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Yorwort 


ßei  der  Bearlyeituii^'-  dipse?^  T.weiten  Stücks  der  Henke'schen  Kirchpn- 
geschicbte  biu        denselben  *  iruuds.ltzen,  wie  sie  mir  irleieh  anfangs 
sieb  aufijedräug^t  halten,  gefolgt;  icb  durfte  dies  tuii  m  mehr,  da  mir 
oiu  Gtientlipber  Tadel  meines  Vorfabrens  nicht  bekannt  geworden  ist, 
auch  tiaciikandige  Freunde  des  Verstorbeneu  sieb  im  Ganzen  durchaus 
einverstanden  erklärt  haben.    Aber  es  war  auch  diesmal  nicht  leicbt, 
dem  als  richtig  erkannten  Maassstab  ohne  Ueberschreitung  dessen, 
wozu  er  niich  berechtigt,  treu  m  Ueiben.  Niehl  zu  yerm^ideoi  war 
ans  den  frllber  angegebenea  GrllDdeii  eine  Tollständige  Umgpbifil  des 
HftnoBkriptfli  In  den  wiebtigsteii  Bestaadtbeüen  befsnd  «ieh  d«i  Heft 
in  Toitiefflieheni  Stande,  es  lieferte  einen  ebensa  woblerwegenen  mß 
aus  um&wender  Kenntaiss  und  Fenehnog  heryorgegaag^ea  Texi; 
namentliob  möebte  ich  die  Geeehiehte  des  JanseniBmus  sowie  die  ganse 
zweite  Abtheilung  ttber  die  Lutherische  Kirche  auszeichnen.  Dagegen 
bedurften  einige  andere  Abschnitte^  wie  der  Uber  die  katholischen 
Missionen,  einer  etwas  stärker  eingreifenden,  ordnenden  und  ergänzenden 
Redaction,  wenn  sie  nicht  als  blosse  Entwürfe  gegen  das  Uebrige  ab- 
Bteclien  sollten.   Ueberbaupt  aber  schien  es  unverHlng^lich ,  wo  so  viel 
Detail  dar^^el>oten  wird,  hier  und  da  noch  ein  zur  Vervollständigung 
dienendes  sacblicbes  Moment  einzuschalten,  sobald  es  ohne  Störung 
geschehen  konnte.    Auch  sind  während  der  letzten  Jahre  einige  grössere 
Werke  erschienen,  wie  die  von  Heppe  öber  den  Quietismus,  von 
H,  Pütt  über  Zinzendorf's  Theologie,  von  Hesse  über  den  termi- 
nistischeu  Streit;  —  es  war  uöthig,  sie  an  einigen  Stellen  zu  berück- 
sichtigen, während  Uberall  die  wichtigere  Literatur  vorangesteiit  und 
nachgetragen  werden  musste.    In  £iner  Angelegenheit  sah  ieh  mich 
ganz  TerlasBea.  Yergeblich  habe  Uk  naeh  der  Papstgeschiehle  gesacht^ 
für  lie  &aden  sich  in  der  mir  anvertranten  Handsebiift  nur  wenige 
filfttter.  Sollte  an  diesem  Umstände  das  Gaue  nicht  scheitern:  so 
blieb  mir  nichts  übrig,  als  diesen  Abschnitt  in  ehiem  nngeflttir  ent- 
spceoheaden  Umfange  selbst  sesammensostellen;  hier  bhi  ieh  also  auch 
idlein  verantwortlich. 

Aber  die  aufgewendete  Mühe  liegt  hinter  mir.  Jetzt  will  ich  mich 
nur  dieser  Stunde  freuen,  welche  mich  in  den  Stand  setst,  die  besten 
Studien  mei  es  seligen  Freundes  in  einem  knappen  Rahmen  znsammen- 
gefasst,  dem  betheiligten  Publicum  und  zumal  dem  jüngeren  Theologen- 
geschleeht  mit  diesem  Bande  in  die  Hand  zu  geben,  —  Studien,  die 
ich  zu  wtlr43gei\  glaube^  nachdem  ich  mich  in  dogmenhistorischer  Richtuqg 
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IV  Vonrort 

Jahre  lang  auf  dem  glelehen  Gebiete  bewegt  Man  wird  die  Verthei- 
Iiug  der  histonaeben  BCaMaüen  hier  uad  da  eigenthllmlidi  und  ab- 
weichend finden,  was  sieh  daran«  erkl&rfc,  daes  der  Grundriss  der  ge- 
trennten Kirchen  voUstäudig  durehgefUhrt  werden  sollte.  Femer  war 
es  Henkel  Beetreben,  die  Interessen  des  Lemene  und  des  Yersteliens 
in  einem  angemessenen  Gieich^e wicht  zu  erhalten;  dasselbe  Lob,  wel- 
ches sein  lebendiger  Vortrag  verdiente,  wird,  wie  ich  hofle,  auch  auf  das 
vorliegende  Buch  Ubergehen.  Die  Darstellung  ist  stoffbaltig  genug,  um 
die  Zustände  bis  ins  Einzelne  zu  verdeutlichen,  und  dringt  doch  kräftig 
'  zu  allgemeineren  Gcdaukeo  empor,  eiue  grttndlieliere  Wissbegierde  wird 
befriedigt  und  nii^'orcLrt  'ziip-leich. 

Das  Zeitaitt^T,  \ on  welchem  im  Folgenden  gehandelt  wird,  gleicht  mit 
seinen  endlosPTi  Spaltungen,  Fehden,  Gehässigkcitcu  und  geistigen  Aus- 
schweifungen einer  thalHächlichcu  Verleugnung  des  ehrwürdigen  Spruches: 
„Jedermann  sei  schnell  zu  hören,  langsam  zu  reden,  langsam  zum  Zoru"; 
(Jac.  1,  19)  es  lebte  von  der  Vcrdiunmuug,  die  es  lieber  als  den  Segen  im 
Munde  führte,  und  darum  hat  es  auih  den  Zorn  der  Nachwelt  davon- 
getragen; aber  lehrreich  und  gehultvoll  bleibt  Cb  durch  uud  durch. 
Eiu  weiter  Abbtaud  bei  Cö  der  Erkenutnisö  oder  der  Sittenbilduug  trennt 
das  siebzehnte  Jahrhundert  Ton  dem  unserigen,  und  dennoch  dringen 
immer  noch  vemehmliehe  Stimmen,  warnende  und  ermahnende,  ron 
dorther  in  uns  herttber.  Und  wer  sieh  vergegenwärtigen  will,  dass 
gerade  jetzt  das  protostantisehe  Deutschland  Ton  den  Hftrten  und  lieber- 
grifEbn  des  OonfeBsionalismus  wie  von  dem  dreisten  Vordringen  der 
Unfrömmigkeit  heimgesueht  wird  und  dass  es  schliesslich  in  seiner  Mitte 
die  höhnende  Behauptung  des  Ultramontanlsmus  hören  muss»  nur  durch 
seinen  Beistand  könne  der  evangelischen  Kirche  noch  geholfen  werden: 
der  wird  einen  Eindrud^  vor  Augen  haben,  nicht  minder  grell  und 
wideispmohsToll,  wie  ihn  jene  Zeiten  in  dem  Beschauer  zurtlcklassen. 
Aber  ein  zweiter  verweilender  Bttckblick  erhebt  Uber  diese  Trostlosig- 
keit Auch  damals  sind  zuletzt  nicht  die  hochmUtbig  auftretenden 
Gewalten  als  Sieger  auf  dem  Kampfplatze  geblieben,  sondern  sie  haben 
es  vielmehr  dem  Zusammenwirken  anderer  stillerer  und  stetig  bil- 
dender Kr&fte  Uberlassen  mUssen,  den  grossen  Gang  des  religiösen 
wie  des  wissenschaftlichen  Lebens  zu  leiten;  auf  diese  sei  auch  jetzt 
unsere  Hoffnung  gerichtet. 

ScblioBslirh  sei  nur  noch  hinzugefügt,  dass  ich  über  das  Schicksal 
des  dritten  Bauden,  welcher  das  letzte  Jahrhundert  uiufassen  und  jeden- 
falls kurzer  auRf:illun  würde,  in  diesem  Augenblick  noch  nichts  Be- 
stimmtes zu  äagen  weiss. 

Heideiberg  im  Decembor  1877. 

Dr.  W.  Gasä. 


Digitized  by  Google 


Uebersiclit  des  InbaltGk 


Ente  Abthellnng. 
Geschichte  der  Römisch-kathollschea  Kirche. 

§    1.  VorbemerkuDgea.  Der  Ansprach  der BAmisohen  Kirche  an  das FriUHlut 
katkoÜMk;  ihr  VerhUtiüM  vom  Alterthiuii  «id  warn  Piotattantiaiiiii  1— K. 

Jtarter  Absolmitt 

Der  J<:3uitismus. 

§  2.  LoyoU'8  Leben,  Stiftung,  erste  Ordoungeo  and  Erfolge  des  Orden« 
biß  zum  Tode  des  Ordens  ^14. 

g  3.  Die  Jesuiten  nach  Ignatius.  Das  Kunstwerk  der  Verfassung  und 
iniiaen  Gliederung.  Historische  Stadien  14—20. 

Zweiter  At>80hiiitt. 

Dm  Concil  sa  Trident 

§  4.  Einleitung  und  erstes  Stadium.  Allgemeines  über  Zweck,  Veran- 
lasBOog  und  grundlegende  Wichtigkeit  —  GeaeliMftsordnuDg,  Zuaammen- 
Mtimig  tmd  ertte  dogmatische  Deerete  von  154S  bis  47  ...  .  21— Sl. 

I  5.  Zweites  Stadium,  1549  bis  55,  bei  verändorler  Lage  und  Üblicher  An- 
näherung an  die  proteatantischen  Interessen .  31 — 34. 

I  9^  Drittes  Stadium,  1562.63,  Sieg  des  Condls  Uber  den  BinfloM  Ctea  Kaism, 
eine  Restauration  mit  wenig  Reformation  31—41. 

§  7.  Anerkennung  und  Wirkungen.  Die  Einnihrung  erfolgt  unter  B«> 
sehränkungen.  Profetrio  /kM,  CaUckitmus,  daa  TrUbütlaiifli  kommt  zur 
Bensofaaft  41— 4& 

JMtter  Abschnitt. 

Pap-^tcreselnclile. 

§  S.  Paul  IV'.  und  seine  Nachfolger.  Innere  Wandelung  der  Päpste,  »ie 
werden  streng  kirchlich  und  asketisch.  Paul  IV.  als  grosser  Inquisitor, 
Piii.^  TV.  und  V.,  Gregor  XIII.,  Verhessening  des  Kalenders  und  Feier  der 
i'ari?er  liiuthoch^eit  Karl  ßorruuieo.  —  Sixtus  V.  als  KirchenfUrst,  Politiker 
und  Verwalter  des  Kirchenstaats.  —  Clemens  VUI.,  dM  Ediet  von  Nantes 
und  die  xweite  Ausgabe  der  Vuigata   46—57. 

I  9.  Päpste  des  XVII.  Jahrhunderts.  BlUthezeit  des  Jesuitismas.  Paul  V. 
im  Kiinjifo  mit  Venedie.  Gregor  XV.  der  .Modus  der  Papstwahl  und  die 
Propaganda.  Urban  VIIL  bekämpft  die  Opposition  Kicher's,  bereichert  die 
Propaganda,  die  Naobtnafalsbull«  tiad  den  Index.  Zerrttttung  des  päpst- 
lichen rintV'-  iinfrr  T-in^x  enz  X  TVr  Nepotismus  tritt  zurück.  Alexander 
VII.  uuglUcklicb  gegen  Frankreich.  Clements' L\.  und  X.,  Verdienstelnno* 
eenz'  Xl.,  aber  auch  Streit  Aber  Quartierfreiheit.  Alexander  VUL  ▼eillOlt 
dem  iiepotismiM,  den  Innocena  XII.  entkräftet  VI^IZ, 


Digitized  by  Google 


YI  Ueborsiebt  de«  Inhalt«. 

Jl  10.  Politische  Schwierigkeit  der  folgenden  Reg^ieniniren.  Conflicte  mit  Spanien, 
Frankreich  und  Italien  nnter  Clemens  XI.  Dio  Bnlle  Unigenitus.  Inno- 
cen/.  XIII.  und  Benedict  XIII.,  dieser  in  mönchischem  Geist  Nach  neuen 
Verwickeluneen  unter  Clemens  XII.  befriedigt  BenediotXIV.  dleBc^emngen 
dorcb  Znceauadniiae.  Der  Jeeuitenorden  gef3Uirdet    .....  73—81. 

Vierter  Abschnitt. 

Theologische  Streitigkeiten. 

§  11.  Streitigkeiten  im  XVI.  Jahrhundert  Bajus  nimmt  den  alten  AnguBt. 
Standpunkt  wieder  auf,  MoUna  den  modernen  der  Jeenileii.  DaaPap-Htthum 

in  Verlegenheit  •  82—87. 

§12.  XVII.  Jahrhundert  Jesuitische  Moralisten  und  deren  Gegner. 
Um  Moralsystem  des  Ordens  betrtrittfeö  durch  Arnauld  und  Jansenins  87—97. 

I  13.  Jansenistieoher  Streit  »eit  1640.  Daa  Werk  Jansen'«,  dorcb  Einfloss 
'd^r  ^drafton  TerarfMefli,  'Met  Avbang  in  Port- fioyal.  Verfiwidiger  des 
Janscnismns,  Pascal  n.  A.  Unterscheidung  der  Beehta>  und  der  Tnatfrage 
und  päpstlicher  Bescheid.   Die  Provinzialbriefe  97 — 110. 

§14.  Der  Quietismus  des  Molinos  erneuert  durch  die  Fra«  OayoB,  Seldelcaal 
derselben  und  Kampf  zwischen  Bossuet  und  Fenelon    ....    t!o — 119. 

(IS.  Fortsetzung  des  Jansenismus.  Quesnel's  Neues  Testament  verurth«ilt 
durch  die  Bulle  Unigenitus.  Der  Kleras  zertallt  in  Acceptanten  und  Rccn- 
santen,  die  Letzteren  nnterliegea.  Absterben  des  Jansenbmns  und  Zuflucht 
in  den  Niederlanden  118—134. 

Vfinftor  AüMdhiittlb 

AuabMttQiig  der  InfhoHsijheii  )Eitc(hft. 

f  It,  17.  Kath.  Missionen  in  ^Asien,  Japan,  Ohina,  Paraguay.  Erfolge  und 
Hisserfolge  des  Xaver,  No'bili,  Kicci  und  Schall.  Der  Jesuitenstaat  in  Para- 
guay und  dessen  Ende   134—140. 

Seoiihstar  Abaohaiit. 
Ntne  lldnehaordeii. 

(  18.  19.  Zwecke  der  neuen  Ordensstiftungen  und  deren  VerhiiltniBs  zu  den -älteren. 
Der  praktischen  Bicbtouf  dienen  die  Tbeatiner  und  Kapttziner,  der  mehr 
hktelleetaeneii  und  Hteraneehen  'die  Onftorlaner  «ad  ManrlBer.  €fr0Btte  Ver- 

didnste  der  Mauriner  •,  111—147. 

Zwecke  der  Mission,  der  WohlthHtickeit  oder  der  Askese  verfolgen  die 
Bazariatmi,  Flaiiaten,  TrappiateB  o.  A.  Gelebrte  Beeidiiftigaag  der  Mechi- 
thacistea   147—156. 

Siebenter  Abschnitt. 

Berührungen  der  katholischen  mit  der  evangelischen  Kirche. 

§  20.  'Frankreich.  Die  Lage  der  französischen  Protestanten,  Beginn  des  Drucks 
nnd  Verfblgnigen  bis  zur  Anfhebung  des 'Edieto  von  Nantes    .  156 — 163. 

§  lll.  Veränderungen  in  Savoyen  und  Pyrmont  Franz  von  Sales,  Massen- 
bekehrungen  und  Gewaltthaten  .   .   .   .   •  !6H— 165. 

$Tli,  Hbonflicte  in  England.  Schicksale  der  Katholiken  in  England  und  Ver- 
Anche  ihrbr'RUckfUbrattff  von  Elisabeth  bis  zur  Toleranzacte  v.  1680   1H5— 173. 

§'33.  ii.  Ilbactionen  fh  Deutschland  bis  zum  deutschen  Kriege.  Auf  die 
Frieden sge8chicht«n  folgt  die  Jesuitische  Gepenrefonnation  in  Haiern,  am 
Rhein,  in  Oesterreich.  Dreissigjähriger  Krieg  nnd  dessen  Folgen.  £r- 
läüteruDgen  Uber  das  Friedenelnstninieiit  174—162. 

§  m.  üebertritte  und  Unionsvcrsuche.  Grosse  Znhl,  verschiedene  Motive 
und  beschninkte  Wirkungen  der  fürstlichen  Üebertritte.  Friedensunter- 
liaiidlvnffeii  angeregt  von  Splnolai  M<4annaf  Leibnita,  Joh.  Fabtldae  193—203. 


Digitized  by  Google 


UelMMfatbt  dM  htkütB,  Vn 

J  26.  2T.  BedtUckunpen  protest.  Länder  bei  der  Äachtlosi^eit  des  Corpus 
Evangelicorum.  Confliote  in  der  Pfiiz,  Aut<trcihung  der  Salzbofgw  and 
Vertol  If^UDiren  in  üngam.  Kircldiclie  Schicissalc  in  r«den  bis  zar  Pr?tf»n 
Theilung  203- 2  ih. 

Achter  Alwoluiltt. 

Kaibolisebe  l*lieologie  und  deren  Gegensibe. 

§  S8i.  19.  Theolofrische  Disciplinen.  Die  bodeatendston  Verdienste  liefen 
■Tjf  dem  histor.  Gebiet.  TJteiutur  zur  Exepfese,  Bibelkuude  luul  Kritik 
bis  zu  lÜobard  öituoD,  y.ur  Kiivlieugescliichto  und  Patistik,  zur  ByBtvaiatitiuhen 
Theologie.  Wioiitigete  BolurifkiteQer  216—232. 

Zweite  AbthellvBf . 

Geschichte  der  Lutheri»cbeii  Kirche. 

Bnter  Abeolmitt. 

AUgemetne  yerhftltnieBe. 

§30.  KirchenTorfasBunp.    Nacli  der  erraten  Formloi^flcett  stellt  sich  die 

Kirche  unter  die  LändeHobrifj'ceit,  und  die  FiirKten  empfanden  Epistcop;»!- 
reciite-,  daneben  frros.ser  Eiufliiss   des  Lelir^itiimies.     Die  rechtliche  iie- 

^ündanj?  niieli  drei  SvHtenien   232 — 244. 

I  31.  Vergleichnng  LatEer'B  und  Melanchthon's,  Beide  von  ihf«m  An- 
btng  umgeben,  daher  die  Anfänge  der  IHuteibildung  244 — 251. 


Der  fheolegiiebe  Strdt  Im  EinielveD. 

§82.  Interiui  i^t.  und  udiaphoriat.  Streit,  jener  dnvch  dia  Augsburger, 

dieser  durch  daa  Leiuger  Interim  veranlaMt   252 — 251. 

§  33.  Antinomipmns  nnd  Osiandrtsmet.    Ohtrekteristik  Agrieoht*«  nnd 

Osiar.l         Bericht  Uber  die  Königsberger  Fehde   257—265. 

§  M.  Majurist.  und  Synergist iacher  Streit  In  ihnen  oitenbart  sich  die 
Stell  eng  Ifelanebthon's  nnd  die  AblOflnng  der  Lutberlseben  I^tei.  Das 
Wonnser  Colloquiuni  und  das  rniifutationsbuch  2Rf)— 271. 

§35.  Neuer  Abendmablsstrei  t  bis  1560.  MelaneinliDu  ?  Ansicht  nach 
seinem  Tode  durch  Pettcer  fort^eflihrt.  Gründe  des  VVicb^rsnruchs.  Scenen 
in  Bremen,  der  Pfalz  tmrl  in  \V iirtemberg.  .1.  Rren«  und  die  Verschärfung 
der  Luther.  Lehre.   Melanchthon's  letzte  Erklärungen    ....  271—278. 

§  M.  Flacianische  Händel.  Schritte  zur  Erhaltung  de»  FriedeuB,  der  Naum 
bnrger  PUrstentj^  und  die  Variata.  Allein  die  Abendmablsfrage  geht 
spaltend  durch  die  Linder;  auf  der  exnta.  Seite  die  Pfalz  (Maulbronner 
(Jespräch),  Uesscn  und  Bremen,  auf  der  andern  StraHsburg  «lie 
herzoglich  sichsisohen  Länder,  Jena  and  Weimar.  Melanchthon'a  Tod. 
Fkoittt  «!«  Haept  der  Letheraner  Überspannt  die  Lehre  Ton  der  Erbsllnde 
und  wird  von  den  Seinigen  verlassen  279—200. 

§  37.  Kryptucalvinistischer  Streit  Selbständiges  Antueteu  der i'hilippisten 
in  Wittenberg  unter  Peucers  Leitnng  bis  zur  Kxcgesis  pcrspicua.  SCnn 
dneelben  durch  Kurfürst  Angast  nnd  Sohicksal  Peacers  .  .  .  291—297. 

Dritter  Abschnitt. 
Fortsetzung. 

§  38.  Die  Concordienformel.  Dieses  Unternehmen  crlclärt  sich  aus  einer 
ElakwItkiUMf  8flddMiliQiilen&  anf  die  norddeatschen  Länder.  J.  Andreis 
PersOnliei^eit  und  Absteht.  Die  Stadien  des  Ooneordienwerks  bis  an  dessen 


Digitized  by  Coogle 


VIII  Uebcrsicbt  des  Inhalt«. 

Vollendung  nnd  Binfllbraiig.  Das  Resultat  tot  «iiTolladndlg.  Kritik  der 
Funnel  291—305. 

§  39.  Zweiter  kryptcftlTinlii  Streit  IMe ConeordleiifonDel  mft  eine  pole- 
mische Literatui  hervor.  In  Kiirsichtion  leben  die  rhüii  rieten  wieder  auf, 
aber  der  Tod  Cbristiana  und  Crelis  Uinrichtnng  sttirztc  sie  aaf»  Neue  305 — 312. 

§40.  Streit  mit  D.  Hoffmann  nnd  S.  Huber.  Der  eräteie  bat  eine  allge- 
meinere wiBsenschafrHche,  der  andere  eine  religiOie  Bedeutung  .  312 — 315. 

§41.  Streit  der  Kryptiker  und  Kenotiker.  Durch  die  vier  .Verbeseerungs- 

S unkte"  werden  die  Lutheraner  aus  Hessen  -  Cassel  verdrSnet,  daher  die 
rttndun^  der  Universität  Giesaen.   Die  dortigen  Theologen  disputiren  mit 
den  Tübingern  Uber  den  Stand  der  Erniedrigung  Christi  .  .  .  315—321. 

VtaEtar  Abaohiiltt 

GnMue  kirclilidi^ibeotog.  Kämpfe.   Der  SynkreCismits. 

I  i%  43.  Butstehnng  und  Bedentnng  des  Namens  synkretistisch ;  das 

Lnthcrtlinin  sriebt  sii-h  eine  nene  von  den  bisherigen  f^rholasticismuö  ab- 
wcicbendf  Richtung.  Der  Anfäuger  ist  G.  Calixt  in  Ikliustiidt.  Verdienst 
und  Tjücnt  machen  ihn  zum  Haupt  der  dortif^en  1  heüh)gie.  Seine  Grund- 
anaicht  Uber  das  obristiich  Fandameatale  und  Altklrcblicbe  führt  an  einer 
nnirenden  SteHimg  naeh  beiden  Seiten.  Aber  die  Confessionen  tenrarüm 
die  Friedon^tendenz  als  Glaubensmengeroi,  dfiber  heftige  Angriffe  der 
Jesuiten  und  der  Lutheraner.  Daa  Thomer  Gespräch  verpflanzt  den  Streit 
nach  Königsberg.  Calivt's  Sebfller  und  Gegner  wie  Calov ,  HUlsemann, 
Scharf.  —  Weitere  Au-'^hreifimp;  dieser  Kämpfe  nach  Ciilixts  Tode.  Collo- 
qoium  zu  Cassel.  Die  Keactiun  der  Witienbeij^er  durch  den  Consensus 
rtpetihu  üBibeltert  an  Jena'a  WSdertpmeb.  Werth  und  Folgen  der  Be- 
wegung .  *  .   321—350. 

Fünfter  Abschnitt. 
Der  Pietisraus. 

§  44.  Vorbereitung.  I>a8  Kirchenlied  und  die  Mystik.  Dm  GemUths- 
leben  doroh  den  Dograadtnins  eurUckgedrängt,  findet  seine  Pflege  im  deut- 
schen Kirchenlied,  iLiIier  prrossc  Z.ilil  der  IJedcrdichter .  —  aber  siucli  die 
Mystik  entwickelt  »ich  ergiiu/.fud,  thcil»  in  spcculativcr  iiichtuug  bei  Weigel 
und  Böhme,  thcils  in  praktischer  durch  J.  Arndt,  Grosegebaner,  Schnppius, 
H.  MUller,  Ltttkonann,  Scriver,  bes.  J.  iL  Andrea  351—363. 

§  45.  46.  Spener's  Wirknamkeit,  sein  Bildungsgang  nnd  erste  gWckUebe 
Thätigkeit  in  l'nnkfurf.  1>  fordert  als  Prediger  nnd  Katechet  ein  Christen- 
thum der  Geuieinde,  der  Bibel  und  des  GemUths;  die  Pia  destderüi  ent- 
halten sein  Programm.  Aber  an  die  coUegia  pietatis  kntinfen  sich  Sonder 
meinunpcn  und  Ahneigunfjen.  Berufung  nach  Drej^den;  hier  waehsen  die 
Erfülle  und  die  Verdächtigungen.  Das  CoUegium  jtkUobiblkum  in  Leipzig 
und  das  Triumvirat  seiner  Schüler,  welche  das  I^eld  räumen  müssen.  — 
Ruhiger  wirkt  Spencr  in  Berlin ,  aber  der  Pietismus  ist  aum  Zankapfel  ge- 
worden, daher  zahlreiche  ärgerliche  Scenon,  nnd  bedenkliche  Streitpunkte, 
der  Chili.»8imib  das  Gnadi  nzid.  die  Lnsthandhingen   363—380. 

$47.  Dritte  Knoche  des  Pietismus  seit  nu5.  Sueners  Schule  findet  eine 
FrefstStte  in  Hnlle.  aber  der  Streit  wird  wieder  anq;eiDoaiinen,  daher  Löscher 
iiTul  T  niL'c  \vider  einander.  Die  Fliedensversnelu  BOhlagen  fehl.  Werth 
und  ^acliui^kung  der  Bichtung  380—386. 

Sechster  AbBohnitt. 
Die  Herrohnter. 

§49.49.  Zinzcndorf  und  die  Brüdergemeinde.  In  ihr  voreinigte  sich 
Alte»  nnd  Neues.  Vprwandt>fli;ifi  mit  dein  rii'tismn.'«  nnd  An.<cidiiss  an  die 
mährischen  Brüder.  Zinzcnduit  aU  religiü&e  Perhünlichkeit.  Stiftung  und 
Vtnrfasaang  der  Hermhater  nnd  Verbiutnias  an  den  Confearionen.  Ver- 


Digitized  by  Google 


Uebenieht  de»  Inhalts. 


IX 


breitttng  nnd  Verpflanztmg  der  Hernihtit«r.    Zinsendorfs  IDsrionsreisenf 

er  wird  Goistliehtr  und  Bischof,  \viril  vcnläcliti^'t,  verbannt  uud  kehrt  zu- 
rUck.   Urthcile  der  ÜffeatUchen  Meinung.    Die  drei  Lehrtropen  und  die 

Aeltesteii'Confennia  3($6 — 101. 

}  SO.  K  i  I  f  1 M a  s  der  Philosup  hi  c.  Leib uitz  uud  Wolf,  Als  DenkmL'tliode 
liat  die  ir'bilosophie  seit  Melauchthon  foitbeatuuden,  als  Arintotelisiua:^  von 
P.  Rauius  bestritten.  Mit  Cartesius  beginnt  sie  eine  Laufbahn  Leibnitz» 
der  ErÖffner  der  dciitscheu  rhiloM^plik'.  Wdlf  der  tcchuificlio  liearboiter. 
Dieser  wirkt  auf  diu  Thculugii'  ahbio.-*»t'ud  uud  au^ichtud  ■/.u.gWkh:  daliur 
eine  conserTative  und  eine  kritiäc-he  Richtung  seines  Auhang8.  Wolf  zer 
fiUlt  mit  den  UAlÜscben  Theologen,  wird  verwiesen  and  sorUckberufen^ul — 109. 

Itaritte  Abthellang. 

Geschichte  der  Reform irten  Kirche. 

Erster  Abschnitt. 

Allgemeine  Charakteristik. 

f  M.  VerhSltnlss  snr  Lutherischen  Kirche.  Entsteblliig  vnd  Blnftlhrtnif 

d"^  NaiuL'us  Ueforiuirt.  Innere  Eigenthüuilichkeiten  and  Lehre,  weKhe 
letztere  bich  gleichfalls  in  acbolafitiscber  Form  ausurügt.  .  .  .  410- 414. 
§52.  Beformirte  Kircbeoverfassang.  Enge  Veroinduiw  der  Kirehe  tum 
Staat,  modificirt  durch  Calvin  in  Genf.  Die  denfer  Kinrichtunf^en  in  andere 
LSader  verpflanzt,  naih  Deutschland  durch  Labki,  (Juuvcat  vuu  Wesel  uud 
Synode  zu  Emdi-u  maasägcbeud.  Die  unabhängige  Genieindcordnun^  mit 
gemeinsamer  Handhabung  der  Kircbcuzueht  u.  A.  der  refonnirten  Kirche 
eigenthüoUich.   Disciplin  ein  Krturdemi^ä  rechter  Kircblichkeit.    414— 41  ü. 

Zweiter  Abschuitt. 
Kirchliche  Spaltungen  uud  theologische  Schalen. 

g  &3.  Die  Niederlande.  Aruiiuiauer.  Hier  blüht  die  gelehrte  Wisseuuchatt 
auf  den  Universitäten;  aber  an  den  politischen  Gegensatz  knüpft  sich  leicht 
ein  kirclilieher.  Durch  Anninius  wird  die  absuluto  Knvählnnp  /.ur  Streit- 
frage, daher  Scheidung  der  freieren  Lehrform  von  der  orthodoxen.  Die 
Partei  der  Remonstrauten  und  deren  Häupter.  Synode  zu  Dortrecht.  Der 
ätandpuokt  der  Arminianer  vertreten  durch  Episkopius    .  .  .  417— 43U. 

§  S4.  Fernere  Bewegungen.  Coccejus,  Labadie,  Carteslns.  Verglei- 
chung  mit  der  L';ilii  lischen  Entwicklung.  Neben  der  Scliulastik  des  Voetius 
werden  andere  Methuden  versucht,  die  bibliüehe  durch  C'occejus,  die  philo- 
sophische naeb  Cartorins.  Verbindung  der  Föderalisten  mit  den  Cartesianem, 
diese  Letzteren  in  verschiedener  Gestalt.  Praktisch  mystische  Tendenz 
der  Labadistcn  43u  435. 

§55.  Frankreich  und  die  theologischen  Schulen  daselbst.  Die  Itefor- 
mirte  Kirche  Frankreichs  und  deren  Synoden  blühen  bis  zur  Aufhebung  des 
Edtets  von  Nantes,  ebenso  die  gelehrte  Theologie  auf  den  Universitäten  von 
Sedan  und  Saumur.  Vi-n  Placäus,  Caiui  i  »,  Au  .  raut  u.  A.  werdeu  dogma* 
tische  Milderungen  vorgetragen,  welche  btreit  erregen,  l'aion,  Jurieu, 
Papln.     436—441. 

§56.  Deutschland  und  die  Schweiz.  Die  deutsche  Keformirto  Tbeloogie 
zeigt  sich  in  besonnener  HaliuDg,  auch  die  Schweiz  hat  zahlreiche  Talente, 
ist  aber  durchaus  conservativ  geatimnit  Von  hier  aus  wird  gegen  die 
Neueningen  der  Schule  von  Sauimir  reagirt.  Daher  gelingt  unter  I  ttrietin 
und  Heidegger  die  Autatedung  der  Fvrmula  cunsensus  Hekeiici,  welche 
eine  Zeit  lang  herrscht;  gognn  neuen  Symboltvang  die  waraende  Stimme 
de«  grossen  Kurfürsten  441 — 17. 

Dritter  Abschnitt. 


g  57. 


Kirchliche  Uniwälzung  uud  Parteien. 

England.  Spaltung  der  englischen  Kirche.  Die  anglicanisehe 
Klrelic  lebafft  sich  seloer  ihre  OppositiOB  in  den  drei  Haaptrormen  dar 
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Freftbyteriuwr,  Independenten  und  Baptisten.  Gogenieitife»  VerhJUtniat 
deneiDen  und  Portgand.   Der  Puritanismns  verpflanzt  sich  nach  Amerika, 

in  Englang-  flilirt  er  zur  Revolution  und  sit"/;t  ilbiT  Kurl  1..  aber  Cromwoli 
verbindet  ihn  mit  dum  Princip  der  Duldung.  Die  Westminsterconfession 
als  reiner  Calviniemus.  Die  bischöfliche  Kirche  ist  gefallea,  aher  unter 
Kurl  II.  steht  SIR  wieder  auf,  uhrie  exchirjiv  herrschen  zu  wollen;  dalier  die 
Keilte  von  Verordnungen  bis  zur  ioleran^acte  von  I68l».  Richard  Baxter. 
Rückblick  auf  den  hUtoriachen  Proceas  und  Stellung  der  Dissenters  447— tiO. 
§58.  Quäker.  In  ihnen  erreicht  die  Ablüäung  von  jedem  äusserlicben  Kircben- 
tlium  den  höchsten  Grad.  Oeorg  Fox  in  seinem  Leben  und  Wirken,  sein 
Princip  diu*  dt-r  ImiLTliLlikLit.  des  l>idjt.H  un  i  Geistes.  Scliicksale  und  Ver- 
breitung der  UuÄker,  ihr  culturhisturiacbes  Verdienat  in  Amerilta.  Gottes-  ' 
dienst,  Sitte  wul  Tugend  der  (loXker;  W.  Fenn  iet  Ihr  «weiter  GtOnder, 
ihre  religlOaen  GediDKen  hat  B.  Barklay  xnaaniniengeatelli .  .  .  460—66. 

Vierter  Abschnitt. 

Aufklärende  Bewegung  und  deren  Opf^eudruck. 

§59.  Latitttdinarier  iu  Hugland.  Die  gelehrte  I  heoloeie  arbeitet  mit  Glück 
und  Verdienst,  —  Usher,  Walton,  Ga^e»  Pearson  sind  ihre  Zierden.  Aber 
ihre  orthodoxen  Grundsätze  werden  ang'pfochten ,  rnnächst  in  der  milden 
und  erweichenden  rondt  n/,  de.^  I>a t i  t  udi uurism  u  s.  Itioser  ist  dem  Ar- 
minianismus  verwamlt  :d»  riMif^iodu  und  philosophiat  lie  Erweiterung:  de» 
Glaubens.  Wichtieata  Bepräaentanten  dieser  Gesinnung  »ind  J.  Halea, 
W.  ChllHni^orth,  H.  More,  J.  'niloteon,  ih  Bnmet  n.  A.  Dfe  Partei  der 

NitMicrMrclilifluMi    466—72. 

§  üü.  Fortsetzung.  Deiaten.  Entatehung  und  Bedeutung  diese«  Muniens.  Die 
Deisten  werden  thells  phUMOphisch  eingeleitet,  theils  durch  kirchliche 
Ueberspannungen  hervorf^emfen.  Ihr  Anfiinj^er  ü.  von  Cherbury  ist  im 
Princip  durchaus  idcalif^t,  sein  Religionsprogramm  von  5  Sätzen.  Nach  ihm 
folgt  der  Deiamus  den  Grundsätzen  des  Empirismna  oder  Materialismus  und 
entwickelt  sich  nach  Verhältniss  zu  dem  Gang  der  KirobenpoUtik.  Tb. 
Hobbes  als  Skeptiker  nnd  politischer  Absolntist.  BItttho  des  Deismus 
unter  Wilhelm  III.  und  unter  dem  weitr<'ichenden  plnlosophischen  Einfluss 
Loükea,  der  ohne  Bruch  mit  der  Offenbarung  ein  Princip  rationaler  Er> 
kenntnissfireihelt  Toranstelit.  Shaftesbury  als  geistreicher  Kritiker  und 
Satiriker,  weit  radicaler  J.  Toland  als  Bestreiter  des  Mysteriums,  der  im 
Pantheiämuä  cudigt.  A.  Collins  bringt  den  Namen  des  Freidenkens  in 
Umlauf  und  erschüttert  das  Verhältniss  von  Weissagung  und  Erfüllung, 
während  Iii.  Woolston  die  Wunder  bekämpft  und  in  Allegorieen  auflöst. 
Matth,  l  indal  \<t  der  abstracte  I'eist,  welcher  da«  Christliche,  soweit  es 
baittiar,  dem  Natürliciien  und  AnerNchaüenen  trieichstellt.  Daf^egon  ver- 
dient Chubb  den  i^iauen  eines  kritischen  Doiatcn.  Weni«[er  wichtig  ist 
Tb.  Morgan.  Mit  BoKngbroke  beginnt  der  Verfall  des  Deismus.  Die 
(te^uer  desselben  vertheiTcn  sich  als  Apologeten  in  mehrere  Gruppen.  All- 

Öcmeine  Würdigung  des  Deismus   472 — 89. 

letbodisteu.  Recht  im  Gegensats  cum  Deismus  wollen  die  Methodisten 
das  indfvidii  11  Christliche  als  Busse,  Bekehrung  nnd  ErU'Ssung-  wieder  er- 
wecken und  volksthümlich  darstcl  cd.  Die  Stifter  sind  diu  Biiidor  Wesley, 
dann  Whitefield.  Erklärung  des  Namens  Methodismus.  Nach  den  ersten 
heimischen  Erfolgen  beginnt  der  Missionstrieb,  daher  die  Expedition  nach 
Amerika  nnd  Bertthrung  mit  den  Herrenhntem.  Naeh  und  nach  wird  der 
Verein  aus  der  gewöhnlichen  Kirchenordnun-:  herai;  1i äugt.  F  Id- 
uud  Laienpredigt  Extreme  Erscheinungeu  im  GotteädiuDst  und  dennoch 
ungeheure  AosoreitnDg  besonder»  in  Amerika,  methodistischer  Untertiditr 
aber  auch  Spaltungen.  Vergleiehung  mit  der  inneren  Mission  489—96 

Berichtigung.  Zeile  2U  v.  o.  ist  statt  Toland  au  lesen  CoUäu, 
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Geschichte  der  Römisch-katholischen  Kirche. 

Münch,  Geschichte  der  katholischen  Kirche  seit  dem  Tridentinum,  Karlsnihc 
183$.  Bd.  1.  Pierson,  Gcschiedenis  van  het  Roomsch-Katholicisme  tot  op  het 
eoncilie  van  Trente,  3  Deele,  Barl.   1869  —  72. 

I  1. 

YorbameikungeiL 

Alle  vier  groHon  EHofionen  Aer  elir iitliehen  Kirdte  fuhren  allgemeineTe 
Kameii,  welehe  sngleieli  enf  dea  nngetiieilte  Ganze  eise  Anwendung  etleiden. 
Der  Käme  katloliicli  dufte  mit  ToUem  BeeM  nur  aof  die  gtnie  in  sieb 
▼erbnndene  nnd  noch  nngetrennte  Kirche  besegen  werden;  daher  pemrte 
er  adien  nieht  mehr  gam,  wenn  er  seit  der  kirehlichen  Tronnnng  iwisehen 
lateiniiefaer  nnd  giieeluieher  Chriftenheit  im  XL  Jahrhundert  nnr  von  der 
abendländischen  Hälfte  der  Kirche  gebraucht,  noch  weniger  wenn  er  auf 
^nen  Theil  dieaer  letateren  beschränkt  wurde.    Und  welcher  dieser  Theile 
allein  so  beiMen  mllsse  und  solle,  hat  sich  ziemlich  spät  entschieden.  Nicht 
anr  evangelische  Bekenntnisse  wie  die  Augustana  im  21  Artikel  wollen 
zar  katlioliachcn  Kirche  gehören,  auch  die  Protestanten  des  XVIL  Jahr- 
hundertd  geben  dieses  Anrecht  nicht  anf:  von  sich  selbst  sa^^cn  sie  nosfra 
fotholica  reformata  ecclesia,  ihre  Gegm  i  nennen  sie  Papisten  und  Poati- 
ficü,  weil  der  Papismus  die  Kirche  verderbt  hat,  nicht  der  Katholicismus 
seinem  Wesen  nach.    Noch  1645  auf  dem  Rer!g:!onsf;e8j)ritch  zu  Thorn 
-wollten  die  Reformirten  sich's  nicht  nehmen  hissen,  sich  selbst  katholisch 
zu  nennen,  und  nur  gewaltaaui  setzten  die  Jesuiten  ein  Verbot  gegen  diese 
Selbstbezcichnuüg  durch.    Als  aber  1C49  der  wcatphälischc  i  ricde  in  Ans- 
fllhmng  gebracht  wurde,  verweigerten  Lutherische  Theologen  die  Unter« 

Bcak«,  KIniMatMableM«*  ttd.  IL  I 
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Schrift  einer  Urkunde ,  in  welcher  „katholisch'^  soviel  hiess  wie  Auhänger 
detPapstoi}  ibreAUehiinng  wurde  jedoch  von  Dilherrn  und  den  würtem- 
bergieehen  Rithen  gemissbilligt  Erst  seit  dem  XVni.  Jahrhnnderfc  hmben 
die  Bdmer  ganz  allgemeiii  des  Protesttnten  dieaee  Prftdicat  abgenenmen 
und  tax  lieb  oeeupirt,  und  aehr  folgenreieh,  beslehiingsweiBe  Terwirrend 
ist  ea  oft  lllr  beide  Hüften  gewesen,  dasa  indem  eine  Abtheilong  den  Namen 
des  alten  sasammenbingenden  Ganzen  erhielt,  dadnreh  diesem  Tbeih  mit 
der  Qealafttiing  des  nnbegrftndeten  Anspmebs,  das  Ganze  an  sein,  ein  so 
grosses  Zngestindniss  gemacht,  also  die  Rechte  der  AUgemeinbeit  nominell  fttr 
ihn  beansprucht  und  solche  Zweigen  desselben  Ganzen,  welche  dessen  Namen 
nicht  mit  beli.mpteten,  entzogen  worden.  Wie  oft  Ui  vergessen  oder  geleugnet 
dasB  die  XV  ersten  Jahrhunderte  gleich  sehr  die  Vorgeschichte  der  evan- 
gelischen wie  der  jetzigen  katholischen  Kirche  in  sich  tragen,  wie  oft  ver- 
kannt oder  in  Abrede  gestellt  worden,  dass  diese,  wenn  a'ia  unch  jetzt  die 
katholische  heisst,  doch  nicht  mehr  das  alte  (^hw/a:  darstellt,  sondern  C8 
nur  tlieilweise  in  sich  anfgeuommen  hat  und  lortptiaiut,  gerade  wie  die 
evangelische  Kirche,  weiche  eben  darum  nicht  lediglich  als  Abfall  und 
Neuerung  ereclieinen  darf.  Allerdings  haben  andere  Benennungen  aller 
vier  Theile  einen  uubefangeuereu  Charakter  und  gestatieii  eine  leichtere 
Anwendung  auf  die  Gesammtheitj  wenigstens  orthodox,  evangelisch,  christ- 
lich and  selbst  reformirt  sind  Ftidieate^  denen  keine  Kirehe  gänzlich  ent- 
sagen wUL 

IndAsen  bat  vnatreitig  die  gegenwirtige  katboliscbe  Kirche  als  das- 
jenige 8tadk  der  Gesaamtbell^  welches  jelat  katholisch  heisst^  mit  der  alten 
nnirten  und  wahrhaft  katholisehen  Ohristenheit  der  eisten  Jabrhnnderte 
noch  einige  Eigenschaften  mehr  gemein  ala  die  Bmchtheile  derselben, 
welche  selbst  allgemeiner  nnd  durchgreifender  sich  evangeliscbe  Kiiehe 
nennen.  Besonders  unterscheidet  sie  die  Gemeinsamkeit  der  Yerwaltnng 
nnd  die  Verbindung  ihrer  Glieder  mit  dem  Einen  Centrum  in  Rom,  and, 
soweit  de^en  Einfluss  reicht,  aucli  die  mittelalterliche  Losgerissenheit  tob 
Staat  und  Vaterland.  Es  war  wirklich  ein  bedeutender  und  durch  monar* 
cbische  liegiernng  eng  verbundener  Kirchenkf^rpcr,  welcher  hier  znsammen 
blieb  und  der  als  SoLher  auch  mehr  Trieb  und  mehr  Mittrl  hrf;i:^Ht,  das 
christüche  Leben  zu  verbreiten  und  ihm  neue  liegionen  zuzul  ihren. 

Doch  noch  mehr  hängt  die  DilVerenz  wie  die  Trennung  und  darum 
selbst  die  Kij,^enthflmlichkeit  der  katholiöchen  Kirche  von  einem  älteren 
üntersrhiode  ab,  niinilich  von  dem  der  romanischen  und  germanischen 
Volkötiiumlirhkeit.  Es  ist  hauptsächlich  die  romanische  Abtheilung  der 
abeudläudiächeu  Kirche,  welche  sich  jetzt  unter  dem  Namen  der  katholischen 
behauptet.  Ihr  Boden  wurde  der  anstreitig  romanische  und  bedingte  ein 
üebergewicht  der  italienischen  und  spanischen  Elemente,  indem  er  die  ger- 
manische GegcDwirknng  von  sieh  fein  hielt  Aristokiatiscb  nnd  jnrisliaeh, 
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gcwaltiluiüg  und  militärisch  in  der  Verwaliuug,  tüctatorisch -weltlich  ent- 
wickelte sich  dieses  ueue  verkürzte  Ganze,  und  ea  erhielt  durch  das  Tri- 
deutlQum  eine  Reorganisation^  welche  geeignet  war,  der  Bttdlichen  Heimath 
der  genannten  Völker  Beohnnng  zu  tragen.  itlrkeFeB  liddeoichafken 
dmfke  mehr  Znebt  lieniebeD,  bei  gr^taserer  ArbeitMelien  mehr  prieilerlifllie 
BeTemnndniig,  bei  lebbafteren  KtnetbedHrfiiiae  mehr  Uannigfaltigkdt  und 
Glani  des  BÜu  genllirt  oder  erhalten  werden;  Simliehkeit  und  AeiuBer* 
liebkitt  wniden  begflnetigt,  aveb  Cttr  harte  Eatsimiliehwig  and  fiatwelt» 
fiehaag  blieb  Raum  fibrig.  Die  Frttehte  dieser  gegeasttaliebea  Eraeaeraag 
aiad  dean  aaeh  eatgegeageietat  aaegefaUea.  Heileaia  aennea  wir  dea 
Wetteifer,  welehen  die  Yoraflge  der  proteetaatiBehea  Umgeetiltaag  deaea, 
die  aie  Terwaifea,  abndtbigte»  wohlthitig  die  Beformeni  die  aai  der  Oppo- 
flitioB  and  Gegenwehr  aelber  fkir  itie  herrofii^Bgen;  denn  man  würde  die 
Bedeutung  der  Reformation  viel  zu  gering  anseblagea  and  ihren  aalTeneUeD 
und  weltgeschichtliebea  Werth  und  Berof  verkennen,  wenn  man  ihren 
beasemden  Einfluss  anf  den  EAthoUeiamufi  nicht  in  Anacbiag  bringen 
wollte.  Kaiser  Julian  durfte  es  wagen,  für  altes  ileidenthnm  sa  ericlirea, 
waa  er  Christliches  aufnahm;  es  wäre  ein  ähnlicher  Wahn,  wenn  dieBOmisehe 
Kirche  die  Reinigungen,  die  ihr  damals  im  eigenen  Inneren  gelangen,  sich 
einfach  als  selbständige  Verdienste  anrechnen  wollte.  Anch  sie  blieb  eine 
christliche  und  behielt  Kriifte,  welche  gemeinsamen  christlichen  Zielen  zu- 
strebten. Unsittlichkeit  des  päpstlichen  Hofe»,  Erpressungen,  grober  Nepo- 
tismus sind  seit  dem  XVI.  Jahrhundert  nicht  mehr  oder  doch  nicht  in  alter 
Weise  vorgekommen,  der  Protestantismus  selber  hat  diese  unsauberen  Geister 
aus  dem  Lager  seines  Gegners  verscheucht.  Predigt,  Gesaug  in  der  Volks- 
sprache, Bildungsaustalten  der  Geistlichkeit,  Volksschulen,  milde  und  gelehrte 
Stiflun^^en  wurden  gefördert  und  * uiporgebracht  wie  nie  zuvor,  und  jeder 
Standpunkt  uma»  liietse»  WatLoUiUui  als  chnsilicheu  und  humanen  Fortschritt 
anerkennen.  Dasselbe  gilt  von  den  Leistungen  frommer  Vereine,  von  den 
Bestrebungen  der  llaariaer  aad  Janienieten  und  den  Gesinnaagcn  einiger 
Pipete,  —  de  siad  Beweise  einer  eraentea  and  gereinigten  Eraftanstren- 
gung,  sa  weieher  sieh  der  Katholleinaai^  um  im  Kampfe  sa  beetebea,  heraae- 
gefordert  nh.  Hiebt  immer  ao  allgemdn  wohltiiitig  wirkte  eine  «adeie 
Theilnahme  an  der  Beformation  oder  eine  Anniherang  an  dieselbe,  das 
verinderte  VerhftltniiS  der  Kirehe  sam  Staat;  flberall  warde  sie  dem  Staate 
niher  gebtaeht,  and  da  sie  naa  doeb  lagleich  aaswirtige  Kirehenobere 
aaerkeanen  maaste»  konnte  sie  als  Staat  im  Staat  aaeh  gegen  denselben, 
&  B.  also  aar  Stftrkaag  des  weUiehen  Deapotismas  vielfiMh  geaiissbrnaeht 
wef<deo« 

Vorthale  and  Segnungen  haben  also  nieht  gefehlt;  ihnen  steUt  sieh 
ala  Bohwerster  Unsegen  der  kirchliche  Kriegssustand  gegenflber,  welcher 
in  Folge  der  Trennaag  bis  aaf  die  Gegenwart  fortgedaaert  hat.  Dieser 
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ntttliigte  die  Kirche,  ihre  eigene  beatrittene  Herrseluift  eifriger  ra  TerUiei- 
digeuy  ilire  aggreniTe  nnd  herrisehe  Katar  ioliroffer  zu  entwickeln,  als  66 
bisher  genebehen  war;  damit  acbSdlgte  aie  ebenso  aioli  Mlbat  wie  die  Qe- 
Bammfii«!  Sie  schadete  i^di  selbst,  denn  nm  die  Ilirigen  nm  jeden  Preis 

zasammen  zu  halten,  mnsste  sie  einerseits  ihnen  oft  nngehörig  nachgeben 
in  wichtigen  Dingen  der  Kirchenzucht,  somal  den  Macbtbaboru,  und  schon 
dadurch  ihre  vormalige  mittelalterliche  Stellitnp^  als  grossartige  Schntamacht 
der  Völlcer  beinahe  aufgeben,  und  zugleicb  im  Einzelnen  und  gerade  in 
moralischen  Angelof^mhcitPn  ihre   pipeno  IHHciplin  lockern ,  wenn  auch 
(Inrch  den  Cölihnt  immer  norh  ein  hoher  Grad  von  Unabliängigkeit  ihres 
Klerus  von  Stn  it  und  Volk  aufrecht  erhalten  wurde.   Und  andrerseits  war 
Bio  wieder  geuütiiigt,  sich,  wo  sie  nur  konnte,  unentbehrlich  zu  machen, 
Bich  i^clbst  also,  da«  Mittel  zum  Heil,  wie  den  schlechthin  gültigen  Selbst- 
zweck zu  betreiben  und  zu  heiligen,  sowohl  durch  die  Lehre,  welche  dar 
nach  gebeugt  wurde,  aU  auch  in  der  Yerwaliimg,  die  überall  ein  neues 
^nd  unentbehrliches  Dazwischentreten  der  Kirche  forderte.  Beides  mit  ver* 
lllhrerfsfdier  Erweeknng  solcher  Zn^endchL  Zwdtena  aber  gereidite  aneh 
den  Nichtkatoliken,  mithin  der  Christenheit  im  Grossen  dw  Kriegsmstand 
snm  grttssten  8e1iaden,  denn  dieser  wnrde  rar  Quelle  des  Hasses,  nihrte 
Verblendung  nnd  Selbstaberschitsnng,  bestirkte  die  Mehrheit  in  der  leidigen 
Gewohnheit)  dem  Gegner  das  Schlimmste  xuiutranen,  serstOrte  den  Gemein^ 
geist  und  enengte  ein  Menge  von  Anfeindungen  jeder  Art,  welchen  die 
Protestanten  hei  der  flberlegenen  Äusseren  Madit  ihrer  Widersadier  in  b6> 
sonderem  Qrade  ausgesetzt  waren.  —  Eben  dieser  particularlstische  Eifi^, 
der  das  Mittel,  d.  h.  die  katholische  Kirchenherrschaft  hoch  fiber  den  Zweck, 
d.  Ii.  das  christliche  Gemeinwohl  selber  stellte,  der  den  letzteren  nur  in 
Verbindung  mit  jenem  begehrte,  das  Mittel  also  wieder  mit  jedem  andern 
Mittel  und  um  jeden  Preis  durchzusetzen  trachtete,  erhielt  von  Anfang  an  in 
der  herzustellenden  katlioli.scheu  Kirehe  die  grösste  Auddehnun<r:  sfin  kräf- 
tigstes Werkzcti;:  aber  gewann  er  in  einem  neuen  Orden,  welcher  sich  dieaem 
Kriege  mit  eminenter  Ausdauer  und  Folgt  riditigkeit  widmete,  und  dem  es  daher 
gelang,  den  bedrängten  Katholteiärnus  wenu  nicht  ganz,  doch  beinahe  un- 
begrenzt zu  beherrachen.    Derselbe  herrschsüchtige  Eifer  mit  seiner  ganzen 
polemigchcu.  Alles  dem  Einem  Mittel,  das  sich  an  die  Stelle  des  Zweckes 
drängte,  aufopfernden  Turtcisucht,  ist  daher  ebenfalls  nach  jenem  Orden 
benannt  worden,  denn  er  ist  gemeint,  wenn  man  von  Jesnitismus  nnd 
dessen  Geiste  spricht   Man  kann  jedoch  diesen  Namen  weglassen  nnd  statt 
dessen  die  Losung  Toranstellen,  dass  im  Kriege  jede  Hülfe,  auch  die  edilech- 
teste  willkommen  sei,  denn  nicht  die  Jesuitische  Moral  hat  jene  Schnellfertig^ 
kelt  in  der  Erfindung  und  Anwendung  aller  für  den  Gegner  naehtheiligen 
Anstalten  herroigebracht,  sondern  et  war  ungekehrt  der  Krieg  gegen  die 
Mitchristen  als  gogen  Bebellen,  welcher  die  Jesuitische  Moral  entstehen 
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Hess:  denn  immer  erstarkt  und  bildet  Bich  dieTheorio  nachdem  du  Leben 
ihr  Bahn  gebrochen  hat'*') 

Gros»  und  za weilen  ttberwiegcnd,  hier  und  da  selbst  nützlich,  aber 
noch  öfter  venlerblicli  weil  uncliristlich  ist  der  Jpsnitische  Einfluss  vom 
XVI.  .T:i}irliun(lt'rt  an  bis  zur  Geprcuwart  unstreitig  ^'eweaen,  aber  allbc* 
BSimmend  war  er  nicht,  und  es  ist  eine  nltmudischc,  ungerechte  und  unhis- 
toriiche,  willkürlich  anschwärzende  nnd  kl  inötädtisehc  Anschauungsweise, 
wenn  die  ganz«^  kritlioUsche  Christenbt'it  lediglich  ala  ein  Haufe  Jesuitisch 
I  iL't'nnütziger  VolLüt'llkrer  und  getäuschter  Massen  vor-  und  dargestellt 
wird.  Ein  gutes  Stück  der  ganzen  Kirche  ist  die  katholische  doch,  sogar 
das  gröS8tc,  welches  die  protestantische  um  das  Doppelte  au  Umfang  über- 
trifft; christliche  Verkündigung  des  Wortes,  Gebet  und  ebristlicher  Lebens- 
Hitüdel  mflsseu  iiueli  in  ihr  vurhauden  sein,  und  mögen  auch  ihre  Welt- 
uud  OrdensgeistUchen  nach  wie  vor  an  der  alten  luerarchischeu  Aomassung 
leiden:  so  sind  doch  diese  Tnnsende  gebildeter  Mftmiw  bei  ihrer  unabhän- 
gigen nnd  Yon  den  Sorgen  des  bflijgerllclien  Lebens  nnbehelligten  Stellung 
•0  dringend  nnd  so  nnssehliesslieb  darauf  angewiesen,  ihre  Krifte  in  den 
Dienst  Gbriuli  nnd  seiner  Gebote  zu  steUeiii  dass  ihr  Wirken  einen  heilsamen 
und  ftr  die  Protestanten  frnehtbaren  Wetteifer  immer  noch  an  unterhalten 
vermag;  und  die  nenere  Kirehengeschichte  hat  in  dem  Anftuehen  dieser 
im  besten  Sinne  ehristliehen  Bestrebungen  eine  oft  versäumte  Pfüeht  naeh- 
.  saholen  nnd  eine  erfireuUehe  Anifsabe  in  erfliUen. 

Auch  die  ganae  Eirchengescliiehte  seit  der  Reformation  mnss  durchaus 
optimtsUneh  nnd  apologetisdii  daa  Oute  und  H«lsame  fliieraü  anCinehend 
behandelt  werden.  Die  Christenheit  ist  geepalten,  aber  die  wdtere  Gliede- 
rung in  Groppen  nach  ungleichem  Bedttrfniss  erscheint  als  Fortentwiokelnngi 
nicht  als  Degradation,  (de  muss  als  solche  in  dem  Reichthum  der  mit  ihr 
verbundenen  oder  ans  ihr  entspringenden  Kräfte  und  geistigen  Lebensformen 
tnr  Anschauung  gebracht  werden,  nicht  altmodisch,  als  handle  es  sich  nur 
um  den  Hader  zwischen  Prot«stantismas  und  Kathollcismus  Uber  eine  und 
dieselbe  Wahrheit.  Daher  ist  nöthig,  anch  die  gloires  und  Verdienste  der  katho- 
lischen Kirche  zu  preisen  und  als  Ergänzungen  der  protestantischen 
Leistungen,  die  auf  andern  Gebieten  liegen,  hervorzuheben,  damit  erhelle, 
wie  vielseitig:  im  grossen  Ganzen  der  Christenlieit  für  Alles  gesorgt  ist, 
auch  fflr  den  In  il^ann  ii  Wetteifer,  welcher  unter  den  tiefsten  Gegensätzen 
and  Bchwersieü  Kämpfen  immer  noch  Gemeinsames  sucht  und  findet  in 
den  Gfltem  des  Gottesreichs. 

*)  Ist  die  katbolisohe  Kirohe  die  anf  Tradition  gegründete?  Man  kann  rttek- 

fragen-  «ind  die  JegnitPTi  etwas  Neues  und  Eigenthuniliches  oder  etwas  Altes  mit 
der  Tniditiun  für  -^ich  l'iiii^tchcndcs,  und  haben  sie  entacheidenden  Einrttl?^^^  gehabt 
4Ul'  die  Nengeburt  und  krlügerische  Wiederherstelluug  der  katbolischeu  Kircbe? 
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Erster  Abschnitt. 

Der  JeäuitismuB. 

§  2,  lignatiiu  und  die  Grfindimg  dm  Ordens 

1.  Uelter  Ifjniitius  v.  1..  s.  die  Ulteron  Biographicon  des  Rihad  cncir  u ,  Maffei, 
Bouhonr  s ,  der  Acta  8S.  T.  VIT,  dazu  Gonclli,  Lclicn  dt^R  h.  IgnütiuH  v.  L« 
Inspr.  1847.   Homo,  Lüben  du«  J.  L.  liost   1721.  F.  Kortüm,  LDtöt^L^agcttcb. 

d.  J.  0.  Hamih.  1843. 

2.  Die  Litoeatur  bot  OrdensgoacUohtc  ist  sehr  reich,  und  doeli  fehlt  ee  noch  an 
einer  unpartcii^clion  Bc:'.rlH"!ttin{^.  Die  jläpstl.  Bullen,  eigenen  Bon('T<li!>*ßc  und 
Verhandlungeu  des  Urdcns  und  beiuer  Cieueral-Cungregationen  fiudca  »ich  ge- 
sammelt im  InstUutum  soc.  lesu,  zuletzt  Pi'ag  1757.  2  FoL,  dazu  Imago  prind 
SMCUK  iwt,  /.  AiUm*  t640»  die  Statute»  Regeln  and  BrUtnteningen  in  Conttihi- 
Hones  soc.  Jttu^  Rom.  1683  und  Corpus  inslittUorum  Autw.  1702.  —  Von  histo- 
riflchen  Darstellnngen  sind  auszuzeichnen:  R.  Hosptniani  Hist.  Jesw'tica,  Tig.  1619. 
Gen.  1670.  Harenberg,  Pragm.  Geaoh.  d.  0.  d.  Je«.  llaUe  176U.  Wolf,  Allg. 
Gesoh.  d.  Jes.  2.  Aufl.  1803.  4  Bde.  Von  Lang,  Geioh.  der  Jemiten  &i  Baiem, 
NOnri).  1818L  Jordan,  die  Jesuiten  nnd  der  Jttndtlimna,  Altona  a.  Ldpa.  t839 
(hebt  besonders  das  GefUhrliche  ihrer  Einwirkung  hervor).  Spittler,  Gesch.  u. 
Verf.  des  Jes.  O.  Lpz.  1817  (sjjoftct  fast  nur).  H.  Bode,  DasIr^M  r««  der  Geacllsch.  • 
Lpz.  1847.  Sioeger,  Uistonographia  S.  J.Ratisb.  1851.  Dazu  diu  Abschnitte  bei 
Sehroeekh,  K.  G.  IIL  Bänke,  P.  Geaeh.  II.  —  Ton  Jesnitleehen  Standpunkte 
let  die  neneete  Boarboitnng:  Cretineau-Joly,  Bitt^reL  poUtique    UUiraire  de 

la  eon^^agnit  de  Jätu»,  Par*  1846.  —  6  Bde. 

Niehsfe  dem  Tkidevtiiitiin  hat  die  BOnieehe  Xärefae  in  den  Jemnten  daa 
kräftigste  Werkieng  Ihrer  HersteUnng  und  Erbaltnng  gefanden.  Dieaer 
Orden  ftbertrifft  alle  andern  weitana  an  Interease  nnd  EinflnaSi  er  bildet 
ein  Stilek  der  Kirehengeaehiehte  nnd  sngltieh  einen  selbsttndlgen  Gegen- 
afand  der  neneren  GeaohiehlaehTeibnng  fiberhnnpt,  nnd  wir  wollen  nnf 
seine  Wichtigkeit  schon  damit  hinweiaen,  daaa  wir  ihn  vor  der  Papat- 
geschichtc  zur  Sprache  bringen.  Mit  Reebt  wird  unter  dem  Jesuitismus 
eine  darchaus  oigcDthflmliche ,  scharf  ausgeprägte  und  nur  mit  Bich  seibat 
vergleichbare  Erscheinung  des  Kömisch  -  katholiachen  Wesens  verstanden; 
doch  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  Stclinng  und  Geist  des  Ordens 
nicht  zu  allen  Zeiten  dieselben  gewesen  sind.  Er  entstand  als  eine  cnthu- 
siftRtiselte  nnd  fanatische  Verbrüderung  für  die  Forderung  aller  Zwecke 
des  Römischen  Kirclieusysteuiö,  ein  Heer  dcrReaction  gegen  die  Revolution, 
welche  die  Verfassung  bedrohte  und  schon  beschränkt  hatte.  Später  im 
XVII.  Jhdt  fuhren  sie  zwar  in  ihrem  conservativen  Eifer  und  ihrer  Kampf- 
lust fortj  legten  aber  ihr  hartes  asketisches  Gewand  ab,  und  statt  einer 
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Btrengen,  monarchisch  sasammcngchaltcDen  and  biosft  geistig  betriebsamen 
OiteagemeiiMcbaft  worden  si«  mehr  eine  dnreh  Brieliiliiiin,  ftuiere  Maeht 
nnd  hsittehea  Einflnss  ausgezdohnete  Kirehcnpartei,  uthiend  ihre  Ein' 
wiffcnng  mif  die  Theologie  lieh  immer  einaeit^r  und  Terderhiieher  ent- 
wickelte. Und  noch  mehr  sind  lie  im  folgenden  Jahifanndert  Terweifclichty 
ab  Hemehsnelit  und  Handeliget>t  sie  su  geflUiriiehen  mereaatiliiehen 
Untenehmongen  hinrles;  Ihre  Tfaaten  sengten  wider  ün,  die  eigene  Kirche 
lien  rie  fidlen,  nnd  raf  Betrieb  lutholiaclier  Fflrrten  wurde  1773  ihr  einnt- 
wriliger  UnteigMig  herbeigeführt  Dagegen  haben  Ble  naeh  ihrer  Her* 
atellnng  1814  ihre  alten  Tendenien  wiedergeflinden,  lie  sind  wieder  reehte 
Jennitan  geworden^  d.  h.  geiehworene  Diener  und  Helfer  dea  Komaniraraa 
und  ültramontanismna  dnreh  Mittel  der  Erziehung  and  literatar,  dureh 
Beichte  nnd  Predigt,  und  ebenso  miversOhnlidie  Wldenacher  nnd  Verfolger 
aller  protestantiichen  Bestrebungen. 

Don  Ihigo  (Ignatius)  Lopez  de  Rccolde  ans  dem  Hause  Loyola, 
einer  der  ersten  spanischen  Familien,  geb.  1491,  wuchs  am  Hofe  Ferdinande 
des  Katholischen  als  Pag^c  auf  und  erwarb  sich  nitc  Tugenden  eines  spanisclien 
Ritters;  Pferde,  Waffen,  Zweikämpfe,  Feldzüge  beschäftigten  ihn,  Rittcr- 
romane  wie  der  Aniadia  waren  srinn  nnp-piiehm«to  Lectüre.  Kr  wurde  ein 
»ehr  tapferer  Offizier,  wie  ahci-  ill.it-r}j;Liip[  bei  lici-  spanischen  liitter.schaft: 
8o  nahmen  auch  in  ihm  die  ritterlichen  ideale  eine  Beziehung'  Religion 
und  Kirche  au,  und  ächou  in  seiner  Jugend  hatte  er  dum  Apui^tel  Potrus 
eine  Honiauze  gewidmet  Als  1521  die  Franzosen  Pampelona  belagerten, 
wurde  er  zerBchosseu  und  nachher  so  selilecht  geheilt,  dass  er  lahm  blieb 
und  nicht  rutlir  dienen  konnte.  Sein  weltliciica  Kitterthum  riel  dahin,  ein 
langwieriges  Krankenlager  lenkte  seine  Phantasie  auf  die  Heldenthaten  der 
Heiligen,  eines  Domini cus  und  Franciscus,  zum  Kampfe  für  Bekehrung  der 
Uagläubigen  hielt  er  sich  berufen.  Naeh  seiner  Uerstellaug  lebte  er  unter 
den  anigeanehteiteB  Selbetpcinigungen  in  einem  Dominieanerltloater;  auch 
Virionen  wie  eine  unmittelbare  Aniehannng  der  Trinitit  stellten  aich  dn, 
am  ceine  noch  nnbeatimmten  frommen  Regungen  an  aibren.  Dann  nnter- 
nahm  er  15S3  eine  Beiae  naeh  Jemealem,  mnaite  jedoch  nnTcrrichteter 
8aehe  wieder  mrftekhehren,  denn  man  hatte  ibd  vdllig  nngebildet  nnd  für 
jede  Hiiaionsarbeit  nntanglioh  beftinden.  Allein  dieaer  Widentand  lohrechte 
ihn  nicht,  nnd  noch  im  vorgerflekten  Alter  entachloea  er  lieh  naehanholen» 
waa  man  an  ihm  vermieste.  IMhaelige  Umwege,  —  denn  ihm  fehlte  die 
entoSehnIbildang,  —  Ahrten  ihn  in  daaStndinm  der  Theologie»  wobei  er 
den  ganzen  Math,  aber  freilich  anch  daa  ganse  üngeiohlck  einea  alten 
Soldaten  seigte.  Zoeiat  in  Barcelona  seit  1524  lernte  er  lateinisch  da* 
dlaimi  und  conjugiren  nnd  bat  seine  Lehrer  ihn  zn  ztlchtigen;  man  gab 
ihnii  anch  der  Sprache  wegen,  des  Erasmus  Emhihdion  mlHtis  christiani, 
aber  er  warf  et  weg,  weil  ea  das  Feaer  der  Andacht  in  ihm  ansUtechCi 
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ThooMB  a  Kempis  wude  Bein  Lieblingsbnch.  Seinen  Unteibalt  mnaate  er 
Bieb  sonllAbBt  erbetteln,  ging  1526  nneb  Aknin,  wo  er  aber  vor  der  In« 
qnlBition  ffieben  moflate,  nnd  zwei  Jabre  spftter  nach  Paris ,  noch  immer 
dem  Mittelpunkte  der  philologiBehen  und  theologiBchen  Stadien.  Aucb 

dem  dortigeu  doppelten  LehrcuranB  nnterwarf  sich  IgnatinH,  während  aein 
ungewöhnlicher  Eifer  und  seine  hocliflicgeudcn  Gedanken  offenbar  wurden. 
Der  ältere  Mann  zog  jüngere  Studirendc  an  sich;  ein  Savoyarde  Peter  Le- 
fevre  (=  Fab'T},  ein  Anfl*'ror  nus  Navnrra,  Franz  Xaver,  wurden  seine 
Genossen,  dazu  zwei  Spanier  Jakob  Lainez  und  Alfons  Salmeron,  nachher 
noch  zwei  andere  Spanier  Bobadilla  und  Simon  Kodrigupz,  lauter  Jüng- 
linge von  18  bis  20  Jahren,  unter  welchen  sich  Ignatius  uiö  der  gereifte 
und  erfahrene  J^ührer  bewegte.  Diese  Sieben  schlössen  zuerst  einen  Bund, 
indem  sie  15.34  in  einer  Kapelle  iiui'  Muiilui.irtre  vor  Paris  das  Abend- 
mahl darauf  cmpüngcn,  duöö  bie  die  Gelilbdc  der  Keuschheit  uud  der 
Armuth  übernehmen  and  nach  Beendigung  ihrer  Studien  als  Missionare 
nneb  Jemaalem  geben,  oder,  wenn  daB  nicbt  anifttfarlmr,  neb  inm  Papste 
naeb  Rom  begeben  wollten,  nm  Bich  gans  doBBen  Willen  an  nnterwerfen. 

Zunlebflt  trennten  sie  eieb,  die  Spanier  gingen  in  ibr'  Laad,  mit  ibaen 
IgnatIvBy  welcher  aicb  von  Beinen  Verwandten  nicht  abhalten  Ubbb,  sdne 
Qttter  als  AfanoBen  an  vertbeilen,  daneben  aber  in  semer  Heimatb  mit  Pre- 
digten Yor  dem  Volk  sohon  grosse  Erfolge  enielte.  Der  Yerabredong  gemlBS 
trafen  sie  1537  in  Venedig  wieder  znBammen,  wo  Oaraffa  Bich  dee  IgnatinB 
annahm  und  ilin  besohäftigte.*)  Durch  eine  Verwendung  beim  Papst  Panl  IIL 
wurde  jetzt  erreicht,  daes  dieser  erlaubte,  sie  in  Venedig  an  PrieBtem  zu 
weihen,  und  da  sie  wegen  der  dort  heri^cheuden  Kriegannmhen  nicht 
naeb  Jerusalem  gelangen  konnten,  brachen  sie  nach  Rom  auf,  schon  damals 
Aufsehen  erregend  durch  die  Strenge,  mit  welcher  sie  das  Armuthsgelttbde 
erneuerten  und  hielten.  Ks  war  gerade  die  Zeit,  als  Mehrere  der  besseren 
Cardinäle,  Contarnii,  Polu8,iSadoletu8  mit  anderen  Prälaten  eine  Kirchen- 
reform beratheii  sollten  und  mancherlei  Nothstände  aufdeckten;  in  diesem 
Augenblicke  waren  junge  Priester  willkommen,  welche  für  jedes,  auch  das 
gcfllhrlicbste  Geschäft  innerer  und  Äusserer  Mission  sich  unbedingt  dem 
l'apst  zur  Verfügung  stellten.  Ihre  üebuag  und  Geschicklichkeit  bewiesen 
sie  sofort  durch  fleissiges  Predigen  in  vielen  Kirchen  Roms;  auch  gab 
itinen  1539  Krankheit  nnd  Hnngenmoth  Gelegenheit,  sieb  der  VerUMsenen 
nnd  Bedflrtligen  mit  anfopfemder  Bermtwilligkeit  anaanehmen.  Die  Zahl 
dieser  Oenoflsm  war  inawlBehen  anf  sehn  gestiegen,  nnd  was  sie  wollten, 
in  einer  farmula,  wie  sie  es  nannten,  einer  Art  Ton  B^et  bestimmter  an- 
aammeogefaBBt  worden;  ftr  diese  erhielten  sie  im  Jahre  1540  dnreh  die 
Bolle  iltf^Mit  mißianiis  eeehtiae  dieBeBtItignng  desPapatea  PanPs  IIL, 


*)  CreiineüU'J&lff  p,  23*  29»  Leo,  UalrenslgeBehiobte,  m,  287. 
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obgleich  im  Widenpiiidi  mit  mehreren  VerfUgnngon  seiner  Vorgänger  tod 
1915  und  1374  y  daae  die  Zaiil  der  mOnehisehen  Vereine  nicht  mehr  rer- 
melirt  werden  solle.  Die  von  ihnen  vereinbarte  Formd  war  der  Bulle  ein- 
▼erleiU;  in  ihr  nennt  sieh  der  Orden  soeietat,  qwm  Jesu  nomine  vui' 
gnui  (MpHrntt,  —  denn  dasu  war  Ignatius  schon  frtther  durch  eine  Vision 
aagewieaeD  worden,  —  als  Zweck  aber  wird  ein  Kriegsdienst  hingesteUt, 
weielier  unter  der  Fahne  des  Kreues  nnr  dem  Herrn  nnd  seinem  Stellvertreter 
dem  Fispst  in  anbedingtem  Gehorsam  geiridmet  Werdum  soHy  nnd  swar  aor 
g;ei8tlichen  TrOstnng  und  Httlfe,  som  Waobsthnm  in  christUcher  Lehre  und 
XiOben,  ad  profeetim  animarum  in  viia  et  doctrhia  Christiam,  ad  fidei 
propa^aäonem  per  publicas  praedicaUones  et  verbi  DH  mimsterium,  spiri- 
tualia  exercitia  et  caritati^  opera  et  nomhuUim  per  puerortm  et  rudium 
in  Christianismo  mstitutionem  ac  Christi  fidelium  in  confessionihm  auäiendis. 
Fftr  diese  Zwecke  eollc  Jeder  nach  Maassgabe  seiner  Fähigtcoit  wirken; 
wozu  er  aber  besonders  befähigt  sei,  das  habe  nicht  er  selbst  sondern  ein 
zu  wählender  Pnlpositus  oder  Prälatus  zu  cutseheiden.  Dieser  solle  nach 
BedflrfniäS  die  ganze  (jcsellächaft  versammeln  und  zu  Käthe  ziehen,  jnbendi 
autem  jus  lotuin  penes  iiraej>osituui  erit,  —  in  Hin  Christum  velut 
praesentem  aynoscant  et  quanium  derct  venerrnfur.  *)  Und  nbwohl 
nno  dieser  Gehorsam  gegen  Christus  und  dessen  Statthalter  üchon  vom 
Evangelium  und  der  Kirche  gefordert  wird:  so  halt  es  doch  die  Go- 
sells^'haft  zur  vollkommnen  Aufgebun};  des  Kigenwillens  für  nöthig» 
sich  au  diese  gemeinsame  Pflicht  noch  durch  ein  bcßondcrcü  viertes  Ge- 
lübde zu  binden,  nämlich  daas  sie  jedes  auf  den  angegebenen  Zweck  be- 
zügliche Werk,  ad  profectum  animarum  et  fidei  propagatiomm  pertinens, 
was  ihnen  der  Papst  aoftragen  werde,  ganz  unweigerlich  anslühren  woUten, 
Hme  Ulla  iergiversaiiene  mU  excusaUone,  Hve  miterU  not  ad  IS/reatf  sive 
ad  quoeeunque  allof  in/ldeke  etiam  in  partüm  quae  IndUu  imani,  ttve 
ad  guatamque  baereticoe' *\  eehismaticas  sive  etiam  ad  qaottdt  fideles» 
Dabei  mnss  sieh  jeder  Einzelne  veipffiebten,  daas  er  weder  direet  noch  in- 
dirset  auf  den  Papst  einwirken,  noch  also  selbst  andeuten  werden,  wohin 
er  geaehiekt  nnd  wosn  er  gebraucht  an  werden  wttnsehe.  ICit  diesem  Ge- 
lllbde  des  nnbedlngten  Gehorsams  vei^inden  neh  die  älteren  der  Keusch* 
heit  nnd  der  Armuth,  nnd  was  die  letateren  betrifft:  so  hat  der  Einselne 
mit  dem,  was  ihm  geaohenlit  wird,  inftieden  su  sein;  doch  ist  die  Gesoll- 
schaft berechtigt,  zur  Ausbildung  von  Sehfllem  CoUegien  und  fBr  deren  Er- 
haltung auch  Einkünfte  au  besitsen,  —  Alles  aber  sowie  die  für  jeden  in 
diese  miiitia  Christi  Anfzunehmenden  erforderliche  strengste  Früfungaseit 
nach  den  Befehlen  des  Voratehers.  Dem  gegenflber  kommen  die  sonst 


*)  Corpus  institt.  Soc.  Jes.  Antw.  1702»  I,  p*  4  tqq,  VoUsündigere  Aus- 
sigs  s.  bei  Gieaeler,  lU,  2.  S.  497  C 
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gewftholieheD  asketisehen  Besch weriichkeiten  tu^  TollBliiidig  in  WegMI. 
Was  in  deo  idteren  HflaoliBregeln  die  Hanptiaebe  geweaeoi  jEMbstpeiniguogeni 
kanoaiaelie  Standen,  Menge  der  Gebete,  Abseiehen  der  Kldidnng  oder  der 
Lebensweise,  —  davon  enthalten  die  Verordnvngen  kdn  Wort,  wedialb 
von  Oretinean^JoIy  bemerkt  wird,  jme  itteren  Veraine  hlttai  mehr  die 
Bfaris  som  Vorbild  genommen,  jetst  in  sehwererZeit  liabe  die  Arbeit  nnd 
Maho  der  Marth«  an  die  Stelle  treten  mflsscn.  Kar  das  Bbe  war  in  as- 
ketifMiber  Beziehung  vorgeBchrieben ,  dass  die  Mitglieder  verpflichtet  seien, 
aber  privatim  et  pcurticulariter  et  non  commxmiier ,  ad  dicendum  officium 
seciindtm  ecciesiae  rititm.  Dies  Alles  rühmt  der  Papst  in  der  Bullo  nud 
bestätigt  und  segnet  es  und  stellt  es  unter  soinen  Scliutr,  auch  bestimmt  er 
60  Mitglieder  hIk  Maximum  dieser  neuen  militaris  cohors,  centurin,  miUiia, 
sncletm  Jefiu.  Isacli  der  Bust^itigung  wurde  Ignatius  zum  Präpositus,  — 
uud  nachher  sagte  man  praeposUus  generalis,  —  also  sam  ersten  General 
der  Gesellschaft  gewählt 

Schon  aus  diesen  Grundzügen  erhellt  die  ganze  Brauciibarkeit  des 
Vereins,  löu  vollätilndig  hatte  sich  noch  keiu  Orden  den  Interessen  der 
Kirabe  unterworfen,  so  unbedingt  kein  frUberar  den  Willen  der  Kirehe 
in  dem  des  Papstes  wieder  geAinden.  Hiebt  Cllanbe  und  liebe,  nein  Qe- 
horsam  wird  das  Motiv  und  die  belebende  und  Terbindende  Kraft  der  nenen 
Körperschaft,  dieser  Eine  Gmndssts  flberwiegt  jeden  anderen  Inhnlt  und 
Zweek.  PersOnliehe  Gesinnungen  kOnnen  wechseln,  dies  Geseti  des  Gehor- 
sams bleibt  und  gestattet  eine  Anwendang  ohne  Grensen.  Znm  Bandeln 
nadi  dem  Willen  des  Vorgesetaten  ▼erpfliehtet  rieb  der  Orden,  andi  sein 
Denken  und  Lehren  wird  ein  Handeln,  denn  der  Gehorsam  bestimmt  und 
leitet  CS,  auch  Gewissen  und  SelbstprQfiing  werden  TOn  ihm  beherrsohi 
Die  Tliätigkeit  des  Einseinen  wird  über  jede  andere  Erwägung  hinweg 
gehoben ,  so  lange  er  weiss,  mit  dem  Willen  der  Kirche  d.  h.  des  Papstes 
in  Uobcreinstimmung  zu  verfahren;  schon  damit  ist  sein  Thun  gerechtfertigt, 
weil  dem  einen  grossen,  sich  selbst  lieiligenden  Zwecke  der  Gesammtheit 
einverleibt,  —  und  dies  Alles  zu  einer  Zeit,  als  die  Kirche  auf  die  Znsammen- 
raiTung  aller  üräfte  sei  es  der  Vertheidiguug  oder  des  Angriffs  angewie- 
sen war. 

Und  schon  das  Leben  des  Ignatius  selbst  bis  Ifjoti  war  noch  lang 
genug,  uui  dieser  Gesellschaft,  die  so  klein  begonnen  hatte,  die  grösste 
Wichtigkeit  zu  geben.  Bald  erkannten  die  Päpste,  welch'  eine  ütllfisluraft 
zum  Kampfe  gegen  die  rcissenden  Fortachritte  der  Reformation,  und  welek' 
ein  Werkzeug  zur  Vereinigung  und  Befestigung  derer,  die  ihnen  noch  tren 
geblieben  wann,  sich  ihnen  in  diesem  durchaus  auf  militlrisohe  Subordi' 
natiott  gegründeten  und  demgemiss  ^seiplinirten  Orden  dargeboten  hatte. 
Sie  bemfihten  sich  daher,  ihn  durch  Vorrechte  so  heben  «und  seine  Maeht- 
entCUtnng  an  erleichtem.  Schon  1548  hob  eine  weitere  Bulle  PauFs  IlL 
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hjuMhim  nobis  die  BeBchränknng  auf  sechzig  Mitglieder  wieder  anf,  ja 
sie  verlieh  der  GcBellschaft  die  Befngniss,  sich  eolche  weitere  Congtitntionen 
zu  pebcn,  welche  sie  für  Erreichuntr  dr-^  Zweck??  drr  Stiftiinj^  nötliip  finden 
würden,  also  auch  die  bishehgeo  abziiaiidri  n  ,  aiit'zuhebeo  und  ander*'  an 
die  Stelle  zu  setzen,  fßiae  postfßiani  /!iiiOif"c,  aileraiae  s.  de  novo  condiiae 
fuerint,  eo  ipso  —  cuufirntoine  cemeantar.  Auch  dergleichen  Zugestiind- 
nisse  warrn  niemals  vorgeliorainen,  die  Jesuiten  erhielten  dadurch  eine  or- 
^aüisclie  Beweglichkeit  und  Bildungsfähigkeit,  wie  sie  keine  frühere  Con- 
gregation  besessen;  sie  sollten,  so  lange  sie  nur  ihrer  Grundrichtung  nach 
dieselben  blieben,  ihre  inneren  ürduungeu  au»  eigner  Freiheit  Aatstellen 
und  ändern  dürfen.  Damit  schien  die  traditionelle  Schranke  ihnen  abge- 
Dommeu,  an  die  doch  die  Kirche  selber  gebunden  war,  und  die  freie  Be- 
wegoBgiy  aiif  welohe  du  ebsalne  Mitglied  ▼flilig  virriditet  hatto,  war  dem 
Gtnien  mmdkgegebeii.  Zu  diesem  ungehenen  Prifflef^om  kamen  naeh 
imd  naeh  aoeb  so  ▼iole  «nderei  dass  sie  «i  daem  gans  vvabh&ngigen  Staat 
in  Staat  der  kaÜioliBebea  Kirehe  und  demnieliBt  n  Prltofianeni  heiaB- 
«adissD  koDsieB,  weleke  sie  selbst  bestimmten  und  bebemehten.*) 
Derselbe  Panl  IIL  TerUeb  ihnen  1645  dnreb  das  Breve  Cum  Mer 
amctat  aottieliudmet  das  Beebt|  in  allen  Kireheni  Ortenj  Strassen  nnd 
Montliclien  Flitaen  dem  Klerus  nnd  dem  Volk  das  Wort  Gottes  an 
predigen  nnd  ansanl^en,  die  Pkiester  nnter  ihnen  aber  erhielten  die  Voll- 
■aeh^  Ten  Jedem  Beiebte  aaannehmen  nnd  Jedem  Ar  jedes,  selbst  das 
«chwente  Vergeben  nnd  Verbreeben,  —  wenige  dem  Papste  vorbehaltene 
Ftile  ausgenommen,  —  zu  abBol?iren.  Auch  sollte  ihnen  anstehen»  Gelübde 
Biitaadwa  frommen  Werken  zu  vertauschen,  m  alia  pietatU  operücommutandi, 
wobei  nur  wenige  Gesetze  wie  das  der  Keosebhett  oder  —  welche  Gleich* 
Stellung!  —  das  einer  Wallfahrt  nach  Rom  ausgeschlossen  waren,  —  ferner 
fiberall  die  Sacramente  und  andere  heilige  ITandlungen  zu  administriren  und 
Mcggc  selbrit  vor  Tage  und  Nachmittags  abzuhalten,  —  -  All<"s  nnn  nhstan- 
tibux  quihuspis  constitntionihns ,  prohibitioiülms  eic.  Ferner  wurde  ihnen 
von  Paul  III.  auf  ihr  Vi  ilangen  frestattet,  sich  für  mancherlei  mehr 

nebensächliche  Verrichtungen  Coadjutoren,  sowohl  weltliehe  rIh  geistliche, 
zufugpseüen  **),  die  ahrr  gleichfalls  die  drei  gowöhulicheu  Gelübde  der  Ar- 
math,  Keuschheit  und  des  Gehorsams,  nämlich  gegen  den  Präpositns,  auf 
sich  nehmen  mnHsten,  und  sicher  lag  bei  dieser  Maassregel  schon  das  Motiv 
zum  Grunde,  dass  der  eigentlichen  Jesuiten,  denen  die  ganze  Verpflichtung 
oblag,  oder  der  I'rofessi  immer  nur  Wenige  sein  sollten.  Zwei  Jahre  später 
empfahl  der  Papst  die  Exercitia  spiritualia,  eine  asketische  Schrift  des 


•)  Corp.  ConstiU.  I,  p.  11.  12. 

**)  Corp.  ConsUU.  p.  14.    Kach  Leo,  Univcr6aig«scii.  Ui,  2i>9  durfteu  sie 
aastceten  (?). 
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I^'iiatiuH  und,  sofern  die  Constitutiouen  nicht  allein  von  ihm  herrühren, 
seine  einzige.*)  Endlich  fügte  Paul  III.  noch  eine  Reihe  anderer  Privi- 
legien folgenden  Inhalts  fainso.'^)  Der  General  wild  ermielitigl,  die 
MitgUoder  an  jeden  Ort  sa  adüokea  «ad  auf  lo  lange  er  will,  er  kann 
ibnen  verbieten »  Kirchendlenite  und  Eirchenimter  figend  welcher  Art  an- 
sunehmen,  kann  sie  von  allen  Kirehonetrafen  nnd  der  Ezcommunioation  dla> 
pensireoi  Torbebaltlieb  allein  der  dem  Papste  avatebenden  Pille;  aaeb  aollen 
sie  nur  den  Hitgliedern  der  Geaellaehaft  Beiehte  leisten.  WUirend  der 
Dauer  eines  Interdicts  dOrfen  sie  In  dem  betreffenden  Lande  dennodi  heiUge 
Handlangen  ▼oltsiehen,  aneh  aaeramentiiehe  anf  tragbaren  Altlren;  dagegen 
darf  kein  Prälat  ein  Mitglied  mit  dem  Banne  belegen.  Auch  ist  ihnen  nn* 
benommen,  iu  den  Ländern  des  Unglanbons,  der  Häretiker  und  Schismatiker 
sich  aufzuhalten,  mit  ihnen  Umgang  an  haben  und  das  anm  LebensuntcrhuU 
Nöthige  von  ihnen  zu  empfangen;  und  hier  dürfen  sie,  wenn  kein  Bischof 
in  der  Nähr,  dessen  Stelle  vertreten,  visitircn  und  dispcnsiren.  Ihre  Güter 
sollt'Ti  von  jedem  Zehnten  und  allen  Steuern  befreit  aein;  Häuser  und 
Coilcgicn,  welche  ihnen  geschenkt  werden,  haben  ßolort  und  ohne  weitere 
Bestätigung  rechtlichen  Bestand,  und  ihre  Kirchen  können  von  jedem  Bisehof 
eingeweiht  werden.  Wer  nur  eine  vom  General  bezeichnete  Kirche  der 
Jü&uiten  einmal  im  Jahre  besucht,  hnt  vullkommenen  Ablagn.***)  Der  General 
ist  befugt,  geeignete  Mitglieder  luit  tlieologischen  oder  nuderu  Vorlesungen, 
(lä  iectiones  theologiae  ei  aliarum  /aatltatum  zu  beauftragen,  ohne  dass 
sie  noeh  einer  anderen  Erlanbnlsa  bedurften.  Alle  diese  Vorrechte  und 
Zngeatladnisae  wurden  hieraof  von  Jnlina  IIL  1660  noehmala  anerkannt 
nnd  unter  grossen  Belobungen  nnd  Srnpfidilungen  und  mit  erneuerter  Zu- 
sammenfaaanng  der  Ornndaflge  dea  Ordens  beatätigit)  Aueh  fiBgte  dleaer 
1552  in  dem  Breve  Sacrae  reUgimit  noch  die  Bestimmung  hinan,  daaa 
wenn  die  8ehfller  der  Jesuiten  auf  den  Unlvenitlten  genOgten,  und  deren 
Vorsteher  sie  nicht  nnentgeltUeh  au  Ihren  aeademisehen  Graden  befördern, 
dies  doch  sogleich  und  ebenso  nHltig  durch  einen  Beauftragten  dea  Ordens 
geschehen  dürfe;  nnd  dasselbe  gelte  flir  Orte,  wo  keine  Universitäten  be* 
ständen,  so  dass  die  also  Promovirtcn  an  allen  Orten  die  gleichen  Rechte 
und  Privilegien  der  auf  andere  Weise  Qraduirlen  besitaen  und  genieaaea 
sollten,  um  selbständig  zu  lehren. 

So  unerhörte  Vorrechte  und  Freiheiten  mussten  in  Verbindung  mit 
ilen  historischen  Umständen  der  ü^panaivkraft  des  Vereins  von  vorn  lierein 

♦)  Giuseler,  &.  a.  0.  S.  495. 

♦♦)  Corp.  p.  18  sqq. 

♦**)  Corp,  Constitt.  p.  25. 

t)  Ibid.  p.  ■?.?.  37.  Unter  dem  vierten  Gelübde  wird  gcsaf^t:  in  iis  quae  ad 
rkhim  t-t  ve.^iitiim  et  cetera  exieriora  pfirtinötUf  honestum  saceräolum  communcm 
et  ayyrubatum  usum  sequcntur. 
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den  grdssten  Voischnb  leieteo.  Die  Welt  stand  ihm  offen,  und  noch  bei 
LehMittD  des  IgnatiuB  bzeltefe  lieh  der  Oideo  fittt  b  •lleii  enroptiBehen 
LinderB  und  iraifbin  amserludb  Enrop»*B  au  und  ^rde  onr  an  wenigen 
Ortea  dnrdi  eiaen  aUerdings  aiemlidi  aihea  Widentand  anfgehalten. 
Portagal  war  das  erste  Laad,  wo  er  AnfiiahiDe  iknd.  In  Spanien  warnte 
noeli  saSalasuuiea  der  Doninieaner  Melehior  Oanas  yorLenten,  dienacli 
9.  Tim.  3y  6.  &  mit  dem  Scihein  mnes  gottseligen  Wesens  hin  nnd  her  in  die 
Blaser  seU^hen;  dennoeh  wurden  die  Jesniten  bald  nseliher  in  Aleala 
ipgeltssen,  nad  der  Hersog  Franz  von  Borgia,  ihr  spftteres  Mitglied,  er- 
richtete ihnen  in  seiner  Stadt  Qasdia  «du  CoUeginni.  In  Paris  widerstebten 
der  Bischof  und  die  Sorbonne,  und  erst  1562  erreieliten  sie  eine  immer 
noch  beschränkte  Zulassung.  Zwei  ihrer  Mitirlk  der,  Xarer  nnd  Rodrignez , 
waren  schon  1540  in  die  portugiesischen  Besitzungen  von  Brnsilien  gelangt, 
auch  gründete  Xaver  1542  in  Ostindien  zu  Goa,  dem  Mittelpunkt  der  porlii- 
giesiachen  Herrschaft  ein  CoUegium,  weiches  noch  im  Laufe  des  Jahi  lumdcrtii 
120  Mitgiitder  zählte  uini  ^Ich  mit  dem  Unterricht  der  indianiseiien  Kinder 
beschäftigte.  Um  m  .  vortheilhafter  wurde  nun  ihre  Stellung  in  Portugal; 
König  Johann  ill.  (1521  —  57)  begünstigte  sie  nnd  stiftete  ihuen  ein 
CoHetriuiu  auf  der  Universität  Coimbra,  welches  bald  bis  zu  100  Mitgliedern 
anwuciiiä.  *)  Die  deutücheu  Lander  muösteu  aich  ungleich  und  entgegcn- 
gesctit  XU  ihnen  verhalten.  Zn  Köln  trat  Peter  Canisius  ausNimwegen 
ab  erstes  Mitglied  anf.  In  fiaiem  wurden  sie  1649  angenommen»  anf  Bitten 
des  Herzogs  Wilhelm  IV.  sehiekte  der  Papst  drei  Jesoiten,  Salmeron, 
Caniiias  and  le  Jay,  gegen  die  fernere  Ansbreitang  der  Ketserei  nach 
Ingotstadti  wQsdbst  sie  sogldeh  theologisehe  Vorlesangen  erMhet«i;  als 
UniTersitll  and  Stadtobri^eit  klagten,  besehfltrte  ide  Albreebt  der  Sobo 
WUhelm's,  sie  hielten  ihre  Sebfller  vom  Gottesdienst  sorflek  nnd  besehlftigten 
de  Tiel  mit  weltUehen  Wiaaenaehaften«  In  Oesterreich  wurden  sie  tob 
Ferdinand  willkommen  geheissen  und  eröffneten  1551  unter  Canisius' 
Leitung  ein  Collegium;  diesem  tlbertrng  Ferdinand  auch  eine  Visitation 
der  UniTersitit  Wien  nnd  würde  ihn  sogar  snm  Bischof  von  Wien  gemacht 
haben,  wenn  es  Ignatius  gestattet  hätte.  Dagegen  schrieb  Canisins;  was  er 
ebenfalls  von  den  Reformatoren  gelernt  hatte,  seinen  Katechiaraus.  **) 

Inz-wiselirri  hatten  mit  Hülfe  deö  Canouicus  Johann  Gropper  auch  in 
Kohl  nichrere  neue  Mitglieder  wie  Franz  Coster  ein  rntprkfimmen  gefunden. 
Weitere  Scliritte  geschahen  von  Kom  aus,  wo  ausser  dem  I  j.')!  gestifteten 
noch  ein  anderes  deutsches  Collegium  angelegt  wurde.  In  rruukrcich  zog 
sieh  aUerdings  der  Widerstand  der  Kirche  und  Universitjit  noch  lange  hin, 
bis  endlich  der  Erzbischof  du  Beliay,  durch  die  Beharrlichkeit  der  Jüäuiteu 


•)  Schroeckh,  K.  G.  UI.,  528.  32  ff. 
**)  Schroeekfai  S.UI. 
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und  die  Empfehlangen  des  Hofei  beswnngeiii  1661  gewiiie  immer  nock 
Mbr  fAnmMakmä»  Bedingungen  itelttey  mter  welchem  die  Anfbalune  ge> 
stattet  lein  aoUe. 

Ignatius  MnterlieiB  sein  Lebenswerk  als  ein  TdlUg  geaiclieites  nnd 
SQknnftsToUeSi  wenn  ee  aidi  aneh  gani  enden  entwiekeln  aoUte,  als  ea 
dienern  mnthigen  nnd  rtandhafiton,  aber  dnrebana  lehwlrmeiieeben,  kaib- 
gelehrten  nnd  keinetwega  wiiaenaehaftUck  angelegten  Manne  vorsekwebteb 
Alaignatina  1666  atnb^  beaasadie  Geaelleobaft leken ttber  1000 lütgUedar, 
gegen  100  Niedeflaianngen  nnd  HInaer,  nnd  diese  in  IS  Previnaen  ver> 
tkeilt^  nenn  in  Boropa,  die  ttbrigen  in  Brasilien,  Abyssinien  nnd  Ostindien 
belegen.*)  Die  Zahl  der  Professen  von  vier  Qelflbden,  also  der  eigent- 
lichen Ordensmitglieder  belief  sich  aber  doch  nur  auf  35,  woraus  hervor' 
geht,  daea  sie  ein  grosses  Heer  mit  wenigen  Befehlababem  darstellen  nnd 
als  solches  wirken  wollten. 


§  8.  FortBetBoiigi  Bie  JeBnheD  naoh  IgnatiaBi 

Ihre  allgemeine  Bestimmung  hatten  die  Jesuiten  schon  zu  Lebzeiten 
des  Stifters  gefunden,  ihre  gcsellachaftliche  Form  und  Verfassung  da- 
gegen war  noch  im  Werden  iind  erlangte  ilirou  Abschluss  erst  dnrcli  einen 
zweiten  Act  von  nahezu  gründender  B( (h  uriinir,  weicher  sich  urkundlich 
in  den  sogenannten  „Constitutionen"  darstellt  Diese  sollten  für  ein 
Werk  (Ips  I'^riHtius  selber  gelten,  können  aber  nicht  von  seiner  Hand  lier- 
rUhirii  und  öiud  erst  nach  seinem  Tode  durch  die  erste  üeneiui- Congro- 
gatiou  des  Ordens  1558  unter  dem  überwiegenden  Eiufluss  seines  auBge- 
zeiehneteu  NaeUfulgurs  Jukob  Lainez  zur  Annahme  und  Aust'uliiung 
gelangt.  Die  älteren  Congregatiunen  waren  einfach  eingerichtet,  sei  es 
mehr  in  demokratischer  oder  monarchischer  Form,  hier  dagegen  bemerken 
wir  einen  kunstvoll  angelegten  Organismus.  Alle  der  Gesellschaft  ver- 
liehenen Vorreehte  sollen  praktiseh  werden,  ihr  Körper  soll  mit  strengster 
Einheit  nnd  Znsamniengeh6rigkeit  möglichst  viel  Leiehtigkeit  des  Handeins 
nnd  Fihigkett  des  Ansehlnsses  an  die  Weltverhiltnisse  verbinden. 

Den  Conatitntionen  gemiss  nmfasst  der  Orden  vier  Arten  von  lOt^ 
gliedern:  1.  Profuti  gwUmr  twiarum;  —  naeh  langen  Prilihngen  haben  nie 
alle  vier  Gelflbde  abgelegt,  sind  also  verpffiehtet,  lieh  vom  Papst  nnweiger- 
lieh  in  jedes  Land  sehleken  lassen  an  wollen,  nieht  minder  verpfliehtet 
sn  völliger  Amnth.  Sie  sollen  Priester  nnd  hinreiehend  Gelehrte  sein, 
iitf/leienier  m  HUrit  erum,  sind  abo  die  eingeweihten  Tiiger  der  In- 
telligena  und  die  Lenker  dea  Willena,  dnreh  welche  die  monarefaische 


*)  Schroeokh,  Ul,  &  668. 
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I^eitung  auf  alle  Tiioiie  übcrgeiieii  kann.  Ihnen  aunäcliBt  btclH  ii  2.  Coad- 
ßUores,  welche  mit  drei  OelttMen  die  Pflichten  geistürlicr  oder  weltlicher 
Hulfaleifttiing  übernehmen;  sie  sind  spiniuaies  oder  temporales  uod  bedflrfen 
langer  Vorbereitcng:.  Vom  vierten  GelUbde  aind  sie  frei,  dagegen  la  un- 
weigerlichem Gehorsam  gegen  den  General  verpflichtet,  welcher  sie  nach 
eigenem  Gefallen  m  rebus  altioribus  sive  humilioribm  anstellen  kann. 
SeboB  djunit  ist  ihr  Torwiegand  geacbAftlicher  Charakter  bezeichnet,  in 
Obw  Baad  lieg«B  die  imMriiehMi  Angeleg«iÜHäteii|  mid  rie  hrauehen 
wie  die  FmlMneii  tob  Ahnoien  sn  leben.  S.  bitden  eine  eigene 
Kiiaee  die  Sek^UulSei,  d.  h.  Scbttler,  Stadireadei  LerneDdei  die  aber  uDter 
UMMnden  aiieh  Lebiende  ecin  kitaneii.  Ihre  Avfiuhme  erfolgte  sanlchrt 
imr  einitveffig  lud  aeeh  knger  VerprOfimg,  uod  oaeh  der  Stndieiiordiinng^ 
die  aehea  in  diesem  Jahrhwidert  bie  iii*s  Kleine  geregelt  müde,  hatten 
sie  swei  Jahre  Bbatorik  und  Litermtor,  drei  Jahre  Phileaophie  and  Mathe- 
malfli  sn  MbeDy  lltnf  bia  eeeha  Jahre  in  Grammatik  und  andern  Siadplinen 
Umanfiekt  an  etCheUen;  anek  daa  iheologiaebe  Stndinm  dauerte  vier  bia 
aecha  Jnhreb  Der  Uebergang  In  eine  highere  Ordnung  war  ein  Mshwierigery 
wd  aehon  um  Scholastici  approbati  —  denn  es  gab  auch  extenü  — 
in  werden,  bednrfte  es  weitUuftlger  Vorbereitungen."')  Bndlich  folgt  nodi 
4.  eine  unterste  Stufe  der  Unmündigen  und  noch  ganz  Unentwickelten, 
die  aber  dock  schon  irgendwie  verwendet  werden  kOnnen.  Sie  sind  den 
Novizen  TCi^leichbar  und  werden  kurz  Indifferentes  genannt  mit  der  Er- 
klimng:  guartae  classis  sunt,  qui  indeterminatc  ad  id  admittuntur ,  ad 
quod  idotiei  csxp  mreuientur,  nondum  staluente  sucietatey  ad  quem  ex  dictis 
gradihus  corum  taientum  magis  sit  nccommndnt^nn.  *')  Pip  bilden  also  daa 
VertjuchrilVld  der  Jemenitischen  Kunst.  Alle  Eintretenden  werden,  soviel  au 
ihnen,  zunächst  in  diebe  vierte  Klasse  anfgenommen  und  c:eh(>n  dann  nach 
der  Entscheidunf?  der  Oberen  in  eine  der  drei  ersten  Klassen  über.^*"^) 
Doch  ehe  dies  gesehelien  kann,  unterliegen  sie  einer  mindestens  zweijährigen, 
nach  Enneasen  der  Oberen  aber  auch  zu  verlängernden  PrUfungszeit,  für 
den  Uebergang  vom  Scholasticus  zum  Coadjutor  oder  Professns  bedarf  es 
noch  eines  dritten  Jahres.  Und  lür  diese  Vorstufen  enthalten  die  Con- 
stitutionen und  schon  das  vorangestellte  Examen  als  ein  exoterischcr 
P)NM|>eetaa  aarNotis  iHr  solche,  die  etwa  eintreten  wollen,  die  sorgfältigsten 
VoiaeiirüleB.  Die  Aafnahme  hängt  voa  Bedingangen  ab;  unfähig  zu  der- 
■dben  ii^  wer  derHireaie  ttberwiesen  oder  nar  verdiehtig,  oder  werlford 
oder  achwere  Verbrechen  begangen  bat;  lollte  dies  jedoch,  getit  eine 
Dedaration  binaa^  ia  eiaer  sehr  entfernten  Gegend  geschehen  aeln:  so 


♦)  Vgl  Steit«,  in  Herzogs  Encyklop.  VI,  531. 
**)  Corp,  ConttUi.  p,  28L 
iMtf.  257  tqg. 
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w  ürde  €-8  noch  nicht  ausschliesseu,  souUern  nur  iu  ßolcliem  Falle  grössere 
Vorsicht  erforderlich  sein.  Untauglich  zur  Zulassung  ist  ferner  wer  schon 
einem  andern  Orden  angehdrt,  wer  verlieirathet  oder  nnM  iil^  nnd  endUeh 
wer  nieht  den  ▼ollen  Oebmneli  seiner  Geieteelnnft  beeitst  oder  nneh  nnr 
eine  nufiUlijse  Dieporitton  zu  einer  SeliwJtelie  diei«r  Art  hati  dUpatiiUmm 
noiabikm  ad  Ah/m«  modi  mfirmUatem  Met.  Wen  nlier  Iceines  dieier  ftnf 
HinderniMo  tM,  der  muBB  dann  weiter  aeiir  genau  naeii  Abkonfi,  Selüelr- 
Baien,  Verwandteehaft,  leiblicher  nnd  geiatiger  BeBehaflfeabeit  nntermdit 
and  bt^higt  werden,  muas  bekennen,  ob  er  Zweifel  bege,  Uber  die  w  dann 
in  weitere  Disputationen  gesogen  wird,  moBB  erUlren,  ob  er  bereit  sei, 
aein  Urtlieil  den  Reäclilüssen  und  Bestimmungen  der  Societftt  n  nntev>- 
werfen,*)  mnss  Auskunüt  geben ,  ans  welchen  Gründen  nnd  wann  er  znm 
Beitritt  geneigt  sei.  Daran  schliesscn  sich  Abmahnnng^en  dnrch  Vorhaltung 
der  Schwierigkeiten ,  welclie  ein  lebenslänglicher  Gehorsam ,  ein  Verzicht- 
leisten auf  Güter  und  Eiaktiafte  z.  B.  eines  geistlichen  Amtes  in  trägt 
Ist  nun  diesem  Allen  genfigt,  dann  folgen  erst  die  eigentlichen  l'riiiungpn 
tlieils  des  Gehorsams  tlicils  der  Fähigkeiten;  es  werden  Dienstleistungen 
iu  ilospitälern  ftlr  einen  Mouat  auferlegt,  Reisen  einen  Monat  lang  ohne 
Geld  nur  mit  Betteln,  widrige  schmutzige  Arbeiten  oder  niedrige  Verrich- 
tungen in  der  RUche,  auch  asketische  Uebnngen.  Werden  endlich  die 
Aspirauteu  während  zweier  oder  dreier  Jahre  in  allen  diesen  Stücken 
tauglich  befiinden,  und  haben  sie  auch  fll)er  ilir  Vermögen  verfltgt,  was 
in  der  Regel  in  Gnniten  dea  Ordens  gesehiebt,  da  sie  aelber  kein  Ein- 
konunen  behalten  dllifen:  dann  isteaZdt,  sie  an  denGelflbden  snmlaBBen; 
diese  aber  binden  nnr  sie  BelbBt  auf  Lebenalang,  die  GesellBchaft  aber  be- 
hfttt  flieh  daa  Beeht  tot,  Ungeeignete  an  entlassen.**)  Ueber  alles  dieseB, 
waa  Bchon  in  dem  JSsaunen  vorgetragen  wird,  fttgen  dann  die  sehn  Abthei- 
Inngen  der  Constitutionen  die  genaueren  Bestimmungen  hinra. 

Fttr  die  Eingetretenen  gilt  vor  Allem  die  Pffioht  der  Unterwerfimg, 
dahin  lautend:  omnem  sentenüom  et  judieium  cmirarium,  alles  dem  Willen 
der  Oberen  Zuwiderlaufende,  caeca  quadam  obedientia  abnegare  tum  in 
executione,  tum  in  vohmfate,  htm  in  inteUecttu  Der  Jesuit  hat  siob  seiner 
eigenen  Selbstheit  vollständig  zu  entäussem,  um  sie  nur  in  der  vom  Orden 
aus  empfangenen  Direction  wiederzufinden,  —  dies  die  Jesuitische  Inter- 
pretation evangelischer  Selbstverleugnung.***)  Die  also  im  Gehorsam  Lpben- 
den  sollcu  überzeugt  sein,  rjuod  se  fcrri  ac  regt  a  divina  Providentia  per 
superiores  suos  tinere  debetU,  peritiäe  ac  si  essent  caäaver,  sich  also  fahren 


•)  Corp.  p.  262.  03.,  ad  Judicium  swtm  suhmittcndum  scntiendurngtUf  ut  f^urU 
Constitutum  in  societate  de  hujusmodi  rebus  ieniiri  oportere. 
•*)  Corp.p.  279. 
♦*♦)  Corp,  eoHitUt,  p.  VI,  p.  S7S» 
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laasen  wie  ein  LeiehnAiDy  den  man  hin  nnd  lier  rflcken  kann,  wie  man  will, 
oder  wie  ein  Stoek  in  der  Band  des  Greise«.  Doob  selliel  die  Jeaniten 
stellen  dieses  Gesets  in  monlisehen  Angelegenlieiten  nicht  schlechthin  als 
ein  absolntea  anf,  sie  fbgen  beschrinkend  hinan:  In  amnilnu,  übi  äefimri 
%on  p0$tit,  aliquod  peeeaii  getm  mtereeiere.  Folglich  bleibt  doch  ein 
Best  TO»  Haterialkritik  Aber  den  angeblich  gdttliehen  Willen  der  Oberen 
gerettet,  tin  Best  freilich,  der  praktisch  genommen  nnd  nnter  den  Blinden 
der  Jesuitischen  Moral  niclit  viel  auf  sich  hatte.  —  Die  Steltnng  des  Generals 
wird  sodann  im  nennten  Theil  der  Constitationen  genauer  regulirt;  dieser 
^  bat  moiiarehische  Gewalt  über  ilnB  (ian?<e,  entf;rhei(1ci  über  Aufnahme,  Ver- 
setzung, Verwendung  nnd  Ausschliessung  der  Mitglieder,  Uber  Güter,  Käufe 
nnd  Verkäufe.  Er  straft  und  absolvirt.  Niemand  darf  ohno  seine  Geneh- 
migung irgend  eine  Würde  ausserhalb  der  Gesellschaft  annehmen,  diese 
Erlanbniss  aber  soll  er  ur  dann  ertheilen,  wenn  der  Papst  es  boflohlt. 
Dagep:en  sorgt  die  GeselUcbaft  für  Unterludt  und  Ausgaben  des  Generals, 
welche  sie  vermehren  oder  vernuiidern  kann;  ihr  liegt  ea  ob,  an  seinen 
Leib  zu  denken,  daniiS:  er  nicht  in  der  Arbeit  da«  Maass  überschreite,  aber 
auch  au  seine  Seele,  dalicr  ihm  ein  admonilor  ala  coHfessionarrm  oder 
sonst  ein  von  dem  Orden  Dcaignirter  zur  Seite  gestellt  werden  kann,  der 
ihm  bescheiden  vorbKlty  was  er  an  seinem  Verhalten  vermissi  Anch  bedurfte 
ea  der  S&nstimmnng  dea  Ordens^  wenn  der  General,  nm  ein  anderes  Amt 
ansnnehmeni  das  seiaige  niederlegen  woUtCi  diese  soll  aber,  wenn  der  Papst 
CS  nicht  anders  befiehl^  verweigert  werden.  Wird  er  alt  und  nnd  schwach, 
so  soll  neben  ihm  ein  Gener alvicar  ernannt  werden,  und  beginge  er 
Verbrechen,  fleischliche  Sflnden,  Gewaltthaten  (tmhierare  aliquem).  Unter- 
schleif  am  Gute  der  Gesellschaft  oder  Veruntreuung:  so  ist  nMhig,  ihn  ab> 
zusetzen;  dämm  sollen  gleichseitig  mit  der  Wahl  des  Generals  ihm  noch 
vier  Assistenten  zugeordnet  werden,  welche  seine  Amtsf&hrang  überwachen 
nnd  in  solchen  Fällen  Anzeige  machen,  nm  das  Zusammentreten  einer 
Gongregation  für  den  Z-weck  einer  Neuwahl  zu  veranlassen.  Auch  soll  er 
(  inen  Minister  neben  Hieb  haben,  der  ihn  an  Alles  erinnert,  uud  dem  die  ganze 
Ge»cbäftsla«t,  aber  ohne  jede  Vollmacht,  obliegt,  l^ndlicli  befinden  sich  in 
seiner  Tifkhstcn  Unigebunj?  noch  eine  Anzahl  von  GehUlfen  oder  Referenten, 
wie  wii  s:»gen  würden,  für  die  einzelnen  Provinzen,  und  ein  I*iocurator 
ijencrfüis,  der  kein  Professus  uud  iu  keinem  Jesuitenhause  wolmhaft  ist, 
um  die  Gesellschaii  ^^escliickt  nach  Aussen  zu  vertreten.  *j  Maii  sieht  leicht, 
dass  diese  letzteren  Einrichtungen  den  Zweck  haben,  das  monarchische  Yer- 
fsasungsprincip  zu  mildern  oder  doch  gegen  Gefahren  su  schützen;  alte 
Wirksamkeit  des  Ordens  geht  vom  General  ans,  dieser  aber  soll  keineswegs 
auf  seine  Willkür  gestellt  sein,  dämm  h&ngt  er  nicht  nur  vom  Papste  ab, 


•)  Cwp.  iL  A  j».  429. 3h  37, 
lUmk».  KlnfhucMdUolito.  ad.  II. 
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BOndern  unterliegt  auch  inuerhalb  des  Onkiid  einer  kritischen  Coutrole, 
die  ihn  wieder  an  dessen  Wesen  nnd  Bestimmung  biudet. 

All  rin  KnBBtwo'k  irt  diese  Verfassung  von  jeher  anerkannt  wordeu, 
VBd  Niemand  buin  in  Abiede  etelleoi.  dass  die  Loatangsfiihigkeit  dea  Ordens 
dnreh  (de  in  amgeBolchnet^  WeSie  gefitrderk  worden  iet  So  angelegt  ist 
die  Geeelbehaft  naeh  Iddnes]!  Tode  (1664)  nnter  den  aeehaebn  Generalen» 
die  ihm  bis  rar  Aufhebung  1773  gefolgt  Bind,*)  ohne  erheblieheh  inneron 
Streit  nnr  immenm  an  Zahl  nnd  Fihiglieit  ihrer  HÜglieder  gewaebaen  nnd 
hat  an  Einflnn  naeh  Anuen  im  Kampf  gegen  die  Proteainten  wie  rOek- 
wirkend  anf  die  kathoUsehe  Kirefae  angenommen.  Man  slUte  im  Jahre 
161$  bereits  ft9  ProTinaen,  in  diesen  878  CoUagioni  98  Frotebinaofv 
41  Prafnngihlnser,  dmut  pnbaUmls,  nnd  noch  138  andere^  losammeu 
aber  nieht  weniger  als  18»118  Mitglieder;  nnd  im  Jahre  1750  belief  sieb 
die  GesammtMhl  der  Mitglieder  bereits  anf  22,689,  welehe  sieh  anf 
39  ProTinzen  und  in  669  Collegien,  176  Seminare  und  278  Misdonen 
vertheilten.  Ein  Heer  von  Tausenden  snm  Theil  der  fähigsten,  geflbtesten 
nnd  thätigsten  Männer,  die  sonst  Iceine  Sorgen  hatten  als  diese  geistige^ 
war  fttr  die  zwiefache  Aufgabe,  die  Protestanten  wiederzugewinnen  und 
die  katholisehe  Kirche  zusammenzuhalten,  geschaffen.  Und  nach  der  einen 
Richtung  und  den  Protestanten  gegenüber  hat  nichts  so  sehr  als  die  Jesu- 
iten seit  Mitte  des  XVL  Jahrhunderts  df]\  Fortgang  der  Reformation  auf- 
gehalten, nichts  in  solchem  Grade  durcli  Heaction  und  Gegenrefomntion 
die  ov;uiu^('lisf  lir  Kirche,  auch  wo  sie  schon  bestand,  vermindert  und  ge- 
schädigt. Gross  sind  auch  ihre  Erfolge  nach  der  andern  Seite  gewesen. 
Eine  Fülle  von  Gelehrsamkeit,  Scliarfsiuu,  Geist  und  Bildnng  ist  in  ihren 
Schulen  und  dnrch  ihre  Schriftsteller  iu  Umlauf  gesetzt  worden,  und  während 
die  alten  Orden  schliefen  und  die  Weltgeisth'chen  dazu,  waren  die  Jesuiten 
stets  Hui  dem  Platze  und  bewiesen  in  i'nilij^t,  Unterricht  und  Literatur 
einen  erstaunlichen  Eifer.  Allein  diese  Siege  waren  für  die  Kirche,  der 
sie  galten,  theuer  erkauft,  nicht  nur  um  den  Preis  vielfaeher  Zerstörung 
ihrer  Ordnungen  in  der  Verwaltung  ihrer  BistbUtaer  nnd  in  der  Wirksam- 
keit ihrer  Kirebensneht  nnd  ihrer  Lehranstalteni  sondern  aneb  nm  den 
böheien  Preis  eines  geistigen  Schadens,  welcher  sich  von  der  herrsehenden 
Oorporslion  ans  aneh  Ubiigens  anf  die  Vertreter  der  katboliseben  Kircbe, 
manche  Pftpste  nicht  ansgescblosen,  in  yerderblicber  Weise  ausbreitete. 


*)  Die  i^ie  BaihenÜDlge  Ist;  1541  Ignatius,  1556  Lala  es,  1665  Frans 

Borgia,  Herzog  von  Gandia,  1573  Everard  Morcurian,  15B2  Claudius 
Aquaviva,  1615  Vitelloschi  aus  Koni,  1615  Caraffa,  1649  Fr.  Picc olomini, 
1661  Alexander  Uottifredi,  1652  Gosvin  »tiekol,  1664  Taul  Oliva,  mi 
S.deNoyelle  ans  BiUbsel,  1666  Gonssles  de  Saatalla,  1705  Tambarlni 
ans  Hodens,  tiao  Frans  Bets  ans  Prag,  1750  Ignatius  Visconti  ansNaihmd^ 
1755  L.  Centnrioni«  1758  Lorens  BIcci  aas  Ftoreas  gest  1715. 
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Zwar  1  atto  der  Jc^^niti^innF  mit  schwftrmcriscb  rp]if^i<'>son  Rej^unjren  begonnen, 
bald  aber  war  es  iiiciit  eiue  MaeLt  chriatlicln  i  Fi  mimigkeit,  «^Andern  nur  der 
Intelligenz,  was  durch  ihn  geschaüen  wui dr :  luid  diese  Alaciit  ging  wipcler- 
nm  nicht  uneigennützig  forschend  zu  W  >  iki.  ,  liesß  sich  nicht  eiufacli  uud 
aulrichtig  wie  die  Studien  der  Mauriuer  von  Walirhciten  und  Erkenntuiääcn 
fortziehen,  soiid*  ru  degradirta  Alles,  auch  Gelehrsamkeit  uud  Wissenschaft 
uud  alle  geistige  Fähigkeit  und  verbrauchte  es  wie  ein  Kapital  —  wofür*? 
aä  mty'orem  Dei  gloriamj  lantete  die  Antwort*);  allein  die  Sache,  die  damit 
gemeiat  war,  galt  doch  keineswegs  jenem  Ziele,  Boodem  dieees  wurde  sam 
milet  eniidiigt  Dis  Streben  kleldefee  in  das  Gewnnd  einer  die  per- 
adnHehe  Geiriaeen  Terdrängenden  Anetoiltll^  lun  ein  «aderee  niolitiüegeadee 
Ziel  eireielilMr  m  maeben,  die  Hemehaft  der  Römiaeben  Kirche,  von  welcher 
die  Jeanlten,  seit  eie  in  ihr  domiurten,  aneb  tagen  durften:  f  i&at  e^ett  mai. 
Mit  der  Fertigkeit,  welehe  die  Jesniten  den  Ibrigea  baaondera  anpriesen 
nnd  anbildeten,  nidit  mebr  naeb  deni|  was  wahr  und  recht  sc«,  an  fingen, 
soodem  nnr  nadi  dem  Willen  der  Oberen  ahi  identisoh  mit  dem  Willen 
Gottes  oder  doch  naeb  dem  Gehorsam  ala  dem  hOehaten  nnd  alleinigen 
Gottesdiensti  yerbieüete  sich  auch,  wie  bei  jeder  flbermlasig  geltend  ge- 
maefatea  Anetorititi  eine  andere  QewOhnung,  die  gleichfalls  aar  Fertigkeit 
geworden  i«t:  auch  das  Gewissen  wnrde  nicht  mehr  gefragt  noch  geh9r^ 
sondern  als  Willkttr  nnd  menschlieber  Eigenwillen  ab-  und  ssur  Ruhe  ver- 
irieaen,  nnd  diese  Abwendung  von  der  persdnliob^sittlichen  Urthoilskraft 
sogar  für  höchstes  Verdienst  der  Demath  ausgegeben.  So  konnte  es  ge- 
schehen, dass  eine  Tendenz,  die  zuletzt  anf  Hohlheit,  Ehrlosigkeit,  Gewissen* 
losigkeit  und  Sklaventhum  hinausläuft  und  das  Beste  im  Menschen  zu  ex- 
stirpiren  droht,  sich  noch  mit  einem  Schimmer  cliristliclier  Tugend  und 
kirfhlieher  Vollkommenheit  schmttckte.  Man  kann  auch  das  Gewissen  und 
die  Wahrhaftigkeit  Kationalismus  uud  bubjectivismus  schelten,  wenn  man 
sieh  mit  ihnen  abüudeu  will.  Eine  weitere  Folge  solcher  inneren  Zerstörung 
war  die  Hochschätznng  der  Formen  bei  fehlendem  Gemfithsautheil,  das  Zu- 
friedensein bloss  mit  deui  Zeiclien  der  änsseren  Unterwürfigkeit  selbst  Gott 
gegenüber,  also  das  Ersterben  des  cliristliclien  Lebens  zu  leerem  Mecha- 
nismus der  AndaciitMibiingcn,  für  ein  hyperpositives  Chrisientliuin  schon 
ausreichend  znm  Ucilo  ex  opere  operato.  Was  dem  katholischen  Klerus 
bis  hinauf  znm  Papste,  zum  Glück  nicht  allgemein,  von  Feindseligkeit  und 
Schadenfreade  gegen  die  Protestanten  nnd  sonst  von  Unwahrheit,  pia  frms^ 
Volkatinsehnng,  Heocbelei,  Erstorbenbeit  anhafte^  das  hingt  fast  Alles  mit 
dem  Sopldsten-  nnd  AdTocaten-Parteigeist  der  Jesniten  nnd  mit  dem  Jesni- 
tiaehen  Bengen  nnd  Entadeln  des  Geistigen  Ar  den  Zweek  bloss  der  Herr- 
sehait  nm  jeden  Preis  sosammen. 

m  $aiut€m  et  perfectionem  proximorum  incumbere,  sagt  das  Examen  L  c. 

f,  2SS. 
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Uebrigcns  sind  dooh  auch  hier  nodi  die  Zeiten  i«  mitenehciden,  und 
wir  kommen  anf  das  am  Anfang  Bemerkte  noebmals  anrOck.  Austreten 
sind  die  Jeauiten  als  ein  mntbToller,  zn  jedem  Opfer  bereiter  Verein  fBr 
Erhaltung  der  kathoUsehen  Kirehe,  ittr  Werke  des  Unterriehts  nnd  der 
Liebe,  wo  sie  besonders  au  ftblen  seliienen,  nnd  im  XVL  Jalirhnnderte 
bewahrten  sie  sieh  noeh  viel  ^on  dieser  besseren  Oemnnnng  nnd  von  der 
demlitbigen  BerntwiUigkeit,  Opfer  an  bringen  nnd  das  Schwerste  an  flber- 
nebmeui  wie  ja  schon  der  Eintritt  in  den  Orden  die  liftrtesten  Znmathungen 
stellte.  Im  folg:enr!en  Jahrhundert,  als  sie  schon  an  Macht  und  Eigenthum 
einen  grossen  Besite  erlangt  hatten,  zeigten  sich  mehr  als  früher  die 
schlimmen  Frttchtc  unbändiger  nnd  Alles  anfs  Spiel  setzender  üerrechbc- 
gierde.  Zum  Verderben  des  Protestantismus  glaubten  sie  sich  angestellt, 
aber  ea  kam  ihnen  nicht  daranf  an,  auch  den  Kntholifismns  geistig  und 
sittlich  herabzusetzen,  was  nirgends  nielir  ;i1s  in  Frankreich  geschehen  ist, 
wo  sie  um  der  Herrscliaft  willen  oft  gerade  den  besten  und  christlichsten 
Regungen  innerhalb  der  Kirche  feindlich  widerstrebten.  Seit  Anfang  des 
nächsten  Zeitalters  ist  das  verwerfliche  und  unheilvolle  'I'rcibeu  in  der 
Richtung  vom  Tiuiukiatischen  zum  Oligarchischcn  noch  mehr  in  der 
Steigerung  begriffen  j  der  Orden  wird  immer  weltlicher,  er  vertieft  sich  in  Geld 
specalation  nnd  Handelsuntemehmuug,  durch  Vermehrung  des  Brichthums, 
nieht  mehr  dnreh  Befriedigung  des  Ehigdiea  will  er  sieh  selbst  geuagen. 
Endlieh  folgt  die  Anfhebutig  und  hieranf  die  Wiederhetstellnng  des  Ordens, 
welehe  in  daa  lanfende  Jahrhundert  fUlt  Mit  dieser  ihrer  Emenemng 
sind  die  Jesuiten  wieder  mehr  in  ihre  nrqprUngliehe  Stdlnng  surfleligefGLbrt 
nnd  insofern  thwlweiBe  anch  gereinigt  worden.  AUsssend  Ton  der  ▼oran- 
gegaogenen  Verweltlichnng  betragen  aie  sich  wieder  geistileher,  strenger 
uud  aaketischer;  die  Lage  der  Dinge  nöthigte  sio^  ihren  Bemf  wiod«  anf> 
annehmen  uud  besonders  in  Italien  für  Predigt,  Jugeudunterricht  in  allen 
Oraden,  theologische  Bildung  und  Literatur  geschäftig  zu  wirken.  Und 
dort  bestehen  sie  noch  jetat  als  die  bei  Weitem  fähigste  Corporation  unter 
gemischter  Bevölkerung,  znleich  aber  ihrer  ei-steu  Bestimmung  gemäss  als 
die  betriebsamsten  Agenten  einer  anti protestantischen  nnd  io  letxter  Instana 
Bcklechihin  Kömisclicn  Propaganda.*) 

*)  Von  den  Jesnltleehen  Sebriftstellem  handelt     Baeker,  BM.  det  Mimm$ 

dif  ta  compafjnic  de  Jesus,  Liege.  1S53.  Auf  der  grossen  Zahl  derselben  sind 
hervorzuheben:  Johann  Peter  Maffei,  gest.  Kio:^,  Lu dwig  Molina.  Nicolans 
»Serarius,  geb.  läüü  gest.  1609,  Jakob  Balde,  Martin  Becanus,  Friedrich 
vonSpeo,  Robert  Bellarmin,  Veit  Brbermann,  Jakob  Gretser,  gestlGSb 
7Ai  Ingoistatlt,  JacSirmond,  geb.  1559 gett.  1651, Dionysias Petan,  1583 —  \ül>2, 
Athanasius  Kirf  Ii  er  1(;02  —  H),  Herrmann  Buse  ri  Vi  au  ni,  Hieronymus  MUl- 
inaun,En).  Sn,  Siinchez,  Lou  ts  Bourdaloue,  Jean  Hardouin,  f^vh.  iGtfigcsf. 
1 1 2y  zu  Paris,  M  a  r  c  u  H  a  u  » i  z,  gest.  zu  VV  icn  I  ^  «iJi,  J  o  h  a  nn  1 1  a  r  r  z,  Ii  c  uu  gest.  l  lt»;<, 
Xassillon,  HieroDynius  Tiraboschi,  geb.  IT3I  gest.  1104,  Ulehael  Saüer. 
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Zweiter  AbschniU. 

Daö  Coiieil  zu  Trideut. 

§  4.    Eiiileitimg  und  Qt&i&ä  Stadium. 

litentur:  Von  den  QndleB  nnd  Urkunden  geli0ren  die  Augnben  der  Cim&ws  et  d&- 

creta  conc.  Tr.  sowie  Uberhaupt  der  IcAtliolischen  Bekenntnissschriften  in  die 
SjTnbolik.  —  Für  die  Geschichtsforschung  sind  grundlepend :  Paolo  Sarp  i,  Istoria 
ä<l  coHciUo  TridtHtino ,  suent  Loud.  1GI9,  französisch  von  le  Courayer,  17a(>, 
dentMh  von  Barn  bneli  1161 C  Oim  gegenüber,  aetenniXssig,  aber  ganz  im  päpst- 
Uehen  Interesae  gearbeitet:  Sforza  Pallavieini,  Ittaria  del  coneitio  «fiTVtfn/^, 
zuerbt  lG5r>,  dentseh  von  Kützschc  \^'\^.  Brischar,  Zur  Betirtheilimg  der 
Conm»ver?pn  zwischen  Sarpi  und  rallavicini,  IS44  2  Theile,  nur  eine  Advu- 
c&tur  zu  Gunsten  des  Letzteren.  Von  protestantischer  Seite:  M.  Chemnitz , 
SMmtn  concUa  Trid,  Franca f,  t56&it  nnd  Öfter.  Salig,  Historie  detTriden- 
tinisehen  Cosoils,  Halle  1741.  Spätere  Darstelinngen  uud  lliilfsmittol:  Le  Plat, 
MottumerUn  ar^  hi^tor.  conc.  Tr'ul.  Lovnit.  ITSl.  Marheinekc^  System  des  Katho- 
licismoB Bd.  1.  Kulluer,  Syml)olikd('rRüm.  K  K.  ITamb.  ISil.  Oehler,  Lehrbuch 
der  Symbolik,  herausgegeben  vun  Fr.  Delitzach,  TUh.  1H7G.  VVessenberg,  Die 
gmaeen  K.>VerMmmlnng«n  dee  XV.  und  XVI.  JabriinnderCa>  Bd.  ni  nnd  IV, 
Cmst.  IS44.  I.  M.  GOschl,  Gesch.  des  Conc.  zu  Trid.  Regensb.  1840.  Bungencr, 
Gesohichte  des  Trid.  Concils,  Stuttg.  t««fil.  Die  Geschäftaürdnnng  des  C.  v.  Tr. 
aas  einer  Handschrift  des  Vut  Archivs,  Wien  1^71.  äickel,  Zur  Gesch.  d.  d. 

Trid.  3  Abtheilungen,  Wien  1870  —  12.  Beimann  in  Sybcls  bist  Zcitschr.  XXX. 
]S73y  8.24.  Bänke,  FIpate,  1, 129ir.  313 IT.  6.  Anfl.  de  vielbeBproehenen  nnd 
bisher  nur  indirect  belcannt  gewordenen  Origlnalaelen  aind  endlich  veröffentlicht 

in  Acta  genuina  s.  oecumen.  concÜii  Trid.  nunc  pn'mum  integra  edita  ab 

Aug.  T keiner f  Rom.  1874,  verheissen  jedoch  nur  geringe  Ausbeate.  Viel  werUi- 
▼oUer  aebeiat  die  aeneate  Pnbücation:  Ungedmekle  Berldite  nnd  Tagebfleher  aar 
Oeschlchte  dea  Ckmcila  von  Trient  heranagi^benen  von  I.  von  DttlHnger, 
2  Abtheflung-cn ,  Nnrdlingen  1S76.  Zur  Literatur  vgl.  noch  Schroeckh  IV, 
194— m   KüUner,  a.a.O.  S.  tJufr.  Gieseler,  111,2,  S.ö03ff.  Angab.  AUg. 

Z.  1857,  Beil.  N.  162. 

Die  fTosspn  KircheoverBammhingen  der  vorreforraatorischcn  Epoche 
waren  hiiit>  r  den  Iloftnungen,  die  sie  erregt,  und  liinter  den  Geainnangun 
und  Bestrebungen,  welchen  sie  thcilweise  einer,  so  unumwundenen  Ausdruck 
gegeben,  weit  zurdckgeblieben,  sie  hatten  weder  die  beabsichtigte  Reform 
der  Kirche  an  Haupt  und  Gliedern  durchgesetzt,  noch  sich  dem  Papstthum 
gegrenflber  in  gesetzgeberischer  Unabhilngigkeit  beluiuptet;  aber  die  Aner- 
kennung ihres  obersten  Entscheidungsrechts  wiir  selbst  durch  diese  Miss- 
erfolge nicht  beseitigt  worden,  weil  sie  auf  der  altkirchlicheu  Ueberliofernng 
ruhte.   Den  GrnodttlHy  den  zuletzt  noch  die  Baaelor  Synode  ausgesprochen, 
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d«w  du  allgomeiBe  Oondl  Aber  dem  Papst  stehe,  obwohl  von  Pius  IL 
(1466  —  64)  QBd  mehfena  Kadifelgeni  Terdammt,  hatte  man  in  der  Kiiehe 
seitdem  nicht  anfg^oben,  and  die  Conflicte  mit  der  Papstgewalt  dienten 
dam,  aufs  Nene  auf  ihn  snrtteknfnhren.  An  das  Concii  hatte  Ludwig  XIL 
schon  an  Anfang  des  XVL  Jahrhunderts  appellirt,  dasselbe  geschah  1520 
▼on  Luther,  dasselbe  vom  deutsehen  Beich  1Ö3S  bei  Einreiehnng  der 
Gravamina  an  Hadrian  VL;  seitdem  war  in  allen  Bdchsaehlflssen  dieselbe 
letzte  Instana  augerafen  worden,  und  noch  der  Nflmberger  Religionsfriede 
hatte  nur  vorläufige  Entscheidungen  geben  wollen,  weil  die  endgültigen 
dem  Concii  vorbehalten  bleiben  mQssten.  Am  Meisten  wftnscbte  der  Kaiser 
die  Veranstaltung  eines  solchen,  denn  er  wollte  den  evangelischeu  Fürsten 
jeden  Grund  zur  Widersetzlichkeit  entziehen,  .iber  auch  wohlb-r^Ln-ilndcten 
Beschwerden  abgeholfen  und  die  päpstlichen  Rechte  ;;cnauer  beötimmt  und 
beschränkt  sehen.  Gerado  aus  diesem  Grunde  aber  hatte  Clemens  Vli. 
trotz  der  wiederholten  Aufforderungen  KarTs  immer  damit  gezögert,  noch 
kurz  vor  seinem  lüde  machte  er  Anstalt,  was  aber  gar  keine  Folgen  hatte. 
Paul  III.  setzte  diese  hinhaltende  Politik  noch  fori. 

Alexander  Furuese,  geb.  1468  güöt  1549,  unter  dena  Namen 
PauFs  IIL  nach  vierzigjähriger  Thätigkeit  als  Cardinal  sum  päpstlichen 
Stuhle  erhoben,  war  wie  seine  Hediciisehen  Vorgänger  ein  Hann  voll  GeiBt^ 
Weltklngheit,  Knnstainn  und  el^anter  Bildung.  Offen  betrieb  er  den  Knuy 
für  seinen  Sohn  und  seine  Tochter  und  f&r  deren  Nadikommen  flinfliehe 
Versofgungen  lu  schaffen,  was  ihm  auch  gelungen  iat;  sum  Lohne  aber  starb 
er  nadiber  83  Jahie  alt  doich  einen  Yerdrnssy  welchen  ihm  seine  Nepoten 
berriteteni  und  in  Folge  einer  lusnrrectfon,  weil  er  nicht  alle  ihre  Wtlnai^ 
befriedigt  hatte.  Das  Verlangen  nach  einer  synodalen  Erledignng  der 
kirchlichen  Wirren  und  wo  möfrlich  auch  nach  einer  Heilung  des  Zwiespalteu 
anf  dem  Wege  friedllciier  Uebereinkuuft  war  inawiachen  immer  allgemeiner 
geworden,  Paul  III.  konnte  es  weder  ignoriren,  noch  war  er  seinerseits 
geneigt,  neue  Gefahren  ftlr  sich  und  seine  Stellung  heraufzubeschwören. 
Er  traf  dcmgcmä.ss  seine  Anstalten,  deren  Außführung  sich  jedoch  Jahre 
lang  hinzog.  Es  war  um  die  Zeit,  als  die  Protestanten  sich  auf  das  Coucil, 
das  zu  Mantua  {^ehalten  werden  sollte,  vorbereiteten  und  die  Abfassung 
der  Schmalk.aldiöclien  Artikel  veranlassten.  Dem  Papst  war  es  nicht  un- 
willkommeu,  dieses»  ernstlich  vorbereitete  Unterncliuien  au  neuen  Hindernissen 
scheitern  zu  sehen.  Politischo  N'erwickluugen  stellten  sich  dakiv^isclieu, 
dauu  folgten  die  Friedensgcsp räche  vou  Worms  and  Regensburg  (1541); 
die  Parteien  näherten  sich,.  Coutareui  und  Melanchthon  betraten  den 
Weg  der  Verständigung,  und  die  Union  wnrde  von  Karl  V.  und  Philipp 
von  Hessen  gemeinsam  betrieben«  Man  war  freilich  sehen  gewohnt,  so  oft 
sich  die  ümstinde  friedlich  anliessen,  die  Theologen  TonuiiitBehieben,  weil 
man  «rwaiten  durfte,  dass  dann  nichts  aus  der  Sache  weiden  würde.  Als 


Digitized  by 


ConoU  sa  Trident.  Emleitaiig. 


93 


iber  der  Kaiser  in  Be^lff  stand,  seiaerseits  den  enton  Sohritt  la  thiin; 
MMte  ilui  to  Papst  aumlunineii;  w  schrieli  das  Ooneil  flir  lfi4S  aus, 
doeh  ohiM  sogleicli  Ernsk  damit  la  madieii.  Noelunals  wnrde  die  Ans- 
ftiming  UnaiigeschobeD;  erst  wa  Bade  1645,  als  der  Kaiser  sieh  irieder 
von  des  PreteelaDten  getmut  hatte,  als  der  Feldsag  Um  liiaUiigUeli  be- 
sehlll^gte  and  der  nengestiftete  Jesnitenorden  Ar  jede  Beaetion  and  Gegea- 
refinmation  eiaea  kriftigeii  Beistand  Terhiess,  sehienea  die  YerUatnisse 
aBgefthrUeh  genng  an  liegen,  am  einen  sieherea  Teriaaf  im  pftpstlioliea 
Interesse  vorsiisBehen  sa  lassen.  Jetzt  erst,  im  Dec.  1545  wurde  zu  Trident, 
der  Hauptstadt  des  itdiciiischen  Tjrroi,  wo  der  Bischof  and  Cardinal 
Madraasi  sagleicli  als  deatselier  Beichsliarst  residirte,  die  Versammlnag 
eröffnet 

Es  iBt  zanäebat  nöthig,  ihre  allgemeine  Begchaffenheit  in's  Angc  zu 
faüsen.  Unter  cln^r  Synode,  wie  bie  fitmals  zur  definitiven  Eiitacheidung 
der  liirchlichen  DiÜVrenzen  von  vtmchiedenen  Seiten  begehrt  worden, 
dachte  man  ttich  eine  allgemeine  oder  ökumenische  nach  Art  der  Cost- 
uitzer  and  Baseler,  d.  h.  eine  wirkliche  und  gleichniiisaige  ßepräat  iitution 
der  Kirche,  diu  sich  eben  daniiii  die  Befttgoiss  zur  Reform  und  zur  Er- 
iiebung  über  den  Papst  heilegcu  durfte.  Schon  etwas  abweichend  von  • 
dieser  YorsteUang  war  der  Gedanice  eines  freien  deutschen  National- 
coneila  aar  biedigang  der  dentsehea  Kirelieiifrage.  Bin  aoiohea  konnte 
freilieh  der  Fapat  neeli  weniger  wttaaehea  als  Jenes  andere^  weil  aekoa  in 
dem  Namen  eine  beatimmtsve  AolTordening  fttr  den  Kaiser  gelegen  bitte, 
sieh  an  dem  üntemebmen  selbsliDdig  an  betheiligen  und  flllr  dessen  Erfolg 
mit  seiner  Aaetoiillt  eiai astehea.  In  der  That  ist  das  Tridentintim  naeh 
der  Alt  seiner  Zosammeasetsang  weder  eine  ftknmeaiselie  noeh  eine  aatio- 
nale  Synode  gewesen,  wohl  aber  eine  darehaaa  bierarebisohe  nnd  antipnh 
testantisebe;  von  diesem  Standpunkt  ans  hat  sie  sich  nach  schwachen 
Auflagen  und  bei  den  stärksten  Inneren  Bldssen  dennoch  während  ihrer 
laagen  nnd  mehrfach  nnterbrochenen  Dauer  zu  bedeutenden  und  Air  die 
nachfolgende  kirchliche  Bntwicklnng  maasggebenden  Leistungen  empor- 
gearbeitet. Facfisrli  haben  allerdings  die  Jesuiten  auf  den  Bildungsgang 
des  erneuerten  Katholicisraus,  an  dessen  Wiejrc  sie  standen,  den  meisten 
Einf1us8  geübt,  rechtlich  und  verfaBSung^Hinar^sig  iiai  d(  r,^(  Ibe  sich  auf 
die  Tridentinische  bynode  gegnlndct,  in  welcher  ausuer  den  Jeauitischen  noch 
andere  und  bessere  Elemente  wirktea,  und  wenn  gesagt  wird,  dass  es  erst 
seit  Mitte  des  XVI.  Jhdts.  eine  Römiach- katln  liöcho  Kirche  im  gegen- 
wärtigen Sinne  gebe:  so  ist  damit  gemeint,  Jass  sie  die  vollendete  Ab- 
sonderung innere  Organisation  und  Zussmmenschliessung  und  ihren  eigen- 
thtoBeben  nnd.  eiaseitigon  Charakter  erat  dvrah  das  Tridentinam  empfangen 
habe.  In  das  Stndivm  desselbaa  hat  sieh  der  Eireheabistoiiker  mit  dem 
^ymbQUker  ra  theilmt,  und  wenn  es  dem  Letateroa  obliegt,  die  Deerete 
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und  Kanonos  des  Goncils  mit  den  Tonngegangcnen  dogmatisehen  Saismigeii 
nad  lebolastiselieii  SehuhadiiQiigeii  m  vet^eiebeni  im  Gegennte  so  den 
▼enrorfeneii  protesftantisoheii  Lehren  su  prüfen  und  in  einem  in  sieb  «i- 
aammenhAngenden  Glanbena*  nnd  Lebraystem  in  verknüpfen:  so  bat  der 
Historiker  banptsfteblieh  den  Gang  der  Verbandlnngeni  deren  Wendungen 
nnd  Motive  nnd  die  Insaeren  Einflösse  an  verfolgen,  endücb  den  Antbdl  der 
PersOnlicbiceiten  nnd  Partnen  in*s  Ange  an  fossen.  Als  Games  betradhtet 
ersfreekt  sieb  die  Synode  last  Uber  awei  Deeennien,  es  ist  nahean  ein 
Viertel  Jahrbnndert,  welebea  von  ibr  seine  Ueberscbrift  entnimmt  Inner- 
balb dieses  Zeitranms  liegen  drei  Epoeben  des  Conoila,  is»  eiste  unter 
Paul  IIL  von  1545  bis  47,  zehn  Sessionen  umfassend,  die  zweite  von 
1551  bis  52  unter  Julius  III.,  von  der  Ii.  biet  IC  Session  reiehend»  die 
dritte  uutiet  Pius  IV.  von  1562  bis  63  mit  den  Sessionen  17  bis  25. 
Diese  drei  Abtheilungen  stellen  eigentlich  drei  ziemlich  verschiedene,  auch 
durch  lange  Jahre  getrennte  Ck>ncilien  dar,  und  die  zweite  Periode  nahm 
wirklich  fast  die  Gestalt  einer  Nationalsjnode  an ,  wurde  jedoch  auch  am 
Schnellsten  wieder  abf^cbroehen.  Alle  drei  aber  erhielten  dadurch  umfang- 
reichere Aufgaben,  (lns8  sie  ^^rnde  wie  die  lieformation  selber  nieht  bei 
der  Entscheidung  der  die  Kirciienznclit  uud  Verfassung  betreffenden  i  i  lu^  n 
stehen  blieben,  sondern  nach  den  dofjmatischen  Gründen  der  beateln  n  l*  n 
oder  geforderten  Ordnungen  zurUckfragten  und  dabei  gendthigt  wurden, 
auch  die  Lehrsatzungeu  neu  zu  bezeugen  oder  zu  bestimmen. 

Wir  verweilen  nun  bei  den  drei  einzelnen  Abtheilungen  und  haben 
zugleich  dit  dazwischen  liegenden  Papstregierungen  einzuflechten. 

Im  ersten  Stadium  war  also  die  Synode  unter  Paul  III.  vom  Ende 
1545  bis  in  das  Jahr  1547  versammelt  nnd  setzte  ihre  Geschäfte  bis  zur 
aehnten  Seaaion  fort  Wohl  hatte  der  Kaiser  die  Absicht,  die  Zusammen- 
kunft wenn  niebt  an  einer  dentsefaen,  denn  seine  Beiehe  erstreckten  sieb 
weiter,  doeb  tu  einer  soleben  an  maehen,  In  welcher  sein  eigenes  Anaehen 
nnd  die  Bfleksieht  auf  das  deutsebe  Reich  vorwalten  sollte ,  aber  schon 
an  der  Wahl  des  Orts  aebeiterte  aein  Vorhaben.  Die  •blachOfiiebe  Stadt 
Trien^  an  der  Inaaeraten  Grenae  T^^la  gegen  die  Lombardei  gelegen» 
jenseits  Botaen  und  Biixen,  war  doob  nach  Spraebei  Sitte  nnd  Klima 
sehen  gana  welseh  und  wmde  von  einem  italienischen  Cardinal  regiert 
Die  Verbindung  mit  Dentsohland  kam  hier  niebt  mehr  in  Betraeht,  desto 
wichtiger  wnrde  die  Nachbarschaft  Italiens,  denn  sie  machte  es  mOgUch, 
das  Concil  schon  im  Entstehen  an  einem  ganz  BOmischen  zu  stempeln. 
Bei  der  Eröffnung  waren  deutsche  Bischöfe  überhaupt  noch  nicht  gegen- 
wärtig,  der  bevorstehende  Krieg  des  Kaisers  im  Reich  hielt  sie  snrttck; 
auch  nacliher  wurden  es  nicht  mehr  als  acht,  überhaupt  aber  waren  die 
anderen  Nationen  noch  wenig  vortreten,  desto  grösser  die  Zahl  der  Italiener, 
nnd  diese  konnten  nun  sogleich  die  wichtige  Geschiftsordnnng  in  die  Hand 
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uebuien  nnd  jranz  im  Intemase  dt-r  pHpstliclien  Legaten  feststellen.*)  AU 
solche  fungirtcn  «Icl  Monte,  Reginald  Polus  und  Marcellus  Cer- 
viuue,  ihnen  gelanj^  va  folgende  Beschltt8Sc  durchzusetzen.  Nicht  nach 
dem  V'orjjauge  von  ('oiist^uz,  also  nicht  naeh  Nationen,  wiu  von  Kinifrtii 
verlangt  wurde,  doudern  nach  Köpfen  aoUtc  abgestimmt  werden,  und  wenn 
dies  geschah:  so  war  bei  der  Ueberzahl  der  Italiener  schon  hinreichend 
fllr  die  Ergebnisse  gesorgt.  Das  Stimmrecht  selber  fiel  den  Bischöfen, 
nielit  den  BroeiunUoren  derselben  ndt  wenigen  Ausnibinea  «n;  Msaer  den 
BineliOleB  aber  aoUten  noeb  die  Ordensoberen  mltBÜmmen,  von  welehen 
▼onossnseben  war,  daas  sie  im  Falle  einea  CSonflleta  d«D  platUcben  Stand- 
punkte atatt  des  btoebOfliehen  sn&llen  wflrden.  Der  Papat  selber  batte 
swel  Jeaniten,  Salmerone  nnd  Lainea,  abgeordnet,  nnd  awar  mit  dem 
Vonedity  immer  snletit  in  den  Veibaadlnngen  das  Wort  an  nebmen;  «neb 
war  Salmerone  Tonlgnatins  selber  instmirt,  flberhanpt  keiner  Nenemng 
beinsttmmen.  Beide  Mttnner  waren  sebon  1546  bis  47  anwesend,  naebber 
wieder  in  den  Jabren  1561  nnd  53,  nnd  in  der  dritten  Epoebe  stand  awar 
Salmerone  anfangs  allein,  da  Laines  inswiseben  Qeneral  geworden  war, 
doeb  ateUte  aneb  dieser  sieb  noch  ein**)  Und  ferner  gehörte  es  noch 
anm  Gescbiftsgang,  Anträge  zu  stellen  und  die  Gegenstinde  der  Berathung 
an  bestimmen,  die  Commlssionen  oder  Oongregationen  anr  Vorbereitung 
und  Beratbang  der  einzelnen  Beschlftsse  zu  wählen  nnd  abzutheilen,  die 
Abstimmungen  selber  zu  formuUren  und  endlich  die  Redaction  der  Bc- 
seblOsse  zu  leiten  nnd  zu  überwachen;  —  auch  diese  Befugnisse  wussten 
die  Legaten  sich  selber  zuzueignen.  Ausserdem  wurden  seUwierige  Fiillr» 
der  pästlichen  Entrfcheidunc'  A'orbelialten,  oder  die  Legaten  fragten  deshalb 
erst  in  Rom  an,  so  da83  die  .Spottrede  entstand,  der  heilige  Geist  verzögere 
sich  zuweilen,  wenn  die  Flüsse  austrfiten  und  das  Röniidclie  Paeket  zurück- 
hielten.***) Endlieh  wussteu  die  Ruuü»ehen  Vertreter  noch  durchzusetzen, 
daas  den  Bes<  lil  is^en  nicht  in  der  Ueberschrift  der  Zusatz:  „welche  die 
allgemeine  Kirche  vertritt"  zn  „Synode"  beigefügt  wurde.  Uebrigens 
wusfltcn  Kjiiäti  nnd  Papst  sehr  wohl  um  die  Differenz  ihrer  Absichten, 
um  6o  mehr  musste  der  Letztere  sich  vorsehen.f) 

Nach  diesen  Vorbereitungen  entstand  die  uatUrliche  Frage,  was  Gegen 
atand  der  Berathung  sei,  und  in  welcher  Ordnung  nnd  Reihenfolge  es  anr 
Diaena^n  kommen  adle.  Zwiiertei  konnte  in  einer  soleben  Versammlung 
erOftert  werden,  Fragen  des  Beebta,  der  Diseiplin  oder  Yerfbssnng  oder 


*)Wes8enberg,  KirchenTeiBSnunliingen  III,  ISDu  IV,  2U. 

**)  Wetzer,  Welte.  Kircheulexicon,  IX,  :)S2  — 83. 

*^)  Bonmot  des  franzdsiscbea  Gesandten,  aber  erst  von  1562,  Martin, 
Bist.  d€  France,  IX,  17U. 

t)  Vgl.  Ranke,  Dratsobe  GeseMchte,  IV,  S.  474 ff.  oderS.  310 ff,  der  3  Ausg. 
Beri.  1852. 
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aneh  des  Dogiiia*B,  aIio  Baform-  nnd  Lefarfragen.  Und  wlhrond  die  Yei^ 
lumdiniigeB  der  erstehen  Art  dem  Pcpete  hOehlieh  mrider  eeiii  mnwteii, 
wfliiBclite  er  Tielmehr,  daas  die  ▼emmmeUen  Viter  nth  mOgliehii  in  die 
schwierigen  oder  gw  noentadisidlwreii  theologisebea  Ftobleme  TeftieHsn 
möchten,  nnd  stellte  daher  daieh  die  Legaten  die  Fordernng,  diese  snecst 
vonnnehmeni  mit  dem  Vorgeben,  dsss  Ja  jede  praktisehe 'Angelegenheit 
Folge  einer  Lefarbestimmnng  sei,  deren  Erledigong  also  nothwendig  voran- 
gehen  mflsse.  Damit  drangen  sie  nicht  ohne  Weiteres  durch»  su  ernstlich 
verlangten  die  Bischöfe,  man  solle  mit  der  Reformaache  beginnen;  beide 
Tlieile  einigten  sich  schliesslich  daliin,  daas  die  Congregation  Beides  zugleich 
bearbeiten  möge,  Dogma  nnd  Verfassung.  Die  Bcschltlsse  (Iber  beiderlei 
Gegenstände  sind  dann  auch  in  den  Acten  neben  einander  anfgeftlhrt 
worden  als  Decrete  vom  Glauben  und  yon  der  Reformation.'*') 

lieber  diesen  Vorfragen  und  geschäftlichen  Förmliclikeiten  gingen  die 
drei  ersten  Sitzungen  hin,  nur  dass  in  der  dritten  das  Nicänisch  -  Oonatantinopo- 
litanischc  Symbol  von  381  nis  ürundlage  weiterer  Vei liandlnngen  ange* 
nommou  wurde.  Schon  damit  aber  war  jeuer  Lebereiniwunft  ungeachtet 
der  fernere  Gang  entßehiedeu;  das  Dogma  hatte  den  Vortritt,  daher  musßte 
dieses  inothodisch  in  Augrlü  genommen  und  gegen  die  Eingriffe  eines  pro- 
testantischen Erkenntnissprincips  sicher  gestellt  werden.  Und  schon  in  der 
vierten  Session,  am  8.  April  1546,  gelangten  zwei  Decrete:  I)e  canonicis 
scripturis  und  De  cdiliom  et  mu  sacrorum  Ubrorum  zur  Ännahnie.  An 
Widersprucii  ielilte  es  nicht  gunz,  Einige  ßtimmtou  für  Anerkenuuij^  der 
heiligen  Schrift  als  alleimger  Norm,  ein  Bischof  von  Gh  iozzft  hatte  e^  »o- 
gar  für  gottlos  erklärt,  der  Ueberlieferung  gleiches  Ansehen  mit  der  Bibel 
beianlegen.  Alldn  er  mnsste  wlderrnfen,  die  päpstliehe  Partei  wollte  sogar 
alle  Traditionen  dergestalt  sanetioniren,  dass  selbst  die  sfiiteren  päpstlichen 
Deeretalen  ansdrIlelLlieh  embegriffen  sein  sollten.**)  Aber  wenn  dies  aneh 
sieht  durchging:  so  wurde  doch  den  n*P<»toli8chen  Ueberliefernngen**, 
der  Sache  nach  also  auch  den  spiteren  Sataungen,  gleiche  Anetofitit  ndt 
der  Bibel  beigelegt  Die  Tragweite  dieser  Entscheidung  lenchtet  ein.  Mit 
diesem  Frindp  waren  die  OoneUien  neu  befestigt|  die  Kirche  eiUirt  sieh 
seihst  fftr  eine  tradttionellB  nnd  dennoeh  apostolisehet  auf  swei  Pfeilern 
von  gleioher  Festigiceit  ruhende;  in  dieser  ihrer  innrUicÜeit  macht  sie  sieh 
su  einem  unantastbaren  Factum,  welches  sieh  seihst  verhiligt  nnd  auslegt» 


*)  Ueber  das  Local  vgl.  Holder,  von  Eitelberger  und  Hiosor,  Mittel- 
alterliche Baudenkmale  von  Oesterreich,  I,  Stuttg.  1856  —  58.  S.  155.  „Nur  die  ersten 
8  Sitzungen  unter  Paul  Iii.  und  6  Sitauugen  unter  Julius  III.  wurden  im  Dome 
an  THent,  die  Übrigen  in  der  Pfarrkirohe  S.  Mvria  Maggiore  geimltsn;  dagegen 
fimd  die  fdcrüche  Fromnlgatlon  der  Decrete  wieder  im  Dome  statt.*  Von  letsteiem 
daselbst  Abbildungen. 

**}  Wesscaberg  III»  2ilff. 
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Blatt  dnreli  biBtoriaohe  UntenndiiiDg  in  Frage  gestellt  sn  werden.  Aber 
aaeh  ^  Hbel  aott  forln  nnr  In  dar  Ureblieh  Iwtgebnehten  Oeetett  gelten. 
Zmr  wurde  eingetiomty  data  sehon  die  Yiter  das  Zurflckgehen  auf  den 
UirtMrt  empfeUen  bitten,  aber  man  flirebtete  Qe&br  von  den  Freiheiten 
gelehrter  Foisefanng  nnd  Ton  der  Benntanng  der  ünpvaohen»  die  obnebin 
der  Mebnabl  anrentindlich  waren.-  Cardinal  OerTini  war  flogar  der 
Meinmigy  der  giie^aebe  Test  aei  dnreh  die  Arlaner  TerOUaebt  Daher 
kam  man  nietat  doeb  dabin  Uberein,  fllr  den  JtiTentliehen  Qebrancb  die 
berkAmmliche  lateinische  Uebersetsnog  als  die  „aatbenüsche**  anznbefdilen, 
aber  eine  Revision  dieaer  Vul^aia,  welche  der  zahlreicheo  Varianten  wegen 
dringend  nöthig  geworden,  vorzubehalten.  Hit  der  Sanction  des  lateinischoa 
Textes  hing  noch  ein  anderer  Schritt  zusammen,  die  Qleichstellung  der 
Apokryphen  mit  den  kanonischen  Bücliern;  auch  damit  sollten  tm- 
ndthi»re  und  vielleicht  bedeiikliclic  kriti^rlie  Neneningcn  von  der  iland  gc- 
wiiSMi  werden.  Die  Kiitscheiduiig  Uber  Bibolttbersetsongea  indenLandea- 
sprai  h<  II  w  urde  dem  Papst  anheimgestellt 

^  ou  dii  snii  (inindsätzlichen  tUhrte  der  Weg  in  das  Innere  der  streitig 
geMürUeiiLU  Lchrcu  ^aniiclist  ZU  der  anthropologischen,  die  auch  die  Aiiga- 
bui^ischü  Confe88ion  vorangestellt  liattc.  Nach  schwierigen  Vorverhand- 
lungen und  neben  einigen  Verordnungen  zur  Kirchenreform  brachte  die 
flloAe  Senion  am  17.  Jnni  1546  ein  korzei  Deeretum  de  peccaio  ttrighiali, 
aefar  ehankterialiMh  fllr  die  BebntiamlLeiti  mit  welcher  die  Synode,  Tor 
den  jnroteetantiacben  Hirten  anrflekweiebend,  lieb  In  die  Schranken  der 
aeholaitiBcbea  Doetrin  atelUew  Von  der  nraprflnglzeben  Gereohtlgkeit  iat 
derMenaeh  «war  abgefidlen,  aeine  Fkeibcit  geaebwiehi»  doch  nicht  verbren; 
mit  derTanfe  aber  wvd  allea  dgentlieb  Sflndbafte  hinweggenommen,  daher 
von  derOoneapiMens  nnr  an  aagen  lat^  daaa  eie  von  derSflnde  bentammt 
nnd  zu  ihr  hinfahrt,  ohne  selbst  schon  Sflnde  an  aein.  Dabei  war  lu- 
gleich  die  alte  Streitfrage  der  Dominicaner  und  Frandseaner  Aber  die 
unbefleckte  EmpfHngniss  der  Maria  zur  Sprache  gekommen;  beide  Orden 
waren  zahlreich  vertreten,  jeder  wOnschte  seine  eigene  Lehrmeinung  jetzt 
bestHti^t ,  daher  konnte  sich  die  Synode  nur  mit  der  ausweichenden  Er- 
kl.arung  hülfen,  sie  wolle  über  die  heilige  Jungfrau  nichts  bestimmen,  und 
C3  mtisse  bei  der  Constitution  Sixtus'  TV.,  die  allerdings  mehr  zu  Gunsten 
der  Franciicaoer  und  für  die  uubeüeckte  EmpfiLngniss  lautete,  sein  Be- 
wenden haben,*) 

Der  Rest  des  Jabres  ging  wieder  mit  V  orstudien  und  schwierigen  Ver- 
haadlungou  hin,  deren  Ergebniss  in  der  sechsten  Sitzung  am  13.  Jan.  1517 
in  dem  Lehrstück  De  justificatione  an'a  Licht  trat.  Auch  dieses  ausfUhr- 
liebe  and  merkwürdige  Glanbenadecret,  welches  womöglich  alle  Veraammelten 


*)  Waase nberg»  III,  282. 
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einigen  hoIUo,  lief  ;iuf  eitic  Verwerfung  der  protestantischen  Tliesis  hinaus, 
war  über  mit  grosser  UeberleguDg  ausgearbeitet.*)  An  protestantiächen 
Sympatbieen  hatte  es  nieM  gefehlt  Eine  Fraction  kam  der  reformatorigehen 
AjiBieht  nahe;  die  Reehtfertigung,  erkltrte  sie,  sei  allein  ans  dem  Teidienat 
Clirbti  und  dem  Glauben  an  daaselbe  hwsnleiten,  dergestalt  daia  Üe  Liebe 
als  Wirkung  und  Zeiehen  dieses  Glaubens  betraehtet  werden  mflsse. 
Seripandoy  General  der  Angostiner,  unteisehied  wobl  diejenige  Gereehtig* 
k^t|  welehe  der  Henacb  noeb  habe  und  die  aueh  Tugenden  herrorbringe, 
doeh  ohne  lu  genügen ,  und  jene  andere  dem  Mensehen  suinredinende 
Gerechtigkeit  Christi,  welche  die  Iflngcl  der  ersteren  erginse;  wenn  man 
sieh  aber  Irage,  auf  welehe  dieser  beiden  Qualitäten  man  vertrauen  solle: 
so  kfinnc  mau  doch  nur  sagen,  auf  die  I  tx.tere  allein.  Achnliches  hatte 
auch  früher  schon  in  den  Bcrathungen  mit  Melanohthon  der  Cardinal  Co n- 
tareni  eingeräumt  Vom  Cardinal  Pole  wurde  sogar  erinnert,  man  möge 
ja  keine  Moinung  doshalb  vorwerfcH,  weil  sie  bei  Luther  odrr  Einem  der 
Andern  Beifall  ;,'efiindeii.  Auf  solche  Stimmeu  aber  antwurtcte  Domi- 
nicus  Soto;  dieser  hatte  eine  besondere  Schrift  über  diesen  Artikel  au 
die  Synode  gerichtet,  in  welcher  er  ausführte,  dass  Niemaud  von  sieh  ans 
gewiss  werden  könne,  ob  er  die  (Jnade  inne  habe;  er  und  Andere  wollten 
den  Glauben  nielit  als  Werkzeug,  Süudcru  nur  ala  Eingang  und  Thor  ztir 
Kechtfertiguug  betraciitet  wissen,  die  Gerechtigkeit  Christi  solle  also  nicht 
die  unsrige  ersetzen  oder  erginzen,  sondern  herrorbriugcu  und  su  eigenem 
verdiensfliehen  IHrken  erwecken.  Daittber  wnide  lange  und  heftig  ge- 
s^tten,  und  In  einer  Congregatlon  wurden  die  Y&ter  handgemein.  Zuletat 
aber  siegte  dennoch  die  antiproteatantische  Auflkssung,  nach  welcher  die 
hergestellte  eigene  Gerechtigkeit  des  Menschen  iHhig  gedacht  wird,  das 
ewige  Leben  auch  von  sieh  aus  an  verdienen.  Und  Im  Deoret  wird  dann 
die  Jnstlfication  als  der  Process  wirklicher  Heilung  und  Ernenerung  be- 
schrieben,  welcher  von  der  göttlichen  Gnade  ausgehend ,  durch  GlaubCi 
Liebt  und  Freiheit  fortgeführt,  mit  der  Taufe  und  dem  wahren  Gerecht* 
sein  des  Menschen,  mit  guten  verdienstlichen  und  den  Geboten  Gottes 
entsprechenden  Werken,  an  die  sich  die  Hoffnung  des  ewigen  Lebens 
anschlicKst,  endigen  soll.  Damit  hatte  der  katholisclie  Standpunkt  unter 
Verwerfung  des  protestantischen  Idealismus  und  Subjectivismus  sich  für 
iiuiiier  an  die  praktischen,  empiriseheu  und  pädagogischen  Interessen,  welche 
die  Kirehe  für  maassgebend  ansah,  indem  «if  sie  selbst  verwaltete  und 
beherrschte,  gebunden.  Es  darf  jedoch  niemals  vergessen  werden,  das« 
die  protestantische  Lehre  sieh  nicht  dem  Tridentinum  gegenüber  gebildet 
hatte,  sondern  gegen  eine  weit  rohere  Lehrpraxis  gerichtet  gewesen  war; 
sie  lag  bereits  in  scharfer  FormuUrung  vor,  und  jetzt  stellte  sich  ihr  das 


*)  Wassenberg,  HI,  217.  Bänke,  a.a.O.  t99ff. 
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Decitt  der  Synode  mit  vorsichtigen  Erkliii  unirs  n  entgegen.  Nicht  weniger 
deotlicb  und  durchgreifend  »oUte  sich  die  katliolische  Tendenz  zu  erkennen 
^eben,  als  am  .1.  Miirz  1517  in  der  siebenten  Sitzung^  ein  Decrelum  de 
sücrumeutis  vorgetragen  und  acceptirt  wurde.  Auch  in  dieaer  Sache  unter- 
acbiedeu  sich  Dominicaner  und  Franciscaner,  sie  dachten  ungleich  Uber  die 
Inteatioii  deueo,  der  die  heiligen  Handlungen  so  vollsiehen  hat,  ungleich 
aber  die  aogeiiAnnten  Sacrameote  des  A.  T.  a.  B.  die  Beachneidung,  in 
welebem  Punkte  dieSkotieften  annabmen,  daii  diese  ecken  ex  opere  operato 
«iiksam  gewesen,  die  Tbomisteny  sie  seien  nur  Vorbilder  der  Gnade  Christi, 
bitten  diese  also  nur  je  nach  der  Besebaffenheit  des  Snbjects  mittheilen 
kftnneo.  Aneb  wnrde  In  Besag  anf  die  Gonfirmafion  henroigehoben,  dass 
man  seast  die  Kinder  stets  so  alt  habe  werden  lassen,  bis  es  möglich  ge« 
worden,  ihren  Olanben  vor  der  Qenunnde  an  prQfen,  wibrend  Andere  dies 
beiweifelten,  da  es  jetat  nieht  mehr  stattfinde,  —  ebenso  daaa  einige  Plpste 
soek  den  Priestern  die  Beftigniss  au  firmeln  verliehen  hätten,  wihvend 
dieies  Reekt  von  Andefen  den  Bischöfen  vorbehalten  wnrde.  Fast  anf 
alle  diese  Dtffer^nien^hin  faaste  die  Synode  vermittelnde  BeschlüBsc;  ge* 
nauere  Bestimmungen  über  einzelne  Sacramente  blieben  späteren  Sessionen 
Überlassen,  welche  doch  eigentlich  in  Glanbenssaehen  nieht  viel  Weiteres 
decretlrt  haben. 

Die  Lebrbestimmangcn  dieser  ersten  Periode  verrathcn  das  Bestreben, 
•las  Dogma  besser  nnd  nnuehmlicher  zu  machen  als  es  in  den  Schmalkal- 
diäscheu  Artikeln  vorlag.  Aber  auch  die  daneben  publieirtcn  Reformdocretc 
entliiilten  bedeutende  Einzelnhciten.  Die  vierte  Session  selireibt  vor,  dass 
tiie  Bischöfe  an  allen  Donikirelicn  tflchti^c  Schrifläteller  und  Theologen 
anitellen  und  besolden,  dasa  sie  selbst  preditren  oder  sich  dnrcb  befilliigte 
Trediger  vertreten  lassen,  dass  sie  die  Kloster,  auch  die  exiniirten,  jedoch 
aljj  päpstliebe  Delcgirte,  mehr  ak  bisher  beaufsichtigen  sollten.  Die  scclmte 
veracliarft  die  Verpflichtung  der  liischüt'e  zur  Residenz,  doch  nur  so  weit, 
dass  immer  noch  zu  Gunsten  Römischer  Neputen  Ausnahmen  möglich 
bUeben,  auch  unterwirft  sie  die  Domkapitel  der  bischöflichen  Aufsicht  und 
Zurechtweisung,  obgleich  mit  Vorbehalt  einer  vom  Papst  zu  crtheilenden 
Beverreehtigung.  Die  siebente  stellt  fttr  die  Quallfieation  an  höheren 
Hirehenlatem  strengere  Bedingungen  auf,  erlisst  Yerbote  gegen  Cnmnla- 
tiea  derPfrflnden  nnd  giebt  die  Formen  an  inr  Unterwerfung  aller  Kirdien 
und  Kleriker  nnter  die  Visitation  der  Bisehdfe.  Des  Alles  .war  dankens- 
werfh,  aber  deeh  im  VerhiltnlM  an  den  vorangegangenen  grossen  Erwar- 
tsngen  und  Anstrengungen  noch  Insserst  wenig  nnd  nieht  das  Rechte,  so 
bald  man,  wie  der  Kaiser  wollte^  die  Protestanten  mit  bertteksiehtigte;  andrer> 
teils  sber  war  es  nnd  was  noch  an  weiterer  £nianeii»ation  der  Bischöfe 
TOB  Papste  bevorstand,  diesem  schon  viel  an  viel.  Der  Kaiser  scheute 
jetst  nichts  mehr,  sb  daas  es  hier  schon  an  einer  Unterbreehnng  nnd  an- 
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gleich  zu  einer  Bekanntmachung  des  Bisherigen  kommen  möchte,  denn  dann 
war  der  ganze  Zweck  seines  Feldznges  sicher  vereitelt;  aber  gerade  des- 
halb fiel  der  Pspet  eben  jetit  wieder  Ton  ihm  sb,  um  ihn  lüeht  sn  ftber- 
mlehtig  werden  sn  lassen. 

Soweit  war  man  gelanf^  ab  eine  ünterbieehung  in  den  SynodalailMiten 
eintrat  Sehen  die  bleherigen  Besnltate  maehten  das  Cenefl  Ar  die  Pro- 
teiianten  rOHig  nnannefambar,  lelur  gegen  den  Willen  des  Kaiaere,  weleher 
eine  Beform  wüntehte,  der  aiieh  jene  sieh  aneehlienen  könnten;  er 
erldlrte  lieh  daher  gegen  die  VerSffentliehnsg  der  Beiehlineu  Aber  aneh 
der  Papat  war  doreb  die  Haltung  des  OoneOa  nielit  beflriedigt  worden. 
Trots  aller  Anstrengungen  der  Legaten  hatten  sieb  die  TridentiniWshen 
Vlter  doch  mekxmsA»  in  emanc^^ren  gesncht  und  besengten  noeh  mehr 
Lust  dasn;  der  Papst  wollte  sie  daher  nfther  unter  Augen  haben  und  eine 
ansteckende  Kranklieit  kam  ihm  als  Vorwand  sn  Hülfe,  obgleich  die  Aerste 
Aber  deren  Vorhandensein  verschiedener  Meinung  waren.  In  der  achten 
Sitzung  and  noch  im  März  1547  liessen  die  Legaten  eine  Bulle  vorlesen» 
welche  sie  zur  Verlegung  des  Concils  nach  Bologna  ermächtigte;  bei  der 
Mehrzahl  fanden  sie  damit  Beifall,  ein  anderer  Theil  weigerte  sich  deshalb, 
weil  durch  die  Krankheit  liöchstena  eine  Unterbrorliunp:  der  Sessionen, 
aber  keine  Verlegung  begründet  sei.  Diene  Letzteren  blieben  also  in 
Trient  zurück,  während  die  Legaten  mit  vielen  Mitgliedern  sich  wirklieh 
nach  Bologna  begaben,  ohne  jedoch  mit  der  ganr-en  Maassregel  y\i'\  zu 
erreichen.  In  den  beiden  nächstfolgenden  Sitzungen,  der  neunten  und  zehnten^ 
wurde  zwar  über  die  Wiedervereinigung  mit  den  in  Trient  Verbliebenen 
verhandelt,  sonst  aber  nichts  SachUches  beschlossen,  zweimal  vertagten  sich 
die  Mitglieder,  um  dann  im  Sept  1547  auseinander  zu  gehen.  Warum  aber 
dieses  plötzliche  Scheiden?  Der  eigentliche  Gruud  war,  dass  inzwischen 
der  Feldzug  des  Kaisera  allzu  glücklich  ausgefallen.  Dieser  hatte  am 
24.  April  1546  den  KnrfBslen  von  Sachsen  bei  Mflhlberg  geschlagen  und 
gefangen  genommen,  ihm  am  19.  Mai  in  der  Wittenberger  Oapitnbtion 
die  VentehtldBtnng  auf  seine  Knrlande  abgenOtbigt,  hatte  sich  am  19.  Jnni 
SU  Halle  aneb  der  Person  des  Landgrafen  versichert;  —  für  den  AngenbUek 
lag  die  Uebermacht  in  Dentsebland  in  seiner  Hand,  was  dem  Papst  hOehst 
geiUirlieb  schien,  der  sich  deshalb  anch  an  Frankreich  angeschlossen  hatte. 
Aneh  des  Kaisers  nene  Beligions-  nnd  Dnldnngsgesetse  erbitterten  ihn, 
nnd  wie  nnn  Panl  seine  HilUIrtmppen  Tom  Kaiser  sniftckaog:  so  beraubte 
er  ihn  anch  des  Beistandes,  welchen  dieser  noch  an  dem  Coneü  bitte  Huden 
kSnnen.  So  eben  wollte  Karl  nnd  konnte  jetst  Tielleicbt  noch  die  Protest 
tanten  awingen,  das  Condl  aniaerkennen  nnd  sn  beschicken,  da  wurde  ea 
Tom  Papste  airij^elAit,  —  einer  von  den  Fillen,  wo  die  Sache  der  Befol^ 
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mation  von  Rom  aus  gerettet  worden  ist.  Zog  doch  Paul  III.  auch  insofern 
die  Bflcksieht  auf  seine  Familie  der  kirchlichen  Pflicht  vor,  als  durch  ihn 
Fvm  null  Flioeiiia,  welehee  sem  Sohn  als  Hersog  erhielt,  der  Bömiscben 
Kinte  Uidbend  TerloTen  ging.  Dennoeh  «rlebie  ar  noeh,  dm  die  eigraon 
Bokel  ikli  segen  den  Oroimler  empOrteii,  im  SeliBieii  dwttber  starb  der 
alte  Fepet  im  Nor.  1649. 

§  6.  Zweitei  Stadhun  Um  CkmoUg  imtar  Juliai  BL 

Nach  einer  Pause  Ton  vier  Jaluren  wurde  die  Sjnode  durch  Julius  IIL 
(1549  —  65)  für  eine  Dauer  von  sechs  Sitzungen  wieder  eröffnet;  aber 
wie  sehr  hatten  sich  inzwischen  die  Zeitverhältnisse  verändert!  Jetzt, 
währfüuT  dif>  Opfanjrf nschaft  dor  beiden  evangelischen  Füröten  fortdauerte, 
kontiti  Moritz  von  Sachsen,  durch  den  Kaiser  zum  Kurfürniten  erhoben^ 
dif'scm  die  Üeschicknnp  des  Concila  niclit  mehr  abRrliljiironj  und  in  gleicher 
Lai:<  befanden  sich  andere  evangelische  Stande;  einige  war*  n  auch  zur 
iSacligiebigkeit  gegen  den  Papst  sehr  geneigt,  wie  der  Knrfflrst  Joachim  II. 
von  Brandenburg,  weil  er  seinen  Sohn  Friedrich  als  Krzbiscliof  von  Magde- 
burg und  Halberstadt  anerkannt  sehn  wollte.  Julius  III.,  mit  Karl  gegen 
die  Franzosen  verbunden,  war  sogleich  zur  Einberufung  bereit  gewesen, 
kennte  aber  doeb  idekt  sovtit  ntebgebeDy  ab  dieiw  um  der  Protestanten 
Hillen  gewttntebt  lUttle;  die  ErSffouugsbulle  bestätigte  die  eebon  gcfasaten 
Beeebüete  nnd  verordnete,  daae  die  Protestanten  daiflber  nicbt  ent  noeh- 
mala  loUten  gehOrt  «erden.  Der  Reiebitag  n  Angebiirg  wollte  auf  diese 
nnd  ibnliebe  Erldimngen,  wie  die  daae  der  Papet  allein  Ooocilien  an  be- 
rnüBn  and  sn  leiten  iiabe*),  niefat  eingeben;  diÜRlr  venpiaeb  der  Kaiser, 
aalbit  flir  den  tiebtigen  Fortgang  sorgen  und  deshalb  in  die  Nftbe  dea 
Condls  reisen  an  wollen,  wie  er  denn  anch  wirklich  in  Innsbmek  sinnen 
Sitz  nalun.  Znnichst  kam  es  unter  dem  Voiaitz  des  Legaten  Cresccntius 
nnd  der  swei  Nnvtien  Pighino  und  Lippomani  wieder  am  1.  Mai  1551 
so  einer  Sitzung,  der  eilften,  die  aber  noch  so  schwach  besucht  war,  dass 
eine  neue  Vertagung  auf  den  1.  Sept.  nöthig  wurde.  Inzwischen  trat  der 
Kaiser  entschiedener  mit  seiner  Abäicht  hervor;  was  unter  Paul  III.  fehl- 
geschlagen war,  sollte  }Hit  gelingen,  nnd  wirklich  nahm  diese  zweite  Ver- 
sammlung noch  am  Er^-ten  einen  deutschen  Charakter  an  und  eröffnete  die 
Möglichkeit  einer  kirchlichen  Reform.  Zn  Ende  August  erscliienen  die 
Korftlrsten  und  Erzbischöfe  von  Mainz,  Trier  und  Köln,  ausser  ihnen  noch 
ftlnf  andere  deutsche  Biöchöfe  zu  Trient;  über  diese  Zahl  kommen  die 
deutachen  Vertreter  auch  diesmal  nicht  hüiaus,  Franzosen  Milten  gänzlich, 
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die  Qesammtzahl  der  anweiendeii  Hitglieder  stieg  bald  bis  über  achtaig. 
KttB  wnid«  QlMr  die  ZnUnsiiiig  der  FrotertaiiIeD  'rerbaaddi,  der  Kiia«r 
hatte  denselbeo  Vargas,  der  gegen  den  Drack  dea  Papatea  aaf  daa  frühere 
Co&ei!  nnd  fllr  den  recbtmlaaigen  iLaiaerliehen  EinlliiBB  geechriebea  hatte, 
ztt  Bdnem  Oeaehlftstrlger  auf  der  Synode  gemacht;  bo  wollte  er  nochmala 
die  kirohllehe  Binheit  snaammenhalten  und  der  p&patiiehen  Allgewalt  die 
Spltxe  bieten.*)  UnvemieidUeh  ergab  eich  daraus  der  Antrag,  dasa  tob 
den  fraberen  Beschlflesen  abjiiiieben  sei  oder  dieee  einer  Revision  nnterworfen 
werden  mflaaten,  weil  sonst  an  einen  Beitritt  der  Protestanten  niebt  an 
denicen  war.  Melanehthon  hatte  in  einem  Gntaehten  anageftlhr^ 
dass  nnparteiiseben  Fftrsten  und  Prälaten  die  fintaeheldung  anltoniBiei 
welche  daher  einstweilen  ihres  Eides  gegen  den  Papst  zn  entbinden 
seien;**)  auch  liatte  er  wieder  eine  Bekenntnissschrift  verfasst,  die  soge- 
nannte Confessio  Saxonica^  eine  Umgestaltung  der  Augustana  und  in 
der  Abendmahlslehre  der  noch  bestehenden  Concordia  entsprechend.  Aach 
in  Wflrtemberg  war  von  Brenz  eine  Confession  verfasst  worden,  jene 
wurdo  ancli  von  anderen  Stünden  unterschrieben,  beide  z.  B.  in  Strassbnrg. 
Auch  -wurden  Geloitsbriefc  für  die  i'roteötanten  aus^'OötcUt ,  in  denen  der 
alte  Constanzer  Grundsatz,  dass  mau  den  ^^ichtorthoduxen  koin  Wort  zu 
halten  brauche,  ausdrücklich  zurückgewiesen  ward.  Nach  solchen  Zu- 
rüstnngen  nnd  schon  im  Jan.  1552  erschienen  weltliche  Proouratoren  aus 
WiH-t^Muberg,  reicliten  iiire  Coafetisiou  ein  und  verlangten  zu  deren  Beur- 
tluüiuig  vom  Papst  unabhängige  Richter.  Ebenso  und  noch  energischer 
erklärtcu  sich  die  sÄchRischen  Gesandten  für  Revision  aller  bisherigen 
Decretc  nach  der  Norm  der  iieiligen  Selirilt,  und  Entbindung  vom  Lidliclien 
Gehorsam  gegen  den  Tapät,  und  die  gauzc  l^artei  des  Kaisers,  deu  Erz- 
bischof  von  Köln  und  die  Spanier  mit  eiugerecbnet,  gingen  darauf  ein. 
^Znm  ersten  Male,  sagt  BankOi  berflhrte  sieh  das  protestantische  Prindp 
mit  den  eoneifiaren  Bestrebnngen  nnmittelbar'^i  es  war  nahe  daran,  so 
bildete  lücb  ein  Forum  mit  der  Vollmacht|  Aber  den  Papst  Gericht  an 
halten;  aber  eine  entscheidende  Wendnng  im  Innern  der  Synode  wollte 
dennoch  nicht  eintreten.  Anf  die  swOIfte  Sitsnng  am  1.  8^teml)er  1551 
war  eine  nenc  Vertagong  bis  inm  October  gefolgt,  hierauf  nahmen  die 
Legaten  ihre  alte  Politik  wieder  auf,  indem  aie,  um  toh  lürcbliehen 
Beformfragen  abanlenken,  die  Coagregationen  mit  dogmatischen  Votlagen 
beschäftigten,  bei  denen  cid  Widerspruch  von  Seiten  des  Kaisen  am 
Wenigsten  an  Arobten  stand.  Daher  wurde  in  der  13.  Session  am  ILOcb 
ein  Beeretum  de  eueharittia,  in  der  14.  am  25.  Not.  ein  Aufsats  Jhctrma 


*  VgL  Bänke,  Deutsehe  Gesch.  V.  den  Abschnitt:  die  Deutschen  in  l*rieat, 

Wessenberg,  III,  302.  IV,  211. 
♦♦)  Corp,  Reform,  VJL  738, 
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de  sanctissinus  poenitentiae  et  ea'tremac  unctionis  sacrofimilis  zum  Beschlu^s 
erhoben,  währeinl  gleichzeitig  einlgp  Reformdecrete  durchgingen  und  für 
die  Protestanten  ein  erster  Geleitshrief  ^uirüsiclicrt  wurde,  denn  ■^o  weit 
hfitlen  die  Verliandhin;2;eii  schon  geführt.  .'^:i{  hsi8('lie  Gesandte  w:tri  ii  be- 
reit^ zucregen,  Mel.inclithon  mit  seiner  &iichi>ischen  Coafeööion  nntf-rwegesj 
Uli  »kli'^enheit  der  15  {Zession,  am  'ir>.  Jan.  1552  llbergaben  die  würtem- 
bergisclien  Gesandten  ilire  neue  Bekeuntuissschrift,  und  die  Sachsen  for- 
derten nochmfilä  sicheres  Geleit  für  ihre  Theolo^'eu.  Auch  hatte»  die  Le- 
gaten für  diiöelbe  Sitznii^'  ein  Decret  über  die  Priesterweihe  entwerfen 
lassen,  desgen  Vrvküiidiguujj  aber  der  Kainer,  um  nicht  jeden  Vergleicli 
abzuschneiden,  uutereagte.  Am  24.  Januar  erhielten  die  protestantischen 
Gesandten  Gehör,  doch  nur  in  einer  PrlTatverMmmlung^  die  alebsiflehe 
CottfeBsioo  wurde  gar  sieht  fiberreichi»  die  wttrtembergisehe  oiolit  TerleBeik 
Wirea  die  Theologen  eingetroffen  nnd  mit  ihnen  Melanehthonf  der  bis 
Nfirnbei^  reiste  und  von  dort  nneh  einigem  Zögern  naeh  Wittenberg  snrnek- 
kehrte»  —  dann  waren  neue  nnd  schwere  Oonfliete  im  Ansuge.  Alter  in 
dieaeo)  AngenbUeke  erfolgte  eine  Unterbrechung ,  die  Niemand  erwartet 
hatte,  nnd  die  dem  Papste  am  Wenigsten  unwillkommen  war.  Knrflirst 
Morits,  nach  Verabredung  mit  den  Fransosen,  an  welcher  auch  der  junge 
Landgraf  Wilhelm  you  Hessen,  sein  Schwager  Theii  genommen  hatte, 
braeh  im  Mira  dieses  Jahres  «sur  Befreiung  Deutsehlands  Ton  rdchischer 
Serrituf*  g^n  den  Kaiser  auf,  nalim  im  Anfang  April  Augsburg  sin  nnd 
rflckte  auf  Xyrol  zu.  Auf  solche  Sohreckensknude  stoben  die  Tridcnti- 
nischen  Vflter  auseinander,  Alle  fluchteten  auf  die  Berge  und  an  die  See, 
der  Legat  Crescentio  war  krank,  ging  aber  dennoch  nach  Verona,  wo  er 
starb}  dem  Concil  blieb  nichts  flbrig,  als  in  der  16.  Sitsung  seine  Aufldsnng 
SU  proclamiren. 

Dieses  zweite  Stadium  beweist  also,  wie  leicht  da^  Concil  durch  poli' 
tische  Conjnneturon  von  dem  eingeschlagenen  We,2;e  h;ttte  abgelenkt  werden 
können.  Der  alli^eniciiicre  deutsche  Knthnlicisiuus  rin^t  mit  dem  Komischen 
um  dt'ii  Vortritt,  ;iu<h  die  Gegenpartei  sidl  zn  Grhör  kommen,  damit  der 
ökumenische  Ciiarakter  gewahrt  werde,  mögen  dünn  auch  die  Arbeit(»u 
noch  einmal  befriimen.  Freimfltluj^e  protestantische  Stimmen  werden  laut, 
aber  die  Opposition  iät  nicht  stark  noch  einig  genug  uui  durchzudringen, 
uuU  der  Papst  beliiilt  die  Mehrheit  der  Kräfte  in  der  Hand.  Zugleich 
zeigt  sich  die  -luikt  des  do;,'ni:itisirenden  Triebes,  denn  im  Dogma  konnte 
die  Synode  ihren  (iekst  unter  allen  Schwankungen  unverändert  fortführen. 
Die  13.  Sitzung  decretirtc  die  Lehre  von  der  Transsubstantiation  und  Con- 
secration  und  Ton  dem  Genüsse  des  Abendmahls  e.r  opere  operato  derge^ 
stalt,  dass  nur  ttber  die  Oestattung  des  Laienkelches  das  Urtheil  Torbehalten 
blieb,  und  in  der  folgenden  wurden  über  die  Bestandtheile  der  Busse 
und  Ober  die  lotste  Oelnng  die  älteren  Satzungen  wieder  anfgeuommen 
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nnd  forimilirt,  —  dies  Alles  hOchöt  wichtige  Factoren  uee.  kathoüjächeii 
Lehrsysteuiä,  die  sicli  (  liue  WeitoreH  an  die  Dccrete  der  ersten  Periode 
anschloBsen.  AnBaerdnü  wurden  nebeu  langem  Streit  über  die  Coueurrenz 
von  BiHchof  und  Tapst  bei  Besetzung  geistüchei"  Stellen  noch  zwei  Rcform- 
decretc  vereinbart.  Das  eine  betraf  die  Ordnnng  der  biBchöflIclien  Kirchen; 
die  Synode  empfahl  geistige  Mittel,  Zureden  und  Vorstellungen  vor  Ge- 
waltsebritteu,  aber  sie  erschwerte  auch  das  Answeicheu  vor  der  Kircben- 
ftneht  dneh  A|q[»eUEtioi^  elWBio  die  Anklige  des  Kseho&.  Dtt  sweite 
Deeret  verbot  andern  BischSfen  jede  Efnmisehnng  in  die  DiOcese  des 
Ordinarius  y  unterwarf  diesem  alie  Weltgeistlichen  des  Sprengels,  erklärte 
jedes  Strafrerftbren  gegen  einen  Kleriker  ansser  dnreh  seinen  ordentUehen 
Bischof  für  nichtig;  Beiderlei  Verordnungen  dienten  dasn,  den  Bischof  mehr 
snm  Herrn  seiner  DiOcese  tu  machen,  sie  bewiesen  also,  dass  die  Selb- 
ständigkeit des  Episkopats  immer  noch  ein  kirchliches  Interesse  fUr  sich 
hatte;  aber  sie  waren  doch  gewiss  anerheblicher  als  die  dogmatisehen 
Bestimmnngen.  IMe  BisohSfe  bitten  in  jener  Bichtnng  wohl  mehr  errmcht^ 
wenn  nicht  der  Ijcgat  stets  bei  der  Hand  gewesen  wäre,  jeden  Zweifel  an 
der  PiirogatiTe  des  Papstes  sofort  nur  Häresie  su  stempdn.*) 

§  6.  Dritte  Periode  des  Conoils,  1562.  63.  Pius  IV. 

Auf  Julius  III.  folgte  Marcellus,  welcher  den  besten  Willen  mit- 
brachte, aber  ßciiou  nach  22  Tagen  starb,  liieranf  der  oft  genannte  Her- 
steller der  Inquisition  in  Italien,  Johann  Peter  Caraffa  aus  Neapel  als 
Paul  lY.  (1555  —  59).  Fr  war  schon  TO.Jaln.  alt,  alur  mit  ungescliwÄch- 
tem  Feuer  verfocht  er  seiuc  Stellung,  haiiüerlulli  gegen  Karl  V.  und  jeder 
Beschränkung  der  Papstgewalt  Trotz  bietend.  Ein  schroffes,  feindseliges 
nud  ricbterlicbes  Auftreten  ersclüen  Ahm  zweckmässiger  als  der  langwierige 
Weg  der  Verhandlungen;  statt  daher  wieder  auf  das  Concil  einzugehen, 
bewirkte  er  dnreh  Franiureieh  einen  nenen  Krieg  gegen  den  Kaiser,  und 


*)  FHr  die  damalige  protestaatiBehe  Benrtheilung  des  COoeila  liefert  nnter 

Aiulorem  der  Calvinischc  Briefwechsel  zaldreiche  Belege;  besonders  Icsenswerth 
ist  der  gläuxend  f^i-sohricbene  Biiif  Calviu's  an  Köni^  Eduard:  Coiy.  tief. 
XLII,  Thesaurus  cpislolitus  Caivininnus ,  V,30.3I  vom  Fthr.  /.55/;  Atque 
nihil  causae  Video,  cur  sibi  lantopere  a  conctiiis  papae  mciuanl ,  uUi  quod  malat! 
ccnscuntme  ütdioidua  eomet  est  trepidüHo.  Qmd  enifm  übseero  nuper  ftäi  TViden- 
tina  iüa  eoUtmes,  cm  Urne»  sacrosanctae  gettcraHt  €i  oecumenkae  synodi  nomen 
hidiih'iant .  quam  iruittr  tn-i  lcidumentum?  quod  papae  defitUts  tum  mat/is  Uirbaret 
(/iiaiu  tHtutfum  clanijtir  (tut  li/nifauorum  sonitus,  tpiihns  sr  i/unlii/it'  ohicctnt.  Si 
quaudo  itndique  synodus  cogerctur,  subcsset  forU'  tthquu  metus  causa,  tic  suborius 
m  May  na  tdö^a  /Yemiius  mt^em  lumuHum  escdUweL  Vgl.  ebendss.  p.  18. 70« 
100.  154. 
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io  Kom  förderte  er  die  Anstalten  uud  die  Thiitigkeit  der  Inquisition  der- 
gestalt ^  dass  die  blosse  Furcht  vur  diesem  Gericht  die  Bevölkerung  der 
bUdt  von  80,000  auf  45,000  hc-rabsetzte. 

Die  Wiederaufnahme  und  Beeudiguiig  der  Synode  blieb  daher  dein 
nächsten  Papst,  dem  schlaneu  Pius  IV.  (1559 — 66)  überlassen,  der  bei 
weniger  bliBdem  Eätr  Air  pipitliehe  Aniprflelie  demioeh  dvreh  Berück- 
fliehtigung  der  Umstinde  weit  mehr  Ibr  die  Befestigung  des  ptpetiiehen 
Aneehem  erreielit  liai  Dieeer  sttnuiite  au  einer  emporgekommenen  Usl- 
lindiiehen  FhmIHe  A,Bgelo  Mediei,  der  Voiginger  halte  ihn  snrflckgeietetf 
dodi  war  w  Tielleieht  gerade  deshalb  gewlhli  worden.  Von  Hana  ana 
war  er  fkiedfidi  nnd  lettendnatSg^  von  Oeetalt  diek.  nnd  U«n,  im  Betragen 
wifalgy  ohne  dämm  littenloa  an  werden}  raelir  wahre  FrömmiglMit  aeigte 
freiKeh  sein  Nepot  Carl  Borromeo.  Die  Verfttgungen  PauTs  IV.  in 
Betreff  der  loqniBition  lieea  er  aof  sich  beruhen,  ohne  rieh  Tiel  om  deren 
Anwendung  an  kflmmem;  nur  die  Nepotcn  Paul  s  IV.  wurden  mir  Recben- 
Bchafi  gezogen  nnd  Einige  enthauptet  In  einer  Beziehung  macht  Pius  IV., 
wie  Rauke  mit  Keciit  hervorhebt,  Epoche  in  der  ganzen  Papstgeschichtc, 
denn  er  war  überzeugt,  dass  die  Hierarchie  sich  nicht  mehr  ohne  die 
Fürsten  noch  auch  iui  Widerstand  fj-e«.--«'!!  sie  bcliaupten  lasse,  srliipd  also 
mit  B^'wusötseiii  von  dem  so  lauge  gepflegten  Grundsatz,  die  päpstliche 
Maclu  der  forstlichen  tiberordnen  zu  wollen.  Zur  Fortsetzung  der  Synode 
war  er  si »gleich  bereit,  gestand  auch  die  Noth wendigkeit  einer  kirchlichen 
Reform  zu,  die  sich  aber  mit  der  Heftigkeit  seines  Vorgängern  nicht  er- 
zwingen lasse. 

Anoh  dieser  dritte  Theil  der  Wirksamkeit  des  GoncUs  vereetit  nne  in 
gana  andere  hiitoriaehe  Verhältniaae.  Der  Beligioaifiriede  war  1665  da- 
awiaehea  getreten;  die  evangeliBche  Kfapche  war  eine  dffentlieh  anerkannte 
Tbatiaehe  geworden,  sie  gehörte  sieh  lelbat  an,  folglieh  bednrilen  die  Pro- 
testanten diesea  so  oft  ^on  ihnen  angerafenen  Beistandes  nicht  mehr.  Zwar 
wurden  die  1561  an  Naumburg  versammelten  eTangeüschen  Stände  noch« 
mala  sur  Betheilignng  eingeladen;  aber  schon  wegen  der  Aufsefarift:  „ge- 
liebte Söhne*"  gaben  sie  die  päpstlichen  Schrdben  dem  Legaten  nnerbroehen 
lurflck.  Stntt  der  protestantisclu  n  forderten  dagegen  jetzt  die  katholischen 
Ftirsten  Zugeständnisse  und  kirclilichc  Reformen,  deren  ErfilUung dem  Papste 
gefährlich  werden  konnte,  das  weltliche  und  bischöfliche  Interesse  trat  mit 
dem  päpstlichen  in  Conflict.  Auch  Inden  bisher  mit  Rom  verbunden  geblie- 
benen M:iclit(  II  wirkte  der  Trit  b  nacli  grösserer  Ijnabhflngigkeit  und  Gerech- 
tigkeit im  Kircln  iire-ritnent  noch  iort,  schon  um  ihrer  |>r(»testantischen  Unter- 
tbanm  willen  unis.-^teu  einige  P'ilrsten  grössere  Freiheiten  wünschen.  Eine 
■Synode  wie  die  zu  Basel  und  zu  Custnitz  stand  bevor,  ein  neues  Schisma 
aber  war  nicht  zu  wagen,  weil  ein  solclies  nur  die  protestantische  Partei 
zu  verstärken  druhte.    ,Naclidem  am  18.  Jan.  1562  unter  Vorsita  von  sechs 
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Legaten,  namentlich  des  Cardinals  iiercules  (1  on z a^ra  von  Maiitua  Uai» 
Concil  mit  der  17.  Session  wieder  eiütTnct  worden,  iu  den  uäclistcn  Sitzung:en 
aber  wtuig  oder  nichts  gelcibtet  hatte,  wuchs  die  Ungeduld  dar  bct]ioili;j:teii 
Mächte,  und  der  Papst  {rerieth  in  die  schwierigste  Lage.  Kaiser  Ferdinand 
liess  durch  seine  Legaten  au  die  längst  ver^proehenen  Reformen  noehmals 
und  driagender  inidiBeDi  «ueh  der  Papät,  hk&a  t  s,  mllaM  eicb  nach  Christi 
Beispiel  erniedrigen,  er  dllrfe  nicht  liinger  austeilen ,  sich  YerXuderangen 
in  fldiner  VOTwaltnug  gefallen  an  lassen*  Das  CoUc^nra  der  Gardinilei 
das  Conclave  bedflrfe  der  Umgestaltangy  and  su  diesem  Zweeh:  möge  man 
den  Entwnrf  der  CostDitaer  Synode  an  Grande  legen.  Nöthig  sei  ferner 
die  Qewfthrang  des  Laienkelehs  und  der  Priesterehe,  nötbig  die  Verbeise- 
mng  der  Katechismen;  Postilten,  Bremrlen,  auch  dentscber  Kircheugesang, 
grössere  Freiheit  der  Fasten  and  Klosterreform  wurden  verlan<rt.  (Umt 
&hnlicli(>  und  sehr  emstliche  Anträge  stellte  Frankreicli  durch  Katharina 
von  Medici;  diese  war  damals  nach  Franz's  I!.  Tode  (1560)  gerade 
Begentin  geworden  für  Karl  IX.  (geb.  1550,  t  1574),  und  ihr  Mitregent 
war  der  reformirt  gesinnte  llerzog  Anton  von  Bourhon,  drr  Vater 
Hcinricli's  IV,  der  aber  noch  in  dicsciu  Jahre  (15G2)  starb.  Die  (Jonde 
und  Coligny  standen  noch  im  liotli^tcn  Ansehen,  der  Friede  von  Amhoise 
wurde  am  19.  Milrz  1563  geseblossen ,  schon  vorher  kam  es  darauf  au, 
die  Protestanten  zu  bcschwicliti^en,  womöglich  sie  heranzuziehen.  Auch 
Katharina  von  Medici  begehrte  Gcütattung  des  Luicukelchs,  des  Kirchen- 
p-psangB  in  der  Landessprache,  Vereinfachung  der  GebrÄuche  z.  B.  bei  der 
i'auie,  Abstellung  des  Frohnleiehnamsfestes,  als  welches  erst  Jipäter  auf- 
gekommen sei.  l'timm  ad  GalU  caiiium  Petrus  resipitceret ,  sagt  ein 
franadsiseher  Bischet*)  Und  noch  drohender  lantete  ein  Beformations- 
entwni^  weichen  die  fnuisOsiselien  Gesandten  1563  vorlegten:  nnr  geprfifte 
und  würdige  OeistUche  sollten  angestellt,  keiner  ordinirt  werden,  der  nicht 
nach  ein  bestimmtes  Amt  erhalte ,  keiner  eine  Abtei  ttbemehmen»  der 
nicht  eine  Zeitlang  Theologie  aaf  einer  Universität  gelehrt  habe,  die 
Bischöfe  sollten  selber  predigen  and  keiner  mehr  als  Ein  Amt  inne  haben. 
Freilich  wollte  Entharina  dnmats  ihre  hohe  QeistUclikeit  an  Stener- 
bewilUgnngen  nöthigcn.  Endlich  schloss  sich  auch  Philipp  II.,  soweit  er 
konnte,  dem  Vorgehen  seines  Oheims,  des  Kaisers  Ferdinand  an;  nun 
forderten  die  spaiiisclirit  PrJllatrn  zwar  k*iiioswegs  den  Laienkelch  und 
die  Priesterehe,  hielten  vielmelir  beide  Anträge  für  höchst  verwerflich, 
allein  sie  stritten  für  die  bisehöfliche  Gewalt,  leugneten,  dnss  diese  ein 
Ausflnss  der  pfipstÜehen  hci  ,  behaupteten  dif  Sclbst;liidi<rkrit  und  j:;^oft!iehe 
Einsetzung  des  Episkopats  und  h-itt  lm  aus  üir  l''(il^('iiin;^('n  h<'r  wie  die, 
dass  die  Biaehöfe  iu  ihren  Verfügungen  als  unfehlbar  gelten  mUssten  wie 

•)  Mariin,  BüL  de  France,  IX,  113. 
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die  zehn  Gebote,  üeberdie«  wurde  von  ilcn  verschiedenen  pMitoien  die 
Behauptuug  aufgestellt,  dass  die  Freiheit  des  Coucil«  mit  der  gi^srhilftlichen 
Initi.-itivc  der  Legaten  unverträglich  sei,  sie  verlangten  also  die  Aulhebung 
diesem  Vorrechts  wohl  wiftBend,  daas,  ao  lange  ee  beataud,  die  Refurm  der 
BAmiaeheD  Cario  gar  nicht  zur  Spraehe  kommen  würde. 

Üieae  drei  Hanptmttehte  gingen  atao  in  der  gteicben  Richtung  vor, 
nur  die  CardlnSle  und  die  Legaten  standen  ihnen  gogenflber,  nnd  wäre 
nach  Nationen  geatimmt  worden:  ao  hätte  dieae  romaniache  Synode  gewiaa 
die  grtaaten  Erfolge  gehabt,  weil  die  Umatftnde  vielfach  gana  anders  und 
gefiUirlieher  lagen  als  im  vorigen  Jahrhundert  Auch  so  geriethen  die  Cai^ 
dinile  io  die  gerechteate  BeBorgniaa,  sie  forderten  eine  Reform  der  Fflraten, 
wenn  Cnrie  nnd  Papat  roformirt  werden  sollten.  Die  aeeha  Sitanngen  dea 
Jahrea  1563  führten  nur  an  wenigen  Reaolntionen.  In  der  18.  wnrde  eine 
Commiasion  wegen  der  zu  verbietenden  Bacher  angeordnet,  welche  den 
▼ou  ihr  bearbeiteten  Index  ttbrorum  prohihitmrtm  dem  Papate,  der  Ihn 
bilfigte,  übergab  und  ihm  sodann  da^  Weitere  anheimstellte.  Die  21.  er> 
kürte  den  Laienkcleh  für  nicht  obligatorisch,  damit  war  er  indirect  preis- 
gegeben, wenn  auch  mit  der  Beschränkung,  dass  es  dem  Papst  zustehen 
solle,  ihn  anter  Umatänden  und  auf  besonderes  Gesuch  auch  zu  bewilligen, 
«Iii  Kindcrcommunion  wurde  so  gut  als  abgeschafft.  Die  22.  Session  sanc- 
tiutiirtc  im  Wesentlichen  die  bisherige  Bedeutung  des  Messopfers;  die  Messe 
dient  nicht  der  blossen  Erinnerung  noch  dem  f!«  nnss,  sie  ist  eine  priester- 
liche  Kf'präsf'ritation  des  am  Krrnxc  dargebrachten  Opfers  um!  hat  wie 
di**f***8  versöhnende  Wirkunü-en  für  Lebende  und  Verstorbene,  auch  kann 
sie  ohne  Tlicünnhme  der  lienieinde  vorn  Priester  allein  .'ibc:ehalten  werden. 
Der  MeHskauon  blieb  an  die  lateinische  Spraehe  gebunden,  nur  fftr  er- 
klärende Zuthaten  ist  die  Lande»«prache  wünschcnswerth.  Aber  diese  Ver- 
fiigungeu  bestätigten  nar  das  Alte  mit  geringer  Erleiebterung  oder  Besse- 
rung, sie  befriedigten  nicht,  und  der  eingHretene  llruch  vergrü.s.serl*^  sieb 
zu  Anfang  l;')»);}  dergentalt,  <lass  seeliü  Monate  vergingen,  ehe  nur  wieder 
eine  ,:?ii/,ung  gehalten  werden  konnte. 

Allein  gerade  in  dieser  Zwisehenzeit  ist  das  Spiel  zu  Gunsten  des 
Papstes  durch  die  Geschicklichkeit  seiner  Unterhändler  gewonnen  worden. 
Die  Gesebicbte  dieses  Concils  reicht  viel  weiter  ala  der  Inhalt  der  Verhand- 
langen vnmittelbar  vennnthen  liast,  erst  ana  riner  Reihe  ansserhalb  lie- 
gender Vorgänge  iM  ihr  Gang  vollatändig  Terstandeo.  Der  Cardinal 
Gonsaga  starb  am  2.  Mai  156.%  jetat  trat  Osrdinal  Morone  an  die  Spitse 
des  Prisidinma  nnd  ihm  gelang  ea,  die  beiden  Factoren  der  Opposition, 
die  Fttraten  nnd  deren  Bischöfe  dergestalt  an  entaweien,  dass  jedem  von 

♦)  Münch,  Denkwürdigkeiten  zur  Ref.  Gesch.  Stuttg,  Isi^o,  woselbst  S.  175 
bia  233  ▼om  Leben  Horone's.  Sclopis,  Ic  Cardinal  Morone,  Par.iS69,  daau 
den  Artikel  Ton  C.  Schmidt  bei  Herxog. 
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iMiden  ÜM  Pftptttlmm  eine  Hftlfe  gegen  den  anderen  dannbieCeii  aebien. 
Er  niete  leUiet  snm  Kaieer  naeb  Innebrueki  und  Aber  diese  Negoeiattenen 
hat  snent  Ranke  ans  der  Kenntni«  bandaebriftlieber  RcUtionen  Aniknnft 
gegeben  —  er  hielt  ihm  vor,  wie  die  BiediOfe^  sobald  ue  die  Initiative 
erhielten  I  Vomhllge  gerade  aar  BeBehrinknng  der  weltlichen  Maeht  an- 
bringen nnd  dnrdisetaen  würden,  bot  dagegen  an,  daM  die  Legaten  ihr^ 
Mite  AHes  proponiren  aoUton,  waa  der  Kaiser  wflnsohe.  Er  beredete  den 
Kaiser,  ferner  an  genehmigen,  dass  die  Frage,  ob  das  Cfoneil  über  den 
Papst  stehe,  gana  mit  Stillschweigen  ttbergangen  wcrde^  und  verspraeh,  für 
die  nötbigcn  Concessioncu  und  Abhülfe  der  Beschwerden  sorgen  zu  wollen,**) 
Aach  Frankreich  wurde  in  der  Person  des  Karl  von  Lrothringen  umge- 
stimmt Als  das  Haupt  der  fraaaösischen  Frftlateu  begab  er  niieh  nach 
Born,  am  dort  die  bisher  von  seinem  Lande  aus  gestellten  Forderungen  an 
nntersttttsen ,  aber  es  prehmg  dem  Papste,  ihn  in  Rom  völlig  an  sich  su 
ziohn;  auch  erhielt  er  in  Trieut  die  Kunde  von  der  am  24.  Febr.  1563 
gescliehenen  Krmonlimg^  seines  Urudero  Franz  von  Ouisc,  ein  rmstund 
der  ihn  ebenfalUs  bewojr,  ans  der  französischen  Opposition  herauslntcnd 
sich  dem  Papst  uud  cUmi  Spaniern  zu  nflhern.  Seine  frühere  Absicht,  die 
Ltitheraner  von  den  Hoformirtcu  soweit  zu  trennen,  dass  ihre  Gewinnung 
möglich  werde,  mag  er  aufgegeben  haben. 

Mit  dieser  veränderten  Stellung  des  Coneils  zn  den  Mächten  war  die 
Opposition  abgelenkt,  da  einzelne  l'nilateu  uud  Bischöfe  sich  leichter  be- 
ruhigen lieasen;  der  Geschüftsgaa-  lilieb  unbestritten,  die  Legaten  behielten 
freie  Hand,  und  es  kam  nur  daraui  an,  tliu  öjnode  möglichst  bald,  uud 
che  ueuc  Störuugcn  eiutreten  kuuutca,  zu  beendigen.  In  roformirendcr 
Richtung  war  allerdings  schon  1602  lianiges  geschehen,  es  waren  Verft- 
gungon  dnrobgogangon,  weldie  die  Ertheilung  der  Ordinafion,  das  Einkommen 
der  Geistliehen,  die  Beaetanng  der  Kapitel,  die  frommen  Stiftungen  und  den 
Lebenswandel  der  Geistlichen  einer  besseren  Ordnung  und  Aufideht  untere 
warfen.  Im  letaten  Jahre  folgten  nur  noeh  drei,  obwohl  alemlieh  inhalt> 
reidie  Sesalonen«  l)ie  erste  und  also  28^  (15  Juli)  handelt  tou  dem  der 
Khrehe  sehleehthin  nothwendigen  Priestertlium,  der  Priesterweihe  und  ihrem 
speeifisehen  und  nnserstOrbaren  Charakter,  von  den  hlerarehisehen  Stufen 
und  den  Bisehdfen  als  den  Naehfolgern  der  Apostel  mit  Hinaufllgui^ 
einiger  prakttseber  Verordnungen,  und  unter  diesen  verdient  ha^rtsiehtieh 
die  Einriehtung  von  geistlichen  Seminarien  Erwähnung.  Die  folgende 
Sitaung  (IL  Nov.)  erkiirt  sieh  ttber  den  saeramentliohen  Charakter  der  Ehe, 

•)  Rauke,  Päpstü,  1,  «.:»:i4flF. 

**)  ConsultaUo  F erdin,  I,  Reformationslibell  Fcrdin.  L  bearbeitet 
Bisohof  Urban  nnd  Dr.  Gienger,  vgl.  Siokel,  Das  Refonnationslibell  vom 
J.  1M2  bis  aar  Abscndung  nach  Trient,  im  Archiv  fUr  teteir.  Gesofa.  Th.  XLV.* 
s.  AUgesk  Z.  1871  Beü  M.  217  &  3871. 
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dflTOB  Bedingangea  und  HinderolBM  nod  bindet  den  Klenu  aufs  Nene  «n 
den  Ctdibat.  Anoh  weiden  tber  den  ModoB  der  BiaeliofB*  nnd  Gardmah- 
wnUen,  über  regdnribnge  ÄbliaUnng  der  DiOeetMn>  und  Provinsialsynoden, 
VnilationBreweD  der  Bisehdfe,  VoUunnterrieht  and  anderes  Discipliuarische 
wwie  gegen  Uebergriffe  der  Legaten  genauere  und  mcigt  wohlthiltigc  Be- 
aUmmungen  getrofTcn.  Die  25.  und  letite  Session  (3.  Dee.  1563)  liefert 
(endlich  ein  Decret  betreffend  die  Lehre  vom  Fegefeuer,  von  der  Anmfang 
der  Heiligen,  von  Bildern  und  Kcliquicu,  regelt  ferner  das  Klostcrwcsen 
und  die  Anwcndunjr  des  Hannes  und  der  Dispensationen,  beschränkt  die 
.Ablässe  und  verbietet  auödrüeklich  «Icn  Geldliaudel  mit  ihnen.*)  In  allen 
diesen  Verordnunjren  werden  einij^c  Missbrauche  abgestellt,  Anderes  wird 
gemildert  oder  durch  heibanie  Vorschriften  gübessert,  im  (Janzen  aber  doch 
der  theorotische  und  praktische  Bestand  der  Ueberlieferung  diirehaus  aul- 
reehUrhalten.  Es  war  eine  Restaur;iUon  mit  wenig  liefuruiaUun.  Von 
einer  Kevisiun  des  Uüniidclien  Hules,  vun  einer  Umgestaltung  der  Einrich- 
tuDgcn  der  Curie,  des  Cardinal- CoUcgiums  und  des  CuucUvc,  von  einer 
Anerkennung  der  Selbntftndigkeit  des  Episkopats  war  nieht  dto  Bede  **)\ 
Aber  Plnralität  der  Kirehenlmter,  ein  bedeutender,  aber  fitr  den  ROnüsehen 
StnM  sehr  iriehtiger  lOssbranebi  —  wurde  niehta  Festes  bestimmt  Dagegen 
die  ganie  klerikniisebe  Hiernreliie  sammt  allen  Verbflltnissen  der  BIsehOfe 
snm  Klema  nnd  des  Klerus  an-  den  Laien  nnd  mit  der  alten  Strenge  der 
Unterordnung  gelangte  irie  daa  -nur  wen^  irerftnderte  Klosterwesen  lu 
neuer  Sanetion,  diea  Alles  ging  ri^reicb  uns  dem  Kampfe  hervor,  um  mit 
Terdoppelter  Eotseliiedenheit  in  das  Glanbens-  nnd  Kirchensystem  nufge- 
nommen  zu  werden«  Und  nun  muss  man  noch  wissen,  dass  die  Versamm- 
lung am  3.  Dec.  eum  Schluss  und  unter  Acclaraation  des  Cardinais  von 
Lothringen,  in  welche  die  255  Mitglieder***)  eiuBtimmten,  statt  sich  selbst  als 
höchste  Kirchenbehörde  zu  fühlen,  die  Bestätigung  des  Papstes  nachzusuchen 
bcschloss  und  damit  den  Grundsatz  ihrer  Superiorität  über  dem  Papst  that- 
saclilirfi  aufgab.  Bei  Strafe  de»  Bannes  nötliigtcu  die  Legaten  die  Ver- 
öamuieUeu  /ur  f 'üterThrift  der  Beselilüsse,  sie  wurden  zu  Glanbensartikeln 
erhoben  und  sollten  vun  allen  kath(jlisclien  Landern  als  solche  anerkannt 
worden;  der  Papst  aber  behielt  sieh  allein  das  Itecht  der  Auslegung  sowie 
.4Utli  der  künftigen  genaueren  Bestinuuung  und  Mudifieation  vor.  Gewiss 
ist  alüo,  da^s  die  ganze  katholische  Kirche  durch  das  Trideutiuum  neu 


*)  Hasse,  lürchengeschichte  von  Köhler,  m,  S.  237  —  39. 

**)  Zet  dAalt  du  «Midfe  $e  ddeidiraiU  hUt»  phttdi  «i»  dehars  fu'ta  dedan» 
du  cmcäe,  bUn  plutdt  entre  le  pape  et  ki  roit  ^u'entre  les  ldg<^  €t  U»  Mftie». 
Mariin,  Hist.  de  Fr.  IX,  173. 

So  hoch  belief  sich  zuletzt  die  Zahl  der  Tridentinischen  YäU»-,  unter  ihnen 
beCttiden  sieh  vier  Legaten,  iwei  OardiDSle,  drei  Patriaiehen,  25  Enbisohttfi^ 
168  BlsehOfe,  7  Aebte  und  7  Genende. 
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belebt  un<l  n  or^anisirt,  ;:<'wiHH  ferner  d.»ss  sif  in  nllcu  eiiiÄfliKD  BeziehuDgCD 
entscbicdoDür  alü  jeuiab»  auvur  dem  Piipsitc  uuterworfen  wurden  ist;  er  ist 
CB,  dessen  letzte  und  ausschlaggebende  AuctoriUil  für  al'c  Riohtun^eu 
kirclilicLer  WirkHamktil  culwcdcr  fjeradezu  hingestellt  (»tlcr  duoli  ofl'cuge- 
lassen  und  vorausgesetzt  wird,  uud  daraus  erwuchs  ein  Verbältuins,  welche« 
vermöge  der  fortgcsetzteu  Tendenz  der  katholischeu  Staaten  nach  aelb- 
stäudiger  Einwirkung  auf  lürehliehe  Angelegenheiten  and  auf  die  eigenen 
Landeskirehen  thsttiieliUefa  weniger  drüekend  wurde^  aber  aaeh  eben  darum 
fllete  ab  ein  streitiges  and  gcwaltsameB  erselieinen  mnwte. 

BUeken  wir  inrttek:  lo  bat  das  Tridentinnm  in  den  drei  Epochen 
seiner  Thätigkeit  aneb  Dreierlei  geleistet;  es  hat  in  der  ersten  die  ktreb- 
Uchen  Prineipien  nnd  religiösen  Ansehannugen  des  Katbolieisinas  wieder 
hergestellt  nnd  genauer  formnlirti  in  der  sweiten  sieh  des  andringenden 
protestantisehen  Einflusses  erwehrt ,  in  der  dritten  sieh  mit  den  Antrigen 
nnd  Wünschen,  die  iunerhslb  der  katholischen  Kirche  lant  wurden,  durch 
kleine  Concessionen  und  kluge  Unterhandlungen  abgefunden,  indem  es 
übrigens  den  hierarchischen  uud  Udmiscben  St^mdpunkt  consequcnt  durch- 
führte.  Das  historische  Studium  des  Conciis  leidet  immer  nueh  an  mancher- 
lei Dunkelheiten,  wie  sie  sich  schon  in  den  alten  Differenzpunkten  zwischen 
den  Berichten  des  Sarpi  und  Pallavicini  vur  Augen  stellen;  doch  be- 
rflhrcn  diese  Detailfragen  nur  wenig  den  thatsiichlichen  Zusammenhangi 
auch  darf  gesagt  werden,  da«8  Sarpi's  Werk  den  allgemeinereu  Voraug 
historischer  AValirhcit  und  Treue  behauptet,  während  einzelne  Data  vuu 
rallavicini  vielfach  beriehti^t  uud  vervoUßtäudigt  werden.  Den  urktmd- 
Ucbou  Körper  bilden  die  J)eerete  und  Kanone«,  jene  positiv  und  thetisch, 
diese  pülcuiiseh  furmulirU  Beide  uiit  einandi  r  bieten  keineswegs  ein 
glcichm&ssig  ausgefiihrteiS  Ijchrsysteni  iiiul  Ilm  es  niclit,  donnorh  war 
die  katholische  Lehre  öffentlich  niemals  so  voilstiiinlig  und  in  sokhciu 
Zuöaumicühaoge  dargestellt  worden,  und  an  der  Ausarbeitung  haben  sich 
Männer  von  bedeutendem  Talent  und  grosser  Ausdauer  wie  Domini  ens 
Soto  betheiligt.  Auch  haben  diese  Decrctc  uud  Hannspriiclic  mehr  Eint  i  ii 
als  mau  uuch  der  Verseliiedenlieit  der  Zeiten  uud  der  begleitenden  lia 
stände  ihrer  Abfassung  anncbmcu  sollte.  In  dem  gemeinsamen  geistigen 
Gepräge  lassen  sieh  swei  KigeuthUmlicbkeiten  nicht  verkennen,  eine  exclu- 
sive  antiprotestantische  Tendens  verbunden  mit  einer  voisichtigeu  Beschritt- 
knng  auf  das  Kothwendige  oder  für  nothwcndig  Erachtete.  Protestantische 
Ansichten  werden  schroff  und  nicht  selten  mit  mlssverstäudUchcr  Consequenz 
snrflckgewiesen ,  die  eigenen  Lehren  aber  in  Schranken  gestellt,  die  der 
Deutung  und  Modificatlon  einigen  Raum  offen  lassen,  weil  sie  ihre  traditio- 
nelle Dehnbarkeit  niemals  aufgeben  sollen.  Besonders  das  anthropolc^sche 
Dogma  will  tieh  durch  «no  semipela^anische,  aber  praktisch  brauchbare 
UUdemug  Ton  den  dermaligen  Schroffheiten  des  Protestantismus  unter- 
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seheideo.  Was  aber  in  der  Lehrbostimmnag  ab  soleher  nngewiBB  bleibt, 
mU  in  dem  bierarclÜBcben  Lebramk  seine  Erledigung  finden,  um  ao  mehr 
mnia  das  oberste  KIrehenregiment  mit  allen  Mitteln  gebieteriBcber  Aiietorität 

anagesttttet  werden.  Hieraus  erklArt  sich,  das»  die  Decretc  sicti  über 
einige  Hauptpunkte  nicht  dcutlicb  aaBgesproehon  haben.  Was  die  Ivirclio 
sei,  wird  nirgends  gesagt*),  und  selbst  die  Papstgewalt  bleibt  theoretisch 
noch  einigermasscn  in  der  Schwebe;  indem  die  Synode  dem  Papste  gekf^f  nt- 
lirh  die  höchsten  Prädie.itc  lltli,  wa^te  sie  es  nicht,  dessen  Yolimaclit  den 
Schwierigkeiten  einer  genauen  Definition  attsxnsetsen.**) 

§  7.    Auerköimim^  und  Wirkungen  daa  GonGÜs. 

Das  ganze  grosse  und  fllr  die  Folgeseit  des  I^atbolischen  Kircbenlebens 
grondlegende  Unternehmen  war  auletst  so  sehr  an  Gansten  des  Papstes 
aasgescblagen,  dass  dieser  am  Wenigsten  mit  dessen  Genehmigung  sögern 
dnrfte;  daher  wurden  sehen  am  36.  Jan.  1564  die  Gonciliarbescblttsse  von 
Pias  IV.  voUstindig  bestätigt  und  bald  nachher  Anstalt  gemacht»  auch  die 
angeordneten  Reformen  durehanfUhren.  Aber  damit  war  die  GflU^keit 
innerhalb  der  kathuliHchon  Landeskirchen  noch  keineswegs  entschieden. 
Gleich  anfangs  schien  d:is  Ansehen  der  Synode  dadurch  verringert  zu 
werden,  dass  nach  den  Vorgingen  von  1663  mehrere  katholische  Mächte 
nicht  8oj;loi(  h  bereit  waren,  deren  Dccrete  für  ihre  Liinder  als  Kirchen- 
gesetze bekannt  machen  zu  lassen;  die  Verhandlungen  sollten  fortgehen, 
auch  die  pr^^nstig  Gesinnten  waren  der  Meinnng,  dnss  die  reforinatorische 
Aufgabe  wohl  Ix'j^imiirn,  aber  iiielit  vullendct  sei.***)  Einige  zwar  zeigten 
sich  sofort  dem  i^apste  ;,'ef';iili.ir  wie  die  licpublik  V'eiiedi^r,  welche  dafUr 
mit  dem  von  Paul  II.  erbauten  Palast  des  heilig«  ii  Mareufi  zu  Rom  be- 
schenkt wurde,  und  eben  so  verhielten  sich  dii'  übri-en  italienischen  Für.'<t4^n 
und  Freistaaten.  Auch  in  Pulen  setzte  ronuncudün  auf  einem  Reichstage 
mit  seiner  Bcredtsamkeit  die  Auuuhmc  der  Beschlüsse  bei  den  Katholiken 
durch,  Ungarn  und  Portugal  schlössen  sich  glcichSslls  an.   Dagegen  die 

*)  Auch  diese  Frage  ist  allerdings  nur  Spraehe  gebiaeht^  die  Dlscnssion  da- 
rüber aber  abgelehnt  worden,  wie  Sarpi  bezeugt.  S.  Oehlcr,  Symbolik,  S.  7t>. 

*•)  v.  Noonlen;  Ohne  die  Trideutinische  Rcfornei'ion  ixii<tirte  keine  Kirche 
unter  dem  l'apstthum  mehr;  das  Trideniinum  ist  diu  Auätüliruug  dessen,  was  von  dcu 
•pamscben  Theologen  her,  von  dem  ItaHenisehen  Oratorium  der  göttlichen  Liebe, 
von  Conturini  und  Caraffa  angeregt  worden,  es  enthSft  Absohaffung  vieler 
Missbräuchc,  Gewissmachung  der  Lehre,  ttoabsichtigto  Vert^cBr^eniTi;;  nn  i  lUrieh- 
tigung  der  Neuerungen  der  Rcfnni)ati<iii ,  ist  also  selbst  eine  kirchliche  Ketonn, 
durch  welche  der  Fortgang  der  evangeiischcn  Reformation  von  nun  an  aufgehalten 
wurde. 

«**)  Sehroeekh,  IV,  a  L90. 
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bedeatendsten  katholischen  Staatsrogierungen  zögerten  noch.  Philipp  Yon 
Spanien  verfllf^  die  Froekmatlon,  nber  in  sdnem^  nieht  in  dee  Pnpaien 
Namen,  und  zugleich  mit  Vorbehalt  der  KOnigerechte  in  allen  den  Stttekeni 
wo  ihm  das  ConcU  der  Kirche  und  den  spanlsefaen  BkchAfen  sn  groBse 
Gewalt  dngerinmt  su  haben  achlen.  In  Denteehland  war  Kdeer  Ferdinand 
Aber  die  beredten  Vertröstungen  dea  Horonei  welchen  der  Anagang  lo 
wenig  entsprochen  hatte,  nicht  wenig  erbittert»  er  forderte  wie  frflher,  dass 
der  Papet  den  Laicnkelch  und  die  Priesterehe  tm  geben  solle;  daher  ist 
das  Tridentinnm  awar  in  den  einaelnen  kirehliohen  DiOcesen  DentBchlanda 
pnbUcirt,  aber  nieaials  als  Beichsgeaeta  anf|^ommen  worden.  Der  Laien« 
kelch  wurde  sogar  bewilligt  nnd  hier  und  da  mit  gewiBsen  Maassrogeln 
inr  Ausführung  ein  Anfang  gemacht,  der  nachher  wieder  durch  den  bal- 
digen Tod  des  Kaisers  Stthunp  erlitt.*)  In  Frankreich  ergab  sich  aus 
anderen  Umständen  dasselbe  Resultat;  hier  standen  die  Eigenthümlichkeiten 
der  französisclien  Kirche  im  Wege.  Zuerst  weigerten  sich  die  Parlamente 
unter  dem  Eiufluss  des  Kanzlers  THuspital  (geb.  1504  gest  73) 
dann  Katharina  von  Medici,  weil  die  Freiheiten  der  französischen  Kirche 
diireli  das  Ooneil  vorletzt  seien,  weshalb  die  Bischotu  auge wiesen  wurdeu, 
nur  (lusjeuige  von  den  Beschlüssen  zu  befolgen,  wa.s  mit  den  Gesetzen 
Frankreichs  nicht  im  Widersprach  stehe.  Auch  unter  Heinrich  III.  ist 
iiielitn  weiter  gcnchelien,  als  aber  endlich  Heinrich  IV'.  bereit  war,  die 
Btaatlichc  Annahme  zu  veri'tigen,  gelang  es  dem  Geschichtschreiber  de  Thon, 
dies  durch  einen  Autrag  auf  uuehmalige  Prüfung  der  Dccreto  zu  hinter- 
treiben. Und  dabei  ist  es  auch  fernerhin  geblieben.  Der  Satz:  Tridcnti- 
num  nun  CJil  ubiquc  receptum,  hat  also  seine  historischi;  W.ihilitil.  "*)  Aiuli 
zeigt  sich  in  diesen  Ungleichheiten  die  Ablösung  des  engeren  Kirchcnkreiaes 
von  dem  grösseren  kirchenpolitischen  als  ein  Zeichen  der  Zeit  Die  hie> 
rarchische  Kirche  gehorchte  unbedingt  dem  päpstliehen  Willen,  die  weltlich 
verwaltete  dagegen  enthielt  gewisse  Ansprache  auf  Selbständigkeit^  welche 
nicht  ohne  Weiteres  geopfert  werden  sollten;  das  ist  dieselbe  Dnplicitit, 
die  wir  auch  weiterhin  auf  diesem  Gebiet  verfolgen  können.  Allein  durch 
diese  Beschränkungen  hat  die  Anctoritit  des  Condls  doch  Im  Qanaen  nur 
wenig  Abbruch  erlitten,  die  factische  Anerkennung  ergänste  und  ersetite 
die  rechtliche.  Daher  sind  dessen  Beschlüsse  als  Observansen  auch  in 
Spanien,  DeutacMand  und  Frankreich  durchgedrungen,  die  Olanbensartikel 
aber  traten  in  voUe  Kraft»  da  sie  ohnedies  au  ihrer  Gflltigkeit  fUr  Katho- 
liken bloss  der  Bekanntmachung,  nicht  des  politischen  Plaoet  bedurften. 

*)  spittler,  Ocschiehte  des  Kek-Iiea  iui  Abendmahl,  dessen  Werke  VIII, 
b.  3U8.  BuülihoUz,  Ferdinaud  1,  Viil,  682. 

•*)  ßiogr.  gen.  i,  V,  Th.  XXXI»  S.  91. 

Ausflibrliehe  Angaben  Uber  diesen  Verlauf  s.  gessnmieH  bei  Sohroeekh, 
IV,  ä.  186  —  202. 
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Auch  die  Zeit  that  das  Ihrige  zw  Befestigung.  Hit  den  Jahren  trnfe 
die  Synode  in  ein  imner  hOlieres  Liebt;  ihre  eimelnen  YorfUIe  wnrden 
vergeeeen,  lie  telbat  alt  die  lang  enebnte  Und  leiste  Öknmenieehe  galt  als 
heilig  nnd  nnverletilieh*  Die  PHpste  trafen  Anstalten,  nm  ihre  Herreebaft 
in  nntenUltnen.  IHes  geschah  sehen  dnreh  die  PnUieation  der  Deerete 
and  Verhaadlnni^  von  156^  an  die  sieh  in  demsdben  Jahre  die  Heraas* 
gäbe  des  Index  übnfrum  jMrok^iiamm  ansebloss.  Die  Synodalnrknnden 
■elber  worden  bald  dergestalt  verbreitet,  dass  sie  sehen  dadurch  in  die 
Ptaxis  Sbergnigen.*)  Femer  erliess  noch  Pins  IV.  im  Nov.  1564  und 
im  AdbcUoss  an  die  letite  Tridentlnlsohe  Sitanng  die  Ptofe$$io  fiäei  7W- 
dmlmae  oder  Fothm  profetthnit  fidei  cathoHeae,  ala  kurse  Znsammen* 
fassang  der  nanmchr  fllr  den  gesammten  katholischen  Klems  gültigen 
Olaabens-  and  Lchrnorm.  Der  SebwOrende  vcrpfliehtet  sich  zum  Kicinum 
von  381,  an  den  llauptbostinimungen  des  CJonciU,  zumal  den  Uiiterachei- 
dnngalehren»  endlich  und  besonders  au  der  unbedingten  Unterwttrfigkeit 
gegen  den  Papst,  denn  die  päpstliche'  Suprematio  wird  hier  schärfer  aus- 
gesprochen,  als  es  von  der  Synode  geschehen  war.  Die  Einführung  dieses 
Bekenntnisses  wurde  iinnier  allgemeiner  dnrcligeactzt,  alle  Geistlichen  mtissten 
<las  Gel^bniss  leisten,  und  sif  müssen  es  noch  jetat.  Lieber  andere  ahiilirhe 
Bekenntnisse,  z.  B.  die  berüchtigte  ungarische  Fhichtormcl  hat  die  .SymlMtlik 
zu  berichten.  Dazu  kam  aber  weiter  dir  durch  Pius  V.  1566  vcranHtaUrt« 
lleraujjgabe  des  Catechismus  Romanus  'a\a  eines  populären  Lehrbueließ, 
welches  die  Tridentinische  Lehre  fflr  den  Zweck  des  Volkdunterriehts  und 
lur  den  Standpunkt  der  niederen  (leistlichkeit  erläutern  sollte,  damit  der 
(fcwinn,  welchen  die  protestantischen  Kirchen  von  ihren  Katechismen  da- 
vuugetragen,  auch  der  katholischen  nicht  verloren  p:ehe.  Die  Verfasser 
waren  keine  Jesuiten,  sondern  portugiesische  Duniiuiciiner:  Marino,  Fos- 
earari  und  Fureiro;  das  Buch  ist  mit  offenbarem  Geschick  und  pädago- 
gisdi-'didaktiaeheB  Terstand  gearbeitet,  es  ging  in  die  Landesspraeben 
Aber,  naehdem  aneist  die  Eleganz  der  Latinitftt  noch  von  der  Hand  des 
Paulos  Uanutiua  revidirt  wmrden.  **)  Die  Jesuiten  waren  allerdings  mit 
dem  BOmlsehen  Katechismus  unsuftiedeni  aber  er  fiind  doeh  grosse  Ver- 
breitung, nnd  JedenliiUs  ist  sein  Inhalt  aueh  für  andere  ähnliche  Lehrbfleher 
smassgebend  geworden.  Aueh  in  ihm  wird  die  pipstliehe  HaehtvoUkommen- 
heit  noeh  stlrker  als  vom  Coneil  hervorgehoben,  wihrend  merkwflrdiger 
Weise  die  Ablasslehie  gans  fehlt  Abgesehen  von  der  Erneuerung  des 


♦)  Ausser  (\vr  editio  princcps  von  1564  erwähnen  wir  von  älteren  Ausgaben 
die  von  (iallomart,  C'öln  1615,  von  Chifflet  1540,  von  !c  Plat,  Antw.  1779, 
antcr  den  neueren  die  zu  Rom  iSi4,  die  deutsclieu  IlauUauögubeit  vuu  Streitwolf 
sad  Rlener  Q9tL  1838,  und  von  Richter  Lpg.  1853.  —  Der  Index  ersoheint 
immer  wieder  mit  neuen  Zusätzen  z.  B.  Rom  1835. 

**)  Neneie  latsiaisehe  Ausgebe  von  Biehter  Ups*  1840. 
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Erste  Abtbetlung.  Zweiter  Abschnitt.  §  7. 


Rj^mlBchen  Breviarinm  (156H)  und  Miraale  (1570)  und  von  der  Henuuigabe . 
eines  ROmiscbeii  Pootifieale  (1596)  und  Ritaale  (1614)  haben  noeh  einselne 
Kömtnebe  Behörden  dem  Ansehen  dea  Tridentinnme  Dienste  gelebtet;  es 
waren  die  Congrcgationen,  d*  h.  Ahtheilangen  des  (3ardinaleellegiiuns; 
eine  derselben  sollte  lllr  die  Auslegung  und  Ausführung  der  CfOneiliarbe- 
schlflssoy  die  andere  fllr  die  Yennobrung  des  Index  Sorge  tragen,  also  die 
kirr hltch -literarische  Oensnr  in  die  Hand  nehmen  und  deshalb  auch  mit 
den  Universitttten  in  Veibindung  treten. 

Aus  diesen  Anstalten  erwuchsen  ebenso  viele  KriftCi  um  die  Auctorittt 
des  Coucils  nachdracklicher  und  herrsebender  an  machen;  die  gauzo  neuere 
katholische  Litcnitiir,  die  Lehrart  in  bohcu  und  niederen  Schulen  bei  Jesu- 
iten uud  Nichtjcsuitini  wurde  von  ihm  abhüngig.  Einst  waren  die  Sentenzen 
des  Petrus  Lombardns  von  den  nachfolgenden  Scholastikern  commentirt 
worden;  aber  viel  cnpr^'r  nnd  unäclbstündiger  schlössen  sich  jci/A  die  neuen 
Generationen  katholischer  Theologen  und  Geistlichen  an  jene  Decrete  an, 
sie  hatten  wenig  Anlarf»  und  I^dUrfniss,  über  tlic  Satzungen  der  Synode 
hinnuH  zu  denken  und  zu  forschen  oder  auf  den  Hintergrund  der  christ- 
lichen Vorzeit  Zill  ürk/jihlieken.  Daher  wurden  diese  hundertfach  cdirten 
Urkunden  »  in  Inhe^'viir  der  Kirehenlehre  und  des  Kireliearecbts,  welcher 
Belion  durch  die  bequeme  L"el)er7.en;:-un;i,  in  ihnen  ifuitar  onitthan  ein  Höch- 
sieii  zu  besit/i  n,  bei  der  Mehrzahl  «h  r  katholischen  Geistlichkeit  alles  Frtlhere 
in  V'ergcssculieit  brachte  und  ans  dem  Gebrauch  v<TdTMn«rte.  I>as  war  ein 
Niichtheil,  weil  eine  Ver.snchniijj^  zur  Träj^lieit,  aber  audrerscitü  brachte  es 
der  Kirche  zumal  ffir  den  Krieg-i/u^tand,  iri  welchem  sie  verbleiben  wollte, 
einen  ni*  ht  gerinijcn  (Jt-winn  au  lOinlieil  und  Stiirke.  Was  die  rechte  Lehre 
sei,  für  die  man  ^^egen  jede  Neueiang  xu  slrtiten  habe,  war  zu  Anfang 
des  XVI.  Jbts.  sehr  dunkel  gewesen  und  ungleich  verstanden  worden,  weder 
£ek  noch  Melau ehthon  hatten  vom  kirehliehen  Glairiien  ahüdlen  wollen, 
und  die  Augsburgische  Oonfesdon  meinte  denselben  als  den  katholischen 
in  ihrem  ersten  Theile  su  besengen.  Jetst  hatte  die  R9miflcbe  Kirche  ge- 
sprochen und  gar  nicht  dankel,  sondern  in  der  Lehre  filr  ^e  Menge  faaa- 
lieber  und  einnehmender  als  die  Reformation ,  und  was  sie  gesagti  gab  sie 
fttr  den  alten  Glanben  der  Kirche  aus,  was  es  f^ificb  nicht  war  oder  doch 
durchaus  nicht  allein  gewesen  war,  und  gewann  damit  die  Zustimmung  der 
eons^ativen  Gegner  des  Protestantismus.  Diese  entschiedene  Bemfnng  und 
Bttekbeaiehung  auf  daa  Alte  vermehrte  bei  Vielen  die  Anhftnglichkeit  und 
den  Eifer  für  die  neu  gegebenen  Dccrete,  wdl  sie  diese  fllr  daa  Alte  hiel- 
ten, oder  steigerte  auch  das  Interesse  an  dem  Alten,  weil  sie  es  mit  diesem 
Neuen  identificirten.  Die  Auctorität  einer  siebtbaren  Kirche  vergegen- 
wärtigte den  I3csitz  eines  lebendigen  Richteramts  zur  Verhütung  von  An- 
archie und  Unreinheit;  ein  fester  index  coniroversiarum  hatte  die  Eigenschafk, 
aber  quälende  Uogewissheit  und  Uber  die  WillkOr  fttratUcher  Entscheldnngen 
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f«  erheben.  Die  Tridentinischc  HeUslehre  i  lupi.ihi  sich  als  wohl  btiucascner 
S)Titrgismiiä  imd  Scmiratiuualisuiiis,  uud  die  Zuvcrtiicljt,  mit  welcher  dou 
Sacramenteu  eine  vou  den  aittlichen  Zustäudeu  der  £mpfüiiger  unabhängige 
uod  darch  ü»  PriMtextiram  vermittelte  Wirksamkeit  beigelegt  wurde,  hatte 
etwiB  Lockendes  fnr  die  menBcliIielie  Beqnemliebkeit,  wie  aach  ihre  Menge 
'  all  Belcfathnm  und  als  ein  stets  bereites  Sehnti-  nnd  Heilmittel  angesehen 
werden  konnte.  Die  Esehatolegie  mit  dem  Fegefeuer  nnd  der  Heiligenwett 
maebte  einen  plansibeln,  die  letstere  aueh«inen  poetischen  Eindraok;  der 
gaase  Anspruch,  dsss  hier  allein  die  Kirche  Christi  sa  finden  sei,  eufliielt 
sigldeh  diB  Aufforderung,  selbst  das  Zuthun  dieser  Priesterschaft  als  das 
berechtigte  nnd  göttlich  Terblirgte  hinsnnehmen.  Wenn  die  protestantischen 
Lehren  mit  den  Bestimmungen  des  Tridentinnms  verglichen  wurden:  er^ 
lehienen  die  letiteren  filr  Manche  als  das  Gegentheil  eines  todten  oder 
insieheren  Bnohstabendienstes  oder  als  die  richtige  Correctur  einer  leeren 
In  die  Wirklichkeit  nicht  hineinnigenden  Ideologie.  Vor  Allem  über  wiisste 
die  katholische  Partei  jetst  erst  woftlr  sie  stritt,  es  war  eine  bestimmte 
positive  Grnndlage  gegeben,  auf  welche  nun  Alle  verpflichtet  wurden  und 
worin  Bie  einig  waren,  nnd  welche  neben  dieser  Einigkeit  noch  im  Ein- 
zelnen für  Modüication  der  Anffassung  Freiheit  übrig  liesB.  Mit  der  Be> 
stimmtheit  immer  noch  einige  Unbestimmtheit  zu  verbiudeu  und  ll&uai  zn 
gewähren  für  feinere  Differenzen  nnd  Deutungen,  das  war  die  Kunst  der 
Tridentinischen  Vütcr  in  allen  Olaubcnsaiigeiegenheitcn  {gewesen.  Uud 
allerdings  liattc  d.ih  Tridentinum  einige  alte  Traditionen,  welche  die  Refor- 
mation als  schriftwidrig  getadelt^  wie  die  Extreme  der  Heili«,'enverehrnng^ 
nnd  die  beschränkt  phantastigelie  \  orgtellung  vom  Schatz  der  nhertlils^si^eii 
Verdienste,  fallen  Inssen,  sie  liürteu  ^uf,  Bestandtheile  der  katltuliticiien 
Lehre  zu  sein.  Wenn  also  in  dieser  Zeit  an  vielen  Orten  wie  in  Baiern, 
Mainz,  Trier,  Köln,  Münster,  Fulda,  Paderborn,  Würzbnrg,  Bamberg,  Salz- 
burg eine  Abwendung  vom  Protcbtantismus  erfolgte:  so  wurde  dieae  Reac- 
Üon  durch  die  Macht  des  Concils  und  seiner  Decrete  gestärkt,  weil  sie  in 
der  sicheren  Form  einer  Verpflichtung  auf  dasselbe  vor  sich  gehen  konnte. 
Aber  aneh  Andere,  welche  den  Unterschied  nicht  verlcannten,  aber  doch 
ans  anderen  Gründen  die  liUkherteebe  und  Oalvinische  Tendena  verwarfen, 
konnten  nun  im  Tridentinum  die  mit  Recht  geforderte,  aber  nun  erst  recht- 
nissig okne  Revolution  nnd  Abfall  von  der  Kirche  und  ihren  Organen 
volfaKigene  Reform  erblicken  und  in  diesem  Sinne  flir  dasselbe  einstehen; 
ud  in  dieser  Vorliebe,  —  denn  die  beherrschende  Orandneignng  entscheidet 
in  solchen  Srilen  der  Parteiung,  —  waren  sie  dann  auch  bereit,  die  engere 
ZosammenschliesBung  der  Kirche  mit  dem  Papstthnm  gleichfalls  fttr  noth« 
wendig  und  dnrch  den  vorliandenen  Kriegastand  geboten  su  erkllren. 

Das  tot  also  der  neue  weitbin  verbreitete  positive  Eifer  und  Clemdn- 
gdsl,  welcher  sich  gegen  Ende  des  XVL  Jhts.  der  katholisehen  Kirche  fast  ^ 
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Ente  Abtheflang.  Dritter  Abtohnttt  §  8. 


wie  eine  er»tc  Jugend  bemichtigte,  er  ward  noch  dadurch  bestftrkt,  dass 
dieser  UbcnuftsBigeu  Sicherkeit  und  Selbstgewisaheit  gegenüber  gerade  die 
IiutheriBehe  Kirehe  den  nngflnitigtlen  Eindmek  machte;  die  Lehratreitig- 
keiten  ihrer  Theologen  und  die  snleUt  erforderlieben  flIrsfUehen  Entiebd* 
dangen  itellten  ile  in  du  Ueht  der  Ungewiesheit,  Zerriaaenheit  and  Ali- 
liingigkeii  Folge  wer,  daas  nicht  allein  in  dem  Fortgange  der  Reformation 
ein  Stnieland  eintrat,  sondern  auch  vielfache  Gegenbewegung  an  Orten,  wo 
sie  schon  elngedrangen  war.*)  • 


ühUer  AbschoitL 

Papstgeschickte. 

§  8»  Paul  IV.  und  same  Naciifoi^eri 

Seide  ff geri  MiiUnia  paptUm,  AmiL  1684»  VUtu  et  res  gestme  BMiUfieim  Rom.  et 
Cardä.  aucloribvs  Viaconio,  Cabrcra,  Victorello,  Hom.1630.  A.  du  Ckesne,  II.  des 
Papes,  Par.1646,  conLp.  Fr.  du  Chisne,  I'ar.t6r,S.  2  T.  Petruccelli  dclla 
Gatiina,  Mist,  diplom.  des  Couctaves,  Pur.  iif64.  2  T.  Marii  Guamaccii 
Vüae  et  res  gestae  Poniificum,  Rom.  t75J.  2T.  Kainbach,  Uistorle  derPäpste, 
Fortsetning  von  Aiehil».  Bowert  Unparteilacher  Historie  der  Rttot  FSpsle,  Th. 
X,  Magdeb.  I7sü.  Schrocckh,  K.-G.  sHt  Act  Tioi.  Bd.  W  und  6.  Kunk(\  Die 
Btfmisehen  Päpste,  3  B<Io.  BcrI.  is:(4ff.  5.  Auf!.  lSü7.  Watteubach,  Ueadüebte 

(lüä  Uüuiiächon  Papsttliuuis,  Ber).  Is76. 

Jesuitismiis  und  Tridcntlnum  sind  die  beiden  groaseii  Werkzeuge, 
denen  der  Hntliolii-isrnns  seine  nene,  verbesserte  mul  krieg-.stüclitigc  Aus- 
rfistung  verdankt,  der  KinHnHH  dieser  hij^tori sehen  Miiciite  gelit  weit  über 
die  üedeutnu^  und  Wirksjunkeit  einzelner  Fersöiilichkciteii  liinau8.  Es 
fragt  Hieb  aber  isunädiat,  wie  sich  nun  das  Papstthum  auf  deuj  teater  ge- 
wordenen Boden  bewo^'te  nntl  in  welchem  Geiste  es  die  ihm  vom  Ooneil 
und  von  den  Jesuit«»  so  bereitwillig  dargebotene  Oberherrschaft  ergriffen 
hat  Auch  mit  den  Päpsten  ging  eine  Wandelung  vor,  diu  laat  einer  Be- 
kehrung gleicht;  sie  verUessen  die  Welt  nnd  die  WeltUckkeit,  entsagten 

*)  Vgl.  Macaal ay 's  Recenslon  von  ftanke's  Oesohichte  der  Fipste: 

EHsays,  IV.  07  tlU,  wo  nnsgeflihrt  wird,  (lans  der  Pnttcstantisnms  Bich  nicht 
als  expansiv  bewährt',  d:if!ir  alier  in  seinem  Innern  einen  weit  grösseren  Reieb- 
thuman  geistiger  L>ebeudigkeit,  Intelligenz  und  Civilisation  autzuweiaen  habe.  Man 
vergleiche  aar  Fortogol  and  Preassen,  Florens  and  Bdlabaig. 
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der  Hegemonie  auf  dem  Gebiete  dei*  Kuuat  und  Literatur  und  wurden 
wieder  af?keti8ch  und  kirchlich,  um  von  diesen  engeren  Scliraukeu  aus  ein 
desto  strengeres  Regiment  theils  der  Vertheidigun^  tlieils  des  AngrilTs  zu 
Oben.  Alle  Papstgeschichte  hat  die  Eigenschaft,  andere  j^leichzeitii^e  Er- 
eignisse entweder  zu  recapituliren  oder  zu  anticipiren;  .lUth  wir  werden 
Dicht  umhin  Icduuen,  Eiuigeü  kurz  einznflecliteu,  was  nachher  noch  iu  sei- 
nem eigenen  ZuBammenbange  dargelegt  werden  mofts. 

Unsere  Anfinerkflunkeit  riohtet  lidi  nmidiat  nooliiiiab  maf  den  schon 
eniilmten  grosseiTlDqiilBitor  Johann  Peter  Cnraffa,  Paul  IV.  (1565  — 
69X  weleber  in  den  enten  Sitiangen  des  Concili  lur  Befeetiguug  der  alten 
Deumen  lo  energiaeh  eingegriffen  hatte.  Er  war  ein  Ifaiin  von  den  streng- 
sten Sitten;  ab  Caidinal  hatte  er  keiner  Partei  geaehmeiehelti  gieiehwohl 
wurde  er  noeh  im  Alter  von  79  Jahren  gewiblti  und  der  Erfolg  bewieti 
dm  er  keinetwega  au  alt  geworden,  um  nicht  dennoch  eine  anaaerordent- 
Eehe,  ja  aogar  anweilen  durch  allen  groaaea  UngeatUm  aieh  aelbat  aehadende 
Thatiaaft  in  entwickeln.  Er  erftffiaeto  aeine  Begicmng  mit  reformirenden 
Schlitten  und  dnrch  Einsetinng  einer  groiaen  Oongregation  von  Oaidinllen 
und  Gelehrten,  welche  die  VerbesseniDgen  beratben  aoUten;  allein  gerade 
m  diesem  Streben  Hess  er  sich  allzu  heftig  nach  einer  Seite  abziehen.  In 
Karl  V.  aah  er  die  QueUe  alles  Unheil8|  er  war  der  Meinung,  dass  wenn 
dkaor  sieht  die  Protestenten  geaehfltet  hätte,  um  das  Papstthum  zu  schwächeni 
es  gar  nicht  so  weit  gekommen  sein  würde;  von  ihm  leitete  er  überdlea 
das  Unglück  Iteliens  ab,  welches  Land  er,  1476  geboren,  noch  in  seinem 
früheren,  von  Deutschland  und  »Spanien  nicht  abhängigen  Zustande  f^esehen 
hatte.  Immer  hatte  er  sich  als  persönlichen  Gegner  Karl'b  j^ezeigt,  und 
er  war  daher  sammt  seinen  JSepoten  von  Karl  wiederholt  zunlckL'esctat 
und  gekrSnkt  worden.  Natürlich  dass  er  auch  mit  Frankreich  den  l\anipf 
gegen  Kaiser  Ferdinand  I.  erneuerte,  dieser  wurde  von  ihm  weder  ge- 
krönt noch  anerkannt.  Seinen  NefiVn  Carl  Cara IIa  lie^tlnstigte  der  Papst 
Ober  die  Maassen,  er  nahm  für  ihn  dt  n  ('olonna  a  das  llerzogthaui  Falli- 
ano  weg,  ein  Gcwaltbchriti ,  welchen  Dolliui^er  als  letzten  grossen  Nepo- 
tifimuB  bezeichnet.  Als  nun  der  2seU'e  Caraii'a  nach  Fraukieich  ging,  uiu 
eine  neue  Verbindung  anzuknüpfen,  zeigte  sich  alshald  wieder,  wie  leicht 
die  Intereaaen  aich  darchkrenaten.  Alba,  mfriger  Kafliolik,  führte  den 
Krieg  gegen  den  Papat  mit  mdglichater  Sehonnng  und  Znrflckhiütung, 
der  Nepot  Caraffa  aber  kimpfte  fflr  dieaen  meist  mit  dentaohen  und  pro- 
teatantiaehen  Blllfttmppen,  welche  die  Heiligenbilder  und  Proceeaionen 
manltirtenj  doch  aber  von  dem  atraf lästigen  Papst  nicht  verfolgt  werden 
konnten;  aneh  mit  Alb  recht  von  Brandenburg  unterhandelte  Caraffa 
and  aogar  mit  dem  Sultan,  damit  dieaer  Neapel  nnd  SiciUen  nicht  angreifen 
möchte.  Endlieh,  aber  anf  einem  anderen  Gebiet  und  dnrch  den  Sieg  der 
Spanier  Ober  die  Fnuiioaen  bei  St.  Qnentin  im  Ang.  1657,  wo  Egmont 
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gegen  Goligny  focht,  cutsckicd  sieb  der  Krieg,  and  wenn  dann  auch  Alka 
anf  Bflfebl  idBM  KOnlg«  imd  «ehr  nngero  sieh  persönlich  vor  dem  Papste 
■teilen  und  AtMolntion  erbitten  muBSte:  so  war  es  doeb  mehr  noch  der  * 
Papat,  weleber  dnreb  den  gans  miselnngenen  Versnoh  gedemUthigt  wurde. 
Anf  gleiche  Weise  eehadete  er  ticb  in  England  mit  eeiner  sn&hrenden 
Heftigkeit  Dort  hatte  Polos  dnrch  seine  Milde  Alles  wieder  in  beste 
Ordunng  gebracht,  auch  das  Parlament  absoWirt;  Jnlins  IIL  wollte  anf 
der  Zurttelcgabe  der  Kirehengtter  nicht  bestehen,  nnd  am  diesen  Preüs 
Sellien  sich  der  KathoUcismiis  in  England  halten  zu  können.  Paul  aber 
nalitn  diese  Fordernnfr  mit  UngcBtüm  wieder  auf  und  beleidigte  Polus,  und 
als  dieser  und  Maria  (1568)  starbeu  und  Elisabeth  sieb  anfangs  ehrer- 
bietig an  ihn  wandte,  schreckte  er  sie  mit  der  hochfahrenden  Weisung  zu- 
rück, »luss  sie  sieh  fjanz  steinern  ürthcil  tu  niiterwerfcn  habe,  tiiul  zwang 
sie  dadureli,  auch  wenn  sie  iioeli  nielit  entschieden  gewesen  wäre,  zum 
völligen  AiiscIiIubr  an  die  Protestauteu.  Gegen  die  deutsehen  Reiclisfürsten, 
welche  naeii  dem  Heligionsfrieden  von  1555  die  raiormatiuu  aufrecht  er- 
hielten, erliesö  er  15r)S  eine  fulminante  Bulle,  in  weUher  er  sie  aller  ihrer 
fürstlichen  Hechte  für  verlustig  erklärte,  und  die  nachher  von  Pius  V.  er- 
neuert uud  bcätätigt  worden  ist.*) 

So  forderte  Paul  weit  mehr  Gehorsam  als  er  zu  erwarten  hatte.  In 
Rom  fahr  er  fort,  Hans  tu  halten  nnd  %u  disoipliuiren,  and  das  mit  solcher 
Strenge,  dass  er  sogar  seine  eigenen  Verwandten  vom  Hof  und  aus  der 
Stadt  Terbannte,  nachdem  er  gegen  sie  miBStranisch  geworden  war.  Daher 
stand  er  nnn  ganz  allein,  gab  aber  fast  tftglich  Befehle  gegen  Verkauf  der 
Aemter  nnd  snm  Behuf  einer  atrengeren  Rlostenucht  und  grosseren  kirch- 
lichen Eifers  der  Hoflente;  die  Cardin&te  mnssten  predigen,  er  that  es  selbst^ 
und  er  wollte  selbst  den  KschGfen  wieder  zu  ihren  an  Rom  verlorenen 
Vorrechten  verhelfen*  Palestrina,  der  unter  Julius  nnd  Mareellns  sich 
ausgezeichnet,  stiess  er  aus  der  Kapelle,  weil  er  vcrheirathet  war;  die  Ju- 
den sperrte  er  in  das  Glietto  ein,  driii  ktc  sie  aueli  übrigens  und  nahm 
ihnen  alle  alten  l^rivilegien. **)  Vor  Allem  aber  brachte  er  seine  eigene 
Inquisition  mit  Erlaubniss  der  Tortur  und  zum  Schrecken  von  pinz  Rom 
in  Ausübung,  »  rliess  auch  eine  Reihe  von  Bullen  und  Brcven  zur  \'ersehär- 
fung  der  spanisi  lien.  Cardin  ih  lii  d  Baioue  wurden  in  Untersuchung  ge- 
zogen; uul"  Grund  eines  in  Spanien  entworfenen  Verzeielinisses  Hess  er  noch 
1559  einen  grÜKsereu  iudex  iiharnni  }irf>hihit<iruni  naeli  drei  Klnssen 
feststtUen.  So  verfuhr  der  mehr  als  «SO jährige  Manu,  nnd  als  er 
die  Niihe  des  Todes  fühlte,  versammelte  er  die  Cardinäle  und  starb  mit 


*)  S.  CalUt  In  Schleger»  K.  O.  von  Hannover,  lU,  698. 
Angab.  A.  Z.  1853,  Beil.  N.  359  nud  fHlber. 
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einer  Uedc,  welche  iboen  die  Kirche  and  die  InquiBition  au  b  lierz  legte 
m  18.  Aug.  1559.*) 

Ganz  andere  Tngenden  eutwickelte  Johann  Augelo  Medici,  welcher 
sich  bei  bcdeiiteudeu  Talenten  und  in  verschiedenen  Stcllmij^cn  als  Jurist, 
Protoüotir  der  Curie  und  Cardiual  viclikiitig  uusj^ebildet  hatte.  Als  Pius  IV. 
(1559 — 65)  »teilte  er  sich  zn  dem  Geiste  »eines  Vorgängers  in  grellen 
ContTMty  die  harten  GrandaitKe  wichen  einem  friedlichen  und  mensoblichen, 
iher  nicht  nnkirchlichen  Betragen.  Die  grausamen  Gesetse  gegen  die  Inden 
worden  gemildert,  die  IncioiBttton  bestand  fort,  aber  ohne  irgendwie  inr 
Anwendung  ihrer  Mittel  angefeuert  zn  werden.  Der  NepotismuB  erlitt 
eben  empfindlichen  Schlag,  vier  Mitglieder  der  Familie  Ca  raff  a  bflssten 
ihre  Verbrechen  mit  der  Todesstrafe.  Pins  selber  hatte  einen  Neffen, 
aber  es  war  Karl  Borromeo,  der  später  heilig  gesprochene  GarcUnal, 
welcher  schon  damals  dnrch  Frömmigkeit,  Lanterkeit  des  Wandels  nnd 
tirchlichen  Eifer  die  Terwandtschaftlichen  Beaiehnngen  des  Papstes  in  das 
gfinstigste  Lieht  stellte,  ^e  bequeme  Lebensflihmng  verschmibte  Pins 
nicht,  mit  Hfllfe  neuer  Stenern  verschdnerte  er  Rom  vielfach,  sorgte  auch 
*  föi  eine  reichliehwe  Ausstattung!:  seines  Hofes.  Nach  der  Sehreckensherr- 
schaft  des  Vorgängers  durfte  die  Welt  wieder  anfathmen,  die  Henen  des 
Volkes  waren  ihm  zugethan.  Dass  dennoch  Pius  IV  die  Interessen  der 
Kirche  mit  Verstand  und  Entschiedenheit  zu  wahren  verstand,  bewies  die 
Wiederaufnahme  und  geschickte  Beendigung  des  Tridentinischen  Concila, 
dessen  Resultate  er  1564  durch  Publication  der  Urkunden  zum  Kirchen- 
Gesetz  erhoben  hat.  Er  war  aber  auch  der  Erste,  welcher  davon  abHess, 
die  Zwecke  der  Uicrachie  im  Widerspruch  mit  dem  Willen  der 
FarstcD  durcbfilhren  zu  wollen.**) 


*)  Durch  die  Bulle  Cum  tx  npo^ok^  o/fieio  vom  Febmsr  1550  bestitigte 

Paul  in  schwerer  Zeit  alle  von  seinen  Vorgängern  gegen  Häresie  verhänj^ten 
Strafen.  Alle  Häretiker,  mügen  sie  aneh  die  bHchsten  kirchlichen  oder  weltlichen 
Stellungen  bckh-iden,  geben  derselben  verlustig,  sobald  sie  überwiesen  sind,  be- 
MHiden  die  eyiscopi,  archkpiscopi  ete^  duces,  reges  et  m^erutores ,  qui  aMoiäO' 
ttre  et  ilMs  bmo  ememplo  eeee  debenl,  froMüHeando  ^oföiff  eeUrit  peeemUf  iH» 
werden  ihrer  Rechte,  Wtirden  und  Einkünfte  für  perpetuo  privati  erklärt  nnd 
sollen  anch  für  die  Zukunft  incafacts  sein.  BuUar.  nunfn  J.  p.  S40.  Kathoh'scho 
?>chrüt8teller  haben  bebauptet,  der  Augsburger  Beligioustricde  »ei  ein  iliudemiss 
der  Veröffentlichung  obiger  päpstlldier  Constitntion  gewesen  ^  aber  nach  Sylla- 
bw  42  soll  man  doh  nicht  auf  ein  wellUohee  Deoret  gegen  efai  plpstiiches  be- 
nfen.  8.  Allg.Augsb.  Z.  1871,  Beil.  S  l-tST.  Im  J.  1652  erklärt  Caliztas  mit 
»einer  ^nzen  Facultät,  Pins  V.  habe  daa  Allea  1567  best&tigt  8.  Schlegels 
iL  0.  vuQ  Hannover,  Iii,  68^. 

**)  Leonardi,  Oratio  de  laudikus  Pü  IV,  Päd,  Seine  Bullen  finden 

rieh  in  Cherubini,  Buikar.  magn.  U,  Sänke,  PSpste,  I,  314ff.  Erste  Ansg. 
Barl.  1834. 

H«mk«,  Klx«li«a(«Mhi«l»t«.  Bd.  U.  4  ^' 
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Wenn  in  dieeen  Jalireu  doch  wieder  ein  Schein  von  Weltlichkeit  nnd 
Lebenslnst  in  die  Sitten  des  päpstliehen  Hofes  emnndrii^en  drohte:  so  war 
die  folgende  Herrschaft  ganz  dasn  angethan,  in  die  schon  eröffnete  Bahn 
asketischer    iiiul  disriplinnrischer   Schroffheit  abermnU  zuriickzulenken. 
Michele  Ghislicri,  Pius  V.  (1Ö66 — 72),  geboren  1Ö0&  and  im  Jannar 
1560  unter  Mitwirkung  Borromeo's  gcwilhUj  kennen   wir  bereits  aXa 
BcholaBtisi'h  gebilileten  Dominicaner  wie  als  gewaltigen  Inquisitor.  „Ciott 
hat  unH  Paul  IV.  w!(Ml(r  geschenkt",  hiess  es  bald,  nnd  die  Folge  »olltc 
lehren,  dags  er  in  gleicher  Art  noch  drösseres  als  jeuer  zu  leisten  vermochte. 
Als  Zdgliii;x  der  Dominicaner  war  er  schon  seit  dem   I  lten  Lcbciij'jahre 
IT)  die  ('iniiulsätze  dea   kirrhliclicn  Kiclitcr-  und  lliicherumtes  ciugcweilit, 
liicraul'  wirkte  er  in  den  ;j;t  l.ilir(l('lt*n  Gegenden  d<  r  HcliweizeriHchen  (ireuze, 
wurde  CmnmisBari US  und  licucralcommisftarius  der  lii(|uisiti(  n,  um  endlieh  in 
gleichem  (ieiste  als   Papst  ein  Hüstzeujr  der  Kirche  zu  weiden.  Hart 
gegen  sicli  treibst,  religiös- rührbar  und  andächtig,  auch  mlldthätig  nach 
vicb  n  S(i((  ii,  begegnete  er  jedem  Widerntaud  mit  Zorn  und  (äewalt.  Er 
war  karg  im  Bewilligen,  schwierig  im  \  t  rzi  ilu  u .  rlicksichtslos  und  giuii 
»am  in  der  Bestrafung,  aber  die  strenge  Zuciit,  welcher  er  ebenso  sich 
selbst  wie  die  C'ardinille  unterwarf,  verbreitete  Furcht  und  Ehrfurcht  zu- 
gleich.   Weltliche  und  geistliche  Behörden  nnd  ElSster  empfanden  seine 
zUgclnde  Hand,  alle  Verordnungen  waren  Yersehftrfungcn,  iu  Rom  wurden 
manche  Unsitten  und  Ausgelassenheiten  dergestalt  gebttsst^  dass  Viele  die 
Stadt  verliesaen.  Belohnt  wurden  nur  die  Gehorsamen ,  nnd  nn  diesen 
gdiOrte  Hersog  Cosimo  von  Florens,  welchen  der  Papst  zum  Qross- 
hersog  von  Toseana  ernannte  und  der  ungeachtet  des  vom  kaiserliehen 
Gesandten  erhobenen  Binspraehs  1570  hdehst  feierlieh  gekrönt  wurde.  Karl 
Borromeo  war  inswiseben  1665  Erabiehof  von  Mailand  geworden,  als 
solcher  nnd  bis  au  seinem  frohen  Tode  1580  erregte  er  durch  Berufstrene, 
Opferfrendigkeit  nnd  Tngendflbnugen  alter  Art  die  Bewunderung  der  Zeit- 
genossen,  die  In  ihm  diien  sanfteren  Nebenbuhler  des  Papste»  erblicken 
moehten.*)   Wir  müssen  jedoch  auch  die  allgemeineren  VerhältnLssc  hin- 
zunehmen, nm  Pius*  V.  Wirksamkeit  ganz  zu  überschauen.    Von  den  katho- 
lischen Regierungen  waren  selbst  Spanien  und  Portugal  nicht  immer  geneigt, 
sich  dem  päpstlichen  Willen  ohnt;  Weiteres  zu  fügen;  aber  Pius  drang 
durch,  die  bisher  noch  beanstandeten  Bcachhisi^e  des  Trideutinums  wurden 
in  Vollzug  gesetzt,  und  die  Inquisition  erhielt  den  freiesten  Zutritt,  um 
reiclilichr  Hescliafti-iin|r  zu  fmd(;n.    Zur  Befestigung  der  Auctoritäten  diente 
die  Btreuge  Beobachtung  der  Prnffsnio  fi(frr,  die  V'nViriitunf;*  des  Catechis- 
ntus  RomoiMSf  die  Einführung  des  neuen  Kümischcn  Brcviarium  und  Missale. 


*)  ücber  ihn  zahlreicbe  TS!o<rraplnecn  von  Godean,  Stola,  Sailer,  Dle- 
ringcr.    Vgl.  Rauke,  Pupate,  1,     3(ia,  Bcrl.  ISJ4. 
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Ab  Gegner  der  Kirehe  stellte  Pins  V.  die  Türken  nnd  Protestanten  ein- 
ander vailig  gleich,  fttr  ADe  kaiuite  er  nnr  die  Waffen  bintiger  Vemiehtuiig, 
liess  daher  die  Protestanten  in  Spanleu  ganz  ebenso  dnreh  Anto  da  Fe 's 
Terfolgen,  wie  Andere  vor  ihm  die  Beste  der  Juden  nnd  Mahammedaner. 
Wie  es  Ihm  gelang,  die  Venezianer  mit  Spanien  gegen  die  Osmsnisehe 
Maefat  zu  vereinigen,  wie  er  mit  grosser  Anstrengung  ein  Unternehmen 
dnrehsetete,  welehes  ihm  selbst  den  Ruhm  der  si^eiehen  Sehlaoht  bei 
Lepanto  (8.  Oet  1571)  «ntrng:  so  billigte  er  dnrchaas  die  BIntgeiiehte 
Alba'»  und  gnb  den  Kräften  der  Inquisition  eine  förchtcrli»  lic  AiiBdehnnng; 
von  solclicr  Bintsebold  Imt  der  heilige  Vater  ein  gutes  Thcil  auf  sich  selbst 
geladen.  Sein  ganzer  Charakter  stellt  die  chriatlieben  Pflichten  in  greller 
Verneinung  und  Bejahung  dar;  für  so  Widersprechendes  wie  Demuth, 
Selbstvcrleugnunpj  nnd  rntsotzlirlie  (Irausamkeit  pnh  es  keinen  Einipnngs- 
punkt  als  den  in  d  i  .Stärke  des  l'iincips.  Auch  unter  den  Katholiken 
fehlte  es  uiclit  n  solclien,  die  der  Meinung  waren,  Pius  V.  allein 
mit  mönehis  In  II  und  richterliehen  Eigenschaften  Alles  ansnchten  wolle, 
während  iliiu  lürstlichc  Tugenden  der  Milde  und  Grossmath  gänzlich 
fehltt^n.*) 

Der  >iachfolgcr  Curdiual  ilugu  ßuuncumpugno  hat  ulü  Gregor  XIIl. 
(1572  —  8S)  sich  dnrch  zwei  sehr  heterogene  Uandlungen  einen  lüstorischcn 
Naaeu  g« macht,  znnXcbst  dnreh  die  schon  Itngst  dringend  gewordene  nnd 
anletst  vom  Tridentinnm  selber  angeregte  Verbesserang  des  Kalenders. 
Kaeh  langen  gelehrten  Vorarbeiten  nnd  anf  Grand  eines  von  Aloyslns 
Cilins  gegebenen  Entwarft  verkflndlgte  die  Bnlle  vom  24.  Febr.  1583 
eine  Reform,  nach  welcher  die  Tage  vom  4.  bis  snm  15.  Oetober  dieses 
Jahres  ansfallen  sollten.  Bei  dieser  Gelegenheit  soUte  sich  seigeo,  dass  es 
immer  noch  Dinge  gab,  die  am  Enten  von  Rom  ans  tu  allgemeiner  An- 
nahme gelangen  konnten.  Die  katholischen  Staaten  gehorchten  aus  eigenem 
Interesse  und  kirchlicher  Pietät,  auch  Kaiser  Rudolph  schloss  sich  an; 
die  Kvaugelisohen,  nm  nicht  einer  gebieterisch  mit  mandarmis  redende 
päpstlichen  Rulle  zu  willfahren,  weigerten  sich  und  haben  ihren  Widerspruch 
lange  genug  fortgesetzt.  Die  Folge  war  eine  immer  mehr  einrcisscudc 
Verwirrung  im  Öffentlichen  Verkehr,  aber  auch  ernste  MissheUigkeiten 
.stellten  sieh  ein  und  lur  die  .^icherlK  it  der  Hechtsübung  drohende  Gefahren, 
die  dem  Corpus  Evangelkorutn  eiuleuchteu  mussten.  Jede  andere  Union  mit 
Koui  wäre  unmöglich  gewesen,  die  der  Zeitreclinuiig  drang  am  Ende  durch; 
daher  hat  sich  die  abendländiselic  Welt  seit  lt)44  über  den  Gregorianischen 
Kalender  geeinigt.  Zweitens  criunern  wir  an  die  Paridci-  JUuthochzeit,  welche 
als  ein  Sieg  der  Sache  Gottes  von  Gregor  mit  l'ruceäüioaeu  und  Denkmünzen 


♦)  Von  soinem  Leben  handelt  besonder»  Falioux^  üistoire  de  S.Pic  f., 
i  VoÜ.  184$,  Seine  Briefe  nnd  Bollen  finden  sieh  in  mehreren  Sammlnngoa. 
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gefeiert  wurde.  Und  diese  Demonetratioii  etellt  ihn  in  das  Lieht  eines  &na- 
tiiehen  Antiproteituiten;  «neh  w«r  er  whrUteh  streng  Tridentiniseh  gesinnt 
nnd  selbst  auf  dem  OoneU  thfttig  gewesen,  aber  mUnchisch  gesehält  war 
er  niehtf  noch  Ton  Tomhereln  den  extremen  Tendenien  sogethaa.  Erst 
die  UmstSnde  maehten  ihn  Immer  kirohlieher  nnd  einseitiger,  bis  er  sieh 
snletst  seinen  hieraroliisehen  Obliegenheiten,  wie  sie.  in  Rom  rerstanden 
worden,  mit  exclnsirBm  Eifer  und  nnermfldUch  widmete.  Er  nnterstfltste 
Heinrieb  HI.  gegen  die  Hngenotten,  bemttbte  sich,  obwohl  Tergebfiel^  den 
.  politischen  Widerstand  Frankreichs  gegen  das  Tridentinum  zn  brechen, 
Snehte  eine  Einigung  mit  der  griechischen  Kirche  durch  den  Jesuiten 
Posse  vi  n  in  Russland  einsnleiteu  und  betrieb  die  UeidenmiBslou  in  Japan 
und  Indien.  Eine  schon  von  Pius  IV.  und  V.  und  von  ihm  selber  vor- 
bereitete neue  Bearbeitnng:  des  Corpus  Juris  caiuoiici  wurde  1582  heraus- 
gegeben, an  die  sirli  durch  Antonius  Augustinus  und  die  Gebrüder 
Fithou  nocli  andere  Verbec^üerungeu  angeeckloiiden  haben.  Selbst  Gelehrter 
Uess  sieh  Gregor  ganz  besonders  die  Vermehrung  und  Erleichterung  des 
Unterrichts  angelegen  sein  als  die  beste  Hülfe  zur  Entkräftuug  der  Ketzerei, 
durch  intellectuelle  Bekehrungsmittel  wollte  er  die  blutigen  entbehrlich 
machen.  lu  Kom  wurden  iliiuscr  augekauft  uud  den  Jesuiten  eingeräumt, 
diese  empfingen  reichliche  Dotation  ihres  CoUegiums,  ebenso  das  Collegium 
Germam&m  eine  neae  Ansstaltang,  und  ihnUehe  Anstalten  in  Wien,  Gras 
nnd  an  vielen  andern  Orten  wurden  theils  gestiftet  thelb  beschenkt;  aach 
die  Lehranstslt  der  Haroniten  ist  von  ihm  gegründet  nnd  die  Congregation 
der  Vtter  des  Oratoriums  bestätigt  worden.  Dieser  Anhrand,  dureh  glln- 
sende  Bauten  noch  gesteigert,  hatte  bessere  Beweggründe  als  die  alten 
Verschwendungen  des  päpstlichen  Hofes,  aber  doch  ähnliche  Folgen,  «r 
ersehOpfte  die  Unansen;  GeldTerlegenheit  nnd  Ueberhandnehmen  der  Ban- 
diten in  Born  und  Italien  waren  die  beiden  Uebel,  welche  auf  die  nächste 
Regierung  Ubergingen. 

Wer  kennt  nicht  Sixtus  V.  (1683  —  90),  der  wie  kein  Anderer  den 
Begriff  päpstlicher  Oberhoheit  als  einer  selbst  ohne  jede  äussere  Anwartschaft 
durch  persönliche  Tüchtigkeit  erreichbaren  Würde  auf  die  neueren  Jahr- 
hundert«» tlbcrtraf^en  hat!  nieismai  waren  es  die  Fraiiciscaner,  w^'lclie  ihren 
Zöfrlini;  (Ich  päpstlichen  Ütulii  besteigen  saiien;  nicht  Fritiiilionverbindungeu 
noch  iStandesvorzUge,  nur  Begabung  und  Thatkraft  halten  ihm  zu  diesem 
Gipfel  empor.  Feiice  Peretti,  geb.  am  18.  Dec  1521,  war  von  slavieoher 
Abkunft,  der  Sohn  eines  wenig  bemittelten  Gartenbesitzers  bei  Fermo;  als 
Knabe  hat  er  auch  Hirtendienste  geübt,  trat  aber  mit  zwölf  jaiaen  in  den 
genannten  Orden.  Angestrengter  Fleiss  und  üultcuc  Leblialtigkeit  der  Hede 
machten  ihn  irflh  bemerklich,  In  Rom  fluiden  die  Predigten  des  jungen 
Mannes  grossen  BeifalL  Als  er  bei  jeder  Gelegenheit  der  streng  kirch- 
lichen Partei  sich  ansehloss  und  unter  Schwierigkeiten  auch  treu  blieli^ 
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bediente  üch  schon  P.iul  IV.  seines  Beirstlis,  Pius  V.  aber  ernannte  ihn 
nun  Generalvicar  der  FranciscaWi  sam  Biscbüf  von  Agatha  und  1670 
zam  CardinaL  Biahor  hnttc  er  sich  an  verschiedenen  Orten  uihI  zum 
Theil  Hilter  NacliatrllunfrtMi  als  »trenper  Verwalter  der  Ordensregel  und  in 
st'iuein  Spren<;el  ala  iinnaclisiclitlicher  iSittenrichter  hor\'orgethan,  als  Car- 
diiijii  naDute  er  sich  Montalto  und  lebte  zurilckgezogen  und  literHrisch 
thitig*),  biß  —  seine  Zeit  gekommen  war.  Klugheit,  Sclbstbcliernjchung 
QDd  Ehrf::pjÄ  finden  Alle  in  ihm  vereinigt;  ältere  Gebchichtschreiber  haben 
sein  Betragen  «ogar  aus  berechnender  Schlauheit,  Verjjtelluug  und  Ränke- 
sacht  herleiten  wollen,  doch  ohne  hinreichenden  Beweis;  nur  soviel  ist  ge- 
wiss, ila88  er,  aui  24.  April  16b3  und  mit  G4  Jahren  eiustiinnü^  zum  Papst 
pewälili,  nun  erst  seine  persönliche  Bestimmnn;:^  erreicht  zu  haben  glaubte. 
Thaten  Bellten  den  Bewcia  liefern.  Stadt  uiul  Land  eniptauden  sofort,  dabd 
mit  Sixtus  V.  ein  unbeagsamer  Wille  an  die  Spitae  getreten  war,  und 
b  msneber  Beziebang  sollte  dieses  Regiment  dem  des  Vorgängers  nnfthnlich 
irardmi.  Geibomm  wsr  die  erste  Pflie1it|  Rolie  und  Sicherheit  des  dffent- 
liebes  Znsisndes  dss  nächste  ZieL  Schonnngslos  wurden  die  Banditen 
suigerottet,  täglich  fanden  Hinrichtungen  Statt,  bis  darob  Terbieitnng  dieser 
Strenge  nicht  Born  allein,  londem  Italien  ftr  einige  Zeit  gesänbert  war. 
Andere  Maassregeln  dienten  xnr  Wiederherstellung  der  Einanaenf  anch  war 
sMbigy  den  WoUstand  an  bef9rdem,  Gewerbe  nnd  Ackerbau  in  heben, 
dsrch  gnt  angebrachte  Spenden  nnd  Privilegien  mehr  WohlgeflIhI  nnd 
Zofriedenheit  in  schalfen;  anch  daflOr  hat  der  Papst  lehr  viel  getlian.  Fdr 
Meb  selbst  hranchte  er  innerst  wenig,  schon  durch  Yerirnnderang  des 
Heeres  nnd  der  Hofhattnng  wurden  Erspamiase  möglich^  hauptsidilich  aber 
waren  es  neue  Steuern  nnd  Verkauf  der  Aemter  um  stark  erh<lhte  Preise, 
was  die  Staatskassen  fttllte;  auf  diese  Weise  wurde  ein  Schate  gesammeU^ 
welcher  späteren  Unternehmungen  zu  Gute  kommen  sollte.  Dazu  kamen 
Stiftangen  und  ntltsliche  Einrichtungen,  HersteUung  eine»  festeren  Verbandes 
der  aristokratischen  Familien  mit  dem  ROmlsehen  IL  »f.  Auch  die  Bauten 
^^hOren  in  diesen  Zuhammenhang.  Das  halbverfallene  Rom  war  schon 
durch  Pius  IV.  an  manchen  Stellen  wieder  aufgerichtet  und  verschönert 
worden,  aber  rrst  Sixtus  V.  hat  durch  die  grossen  Wasserleitungen  za 
einer  glücklichen  Krwrit'jrung,  gesunden  und  wohnlichen  Beschaffenheit  der 
Stndt  den  Grund  f'f  lept,  sowie  er  auch  zahlreiche  andere  Bauten  theils 
erleicht. rtp  theils  selbst  in  die  Hand  nalira.  Um  den  Kirchenstaat  also 
nnd  aia  l'apntkönig  hat  sich  Sixtus  wahrhaft  verdient  gemacht,  was  aber 
hat  er  als  kirchlicher  Oberhirte  geleistet?  Sein  Hauptaugenmerk  war  auf 
die  Sicherung  und  Vervollständigung  des  kirchlichen  Verwaltungskörpers 


*)  £r  bearbeitete  eine  Ausgabe  de«  Ambrosius,  welche  löäü  verüffentiicht 
wurde. 
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gerichtet,  welcher  Irfilicr  iiacli  gewis.scii  Ahtliciluii;:fii  ^^'crc^L'.ll  worden. 

Siebeu  solche  Cuu^regatiuueii  fand  Öixlus  bcicitä  vor,  auiue  Bulle 
Immetisa  von  ir)K7  lugte  acht  neue  hinzu,  und  zusanmicu  betrafen  sie  das 
Sanctum  o/'/icium  der  Inquisition,  den  Kitas  und  die  Ct  ieuionieu,  den  Index 
lihrorum  prohibitorutii,  die  Ausführung  und  Auslegnug  de*»  Trideutiniachen 
ConciU,  die  Erledigung  von  Bescliwerdoo  und  manchee  Andere*).  Die  so 
▼eitheilten  Geschftfte  konnten  von  nun  nn  desto  stetiger  betrieben  werden, 
auch  flir  Kloslenresen  and  hienrehisohe  Aemter,  Kireheii-  und  Brteken* 
bnn,  fnr  die  nünivertftit  des  BOmisohen  Stadtams**  und  endlieb  für  eine 
VfttieaniBebe  Dmcicerei  wnrde  gesorgt. 

Nach  allen  Seiten  ersebeint  Sixtus  vonugsweise  ab  ein  bändelnder 
Menseb,  und  niebt  einzelne  Versucbe  und  Eingriffe  leiebsen  ibn  ans^  sondern 
die  Folgeriebtigkeit  und  der  sweekvolle  Zusammenhang  seines  Ver£Uirens, 
daher  aneb  die  naebbaltige  Fmebt  seiner  Begiemng,  In  die  gleiebseitige 
fcirehenpolitisehe  Bewegung  seben  inx  ihn  bald  voruebtig  bald  kflbn  ein- 
greifen» dooh  lagen  die  Umstände  su  nngleieh  und  schwierig,  um  beherrscht 
an  werden.  Philippus  II.  grosser  Seekrieg  sebeiterte,  daher  Uess  sieh 
auch  gegen  Bngiaiul  ulchtä  Entächeideudes  unternehmen;  der  Papst  erneuerte 
den  Baun  gegen  Elisabeth,  suchte  sie  aber  dudi  zu  versöhnen  und  zu  ge- 
winnen. Mit  P Iii  lipp  von  Spanien  ist  er  niemals  zu  völliger  Eintracht  gelangt. 
In  Deutschland  und  Oesterreich  hatte  er  wohl  einige  Erfolge,  und  dur  Kaiser 
Rudolph  zeigte  sich  gefilllig,  Hess  sich  jedoch  nicht  ganz  in  die  Römische 
Obedienz  hiiicinzielicn,  noch  weniger  Russhind,  welches  durch  Stephau 
Batliori  zum  Anschlus»  an  die  Römische  Kirche  bewogen  werden  sollte. 
Von  Uttwichtigereu  rnterhandlnngen  wegen  Aegypten  und  Genf  darf  hier  ab- 
gCBchen  werden.  In  Fritnkreicli  dauerte  der  Bürgerkrieg  fort,  der  Papst, 
ohne  zum  Bnndes^'enohöeu  lier  Lijrue  zu  werden,  bot  doch  Alles  auf,  \\m 
Heinrich  von  Navarra  von  der  Thronfol|^e  auezuschliessen ;  als  uuu 
(ieunoch  durch  Heinrich  Iii.  »ich  güutttigerc  Aui»äichlcii  für  Heinrich  von 
Navarrn  eröffneten,  wagte  es  Sixtus,  zugleich  von  Spanien  und  der 
Liguü  i^edjaiiyi,  dureli  die  Bulle  vom  Sept  1585  den  Letzeren  in  den 
stärksten  Ausdrücken  ab  protestantischen  Ketzer  und  Kirchenfeind  aller 
Throurechte  für  verlustig  zu  erklären.  Es  war  ein  verfehlter  Schritt,  der 
sein  Ansehen  nur  herabsetste,  jetet  zerfiel  er  auch  mit  Heinrich  HL,  und 
die  Sorbonne  kam  ihm  soweit  entgegen,  dass  sie  dss  Volk  vom  Eide  der 
Treue  gegen  Hein  rieh  IH.,  der  inswiscben  der  Mdrder  des  Herzogs  von 
Guise  und  des  Cardinais  von  Lotbringen  geworden  war,  lu^^prach  und 
den  Krieg  g^en  die  Beligionsfeinde  genehmigte  (7.  Januar«  1669).*^)  Allein 


*)  ö.  die  genaue  Aufzählung  bei  Uicseler,  iil,  2,  57b.  Schroeckh, 
m,  8.304. 

**)  Giesel  er,  UI,  2,  S.  516. 
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die  bald  darauf  (2.  Aug.  89)  geschehene  Ermordung  Heinrioh8  HL,  die 
öixtuB  öclböt  gut  geheisaen  hfthen  soU,  verftudorte  die  poUtiiohe  Lage 
durchauji,  nunmehr  wMen  seine  klugen  OpeiAUonen  erfolglee»  Heinrich  IV. 
bUeb  allein  «nf  dem  SehanpUts,  nnd  gegen  ihn  den  Sieger  wagte  der  Papst, 
w>  eifrig  ihn  aneh  Spanien  und  ^e  liigne  daxn  antreiben  moehten,  nieht 
mehr  gebieterisch  ronngehen;  ja  er  würde  ihn  ab  König  anerkannt  haben, 
wire  er  selbst  nicht  am  24.  Augast  1690  durch  den  Tod  abgerufen  worden, 

Pflr  antäte  Kjaai  hegte  Sixtus  keine  Neigung,  das  be  wies  die  gering- 
sehltiige  Behandlung  selbst  der  werftvollsten  Statuen  im  Vatican;  dagegen 
hat  er  der  theologischen  Literatur  ein  Andenken  hinterlassen,  wenn  auch 
ein  verhingnisevoHeB.  Dass  er  eine  italienische  Bibelübersetzung  veranstaltet 
habe,  ist  nur  eine  Notiz  des  Biographen  LetL  Verdienstlich  war  seine  aus 
der  Vaticanischen  Druckerei  hervorgegangene  Aus<;abf  der  Sepluaginta, 
aber  dabei  sollte  es  nicht  bewenden.  Dem  Willen  d.  r  Tridcntinischon  Väter 
gehorchend  Hess  er  ferner  dnrcb  mchiLre  Gelehrte  die  lateinische  Vul- 
gata  bearbeiten,  ihren  Text  rcvidiren  und  feststellen  und  als  den  von  nun 
an  allein  gültigen  1590  herausgeben.  In  der  Vorrede  macht  dieses  Werk, 
an  welchem  der  Papst  zuletzt  eigenhändig  geholfen,  unbedingten  Anspruch 
auf  Anerkennung,  und  doch  erwies  es  sich  bald  genug  als  übereilt;  es 
fanden  sich  so  zahlreiche  wirkliche  oder  angebliche  Irrungen  nnd  Ünge- 
nauigkeiten,  dass  eä  zurückgezogen  und  zwei  Jahre  spiter  Ton  Clemens 
VIII  durch  eine  zweite  Ausgabe  eraetat  werden  mnsste.  Beide  Editionen 
weichen  in  etwa  2000  Stellen  ab.  Dieser  Widersprach  »weier  päpsdieh 
autorisirter  Bibeltexte,  dieses  beilutn  papale  ist  seitoro  als  lünstration  einer 
Tenneintliehen  Unfehlbarkeit  des  Papstes  in  Olaubenssachen  der  protestan- 
tischen Kritik  im  Gedächtniss  geblieben.*) 

Welchen  tief  greifenden  Eiadnick  Sixtus'  Persönlichkeit  und  Leben 
unter  den  Zeitgenossen  zorackgeiassen,  beweisen  die  populären  Biographieen 
des  Leti  und  Tempesti;  unkritisch,  flbertreibend  nnd  sagenh.irt  sind  An' 
dennoch  ein  bedeutnngsToUer  Ausdruck  seines  Ruhmes,  viel  wichtiger  freilich 
dne  Anaahl  handschriftlich  Torliandener  Urkunden  und  Relationen,  welche 
1.  Tb.  Quellen  jener  qiätoren  fin&hler  geworden  sind.**) 

*)  1  Uomas  James,  Helium  papaic  sive  concordin  discors  Sixti  V.  et 
CUmentis  VUL  cirea  Bieronymianam  edittonem,  Lond>  1600.  Ueher  den 
Werth  des  aeoeriieh  wieder  hoher  geschätzten  Sixtinischen  Textes  t.u  rechten,  ist 
hier  nicht  der  Ort;  Über  Bei  lurmin's  Antheil  und  Vorrede  au  der  Glementinischen 

NonnalauRfahe  s,  Giescier.  III,  2,  S.  5M>. 

b.  Hanke,  Päpste  Iii,  tJ.  an.ft,,  wuseibst  die  beiden  Werke;  Gregorio 
Letij  Vita  di  Sistö  V.,  Löfmma  1669  und  Casimir o  Tempesti,  Steria  deUa 

vita  e  gestc  di  pajm  Sisin      Roma  1655,  —  das  erstcre  anekdotenhaft  und  \ 

tbisf  h.  tliis  andere  Hoissig  uu>l  si»rgf;i!tig,  aber  nngcniigeTid,  -  gennncr  nntorsuucht 
und  verglichi  u  wurden.  Daraul  folgt  S.  ^21  dio  Nachwoisung  der  Autographen 
des  Sixtus  und  uuderor  Urkunden. 
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ZnnäcIiBt  uBtertftg  der  pipsflicho  Stahl  einem  mehen  WeehseL 
Urban  VILy  Gregor  XIV«,  der  es  wagte,  Heinrich  IV.  von  Fmukreieh 
die  Henaeherreehte  nbsQSprechen  nnd  ihn  mit  dem  Banne  xn  belegen,  und 
Ittnocenz  IX.  haben  zusammen  wenig  I&nger  als  Ein  Jahr  geherrecht; 
dagegen  ist  die  dreizehf^hre  Begierung  Clcmons*  VlU.  (1591  — 1()05), 
daea  Florentiners  ans  dem  Hanse  Aldo brandini,  dnrch  mehrere  Begeben* 
helten  denkwürdig  geworden.  In  welcliom  Gruilc  er  sich  um  Klosterwesen, 
geiatlicbe  Orden,  Ketzergerichte  und  Ritus  bekümmerte,  beweist  die  grosse 
Zahl  der  /u  solchen  Zwecken  crlasspnen  Verordnungen.  Seine  sonstige 
Wirksamkeit  unterlag,'  dem  Wechsel  von  Gewinn  und  V^erhist,  Sieg  und 
ßcuachtheiligunf,'.  Kcinrich  IV.  war  inzwischen  1. '.'.);>  katlioliscli  j^eworden, 
der  Papst  muaste  ihn  jetzt,  obgh*ich  erst  t  inige  Jahre  bpater  (1597)  und 
nicht  in  ehrenvollster  Weise  v(jni  IJaniu'  crliiseu;  aber  damit  war  nicht  jede 
L uzufriedenhoit  beseitigt,  und  ('h  nicns  konnte  niclit  hindern,  daas  der 
Generaladvücat  retrus»  Pithoub  die  trauzüsiachen  Ivircheufreiheiteu  aber- 
mals ausfttbrlich  vertbeidigte,  noch  auch,  dass  der  Baccalaurous  Florens 
zu  Paris,  weil  er  Thesen  dmoken  laaaen,  in  denen  dem  Papst  anch  tat 
weltlichen  Dingen  die  hOehate  Entsebeidnngakraft  nierkannt  war,  deshalb 
▼om  obersten  Gerichtehof  vemrtheilt,  seine  Thesen  aber  serriaaen  wurden. 
Ferner  machte  Clemens  Anatalt,  aieh  dea  Henogthnma  Ferrara  ala  einen 
heimgefallenen  Lehna  an  bemichtigen,  nnd  mit  Hfllfe  Frankreichs  gelang 
es  ihm  wirklich,  nachdem  er  sieh  ▼wgebllch  tun  anderweitige  Untentfltsnng 
seines  Viurhabena  bemttht  hatte.  Desto  schwerer  war  der  Nachthell,  welchen 
ihm  das  Ediet  von  Nantes  (1598)  bereitete,  er  sah  darin  einen  Abfall  von 
der  Glaubenstreue  und  den  ktrchlichen  Verpflichtallgen  des  Beicbs*),  und 
nnr  die  Wi(  dcranfnahmc  der  aus  Frankreich  verbannten  Jeanitmi,  sn  wel- 
cher sieh  Heinrich  IV.  im  Sept  1603  verstand,  diente  zu  einiger  Ent- 
schädigung. Sein  Vorhaben,  durch  grossartige  Unterstützung  des  Türken- 
kriec-eH  in  Ungarn  die  Macht  des  Erbfeindes  zu  brechen,  kam  nicht  zur 
Audiührung.  Ala  Theologe  hatte  Clemens  das  (JUlrk,  den  lateinischen 
Bibeltcxt  endgültig  zu  fixiren,  die  von  ihm  mit  Ilellarmins  Hülfe  ver- 
anstaltete Ausgabe  von  1502  ist  seitdem  innerhalb  des  Katbolieismus  in 
gesetzlichem  Ansehen  geblieben.  Diese  rein  gelehrte  Aufgabe  war  aller- 
din;:s  iiishar,  nicht  so  das  grosse  dogmatische  Problem,  welchei»  damals  die 
katholisehe  Theologie  und  Frömmifikeit  bewegte.  Duminicaner  und  Jesuiten 
Htritleu  mit  einander,  über  beiden  schwebte  die  Frage  nach  dem  Verhältniss 
der  göttlichen  Gnade  zu  der  menschlichen  Freiheit  und  WiUenakraft;  die 
ältere  rel^iSa  mystiiche  Anffassnng  stellte  sieh  neben  die  moderne  kahl 
yerstlndige  dea  Jeanitiamna.  Auch  hier  aoUte  dea  Fftpatea  Wort  den  Aua* 
schlag  geben;  er  beatellto  die  Congregation  De  auasUlis  graHae^  die  aber 


*)  Schroeokb,  m,  &  343. 
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ebeoso  wenig  eine  beötimiuU'  Erklärung  w.i^'te  als  t-r  selbst,  obgleirti  «*r 
pert>öuUch  deu  Jüüuiteu  uicbt  huldigte.  Kauke  bemerkt,  bei  dieser  Gelegen- 
heit treffend,  duss  deu  Jesiiitt  n  ihre  Lehre  von  der  Volkssouvi  ranitilt  nnd 
dem  Könif^sniurd  besonders  in  Frankreich,  dagogeu  ihre  Meinung  vom 
freien  Willen  in  Spanien  verderblich  geworden  sei. 

Wir  mttSBen  dies  Alle«  hüchHt  ungleichartige  Erfahrungen  neuucu,  aber 
Hfigeachtet  solcher  Schwankungen  gelang  es  deuDocb  Clemous,  seine  öffent* 
Iklie  j^llang  im  Gldehgewielit  in  eriMltAn  und  auf  di«  eniopSisebeii  Ver* 
bütoine  ordnend  und  venniUelnd  elnsawirken;  er  verminderte  den  spanl- 
ichen  EinfluBB,  gründete  ein  daverndee  VerbiitnisB  sn  Frankreieli  nnd  lOete 
dieott  Land  von  England  nnd  den  Niederlanden  ab.  Bei  angenehmen 
Sitten  nnd  groseer  Arbeitaamkeit  genosa  er  nnnmBehiilnkte  Aebtnng  im 
«%eoen  Lande.  Siztns  V.  hatte  den  Sehwerpnnkt  der  Geachäfte  in  die 
OoQgregationen  veriegt,  dnrefa  Clemens  VIIL  wnrde  die  Yerwaltnng 
nenarehiioher. 

§  9.    Die  Päpste  deä  XVII.  Jahrbimderts. 

Die  leteten  Decennien  der  Papstgeschichte  deuten  auf  eine  der  merk- 
wflrdigsten  Wendungen  ihres  Verlaufs,  denn  sie  bezeichnen  eine  Klick  kehr 
au  dem  weiten  Felde  des  Welt-  und  Culturlchen»  in  den  engeren  Kreis 
einer  kirclilicb- religiösen  Beatimmnng.  Nachdem  das  ganze  katholische 
RirehenByst^m  mit  VerbeBsemngen  wieder  hergestellt  worden,  konnte  sich 
auch  das  Papdtthum  der  Reinigung  von  Schlacken  und  AnswUchsen  nicht 
länger  erwehren.  Die  Epoche  des  ITnnianismus  nnd  des  Wohllebens  wur 
abg'eschlosr'en,  die  Römirtchf^  Curie  verzichtete  darauf,  in  der  PHege  eleganter 
Bildung  und  schöner  Literatur  und  in  der  Hewunderunj:;  der  Antike,  fnr 
welche  schon  Sixtus  V,  das  VerständnisB  ab^'ing  r>inc  Hegemonie  zu  führen, 
und  hüllten  Eindrtlcke  der  Schönheit  den  Cnltus  nach  wie  vor  begleiten: 
so  raiissteu  sie  durch  andere  Künste,  nHni»'ntlich  durch  die  jetzt  erwachen- 
den audachtsvoUeu  Klänge  der  Kircheniiiu!.ik  vermittelt  werden.  Die  Päpste 
wurden  wieder  ernst,  streng  gegen  sich  eelbat  wie  gegen  Andere,  dem  Ge- 
nüsse entsagend  bis  zu  asketischer  Ilarlc,  darin  lag  zunächst  ein  Ktick- 
greifen  zu  einem  längere  Zeit  abhanden  gekommenen  Standpunkt  christlicher 
VoUkommenheit  Aber  mit  dieser  Wiederaufnahme  mönchischer  Tugend 
nnd  Selbethehemchnng  war  es  oieht  genug,  aoeh  damit  nicht,  daas  sieh 
die  Papstgewalt  inr  Abwehr  der  Gefahren  nnd  «ir  Ueberwhidung  der  Fehde 
mit  den  aebirfttea  Waffen  gerüstet  hielt;  nieht  weniger  ndthig  wnrde  ea, 
ndi  die  irdiaehen  nnd  staatliehen  Angelegenheiten  anders  wie  vordem  an 
benrtheileii.  Tieles  wurde  sieh  aetbat  flberlaaaen,  damit  es  «berhanpt  noeh 
gdinge^  mit  dem  Staaten*  nnd  Volkerleben  einen  wirksamen  Verband  anf* 
recht  ra  erhalten.  Die  Welt  war  deatlieher  geworden,  ihre  Gebiete  ge- 
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arliicik'iier,  ihr  Rccbtsf^^efillil  weit  <  ntwickclt«r  und  daluT  ;incli  mehr  daraaf 
hiiif^erichtct,  die  Grenzen  zu  behüten,  innerhalb  welcher  sich  «lic  päpstliche 
IIcrrHchnft  zu  beweprcn  habe.  Freilich  haben  sich  diese  Vi  liimleruiii^cn 
nicht  gradlinig  Vollzügen,  an  Reactiouea  und  Uebergriffeu  kuniitc  es  nicht 
fehlen,  die  aber  doch  einen  allgemeinen  Gang  in  der  angegebenen  Richtung 
immer  noch  erkennen  lassen.  An  geistlichem  Charakter  wollte  der  Klerus 
des  Römiechen  Hofe»  gegen  adn  Oberhaupt  nicht  snracketehen;  swmr  Nepo- 
tismus, Ehrgeis  und  Intrigne  nahmen  nodi  iiiren  Fortgang,  dagegen  regelten 
die  Cardinftle  doeh  ihren  Wandel  nnd  Yereehirflen  ihren  Unddioben  Eifor, 
ihr  Vorbild  war  Karl  Borromeo.  Aach  die  WiBaensohafk  bewegte  eieh 
fortan  anf  der  gcistUcben  Bahn;  lie  wurde  dnrch  die  Vermehrang  der  Seha- 
len  und  Unterrichtemittel,  dnreb  Wachsthnm  der  Drnckerei  und  ffiblio- 
tbek  des  Vatican  gefordert,  durch  kirchliche  Polemik  und  Apologetik 
gereist;  ehrwürdige  Handsehriften  verdrängten  und  verdunkelten  die  8ohätae 
des  Altertbnnu.  Aber  alle  Gelehrsamkeit  sollte  anch  den  Zwecken  der 
Kirche  dienstbar  werden,  denn  ihnen  hatten  die  Baron  ins  und  Bellarmin 
ihre  Lebensarbeit  dargebracht 

In  dem  mustergültigen  Regiment  Sixtus'  V.  lassen  sich  mit  Be- 
stimmtheit drei  Kreise  nnterscheiden,  die  monarchische  Verrv-iltiiTix  des 
Kirchcnst;)af<,  die  innere  katholische  Kircbenherrschall  und  die  allgemei- 
nere Kirchenpolitik  sammt  ihren  Bcziihungen  zu  den  kathoUschcn  und 
protestantischen  Lilndern.  Hauptgewicht  lag  fUr  ihn  wie  für  alle 

andern  Päpste  nnf  dem  zweiten  Gebiet  der  eigentlich  hierarchischen 
Oberleitung,  denn  nur  wer  sieh  nls  kirchliclicr  Oborhirte  nach  den 
Anweisungen  des  Triilfmiminirt  beliauptetc ,  war  eben  dadurch  aucli  in 
den  Stand  gesetzt,  sich  tlieils  seiner  Heiniütli  zu  freuen,  theils  aber  auch 
nach  AusBeu  hin  wenn  auch  sehr  ungleiche  und  Wu-ht  immer  die  besten, 
doch  erträgliche  Verhfillnitjse  zu  gowiuneu.  Für  die  <  u  letzteren  Zweck 
erwies  sich  noch  eine  andere  Einriehtunfr  hülfreich.  Bevcilhnächtigte  hatten 
die  Päpste  seit  Jahrhunderten  ausgesaudt  und  mit  bi-Atimroten  Aufträgen 
und  Instructionen  vcrselan;  an  die  Stelle  dieser  Legaten  traten  ständige 
Nuntiaturen.  In  Florenz,  Neapel,  Venedig,  Turin,  Paris,  Brüssel,  Madrid, 
Lissabon,  Warschau,  Wien,  Köln,  Luzcm  finden  wir  seit  c'twa  1560  bleibende 
Nuntien,  welchen  et  oblag,  die  Durchftlhrung  der  Tridentiidsdiett  Deorete 
SU  betmben,  flberiiMipt  aber  die  päpstlichen  Rechte  oder  AnsprUehe  an  den 
Hdfen  oder  in  den  wichtigsten  Hanptstildton  sn  vertreten.  Das  fthrte  sn 
nenen  Reihungen,  die  Ausweisung  eines  Nuntius  galt  als  Anfkttndung  d«s 
guten  Einvernehmens.  Auch  wurde  die  Rechtsfreiheit  der  BisehMb  dadureh 
beschrftnk^  die  Nuntien  nahmen  Appellationen  an,  der  von  den  Bischöfen 
dem  Papste  eidlich  sn  gelobende  Gehorsam  sollte  auf  sie  flbergehen 

*)  Die  von  Cloweus  eingetürirte  Kidesforrael  limlet  .sidi  t)oi  (i  iescier, 
a.a.O.  596.  Vgl.  Jacobi,  Der  päpstliche  Nuntius»  in  Bcilio,  Berlin  ibOS. 
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immerhin  aber  wurde  auf  (liese  Weiso  dor  Verkehr  mit  Horn  ircregeU  luul 
die  pipsüivhc  WilleuBuieiiiuuj?  stetiger  geltend  ifeinactit,  wuü  luitor  (Iint$täiideii, 
X.  B.  in  der  Schweiz,  zu  <^iucr  bedcutciidcii  Miiehterweitcruug  der  Papstgu- 
walt  Athren  konnte. 

Das  XVn.  Jahrlmiiderk  entwickelte  eich  kireblich  und  «nkireblieli 
sogleich,  es  war  von  Selbstsncfat,  Zwietraoht  und  Krieg  beherrscht  In 
dieser  Znt  sebeo  wir  das  Papsttham  durch  die  Jesuiten  mflchtig  untwstttlzt 
und  mit  ihrem  allgcgenwibrtigen  Beistande  dem  Kampf  mit  dem  Protestantismus 
am  so  mehr  gewachsen  ^  je  schwerer  der  letstere  an  eigenen  Spaltungen 
an  leiden  hatteu  Aber  die  Jesviten  handelten  unabhängigeT  ab  die  Päpste, 
deren  Streitkrifte  getheilt  und  deren  Aufmerksamkeit  durch  politische  In- 
teressen vielfach  abgelenkt  wurden;  daher  entstanden  grosse  Schwicrigk«tett| 
wenn  es  darauf  ankam,  neue  innerhalb  der  kutholisohen  Kirche  selber  ent- 
stehende Streitigkeiten  zu  erledigen,  oder  auch  den  steigenden  Rechtsan- 
sprüchen der  katholischen  Staaten  erfolgreich  sn  begej!;non.  Conflicte 
dieser  Art,  von  denen  schon  die  nächste  Kcgierung  ein  bedeutendes  Dci- 
epicl  liefert,  geben  (Um  folgenden  Abschnitt  der  Papstgeschichtc  einen 
wcchsclvollen  Oiaraktt  r. 

Paul  V.,  Cainillo  Borghese  (Ifi05  •  21),  -  um  von  fico  XI.  nichts 
za  sagen,  der  seine  Wahl  nur  20  Tage  überlebte,  —  sollte  vuu  deui  Um- 
schwung der  Zeiten  einc^  liochst  empHndlielie  Krfahruntr  machen.  Der 
Ueberlieferuug  nach  besass  die  Kirche  immer  noeli  dir  IJi  tuj^nisis,  selbst 
Criminalfalle  innerhalb  des  Klerus  vor  ihr  Forum  zu  ziehen,  ein  l'rivile- 
gium,  das  schon  seit  einiger  Zeit  obsolet  geworden  war;  der  Staat  betrachtete 
sich  jetet  entschiedener  als  alieinigen  Verwalter  des  Strafrechts.  Eingriffe 
des  weltlichen  Gerichts  in  die  geistliche  Clrimina\justis  Ober  Kleriker  waren 
schon  unter  Gregor  XIIL  ▼orgekomroen  und  sum  Nachtheil  der  Letsteren 
anch  durchg^irt  worden.  Paul  V.  aber  hatte  sich  als  harter  Kanonist 
ausgebildet  und  war  gesonnen,  den  alten  Standpunkt  unverkttnt  In  An- 
wendung tu  bringen.  Kaum  war  er  Papst  geworden:  so  wurden  an  meh- 
reren Orten  Italiens  Geistliche  wegen  schwerer  Yergehungen  bttrgerlich 
angeklagt  and  verurtheilt,  und  als  nun  Paul  gegen  solche  Vermessenbeit 
sogleich  n  it  T'rotrstrn  und  Strafen  einschritt,  beseigtcn  alle  italicni^cben 
Staaten  ihre  l'nzufriedenheit,  aber  nur  die  Republik  Venedig,  schon  lange 
zahlreicher  Reibungen  halber  mit  dem  Römischen  Hofe  gespannt,  wagte 
einen  offenen  Kampf,  welcher  den  Gegensatz  der  Rechtsanschauungen  voll- 
ständig (»ffi  nbar  werden  Hess.  Der  Nuntius  zu  Venedig  vcrlrin<?to  Ansliefe- 
ning  der  (iefaiifrenen,  die  „Kirchenfreilicit'*  inJlsse  wie  ein  gdttlielies  (!esetz 
geschont,  auch  die  Appellation  iiacli  }\om  völlig  freigegeben  werden;  der 
Senat,  den  Dogen  Donato  an  der  .'spitze,  Hess  diese  Zumuthunfren  unbe- 
achtet und  berief  sich  auf  die  alten  IJerechtsame  der  Republik.  Schon  zu 
Ende  1605  erfolgte  ein  in  den  härtesten  Ausdrucken  abgefaßtes  Mouito- 
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rinm,  und  im  April  des  folgenden  Jahros  crlioBS  Paul  pine  Sentenz,  welche 
über  den  Du^'cü  und  Senat  samiut  seiuem  Anhang  die  Excommunication 
verhängte  unter  Audrohuu}?  des  Interdicts;  aller  Güter,  die  sie  von  Korn 
besassen,  aller  Freiheiten  und  Vorrcehte  Süllteu  nio  bei  längerer  Widersetz- 
liehkeit  verlustig;  j;ehen.    Allein  dies«'  Schreckmittel,  obgleich  durch  Vor- 
iialtuugeu  der  Jesuiten  unterstützt,  wirkten  nicht,  der  Senat  blieb  Btandhaft, 
und  die  eiß^ene  Geiütliclikeit  gehorchte  ihm  dergestalt,  dass  nur  Theatiner, 
Capnziuer  und  Jesniten  das  Land  verliessen.    Selbst  die  auswärtigen  Mächte 
mit  Ausnahme  Spauienpi   verRapten  dem  Papst  ihren  licistand.    Die  recht- 
tiebo  Verthcidiguuj;  der  Kc|)ublik  über  war  inzwischen  dem  grosäen  An- 
walt und  Steatocoufiultor  Sarpi  überlasseo  worden,  und  in  kräftigere  Hinde 
konnte  rie  nicht  kommen.  Wir  denken  an  Luther,  wenn  wir  winder  ein- 
mal einen  H5nch  dem  Papste  nnenehrooken  entgegentraten  sehen.  Fra 
Paolo  Sarpi,  1552  tu  Venedig  gehören»  der  hoehTordiente  Geschieht* 
Schreiber  des  TridenÜnischen  Concils,  der  iVomme  ernste  schweigsame  and 
einsam  lebende  ServItenmOneh  ist  eine  einsige  Erseheinnag  in  der  damali* 
gen  katholischen  Welt;  vielseitige  und  selbst  natnrwissensdialtliche  Bildung 
verband  sich  in  ihm  mit  sittlich  gegrOndetem  Rechtsgefitiil,  mit  seltener 
Klarheit  des  Urtheik  nnd  der  Bede.  Die  evangelische  Kirehe  ist  als  solehe 
nicht  berechtigt»  ihn  au  den  Ihrigen  su  sählen,  da  er  mit  der  eigenen  nie- 
mals zerfallen  ist  noch  anfgehOrt  hat»  Hesse  sn  lesen  bis  an  seinen  Tod; 
wohl  aber  darf  der  allgemeinere  Protestantismus^  was  aitch  lingst  geschehen 
ist»  ihn  den  gründlichen  Forscher»  den  freimtithigon  Schriftsteller  und  ttber- 
sengten  Widersacher  päpstlicher  IJeborgriffe  als  Geistesverwandten  betrach- 
ten.  Durch  Sarpi  wurde  ein  Schriftwechsel  veranlasst,  an  welchem  sich 
von  der  andern  Seite  Bellarmin  und  Baronin s  betheiligteo.   Ihren  Do- 
ductionen  stellte  Sarpi  zwei  wichtige  Schatzschriften  entgegen,  welchen 
der  Gedanke  von  der  Selbständigkeit  der  Staatsgewalt  zum  Grunde  liegt. 
Auch  der  Staat,  orkl.Hrt  er,  dient  einer  göttlichen  Ordnung,  Gott  ?«elhst  hat 
ihn  dazu  b»'sf»'l]i.  Laien  und  Kleriker  sind  seinen  Gesetzen  Geliorsam  schul- 
dig; damit  werden  die  alten  Deerctj\lcn  hint'ällig.    Die  Immunitäten  stehen 
mit  dem  Staatsprincip  im  Widersprnch,  nnd  wenn  dem  Papst  eine  Jnriti- 
dietion  eingeräumt  worden:  so  war  es  doch  nur  eine  geistliche,  und  helbst 
diese  beruht  nicht  auf  einem  an  sich  gültigen  Recht,  sondern  nur  auf  einer 
Bewilligung  der  Fürsten*).   Sarpi's  BeweislUhrung  war  durchgreifend,  aber 


*)  Apotogia  per  l  op^osiUone  fatte  daU'Iüustrc  —  Bellarmin  o ,  —  Considc- 
rüHam  topra  le  Centwe  ddh  SmfUä  Paato  F.  Andere  zugehörige  Schriften 
werden  von  Schroeckh,  ni,  SbSftSff.  anfgefHhrt.  Auch  eine  hiatoriache  Dar- 
stellung des  Streits:  Guerra  di  Paolo  V,  et  de'  Vcnetiani ,  lateinisch  zu  Cam- 
bridge 1tV2H,  verdanken  whr  Sarpi,  dessen  Werke  zu  Venedig  1677  in  5  Bänden 
und  voiiütaudiger  zu  üelmstedt  1763  in  SBden  edirt  worden.  Vgl.  auch  £anke, 
n,  &  339ff. 
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weder  likrarische  Kräfte  noch  die  DazwiBcheukunit  Spauiens  kuuatc  dem 
Streit  ein  Ende  machen;  möglich  war  nur  ein  Ausgleich,  und  dieser  ist 
durcli  I  raakreichö  Vermitlf iuug  1(307  zu  Stande  gekommen.  Durch  die 
Erklärung:  „die  liepublik  werde  sich  mit  gewolmter  Frömmigkeit  bi  tragen,** 
fien  sich  der  Papst  zufrieden  steilen  und  hob  die  Strafen  auf,  duch  ohne 
in  diflMm  Luide  die  Wiadenifnikme  der  Jesuiten  dnrcbsetsen  zu  können. 
Aneh  Sarpi  scheint  in  diese  VenOhnnog  mit  aufgenommen  in  sein,  wenig- 
itsBs  eneiehten  ibo  die  Verfolgungen  seiner  Feinde  nieht;  er  starb  am 
14.  Jan.  1633,  seine  Stimme  aber  sollte  nieht  Terklingen.  *) 

Im  Uebiigen  hat  Paul  V.  nieht  viel  erlebt^  was  ihn  Ar  den  erlittenen 
Angriff  hätte  sehadloa  halten  kOnnea.  Er  hat  Rom  Terseh^Jnerly  die  Vati- 
ciaiscbe  Bibliothek  bereichert»  aneh  1610  für  den  Spraehnnterrieht^n  den 
Könehaorden  nfltdiehe  Einriehtangeo  getroffen.  Das  friedliche  Einvemehmen 
mit  Venedig  wnrde  sehen  1609  wieder  ersehflttert,  nnd  der  Papst  mnsste 
es  geschehen  lassen ,  dass  eine  Schrift  des  Jesoitea  Snares,  in  welcher 
die  Fftrstenrechte  nach  alter  Weise  der  höchsten  päpstlichen  Suprematie 
wie  das  Fleisch  dem  Oeist  unterworfen  worden,  ihres  geiUirliehen  Inhalts 
wegen  in  Frankreich  verboten  wurde.  Schon  unter  Clemens  VIIL  hatte 
Ludwig  Molina  die  strenge  Heilslehre  Angnstin's  bestritteoi  nnd  Paul  V. 
verhielt  sich  ebenso  wie  jener  zn  dieser  Angelegenheit;  er  wollte  den 
Semlpeiagtaniamus  der  Molinisten  weder  verurtheilen  noch  ausdrücklich  ge- 
nehmigen, nnd  begnügte  sich  1611,  die  Fortsetzung^  des  Haders  zu  ver- 
bieten, wie  er  denn  aucli  die  Controverse  über  die  uubefleckte  iämpfilngniss 
als  offene  Frage  auf  sich  beruhen  Liess.'*^) 

Gregor  XV,  Alexander  Lndovisi  aus  Bologna,  regierte  nur  zwei 
Jahre  (1621  —  23),  ist  aber  doch  als  Urheber  zweier  wichtiger  Ereignisse 
Bowie  durch  sonstige  Erfolge  sehr  bekanntgeworden.  Sein  Nepote  Ludo- 
vico  Ludoviai  lieh  ihm  die  ihm  selber  felilende  Jugendkratt  und  Gcftclut  k 
iichkeit.  Zunächst  ist  die  Bulle  Aetemi  patris  /ifius  vom  21.  Nov.  IGJl 
bemerkenswerth .  durch  welche  der  seitdcai  übliche  Modus  der  l'apütwalil 
vorgesc  Ii  rieben  v»irü.  "')  Fortan  soll  jede  Papätwahl  nach  vurangcgaugtuer 
Hesdo  im  Couclave  vorgenommen  werden,  und  zwar  durch  geheime  Ab- 
stimmung auf  Zetteln  nasser  in  dem  Falle ,  wenn  alle  Gardinttle  darüber 
emig  sind,  ^igen  ans  ihrer  Uitte  die  Ernennung  anvertranen  an  wollen, 
eder  auch  wenn  tod  irgend  einer  Seite  ohne  Verabredung  und  wie  ans 
Eingebung  eine  ebzige  Persönlichkeit  genannt  wird,  welcher  alsdann  alle 
anderen  Stimmen  snfaUen ;  folglich  darf  gewählt  werden  per  viam  terutimi 
tk€  cmi^tromuti  sive  impiratiinUt,  Noch  genanere  Bestimmungen  Aber 

•)  Von  spinPTn  Leben  handeln  FulgenÜus,  Vita  di  Fra  I*.  S,  und  Grä- 
te Uni,  De&kwuiüigkciten,  Ulm  1161. 
**)  Ahr,  Bzövii  FHa  Pauli  K 
***)  8.  den  Teit  der  Balle  bei  Oleseier  &  591. 
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das  Verfahren  Warden  m  einer  anderen  Verordonng  hinzugefflgt.  Die  Zahl 
der  Caidittftle  war  bereits  yon  Sixtas  V.  anf  70  fixirt  worden.  Viel  be- 
dentender  war  freilich  die  Stiftung  der  Congre(fraiio  de  Propaganda  fide 
durch  die  Bnlle  ImcnUabUi  von  1632.  Schon  Gregor  XIII.  hatte  einige 
Cardinftle  mit  der  Leitnng  der  orientaliBchen  Miaaionen  beauftragt;  mit  dieser 
bcBonderen  Gongregation  aber  war  eine  Anstalt  geschaffen,  welche  zu  einer 
GentralstoUe  für  alle  Missionsangelegenheiten  erwachsen  sdlte,  das  bald 
darauf  errichtete  Cotleghan  Vrbant  diente  Enr  Befestigung.  Die  katholische 
Kirche,  zumal  die  Jesnitiseh  beeiuflnsste,  war  durchaus  aggressiv  gewordeni 
es  gehörte  zu  ihrem  Wesen,  nach  allen  Seiten  Eroberungen  zu  machen 
oder  verlorene  Posten  \^i«Ml(-r  zu  gewinnen.  Gentt:  Ii  uion  und  Universalität 
biltlen  zusammen  den  Charakter  ihrer  Propaganda,  ünterriclit  und  Sprach- 
iiunde  üoUeu  die  Mittel  darbieten,  um  ihren  Namen  nach  fernen  Gegenden 
zu  verbreiten.  Diese  answilrtigo  Mission  tiatte  aber  in  Iguatins  von 
Loyola  und  t'ranz  Xaver  gliluzende  Vorbilder  empfangen,  es  war  natnr- 
geiii.'lHS,  dass  dicso  beidf-n  Männrr  von  Orr  fror  XV.  licMlipf  gesprochen 
wurden  (i:^.  Miirz  Ulliill.  narluinii  Vi\\\\  \'.  bereits  Knil  IJorromeo  kano- 
nisirt  hatte.  Aber  mich  in  anderer  l'.ezieliun};  hat  sich  (irc^^or  XV.  den 
Kamen  einen  kirchlichen  Eroberers  gegeben;  die  Gegeureformatioii  in 
Böhmen  und  die  grossen  glei<i)zeiri«:en  Fortschritte  des  KatholiciHmus  in 
Ungarn,  Oesterreich  und  Frankruicii  beweisen,  wie  verderblich  seine  Ke- 
gieruug  für  den  rrutcbtantirtmut*  gewesen  ist.*) 

Wir  treten  in  den  weiteren  Verlanf  des  (lreissi}.'jahrjgen  Krieges, 
welclier  alle  Aufmerksamkeit  der  kathülic>cben  Kirche  auf  das  Scliicksai 
Deutschlands  hinrichten  musstc.  Die  kaiserlichen  Waffen  waren  glücklich, 
Heidelberg  wurde  erobert,  die  kostbare  Bibliothek  dem  Papst  ausgeliefert. 
In  Frankrdeh  ssnk  die  politische  Macht  der  Ungenotten  dahin,  Richelien's 
Staatsverwaltnng  abte  einen  zunehmenden  EinUnss  auf  den  Gang  des 
deutschen  Krieges.  Im  Veltlin  folgton  anf  die  Empörung  der  KathoUken 
von  1620  schwere  Unruhen,  welche  zunächst  unter  Qregor  XV.  mit  dner 
Besetzung  des  Landes  durch  päpstliche  Truppen  endigten.  Unter  solchen 
Umständen  bestieg  Mnffeo  Barberini,  ein  geborener  Florentiner,  als 
Urbin  VUL  (1623—44)  den  päpstUchen  StohL  Gelehrt,  lebhaften  Gdstes, 
herrisch  und,  wie  Ranke  bemerkt,  von  stärkerem  Selbstgefühl  als  seine 
Vorgänger,  erhielt  er  während  seiner  mehr  als  zwanzigjährigen  Regierung 
hinreichende  Gelegenheit,  seine  Unabhängigkeit  darznthnn.  Es  fehlte  in- 
dessen  viel,  dass  er  darum,  weil  die  Grossmächte  im  Kampfe  gegen  den 
gemeinschaftlichen  Feind  einig  waren,  darum  auch  eine  gloichmässige 
ätellnng  zu  ihnen  hätte  einnehmen  sollen.  Zwar  in  der  Beilegung  der 
wieder  aasgebrochenen  Händel  im  Veltlin  zeigte  er  einige  Unparteilichkeit; 


*)  Ranke,  Fiipste,  II,  &4&4.  0.  Meyer,  Die  fiopag.  G0tt.l852.  %  Bde. 
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tig  aber  auf  den  Tod  des  Herxogs  Vincentius  von  Mantna  und  Mon- 
ferrat  eine  langwierige  italienieelie  Fehde  folgte  (1627  —  31),  bewies  sein 
BeIngen,  daaa  er  mit  Hfllfe  Fraakieicl»  sieh  und  Italien  dem  spanisolien 
fiinfliisae  entliehen  wollte.  Ans  derselben  Annftheraog  an  Richelieu*» 
Politilc  erklärt  sich,  das«  anch  Oesterreich  nnd  der  Kwser  nicht  begünstigt 
wurden*  Statt  der  erwarteten  Uttllstrnppen  fttr  den  dentsehen  Krieg  ge- 
wfthrte  Urban  nnr  Oeldnnterstatsongen,  und  statt  «den  Krenssng  wider 
die  Kotier  in  eröffnen ,  kündigte  er  nnr  ein  Jnbeyahr  nebst  Abliss  an. 
Selbst  die  Ausffthmng  des  Resiitntionaediets  von  1639  ist  ohne  Urban 
Beiltand  betrieben  worden ,  and  Kaiser  Ferdinand*i  II.  Klagen  aber  die 
Gleichgültigkeit  des  Papstes  schienen  begrOndet  und  erregten  unter  den 
Cardiuäleu  grosse  Unzufriedeaheit  *)  Ntichher  ist  die  Anerkennung 
Johann*»  iV.  als  Königs  von  Portugal  jahrelang  von  püpstliclier  Seite 
verzögert  worden.  8o  wollte  Urban  nach  allen  ^>eiten  freie  Hand  habeoi 
ur  Frankreich  scliloss  er  eii-li  mit  einiger  Entschiedenheit  :ui,  und  gerade 
dieses  Land  sollte  ihm  starken  Anlnss  znr  Unzufriedenheit  geben. 

Denn  in  kirchlichtr  lieziehung  war  Urban'»  llcpening:  sehr  sttrprea- 
voU.  Vor  Kurzem  erst  war  in  Italien  das  Princip  ciuer  uubc.s(  hniiikton 
Kechtfeübunj;  des  Staats  cnorgisch  viTloclitcn  wordtin;  der  Gedanke  .sch\v<-i)ti' 
noch  in  der  Luit,  um  so  UMchler  könnt»'  er  an  anderer  Stelle  im  Aubelduas 
m  verwandte  iHberlieferungü»  wieder  aufgenommen  werden,  der  kirchliche 
üallicanismnis  }:nb  ihm  eine  erweiterte  Gestalt.  Edmund  Uicher,  geb. 
15(iO  in  der  Chauipagnc,  f-eit  1590  Prediger,  dauu  Ci  nsnr  der  Univcraitat 
and  Professor  der  Theolo^^lc  zu  Paris,  war  in  seinen  trcieren  kirehlichen 
AuäcLauungen  durch  das  Studium  .loliairu  G  c  r^uus  bestärkt  worden;  er 
beabsichtigte  desöcu  Werke  herauszugeben ,  was  zunächst  durch  den 
Anspruch  des  päpstlichen  Nuntius  Barberini,  nacliherigeu  Papstes 
Urban  VUL,  verhindert  wurde ,  später  aber  1607  wirklich  gesohehen  ist 
Br  befreundete  sich  mit  Sarpi  und  wurde  wie  dieser  Ton  Bellarmin 
sngegriiTen,  worauf  er  «oh  1606  m  der  Apologia  pro  Gersone  vertheidigte. 
Als  1611  die  Dominicaner  in  Paris  den  Qrnndsats  des  unbedingten  Papismus 
in  drei  Thesen  lusammen&ssten'  verbot  Richer»  seit  1608  Syndicus  der 
Borbonne,  dass  diese  SAtse  Öffentlich  discutirt  wflrden;  auf  ErUubniss  des 
Nnatins  ging  diese  Disputation  dennoch  vor  sieh,  nnd  nun  sah  sich 
Kieher  m  einer  oiTenen  Darlegung  seines  Standpunkts  genOthigt  In  der 
hnnen,  aber  oft  edirten  und  nachher  weiter  ausgeaiheiteteu  Schrift:  lAbelhu 
ie  eeekaartiea  et polHica  poteaUüe^  1611  **)  entwickelte  er  scharfäinnig  und 
im  Zusammenhange  mit  der  älteren  The(»rie  des  Synodaisystems  das  Wesen 
der  Kirche  nnd  dessen  Verhftltniss  zur  Verfassung  und  lum  Staat  Durch 


«)  &  Baske,  Papste,  II,  S.  S35ff. 
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Sendung  der  Apostel  hat  Ohriftos  die  SeMUBselgewalt  der  Kirebe  selber 
«UYertnnt;  diese  ist  ihrer  Nttar  nach  eine  von  Ohristns  nneh  unfehlbaren 
Qeaetien  regierte  nnd  ftir  flbematllrUehe  und  gdstliohe  Zwecke  gegründete 
Monarchie  y  welche  aber  aristokratisch  Tcrwaltet  wird.  Folglich  kann  der 
P«pst  nur  als  dienendes  Hnnpt  (mbiigteriattter)  und  Dispensator  an  der 
Spitse  der  Verfassung  stehen ,  auch  dem  allgemeinen  Concil  gegenflber 
nimmt  er  nur  die  Stelle  eines  Verwalters  und  VollstrcckerSy  nicht  des  be- 
stimmenden Leiters  ein.  Da  ferner  die  Kirche  weder  Besitzstand  noch  ein 
Kecht  den  Schwertes  von  Christus  empfangen  hat:  so  ist  sie  t'flr  diese  ihr 
nöthigen  lliilföleistniif^cn  nn  den  Schutz  des  Staates  und  des  Fürsten  ge- 
wiesen ,  welcher  seinerseits  in  zeitlichen  Dingen  volle  Selbständigkeit  zu 
beunfpiui  hen  hat.*)  Dies  Alles  behauptete  Richer  als  Glaubenagedanken 
und  ail;:ri;ieine,  nicht  bloss  auf  Frankreich  anwendbare  Wahrheit,  wodurch 
dem  Lltramomaiu»iuius  die  religiöse  Berechtigung  abgesprochen  wurde,  in 
der  Geschichte  des  (iallicauisnnis  bildet  diese  Schrift  eines  der  merkwtlr- 
digstea  Actensttlcke ;  natürlich  regte  sie  den  heftigsten  Widerspruch  auf, 
wurde  vom  Erzbischof  von  Sens  du  Perron  leideuschuMch  bekämpft 
und  von  mehreren  Pro^iniialsynoden  Tcrurtbeiit  Der  Richcrismus,  welchem 
nor  die  liindeiheit  des  dortigen  Klerus  nnstinimtey  wurde  snm  Ketiemamen. 
Zwar  wagte  Bicher  noch  eine  sweite  Schrift  als  Defauw  UbelH  de  p(h 
iestate  eecletiastiea,  worauf  er  eingeiogen  wurde  und  mit  Mflhe  der 
Auslieferung  nach  Born  entging.  Znletat  aber  endigte  auch  dieser  ktihne 
Angriff  wie  so  viele  ahnliche  mit  Nacbgiebigkdt ;  nachdem  Richer  noch 
unter  Urban  Vm  seinen  Gegnern  jahrelang  die  Stirn  geboten,  wich  er 
endlich  den  Voriialtni^en  Richelien's  durch  Untersehrift  einer  das  oberste 
Schiedsgericht  des  Papstes  anerkennenden  Erklärung,  und  als  er  dann 
doch  wieder  in  seinem  Testament  auf  seine  frtlheren  Ansichten  surflekkam, 
zwang  ihn  der  Capusinermöucii  Joseph  nicht  lange  vor  sein^  Tode 
durch  Schreckmittel  zum  Widerruf.  Auch  die  Schriften  eines  andern 
Oallicaners  Pierre  Dupuy  (Puteanns)  wurden  1G39  vernrthcilt. 

Es  ist  nöthij^,  auf  Urban  Vlll,  der  sich  als  iSieger  über  Richers 
Doctriu  betraclitcn  durfte,  uoclimals  zurückzukommen.  Seine  kirrhlicbeu 
Handlungen  tragen  durcbaus  den  Charakter  des  papstlichen  Absolutismus. 
Abjresehen  von  einer  durch  ihn  verbesserten  Ausgabe  (Ilö  iiömischeu 
Bvr\jaiium,  vou  eiuigen  Kanonisationen  z.B.  des  Philipp  Neri,  und  von 
dem  Titel  emittenlissifiius,  welchen  die  CardiMule  zu  ihien  sonstigen  Prädi- 
caten  von  ihm  erhielten ,  wurde  er  der  zweite  Gründer  der  Propaganda 
durch  Errichtung  des  Collegium  Urbanif  iL  h.  eines  groasartigen  nnd 
gUniend  ausgestatteten  Qebl^desy  in  welchem  dieses  Institut  fortan  Plntn 


*)  Aaa-^uge  aus  dieber  Schritt  s.  bei  Gieseler,  S.  5S8.  91.  Baillei^  La  vie 
tPßdm,  Richer,  Amtt,  J7S2. 
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finden  raUto.  Die  b«rficbtigte  Bulle  In  eoena  Zforntni,  welehe  seit  dem 
XIV  Jbnlt.  meliiiii«b  Teittadert  «ad  dvrdi  neue  Anatlieme  bereichert 
wardeo  war,  empfing  toii  ihm  1609  eine  noch  mehr  erweiterte  Gestalt, 
ood  mit  ihrem  langen  VerBeiehnisB  der  Kirehenfeinde  glich  sie  am  Ende 
den  aagesehwoUenen  Index  H^onim  prohibUertm;  Persönlichkeiten  nnd 
gsue  Kensehengrappen  traten  an  die  Stelle  der  Bfleher.  Hnssiten,  WiUi- 
fiten,  Zwinglianer,  Lntfaeraner»  Galvinisten,  Hngenotten  eröffnen  die  Sehaar 
Mfflmt  allen  Anhingem  nnd  GOnnem;  hieraof  folgen  Schismatiker  jeder 
Art,  dein  Corporationen,  Universititett  nnd  CoUegiea,  wenn  sie  vom  Papst 
aa  dn  allgemeines  Concil  an  appeUinn  wagen,  femer  Seerinber  nnd  Coi^ 
mran  der  benachbarten  Meere,  Machthaber,  die  in  ihren  Lindem  nene 
Stenern  nnd  Abgaben  ohne  Erlaubniss  des  apostolischen  Stuhles  ans» 
•ehreiben,  Verfälscher  apostolischer  Briete,  Saracenen  und  Türken  nnd 
deren  Helfershelfer,  auch  sonstige  Schädiger  des  pipstUehen  Ansehens, 
Beleidiger  der  Cardinäle  nnd  Legaten  sowie  Ungehorsame,  die  sich  der 
geistlichen  Gerichtsbarkeit  entziehen  und  die  weltliche  widei^fechtlich  an- 
mfeu.  Störer  dea  päpstlichen  Gebiets  und  lieeinträclitiger  seiner  Einkünfte, — 
alle  diese  in  viele  Rubriken  eingetheilteu  Widersacher  unterliegen  dem 
Hanne  und  der  Gefahr  des  Interdictn  nr\ä  kouuen  nur  auf  Grund  ihrer 
hiiim-  und  bei  Todesnülie  lo»^«*pprii(  h  ii  werden.*)  Die  Vorlesung  dieser 
Anatheme  sollte  mindestens  einui.il  jaiirlich  erfolgen,  was  aber  in  den  ein- 
zelnen Ländern  nur  mit  Weglaasung  mehrerer  Ütiätaudtheile  durehgesetzt 
werden  konnte.  Der  exclusive  Geist  dieser  Bulle  war  alt,  ihr  jetziges 
Material  aber  machte  sie  zu  einer  allseitigen  und  auf  die  Staatsgewalt 
auÄgedebnten  Demonstration  gegen  die  gauze  irgendwie  dem  päpstlichen  In- 
teresse widerstrebende  Welt,  während  sie  freilich  aufhören  muaste,  von 
der  unz&hlbaren  Menge  der  Betroffenen  noch  als  Strafmittel  empfanden  zu 
werden.  In  Frankreich  nmehte  damals  dsa  Wtatk  des  Jansenins  grosses 
Aaftehen,«  von  Urban  wnrde  es  dnreh  die  Bnlle  In  minmH  1642  Ycr^ 
vrtheilt.  Ein  ZnM  war  es  gewiss  nieht|  dass  in  dieselbe  Hernehaft  auch 
die  AbsehwOmng  Galileis  fiel  (163$). Doch  war  allerdings  Urban 
sieht  ans  lanter  Hirten  nnd  Jesnitisehen  Tendensen  snsammengesetit»  er 
beschäftigte  sich  gern  mit  der  Literstar,  seine  Gedichte  nnd  Hymnen  sind 
aMhrmals  gesammelt  worden.**"*) 

Nach  Urhan*s  Tode  am  29.  Juli  1644  stand  daa  Cardinaleellegiiim 
vnter  Eänflnss  lahlreicher  Nepoten  der  Bar  b  er  in  i,  die  aber  dennoch  ihre 
WflnBche  nicht  erftlit  sahen;  die  Wahl  fiel  anf  Cardinsl  Pamfili,  einen 


*)  le  Brei,  I'ragiuaiiüube  Geächiehte  der  Bulle  in  coeua  Domini,  üliu  17ü9. 
Sehroeekh,  a.  a.  O.  UI«  3B7.  Gieteler,  592. 
•*)  Stadien  nnd  Kritiken,  1832,  H.  2  uod  4. 
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Römer  and  schon  bei  hohen  Jahren.    Er  nannte  sich  Innocenz  X 
(1644  —  55),  und  mit  ihm  wtndete  lieh  die  Politik,  dUe  cnrackgedrftngte 
■paniaehe  Partei  trat. auf a  Neoe  in  den  Vordefgrand^  anch  die  Hedid 
gewanoen  BiDflim«  Der  neue  Papet  führte  aeia  Amt  swar  olme  Nepoten, 
denn  er  beaaaa  keine  gehrtliehe  Venrandtaehaft,  eher  aneh  ohne  alle  mo- 
raliBehe  Würde  und  in  eehmihlieher  Abhängigkeit  von  Donna  Olimpia 
Maidalehioa,  der  rdchen  Wittwe  a^nea  Brndera,  weldie  ihn  aelbat  in 
anitflesige  PamitienTerhiltaiaae  hineinaog  nnd  mit  einer  hOehaC  weltUehen 
LebenaAlining  nrngab»  Br  £ind  den  Kirohenataat  verarmt  ind  die  pApet*  , 
liehe  Kammer  tief  Tenehnldet,  wihrend  aieh  die  Familie  Barberini, 
der  er  aelbit  aeine  Erhebnnf  verdankte,  nnermeaalieb  beieiehert  hatte;  aeb 
erstea  Qeaehlft  war,  dieae  snr  Rechenschaft  sn  liehen.  Er  beachnldigte 
rie  der  Unteraohlagnng  öffentlicher  Gelder  nnd  anderer  Vergehnngen,  nnd 
als  de  naeh  Frankreich  entwichen,  wurden  ihre  Pal&ste  besetzt  nnd  ihre 
Qttter  aeqneatrirt,  nnd  eine  Verordnung  von  1646  bedrohte  die  enMohenen 
Oardinäle,  wenn  sie  nicht  innerhalb  sechs  Monaten  zurückkehren  würden, 
mit  dem  Verlust  ihrer  Pfründen  nnd  Aemter  und  selbst  ihrer  Würde. 
In  Frankreich  war  man  damit  höchst  unzufrieden,  das  Parlament  protestirte 
gegen  die  genannte  Conetitution,  und  als  sogar  militarischp  Mittel  aufge- 
boten wurden,  mns^te  der  Papst  narlip^ebm  und  die  Verfolgten  trnten  in 
ibrt  IvUlii Tü  S(<  lluii)j;  zurück.    Mau  dari  sagen,  da»«  mit  dieser  Zik  liti^^iiig 
der  Barberiui  der  eingerisöeue  Nepotisnni^  sich  selber  gestraft  hatte,  und 
dieser  ist  auch  in  der  Folgezeit  nicht  wieder  zur  alten  Herrschaft  ge- 
kumitien;  —  hätte  nur  nicht  der  päpsiüche  Hof  gleichzeitig  einen  Unfug 
mit  dem  anderen  vertauscht    Geld  zu   gewinnen   war  die  Lofruni:.  zu 
diesem  Zweck  wurden  Aerater  verkauft,  Unterli  in  iler  bestochen,  Kloster 
aufgehoben,  —  lauter  Symptome  einer  Euiwüi diguug,  welche   au  alte 
Sünden  eriunerteu,  nicht  aber  au  den  ernsten  Geist  der  jüngsten  Papatge- 
schichte.   Auch  das  für  das  Jahr  1660  ausgeschriebene  grosse  Jnbeljahr 
war  ab  Gddqnelle  für  Rom  in  Aassicht  genommen.    Als  kirchlicher 
Regent  hat  Innoceni»  obgleich  ein  Maim  von  gnteo  Fähigkeiten  and 
manoheilei  Tugenden,  der  aneh  in  Bom  ateta  Ordnnsg  und  Friede  sn  er- 
halten wniatOi  doch  nichts  Bedeatendea  geleiatet  GlOcklieh  war  er  in  dem 
Handel  mit  dem  Heraog  von  Parma.    Dieeem  hatten  adae  Vorgänger 
wegen  Wideraetiliehkeiten  daa  Hersogtham  Oaatro  entreiaaen  wollen;  da 
er  in  aeinem  Ungehoraam  fortfahr  and  aeine  Glftnbiger  in  Bom  nnbeiahtt 
lieaa,  da  man  glaabte,  der  Biaehof  von  Oaatro  ad  anf  aein  Anatiftoa  er- 
mordet wordeui  beiwang  ihn  der  Papat  mit  Waffengewalt  lieaa  die  Festang 
Castro  achlelfen  nnd  daa  Gebiet  einiieheny  wihrend  die  Sehnlden  dea 
Herzogs  von  der  pipstlichen  Kammer  übernommen  wurden.  Dagegen 
blieb  daa  Zerwttrfniss  mit  Portugal  auf  dem  alten  Fleck.    Dnseh  die 
Weigerong  Urban'a,  Johann  IV  als  König  aninericennen ,  war  der 
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kirehlidie  Verbaiid  mit  diesem  Lande  abgebroehen;  die  dortigen  legitimen 
BiseliOfe  waren  bie  1640  fiuit  sImmfUeli  nntgestorbeDy  allein  Innoceni 
leimte  es  »b,  neue  in  bestiUlgen,  mindestens  behielt  er  sieh  tot»  die  Tom 
K8i^  sn  ernennenden  nnr  ans  Mgenem  Antriebe^  motu  proprio  als  solche 
ansehen  an  wollen.  Alle  VorsteUungen  blieben  vergeblich,  aus  eingeholten 
Gntachteo  ei^b  sieb  die  Möglichkeit  einer  Vermittelan^  die  aber  von  der 
ItKiuIältioü  In  Portugal  hiutertriebra  warde;  nnd  so  dauerte  der  kircbliehe 
Kothstood  forty  bis  nacb  läDger  als  20  Jabren  die  erledigteu  Episkopate 
dureb  Clemens  IX  wiederbesetzt  wurden.  Die  französisebe  Kirche  wurde 
inzwischen  durch  den  Janaenisrnns  heftig  aufgeregt;  schon  Urban  hatte 
das  Werk  Jansen 's  im  AUgemeiaen  Yerworlcu,  liinoceuz  aber  ging  nur 
einen  Schritt  weilcr,  indem  er  fiinf  Sätze  def'j^flbpn  hIs  häretisch  bezeich- 
nete, wodurch  der  Uegeusatz  einen  schärlereu  Ausdruck  und  der  Kampf 
neue  Nahrung  erhielt.  Unter  allen  Handlungen  Innocenz's  X  aber  iät 
keine  bekannter  und  wiehtiger  zugleich  als  der  Troteat  gegen  den 
weatphülischen  Frieden.  Der  deutsche  Kiic^j,  aus  kirchlich-religiösen 
Crsacbeu  hervorgegangen,  endigte  mit  einem  zur  Hälfte  politischen  Ke- 
tnltat  Gegen  die  an  Osnabrflck  beschlossenen  rechtlichen  An^leichnngen 
legte  der  Nnntins  Fablo  Chigi,  selbst  bm  den  Unterhandlungen  gegen- 
wärtig, eine  doppelte  Verwahmng  ein ;  der  Papst  aber  erkUrte  den  gaaien 
Friedensschinsa,  weil  er  nene  dem  Interesse  dea  Eatholicismua  cnwider- 
lanfende  Terhlltaisse  in's  Leben  ftlhre^  fllr  nnll  nnd  nichtig*  Er  hat  sieh 
daoiit  Tor  der  Welt  bhMMgestellti  seine  Bnlle  vom  20.  Not.  1648  Tozfiel 
den  Schirfen  protestsntischw  Kritik,  nnd  aeither  ist  stets  nnd  mit  Recht 
wiederholt  worden,  dass  diese  DechnUtio  nullitatis  articuhnm  nuperae 
Paeis  Gernumioe  selbst  eine  Nullität  gewesen  sei,  Nnr  darf  nicht  vergessen 
werden,  dasa  es  zu  der  Politik  des  neueren  Papatthums  gehört,  unter 
UfflStinden  aneh  einen  voraussichtlich  durchaus  vergeblichen  Schritt  nicht 
sn  scheuen,  wenn  dadurch  ein  Princip  gewahrt  und  für  spätere  Verftn- 
demngen  ein  möglicher  Anknüpfungspunkt  dargeboten  wird.  *) 

Auf  den  Frieden  folgten  die  Zeiten  des  zen-üttetcn ,  an  den  Nach- 
wirkungen des  Krieges  schwer  krankendp»  utid  vom  Auslande  abhängigen 
DeutächLand  und  des  durch  den  Janseuisrnus  beunruhigten,  aber  kraftig 
emporstrebenden  Frankreich;  die  rapstgeschichte  aber  unterscheidet  sich 
durch  das  baldige  Aufboren  der  Ncpotcuberrschaft.  Die  Papstwahlen, 
bisher  durch  Creaturcn  des  Vorgängers  stark  beeinflusst,  wurdcu  unab- 
hängiger; schon  Alexander  VU  (1665 — 67),  den  wir  als  Fabio  Chigi 
eben  genannt,  Terdankte  seine  Erhebnng  einem  freien  EntscUnsse  des 


*)  Unter  den  protestantiscbea  Gegenschritton  ist  berülimt  geworden:  Canringii 
ludiäwm  theclogicwt  »uper  gva^siUnut  an  /»ax,  ^«dlMi  de$kkrani  ProtaUmte», 
tä  g€Ctutäim  M  micUa.  &  Sohroeckh,  III,  40t  ff. 
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Cardinalcoll«giiiinBy  woraus  aber  nicht  zu  whliesBen,  daM  es  viel  Ehre  mit 
ihm  angelegt  habe.  Zwar  Hess  er  die  Xepoten  nicht  mehr  anm  allen 
Eioflofla  gelangen,  aber  der  Versnchnng,  sie  herbeianrnfen  and  mit  den 
eintriglichsten  Aemtem  an  belehnen,  widerstand  er  nicht  Aach  a<^  er 
als  Freund  der  Diohtknnst*)  eine  geschmackvoUe  Masse  den  gesehlfUichen 
Anstrengungen  Tor,  liesa  die  Congregationen  für  sich  atbeiten  and  bediente 
sich  eines  schon  unter  Urban  eingerichteten  Staatsratbs  {congregaiüme  dSF 
stato)  zvLT  Yerhandlnng  nnd  Beschlussfassung  über  die  wichtigsten  Ange- 
legenheiten; daher  hat  er  zwar  Einiges  erlebt,  aber  selbst  niclits  Bedentendes 
unternommen.  Eine  (u'nu<^tlunm<r  für  Ilm  war  die  Taufe  eines  marok> 
iLanisebeo  Prinzen,  ein  Triumph  der  förmliche  Ucbertritt  der  Tochter 
Gustav  Adolph's  zur  Kdmisclien  Kirche;  schon  1664  hatte  Christine 
abdioirt,  nun  reiste  der  gelehrte  Lucas  Holstein  ihr  bis  Insbruck  ent- 
gegen, und  ihre  kirchliche  Aufnahme  wurde  in  Rom  1050  mit  den 
glänzendBten  !•  eHtlichkeiten  gefeiert.  Solche  Veranstaltungen  r*'''lttfertigten 
das  Urtheil  der  Zeitgenossen,  dass  er  klein  in  grossen  Dingen  und  gross 
in  Kleinigkeiten  gewesen  sei.  Und  doch  konnte  das  Verhältniss  zu  der 
immer  noch  unfilgHanien  Kejiubiik  Venedig  und  tax  Frankreich  und  der 
französischen  Kinlie  nur  sehr  ernsthaft  behaudelt  v^enien.  Mazarin's 
Staatsverwaltung  dauerte  bis  1661  und  duldete,  wie  der  Sturz  des  Coadjutor 
und  Cardinal  Kelz.  '')  16o2  bewies,  krineu  Widerspruch.  Nii'ht  weniger 
autokratisch  betrug  sich  der  junge  König  Ludwig  XIV.;  er  »chickte 
den  Herzog  von  Crcqui  nach  Rom,  welcher  theils  für  die  den  Herzögen 
Yon  Parma  and  Modena  vom  Papst  entrissenen  Landestbeile  Entschädigung 
verlangen,  tbeils  seinem  Könige  das  Recht  ansidrken  sallte,  die  BSsthllroer 
nnd  Abteien  seine«  Reichs  selbständig  sa  besetsen.  Diese  Mission  fiel 
unglQcklich  aus,  der  Gesandte  sah  sich  am  Römischen  Hofe  darch  Ärger- 
liche Anftritte  and  selbst  durch  Gewaltthitigkeiten  der  corsischen  Leib» 
wache  beleidigt  and  reiste  lurflcl^  worauf  denn  auch  sofort  der  päpstliche 
Nantius  Paris  verlassen  mnsste.  Nun  forderte  Ludwig  Genngthnang  mit 
gewaffneter  Hand,  und  das  Ende  war  ein  fnr  den  Papst  höchst  dem11thig«nder 
Vergleich;  der  König  hatte  die  fransösiacben  Besitmngen  des  Papstea, 
Avignon  nnd  Yenaissin  einnehmen  lassen,  ond  erst  nach  der  Erfttlinng 
harter  und  kleinlicher  Bediogongen  gab  er  sie  ihm  aurflek.  Auch  die 
corsische  Leibwache  musste  entlassen  werden.  An  sonstigen  Bullen  und 
Brevcn  Hess  es  Alexander  nicht  fehlen,  sie  beziehen  sich  anf  Ordensnnge- 
legenheiten,  Ritus,  Heiligsprechungen,  a.  B.  des  Franz  von  äales,  und 
anf  anstössige  Gewissensfiüle,  die  er  verdammte,,  anter  ihnen  aber  auch  den 


•)  Seine  Oedichfte  wurden  an  Paris  1856  als  PJUlamathiae  Ubaret  jwfenS^t 

hwausgegeben. 

Dessen  Memoiren  zuerst  1117  zu  Nancy  gedmckt  sind. 
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Satz:  eMail  ist  nicht  schuldig,  einen  offenbflren  Ketztr  anzugeben,  wenn 
man  es  nicht  beweisen  kann.**  Die  N:irhtm:ihlsl)tille  wurde  IG56  erneuert, 
die  Controvfrsc  über  dii;  inibefleckte  Empnin<:iiiss  der  Maria  aberiiials  damit 
vertagt,  dasä  weder  die  ht^ah*  ndi:  Autsvort  d<'r  Josuiteu,  welcher  der  Papst 
persüulich  zustimnite,  noch  die  vcruciuendf  der  Dominicaner  als  ketzerisch 
gelten  sollte.  Lins  ist  noch  bemerkenswerth,  daas  Alexander  die  Jause- 
nistiiche  Unterscheidung  der  quaestio  ßtris  et  facti  ohne  Weiteres  bei 
Seifte  warf;  es  geschah  nicht  allein  zum  Sebntse  der  Jeauiteo,  sondern  anch 
in  der  Erwägung,  daw  das  Tbatoftchtiebe  in  der  Aaetoiitftt  des  Papatea 
aii  dem  Bechtlichen  «uuimmeiitreffen  müsse.  Das  PilTatleben  Alezanders 
vir  aatsdelhaft 

Weit  ftiedlieher  und  ▼erdienstlielier  wirkte  der  wohlgesinnte  Cle- 
mens IX*  Kosplgliosi  (1667  —  69),  der  endticli  In  die  Wiederbesetinng 
der  portngiesiselien  BistliOmer  wiUigtey  der,  ohne  Nepoten  and  Anverwandte 
sa  begünstigen,  Stenern  lieralwetste,  Handel  and  LandeswobUalirt  nnd 
Krsnkenpflags  beförderte,  der  aneb  im  Jansenistiscben  Streit  dnrcb  die  Fax 
ClemaUina  eine  Panse  hezlNsigeAlbrt  bat  Und  ebenso  war  Clemens  X* 
(1669  —  77)  ans  dem  Bmou»  Altieri,  obgleicb  schon  aebtsigfShrig,  aof 
Dütilichc  Einrichtangeni  Befriedignng  Sifentlicher  Bedürfnisse  nnd  Sparsam- 
keit bedacht  Aber  erst  mit  Innorcnz  XL,  (1077  bis  19.  Apr.  1689), 
Benedict  Odescalchi,  dem  standhaften  Feinde  des  Nepotismus  werden 
wir  wieder  in  die  grösseren  liiKtorisohen  Verhältnisse  zurflckgefUhrt, 
Seine  Eegiemng  verdient  alle  Aufmeriuamiuit,  seine  Persönlichkeit  viele  Ach- 
tung, weil  sie  von  ernster  Gesinnung,  seltener  Energie  und  Standhaftigkeit 
Zeugniss  giebt  Er  hatte  in  Genna,  Rom  und  Neapel  .-^tudirt,  war  Doctor 
der  Theologfie,  Üiscliof  von  J^iovara  und  Cardinal  geworden  und  b(>«rji,ni 
seine  Wirkriamkeit  mit  der  Wiederherstellung  der  zerrütteten  Finanzen. 
Sein  naclisteb  Geschäft  war,  eingerissene  Unsitten  und  Miö.sbriiuche  zu  be- 
seitigen; die  Castraten  niiissteu  aus  der  päpstlichen  Kapelle  entweichen, 
der  PlVtSudenliandel  aufhören,  die  Ansprüche  der  Nepoteu  wurden  zurück- 
gewiesen; dieb  Letztere  geschah  soprar  in  Form  einer  Bulle,  der  alle  Cardi- 
dinäle  beistimmten  und  die  nur  aus  KUi-ksieht  auf  einige  vornehme  Fami- 
lien nicht  veröffentlicht  wurde.  Die  Geist  liehen  sollten  ehrbar  leben,  sich 
schlechter  Künste  und  Uiiterhaltungsmittel  auf  der  Kanzel  enthalten  und 
den  Jugend  Unterricht  pflegen;  auch  unnützer  Luxus  der  Fraucu  wurde 
verp9nt  Er  selbst  ging  mit  eigenem  Beispiel  in  jeder  Tagend  voran,  und 
dass  er  der  Jesnitenmoral  niebt  huldigte,  ergab  sich  ans  der  Bnlle  Tim 
1679,  in  welcher  63  Sitse  eines  Less,  Sanehez,  Lay  mann  n.  A.  ans- 
dnieUich  Temrtheilt  wurden.  Bom  hatte  alle  Ursaebe,  ihm  fDr  Anfiitnmnng 
siten  ünratbs  and  iSessemng  der  Sitten  dankbar  su  sein.  Als  Papst  hielt 
«r  aUerdinga  anf  den  Fortbestand  seiner  Prirogativen  in  vollem  Umfinge, 
vad  gerade  darin  sollte  seine  Standbaftlgl^eit  hart  geprüft  werden.  Ein 
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CoDflict  mit  Frankreioh  war  kaum  vernioMllicb;  iu  der  Anschliessung  an 
die  spaidsehe  Piditik  mit  den  letsten  Vorgängern  einverstanden,  reiste  er 
sehen  dadnreh  Ludwig  XIV.,  der  in  einer  gelegentliehea  Verkflnnng  des 
kiroiiliehen  Vermögens  seinem  Unwillen  Lnft  satebte.  Bsld  sah  er  sieh  be- 
stimmter beninsgefordert.  Seit  längerer  Zeit  bestand  in  Fraokreieh  ein 
königHebes  Vorreeht^  nseh  weiehem  die  Krone  sieh  erlaubte,  iMbrend  der 
Erledigung  eines  Bistbnms  die  geringeren  geistlichen  Stellen  selbst  sn  be- 
setsen  und  die  Einkflnfte  bis  snr  staatliehen  Beeidigung  des  nenen  Kaohofe 
sn  Terwalten.  Demgemiss  war  httnüg,  wenn  aneh  nnter  pipstliohom  Wider- 
spruch, verfahren  worden;  auch  Ludwig  bediente  sich  dieses  Privilegiums 
uud  liess  durch  den  Kanzler  le  Tellicr  1673  verordnen,  dass  alle  Bis- 
thamcr  des  Reichs  dem  Regale  nntr-rworfen  sein  sollten.  Das  Parlament 
gab  seine  Znatimmung,  aber  einige  Bischöfe  widerstanden,  und  als  sie  an 
den  Piipst  appellirten,  besann  sich  dieser  nicht,  die  anf  dem  Wepe  des 
Regalroehts  eingesetzten  Ivanoniker  mit  dem  Banne  zu  belegen.  Das  war 
zuviel  ftir  einen  Ludwi^^,  welcher  trotz  aller  seiner  ktithnlischen  Kirch- 
Uchkeit  sich  frühzeitifr  angewöhnt  hatte,  jeden  Abzug  von  seiner  bißheripen 
Machtvollkommenheit,  mochte  er  auch  vom  i'apste  ausgehen,  als  Antastung 
seiner  Kluc  zu  benrtlieilen.  Der  Friede  war  gebrochen,  Inuocenz  er- 
liesB  eine  luhibitionsbulle,  Ludwig  aber  wollte  seine  Rechte  klarstellen, 
nnd  zwar  im  Einverständniss  mit  der  Geistlichkeit;  zu  diesem  Zweck  ver- 
sammelte er  sn  Paris  die  Vertreter  des  fransOoseben  Klems,  Bossuet 
nnter  ihnen,  nnd  fond  me  ber^t  sn  einer  einstimmigen  Enienemng  der 
pragmatisehen  Sanction.  Am  9.  Not.  1681  wurden  die  bertthmten  Quatuor 
propositione»  cleri  Gallieani  proelamirti  sie  laateten  dahin:  1.  Der 
Primat  des  Petrns  und  seiner  Haohfolger  nmftsst  nnr  die  geistliehe  Obei^ 
b^rrsebaft,  anf  weUiiehe  nnd  bürgerliehe  Yerblltnisse  erstreik  er  ideb 
nieht|  Könige  nnd  Fflrsten  sind  als  solche  ihm  nicht  nnterworfen,  aneh 
darf  der  Papst  die  Unterthanen  nicht  Tom  Eide  der  Treue  entbinden. 
2.  Selbst  die  geistliche  Gewalt  des  Papstes  unterliegt  dem  höheren  Ansehen 
des  ökumenischen  Conclls,  wie  es  zu  Constanz  anerkannt  und  vom  aposto- 
lischen 8tn1ile  bestätigt  worden.  3.  Alle  Kirchengesetze  und  die  in  Frank- 
reich bestehenden  Einrichtungen  nnd  Rechte  bleiben  auch  fortan  in  Kraft 
und  der  l'apst  von  ihnen  abhängig.  4.  Das  Urtheil  des  Papstes  i>it  nicht 
sclilerhtltin  irreform;\bel,  sondrrn  wird  es  erst  durch  die  Zustinini  um  der 
gesammten  kirchlichen  Gemcinf^ciiaft.  *)  Auf  königlichen  Befehl  wurden 
die  Propositionen  überall  feierlich  bekannt  geninrht:  dem  Wesen  naeli  war 
in  ihnen  der  ketzerische  Kiehcrismus  selber  zu  l.luea  gtkuinn  n.  So  ver- 
stand es  auch  In nocenz,  als  er.  erstaunt  über  diese  Auflehnung,  eine  Ab- 
schrift dieser  vier  C>üt2e  durch  den  Henker  verbrennen  liess  und  im  höchsten 


*)  Vergl.  Schroeckh  S.  310ff. 
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UBwiUen  den  framOaieheii  Prftlaten  ihre  Untreue  Torhieli  No«h  blieb 
Ludwig  nnenebflüert,  obgleich  der  Papst  den  neu  ernannten  Biechttfen 
wegen  Ungehorsams  die  Beitätignog  Torenthielt  und  es  dahin  kommen  Hess, 
daas  sahireiche  BisthOmer  keine  Verwalter  hatten.  In  diesem  Augenblick 
stellte  Frankreich  einen  nationalen  KathoUciemos  ohne  päpstlichen  Abeola- 
tismos  dar.  Der  König  hielt  seinen  Standpnnkt  auch  für  kirchlich  dnrch- 
sns  berechtigt  und  beaaftragte  sogar  den  Bischof  Bcfssuet  mit  einer  öffent- 
lichen Verthoidifninp:  der  vier  Propositionen,  und  dieser  gehorchte,  obgleich 
der  Druck  seiner  Schrift  damala  durch  T^ndwtp:  sflbst  verhindert  wnrdo 
und  erst  weit  später  ortblgt  ist.*)  Dumit  aber  iio<  h  nirlit  ejenug,  glelch- 
ÄCitig  wurd«'  noch  ein  zweiter  Fehdeiiaudschuh  hingew  u  l'( n ,  weicht  ii  (Irr 
Papst  mit  weit  grösserem  liecht  aufnehmen  durfte.  In  Korn  waren  die 
Wohnungen  der  fremden  Gesandten  zu  Freiat'itten  im  weitesten  Sinne  ge- 
worden, wo  jede  Verfolgung  auliiur«»  soiite;  man  nannte  dies  Quartier- 
freiheit, und  es  führte  dahin,  dans  selbst  die  schwersten  Verbrecher  in 
diesen  Palästen  oder  auch  in  deren  Umgebung  ein  Unterkommen  fandeu. 
Iqqoccuz,  eutschlüssen  diesem  Missbrauch  ein  Eude  zu  machen,  fand  auf 
mehreren  Seiten  willige  Gehör,  nur  Frankreich  trotzte  abermals.  Der  neue 
fremitaisehe  Qaaandte  LaTardiu,  ststt  *af  die  Qnartierfreiheit  in  venkiiteii, 
Ben  d«t  Stedtviertel  ieiner  Wohniuig  mit  Soldaken  umsteUen,  oeeupiite 
mt^am  KireheB  nod  BOdiigte  dadureh  den  Papst,  mit  dem  Literdiet  dn- 
ueehreiten,  der  KOnig  »ber  antwortete  mit  der  BeMtznng  von  Avignon. 
Der  Hider  nahm  auf  diese  Weüw  die  feindliebste  Gestalt  an,  und  der 
Papit  liflia  Üin  unerledigt  snraelL 

In  der  neneren  luitiioUaelien  Kirelie  tind  nieht  leioiit  KlJnig  und  Papit 
^rtder  nnd  wideiitandsfllhiger  gegen  einander  an%ebwten  wie  diesmal, 
imd  die  Kimpfer  waren  einander  gewadisen.  Selbst  die  Anfhebnng  des 
Ediets  Ton  Nantes  (1665)  braehte  keine  Anagleiebnng  hervor,  denn  Inno- 
eent  rlüimte  g«ar  <Ue  EntseUiessnng  des  K6nigs  lant  nnd  feierte, — 
soweit  reicht«  also  doch  sein  antiprotestantiBelier  Geist,  —  das  Ereigniss 
wie  einen  Sieg  des  Glanbens,  doch  ohne  flbrigeos  von  seinen  Forderungen 
aachzulassen*  Dass  er  den  Mystiker  Molinos  nur  widerwiltig  verurtheilte, 
und  dass  er  tlber  die  Jansenistcn  gtlnstiger  dachte  und  sogar  einigen  Ver- 
kehr mit  ihnen  unterhielt,  gereicht  ihm  snm  Lobe,  war  aber  sehr  geeignet, 
ihn  mit  Frankreich  noch  vollstftndiger  zu  verfeinden.  Desto  mehr  ward 
er  in  Rom  als  Persönlichkeit  geliebt  und  verehrt;  die  seiner  Leiche  ent- 
zogenen Kleidungsstücke,  —  er  starb  am  19.  April  lfi89,  —  wurden  zu 
Üeliquien,  Philipp  V.  toh  Spanien  wünschte  seine  Heiligsprechung,  die 


*)  Gieseler,  K.-G.  IV,  8.44:  Bossueti  defensio  dtdärtlHonis  celeherrimac, 

quam  de  poiestatr  crrlrxiastiea  srmxit  Clcrus  QaUkanus ,  XaUCtmb*  1730,  welehe 
Schrift  von  üdmiscbgesinnten  tUr  unecht  erklärt  worden. 
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naohmab  dorali  Benediet  XIY.  eroBthaft  betrieben  wnrde^  aber  an  Fnak- 
reiohs  und  der  Jesuiten  Abneigung  scheiterte.*) 

Von  den  beideil  nächsten  Nachfolgern  ist  im  Allgemeinen  an  bemerken, 

daaa  der  lange  Zwiespalt  mit  Frankreicli  durch  sie  beendigt  worden  ist. 
Alexander  VIII.  Ottomani  (1690  —  91),  hochbetagt,  sank  völlig  in  den 
Zwang  des  Nepotismus  zurück.  Durch  seine  Bulle  vom  Jan.  1691  Warden 
die  vier  Propositionen  'abermals  und  in  aller  Förmlichkeit  verdammt;  in 
der  anderen  Antrelegenheit  bewog  er  den  König  zur  Nachgiebigkeit,  denn 
Ludwig,  wolil  fühlend  damit  nicht  durchzudringen,  verzichtete  auf  die 
Quartierfreiheit  seines  Gesandten  und  gab  Avignon  zurück.  Auch  hat 
Alexander  VIII.  gelegentlich  bewiesen,  dass  er  weder  den  Jansenistea 
noch  den  Jesuiten  völlig  znwillen  sein  wollte^  Höheres  I^ob  hat  der  Andere 
verdient.  Nach  langen  Schwierigkeiten  innerhalb  des  Conclav»-,  wurde  der 
Oardiniü.  Antonio  Pignatelli  gewählt,  ein  Mann  von  gelehrter  Bildung 
nnd  nuxnliMberWIlrdei  welcher  ala  Innoeeni  XIL  (1691 — 99)  den  wieder 
eingedrungenen  Nepotiamna  bedegte**),  die  geiatlidien  HoftteUen  beaolirinkte 
nnd  den  eigenen  Hanshalt  anf  daa  beaebeidentte  Maaia  herabietate.  Wohl- 
tfaitigkeit  nnd  nfltaliehe  Reformen,  a.  B.  Aofhebnng  dei  Lotfcospiels,  er- 
warben ibm  die  Liebe  aeiner  Umgebung.  In  Fraakreieb  wu  iaawiieben 
daa  FriedeoabedHrfniw  immer  dringender  geworden,  aahlieiebe  BiathfUner 
standen  verwaiet,  weil  wegen  der  vier  nFropoaitionen"  die  pipatlicbe  Be- 
stätigung versagt  wurde;  einem  so  sähen  Widerstände  mnsste  endlich  selbst 
dw  atolie  KOnig  ueh  fügen.  Doch  zog  Ludwig  nicht  einfach  zurück, 
sondern  versicherte  nur  den  Papst,  er  habe  Befehl  gegeben,  dass  die  ^Decla- 
ration  nicht  weiter  beachtet  werden  solle  ;^  auch  rousste  er  gestatten,  daas 
die  einzelnen  Bischöfe  in  demOthigen  Briefen  dem  Papst  ihren  Schmers 
(Iber  die  erregte  Unzufriedenheit  bezeugten  und  die  Bitte  nnssprachen ,  er 
möge  die  Beschlüsse  der  VerBammlung  von  IHHl  über  Kirchengt w;ilt  und 
Anctorität  des  Papstes,  zumal  die  den  kin  liln  hen  Rechten  nachtheili^ron 
als  nicht  geschehen  ansehen.  Hierauf  wurden  die  vacanteu  Bisthttnier  be- 
sefot,  die  Propositionen  aber  verloren  ihr  öfTcntliches  Ansehen,  doch  ver- 
gessen und  begraben  wurden  sie  darum  nicht,  ihre  theoretische  und  litera- 
rische Existenz  dauerte  fort.  Abgesehen  von  einem  vorübergehenden 
Conflicte  mit  Kaiser  Leopold  und  mit  Karl  IL  von  Spanien  hat  Inno- 
eens  XIL  sein  Begiment  glflelclteh  geführt  nnd  wie  er  sieh  in  dem  fitreit 
awlsehen  Boasnet  nnd  Fenelon  Torhielt»  wird  spftter  eihetten.  Er  konnte 

*)  PhiUBonamlci,  Leben  nnd  Gesebiehte  Innocenz's  XI.  aus  dem  Latein. 
Rom  17"r.,  deutsch  von  Ic  Brct,  Frankf  und  Leipzig,  1791.  Ueber  handBobriA* 
liehe  Quellen  vorgl.  Ranke,  III.,  Anhang,  S.  485 fF. 

**)  Durch  die  Bulle  vom  22.  Juni  1692,  welche  geradezu  verbietet,  dass  in 
Zoknnft  von  der  pl^BtUeben  Ksauner  ana  Einkünfte  nnd  Aemter  sa  Verwandte 
aasgetheilt  werden. 
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König  Jakob  TV.  sein  politiscTiPS  Srlncksal  orloichtorn  nncl  hatte  Oc- 
nügthuun?,  »rfrado  in  dem  protcstautisciien  ät«mml&Ddc  Kursachöcn  durch 
denüebertritt  Friedrich  Anpust's  des  Starken  (1P97)  eine  katholische 
Dynastie  ErcjrrUndet  zu  «eheii.  Kin  sok'lies  VerhSltniss  war  al^^n  jetzt 
möglich  geworden,  wälireud  daa  umgekehrte  schwierig  and  anausfülirbar 
Ueiben  sollte. 

§  10.  Päpste  bis  Mitte  des  XyjIL  Jahrhunderts. 

Ei  bleibt  noch  ttbrig,  das  nächste  Halbjahrhundert  der  Papstgescbichto 
im  ZotMDiMDhange  ni  tberielieii;  anoh  dkm  Tenitli  dureb  sich  selbst 
da  Fortrfleken  In  dem  GeB«nmtleben  der  Ohristenbeit  und  Srehe.  Das 
Zeitalter  der  BeUgioBskriege  ging  unter  Tereinselten  Nadiirirbungcn  in 
Aide.  Die  AnMcbeidnng  des  Protestantism*!«  war  Ungst  bistoriseb  ge< 
Vörden  als  dne  Tfaalsaebe,  die  sieb  nur  im  Blnselnen  noeb  yerrttcken 
ud  yerlndem  liesa;  die  Gonfessionen  bandelten  sb  grosse  Mftebte,  deren 
Nebenemanderbeiteben  mit  allen  l^ebtnngen  des  Öffentlichen  Lebens  und 
Verkdixn  TerwadiBen  war.  Dagegen  wirkte  die  Confesiion  niebt  mit  alter 
Knft  auf  den  einseinen  Bekenner;  persOnlicbe  Selbstbestlnunnng  innerhalb 
des  Glanbent  fing  an  nngeftbrlieb  in  werden,  aneh  der  Weobsel  der  Con- 
fesaion  mehr  ein  indivldneller  und  als  seiober  allen  Mögliohkeiten  nnd 
weggrönden  ausgesetzt.  Bis  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  waren  die 
Proteatanten  fest  dabei  geblieben,  den  Papst  als  den  Antichrist  zu  denken 
nnd  zu  beseichnen,  seitdem  haben  die  Dogmatiker  dieses  Prädicat  bei  Seite 
g^f'Iegt,  CS  war  zu  feindlich  und  für  den  tAgiicben  Gebrauch  untauglich  geworden. 
Fänf  Päpste  folgten  einander  bis  zu  dem  angegebenen  Zeitpunkt,  meist 
achtnngswcrthe  und  kenntniasreichc  Männer,  und  Einigen  kam  auch  die 
lange  Dauer  ihrer  Fontificate  zu  Statten.  Gleichwohl  konnten  sie  in  den 
katholischen  Ländern  nicht  durchsetzen  was  sie  wollten,  die  Cabinetsregie- 
rungcD  entwickelten  sich  immer  unabhüngifrer  und  waren  weniger  geneigt 
zur  Schumi n^T  päpstlicher  Ansprüche.  Bei  eintretendem  Zwiespalt  ver- 
suchten es  die  Päpste  entweder  mit  consecjuentcr  Strenge  öder  selbst  mit 
Nachgiebigkeit;  die  letztere  rettete  das  Princip,  zerstörte  aber  die  Macht, 
daher  es  im  Einzelnen  geschehen  konnte,  dass  die  ivirchengewalt  beinahe 
Tollständig  in  die  Hände  des  Staats  gelangte. 

Im  Beginn  diä  neuen  Jahrhunderts  drohte  der  spanische  Erbfolgekrieg; 
so  gef^Üirliche  Vcrhältnisae  machten  es  dringend  räthlich,  auch  die  kirch- 
liche Oberleitung  den  geschicktesten  Händen  ansuvertrauen.  In  dieser 
Abiiclit  wählten  die  Gaidinile  Im  Not.  1700  Jobann  Frans  Albanl  als 
Clemens  XL  (1700 — 31),  welchem  es  weder  an  Mntb  noeb  Klugheit  noch 
an  Zelt  fehlte,  sieb  geltend  sn  machen,  und  er  war  erst  51  Jahre  alt 


Digitized  by  Google 


74  £nte  Abtheilimg.  Dritter  Abschnitt.  1 10. 


Vun  cinnehmendein  Wesen,  glücklich  und  kräftig  in  der  inm-ren  iiCglernng,  ' 
eifrig  besorgt  für  Künste  und  Wibseudchaften,  befand  er  sich  sofort  aui 
den  hocbgehendeu  Wogen  der  europiüacheu  Politik.   Karl  II.  von  Spanien 
•tarb  am  1.  Not.  1700  kinderlo»;  nun  atellte  Ludwig  XIV«  seinen  Bokel 
Philipp  von  Avjoti  aod  Leopold  L  seinen  jflngeren  Sohn  Knrl  als 
Kronpittendenten  hin.    Der  Papst  wollte  entseheiden  nnd  fhat  es  nu 
Gunsten  Frankreichs;  als  er  aber  im  Vertrauen  anf  Ludwig 's  GrOsse 
Philipp  von  Anjon  «Ifertlg  sor  Besitzergreifung  Spaniens  beglflek- 
wflnsehte  (1701),  sah  er  sich  mit  dem  Ksiser  in  dnen  Kampf  verwiekel^ 
der  bald  an  Gewaltschritten  führen  sollte.    Das  Waffenglflok  hatte  sich 
rasch  gewendet,  österreiefaisehe  und  preussiscbe  Truppen  ergossen  sieh 
Aber  Italitn.    Nach  Leopold's  To  Ir  (1705)  verlangte  Kaisw  Josepk  L, 
erbittert  durch  die  Begünstigung  Frankreichs,  die  Bewilligung  von  zahl" 
reichen  Artikeln,  scJialteto  in  Doutochland  unter  Widerspruch  des  Nuntius 
frei  mit  dem  jus  primarium  precum,  nach  welchem  der  Kaiser  berechtigt 
war,  iu  allen  deutschen  Stiftern  und  Klöstern  einmal  während  seiner 
Ucgicrung  einem  von  ihm  selbst  gewählten  Candidateu  oder  Precisten  die 
Anwartschaft  auf  ein  Kanonicat  oder  eine  Präbende  zu  verleihen,  und 
nach   dem  Siege  bei   Turin   (1706)  überzog   er  die  Herzn;:tlnlmer  von 
Parma  und  Piacenza  »amint  dem  StÄdtehen  Comucchio  und  selbel  das  papst- 
liche Gebiet  von  Ferrara  und  Holo}::na  mit  Truppen.    Vergeblieh  protestirte 
Clümeus  uuter  Androhung  deu  Bannes,  bitter  beklagte  er  sich  über  die 
frevelhafte  Antastung  des  Eigenthums  des  h.  Petrus;  auch,  sah  er  sieh 
dadurch  beleidigti  dass  der  Reiehstsgsohlnss  dem  «heterodozen**  Heraoge 
von  Hannover  die  Knrwflrde  anerkannt  hatte.  Eine  so  lüdensohaftlioiie 
Sprache,  wie  sie  in  Clemens*  Briefen  in  Besag  auf  den  Kaiser,  den  „anl- 
rflhrerisoben  Sohn''  geführt  wird,  und  so  schonungslose  Entgegnungen  in 
Wort  und  That  waren  lange  nicht  erhOrt  worden.  Zuletat  griff  der  Pi^st 
nach  dem  von  Sixtus  V.  gesammelten  Sdtats  und  versuchte  selber  dsi 
Kriegsglück,  aber  umsonst,  er  mnsste  nachgeben  und  in  dem  Ver^eieh  von 
1709  Karl  IIL  den  Bruder  Joseph 's  als  König  von  Spamen  anerkennen. 
£s  war  eine  offenbare  Niederlage,  denn  er  widersprach  damit  sich  selbst^ 
und  bei  Berathungen,  wo  er  sich  eine  entscheidende  Stimme  beimass,  war 
er  nicht  einmal  befragt  worden.    Im  Frieden  von  Utrecht  wurde  SidUm 
ohne  alle  Rücksicht  auf  die  lehnsherrlichen  Hechte  Roms  an  S»voyen  ab- 
getreten.   Und  mit  Philipp  von  Anjou  verdarb  er  es  ebenfalls,  so  dass 
dli^rtor  ?!oinPTi  r'itti'rtliaueu  den  Verkehr  mit  dem  Römischen  Hofe  untersagte. 
Am  Längsten  liat  Kiels  der  Kampf  um  Neapel  und  SietüfTi  liingezogen,  der 
gleichfalls  zu  einem  päpstlichen  Einschreiten  zu  berechtigen  schien.  Fünf 
Kirclien.sprengpl   daselbst  belegte  Clemens  mit  dem  Interdict,   und  die 
Bulle  von  1715  k  im   iaraut'  hinaus,  die  Freiheit  der  sicilischen  Monarchie 
2U  beschränken  uud  uahczu  auf^uhebeuj  die  Folge  war,  dass  die  Sicilianer 
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ibfe  GeistUchen  vertrieben,  welche  1717  mnsBonwclse  und  hfllfesnchcnd  in 
Rom  anUngten.  Erst  als  Karl  VI.  1720  Sicilien  erhielt,  kam  ein  ruhiger 
Gang  in  diese  Angelegenheit,  deren  Ende  Clemens  nicht  mehr  erlebte. 
Auch  andere  Begebenheiten  wie  der  Friede  ~n  Altranstädt  (1707)  enthalten 
eine  Vereitelung  der  päpstlichen  Wünsche.  Der  schlimmste  Fehlgriff  und 
Misserfolg  aber  war  der,  welcher  seine  Regierung  eröffnete,  dass  er  nämlich 
in  dem  ('onsiatorium  von  1701  die  Erhebunf^  des  Markgrafen  von  !^runden- 
burg  zum  König  von  Prensseu  t'ilr  eine  numasscude,  irreligii'se.  den  Kirclien- 
gesetzen  widcrsprecliende  und  f(!r  den  apostolischen  Stuhl  beleidigende 
Handluntr  erklärte,  weil  ein  kot?!Pi  i-^ /Im  v  Püri^t,  statt  neue  Ehren  zu  erlangen, 
vielmehr  noch  die  alten  einbils&en  mu^si ,  und  dass  er  den  Kaiser  brieflich 
ermahnte,  sieh  aller  königlichen  Ehrenbezeugungen  gegen  den  Markgrafen 
lu  enthalten.  Dieser  Protest  hat  gleiches  Schicksal  mit  dem  gegen  den 
westphilischen  Frieden  gehabt,  die  öffentliche  Meinung  uannte  ihn  einfach 
einen  päpstlichen  Unfug,  er  ist  aber,  und  das  unterscheidet  ihn,  unter 
Friedrich  dem  Grossen  ausdrücklich  znrtlckgenommen  worden.  Mag  also 
sadi  OlemeiiB,  wie  seine  Briefe  beweisen,  einige  politische  Einsicht  mid 
Qeiciliekliehkeit  beseMon  haben :  m  sdnrletigen  Zeitnmftttnden  war  er  deih 
noch  nieht  gewtehseO)  aiieh  befind  er  eich  eelbiit  anf  kathoUBcher  Seite 
einem  Staodpimkte  gegenüber ,  na«h  welehem  die  eehnldige  Ehrerbieinng 
Ter  dem  heiligen  Vater  mit  der  Benrtheilnng  der  Tom  ROmiBehen  Hofe 
aoagebenden  politiBchen  Sehritte  gar  niehtB  in  aehalfen  haben  sollte.  Denn 
nach  dieaer  Richtung  wollten  die  katholiBchen  Mächte  nut  der  Tendeni 
jener  gallieanischen  Artikel  TollBtindig  Emst  machen. 

Soviel  Ton  dem  Politiker  ClemenB,  der  KirchenftrBt  aber  giebt  sieh 
Im  JanaeniatEiehen  Streit  dareh  die  Bnllen:  Vineam  Domini  (1706)  nnd 
Unigenitus  (1713)  iilnreichend  an  erkennen.  Beide  Declarationen  ergreifen 
dorchaos  die  Partei  dea  Königs  und  der  Jesuiten,  nnd  namentlich  wurde 
die  letalere  anr  schärfsten  Waffe  wider  den  JansenismuB,  welcher  in  ihr  als 
ein  Inbegriff  verkappter  scheinheiliger  nnd  selbst  staatsgefährlicher  Un- 
frömmigkeit  und  Unkirohiichkeit  in  bitterster  Sprache  dargestellt  nnd  dc- 
taiUirt  wird;  der  ganze  Kampf  trat  damit  in  sein  letztes  Stadium.  T^nbc- 
fangener  verfuhr  Diemens,  als  er  bei  der  Streitfrage  der  chinesisehen 
Mission,  ob  ee  »-rlaubt  sei,  den  Neubekehrteu  die  Beibehaltung  lieidniseher  Ge- 
bräuche zu  get^tatten,  für  die  strengere  Ansicht  der  Dominicaner  entxehied, 
ohne  jedoch  die  laxere  der  .le'^^ntoTi  f\usH;er  Anwendung  setzen  zu  können. 
Auch  L'ebertritte  zur  Römiselien  Kirche  hat  er  einige  erlebt,  wie  den  des 
Anton  Ulrich  von  Braunschweig- Lüneburg  nnd  seiner  Enkelin  Elisabeth 
Chriatiue,  Gemahlin  K  a  rl's  VI.  (1724).  Verdii^nstlirh  war  die  gänzliche 
Abschaffung  der  Qnartierfrtiheit,  nicht  minder  die  Vermehrung  der  Vatica- 
nischen  JJibliotliek  besonders  mit  orientalischen  Handschriften^  aus  deren 
Stadium   Werke    von    darchgreifender    Wichtigkeit    wie  Assemani'a 
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Hihliotheca  orientalis,  Rom,  1719  —  25  in  drei  FoUanteu  hervorgegangen 
Bind.*) 

Unter  lonoce Da  XJU.  aus  dein  Hause  Conti  wurde  endlich  die  lang- 
wierige Fehde  uro  Neapel  damit  beendigt,  dass  Kaiser  Karl  VI.  sich  vom 
Papst  mit  diesem  Lande  belehueu  und  zugleich  172'J  von  der  alten  Ver- 
bindlichkeit lossprechen  lie^,  nach  welcher  dasselbe  niemals  mit  dem 
dentsehen  Beiohe  verbanden  werden  Botlte;  der  spAniiehe  Ftins  Don  Carlos 
aber  ediielt  die  HeraogthQmer  Parma  und  Piaoenza  ala  Betehslehen.  Auch 
nnterBtntite  der  Papst  die  Inael  Malta  und  den  dortigen  Orden  mit  Geld« 
mittein  aor  Abwehr  ernenter  tarkiecher  Angriffe. 

In  dem  Nachfolger  beatieg  wieder  einmal  das  HOnehthnm  den  päpat- 
liehen  Stahl  Denn  Benedict  XIO.  (1724  —  80)  ana  dem  Hanae  Oraini 
nnd  im  76.  Lebensjahre  gewAhlt»  war  Dominicaner  and  behanptete  aich 
auch  ala  Papat  in  diesem  Ordenaciiaraliter.  Er  war  bo  anerfaluren,  daaa 
er  kaum  die  Mllaasorten  unterscheiden  konntOi  nnd  ao  aadAehtig  nnd  aa- 
ketisch,  dass  er  sich  geisscln  Uess;  ein  Lateranconeil  von  1725  gab  ilim 
Gelegenheit)  das  Leben  der  Kleriker  mit  vielen  kleinen  Vorschriften  ein- 
laengen,  Perücken  und  Hazardspiele  wurden  verboten,  der  Tabak  erlaubt. 
Man  liiltte  meinen  sollen,  dass  ein  so  zurtlekgozogeuer  Mensch,  der  sieh 
noeh  dazu  der  Leitung  eines  liöelist  unwürdigen  Günstliiigs,  des  Cardinal 
Nicolaus  Cüscia  überliesa,  den  öfTrntliehen  Geschäften  nur  zum  Sehaden 
hätte  gereichen  müssen.  Und  doch  sind  in  den  folgenden  .laiiren,  und 
vielleicht  gerade  deshalb,  weil  er  »elber  wenig  regierte,  wieder  einige  Welt- 
handel geschlichtet  worden.  lUw  Städtchen  Comacchio  fiel  1725  an  den 
Papst  zurück,  in  Snvoycn,  Jetzt  zum  Königreich  Sardinien  gehörig,  wurde 
ein  alter  licclitsstreit  durch  Bewilligung  eines  königlichen  Patronats  beige- 
legt (1727).  Auch  Sicilien  erlangte  eine  bestimmtere  kirohliehe  Einridifcnng; 
von  den  päpstlich  vorbehaltenen  Flllen  abgeiehen  aollie  fortan  Allea 
biaohdflich  nnd  inllndiech  verwaltet,  als  oberete  Inatana  aber  ein  dnrch 
den  Kaiser  selbai  einiuaetaender  geiatlicher  Bevollmicfatigter  anerkannt 
werden.  In  Portugal  war  das  lange  Zeit  verweigerte  Patriarehat  von  IdBaa* 
bon  schon  von  Clemens  ZI.  angestanden  worden,  nnd  Benedict  XIIL 
beat&tigte  es.  Alle  dieae  Schritte  haben  indessen  keine  angemeinere  Bedentnng, 
wohl  aber  dass  1739  Gregor  VIL  von  Benedict  Icanonisirt  wurde  nnd 
awar  nnter  dem  Widersprach  der  weltlichen  Hoeningen,  welche  nicht  ge- 
neigt waren,  dieses  Papstideal  wieder  anflehen  zu  lassen.  Auch  war  es 
nicht  gleichgültig,  dass  derselbe  Benedict,  obgleich  die  Bolle  Uiiigenitus 
beschützend,  dennoch  in  der  eigenen  Balle  PretUmts  in  contpectu  Domini 

*)  Clemens  hat  mhlreiche  Biographen  gefanden  wie  Bader  172t,  Poltdoro 
1727,  Lafitcan  1752,  Rahulet  1752.  Seine  Briefe  and  Erlasse  sind  mclirfoeh 
gf^samm <'1t:  Cfementis  Epistolae  gl  brevia  seleetOf  Rom*  1724,  CUmeniit  XL 
BuUarium,  Rom,  2723, 
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7on  1737  die  Leb  reo  des  Thomas  und  der  Dominieaner  flberOnade  Qvd 
Erwihlaiig  war  Kaebaehtang  empfahl,  sowie  er  aneh  das  anfUagiich  ver- 
boteae  Oesebiehtswerk  des  Dominicaners  Natalie  Alexander  freigab.*) 

Wie  Benedict,  so  trat  auch  denen  Nachfolger,  der  Florentiner 
Lairentius  Corsini  als  Clemens  XIL  erst  im  hohen  Lebensalter  mit 
78  Jahren  in  das  Pontifieat  dn,  wetohes  er  aber  doch  noch  sehn  Jahre 
(1780  —  40)  verwaltet  hat.  Sein  erstes  Gesehift  war,  den  allgemein  ver- 
hisBten  Emporkömmling  Ooscia  wegen  argen  Uissbianchs  der  ihm  anyer*  * 
tmuten  Gewalt  geftnglich  einansiehn.  Aneh  darf  man  ihm  nachrfthmen, 
daas  w  es  mit  der  Bestrafung  der  Verbrecher  ftberhaupt  wnst  nahm,  dsss 
er  bei  milderen  kirchlichen  QesiDDungen  die  jährliche  Vorlesnng  der  Naoht- 
Biblsbulle  einstellte  und  für  das  Wachathum  der  VaticaniBchen  Bibliothek 
und  der  orientalischen  Literatur  Sorge  trug.  Im  Uebrigen  ist  sein«  Re* 
^ißnng  ohne  bedentende  Erfolge  Ycrlaufen.  Vergeblich  (M  neuerto  er  seine 
ÄDsprflche  auf  Pru-oKi  nnd  Pincenza,  welches  dem  Kaiser  1735  sufiely  ver- 
geblicb  sachte  dt^r  Cardinal  Julius  Alberoui,  Statthalter  von  Ravenna, 
die  kleine  Republik  San  Marino  ganz  in  das  päpstliche  Gebiet  einzuführen, 
womit  sicli  Clenirn«  selbst  nicht  cinverstHtulen  erklärte.  Mit  Sardinien 
wurden  alte  Streitverhandlungen  wieder  aut^^enoinrnrii ,  mit  Venedi"^  und 
•Spanien  entstanden  neue  Misshelh'gkeiten,  und  liüelist  widerwillig  verätaud 
aich  der  l'apät  dazu,  deu  äpauiücheu  Prinzen  Don  Louis  zum  Erzbischof 
von  Toledo  und  Öevilla  und  gar  zum  Cardinal  zu  ernennen.  Auch  auf 
Deutschland  richtete  er  seine  Aufmerksamkeit,  besoudern  auf  die  seit 
Kurzem  gegründete  katholische  Dynastie  von  Knrsachsen;  durch  daa  in 
der  Bulle  Sedes  a/>oslolica  jregebene  Versprechen  einer  Wiedererötattaug 
Terlorener  und  säcularisiitcr  KiicUengUter  gedachte  er  auch  die  sächsische 
Einwohnerschaft  zum  Rücktritt  in  die  Römische  Kirche  zu  bewegen,  doch 
iah  er  sieh  TMUg  getäuscht  Dagegen  schätste  er  gelehrte  Verdienste 
sieh  an  Protestanten ,  nnd  Sehroeckh  erwihnt  bei  dieser  Gelegenheit 
seinen  ^genen  mfltterlichen  Grossvater  Matthias  Bei,  cTangelischen 
Prediger  sn  Pressbnrg,  welcher  wegen  Heransgabe  eines  grossen  h!s- 
toiiaeh -geographischen  Werks  von  diesem  Papste  ehrenvoll  ausgeieiehnet 
worden  seL**) 

Endlieh  erreicht  diese  Papstreihe  ihren  wohlfhnenden  Abaeblnss  in 
dem  eist  nach  langer  Ueberlegnng  der  Cardinile  gewlhlten  Prosper 
Lamberti ni;  geb.  31.  Mira  1657  an  Bologna^  welcher  als  Benedict  XIV. 
die  Achtung  beider  Gonfesaionen  gewonnen  hat;  die  Katholiken  haben  ihn  als 

Papst  respectiren  müssen,  die  Protestanten  wegen  seiner  persönlichen  Vorzttge 
jederzeit  hochgeschJItst.  Sehroeckh  nrtheilt  nicht  ohne  Grund  Tonihm,  dsss 

n  Schroekh,  K.>0.  VI,  S.  416.  Benedlct's  Predigten  nnd  AuMtse  sfaid 
als  Opcre  di  Benedetto  ÄIII  za  Bom  1128  benmsgegeben  worden. 
**>  Sehroeckh,  VL  &  428. 
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er  mehr  den  Ohtrakter  eines  gelehrten  und  reefaiwhaffenen  Oeittliehen  nnd 
liebesawfltdigen  PriTtfanuns  «Is  eines  groisen  Begenfen  nnd  KirehenAnten 
Bich  angeeignet  habe,  wm  aber  nieht  dahin  ▼erstanden  werden  darf,  als 
ob  es  ihm  an  ISgensehaftea  Kefehlt  hätte»  die  anch  für  den  Zveok  der 
Kirchenleitnng  wichtig  nnd  gerade  den  ZeityerhIltidBsen  aDgemesBen  waren. 
Seine  firührrr-  Laufbahn  t'ubrte  ihn  nach  einer  ersten  Wirksamkeit  aU  Kano- 
niens  an  der  Peterskirche  darch  mehrere  Congiegationcn,  or  wurde  Bischof 
▼on  Ancona,  Erzbischof  von  Bologna  und  1726  Cardiiuil;  durch  selbstilndige 
nnd  weit  ttber  das  gewöhnliche  Maass  hinausgehende  ätudien  hatte  er  sich 
vorzugsweise  als  Gelehrter  entwickelt.  Seine  eigenen  Werke  stellen 
ihn  in  die  erste  Reihe  der  gelehrten  Päpste,  und  iu  hiBtorisciier,  kanonis- 
tischer  nnd  liturgisclier  Beziehung  drücken  sie  das  auf  jvurm  Boden  damals 
überhaupt  erreichbare  Maass  von  Erudition  aus.*)  Und  was  er  selber  be- 
sass,  wollte  er  auch  verbreiteUj  daher  sein  eilrjgea  Bemühen  um  Vermeh- 
ruug  und  Verbesäcrung  der  Unterrichtsanstaltcn;  die  PnHuu^jin  der  Ueist- 
liclien  wurden  verschärft,  in  Uum  vier  Acudumiüeu  gestiftet  für  uutlke  und 
christliche  Altertbümer,  Kirohengeschicbto,  KJrchenrecht  und  Liturgie.  Die 
eigene  gelehrte  BUdang  stimmte  Ihn  flriedUch  nnd  mUdCy  sog  ihn  aber  auch 
▼on  manchem  Aberglauben  anrflck,  in  gesebiehtUehen  Fragen  nrlheUte  er 
nnbefangener  nnd  machte  der  protestantischen  Anncht  kleine  Zugeständnisse. 
Daher  sieht  sich  dnrch  seine  Verwaltnng  der  allgemeinere  Oedanke:  mehr 
innere  Eigenschaften  nnd  Geisteskräfte  Innerhalb  der  Kirche  und  weniger 
Aensswiichkeit  der  DarsteUnng,  woraus  meh  erklärt,  dass  er  in  die  Ver- 
minderung der  Festtage  willigte. 

Wir  dürfen  noch  einen  anderen  allgemeinen  Gesichtspunkt  hinzufügen. 
Die  Kirchenpolitik  seiner  Vorgänger  hatte  sich  meist  mit  italienischon 
Staaten  und  mit  katliolischen  Grossmächten  in  Zwistigkeiten  erschöpft, 
welche  oft  grenug  zum  Nachtheil  der  Curie  ausgeschlagen  waren;  es  schien 
dm-f-liaiis  nicht  räthlich ,  diesen  Kleinhandel  voll  von  Aer?rernissen  und 
niiiitai  iselu'u  Selireckuiittcln  noch  länger  fortzusetzen,  damit  nicht  die  innpre 
Würde  der  Kirelie  eineu  ernstlichen  Abbruch  erleide.  Dazu  kam  dass  die 
katholische  Welt  durch  die  Zeitverluiltnibse  Uberhaupt  auf  ein  besseres 
Einvernclimen  hingewiesen  wurde,  weil  ilire  Gegner  neue  Kräfte  gewannen. 
Prunk  reich  stieg  von  Beint-r  Höhe  hcral»,  England  wuchä  au  Eiutiusa  und 
politischer  Bedeutung,  und  an  Preussen  hatte  der  ProtestauUsmus  einen 
▼lelTerheissenden  Hort  geflind«i;  anch  der  Papst  konnte  sich  die  Bedin- 
gungen nicht  Terhehlen»  unter  welehen  es  ihm  allein  möglich  sdn  werde^ 
den  wichtigsten  Bestand  seiner  Herrschaft  mit  8ioherhelt  fortauffthren. 
Herabsetinng  der  politischen  Seheingrdsse  des  Papismns  auf  ein  richtigeres 

*)  buiue  Werke  sind  zu  liom  1747  in  zehu  BüuUüd  edirt  worden,  bemerken^- 
Werth  unter  ihnen:  De  DH  betUifieaäone  et  beiiimm  ewtmitäHone 

AM  IV,  De  eaeröMMeh  nuMsae  utermumio.  Aussäge  bei  Schroekh  S.491C 
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UauBf  Ntehgiebigkeit  n«eh  der  weltUehen  Seite  verbunden  mit  einem 
fttteren  Auftreten,  wo  epeeifieelie  Interessen  des  KathoUeiemna  in  Betracht 
kamen,  —  daliin  ging  die  Begierongsweisbeit  Benediots;  sein  Name  Ist 
in  Ebven,  ea^  Ranke,  «eil  er  sieh  entsehloss,  die  nnerlässUchen  Zuge* 
sündnisse  in  mteben.  Ans  diesem  Beweggründe  erkUren  sich  eine  Beihe 
Ton  Yeitrlgen,  in  denen  er  mehr  selbst  Teisiehtete,  als  Andere  anr  Ver^ 
liehtleistnng  bewog.  Er  befriedigte  das  misavergnUgte  Sardinien  dureb 
Instrnctioiien  von  1741  nnd  50,  welche  den  König  zur  Vergebang  von 
gwstUchen  Pfrflnden  enniehtigten.  Er  verglich  sich  mit  Venedig  Uber  die 
Gerechteame  des  alten,  von  Aquüeja  dorthin  verlegten  Patriarchats,  obwohl 
er  nicht  verhindern  konnte,  dasB  die  Republik  1754  eine  Verordnung  gab, 
nach  wpl  her  päpetliclie  Bollen,  Breven,  Dispensationen  nnd  Indulgonzen, 
ehe  bir  zur  Ausführung  gelangten,  zunächst  von  der  Regierung  durchgcHelien 
UDfl  ;:<'[Miirt  werden  sollten.  Er  Hchs  sich  in  Neapel  eine  bedeutende  Be- 
achränkiiug  der  Nnntiatur  und  Ihrer  Vulluiachten  gefallen  und  erweiterte 
für  Portugal  die  königlichen  PaUonatsrechte.  L)er  König  von  Spunicu 
Wünschte  die  Besetzung  der  kleineren  Pfründen,  welclie  ihm  iu  einem  Theile 
seiner  Länder  zustand,  auch  fßr  alle  übrigen  in  der  Hand  zu  iütbtu.  Bis- 
her hatte  die  Curie  ihm  dies  streitig  gemacht,  und  mit  der  Abtretung  war 
ein  beträchtlicher  Verlust  an  Recht  und  an  üünkUnften  yerbnndeu;  dennoch 
▼erstand  aleb  Benedict  auch  dasn.  Um  aber  nieht  alten  Einllnss  preis- 
sngebeu,  nnd  tun  aneh  forner  die  Verdienste  ansseicbnen  nnd  belohnen 
an  kdnnen,  ergrUf  er  einen  Answeg,  wdebem  snfolge  die  Besetanng  von 
69  solcher  Stellen  ihm  Yorbehalten  blieb;  der  Werth  der  flbrigen  wnrde  anf 
Geld  veranscblagt,  nnd  der  Papat  erhielt  eine  Entscbftdignngssnmme  von 
1,148,330  Sendi.  Welcher  frühere  Papst  wftre  daranf  eingegangen?  Und 
doeh  waren  diese  Ooncordate  keine  Demflthignng  Ihr  ihn,  er  rettete  die 
SMbeit  seines  Handelns  und  die  Ehre  blieb  gewahrt*) 

Aach  in  anderer  Beziehung  war  es  eine  selbständige  Erwägung,  was 
ibn  nachgiebig  machte.  Er  überaengte  sich  selbst,  dass  durch  kirchliche 
Rnhepunktc  der  Arbeit  und  dem  weltlichen  Geschäft  nicht  zu  viele  Zeit 
entzojiTf'n  werden  dürfe;  auf  den  Antrag  Karl's  von  Sicilien  nnd  des  Kaisers 
Franz  v.urden  daVier  1748  und  49  und  nachher  unter  Maria  Theresia 
17.'):^  zaliireiche  i'eiertage  aufgehoben;  ausser  den  hohen  Festen  hliehen 
nur  die  wichtigeren  Marien-  und  Aposteltage  stehen.  Viele  Katholiken 
murrten  darüber  oder  wagten  gar,  die  Maassregel  öffentlich  zu  missbilli^en, 
aber  Benedict  legte  allen  nnbcrufeneu  Tadlern  einfach  Stillschweigen  uul. 
Inconsequenzen  waren  dabei  schwer  zu  vermeiden,  es  kam  auch  vor,  dass 
wieder  eine  neue  kirchliche  Feier  erlaubt  wurde,  sowie  auch  der  Papst 
bei  aller  Sehen  vor  einer  übereilten  oder  schlecht  begrflndeten  Kanonlsation 

•)  Ranke,  Pfpste,  III,  S.  180. 
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ai«li  nicht  enfhalteii  koiuite,  Belbtt  dne  gaiiie  Ansahl  neuer  Seiligen  nnd 
Seligen  sn  creiren.  Wenn  er  sieh  nun  dnreh  manehe  Brleiehterangen  dem 
Verdacht  einer  kirchlieben  Laxheit  aneBetsen  mochte:  so  wollte  er  auf  der 
andern  Seite  die  Principien  seiner  Kirche  irieder  energisch  geltrad  machen. 
Er  verhot  1751  die  schon  von  einem  seiner  Voigftnger  gemissfaiUigteD 
Freimaurer  als  eine  Gesellschaft  von  xveifelhaftem  Ursprung,  die  sieh' 
durch  ihr  Gebeimwesen  verdlchtig  machCi  und  er  verkündigte  mit  grossem 
Nachdruck  das  Jubeljahr  von  1750.  Seine  Indictio  unweriolis  Jubilaei 
ist  tine  feierliche  Einladung  zum  Empfange  der  Gnadengflteri  welche  in 
dem  unendlichen  Schatze  der  Genugthuung  und  des  Verdienstes  Christi, 
der  Maria  und  aller  Heiligen  enthalten  und  dem  h.  Petrus  und  dem 
Papste  st'lher  zur  Verwaltung  anvertraut  seien.  Die  Oliinbigen  werden 
zur  Tbeiluahme  lierbeigcrufen ,  Mbcr  es  wird  auch  auf  die  Menge  der  ver- 
irrten und  durch  die  List  des  baiuiis  «retjii!r*''!)ti'!\  Protestanten  liiugewieseu, 
welche  sich  vielleicht  durch  die  froujuit  ii  I>uääul;>ungen  der  Katholiken 
jetzt  zur  Besserung  angeregt  fühlen  möcliu  u.  *) 

Dem  Prutoätautismuä  gegeuUber,  den  er  nicht  verfuigen  noch  hassen, 
sondern  nur  bei  Gelegenheit  hemmen  und  aufhalten  wollte,  ist  seine  Re- 
gierung nicht  immer  glttcUich  gewesen,  in  Dentsebland  gelang  «•  ihm 
1758 1  die  Erhebung  des  Abts  von  Fulda  sum  Bischof  dnrehsnsetaen,  ob- 
gleich dieses  neue  und  in  benachbarte  Sprengel  eingreifende  Episkopat 
einige  Schwierigkeiten  bereitete.  Aber  er  musste  es  geschehen  lasseuf  dass 
Maria  Theresia  den  EvangeUseben  In  Ungarn  etaen  Theil  der  ihnen  ent- 
rissenen Rechte  inrUckgab,  und  ebenso,  dass  der  Uebertritt  des  Ffalagrafon 
von  Zweibrflcken  und  des  Erbprinien  von  Hessen-Cassel  (1755)  auf 
die  Gonfession  ihrer  Familien  und  Angehörigen  ohne  Einfluss  blieb j  um- 
sonst widersetzte  er  sich  den  dieserhalb  getroffenen  Vorkehrungen  des 
Corpus  Eoangelicorum.  Wichtiger  war,  dass  1741  die  Eroberung  Schlesiens 
begann  und  mit  ihr  ein  neuer  Fortschritt  der  protestantischen  Macht  sich 
eröffnete.  Auf  die  Gegcnmaaasregeln  des  Papstes  antwortete  Friedrich 
der  (irosnie  mit  der  V'erKiehernng  vollkommner  Keligionafreilieit  asieh  fflr 
di»'  :  rill '  ^isclien  Katholiken,  diese  blieben  auch  ungefährdet^  aber  8tati  des 
Kuniischen  und  ausländischen  verlangte  der  König  ein  inländisches  Kirchen- 
reginient;  er  verbot  also  dem  Bischof  von  Breslau  Cardinal  von  Zinzen- 
dorf  die  geheime  CoiichpuiHlciiü  mit  Kom  uiiu  Wien,  und  setzte  ilin,  als 
er  sich  ungehorsam  betrug,  gefangou.  Im  folgenden  Jahre  1742  sollten 
die  kirchlichen  Verhältnisse  Schlesiens  geregelt  werden,  und  nun  ernannte 
der  Kdnig  denselben  Zinceadorf  sum  GeneraMcar  und  verwies  die 
Katholiken  an  ihn,  der  in  allen  FUlen  selbsttndig  au  entscheiden  habe; 
in  proussischen  Angelegenheiten  sollte  es  also  eines  Recurses  nach  Born 


*)  S.  den  Ansiug  bei  Schroeckh,  VI,  fi.  466fL 
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gar  nicht  mehr  bedürfen.  Für  deu  Papst  war  dicü  eine  hüchät  empfindliche 
Erfidurnng;  es  hilf  ihm  nichts,  du»  er  sich  ttber  dieses  Betragen  des 
Königs  oder  wie  er  rieh  anedrAekte,  des  Knrfltraten  tos  BrAudenburg  bei 
d«D  Cardlnlien  VDd  bei  dem  Kaiser  tiesehwerte;  auch  sehien  Zinse ndorf 
sich  in  dieser  Steltong  behaupten  sa  woUeoy  da  er,  Krankheit  ▼onchUtiend, 
einer  pipstliehen  (Station  nicht  Folge  leistete.  Benedict  blieb  daher 
nicbta  fllnig,  als  dieses  apostolische  Vieariat  aneh  seinerseits  aosnerlceanen, 
damit  war  das  Princip  gewalnt,  die  Maeht  gesehmAlert 

So  hat  Benedict  den  inneren  und  hierarchischen  Kreis  seiner  Ober- 
hoheit mit  Geschicklichkeit  und  meisteiis  anch  mit  Erfolg  verwaltet,  während 
er  nicht  verschnüUite,  einige  Aossenwerke  seiner  Festung  preisingei>en  oder 
zarflckznxiehen ;  er  regierte  eonserrativ,  nicht  aggressiv,  anden  aasgedrflckt 
nicht  Jesuitisch.  Die  Abwendung  vom  Jesuitismiis  ist  das  interessanteste 
Merkmal  eines  veränderten  Zeitgeiates.  Vor  zweihundert  Jn^rrn  waren  die 
Jesttiten  als  gewaltige  Hfllfsmacbt  des  neu  erstarkenden  Katholicisraus  der 
Curie  zur  Sriie  getreten,  und  jetzt  hatte  es  den  Ansichein,  als  wollte  das 
Papsttlium  sich  dieser  so  lange  Zeit  anentbehrlichen  6ehui/.waffe  entledigen, 
damit  sie  ihm  selber  nicht  geialii  lieh  werde.  Schon  lienedict's  Regiernng 
ist  vorbcdeuteud  für  üaa  Schicksal  des  Ordens,  denn  sie  verräth  eine  Ab- 
gunst gegen  ihn.  Den  Jansenistischen  Streit  achlicbtete  er  1755  durch  eine 
ansgleiehende  Verordnnng,  die  den  Jesniten  nnmOgUeh  genügen  konnte, 
«ttd  noch  weniger  konnten  sie  mit  den  beiden  Bnllen:  Ex  quo  sinffutari 
(1142)  nnd  Omnium  soHeiludimm  (1744)  einyentanden  sein,  denn  In  diesen 
wnrde  der  ebinesisehen  nnd  ostlndiseben  Mission  die  Dnldnng  heidniseher 
Gebiincke  äet  Nenbekehrten  ansdrfleklich  nnterssgt  Aneh  seine  gelehrten 
Stadien  betrieb  er  gani  nnabhJbi|^g  Ton  den  Jesntteni  sowie  er  aneh  keine 
Gardinftle  ans  deren  Mitte  ernannt  hat.  Znletst  aber  ging  er  soweit|  den 
Patriarchen  von  Portugal  mit  einer  Reform  des  Ordens  zu  beauftragen, 
weiche  anf  eine  wesentliche  BescbrfiTiknn;^:  i^einer  Wirksamkeit  hinanslanfen 
sollte.  Benedict  starb  am  3.  Mai  1768  im  Alter  von  83  Jahren. 


lld  U. 
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Vierter  Abschnitt. 

Theologische  Streitigkeiten  in  der  katholischen  Kiiche. 

§  IL    Streitigkeiten  im  XYL  Jahrhimdert. 

Linse  mann,  Michael  Bajiit  nnd  die  Grundleginig  de«  Jansenismas,  TSb.  1861. 

F.  Kippold,  Dfe  Rf5m.  kath.  Kirche  im  König^rcich  der  Niederlande,  ihre  ge- 
Bchichtl.  Entwicklang  und  ihr  gegenwärtiger  Zustand,  Lpe.  1877. 

Dm  Tridentiniim  batt«  freilich  mehr  als  jemals  vorher  in  der  Kirche 
geschehen  war,  das  Dogma  fixirt  und  dnrch  die  professio  auf  seinen  eigenen 
Lehrinhalt  unbedingt  verpflichtet,  aber  es  konnte  dadurch  nicht  verhindert 
werden,  dass  nicht  «Hltere  entweder  historisch  oder  allgemein  mensclilich 
bedingte  Gegensätze  in  tler  nenrtheilnuf;  der  christlichen  Lehre  sich  aucl» 
naehlier  noch  in  der  katliolischeu  Kirche  wirksam  zeigten.  Auch  ist  schon 
bemerkt  wurden,  dass  das  Concil  bei  all'-r  seiner  autiprotesiaiüisclicn  Seliäiie 
doch  nicht  jede  Abweichung  verbieten  wollte,  wenn  bie  ihm  aus  der  l'eber- 
liefernng  zngefülirt  worden  und  in  ihrem  eigenen  Inneren  vertreten  war; 
seine  Decrete  Bollteu  der  normireudc,  aber  in  sich  selbst  noch  dehnbare 
Ausdruck  der  Tradition  sein.  Keine  Differenz  aber  griff  in  den  sittlich - 
religiösen  Gelet  weiter  Bnrflclc  «le  die  alte  antbropologlBche  nnd  soterio- 
logisehef  welche  steh  snletst  in  der  Denkart  der  beiden  Bettelorden  ana- 
gepriflt  hatte I  —  die  Thomiaten  noeh  anf  Angnstin  gegrflndet|  die 
jtli^eren  Scotiiten  moderner  gesinnt  und  einem  kirehlich  branehliaren 
Semipeiagianismits  zugewendet  Des  Tridentinnm  schien  mehr  fiBr  die  Letz- 
teren entschieden  in  hal>en,  nnd  ihm  schlosBen  sieh  anch  die  Jesniten  ein- 
sdtig  ani  ^welchen  dalier  die  Dominicaner  schon  aus  dibsem  Grunde  wie 
auch  wegen  sonstiger  gegenseitiger  Störungen  zuweilen  Opposition  machten. 
Derselbe  Q^nsats  liess  sich  aber  anch  dahin  erweitern ,  dusa  zwei  Auf« 
fassnngen  des  ganzen  Christenthums  aus  ihm  hervorgingen,  hier  die  nüchtern 
verständige,  doctrinär»'  mid  dialektisch  formnlirende,  dort  die  mehr  gemüth- 
liche,  mystische  und  praktische  Iliclitnng.  Daneben  war  der  alte  Antago- 
nismns,  der  einst  Abendland  und  Morgenland  entzweit  liatte,  der  Kampf 
des  papaleu  mit  dem  episkopalen  Principe  noch  einer  weiteren  Anregung 
fähig.  Ra  fehlte  ilso  keineswegs  an  gegeuaätzlichen  Keimen,  und  bald 
Hüllte  Bich  innerhalb  der  wiedergewonnenen  katholischen  Einheit  eine  be- 
trächtliche Verschiedenheit  der  Geister  und  der  Lehrneiguugeu  oüVnburen, 
welche  einmal  snr  Sprache  gebracht,  die  Qaelle  danemder  Unruhen  werden 
konnte.  Seit  dem  folgenden  Jahrhnndwt  nnd  von  da  ans  bemerken  wir 
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so^ar  das  Auseinnndt  rp:<  ?ipti  fincr  blind  conscrvativen  Jesuitischen  und 
einer  andern  noch  beweglichen  reformatorischen  nnd  antijesnitischen  Ten- 
denz. Schon  kurz  nach  dem  Tridentinischeu  Coneil  und  80};;ir  noch  während 
desselben  entspann  sieh  üher  Fragen  der  Anthropologie  und  Soteriologie 
eine  merkwürdige  Fehde,  in  welcher  der  Gegensatz  der  Dominicaner  und  Jesa- 
itt'u  mitwirkte^  sie  wurde  ein  \'uröpicl  der  längeren  Janficniatischen  Bewe- 
gung, die  im  DlcbBteD  Zeitalter  folgen  sollte.  Aach  in  Belgien,  also  in 
d«D  Doeh  Mtor  qwniflelier  Hemehaft  atoliendeii  Niedorlaadeii  w«ttaiffiitai 
D«injBieaii«r  und  Jmiten  um  den  höchsten  Einfluss,  Jene,  der  alte  Orden 
der  Inqniaition,  in  Spanien  iteto  im  gewohnten  Ansehen  und  von  Alten 
her  auf  Thomas  und  sdnen  strengen  Augustinismns  Teipfliehteti  diese 
beweglieher,  modemer,  fligaam  gegen  das  Tridentinisehe^  Der  Hauptsiti  nie- 
derllndieeher  Gelehrsamkeit  und  kathoUseber  Bechtglftnbigkeit  und  das  Haupt- 
hollwerk gegen  die  Beformation  war  «das  belgisehe  Athen'*  *),  die  Univer- 
•ittt  Loewen,  von  der  einst  der  niederländische  Papst  Hadrian  VL  aus* 
gegangen  war,  welcher  dort  auch  ein  Colleginm  gestiftet  hatte.  In  Loewen 
nahmen  jedoch  auch  andere  Theologen  Partei,  die  nicht  gerade  selbst 
diesen  Orden  angehörten.  Thomistisch  und  Angustinisch  streng  lehrte  dort 
seit  1561  und  von  da  an  flbcr  40  Jahre  lang  Michael  Bajus**)  (geb. 
1513,  Lehrer  der  rhilußophie  schon  seit  1514,  f  1589),  -  -  zusammen  mit 
Joh.  Hessels  geb.  1522,  —  und  noch  ehe  er  etwa»  ^^eschrieben  hatte, 
erregte  er  bei  zahlreichen  Schttlern  ein  um  so  grü^sercB  Interesse  für  die 
Rückkehr  von  der  utodernen  Scholastik  zu  dem  StuHlpuukt  des  echten 
Augnstin,  je  leichter  darin  zugleich  der  Weg  zu  wirksamer  Beetreitung 


*)  Linsen  mann,  Michael  Uajus  und  die  Grundlegung  des  JansenismuB, 
l  Ub.  1807,  S.  12. 

**)  Bajns,  eifilger  Voehrer  Augustins,  welehen  er  neunmal  duvobgelesen 

haben  soll,  betrachtete  die  Vor/.iige  des  ersten  Menschen,  Gerechtigkeit,  Erhchong 
Uber  den  'iv>d  mehr  als  natürliche  Eigenschaften,  nicht  als  besondere  Gnadengaben, 
und  hielt  darum  den  duroh  den  SUndenfall  erlitttenen  Schaden  iUr  grösser,  als 
der  lehon  redpirten  Lehre  geadtos  nhien  (vgl.  die  Bulle  M»  ommhu  afßO' 
UtmAm  bei  Kiehter  Vli).  Der  freie  Wille  des  Uenfehen,  ssgle  er,  kann  jetst 
nur  sfindigen  {Omnia  opera  infidelium  sunt  peccaia  ei  philosophorum  vhrtutes  sunt 
vitia  —  liberum  arbitrium  sine  gratiae  Dei  adjutorio  nonnisi  ad  peccandum  valet)\ 
der  natürliche  Jücnnch  vermag  nichts  Gutes  aus  sich  selber,  er  sündigt  necessario, 
aber  doeh  auch  vohmtarie  (das.  $  25.  21.);  die  Erbsflade  ist  schon  tere  peeeahm 
(47),  die  btee  Lust  oder  das  Gesetz  in  den  Gliedern  ist  auch  aehon  Terwerflieh 
(52);  Gott  hätte  den  Menschen  gar  nicht  so  hervorbringen  können,  wie  er  jetzt 
ist,  und  es  ist  tul»ch,  dass  er  ihn  ohne  Gerechtigkeit  habe  schaflfen  können  (55.  79), 
Zerknirschung  des  Herzens,  Liehe  und  Sehnsucht  nach  dem  Sacrament  sind  nicht 
aasreichend  nim  Erlsss  der  Schuld  ohne  wIrkUehen  Oennss  de»  SaennieBts,  aus- 
genommen in  casu  neeet^UuHs  out  mariyrii  (71):  ISicmand  als  Christas  war  ohne 
Sünde,  auch  die  brili;,'!'  TnTig^rau  nicht,  sie  wie  Alle,  auch  die  Märtyrer,  leiden 
Tod  und  anderes  Ungemach  als  Strafe  ihrer  Sünden  (72.  73.>  S.  Giesel  or,  UI,  2, 609. 
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der  Reformatoren  grefundcn  worden  konnte,  welche  gerade  anch  dvrell 
Ansehliessung  an  Angnstin  ^^rossen  Eindnirk  ^^emaplit  hatte«.*) 

Zwei  ältere  Theologen  von  Loeweu,  Kuanl  Tapp  er  (t  1559)  und 
Jodocus  Ravenstein,  Beide  als  Polemiker  gegen  die  Reformation  nam- 
haft geworden  ond  deshalb  1661  nach  Trient  abgeordnet,  waren  bei  ihrer 
Rückkehr  1653  mit  dieser  neoen  Anregang  des  AngnstinismiiB  in  Loewen 
dicht  naeh  den  synodalen  Entseheidnngen,  dnreh  welche  sie  alte  üngewiss- 
heit  nnd  neuen  Widersprach  sn  beseitigen  geholfen  hatteui  g«r  nicht  ein- 
▼entsttden.  Der  Tenfel|  rief  RaTenstein,  mttsse  diese  nenen  Lehrsitse 
eingeführt  haben.  Auch  die  Fraosiseaner,  vor  Alters  auf  8cotns  Terpflichtet, 
nahmen  Anstoas  an  den  Behauptungen  des  Bajus,  der  aosserdem  mit 
Thomas  die  nnbefleckte  Empfitugniss  der  Maria  Tcrwarf;  und  noch  ehe 
Schriften  von  Bajns  pnblicirt  waren,  legten  sie  zuerst  der  Sorbonne  eine 
Reihe  von  S.ltzcn  aus  dessen  Vorträgen  vor  und  erhielten  darauf  tiber  17 
derselben  1560  ein  solennes  theologisches  Verwerfungsurtheil  **).  Schon 
hier  ist  besonrlerH  Missbilllgung  der  Art  ansgosprochen ,  wie  Bajns  sich 
über  Fiikraft  und  Unfreiheit  des  Mensrhen  Aujrnstinisch  sollte  {^eiinssert 
haben,  namciitÜeli  solcher  >Sät2ü  wie  die:  ,,sieli  selbst  überla^äen  kann  der 
Menseh  nur  sündigen  nnd  dies  ist  eine  Nothwendigkeit  für  ihn,  bloss 
innerhalb  dieser  dem  natürlichen  Menschen  dnrch  die  Grenzen  seiner  Natur 
anerschaffenen  necessitasj  die  aber  keinen  Zwang  von  Aussen  her  in  »ich 
Bchliesst,  bestimmt  er  sich  selbst,  und  daun  vermag  er  immer  nur  sich  in 
der  Sflnde  an  bewegen,  erst  durch  Hinntreti»  der  göttlichen  Gnade  und 
dnrch  die  Gabe  des  göttlichen  Geistes  wird  sein  sonst  ans  innerer  N6thigung 
bloss  fleischliches  Wollen  soweit  umgebildet,  um  ein  geistiges  su  werden.** 
Bajus  aber  stand  wegen  seiner  Gelehrsamkeit  und  Sittenreinheit  schon 
in  hohem  Ansehen,  er  genoss  Achtung  auch  bei  dem  damaligen  Regenten 
der  Niederlandci  dem  Cardinal  GranTClla.  Nachdem  Bajus  nun  gegen 
die  Sorbonne  su  schreiben  angefangen  nnd  seine  Freunde  eine  Auagabe 
des  Prosper  von  Aquitanien  ftir  ihn  vorbereitet  hatten,  suchte  Gran vella 
noch  den  Gonflict  auszugleichen  nnd  schickte  ihn  nach  Tapp  er  s  Tode  mit 
seinem  Freunde  und  Gesinnungsgenossen  Hessels  sogar  1562  nach 
Trient,  wo  derselbe  noch  an  mehreren  Sitznnjren  nnd  an  den  Arbeiten  für 
Index  n?id  Kritceliisnuis  theilnalim.  Aber  nacli  seiner  llückkehr,  als  er 
nun  auch  grubsere  Sehriften  lU'  lihero  urbitrio.  De  mcri/is  oprrnni  I5fi6 
herausgab,  klagten  ihn  Ravenstein  und  Franziscauer  beim  Papste  au, 
nnd  so  erlieas  Pias  V.  1567  in  der  Bulle  £x  omnibus  a/lUcUomOus  eine 


*)  .Der  Reformation  gegcnOber  war  es  mit  dem  blossen  ConserratiTismns 
nicht  gethan.**    Liirseninann  26. 

**)  Bei  LitiKC'iiuiHun  a.  u.  0.  254.  ä  Argentr^  Coütctio  Judiciorvm  de  novis 
trroribus,  /i,  p.  l,  p.  203  sj)p.  Sehroeckh,  IV.  S.  284  if. 
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Verwerfung  von  71»  Sätzen,  jedoch  ohne  Bajiis  zu  nennen  ,  welchem  also 
die  Unterwerfang  erleichtert  werden  sollte.  Aiirh  wurde  eingeräumt,  dass 
die  Sätze  iu  gcwijjbcui  Sinne  noch  zulässig  .seien.  Gr.invella  bediente 
sich  znnAchst  der  Bulle  nur  privatim,  um  Bajuä  eiuü  Art  Widerruf  abzu- 
gewinnen, also  ZQ  möglidist  rascher  Beilegung  der  Sache.  Dieser  aber, 
statt  nachzugeben,  wandte  sich  156Ü  in  einer  Schutzscbrift  an  den  Papst, 
in  der  er  die  RechtgUlublgkeit  und  Schriftmlsaigkeit  der  ihm  vorgeworfenen 
ladektflB  vntiieidigte;  seltot  K«tser,  sagte  er,  inttaMtea  AnitoiB  mhmeiiy 
veoB  soiefae  Siise  von  der  Kirche  verdtnunt  wdrden.  Knnmehr  Untete 
die  Antwort  lilrter,  Bajne  mnnte  sieh  vor  Qranvetia  tteUen,  knieeod 
«nne  Lehren  nimekndimen  and  wurde  dann  von  ihm  abaolvirt  Ali  er 
ab«  fortfohri  aeine  Lehren  vorsatragenf  aneb  inswiachen  Kaasler  der 
Uaiveiaatlt  wurde,  dennneirle  man  ihn  anfr  Keae;  Jetit  erat  wurde  die 
Balle  pab&cirty  Gregor  XIIL  beititigte  1579  die  froheren  Brlaue  in  einer 
neuen  Balle,  und  der  Legat  und  Jesuit  Franz  Toletqs  nctthigtc  dem 
BajoB  einen  abermaligen  Widermf  ab.  Aach  die  päpatliche  Unfehlbarkeit 
worde  bei  dieser  Gelegenheit  angemfen,  man  gründete  sie  auf  Luc  22,  32. 
Zuletzt  belobte  der  Papst  1580  in  einem  befonderen  Schreiben  die  dcmüthige 
Unterwerfung  des  Bajus,  dessen  Charakter  allgemein  in  Ehren  stand,  so 
da8H  s<'lbat  der  Jesuit  Toletua  vou  ihm  sagte:  Bajo  nihil  doctim,  mhil 
humilius.  *) 

Allein  der  Streit  war  an  diese  Pern<niliclikeit  nicht  gebunden,  nach 
einigen  Jahren  nahm  er  seinen  Fortgang.  Der  Jesuitengen cral  Aquaviva 
verurtheilte  in  einer  ^Ratio  siudii"'  für  seinen  Orden  17  Thumistische  Sätze, 
wogegen  die  Dominicaner  ein  Verbot  dieser  Studicuregcl  bei  der  Inquisition 
oad  snletst  aneh  bei  Sixtus  V.  durchsetateD.  Darauf  verdammten  die 
Loewener  TheologeB  1587  niebt  weniger  als  84  Sfttae  ttber  Praedeatination**) 
nad  Gnade  ans  den  Sebriflen  aweier  Jeeniton,  welehe  neb  in  Loewen  ein- 
gefhnden  ballen,  Leas  und  Harne  1;  aie  wandten  aieh  anch  am  UnterattttEung 
an  die  EnbiaebOfe  von  Cambray  nnd  Meebelni  and  Bchon  waren  die 
Leideren  im  Begriff,  gegen  dieae  Pelagianer  Coneilien  in  veranstalten,  ala 
der  pipalliehe  Nonttaa  SäUsehweigen  gebot 

Hierauf  folgte  dne  nene  nnd  atirlcere  Plrovocation.  Ein  portagiesiacher 
Jesait  Ludwig  Molina  gab  kurz  vor  Bajus'  Tode  1588  ein  Buch 
heraus:  Liberi  arhitrii  aun  ffratiae  donis,  divinn  praescientiOf  Providentia^ 
praedestinatiom  et  reprohationc  concordia***) j  in  welcher  er  dem  freien 
Willen  noch  soviel  Kraft  zum  Guten  beilegt,  dass  er  anerkennt,  der  Mensch 
könne  and  mtlsse  sich  selbst  Mtthe  geben;  dem  so  qucuUum  in  se  est  sieh 

*)  Ltnaemaan,  69.  72. 

Schroeckh,  IV.  293. 
***)  Lissabon  t5SS,  nachher  öfter  in  Antwerpen,  Lyon,  Venedig  edirt  Im 
Auazuge  bei  Uieseler,  a.  a.  0.  8.  6tl. 
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Anstrengenden  nnd  Sclbstthätigen  hilft  Gott  mit  dem  BeiBtand  oder  con- 
airsus  schier  Gnade,  praesin  est.  Dcmgemäss  Bchrieb  er  auch  Gott  eine 
scientia  media  neben  seiner  scicniia  lihera  zu,  d.  h.  ein  Wissen  dessen) 
wan  fincb  möglich  gewesen  wäre  und  was  liätte  geschehen  krtnnen,  wenn 
nicht  durch  die  Willkür  des  Mea&cheu  etwas  Anderes  lieraus<;ekonimen 
"Wäre.  Damit  war  der  Standpunkt  des  Augustinismua  völlig  preisgegeben, 
die  gros!*e  Verbreitung  des  Werks  vermehrte  den  Anstosa.  Sogar  ein  Jenuit 
zu  Salamanea,  Ilenriquez,  klagte  dies  Buch  iu  Korn  uud  bei  der  Inqui- 
aitioD  1594  als  Pclagianisch  an,  und  nach  beiden  Seiten  wurde  Partei 
geBomnmi;  es  kmm  «i  «dner  Uneinigkeit  im  Orden  Mlbeti  die  spaDiacben 
Jeraiten  beidiwerteB  tidi  Ober  ihren  Q«iend  AquariTi.  Noch  heftiger 
aber  eiferten  die  Dominicaner,  welche  die  Schrift  bei  der  Inqnisifion  de- 
nnncirlea.  ÜnmOgUeh  konnte  der  Papst  einem  Bolchen  Streite  der  groasen 
katholiaehen  Orden  mttaaig  in  aehen,  die  Pflicht  der  Herstelinng  des  Frie- 
dens nöthigie  ihn  sieh  dnsnniBchen.  Clemens  VUI.  verbot  das  weitere 
Diapatiren,  weil  Ton  Rom  aus  die  richtige  Antwort  gegeben  werden  solioi 
und  setste  1596  eine  Commission  von  Theologen  dazu  nieder,  welche  auch 
bald  60  Sätze  in  Molin.i'ö  Schrift  als  verwerflich  aufzuzählen  wusstc. 
Allein  jetzt  zeigte  sich  die  Macht  der  Jesuiten,  der  General  Oliva  und 
Bellarmin  nöthigten  den  Papst,  eine  neue  Untersnchung  einzuleiten.  Es 
wurde  eine  eigene  Congregation  von  BIsrhofeu  und  Theologen  1598  ver- 
anstaltet, welche  nacli  der  streitigen  Lehre  ('ongrcgdtio  dr  auxiliis  graüae 
genannt  wurde,  und  diese  vertiefte  sich  in  znhllosen  Sefiniunen  unter  Vor- 
sitz des  Papstes  selbst  dergestalt,  dasri  i?ie  sich  niciit  wieder  lieranstaud; 
zu  einer  Entscheidung  gelangte  sie  nicht,  und  eine  solche  war  auch  in 
dieser  ohnehin  unendlichen  Angelegenheit  um  so  weniger  möglich,  weil 
jede  der  beiden  Parteien,  Jesuiten  uud  Domiuicancr,  in  der  Cuugregation 
ihre  Vertheidiger  hatte.*)  Erst  nach  dem  Tode  des  Papstes  ergriff  sein 
Nachfolger  PanlY.  (seit  1606)  den  gewObaliehen  Auw^,  den  dfoPIpife 
▼onosiehen  pflegten,  wenn  rie  in  dem  Meinnngskampfe  iweier  mftchtigen 
Orden  keinen  Ton  beiden  beleidigen  wollten;  er  entliess  die  Congregation 
1607^,  versprach  eine  Erktimng  an  gelegener  Zeit  nnd  entschied  sich 
fflr  keine  Partei,  verbot  aber  beiden,  Aber  den  Q^enatand  wdter  an 
hadern. 

Der  Fall  ist  fflr  die  Lage  der  katholischen  Kirehe  damaliger  Zeit 
höchst  charakteristisch.  Ans  der  Breite  der  UrehUchen  Ucberliefening  war 
ein  alter  Dissenaas  anfisetaacbt,  welcher  som  sdbatfladigen  Problem  gesteigert, 

*)  Witi  weit  war  diese  Maaasrcgei  von  einer  Yorausetzung  der  Untrüglichkeit 
des  Papstes  enlfonit!  s.  Hase,  Polemik  169,  3.  Aufl. 

**)  Die  Acten  derselbeu  sind  nachher  gesammelt  in  einem  grossen  FoUaaten: 

Augustiu  le  Rlanc  ( Hyacinthus  Serry),  Uistoria  contp-eijationnm  d€  MlxUSt 
äiätuu  gratiae  4ub  l\  Clement«  VUL  et  Paulo  V.  Loewen  1700. 
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den  Papst  rathloa  machte;  klngß  Definitionen  konnten  ihm  nicht  helfen. 
Blieb  die  Fra^f^  gänzlich  unerledigt:  «o  entstand  eine  offene  Wunde,  wurde 
810  mit  Bestimiiithcit  beantwortet:  so  ergab  «icli  die  Besorguiss,  dass  ent- 
weder das  Intrirssi  der  Gnade  oder  das  andere  an  der  menseUlichen 
Freiheit  verkürzt  werden  wurde.  Beide  sollten  aUei  verbunden  and  ver- 
einbar bleiben,  und  beide  waren  zugleicli  durch  zwei  einfluasreiche  Ordens- 
parteicn  vertreten.  ZiuiaclitsL  blieb  liier  eiue  noch  ungelöste  Differenz 
zurück,  weiche  lui  iulgendeu  JahrLuudurt  uochmaLd  zu  einem  heftigen  und 
weit  heftigeren  Kampfe  führte. 

§  12.  Stniti^tttei  im  Xm  Jalurlmiidirt 
JeimtUKihe  HdraHitoii  und  IntholiBofae  Gegner  denaLI» 

(ArRauld:)  La  tkeolo^  m&rale  des  Je'suites,  1643.  (Peraul t)  La  marate  des 
Jesuites  extraite  ßdclement  des  leurs  Uvres,  S  Tnmes,  J669.  StSudlio,  Geschichte 
der  Moral  seit  dem  Wiederaufleben  der  Wissenschaften,  GOtt  1808.  De  Wette, 
ClfistL  SittaaMM,  Bd.  II,  Ult.  31.  Oralli,  du  Wem  det  Janitowwdmt, 
Potsd.  1846b  SUeiidorf,  de  Moni  und  Politik  der  Jenilten,  1840.  Gieeeler,  III, 

a.  S.  m. 

Mit  dem  XYIL  Jfthrh.  etrigerCe  aieli  swar  der  EinflnM  des  Jeenitea* 
otdeiis,  aller  seine  Oeeinniing  enkartetoi  eein  Qeiat  wurde  Yerderblielier. 
Wie  in  diesem  Vereine  AUea  in  strengster  ünterwerfnng  nnter  die  Zweeke 
dea  Oanaen  und  nnter  die  Ordensoberen,  welelie  dieselben  vertraten,  fest- 

gehalten  wurde:  so  fand  sich  aur-!i  selbst  die  tlieologisehe  Wissenschaft 
Immer  voUstindiger  in  diese  Dien»tbarkeit  hineingeiogen.  Dabei  konnten 
allerdings  auch  Werke  rtihmllcher  Gelehrsamkeit  und  unleugbaren  Scharf- 
sinnes gedeihen;  die  bedeutendste  P3ntwicklung  und  Apologie  der  Tridenti- 
nischen  Lehre  nnd  zugleich  eine  der  ausgezeichnetsten  unter  den  polemischen 
Schriften  f^egen  die  Protestanten  ^\nä  die  Disputatianes  de  confroverstis 
chrislimiar  fidei  adverstis  hujus  (fvnpnris  haereticos  des  Jesuit^in  Kobert 
Bellarmin,  eines  Mannes,  der  früh  iu  den  Orden  eingetreten  (geb.  1542, 
Jesuit  1560)  nach  längerer  Wirköamkeit  alH  Lehrer  der  Theologie  üu 
Loeweii  u i  cli  7  Jahre  neben  Bajus,  dann  Iii  Jahre  im  Collegium  zu  Rom 
wirkte,  wo  damals  «ein  genanntes  grosses  Werk  (1581  • — 93)  entstand,  dann 
als  £rzbi8chof  und  Cardinal  unter  allen  folgenden  Papetregierangen  bis 
an  seinen  Tod  lliSi  einen  grossen  osd  meist  woblthitigen  Batius  tu 
tben  fortAilir,  Bellarmin,  wie  sebr  aneb  von  der  Snperioilttt  des  Pafist- 
thnms  flbenengt,  war  llbrigens  als  Denker  wie  in  seinem  Leben*)  noeli 


Seine  Hfliigspreehnng  winde  nur  dordh  den  annehmenden  WidfrulUen 
gegen  seinen  Ofden  verhindert.  Vgl.  Uber  ihn  weiter  unten  den  fitezarUstoiitohen 
Abschnitt. 
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ganz  frei  Ton  den  tpedfisehen  Fehlern  seines  Orden.  —  Äneh  in  histo- 
risehen  Schriften,  wie  De  scriptortbus  ecclesiasticis  usque  ad  armum  1612 
(ed.  1617 )f  hielt  er  über  alto  und  neue  SchriftsteUer,  s.  1).  Aber  Bnsebins^ 

ein  strenges  Gericht  ihrer  Rochtgllnbigkeit. 

Koch  öfter  aber  konnten,  wenn  die  WisBenschaft  nicht  im  Dienste 
der  Wahrheit,  sondern  anf  Befehl  und  für  Zwecke  der  Disciplin  und  ITerr- 
schaft  bearbeitet  würfle,  Lebrbildunfjen  aus  dieser  Tendenz  hervorgehen, 
in  welchen  d  is  natih  Urlie  Gefühl  ftlr  Wahrheit  und  R^^rbt  liintcr  den  An- 
weisungen eines  bestellbaren  Scharfsi  lub,  hinter  Spitzfindigkritf  ii  und  i'ara- 
düxieeu  bis  zum  Verschwinden  zurücktrat;  das  ist  ja  stets  die  Gefahr  über- 
schätzter Auctorität,  dass  sie  den  Wahrheitasiun  und  mit  ihm  znletzt  auch 
den  Selbstzweck  des  Guten  und  das  Gewissen  zu  Grunde  richtet.  Vermöge 
ihrer  praktischen  Grundrichtung  bedurften  die  Jesuiten  neben  der  Dogmatik 
noch  eines  zweiten  theologischen  Lehrbetriebes,  aU  die  Handelnden  ergaben 
sie  sieh  der  Wisieiisehill  des  Hnadelns.  In  der  Uörnl  htben  sie  gegUnzt, 
aber  nnf  demselben  Oebiet»  wo  sie  mit  Msgeseiohneter  Virtuositit  «rbelteteni 
nnd  wo  eine  nnsehnttehe  Ufemtnrgmppe  von  ihrem  Fleisse  Zengniss 
giebt,  sind  sie  nndi  «i  Falle  gekommen.  Was  man  Jesnitisehe  Moral 
nennt)  hat  inniehst  mit  der  antiken  Sophistik  einige  Aehnliebiceit,  es  ist 
das  I^ngniss  einer  seharfsbmgen  Teehnik  nnd  Taktik  in  der  Bearbei- 
tung der  sittUehen  Angelegenheiten,  nieht  mehr  ans  einfaoher  liebe  nnm 
Goten,  sondern  ans  dem  Streben  entsprungen,  alles  fBr  diesen  Stand- 
punkt Gegebene  za  zergliedern,  zurecht  zu  stellen  und  zu  vertlieldigen. 
Damit  verband  sich  aber  noch  eine  weitere  Tendenz,  ein  Werben  um  Ein- 
fluss  unter  allen  Umständen  und  selbst  um  den  höchsten  Preis  der  Ver- 
schlechterung der  Lehre  selbst  Möglichst  Viele  sollen  für  diesen  Unter- 
richt gewonnen  werden,  es  kommt  also  darauf  an,  ihn  dur*'h  Abzüge  Huch 
denen  mundreclit  zu  nvirhen,  welchen  man  nicht  viel  zumuthcn  darf,  damit 
sie  nur  nicht  aus  der  Abhängigkeit  herausfallen.  Die  Folsre  war  ein  Han- 
deltreiben mit  dem  Sittliclien,  ein  kluges  Heranziciien  Aller  an  den  Beicht- 
stuhl des  Ordens  und  an  dessen  Leitung,  alüü,  da  die  Menschen  ungleich 
sind,  das  „.Wortirtseiu"  mit  verschiedenen  Grundsätzen  *),  das  Proclamiren 
nicht  nur  vou  ernsten  christlichen  Maximen  für  die  Besseren,  sondern  auch 
von  weltlichen,  heiteren,  nicht  finsteren  und  mürrischen,  sondern  bieg- 
samen nnd  laxen  fhr  die,  welehe  ein  Seheinehristenthnm  nnd  eine  bequeme 
Absolution  suehten,  von  „adoudttemenl^*  und  j^elAchmaiii^  bei  der  Sub- 
ordination onter  die  Beiehte,  um  nur  Ißemand  aus  dem  Banne  dieser 
Oberieitung  su  verseheuchen,  Alles  mit  dem  Uebermaass  der  Anwendung 
des  «i  non  opHmamf  ai^ptam  certe  rempvibUcam  der  BelormatloD  und  der 
Welt  gegenfiber.  Es  war  eine  ganse  Ansalil  von  spanisehen,  franxösisohen, 
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deutschen  Jesuiten,  welche  In  moralistiBchen  nnd  CMnistiachen  Schriften 
die  Ethik  flir  ^«te  bequeme  B^chtpraxb  iheoretiMb  bnuieblwr  gennebt, 
mp»  Terdoibeii  batten. 

Sebon  am  Ende  des  XVT.  Jebrb.  nnd  nocb  mebr  im  XVIL  tbatra  dcb 
uler  den  Jeewton  eine  Beihe  Ton  SebrifMellern  benror,  welebe  die  Moral 
BdiletttiMib  eeeniitieeh  bebudelten,  fortfidnend  in  der  Metbode ,  welebe 
Mit  dem  XBL  Jabrb.  von  Bnimnnd  Pennnforte  nnd  dann  im  niebet^ 
folgenden  von  Asteeanns  nnd  Bartbolomlns  de  sta.  Coneordia  ange- 
wandt worden  war.*)  An  dcb  genommen  ist  die  Oaanietik  noeb  nicht  nothwen- 
dig  Jesuitisch  inficirt,  sie  ist  nur  ein  Empirismus  der  Moral,  welcher  die  Nd- 
gang  mitbringt;  jedes  einzelne  Handeln  als  ein  Besonderes  zu  benrtheilen, 
wie  et  ans  begleitenden  Umständen  gcine  Gestalt  empfUngt,  niebt  wie  es 
ans  allgeineinen  Prineipien  hervorgeht;  aber  eben  darch  diese  vereinzelnde 
Methode  konnte  c»  einer  flaclieii,  erleichternden  und  zuletzt  vftllig  trüge- 
riichen  Ptlichtenlehrc  zur  Hantlliabe  dienen.  Auch  in  andrer  Weise  war 
den  Jesuiten  durch  die  Scliob^stiker  hier  vorg»'f<rhf  itrt ;  diese  kanntoii  sclion 
den  Unterschied  zwischen  philosophischen  und  tluiduglridien  Tugenden  und 
SOnden,  man  hatte  auch  bereits  für  die  Mural  eine  Auctorität  der  Trndition 
annehmlich  zu  machen  gesucht.  Diese  Jognitiaehcn  Moralisten  fanden  alno 
schon  mancherlei  vor,  was  der  Hiittlielien  Einfalt  geföhrlich  werden  konnte, 
üc  selbst  aber  erwarben  sieh  daä  unrUluuiiche  Verdienst,  alle  diese  zwei- 
deutigen Künste  der  Theorie,  welche  die  aehoUatiecbe  DietiDctioDslust 
frlber  anegedaebt  nnd  der  kirebUehen  Praxis  empfoblen  hatte,  TollstEndlg 
sn  sammeln  nnd  sebnlmissig  an  entwickeln,  tbeils  wobl  in  diaiektisebem 
Eifer  nnd  in  dem  Ebrgeis,  sich  dnreb  Vertbeidigung  aaeb  des  Paradoxesten 
hervormthiui,  tbeils  abw  ancb  gewiss  in  dem  Gefühl,  dnreb  Httlfsmittei, 
welche  die  Absolntion  erleiebterten,  die  Jesnitisehe  Beichte  beliebt  .nnd 
sllgemcin  in  machen  nnd  damit  den  Wirkungskreis  des  Ordens  sn  erweitern. 
Dies  latetcsse  mnss  wenigstens  t>ei  den  Eingeweihten  nnd  Ordeasoberen 
aageBOonneD  werden,  wenn  sie  es  geschehen  liessen,  dass  ihre  Sehelastiker 


•)  Stand  I in,  Qeechichto  der  Moral  seit  dem  Wiedcrnuflel>en  der  Wisf^en- 
scbaften.  Göt^.  p.  448ff.  »Ariistoteles  war  ihnen  eine  Auctorität,  das 
Prineip  der  Freiheit  nntcr  der  Gestalt  einee  BchotsstischeD  Rationaliamiis  and 
Pelagianisuiu»  geltend  zu  machen."  Derselbe  bemerkt  p.  124:  ^Daa  waren  die 
beiden  l'ule  der  Jesuitisctien  Richtung,  die  grosse  Masfc  des  niederen  Vulkes  und 
die  höchsten  Kreise  hei  Hofe,  wübrend  der  franaiösisehe  BUrjrer^tand  mit  meiner 
Liebe  £u  geutwchten  VerfaBsungen ,  gegenseitiger  AncrkennuDg  und  Garantie 
dendben  ihr  ttberall  sie  ein  beinshe  feindsettges  Element  entgegentrat."  p.  119: 
«Des  Parisment  hatte  darch  die  Heftigkeit  in  Verfolgung  der  Jesuiten  dem  Ab' 
solntismus  selltst  die  Bahn  Mf>reitet:  um  die  Jesuiten  recht  in  dicEng-e  tn  treiben, 
hatte  es  den  Satz,  das»  alle  zeitliche  Gewalt  dem  Könige  uube»chrllnkt  gehOre, 
uun  Sjmbol  gemacht;  wer  davon  Nutzen  hatte,  waren  die  Jesuiten." 
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sieli  so  frei  und  ndgUehenrclie  «iieh  efarlieh  in  dergleichen  PwftdeKieen 

ergingen. 

Zn  den  Berfthmteeten  nnd  Berttclitiststen  dieser  Jesuitischen  Moral- 
schriftoteller  gehören  Spnnier  and  Portugiesen  «ieFiaui  Toledo  oder 
Toletns  (t  1696.  Summa  casuum  conscientiae),  Immannel  Sa  (t  1696» 
jfyhorimi  con/essarumm),  Joh.  Aior  (t  1600.  JnstUuihnet  marales), 
Greg.  Valentin  (t  1603.  Commentarhu  theologicus  in  Sutnmam  Thomae\ 
Qabr.  Vns8[aez  (t  1604.  Opuscuia  mraUtt^,  Tbom.  Manches  (f  1610. 
De  sacramento  mcUrimotüi),  der  viclgelaeene,  nach  als  Metaphysiker  merlc- 
wttrdige  und  von  Protestanten  benatzte  Franz  Suarez  ans  Granada  (f  1617. 
Catisilta  et  vnriae quaestiones)*),  Anton.  Escobar  (Uber  iheologine  moralis 
164(i);  iVrncr  Franzosen  wie  B  n  n  n  y  (t  1  '»49  zu  Lyon.  Summa  casuum  cojiscien- 
liae),  Tambüuriu  {Methodun  con/essiouia),  Rayuuuld;  sodann  Italiener 
wie  V'iQüOUZ  Filliuti  aus  Siena  (t  1022.  Quaestiones  morak's),  aber  auch 
Deutsche  wie  Paul  Lay  mann  zu  Ingolstadt  t  1635  (Theohgia  rnoralis 
1625),  Hermann  liuscji  bau  m  (11609  zu  Miluster.  Medulla  casuum 
comcientiae  16-16).  **)  Und  wenn  so  viele  Schriften  dieser  Art  mit  Be- 
willigung eines  Ordens  verfinst  und  verbreitet  wurden,  welcher  sonst  mit 
einer  nnftberbroffenen  Strenge  Iber  allen  geistigen  Bewegungen  seiner  Mi^ 
gUeder  waehte:  so  konnte  man  es  mit  den  Gegnern  des  Ordens  nhilit 
mehr  beswdfeln,  dass  die  in  diesem  Fach  dnrohgftngig  nnd  in  der  nuuuiieh- 
fachsten  Form  nnd  Anwendung  wiederholten  Grondsitie  dem  Ordenqgeiate 
selbst  anr  Last  an  legen  nnd  ihm  dnbd  anch  herrachsilohtige  Absiehteii| 
befördert  dnreh  eine  nnehiistliehe  hierarehisehe  ^Rrksuikeiti  snsntranen 
seien-***) 

Unter  diesen  Maximen  oder  theoretischen  Vorlcehrangen  sind  besonders 
Tier  als  charakteristisch  fUr  den  Geist  des  Jesuitisnos  hervorgehoben 
worden:    1.  Die  Lehre  vom  Probabilismus,  2.  Die  andere  von  der  Intention 

der  Gedanken,  3.  Die  Distinction  von  philosophischen  und  theologischen, 
veraeihlichen  und  Todsünden,  }.  Die  Lehre  von  der  Reue  und  Besserung. 

Man  darf  behaupten:  nach  der  Jettuitiscbeu  Moral  und  Beiclttordnung 
konnte  man  überhaupt  nicht  leicht  sttndigen,  konnte  mau  wenigstens 
nicht  leicht  eine  schwere  Sttnde  begeheu,  auf  jeden  Fall  aber  selir  leicht 

♦)  Foltor  ihn  der  als  Asket  ganz  dem  Vorbild  dea  If^natius  nachtrachtete, 
und  Buiuti  höchät  z^lilreiohen,  in  23  Udou.  au  Lyon  und  Maius  gesammelten  Schriften 
vergL  dea  Artikel  von  Steits  bei  Heraog:  Ssin  apologetisches  Wsrk  gegen 
Jakob  L  rm  England  ist  aa  London  vor  der  Panhikliehe  dnioh  den  Henker 
verbrannt  worden. 

**)  Dieses  Werk  hat  nicht  weniger  als  52  Anflagon  erlebt,  ist  aber  schliess- 
lich an  mehreren  Orten  Frankreichs  üflentiicb  vurbraunt  worden. 

***)  Andere  Namen  hat  Scbroeckh  VI.,  578,  Uber  Ihrs  Schriften  veifL 
StSndlin  a.  a.  0.  Md,  dssn  Gieseler,  HI,  3,  S»  629ff. 
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wieder  f  ntsüiidigt  werfl«'!!.  Dass  es  mit  dem  SUndigen  Oberhaupt  nicht 
allza  scliliüini  boatellt  Bein  sollte,  dufür  war  gesorgt  durch  den  Probabi- 
11  am  US.  MiL  diesem  wird  eine  Auctorität  der  Tradition  auch  fttr  die  Ethik 
und  d&s  ilaudeln  statt  des  eigenen  Dafürhaltens  und  Urtheils  der  handeln- 
den Person,  also  «neh  stttl  de«  Qewisaeiis  aufgeriobtet.  Eine  probable 
Mduttiig  heiwt  jede  Meimiag  Uber  ein  praktiiehea  V«rlitlten,  nlobt  bloM 
wenn  oder  weil  lie  wabr  iit|  sondern  wenn  lie  nnr  des  Zengnin  eines 
oder  mebrerer  reehtglftnbiger  Lehrer,  weiebe  sie  nn^esproeben  baben,  fllr 
deb  hiL  Sie  ist  iwsr  einer  gewissen  nieht  i^eich  sn  achten,  aber  sie  ge- 
nflgt  dodi,  um  eine  Handlung  an  rechtfertigen;  im  Streit  sweier  probabler 
Heinnngen  darf  man  selbst  die  weniger  probable»  weil  weniger  beglanbigte 
Toraiehen.  Ungetehrte  dOrfen  Doetoreo  vm  Baft  fragen  —  mflndlieh  oder 
durch  ilire  Schriften  —  bis  sie  Einen  finden,  der  ihnen  nach  Wnnseb  aat> 
wortet,  und  Gelehrte  dürfen  selbst  probable  Meinungen  ausbilden,  anch 
nach  Umstanden  in  ihnen  abwechseln,  nnr  vorsichtig,  rith  äanchez,  ne 
varii  deprehendantur.  Und  für  Bürgen  und  Träger  dieser  Ueberliefernng 
in  sittlichen  Dingen  sollten  nicht  nur  verstorbene  Kirchenieher  gelten, 
sondern  mich  noch  lebende,  mitf  r  denen  dann  besonders  auf  die  Jesuiten 
2a  rechnen  war.  Gehen  wir  i-  s.iche  auf  den  fJrund:  ho  »rhloRp  dieHcr 
Probabilismufl,  wie  II af^onbach  *J  richtig  bemerkt,  den  völli-Hti  u  moruiiacheu 
Skepticisuiua  in  sich;  die  Jesuiten  gaben  direot  oder  indirei  i  zu  erkennen 
wie  die  griechischen  Sophisten,  dass  es  etwa^  sittlicli  (icwisücä  und  Unbe- 
dingtes nach  iliin  Anweisung  eigentlich  gar  nicht  gebe,  sondern  nur  etwas 
lur  gewläu  Erklärtes,  welches  uns  aber,  da  es  verachiedeu  auftritt,  in  Ab- 
stafangen  nnd  Abweichungen  und  vielleicht  in  Widersprüchen  vor  Augen 
tritt  Die  Vergleichnng  der  Icirehlichen  Oewährsm&nner  ist  nns  flberlasseOi 
nnd  damit  erbfllt  der  Elnselne  die  BrlanbnisSy  alle  Schwanknogen  der  Ueber- 
fiefemng  Air  sieh  an  benntaen,  indem  er  nach  Bedtrfiniss  der  einen  oder 
der  anderen  Behaiq^tang  den  Vorsng  giebt 

Nicht  minder  TerflngÜch  Isntel  das  aweite  AnsknnftsmitteL  Dass  man 
wenigstens  nicht  Mehtin  schwere  Vergehungen  Tcrfallen  könne»  darflber 
n  bemhigen  diente  die  Annahme  von  der  Intention**)  nnd  die  Unter- 
seheidnng  von  theologischen  nnd  philosophischen  Sünden.  Die 
Lelire  von  der  Intention  kommt  darauf  hinaus,  dass  die  Handinngen  nnr 
nach  der  Absicht,  welche  man  dabei  gehabt  habe,  gewürdigt  werden  sollen, 
ein  Satz,  der  in  gewissen  Schranken  unbedenklich  ist,  dennoch  aber  die 
grOeatCB  moraüaohen  Qe£abren  in  sich  trag»  tbeils  vermöge  der  bekannten 


*)  KlrebeageaeUchte  dee  XVI.  and  XVII.  Jhrdts,  Bd.  II.  Belege  sn  dem 
Obigen  liefert  Oleseler,  a.  a.  0.  S.  635. 

**)  Von  Angnstin  und  späteren  Moralisten  war  die  intentio  mumi  in  gotcr 
MeinoBg  als  wahre«  Kriterium  dos  Sittlichen  hingestellt  worden. 
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Anwendang,  D«ch  weleher  durdi  eine  leiste  gate  Abgeht  weh  jedes 
dafU'  M%ebraehte|  auch  noeh  ao  bedenklielie  lllitel  geheiligt  werden  igllte^ 
theili  dnreb  die  beigcgenen  RatfaBehUlgo  über  Leitung  oder  Biebtnng  der 
Intention  {methodui  diriffendae  intentknUs).  Wm  dtait  gemeint  sei,  erkUrt 
■ich  ans  der  snletnt  angoAhrten  Unterseheidfing.  Nimlieh  die  einsig  sitt« 
liehe  Intention  eoUte  die  eein.  Alles  snr  Bhre  Oottea  (In  mq^&rem  M 
gioriam)  sn  tbnn,  demnaeh  nichts  Sflnde,  wobei  man  nicht  die  Absieht 
gehegti  gegen  Gott  so  handeln  oder  seine  Gebote  in  verletsen  (s.  E  Be- 
trag, nm  seine  Familie  zu  erhalten).  Als  theologische  Sflnde  nod  Tod- 
sOnde  konnte  hiemach  nur  dasjenige  gelteOi  wobei  der  Thäter  wirklieh 
daranf  ansgegangen,  Gott  zu  beleidigen,  und  nur  da  sollte  es  vorkommen 
kSnnen,  wo  vollkommene  Renntniss  des  Bösen  im  Augenblick  der  Begehung 
stattfinde.  Alle  llandlunpron  also  sind  verzeihlich,  bei  denen  diese  Ab- 
sicht nicht  vorlianden ,  und  die  ohne  diesi'  vollkommene  Kenntinss,  hIho 
z.  1^.  in  Leideuödiaft  ;iU8geiibt  werden;  durch  (jottvergi'Hseiiheit  aber  oder 
UnwiHBeiiheit  wird  jede  SUudc  /.ur  hUm»  philosophischen,  welche  Gott 
nicht  belcidigcu  kann,  weil  der  Handelnde  dip»f  Absicht  nicht  dabei  hegte; 
und  überdies  wird  jede  Todsünde  zur  verzeihlichen  durch  irgend  eine 
probable  Mciaungj  welche  sich  zu  deren  Gunsten  Hutuhreu  hisst,  durch 
erweislichen  Kinfluss  böser  Gewohnheiten,  vorftthrerischer  Beispiele  und 
besonderer  UmstAnde.  Von  der  anderen  Seite  bedarf  ee  sum  guten  Han- 
deln der  Absieht  nieht,  sondern  nur  dass,  wenn  aneh  noeh  so  insserlich, 
gesobehe  was  Gott  geboten.  —  Wohin  dies  führte,  sn  weleher  ginslichen 
Absehwiehnng  des  sittliehen  UrtheilSi  lenehtet  ein.  An  die  Sftnde  werden 
die  hflehsten,  an  die  gnte  Handlung  sehr  bescheidene  Forderungen  gestellt; 
jene  soll  erst  dann  ihren  yoUen  Namen  verdienen ,  wenn  rie  mit  allen 
Merkmalen  ihrer  selbst  ansgerflstet  etseheinti  denn  fehlen  ihr  einige:  so 
kann  sie  sieh  immer  noch  retten  und  herausreden;  diese  dagegen  soll  sogar 
in  Ihrer  magersten  Gestalt  schon  als  gut  anerkannt  werden«  In  der  lete- 
teren  Richtung  kommt  es  also  nur  darauf  an,  die  Intention  soweit  inneriieb 
nu  dirigiren,  dass  sie  rein  bleibt,  man  braucht  sie  nur  zu  richten  auf  daa^ 
was  gut  ist  oder  so  scheinen  kann  an  der  Handlung,  die  Jemand  thun 
will,  oder  wegen  welcher,  wenn  sie  geschehen  ist,  er  sich  rechtfertigen 
nu5clite.  Also  kann  man  z.  B.  bei  Exccsseu  in  geschlechtlichen  Vrr!i;iltnis3cn 
sich  diu  Absicht  vorsetzen,  nicht  mönchisch,  sondern  weltlicir  aufzutreten 
{a  f'fissrr  poi/r  gahini  mich  Bauny),  und  diese  Absieht  ist  gut*)  0(^er 
ein  ik'dieuler,  der  sich  nicht  fflr  hinreichend  belohnt  hält,  bestiehlt  «einen 
Herrn;  wenn  er  die  Intention  darauf  einrichtet,  dass  er  es  nur  deshalb 
thut,  um  sich  ulnic  lni:iübih  di(;  verdiente  Entschädigung  zu  verschatieu, 
zumal  wenn  er  ans  Aruiuth  die  schlechte  Stelle  hat  annehmeo  mUäsen  uad 


Pascal,  LeUres  protHHciaies,  p.  128  nach  Bauuy. 
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Andere  noch  viel  oioln  etelileii  sielit:  so  braucht  er  sich  nicht  zu  schenen; 
Bediente,  die  ihren  Herrn  bei  Schlechtigkeiten  helfen,  sind  in  der  Lage, 
tim  lateiitfoB  auf  den  ihnen  sebuldigen  Qehomm  hinlenken  sn  dfirfen.*) 
Ein  Sohn,  sagt  Esoohar^  kann  iSch  Aber  den  Tod  seines  Vaters  frenen, 
Venn  er  dabei  seine  Intention  anf  die  Erbschaft  lenkt,  die  ein  Gut,  also 
etwas  Erfrenliehes  Ist;  er  kann  sich  selbst  dann  darttber  freuen,  wenn  er 
selbst  seinen  Vater  in  der  Trunkenheit  nmgeb.acht  hat^  denn  die  Erbschaft 
hört  dadttrch  nicht  anf,  ein  Ont  an  sein.  Es  sei  keine  Todsttndei  telirt 
sin  Anderer,  einem  Niehsten  ein  Verbrechen,  welches  dieser  nicht  begangen, 
anftubürden  und  dies  SU  beschworen,  sobald  man  nur  anf  diese  Weise 
seine  Ehre  nnd  sein  Leben  retten  könne.  Es  ist  nicht  schlechthin  Terboten, 
meinto  Cararoncl  beweisen  zu  können,  sondern  erlaubt  zu  stehlen,  wenn 
man  in  Noth  ist.  Es  ist  erlaubt,  behaupteten  Jesuiten  zu  Loewen  in  einer 
Disputation,  ein  ^pistHches  Amt  zu  kaufen,  wenn  man  die  Summe  nicht  als 
den  Preis  des  Amtes,  sondern  hIs  ein  Motiv  vori^tellt.  Zur  methodns  diri- 
g>'i}ffne  htfenliotiis  lääst  sich  dann  aucli  der  Grunds, itz  der  resnvatlo  men- 
talis ri  s  hticn.  Man  verstand  darunter  die  Lieenz,  t  inen  undereu  Gedanken 
bei  auagf^"iproclienen  Worten  in  sich  zu  tragen,  als  welchen  diese  uach 
dem  gewöhnlichen  .spiacligebrauch  bedeuten,  oder  etwas  nicht  Ausge- 
sprochene« hinzuzudenken;  z.B.  ich  habe  dai  gethan,  sifjijilcndim  „beute," 
welches  leiäe  hinzugesetzt  und  worauf  die  Intention  gelichtet  wird.**)  Bei 
der  Behandlung  der  vencihtichen  Sünde  im  VerhSltaiss  au  der  schweren 
oder  Todsflnde  erreichte  die  moralische  Hohlheit  und  Tinseherei  den  hOeh* 
sten  Grad.  Denn  mit  solchen  Mitteln  Hessen  sich  an  der  schweren  Sttnde 
immer  noch  tfOgliehkeiten  des  Verseihliehen  nachweisen,  und  da  dies  gar 
kein  Maass  hatte:  so  musste  am  Ende  don  Sehnldgefllhl  jede  Kraft  nnd 
Wahrheit  geraubt  werden. 

Dan  endlich  wenigstens  Jeder  fllr  Terseihliehe  nnd  TodsQnden  sehr 
leielit  entallndigt  werden  konnte,  daftlr  war  gesorgt  dnreh  die  Jesuitische 
Doctrin  von  der  Reue  nnd  Besserung. 

Nicht  tMir  der  geringste  Grad  von  Reue,  lehrten  FiUiuti  und  Escobar, 
ist  hinreicbead,  sondern  schon  die  blosse  Meinung,  man  empfinde  Rene, 
oder  auch  nur  der  Schmerz  darttber,  dass  man  keine  empfinde;  man  möge 
sie  einstweilen  durch  Bekennen  mit  dem  Mnn<le  ersetzen,  und  die  Besse- 
rung brauche  nicht  sogleicli  zu  erfolgen,  darüber  befltelie  kein  Gesetz;  Ge- 
wohnheit im  Sündigen  entschnldip-p  eher,  weil  dabei  die  Stinde  mit  weniger 
Reis  und  Bewnssteein  eriolge,  man  könne  in  solchem  Zustande  anf  keinen 
Fall  mehr  tödUich  sündigen;  der  Aulijehub  veimindere  eher  die  Schuld, 
weil  er  ein  grosses  Vertrauen  zu  Gottes  Gnade  voraussetze.  —  Dazu  kamen 


*)  fascai,  L^lir.  prov.  p.  78.  79. 

**)  Mob  heim '8  Siltenlehrc  VI,  \i,b.  Pascal,  Lttir^s  prov.  126.  127. 
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noch  die  Anweisungi'n  fÄr  die  Beichtväter  selbst,  nnd  unter  ihnen  Vor- 
sühriftcD  wie  die,  keine  Poeniteoz  auizulcgeu,  alä  Uber  deren  Erfüllung 
man  gewüs  aei,  den  Poenitenten  selbst  die  Wahl  der  Bosse  bq  ttberlasBen, 
nicht  ausserhalb  der  Beielito  in  du  lü  eiinnerDy  ▼««  in  denelbeii  vorge- 
kommen  «et,  wobei  Tambour  in  den  Ziinti  naeht:  hoc  notehtr  maxime 
pro  cmfeuarüt  mereaimm  et  prhieipum,  —  flberbanpl  also,  den  Laien 
nicht  Widerwillen  eininfldMen  gegen  dae  Saerament  nnd  aneh  bei  nnvoll- 
kommener  Backte  ni  abeolTiren.  ~ 

Heek  keeonden  bemerlranewertk  mag  ea  sein,  anf  welche  poiitt ecken 
Qmndflitie  nnd  aof  welche  Biegiamkeit  nnd  Dli^onibiUtit  derselben  die 
Jeiniten  vermöge  ihrer  Absichten  sich  einrichteten.  Jeaniten  und  Papstthom 
seh&tsen  bestehende  Gewalten  nur  insofern  sie  ihnen  gOnetig  aind^  haben 
aber  keine  Vorliebe  fttr  eine  bestimmte  Verfaranng.  Daa  Intereaae  an  der 
Selbständigkeit  der  Staatsgewalt  fehlt  ihnen.  Zwar  in  einigen  Lflndern 
schlosfl  sich  die  katholische  Kirche  8tren<r  nn  die  besteheinle  Ordnunj:;  an, 
in  anderen  suchte  sie  iu  aristokratischen  l  u li  iunt^eu  und  seibat  im  Volke 
ihren  Kilcklialt.  Auch  in  dieser  iiezicliuni:  -ui-t u  die  Jesuiten  soweit  als 
möglich,  sie  waren  im  Stande,  demokratische  Tendeuzo«  und  politische 
Verftnderuuf^eu  zu  begllnstigen,  wenn  sie  ihren  eigenen  Absichten  Voröchub 
zu  leisten  versprachen,  und  was  ihnen  praktisch  brauchbar  schien,  wurde 
durch  theoretische  Künste  gerechtfertigt  Daher  konnten  sie  nun  auch 
gegen  die  ihnen  miiBfillUgen  KOnige,  wie  annieliBt  gegen  Heinrich  IV. 
oder  gegen  die  Könige  Ton  England,  wie  lie  ihrer  SteUnng  nach  waren, 
all  anerkannte  Oberhinpter  der  Kurebe  von  England  nicht  nnr  aatimonar> 
eliiaehe  Prineipien  predigen,  eondem  in  Ende  dea  ZVL  nnd  am  Anfiuig 
des  folgenden  Jakrhnnderla  gelangten  die  JeAiiten  Bellarmin,  Snarea, 
8  a  sogar  an  der  anadrflekUcken  Behanptnng  dea  Piinmpa  der  Volks- 
sotttetinetlt;  sie  leiteten  die  KSnigsgewalt  vom  Volke  ker**),  daher  anch 
ihr  Sats:  rex  potest  per  rmjmhlicam  privari  ob  tyrannidem,  ti  wm  fhciol 
officium  srntm  etc.;  ja  bis  aar  Bechtfertigung  der  Ermordnng  von  Fürsten, 
welche  sich  aia  Tyrannen  —  d.  h.  besonders  feindlich  gegen  die  Religion 
—  erwiesen,  verstieg  sich  diese  Theorie,  und  schon  bei  dem  Verbrechen 
Jacques  Clements  wurde  der  Grundsatz  praktisch,  da  dieser  Heinrich  IV. 
von  FraTilcreicIi  nicht  ohi.e  den  Ifath  Jesuitischer  Theolo<ren  umgebracht 
hatte,  (Ii*  SIT  Mord  aber  selbst  w.wh  der  That  von  Mariana  lürmlich  ge- 
prieaen  wurde. *'*^)    Auf  die  Länge  hielt  sich  allerdings  dieser  schlechthin 

•)  Vergt  bes.  Bänke,  Päpste  II.,  176if.  erste  Anfl. 

**)  So  bea.  Marian  Dt  rtft  et  refh  mstifuthtt*.  1598.  8.  die  Belege  bei 
Oleaeler  III.,  2,  S.  62ti. 

***)  NVrf?!.  Rünkc  a.a.O.  Ibfi,  wo  Mariana's  Worte  citirf  worden:  Jac. 
Clemens  —  cofjmto  a  iheologis ,  quos  erat  sdscitatus,  tjfrmHuui  jure  interimi 
potst  —  ca€$o  rege  ingeni  tibi  mmm  ftcU. 
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antiroyalistibche  Standpiwikt  niclit,  die  FolgejKClt  kehrte  das  Verhältniss 
am;  dieselbcu  Jesuiten,  nachdem  sie  sich  ihrer  Herrschaft  au  deu  Uöfen 
nud  ühvv  die  Höfe  versichert  hatten,  betrugen  sich  il;inn  wieder  auf  längere 
Zeit  unti  iiauptsächlich  in  Frankreich  aU  Ko^jHlislt'u,  indem  sie  jeder  par- 
l&mentxiriscbea  Opposition  gegen  die  absolute  Königsgewalt  Widerstand 
leisteten. 

DleMt  gaue  Bdutmlote  «sd  bOehai  TerdoUidie  Treiben  unter  dem 
Nnmen  der  Moni  gnb  dem  Orden  eine  eebrofe  Psrteiitelinng;  leine  Lebren 
nad  Anleitongen  soliten  ketboliacb  eeln  und  aetiten  lieb  doeb  den  ichwer- 
eten  VorwUrfen  der  Unkirebllebkett  nve.  Hier  war  also  allerdings,  wenn 
irgendwo,  Grund  und  Anffordemng  in  dnem  fbeologlieben  Streite  gegeben, 
vnd  nnsomebr,  je  enger  diese  tbeoretisehen  ICaiimen  mit  der  Praxis  und  mit 
dem  ganien  Elnllnse  nnd  der  die  gesammte  Kircbe  Terseblingenden  Wirksam- 
keit  des  Ordens  sasammenhingen.  Denn  mochten  diese  Theorieen  auch 
anfangs  besonders  ans  der  Kunst  zu  disputiren  and  der  Paradoxieensucht 
hervorgegangen  sein:  es  zeugt  schoo  von  Abstumpfung  und  Demoralisation, 
dass  ne  solche  Ausbildung  erlangten;  einmal  erfunden  aber  wurden  sie 
von  den  Jesuiten  nuch  im  Beiclit^'Odchüfte  nicht  nnlxMiutzt  pclassen,  und 
hier  empfatilni  Hie  sich  «Inrch  ihre  L:\xheit  und  dienten  dazu,  ihre  Urheber 
ali^  Beichtvater  beliebt  zu  machen.  Besondere  in  Frankreich  gewannen 
die  Jcbuiti-n  wahrend  des  XVH.  .lahriiundertH  einen  immer  weiter  grei- 
fenden Eiutiut^d,  und  zwar  vurzüglieh  unter  den  höchsten  und  unter  den 
niedrigsten  Klaaseu  der  Ceaellschafl,  von  denen  sie  jene  durch  solcherlei 
frevelhafte  Nachgiebigkeit  und  dur<'h  die  Bequemlichkeit  des  vuu  ihnen 
dargebotenen  äusserlich  gcnugthucndeu,  vci*standes-  und  geschäftomääiiigeu 
Christentbnms  nnd  durch  die  verheissene  Niederhaltnng  des  Volkes  xn- 
friedensteUten,  diese  dnreb  rohen  Abi  r^Uuben  wie  nsmmtlieh  die  Brwette- 
mng  den  M ariencnltns  ansogen.  Viele  mocbten  anf  diese  oder  jene  Welse 
befriedigt  werden,  aber  niebt  AUe. 

Gerade  in  Frankreieb  lebte  doeb  noeb  ein  anderes  Cbristentbum  als 
dieses  sieb  leiebt  abfindende  Pbarlsiiscbey  somal  in  Kreisen,  welelien  die 
Jemiiten  noeb  ans  anderen  politiseben  Gründen  snwider  waren,  nlmlieb 
nnter  den  gebildeten  Mittelklasseni  ans  welchen  academische  Lehrer,  Reebts> 
gelehrte  nnd  Weltgeistliebe  hervorgingen,  in  den  Parlamenten,  deu  Uni- 
▼eraitäten,  in  den  besseren  Orden  wie  der  Oratoriancr  und  Manriuer  u.  A. 
and  selbst  bei  einigen  Bischöfen.  Hier  pflanzte  sich  eine  biblische  Mystik 
fort,  lebendiger  als  der  Traditionalismus,  hier  empfahl  man  das  Lesen  der 
heiligen  Schrift,  welches  dort  nicht  «rem  gesehen  wurde,  hier  verhm^^te 
man  vuu  denen,  welche  überhaupt  das  ('liristentbum  in  seiner  Waiirheit 
und  Fruchtbarkeit  pflopen  wollten,  mehr  eigenes  Leben  und  Erfahren  im 
eigenen  Innern  aiö  gewühnlich  durch  Oehor»am  ^regen  die  Hierarchie  und 
durch  Abthuu  Jesuitischer  Beichte  su  beweisen  war;  hier  schltste  man 
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iiwAr  katlioltecbe  BoBBObiiDgeii  und  Abkehr  nieht  gcriug,  aber  noeb  höher 
die  inneroi  Ei^nsehafleo ,  die  Ar  Frttehte  des  frommen  alten  AugnatiDia- 
mna  erklftrt  wurden,  die  Hingebneg  dea  Eigenwillens  an  Gott  nnd  die  Un^ 
mittelbarkeit  der  göttlichen  OnadenwirknngCD,  an  welchen  jene  Abkehr 
nnr  der  Weg  nnd  die  Vorbereitung  sein  aollte;  hier  genomen  nene  Heilige 
wie  Vincentina  de  Pauhi,  Carl  BorromeOf  Fraox  von  8alea  anfrichtige  Ver- 
ehmng,  nnd  ea  fehlte  nioht  an  Soloben,  die  sieb  aacb  wohl  oacb  ^nem 
■elbsültidigeren  und  geistlicher  gesinnten  Episkopat  snrflckgehnten,  als  ge- 
wohnlich  in  den  franaOsischcn  Prälaton  am  Hofe  vpi-wirklicht  war. 

Dies  fuhrt  uns  auf  einen  Schauplatz,  welcher  damals  durch  mehrere 
ausgejsciclmete  PersönhVhkcitcn  bedotitond  werden  sollte.  Anton  Ar- 
!ianUl*),  ein  .Mann  von  rcforniirter  Abkunft,  dessen  Vater  j^^docli  knt}ioli=5r!i 
geworden,  hatte  sich  unter  Heinrich  IV.  s«ebr  vi^rdient  geni:irht  und  dafür 
kirchliche  Präbenden  für  seine  zahlreichen  Kinder  davongetragen. 
waren  deren  nicht  weniger  ah  zwanzig,  unter  welcheu  sich  beeoudcrs  drei 
durch  ungewöhDÜche  Begabung  und  Thatkraft  einen  historischen  Namen 
erworben  haben:  Robert  d'Audilly  (geb.  l."*88,  t  1674),  der  iu  einer 
weltlichen  Laufbahn  verblieb,  Angelika  (geb.  1591,  t  1661),  welche 
einer  AMd  Port- Royal,  einige  Stunden  von  Paris,  In  sehr  Jungen  Jahren 
ala  Aebtissln  vorgesetst  wurde,  nnd  später  auch  ein  Anton,  der  Jüngste 
Ton  allen  (geb.  1612,  f  1694),  welcher  ein  theologisches  Lehramt  snchte. 
Ein  Neffe  dieser  Geschwister,  Anton  te  Hattre  (geh»  1608,  t  1658), 
machte  in  anderer  Richtung  sein  Glflck,  noch  ein  junger  Mann  wurde  er 
Staatsrath  und  ala  Parlamentaredner  viel  bewundert  Den  grSssten  Ein» 
fluss  Ober  diese  Kreise  ftbte  seit  1636  ein  frmnaflsischer  Geistlicher  Jean 
Duverguier  de  Hauranne,  1581  an  Bayonne  geboren  und  früh  vom 
Bi»ehof  zu  Bnyonnc  zum  Domherrn  an  dessen  Kirche,  nachher  durch  den 
Bischof  von  Poitiei-s  in  dei$son  Diöccse  zum  Abt  von  St  Cyran  erhoben, 
aber  dadnreli  nicht  gebindert,  meist  in  Paris  zu  leben.**)  Hier  und  schon 
früher  während  seiner  Studienzeit  in  Löwen,  wo  Beide  Schüler  des  Justus 
Lipsins  \«.nri](  u.  batte  er  sich  mit  einem  etwas  jtlngeren  Niederländer 
Cornelius  .l;nisen  befreundet,  der  IbHb  geboren,  alö  Erzieher  junger 
Edelleute  eben  falls  nach  Paris  kam.   Zehn  Jahre  lang  arbeiteten  sie  zn- 

*)  Varin,  La  rerite  sur  (es  Arnauld .  mmpl^tee  ä  l'aide  de  Uur  corrc' 
spondance  inedite,  2  voll.  1S41.  —  Louandr  e  tn  Hn-uc  des  detix  mondes,  fS-JT. 

**)  Im  Jahre  1625  schrieb  ein  sonst  ziemlich  frivoler  Schriftstelier,  der  Jesuit 
Oaraase,  geb.  1563  f  1t3l,  einen  FoUsnten:  La  tamm*  thdotogifue  4et  v&Üdt 
capitales  de  la  relig.  ehr  et.  ^  worauf  St  Cyran  anonym  antwortete:  La  icmme 
des  fautes  et  faussetcs  capitales  conti'nut'n  la  somme  du  y  'ere  Fr.  Garasse. 
In  diesem  Streit  sehen  Einige  den  Grund  und  Anfang  des  ganMO  Krieges  awischen 
Jesuiten  nnd  Jsnseaisten,  dann  vi§n  also  G  araa  s  e  die  Heleua  desselbea.  BayU 
$»  9.  Dasn  den  Artikel  von  Benehlin  bei  nuraog. 
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sammen  in  Bayonne  and  Paris,  Btudirten  gemeinschaftlich  die  heilige  Schrift 
and  den  Angustin  und  wurden  dessen  und  seines  ZeitaUen  Verelurer.  Sie 
erkannten  den  Abstand  der  Zeiten  und  der  Zustände,  und  eine  starke 
Liebe  zog  sie  von  der  modernen  Kirchlichkeit,  die  sie  umgab,  zu  jener 
AugusÜMisehen  zurück,  in  welcher  der  christliehe  Geint  iiuch  Frön:ni;irkeit, 
Lehre  und  Leben  grossartiger,  inniger  und  wuiin  r  auaguBprochen  gewesen 
uei.  Schon  1631  legte  St  Cyran  die  auf  tsolehem  Wege  gewonnenen  An- 
schauungen des  antiken  Katholicismud  in  einer  anonymen  äcbrift  Petrus 
Aurelins  nieder,  welche  eine  Vertheidtguiig  eines  unabhängigen  Episkupais 
als  dea  rechten  Standpunktes  der  Kirchenverfassung,  wie  er  Im  vierten 
und  flbiftea  JihrhiUMtett  gehemcht,  benraekte^  Jnnsen  studirte  eifrig  für 
eiae  Dantelhtng  der  Lehre  Augastin's  vod  letito  diese  Arbeit  naeUier 
mit  nngelieiirem  Ftoiss  ab  Lehrer  der  Theologie  in  Loewen  fort;  doeh 
fergaw  er  dtrttber  die  Welt  nieht,  denn  um  ein  politisches  Gntnehten  nn- 
g^gnngen,  schrieb  er  anefa  einmal  (1636)  ein  Bueh  Mars  Galiicus  gegen 
die  Eingriffe  Frankreiehs  anf  die  spanisehen  NiederUnde  nnd  gegen  Bi- 
ehelien,  woftlr  er  som  Lohne  vielfaeh  ansgeaeiebnet  nnd  anm  Bisehof 
von  Ypcrn  erhoben  wurde.  Seit  derselben  Zeit  steigerte  sieh  aber  in 
Paris  der  fÜafloBs,  weleben  St  <'vr  n  auf  die  frommen  antijesuitiscben 
Bestrebungen  austlbte;  er  wurde  der  Berather  und  Beichtvater  der  jungen 
Angelika  Arnauld.  Zu  ihrem  Kloster  Port- Royal  vor  der  Stadt  liatte 
man  auch  in  Paris  selbst  noch  ein  anderes  Haus  gewonnen,  von  nun  an 
gab  es  also  ein  doppeltes  Port -Royal,  das  eine  des  c/ni//tps,  das  andere 
de  Pftris,  und  Angelika  und  St.  Cyran  hielten  niclit  nur  ihre  Nonnen 
zu  einer  strengen  T-rebenaweise  au,  sundern  es  gelang  ihnen  auch,  durch 
die  iu  ihrer  Mitte  entwickelte  eigenthttmliche  religiöse  Bildung  und  sitt- 
liehe  Willenskralt  anziehend  auf  mehrere  Männer  zu  wuken.  Le  Maitro 
legt«  (l03ä)  seine  Acmtcr  nieder  und  zog  sich  in  das  verlassene  Port- 
Koyal  des  Ghamps  zarflcki  am  dort  als  AsiLet  nnd  Eremit  zu  leben; 
Andere  folgten,  nnd  es  wurde  diea  so  sehr  als  eine  Oppetftion  nnd  De- 
monstration empfimden,  dass  1638  der  Cardinal  Bieh eilen  Si  Cjran 
Terhaften  nnd  so  lange  er  lebte,  fünf  Jahre,  in  Vineennes  gefangen  halten 
lieSB.  Doch  maehte  ihn  das  nicht  nnthitig,  aueh  in  der  Qefangensehaft 
nnterriehtete  er  Kinder  nnd  galt  den  Seinigen  ab  Heiliger  nnd  lürtyrerj 
da  verstörte  Biehelien  1639  aneh  die  flbrigen  „Asketen,  die  doch  nicht 
in  einen  Orden  eintreten  wollten",  erst  1640  durften  sie  snrQekkehren. 


^  13.    Fortäetzimg,    JaüSöiiiaüscher  Streit  m  XVIL  Jainbimdert 

Bdt  1640. 

Melchior  Leydecker,  Bistoria  Jansenismi,  üUrnj.  1696.  Hitt.  gdn&ale  de 
Jans.Amst.noO.  Du  Cht^sne,  üistoirt  äuB^Janismgf  Ifouay  J73J.  Luchesini, 

a%mk;  UnlMiiflMfitüabla.  M.  U.  ^ 
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Hixt.  jiolrtn.  Jans.  AVm.  1711.  Abrege  hist.  des  ffe'tnurs  et  dts  variadons  du 
Jans.  Horn.  17J'J.  Dum  de  t'olonia,  JJictwn.  des  in-res  Janstn.  Lyon  115.£. 
Bouvier,  ä^uäe  eriüqitie  sur  le  Jansen.  Siratsh.  1864,  Fontaine t  Mim, 
pour  servir  ä  thistoire  de  Port-  Huyal,  Col.  1138.  J.  Racine,  H.  de  P.-R,  1693, 
1142.  Keuch  I in,  Gesell.  V.  P.  R.  Haralt.  ts:i'»  - 44.  i  Bde.  C.  A.  Sainte- Beuve, 
P.-R.  Par.  1840.  2  T.   A.  Schill,  Die  Constitution  Unigeniius,  Freib.  im  Br.  1876. 

Alk'ä  dies  waren  uur  Vorspiele  und  Vurbereitungeu  zu  dem  eigent- 
liehen  JangenistischeD  Streite,  eiuoiu  der  denkwardigsten  der  neaeren 
Kirche,  wetoker  erst  oaeh  Janseninft*  Tode  ausgebrochen,  die  keiboUaehe 
ELirehe  von  Fnnkrdck  nicht  nur  dieses  XVIL  Jahrkondert  kindnreh  ei^ 
Bchfltterti  sondern  ncli  aiioh  anf  daa  folgende  Übertragen  und  seine  Kaeh» 
wirknngen  bis  anf  die  Gegenwart  erstreckt  liat. 

Wad  von  diesen  Ercignisaen  noch  in  das  XVIL  Jahrhundert  fällt, 
ttwt  lieb  am  Besten  nach  der  Einwirkung  der  Päpste  and  der  fransOsi' 
Beben  Regenten  anf  den  Streit  Uberseken  and  beinabe  in  kleine  Peikden 
abtbeilen.    Es  ergeben  sieb  folgende  Absebnitte: 

1.  unter  Urban  VIII.  und  Kichelieu  bis  zum  Tode  Beider  und 
6i.  Cyrau's  und  13); 

2.  unter  Innocenz  X.    1644  —  55  und  Mazariu,  Verwerfung 
der  fflnf  Sätse  durch  die  Bulle  Ctim  oceasione  1653; 

8.  nnter  Alexander  VII.,  1666—66,  Provinaialbriefe  und  Untuh 

sebriftsformel»  Ludwig  XIV.  seit  1660; 
4.  nnter  Ctomeoe  IX  1668  die  Akv  Clementina, 

1.  Janöeuius?  aiiirb  als  kathulisclier  liischot'  von  Ypem  lü3ti,  aber 
erst  swei  Jahre  nach  seinem  Tode  erschien  dann  das  grosse  Werk,  in 
welchem  er  die  Arbeit  seines  Lebens  niedergelegt  hatte:  AuffUsUmu  s, 
dodrim  Augusüm  de  humanae  wUurae  samtate,  aeffrUuäine,  meätemOf 
aduersus  Pelagianos  ei  Massiiieruet,  1640  von  einem  anderen  Loewener 
Theologen,  Libertns  Frommond,  herausgegeben.  In  ihm  i^gte  sieb 
dnmal  wieder  recht  auffsllend,  dass  das  bei  der  Hehraabl  geltende  Sjstem 
nicht  das  Angnsünische,  sondern  dass  es  dem  bestrittenen  der  Pelagianer 
nnd  Mars^Uer  verwandter  sei,  meist  mit  den  eigenen  Worten  Augustin* s 
hatte  der  Verfasser  davon  den  Beweis  geliefert  Hanptä.^ohlieh  waren  es 
die  Gedanken ,  dass  die  Tagenden  der  Unbekehrten ,  weil  nicht  aus  der 
Liebe  Gottes  stammend,  nur  Sttndea  seien,  dass  der  Mensch  aus  eigener 
Kraft  zwar  überhaupt  nur  sündigen  könne,  also  necessario  aus  seiner 
unhrkfhrtcn  Natur  heraus  sündii^-c  ,  donnoch  aber  nicht  von  Aussen  ge- 
zwungen, roactiis,  insofern  er  im  Kuizt'lnen  in  die  Sftnde  einwilligen  könne 
und  müsse  oder  nieht,  dass  aber  die  gottliche  tJuade  nicht  nur  dio 
lichkeit  des  Guten  und  Bösen,  das  liberum  ai-hitrium,  sondern  als  wirk- 
liches medicimle  auxilium  aucii  das  Wollen  des  Guten  mitzutbeilen  die 
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Knft  habe  (ffratia  vicfrix  facit,  ut  velint)*},  —  diese  Gedaokeii  waren 
CS,  welche  auch  hier  wieder  an's  Licht  traten,  und  sie  enthielten  sogleich 
dieselben  Sätze,  welche  der  Papst  schon  gegen  Bajns  verworfen  hatte. 
Daher  kam  jetzt  abermals  zu  Tage ,  dass  die  kirchliche  Tradition  sich 
selber  untren  geworden  war.  Der  wieder  entdeckt*'  echte  Atignstinisraus 
offenbarte  die  Differenz,  und  es  war  unmöf,'lich  sie  zu  ignoriren  ,  misslicli 
sie  gelten  zu  lassen.  Mati  lehrte  nicht  mehr  Augustinisch,  wollte  sicli 
aber  diese  Abweichung  ungern  eingestehen,  noch  auf  die  Nachweisuog 
hOren,  dass  wa*i  man  Semipelagianisches  und  S3TiergistischeB  jetzt  au  die  Stelle 
setzte,  nicht  das  Originale  sei;  und  so  zeigte  das  Werlc  zugleich,  dasa  die 
Tlieologie  August in's  sehr  schlecht  Luit  der  Jesuitischou  stimme,  froilicU 
auch  &n  einzelnen  Stellen,  dass  sie  nicht  die  aller  Päpste  gewesen,  wie 
denn  anch  den  Entscheidungen  Pine*  V,  nnd  Qrcgor'e  XIU.  gegen 
Bnjnt  die  Anetoritit  anderer  dem  AugastiniernnB  gflnstagerer  Pftptte  von 
Janien  gegonttbergeetellt  worden  wer.**)  Die  Jeralten  aber  fderCai  in 
demadbeD  Jahre  mit  gronem  Gertoeeh  das  eiste  JabeUbst  ihres  Ordens 
nnd  widmeten  Ihm  eine  prankhafte  nnd  mit  Bildern  ausgestattete  Denk- 
sebiift:  Imago  pram  saeeuH  todetatis  Jesu,  Antw.  1640,  in  welcher  sie 
die  Verdienste  des  Ordens  in  diesem  Jahrhundert  anlilhlten  nnd  in  der  An* 
preissng  desselben  mit  allsn  grosser  Offenheit  seine  BeHhigung  nnd  Be- 
Btimmang  zur  Weltherrschaft  ansmattea.  Bei  dem  bedeutenden  Aufsehen 
aber,  welches  das  schon  lange  mit  Spannnng  erwartete  Werk  Jansen's 
erregte,  nnd  bei  der  Anerkennung,  welche  es  namentlich  in  jenen  asketi- 
schen Kreisen  finden  musstc ,  hatten  sie  zu  wählen ,  ob  sie  den  Schein 
auf  sich  nehmen  wollten,  sf^lh^t  nicht  mehr  nach  Augustin'i^  Vorgange 
zu  lehren,  oder  ob  sie  das  liucli  und  die  schon  aus  anderen  (irtiudea  ver- 
basst  gewordene  Partei  gerade  um  jener  Schrift  willen  angreifen  wollten.***) 
Sie  wählten  das  Letztere,  die  Oflonsive  statt  der  Defensive.  Sie  be- 
eilten sich,  das  Buch  wee-en  des  nachtheiligen  Eindruckes  beim  i'apjjte  zu 
denunciren.  Daher  nuissd  die  Inquisition  1641  dessen  Lesung  verbieten, 
und  1642  konnte  Papst  Urban  VIIL.  nicht  umiiiu,  m  einer  eigenen  BuUe 

*)  Das  ist  immer  dssQroise,  Reformstorisehe,  Befreiende  des  Angasttnismas, 

dass  er  (Sott  allein  die  £hre  giebt  und  nicht  auf  Menschenwerk  vertnmt;  das  Ist 
aber  auch  der  Ornnd,  weshalb  die  Hierarchie  ilun  niemals  gencij^'f  'gewesen  ist. 
Sl.  Beuve,  Port-Iivyai,  IL,  14i.  ö09,  Jansenii  August.  III,  22. 
***)  Nach  richtigem  hierarchischem  Instinkt  waien  die  Jesuiten  gegen  die 
JaaeealstiBcheFordemng  nnoiittelbeier  nnd  selbst  an  erlebender  nnd  snprttfender 
göttlicher  Gnadenwirkungen  eingenommen.  Denn  darin  lag  immer  ein  Vindidren 
von  Freiheit  nnd  Autonomie  oder  doch  von  Mttentscheidung  de«  eigenen  n*-«  !n«»>n<! 
an  einer  Stelle,  wo  die  Jesuiten  lediglich  zur  Unterwerfung  und  Auuahiue  de» 
tJebertteferten  anhalten  nnd  yon  demBedit  derSelbstpriit'uug  und  Selbsterwägung 
entwlflinea  wollten.  —  Oaas  lOinlioh  entsehefdet  rieh  Bossnet  spSter  Ar  feste 
TMditlon  nnd  gegen  die  Werthscbütsang  snbjectlv  entwiekelter  Frömmigkeit. 
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In  emtnend  in  erklären,  deae  des  Werk  Jaot6B*B  Irrlebren  oder  Emeve' 
mng  der  Irrlehren  des  Bajns  enthalte  and  dass  die  Bulleu  Pius'  Y« 
and  Gregor's  XIIL  gegen  Bajus  ihre  volle  Gültigkeit  haben-  BoUten» 
Piee  aber  wollte  sich  die  Partei  Jansen'»  nicht  bieten  Uesen,  die  alt^ 

Immer  noch  geheiligte  Aucturitftt  sprach  r.n  ihren  Gunsten,  iie  reagirten  in 
den  Niederlanden  wie  in  Prankreich,  und  schon  damals  behauptete  man, 
der  Papst  sei  getäuscht  und  Uberlistet.  Die  Universität  LOweu  selbut,  von 
Alters  her  mehr  für  den  strengen  A«gU8tinigmns  eingenommen,  ergriff  die 
Auskunft,  diibs  ble  die  Aecblheit  der  Bulle  bezweifelte,  weil  ja  doeli,  00 
achrieb  sie  dem  Papste,  nicht  bloss  .Tansenius,  sondern  aueli  Auguatiu 
darin  verdammt  sei;  sie  tikuirtt  nni  i.inwilligang  mehrerer  Prälaten  und 
der  Staaten  von  Brabaut,  daäs  sie  deshalb  die  Bulle  nicht  UDgunommcn 
hebe.  Der  Papst  wurde  jedoch  dadurch  nicht  umgestimmt,  er  liess  viel- 
mehr durch  Bischöfe  dw  UuiTer^t  ihr  Betragen  ▼erweisen.  Alt^n  ob- 
gldch  nur  iwOlf  Theologen  die  Balle  aeeeptirten:  so  kam  es  dodi  aneh 
unter  Innoeena  noeh  nieht  an  einer  allgemeinen  Anerkennung  derselben, 
vielmehr  machten  selbst  die  ErsbisehOfe  von  Gent  und  Meeheln  Yor- 
stellnngen  der  Art,  dasa  sie  die  Balle  nieht  bitten  pnblielren  können, 
nm  nieht  die  Kirehe  dem  Spott  der  Ketser  ausansetsen.  Der  Kampf  er- 
neuerte sich,  als  1G47  der  neue  Statthalter  Erzherzog  Leopold  als  eifriger 
Jesuitenfreuud  zum  Gehorsam  aufforderte.  Audi  jetzt  beliarrten  Universi- 
tät und  Bibchöfe  noch  bei  ihrer  Weigerung,  indem  sie  übrigenB  1648  ihre 
völlige  Kcchtgläubigkeit  und  kirchliche  Unterwürfigkeit  urkundlich  vcr- 
sielierten;  Jahre  vergingen,  bis  1651  endlich  auf  Befehl  des  Kiuiigs  von 
Spanien  die  verhasste  Bulle  in  den  spanischen  Niederlanden  zur  Annalinie 
gelangte.*)  —  In  Pariä  war  freilich  durch  Kicliclieu's  Eingenommen- 
heit gegen  St.Cyran,  —  Jansen  ins  hatte  auch  eine  Spottschrift  gegen 
die  französische  Politik,  gegen  das  Bündiiiöö  mit  Schweden  und  das  an- 
gestrebte Karoliugische  Weltreich  gebchricben,  —  für  diesem  Miuiatcra  Leb- 
zeiten das  Uebergewlcbt  der  Jesuiten  entschieden. 

Kaeh  dem  Tode  Riehelien'a  aber  (1642)  und  bald  nachher  Lnd- 
wig'a  XILL  (1643),  —  aneh  81  Oyran,  am  6.  Febr.  1643  freigelassen, 
starb  ein  halbes  Jahr  darauf  im  Oetober  1643)  —  begann  nun  die  Ver- 
waltung Hasarin's;  und  unter  ihm  sowie  nachher  während  der  ganaen 
flbrigen  langen  Begiemngsseit  Ladwig'a  XIV.  (geh.  1633,  t  1716),  ja 
noch  weit  Aber  diese  hinaua  dauerte  der  jetat  ▼ollatindig  ansgebroehene 
Kampf  fort  Seinem  Inhalt  nach  musate  derselbe  als  ein  theologischer  und 
als  ein  kirehenrcehtiich  politischer  geführt  werden,  —  einerseits  von 
Jesuiten,  welche  fiBir  unbedingte  Subordination  gegen  den  Papst  und,  so- 


*)Schroeckb,  VII.,  378,  nach  (Gerheron)  Bistcire  g^rufrale  in  Junse- 
iMmtf  eoHfenant     pd  e'est  passä  m  Ftanee  tte*  I,  147.  541. 
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bald  es  damit  vereinbar  war,  auch  für  den  Köni^  t  ifcrten,  daneben  aber 
in  Saclu  n  den  cltriatlichen  Lebena  theoretiscU  und  praktisch  leichte  Be- 
dhiLningon  gewührton,  —  andererseits  gegen  sie  von  denen,  welclie  in 
christlichen  Dingen  für  wirkliehes  inneres  Christenthum,  fUr  Eifalireu  und 
Empfinden  göttlicher  Gnadenwirkiiugen  und  Zubereitung  durch  sittliche 
Strenge,  und  in  kirchlichen  und  politischen  Fragen  gegen  absolute  Papst- 
gewalt  und  zu  Gunsten  itilÄndischer  Rechte,  aUu  auch  der  Selbständigkeit 
der  Biächüfe,  der  Doctoruu  und  der  Universitäten  stritten.  Die  Einen 
gaben  dem  Motiv  religiöser  Gebnudenheit  aitd  Emprängliohkeit,  die  Aadem 
dem  Piiodli^  d<»  Urehlielien  QehorMDB  den  Vorzug;  jene  wollten  einen 
emten  antiken  und  ffkr  die  MehmU  Behon  obaolet  gewordenen  Stand- 
pnnkt  nrfleknifen  und  mit  einer  relativen  kirdtUebdB  FMheit  verbinden, 
wlhiend  dieae  auf  jede  klrehiiehe  Selbatindjgknt  venlehteten,  nm  in  ibrer 
leiebteren  modernen  nnd  ftuaaerliehen  Frömmigkeit  nlobt  gehindert  an 
werden.  Beide  Riehtiuigeo  durften  sieh  anf  daa  allgemeine  Weaen  dea 
Kalhofieiamoa  berufen,  aber  nur  die  Craieren,  die  ehriatUeh  Ergriffenen, 
haben  die  proteatantisehen  Sympathieen  für  sich  gewonnen.  Und  freilich 
ftritten  unter  Lndwig  XIV.  beide  Parteien  mit  abwechselndem  Qlttck,  je 
nachdem  der  König  ein  Interesse  hatte  dem  Papst  zn  widerstreben  oder 
zn  willfahren,  aber  der  letzte  Ausgang  entschied  sich  doch  danach,  dass 
Ludwig  XIV.  bei  zunehmender  AVil  itnirigkcit  von  den  Jesuiten  sich  immer 
mehr  gegen  die  besseren  evangeliot  lien  Klomente  der  eijrenen  Landes- 
kirche und  folglich  auch  gegen  den  Jansenibinua  eiunehmeu  üesa. 

Zunächst  unter  Mazariu  nnd  bald  auch  nnter  Innocenz  X.  ver- 
atJirkteu  sich  die  Parteien,  in  der  Zeit  der  Fronde*)  164H — 53  befanden 
Bich  eine  Weile  alle  Corporatioueu  im  Wachbthum.  An  die  Spitze  der 
Jauseuistischeu  liichtang  trat  Dr.  Anton  Arnanld**),  welcher  nun  erst  in 
die  Sorbonne  angenommen  warde.  Welche  reich  begabte  PeraOnUchkeit 
mit  ihm  gewonnen  war,  sollte  läeh  bald  seigen,  auch  ala  Schriftateller  er- 
öffnete er  eine  bedentende  Laufbahn.  Er  achiieh  1648  ff.  swei  Apolugieen 
dea  Janaeniaehen  Angnatin;  noch  nnmittelbarer  griff  er  die  Jeaniten  aelhat 
an  in  awd  andern  Schriften,  der  einen  Uber  /a  ihdohffie  morale  des 
Jdtuitetf  der  anderen  de  Is  friqumte  commimfofi.^*)  Im  HinbUek  auf  eine 
iuaaere  Begelaiiaaigkeit  gotteadienatlicher  Handlangen  führte  Arnauld 


*)  fronde  •=  Schleuder,  frondeuTS  Gegner  der  Regiemng  Mazarin'a. 
♦*)  8  <lon  Artikel  von  Renchtin  hei  Iler/oir    J'arin,  La  verite'  sur  les 
Arnauiäs ,  compUtee  ä  feUde  de  leur  correspondunce  inddite,  2  voll.  1877. 

***)  Die  Jesuiten  kaantMi  awar  tm-  Fordern  der  ineseren  Oebriache  keine 
HaehaiBbt,  wie  sie  namentlich  allsonntägUches  Abendmahl  verlangten  (Bevchlin 
a.  a.  0.  j2*>)  ,  aber  ihre  Strenge  war  nicht  gefährlich,  noch  so  eben  hatte  Einer  unter 
ihnen  einer  U;ime  ein  Gutachten  au»i,'CstelU  des  Inhalts,  das»  sie  recht  wohl  am 
Tage  des  Abendmahles  auf  einen  Ball  gehen  dürfe  [SU  Beuve  IL,  107), 
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echt  evangelisch  den  ganzen  Gegensati  ans  zwischen  einer  gegen  das 
eigene  sabjective  Verhalten  gleichgültigen  Theilnahme  an  GaliuSi  wie  sie 
die  Jesuiten  empfahlen,  die  Jeden  zur  Absolution  zuHessen,  wenn  er  nur 
erklfirtc,  er  fürchte  rIcIi  vor  den  Strafen  seiner  Sünden,  —  und  einer 
wahren  Frömmigkeit,  welehe  den  Cultns  und  auch  das  Abendmalil  für  rut- 
weiht  hält  ohne  die  inneren  Regungen ,  welche  d^in  eine  Erscheinung 
suchen,  ohne  den  tiefen  Schmerz  und  das  Verlangen,  welches  durch  die 
mechanische  AUtAglichkcit  ausgeschlossen  wird.  Sehr  bezeichnend  war 
auf  dem  Titel  des  Buches  der  ohne  hochzeitliches  Kleid  Eingedi  uugene 
dargestellt,  wie  er  iu  die  äusscrate  Fiusteruiss  hinausgeworfen  wird.  Unter 
den  geistvollen  Anhängern  dea  Jansenins  und  des  Arnauld 'sehen 
Knteet  ragte  rot  Allen  hervor  BUise  Pasonl*)  (geb.  1623,  t  Mbon 
1663) I  Mmgeseiehnet  nb  Mathematiker,  noch  mehr  als  UaBsiaeh  redender 
Bafirtseheri  kritiseher  nnd  apologetiseher  Sohriftstoilar,  am  meisten  als  genial 
angelegter  nnd  rellgito  hoehgestimmter  Mensch;  anniehst  ihm  fidgten 
Peter  Nieole,  lkst  ebenso  ▼onliglioher  Sehrillstelleri  nnd  der  riesige 
Lonls  de  8L  Amoor,  Ifitglied  der  Sorbonne  nnd  nach  Arnanld  Hanpt 
der  Partd.  Dagegen  waren  auch  die  Jesniton  dnreh  einige  Minner  tos 
ausgezeichnetem  Geist  nnd  Talent  Tertreten  wie  Dionysius  Pet an**),  der 
gelehrte  Verfasser  der  ersten  grösseren  Bearbeitung  der  Dogmengeschichte, 
und  Jacob  Sirmond  (1559  —  1G51).  Heide  schrieben  gegen  Arnanld'a 
J>€  ia  friqueiUe  communion  ***),  Beide  damals  auch  Uber  die  Ketzerei  jener 
alten  ^Fraedestinatianer**,  welehe  Voriilufer  der  Janscnisten  gewesen  sein 
sollton,  deren  Eiisfeens  aber  diese  bestritten. f}   Sirmond  gab  dieStreit- 

*)  Von  diesem  Manne ,  »einem  kurzen  Leben  nnd  seinen  unvergesslichen 
Leistungen  und  Verdiensten  handeln  Mathematiker  und  Physiker,  !,iti  r;irhistoriker, 
Franzuseu  und  Deutsche,  kutboliscbe  und  protestantische  Theologen.  Vergl. 
2(oander,  Wissensch.  Abhandlungen ,  S.  58.  Reuchlin,  PascaFs  Leben  nnd 
der  Geist  seiner  Schriften»  Stuttg.  t840.  Butt,  De  Biatio  Pa*cmU,  ßrlS8S2, 
Weingarten,  Pascal  als  Apologet  des  Christenthums,  Lpz.  1S63.  Dreydorff, 
Pascal,  sein  Leben  und  seine  Kämpfe,  Lpz.  IbTo,  dazu  andere  Abhandlungen 
von  Steffens,  Raymond,  Cousin,  Andrieux,  Vinet  und  die  aogehtfrigea 
Abschnitte  bei  Bt  Benve  und  Beuchlin. 

**)  Geb.  1583  1 1651  Sohn  des  Leibkntsehers  Ludwigs  XUL  (Ble.  BeuTe 
II,  607  —8). 

***)  Schroeckb  IV.,  120. 

t)  Die  um  450  abgufasste  semipeUgianiscbe  ächrift  Praedestinatus  ia 
welcher  W  Ketaereien  aufgezählt  werden,  deren  letate  des  Kamen  Pratdes^Mtwnm 
haeresis  erhült,  war  zuerst  von  Sirmond  Par.  1643  herausgegi.'1)(n  worden» 
welclicr  sie  nun  zw  polemischen  Zwecken  gebrauchte.  D.iran  knüpfte  sich  fortan 
die  Frage,  oh  eine  bo.sondere  Scete  der  Priidestin.itianei  d.imals  beistanden  habe, 
was  je  nach  dem  verocbiedeuen  dugiuatiBubeQ  uder  cuufebsionelleu  Interesse  bejaht 
oder  Temeint  wurde.  Jesuiten  nnd  manche  Lulfaersaer  behaaptetoi  deren  Existenz, 
Dominicaner,  Jansenistcn  und  Befonnirte  leugneten  sie,  und  die  neuere  Kritik 
hat  den  Letzteren  Bocht gegeben.  &  Walch,  Hiatorie der  Ketaereien,  Y.,  8.2i8ff. 
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»chriften  zwischen  Guttschnlk,  Hi  Hbanns  und  Hinkraar  bemus  und 
wollte  Enteren  al.s  Vorläufer  der  Jauseniätcn  betrachtet  sehen,  während 
diese  ihn  vertheidigteu.*)  In  Bolchen  Füllen  wirkte  also  der  Streit  anre^^cnd 
auf  die  historiache  Forachnnjx  zurück,  AllraJllilich  aber  fielen  den  Jesuiten 
ausser  dem  grossen  Ilaul'eu  der  Ihrigen  (Annat,  le  Moine,  t'ansöin, 
Daniel)  aucli  Mitglieder  der  Sorbonne  zu.  iJic  Janrienidteu  Intteii  iiokmisch 
immer  gefragt,  wolclies  doch  die  einzelnen  Irrlehren  Jausen 's  eigentlich 
seien,  and  es  war  schwierig,  darauf  eine  nieliere  Autwort  zn  ^eben.  Doch 
allmählich  mehrte  sich  die  Jesuitische  Partei  so  sehr,  düas  sie  glauben 
durfte,  den  Erfolg  eincd  päpstUcheu  Eichtcrnpruches  in  der  Hand  zu  liabeu  j 
sie  lieM  ein  Gesuch  von  85  franzdäischen  Bischöfen  an  Innocens  X.  am 
EntoeheidaBg  eiBTokheB,  nnd  9a  gelang  ihnen,  dimi  BeBoktid  zu  ihran 
GimsteD  %n  lenken.  Wiiklicb  fiel  er  gm  gegen  die  Jaofenisten  aoi» 
Die  Bnlle  Cum  oeeaskme  uiytresHonk  Ubri  yom  81.  Mai  1653**)  erUftrte 
fünf  Sitie,  welche  Anlaes  cor  Unsofriedenheit  gegeben  hMtten»  Ar  Ter« 
wsifliehy  indem  ue  sogleieli  TomnBBetBte,  dus  dieaelben  sngleieli  Belinap- 
tnngeii  des  Jansenine  eeien»  wenn  anch  olme  dies  recht  deutlich  annn- 
^rechen*  Dfo  Sitae  waren  folgende: 

1«  Einige  Gebote  Gottee  sind  auch  den  Gerechien,  selbst  wenn  sie 
wollen  and  ihr  Bestes  thun,  nach  dem  Maaaae  ihrer  Kräfte  unausfahrbar 
(impossibilia)]  es  bedarf  erst  der  Gnade,  doreh  welche,  eie  aoafOhrbar 
(passibilia)  werden. 

2.  Der  natürliche  Mensch  im  gefallenen  Znatande  kann  der  inneren 
Gnade  nicht  Widerstand  leisten. 

3.  Um  im  Zustande  der  ^'cfalloneu  iiatur,  nalurae  hip.tae .  Sehuld 
o<lci  \  (1  dienst  zu  haben,  bedarf  der  Mensch  keiner  Freiln  it,  keiner  Be- 
freiung von  innerer  Nöthigungi  sed  suf/icit  Überlas  a  coaciime^  vom 
aosaeren  Zwange. 

1.  Eä  idt  unwahr,  scmipelagianiach  und  häretisch,  in  sagen:  der 
menschliche  Wille  habe  noch  so  viel  Kraft  und  die  Gnade  Gottes  so 
wellig,  am  der  ffrafia  praofenient  in  widerstehen  oder  an  folgen,  ebenso 

&  sn  sagen:  Chriatos  sei  fttr  alle  Menschen  gestorben.  —  Alles  also 
allsn  altrechtgUabige  Sltse,  in  welchen  an  wenig  Wittensfreiheit  anerkannt 
nad  sn  viel  and  an  starke  ansserordentlichei  sntit)^^*  gegenwirtige 
Goadenwiriiang  gefordert  schien.  Die  Absicht  ging  dahin,  den  Scotistischen 
nnd  Tridentinlsehen  Syneigismas,  welchen  Jan  Benins  angetistet  hatte, 
wieder  anm  Beeht  an  Magen.  Besonders  an  den  efsten  Sats  hatte ,  sieh 
schon  lange  der  Streit  augelehnt:  ob,  wie  die  Jesuiten  lehrten,  nor  eine 
aUgaoaeiBe  gratia  suf/knens  anaaerkennen  sei,  oder  ob,  wie  die  Jansenisten 


•)  Reuchlin  Lc.  693. 
**)  Bei  Bichter  Trid.  p. 
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nach  Angustin,  znm  einzelnen  guten  ilundcln  noch  eine  besondere  grafia 
efficax  hinzutreten,  also  gesucht,  erstrebt,  erbeten  werden  milsäe ,  und  ob 
diese  hervorbringende  Kraft  zuweilen  nicht  hinzugekommen,  sondern  wie 
bei  der  Verleugnung  Pctri  ausgeblieben  sei*) 

Auf  diiäc  Entscheidung  Innucenz  X.  folgten  dann  in  Paris  noch 
eine  Menge  Jesaitiseher  Streit-  and  Spott»chriften  tlber  ihre  Qegner.  Ihr 
Math  nahm  ni|  ntohdem  MasatIq  und  viele  BisehOfe  aoeh  ein  tpecieUes 
Dankflchreiben  aa  den  Papst  geriehtet  hatten;  ebenso  mehrten  aieb  die 
Anedialdignngen  wider  die  gnnie  Partei  wegen  politiaeher  Conapirationen 
nnd  antikirchlioher  Tendenaen,  auch  wegen  ttbertrie1)ener  Strengei  weiehe 
80  weit  fllhre^  dast  taletxt  kein  Abendmahl  mehr  mdglieh  aein  wSrde.  Da 
nun  anoh  die  Janaenirten  gut  hatholiaeh  amn,  aiao  die  Anetoittit  dea 
Papatea  nicht  beanstanden  woUteni  anch  nieht  besweifelten ,  wenn  sie  aieh 
anch  dem  epislcopalen  System  näherten,  namentlich  den  Zeitpunlit  lu 
Ende  des  vierten  Jahrhunderte  —  die  Beformaforon  suchten  die  aTBprflng* 
liehen  Znatftnde  noch  weiter  znrflck  —  als  vorbildlich  ansahen:  so  war 
es  schwierig,  diesem  p8p?tllrhon  Kichtersprueh  auszn weichen.  Aus  dieser 
Vcrlopenhfit  reftete  sie  zunächst  ein  bcrtihrTit  gewordenes  Ausknnftsmittel. 
Der  reciitöcrfahreue  Aruauld  mnehte  n.-iiniieh  eine  Uistinction  geltend,  die 
zwar  künstlich  lautete,  sieh  aber  dnrrli  ihre  Brauchbarkeit  empfahl  und 
daher  bei  der  ganien  Partei  Eingang  fand ,  nämlich  die  Unterscheidung 
der  question  du  fait  und  der  qncstion  du  droit.  Ein  Anderes  ist.  ob 
etwas  Rechtens  und  Gesetz  iat,  ein  Anderem  ob  es  als  facüsch  vorliegt. 
Dicä  auf  Kirche  und  Papst  angewandt:  Ein  Anderes  ist  es  allerdings,  als 
Gesetzgeber  nnd  Achter  oberete  Gianbensregeln  unfehlbar  fixiren  können, 
damit  nnter  sie  wie  nnter  Oberattae  gewiaae  Fälle  ans  der  Erfahrong  ge- 
itelit  nnd  danaeh  beurthmit  werden  IcOnneni  nnd  dn  gans  Anderes,  wie 
Oeaehworene  Aber  das  BmpiriSGhe  nnd  Historische  oder  darüber  entaehei« 
den  wollen,  ob  etwaa  geae heben  nnd  wie  ein  Fall  beaehaffen  aei,  der 
dnreh  ein  soltdies  Oeseti  bestimmt,  mner  solohen  Begd  nnteigeordnet 
werden  aolle.  Jenes  betrifft  die  allgemeine  Reohts  frage,  dieaea  nnr  die 
vOlUg  verschiedene  Thatftage,  welche  auf  anderem  Wege  ermittelt  wer« 
den  mnss.  In  jenem  Rechtsprincip  ist  aber  auch  die  Auctorität  des  Papstes 
*  vollständig  enthalten,  sein  Ansehen  bleibt  nngeßlhrdet,  so  lange  ihm  allein 
ansteht,  endgültig  und  untrüglich  in  Glaubenssachen  Recht  an  sprechen 
oder  die  dogmutisehc  Satzung  zu  präeisiren.  Und  darauf  kann  es  doch 
allein  ankommen,  nicht  nh»'r  anf  die  Beurthciluug  des  Thataäcldichen ,  die 
einem  anderen  Gebiete  zugehürt.   Dazu,  am  etwas  Factisches  als  solches 

^  Der  Art,  wie  diese  SStse  dem  Jansonins  beigelegt  waren,  konnte  nnr 

schwer  Entstellang  vorgeworfen  werden,  wie  etwa  nur,  wenn  im  ersten  Satz  der 
von  .1  a  n  8  e  n  i  u  ö  verworfene  ThoinTRH^che  Ausdruck  und  ubeoflo  das  „tti§m  justit' 
ihm  zugeschrieben  wurde.   6,  lierMig's  Encykl.  VI,  42G. 
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za  verstehen,  dazu  bedarf  es,  schlitsson  die  Jtinsenisten,  gar  nielit  des  Gl.iu- 
bens,  da»  ist  nicht  Sache  der  gesetzgebenden  Auctorität,  sondern  nur  der 
Beobachtnug,  der  Augen;  daä  iöt  gnr  keine  religiöse  Frage,  darauf  ;iImo 
kann  aich  die  päpstliche  CeDSur  gar  niclit  beziehen.*)    Und  von  diesem 
Argument  wurde  nun  hier  die  Anwendung  gemaclii,  datSb  /-war  nicht  be- 
anstandet Würde  die  Vollmaelit  de»  Papstes  und  sein  Recht,  etwas  fest- 
zustellen, d.  b.  oiue  aUgemeine  Glaubcnscatscheidung  (Iber  oder  gegen 
die  streitigen  Sitse  in  einem  gewissen  Sinne  abzugeben,  dass  «ber  beswei« 
Alt  wurde  das  Faetnin^  ob  Jaoaeoius  sie  «neb  in  dem  verwerf» 
liehen  Sinoe  gesagt  und  behauptet  habe,  nnd  demgemlss  das  Recht 
des  Piystei^  aaeb  bterflber  so  entseheideni  ob  etwas  in  der  angenommenen 
Biflhing  geschehen  sei  oder  nicht  Dann  aber  ergab  sich  ohne  Sehwie- 
ligkeit  die  Folgerung,  dass  eine  besondere  Irrlehre  des  Jansenismns  gar 
aidit  Torhanden  sd;  dies  fahrte  Ar  na  nid  ans  in  der  Schrift:  Ze  phwf 
ime     Jamenime,  nnd  Kieole  in  Le*  imaginairei  nnd  Let  ^Umairu, 
3.  Allein  diese  jnrisysehe  Sehntewafe  verfehlto  ihren  Zweck.  An 
«ich  genommen  hatte  die  angegebene  Unterscheidung  wohl  ihre  Richtig- 
keit, nicht  aber  in  Anwendung  auf  die  päpstliche  Machtvollkommonheity 
wie  sie  damals  getlbt  wurde.    Die  Päpste  hatten  weit  öfter  ihr  höchstes 
Entseheidangsrecht  an  das  Thatsächliche  angeknüpft,  als  in  allgemeinen 
Definitionen  bcthätigt;   es  konnte  Ihnen  nieht  gefallen,  dass  ihr  Ansehen 
luübirt  und  auf  eine  abstracte  qiiacsth*  juris  redncirt  werden  sollte,  wäh- 
rend es  erst  die  quaestio  facti  zu  einem  praktisch  durchgreifenden  machte. 
Schon  der  nächste  Papst  Alexander  VII.  (1055 — 1'8)  erklärte  sich  gegen 
die  Jansenistische  Auttassung.    Am  31.  Januar  lG5r)  ward  Arnauld  aus 
der  Sorbonne  gestosscn;  Pascal  sagte,  dafür  hiitten  seine  Gegner  mehr 
Mönche  als  Gründe  gefunden,  und  Alexander  declarirte  durch  eine  be- 
sondere Constitution  vom  16.  October  165G  auch  die  res  facti  daliiu,  dasb 
Jansen  die  fünf  Sätse  gerade  in  dem  verwerflichen  Sinne  gelehrt  habe.**) 

♦)  Vgl.  Rpnchlin,  a.a.O.  1,  S.  621.  24. 
**)  Die  Biiiic  AU  sanctam  beati  Petri  sedem  (Mtu/Hum  BuUar.  Rom.  T.  VI^ 
48)  bestitigt  die  CoDstitation  lanoeenB  Z.  Cum  ««mwime  (165S)  (BmOot, 
7.  r.  |»*4i96,  wo  aneh  die  5  .Sätze  in  exUuso).  Alexander  VII.  sagt  in  seioer 
Balle,  er  habe  schon  als  Cardinal  Allen  mit  durchgearbeitet,  was  der  Entscheidung 
Innocenz  X.  vorhergegangen  sei,  und  wisse  daher,  dabs  dies  ea  diitgentia  ge- 
icIieheD  s<ii,  „qua  major  desiderari  nou  passet",  und  bebtätige  er  die  Con- 
ittlutioii  €x  MHto  notfri  püstor«M»  offt^^e  vwhtr«  delAeraäöne"  nnd  erfclScei 
„panque  iüas  proposUiones  —  in  sensu  ab  JansemO  intento  damnatas  fuiste**, 
und  verdamme  f*ie  eo  aufs  Neue,  ebenso  jede  fernere  Vertheidigung  der  darin  aiia- 
fedrfickten  Lehre  in  Wort  oder  Schrift,  öffi  ntlich  oder  geheim,  bei  der  Strafe 
gegen  Häresie.  —  Noch  1664  (18.  Febr.)  schrieb  er  durch  eine  Constitution  Regi- 
aantr  mpestoUcHBultar.  VJ,  21 1,  pnbUeirt  erst  1065)  eine  neae  Untersehriftsroraiel 
inr  Anerkeunong  der  drti  pIpelHcbeii  Edicte  Ton  1643^  1M3  nnd  1666  allea  Welt- 
uid  Ordens  •GcistUchen  Tor. 
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Eino  Voreamnilnnp:  von  Bischöfen  bcBchloBB  aucli  eine  rntorachriftsformul 
für  iiUc  Opistüclien  und  Öffentlichen  Lehfer,  in  welcher  diese  »ich  ntif- 
richtig  zu  der  Bulle  dvA  v(iri<?en  Papstfis  vom  Jahre  lti53  und  zu  der 
eudprtl't'grcn  Auslegung  derselben,  wie  sie  in  der  Constitution  Alexan- 
der'« Vil.  gegeben  sei,  bekiuiuttu  und  die  fünf  Sätze,  welche  in  Jan- 
seu'a  Auf^ustin  enthalten  und  von  den  beiden  Päpsten  getadiU  wurden, 
die  aber  ;iuch  nicht  die  Lehre  Augustiu'd  ausdrücken,  sondern  von 
Jansen  ihm  aufgebürdet  sein  sollten,  verdammteo.  Das  war  leicht  fftr 
diejenigen  —  also  wohl  die  Meisten  — ,  «elcbe  lieb  gern  einem  popu- 
lären iSyncrgismus  aoBchloMen  und  an  der  Hnnd  der  Kirche  vor  der  Be- 
banptnng  der  Frftdeatination  sorfloksebreekteii,  aber  nicht  ftlr  Jene  An- 
deren, die  in  ihrem  etirkeren  Dringen  auf  Nothwendigkelt  des  gdtüiohen 
a4ftUorium  allein  Gott  ffie  Ehre  geben  wollten  nnd  darin  ein  Innerei  Er- 
fotdernlis  nnd  mit  ihm  ein  innerlicheres  Ghristentham  Uberhaopt  fest- 
hielten. —  Und  bald  wurde  die  ganze  Sachlage  nach  Mazarin's  Tode 
(1660)  durch  das  Betragen  des  jungen  Königs  Ludwig  XIV.  noch  aehwie- 
xiger.  Dieser  stellte  sich  sofort  auf  die  Seite  des  Papstes,  nnd  schon  am 
15.  Dcc.  dieses  Jahres  erliess  er  ein  Schreiben  an  die  Versammlung  der  Bi- 
ßphöfe,  welches  dahin  lautete,  dass  er  um  seiner  und  seiner  Untcrthancn  Seligkeit 
willen  die  völlige  Vernichtung  des  Jansenisnius  durelizusetzcn  beabsichtige. 
Anton  A  rnauld  wurde  der  ersite  Märtyrer  dieses  Entöchlussets,  er  ujn!*ste  von 
einem  Asyl  und  Exil  zum  andern  titichten;  gedruckt  und  verfolgt  wurden 
auch  alle  Anderen,  welche  die  Unterschrift  verw m:*  rten,  und  noch 
Mehrere,  wie  gewöhnlich  bei  Beitreibung  von  Ulaubi-usunterschrifleu,  in 
ilirem  Gewissen  beschädigt.  PaacaT)  wenigstens  hielt  die  Unterschrift 
für  eine  einfache  Verdammung  dos  Apostels  Paulus  und  des  August  in, 
wie  denn  aUerdings  ein  Jesoitlseh  gesinnter  Bisehof,  welcher  einst  bei 
einer  Visitation  ▼erlesen  hOrte:  »Qott  in  Eneh  ^kt  Beides,  das  Wollen 
und  das  Votlbiingen^,  das  gefthrliche  Buch  nntersnohen  Hess  nnd  nun 
erst  benachrichtigt  wurde,  dass  dies  Jansenistische  Wort  vom  Apostel 
Paulus  herrahre  (PhiL  2,  13).^  Auch  die  Franen  von  beiden  Port- 
Boyal  wiesen  die  ihnen  sngemnthete  Untersehrift  nüt  der  Antwort  snrttek, 
sie  konnten  ja  gar  kein  Zeugniss  ablegen  Aber  Sinn  nnd  Inhalt  einer 
lateinischen  Schiift***);  daher  erlitten  auch  sie  nach  öfteren  üntersuchnngen 
seit  1G61  und  nach  Entziehung  des  Abendmahls  noch  liürtere  Bedrttckungen, 
besonders  als  der  Lehrer  Ludwigs  XIV.,  jetzt  der  neue  Erzbischof  von 
Paris,  llardouin  de  Percfixe,  eine  Ehre  darein  setzte,  sie  umzu- 
stimmen. Von  lOdl  an  wurden  sie  tlieil^  zwangsweise  wie  Gefangene  in 
andere  Klöster  versetzt  und  unter  Aufsicht  gestellt,  theils  wurden  andere 

*)  Seine  AeuBscrungen  bei  St  BeuTC  III,  18. 

St.  Beuve  II,  516. 
***)  J&anko,  trz.  Gesch.  1X1,  Üb.  UO. 
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fbg^amcre,  uutrr  sie  einqnirtirt.  xuietzt  sopar  —  eine  Art  nr»goii;i(l»'n  — 
1665 — 68  Soldaten  als  Wache  in's  Kloster  ^eUj.:;,  wühreiid  uiau  uiclit  auf- 
hörte, anch  durch  üeberredangeu  auf  sie  eiuzu wirken.  In  letzterer  Bc- 
Eirhung  entwickelte  liier  ein  junger  GeiatUcher  ausgezeichnete  Talente,  dcr- 
idbe  den  bald  üeine  Beredtsamkeit  zur  ersten  GrÖsge  unter  den  französi- 
Bchen  Bischöfen  erheben  sollte,  Jacques  Benigne  Bossuet  zu  Dijon 
(geb.  1627,  t  1704),*)  welcher  im  Aafbrage  des  ErsbUchofo  die  Nonnen  xnr 
tTstenehilft  sn  bewegen  nebte  selbst  Arnauld  nnd  Kieole  doreh 
aeiBe  ^öfficbe  mde"  filr  sieh  einnahm.  Seibat  vier  Biaeböfe  verweigerten 
atandhaft  die  Unteraebrifty  PeTÜlou,  Biachof  von  Alet,  im  hOehaten  An- 
aeben  «egen  der  Oewiaaenhafligkeiti  mit  der  er  aeine  DiOeeae  leitete,  nnd 
die  von  Beanvaia,  Angen  nnd  Pamiera;  1665  ernannte  Alexander  YIL 
nene  Biaeh5fe,  welebe  diene  vier  lur  Unterwerfung  iwingen  sollten. 

Allein  diesen  Verfolgten  fehlte  ea  dennoch  an  einer  geistigen  Waflb 
nidit.  Noch  in  denselben  Jahren  hatten  die  Jesuiten  Ibrergeits  eine 
schwere  Niederlage  erlitten  durch  ein  Buch,  von  welchem  Voltaire  den 
Anfang  einer  guten  französischen  Prosa  datirt,  durch  eine  der  wirksamsten 
und  bcwiindertaten  Satiren  aller  Zelten,  die  Provi nzialbriefc  Pasears.**) 
Noch  1656,  zu  <ler  Zeit  als  naeli  drr  Rulle  Cum  occasiopr  fjber  deren 
Annahme  und  Uber  die  Ausstossun};  Amiuld's  aus  der  .Sorbonne  discu- 
tirt  wurde,  waren  die  ersten  di(?8er  Briefe  „an  einen  Freund  in  der  Pro- 
rinz**  französisch  und  auf  Flugblättern  unter  dem  Namen  Louis  de 
Montalte  erschienen.  Diese  vier  ersten  hatten  es  nur  mit  den  Verliand- 
langen  in  der  Sorbonne  über  Arnauld's  Ausschliessung  zu  tbun;  vom 
fiMen  bia  cnm  zehnten  aber  erweitert  sich  die  Tendenz,  der  Brieftteller 
gebt  Aber  sn  einem  vemiebtenden  offensiven  nnd  kritiacben  Verfabren 
gegen  die  Sehriften  der  JeanitiaGhen  Moralisten;  auch  die  Form  weobaelt, 
die  folgenden  Briefe  enthalten  Geapriehe  dea  Verfaasers  mit  einem  Jesniten, 
von  welobem  er  sieh  belehren  Uaat,  oft  mit  ptatoniseber  Knnat  dea  ent> 
winkelnden  Dialogs  nnd  der  Ironie  dea  Fragers,  dabei  aber  anch  mit  dem 
tiefirten  christlichen  Emat  nnd  der  bekflmmertaten  aittlieben  Indignation 
ober  ein  im  Grossen  Uber  die  ganze  GeneratloB  ergehendes  Verdeiben. 
Die  letzten  Briefe,  in  welchen  der  Verfasser  schon  auf  Angriffe  tax  ant- 
worten liatto,  nahmen  dann  noeh  nngetbeilter  diesen  Charakter  der  Flu* 


•)  \'^'!  über  ih  i  die  Biographie  von  ßauBset  und  Barante  <^1>  Artikel 
in  der  hiogr.  i />:'  <  /  <:.  T.  V.  BosBUCt  gehörte  unstreitig  zu  den  ;raiiz.  ungewöhn- 
lichen uuil  frUhrdtca  l  alenten.  Er  las  aie  Kind  die  lateinische  liibel  mit  tiefem 
Bfaidniek;  nrtc  16  Jabten  atndfaie  er  hn  Co%e  de  Nmarrt  die  Alten,  die  Bibel 
nnd  den  Carterfna  nnd  aelgte  Im  nächsten  Lebensjahre  eine  Oeachleklidlkeit  Im 
Diaputiren,  dase  ganz  Paris  von  dem  Wunderkinde  sprach. 

*)  Bossuet  antwortete  auf  die  Frage,  welche»  Buch  er  am  Liebsten  ge- 
adilieben  liaben  milchte,  wenn  nicht  seine  eigenen:  die  Letlres  pr^thuitiitt* 


Digitized  by  Google 


108 


£rste  Abthdlang.  Vierter  AbichnUt  §  18. 


lippira  und  der  offensiven  Bercdtflamkoit  an,  während  Dialoj,'  und  Ironie 
zurücktrateo.  Erst  durch  diese  Schrift  ward  die  Opposition  gegen  die 
JuBuitoQ  wirksamer  aus  den  Grenzen  der  Schule  auch  in  das  fraozösiäche 
Yolk  IdnaiB  getragen,  nur  diM  ticb  die  positive  BielitnDg,  von  welcher 
der  Angriff  AOBging  und  wetclie  anoh  nar  ▼eriMlten  nnd  nuäelitbir  dir 
hinter  iag,  der  sittllolie  und  ehristliche  Emst  nieht  so  leidit  nnd  nieht  so 
allgemein  verbreitete.  Der  SoliriflsteUer  selbst^  snletst  raseh  sn  in- 
nerer tieferer  ebristUeher  Qesinonng  gerdfty  das  Speiende  in  seiner 
Sebiift  ernster  wflnseliendy  alle  Ansfiflelitey  dareb  welehe  er  sieh  sdne 
iuBsere  Lage  verbessern  kOnnoi  veraehtend,  endlich  ikst  renweifehid  an 
der  diircli  Papst  und  Jesuiten  verdorbenen  und  for^ierissenen  l^atholisehen 
Kirche,  überlebte  sein  bewandertes  Werk  nicht  lange  ^  er  starb  1662  erst 
39  Jahre  alt 

Pascal  hatte  gethan  was  er  konnte.  Hag  auch  das  Schicksal  der 
Jnnsenisten  durch  ihn  nicht  abgelenkt  worden  sein  :  dennoch  ist  er  auf 
dem  ihm  oigenthüinlichen  K:impfpl:itze  der  Sieger  geblieben,  und  die 
Wunde,  welche  die  Proviucialbriefe  dem  Jesaitismas  schlug ,  ist  nicht 
wieder  verharscht.*) 

Der  Eindruciv  war  so  gross,  ebenso  der  Unwille  und  Spott  Uber  die 
hier  aufgedeckte  Jesuitische  Moral  und  Praxis,  dass  selbst  der  Papit  «u- 
letit  ein  tadelndes  ürtheil  über  die  Jesuiten  nicht  mehr  verweigern  konnte; 
1665  erklärte  Alexander  VII.**)  einige  der  schliaunsten  Sätze  aus  den 
Schriftm  der  Jesvitisehen  Moralisten***)  flir  anstMg,  nnd  anf  diese  päpst- 
liche Missbiiligung  dnd  später  noch  swei  andere  Protests  Innoeens  XL 
vom  Jahre  1679  gegen  65  meist  Jesnitisehe  Sitie' nnd  Alex aader*s  VUL 
von  .  1690  gegen  die  Lehre  von  der  philosophischen  'Sflnde  gefolgt  — 
Aach  ward  dnrch  diese  vemlehtende  Kritik  Pasoars  die  SympatUe  mit 
den  unterdrückten  Nonnen,  Biscb9fen,  Doetoren  vennehrL  Piinsen  nnd 
Prinsessianen  am  Hofe,  welche  man  bei  ihrer  ehiistUclien  Strenge  nidit 
fliglich  verfolgen  durfte,  Prinz  Conti  und  FraO)  die  Herzogin  von  Longue- 
vllle  interessirten  sieb  f&r  die  Angefochtenen.  Ranket)  sagt:  „Die  Jan- 
senisten  bildeten  eine  pietistiseh- asketische  Partei  innerhalb  der  luitbo- 

*)  Die  andere  Hauptschrift  PasoaTs:  Pensees  sur  ia  rcltgion  liegt  diesem 
Zatammenhang  ferner;  s.  Uber  dieselbe  unter  vielem  Andern  Rewe  iM  dmuß 
wtonäes  1844  nnd  1864,  nnd  Jtex.  Vinet,  Etudes  sur  B»  Pateoi. 

V)  8.  Appeti'h'r  ad  Tom.  VI  des  Bu!!,/r.  M(i<jnnm  p.  J. 

*")  z.  B.  drr  ijatz :  „Kin  (uustlii-her  «xler  Mönch  liart  einen  Anderen  tödten, 
wenn  er  ihn  nicht  anders  an  schwerer  VeiieuiuduDg  hindern  kann",  oder  „Vir 
€qu€Hns  ad  dueOnm  jtroMeaUit  potett  W»td  aee^pUart,  ne  tfmiäiuah  n^tam  4qni4 
tUiot  incurrat^,  oder  auch  „lieft  interficere  falsum  accusatorem,  falsot  tetUs  WH 
etuvn  iudicem,  a  quo  üiiqua  immitut  suUentia,  #t  aUa  via  nmk  püiiit  iimacMi 
damntim  evitare." 

t)  iianke,  Frz.  Gesch.  III,  324. 
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ligcb«o  WeU^  ,  aber  eben  diese  Partei  enebien  doeh  sa  edel  nnd  gekalt- 
▼oll,  um  mit  Keftiern  und  Unkinhlicbea  ohae  Weiteres  aof  gleiche  Liaie 
gestellt  sa  werdea;  maa  forderte  daher  Inuaer  driageader  eia  gewisses 
Saleahea  tob  Seitea  des  Kircheare^meats,  aad  selbst  der  KOnig  pries 
den  Bbehof  tob  Alst.*) 

4.  üasa  kam  der  Tod  des  Papstes  Alexaader  vn.  Aach  ^eser 
UiBStaad  begflastigte  eiae  friedliohe  Wendaag,  deaa  jetzt  fand  sich  Gele- 
genheit, von  dem  neuen  Papste  Giemen  s  IX.  1668  die  Genehmigung 
eines  SfXr  die  Janseaistea  etwas  gflastigoren  Verhaltens  zu  erwirken.  Auf 
dringende  Verweadnagen  selbst  vieler  frauzdsischea  Bischöfe  bei  ihm 
schickte  Clemens  einen  eigenen  Nuntius  Barge  11  in i  nach  Frankreich, 
und  dieser,  mit  einigen  gemäsaigtcn  BinrhottMi  von  bens,  Laon  und  Cha- 
lons  unterhandelnd,  verstand  sich  zu  einer  L'ebercinkunft,  welche  den 
Namen  Paj:  Clemejifma  erhalten  hat.  Dm  Abkoiumeu  ging  dahin ,  die 
Bischöfe  sollten  das  Formular  zwar  unterzeichnen  lassen,  aber  dabei  einen 
Vorbehalt  gestatten  und  selbst  kundgeben  dürfen;  nur  in  dem  Dugm:i- 
tischen  forderten  sie  Glauben,  in  Bezug  auf  die  'liiaisachcu  bloss  ätill- 
scbweigende  Unterwerfung  (obsequiosum  silcniium),  womit  also  die  anfilng* 
tieh  so  aagOastig  aufgeaomaieBe  Aassebeidung  der  quaestio  facU  voa  den 
Qlaabeaspriaeip  ia  gefdsser  Wc^  gutgcheissea  warde.  Dater  dieser 
Form  filgtea  sich  saletst  die  vier  reaiteatea  BisebOfe;  aaeb  die  Noaaea 
▼oa  Port-Boyal  wardea  vom  Drack  befreit,  Gefangene  losgelasseOt  Aatoa 
Aroaald  darfte  aarflckkehrea  and  man  sachte  selbst  ilia  durch  Eat- 
gegenkommea  an  TenObneai  aar  dass  dies  doch  aof  die  Daner  keinen 
Bestand  behielt*")  Jetat  freilich  saerst,  als  er  naeh  dem  Clenentinischen 
Frieden  von  1668  Tom  päpstliehen  Nnntins  nnd  vom  Könige  wieder  gfltig 
aufgenommen  nnd  aufgefordert  wurde,  seine  „goldene  Feder"  gegen  die 
Reformirten  sa  wenden,  liess  er  sich  wirklich  durch  Theilnahme  an  einem 
berühmt  gewordenen  dogmatischen  Schriftenwechsel  dazu  bewegen.  Nur 
den  JanäCüiaten  Arnanld  hatte  die  Hierarchie  befehdet,  den  guten  Ka- 
tiioliken  und  gelehrten  Beatreiter  protestantiBcher  Aurfichteu  betrachtete 
sie  mit  Wohlgetalien.  Gegen  den  reformirten  Tlieologen  J.  Clundo 
(1619 — 1G87)  berief  er  sicli  jet/.t  auf  die  ,,p(rjte{Hi/c"  der  katholiüclieu 
AbcudmahUfeier  nnd  forderte  tine  liiötorir^ehe  Nacliwcisuug,  dasö  die  refor- 
mirte  Lehre  jumaU  ulu  die  ursprüngliche  sicii  dargestellt  nnd  später  ab- 
gekommen ei.  Melir  uuclt  aU  Aruauld  arbeiteten  andere  Jansenisten 
wie  Nicole  an  einem  Werke  dieses  Inhalts:  La  perpetmU  de  la  foi. 
In  diesem  Pnnkte  konnte  also  Araauld  seinen  katholisch  •rechtgläubigen 


♦)  Da«.  III,  339. 

**)  Die  LitefStar  ttber  diesen  weitlinftige&  Abeadmshlsstfeit  flndet  eich  ia 
WaUh,  mu,  theol  tO,  II,  m  #ff. 
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Standpunkt  darthnn ,  wofBr  er  denn  auch  1677  ein  lobendes  päpstliche» 
Dankschreiben  erhielt,  in  andern  Fällen  trat  er  wieder  in  die  Opposi- 
tion. Im  Streite  von  Papst  und  König  über  die  gallicanischen  Kirchen* 
freibeiten  vermochte  er  sich  nicht  unbedingt  für  den  König  zu  erklären; 
wenn  dieser  seine  Biscluife  nicht  vom  Papst  bestätigen  lassen  wolle,  müsse 
er,  80  war  seine  Meinung,  ein  Nationalconeil  berufen  und  ileu  Capiteln 
die  Wahlen  wieder  freigeben.  Anelt  schrieb  Arnauld  nicht  für  die  vier 
Artikel,  die  er  nnr  als  ein  Werk  der  Fttgsamke't  gegen  den  König  an- 
sah, suchte  aber  auch  in  Rom  deren  Verdammung  z  ;  hint»  rtreiben.  Seine 
Lage  blieb  daher  gefflhrdet,  uml  sehon  1079  hatte  er  dich  aus  Paris 
wieder  in  die  spaniselien  l!sicderlande  geüüchtet ,  und  aU  Nicole  „um 
auszaruhen"  zurückging,  antwortete  er  ihm:  „Haben  Sie  nicht  die  ganze 
Ewigkeit,  um  anmmhen?*'  Audaiier  nnd  Ailieitsknift  TertteiseB  ihn 
niehty  natloa  thitig  bis  suletiti  «neh  in  den  Niederlanden  noeh  ftbr  leine 
Frdmilthigkeit  verfolgt,  starb  er  „m  eviW  erst  1694  an  BrAsseli  82 Va 
Jahre  alt  Die  Zahl  seiner  Sehriften  flbersteigt  dreihundert »  nnd  in  der 
an  Lausanne  1775  bia  83  ersebienenen  Qeaamnitansgabe  nmünaen  aie  45 
Bände.  Hinner  wie  Arnanld  nnd  Nicole  haben  dem  Janaeniamni  eine 
leitweise  Achtung  nnd  Schonung  TOrBchaff^  es  lag  in  allgemeineren  Grün- 
den, wenn  diese  ErleichtemDg  dennoch  keinen  dauernden  Bestand  hatte.*) 

§  14i   Der  Streit  über  den  QuietiauoB. 

Ssatgii  des  diverses  pieces  concemant  le  Quietisme ,  Amst.  1688,  iLHeppe, 
Qeschiehta  der  quietistisehen  Mystik  in  der  katboliacben  Kirche,  BerUn  ms. 

Schon  wälirend  der  refuruiatoriBchon  Bewegungen  des  XV*I.  Jahr- 
hundert8  liatte  fiieh  in  Spanien  eine  klMsterliohe  Mystik  ausgebildet,  welche 
von  einigen  Persöulichkeiten  mit  besonderer  Innigkeit  vorgetragen  wurde j 
Petrua  von  Alcantara,  Theresa  von  Jesns,  Osnna,  Johannen 
▼om  Kreuse  waren  ihre  Darsteller.^)  Sie  wollten  Katbdiken  seiD| 
waren  es  auch  Torwiegend,  aber  ihrer  Beligion  fehlten  die  gew5hnliehen 


•)  Vglliber  Arnanld  noeh  Bayle,  DictL,343  It,  19».  AnehmltLeibnits 

(vgl.  Schrükli  XMI.  :\r.7.  3r>S.)  correspondirte  Arnauld  um  dlci^c  Zeit  Uber  die 
Ki  rollen  Vereinigung,  und  selfist  eine  Zcitlanp:  mit  CartesiuB  beschäftigt,  hielt  er 
die  Uömische  Verdammung  dtii»»elbeQ  lür  ein  üinderniss  mancher  üebertricte  zum 
KatboUoistans. 

**)  Petrus  Ton  Alcantern,  Theresia  von  Avil»  etc.,  ein  Bettmgsar 

Geschichte  der  Cootrarulonnation  SpiinitQs  in  Delitzseli'n  n.  Rudi  lb.  Zeitschr. 
fUr  <\'ii'  i.nrhor.  tIhm  I  i^*,;  s  :<7  IT.  Wllkens,  Zar  Geachicbte  der  spaaiscben 
Mystik  iu  llilgeuleld'tt  Zeiucbr.  1802,  S.  125. 


Digitized  by  Google 


per  Qnielltmot.  Mlolwel  Ifolliios. 


Merkmale  des  Scholastischen  utid  Hierarcliigchen ,  folglich  auch  ein  Stttck 
der  flberliefcrten  Kirchlichkeit.    Nicht  IcidenscbaftUoh  uud  aufre^ciul  war 
der  Charakter  ihrer  Frömmigkeit,  sondern  gelassen,  einem  Stilllcbcn  ilhn- 
lich.    Im  folgenden  Jahrhundert  fand  die-»!-  dein  hcrrriclirnfli n  .Scholasticis- 
miis  und  Asketismus   enteroeengcsctüte  Denkart   von  ^ipanien  aua  noch 
grössere   Verbreitung   in    der   romanischen   Weit;    Mfiniirr    und  Friuien 
schlössen  sich  ihr  an  ,  eine  Menge  von  Schriften  geben  von  ihr  Zeu^nias. 
Die  von  ihr  ausgeiienden  religiüiien  Auwüisnngen  oder  Lehren  lauten  zwar 
ungleich,  begegnen  sich  aber  in  gewissen  UauptzUguu.        wird  behauptet, 
dass  schon  der  irdische  Mensch  zur  Vollkommenheit  der  Seligen  empor- 
kommen müsse,  und  er  Termag  es  mit  Hlllfe  der  elirisCUelien  OHbiibwiiiig^ 
wmui  er  die  mit  Ohriatus  gegebenen  reinigenden  nnd  erhebenden  Krftfte 
in  aieb  wirken  laaai  Dem  Willen  Gottea  gehorehendj  gelingt  er  snniebst 
snm  Nachdenken  oder  snr  Meditation;  d«  diese  aber  sein  Denken,  Wiesen 
and  Handeln  nur  im  Einseinen  beaaem  oder  heilen  kann:  ao  mnaa  er 
fortaebrelten  an  der  höheren  Stnfe  der  Oontemplntion.  Sie  erst  eigreift 
das  Innerste  der  Sede,  aie  erat  nOthigt  ihn,  alles  Eigene  und  Selbatisehe 
b  aieh  nn&Qgebeni  sich  selber  ganz  in  hingebende  Empfänglichkeit  an 
Qott  und  seine  Liebe  an  ▼orwandeln.    Ihr  reinster  Ausdruck  ist  das  Qebe^ 
wenn  es  nimiich  von  jeder  blonderen  Kegnng  der  Bitte,  des  DaukeSi 
der  HoAunng  oder  des  Veriangeus  abgelöst,  nur  in  dem  Einen  sich  selber 
gentigen  und  ausruhen  will,  in  der  AnfttUung  der  Seele  mit  dem  Göttlichen 
bis  zur  Wesenseiui^ung  mit  ihm.*)    Diese  Anleitung  scheint  den  Heilnweg 
durchaus  in  das  Innere  des  KtTirclnen  zu  verlegen,  was  der  Beichtstuhl 
dabei  noch  leisten  soll,  ist  nicht   iitzuseheu,  oder  es  behält  nur  eine  unter- 
geordnete Wichtigkeit,  die  klenkulischen  Bande  werden  gelockert.  Gleich- 
wohl  konnte  auch   diese   Richtung  religiöser  Innerlichkeit  einüussreich 
werden,  sobald  sie  sich  mit  pcrsünlicher  Begabung  uud  gelehrter  Bildung 
verbaud,  wie  dies  namentlich  bei  Einem  dieser  spanischen  Mystiker  in 
nnserer  Peifode  d«r  Fall  war. 

Michael  MoÜnos**),  ein  Presbyter  ans  Saragossa,  lebte  seit  1669 
in  Rom,  ohne  Urehliehe  Wflrde,  nnr  als  privatisirender  OebtUeher  nnd 
anfangs  mit  der  Zvrllckgesogenhdt^  welche  Ihm  nach  der  Einfachheit 
lod  Anapmchaloatgkeit  aeines  Chanktera  natürlich  war.  Diese  seine  Vor- 
sQg»  blieben  aber  nicht  nnbeachtet|  wie  ihm  schon  Yon  l^panien  ans  die 
allgemeine  Verehmng  und  der  beste  EaS  gefolgt  waren;  nutn  snchte  ihn 
von  «Ilen  Selten  «la  Beichtvater  nnd  Uewlssensnith  auf,  nnd  er  entaog 


*)  Heppe,  a.a.O.  S.  ItiS. 

Ueber  M.  vgl  Tholack  hei  Hersog  s.  v.  Heppe,  a.  a.  0.  &  ItO. 
Scharling .  Myxtik^rtH  Moimos  Zturett,  Kopenk.  I8i2.  Zeitseluift  fttr  hiat 
nieot  1854,  ü.ä. 
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sieh  diesem  Vertraneii  niclity  welches  ihm  die  eifrenliehsta  Wirkiamlceit 
eröffnete.  Auch  Innoeeas  XL,  ebenso  ernst  niid  streng  geeioD^  edtUste 
ihn  und  räumte  ihm  einen  eigenen  Palast  in  Rom  ein.  Aber  gerade  diese 
Auszeichnung  scheinen  ihm  die  Jeeoiten  beneidet  so  haben,  weil  tte  doeh 

wohl  in  der  Leitung  der  Gewissen  Iceine  Concurrcnz  dulden,  sondern  aie 
als  Monopol  behaupten  wollten ,  daneben  anch  weil  sie  es  fühlen  mussten, 
dass  Auhän^lii-hkeit  iür  einen  .Mann  von  dieser  Denkweise  immer  Abnei- 
gung gegen  sie  beiber  eiusciiliesse.  Molinou  war  der  edleren  Mystik  er- 
geben, ohne  welche  es  eigentlich  gar  kein  religiöses  Leben  giebt;  er  be- 
trachtete die  subjeetive  Verständigung  des  Geistes  mit  sich  selbst,  die 
innere  Einkehr  und  das  innere  Heimischwerden  des  Gemüths  als  den 
Weg  üur  Cieiueinschai'i  mit  Gott.  Er  ging  aber  noch  einen  Schritt  weiter, 
indem  er  forderte,  die  Seele  mflsse  sich  einen  Zustand  von  ruhender  Em- 
pfänglichkeit ansneignen  lachen,  ia  welehem  alles  Entgegenstreben  des 
eigenen  Selbst  gegen  den  göttlichen  Willen  avfhdre,  dergestalt  dass  jenes 
Eins  werden  könne  mit  diesenk  Die  Meditation,  lehrte  er,  strdte  noeh 
am  Erkenntnisse  a.  h,  der  Trinität,  die  Oonteraplation  nicht  mehr,  sie 
habe  die  intellectaeUe  Stafe  der  Yerhindang  mit  Qott  hinter  sieh.  „Die 
Meditation  siet,  die  Contemplation  erntet,  die  Meditation  klaet,  die  Con- 
templation  geniesst.''  Nicht  Unthfttigkeit  and  dnmpfoe  Hinbrilten  sollte 
dadarcb  berrorgerufen,  wohl  aber  das  Widerstreben  des  eigenen  Willens 
nnterdrllckt  werden,  nar  dann  werde  die  Seele  aaeh  empilUiglieb  für  die 
göttlichen  UnterstUtzun;;en.  Bei  dieser  Auffaaanng  war  freilich  vom 
Werthe  der  Beichte,  des  Rosenkranzes  n.  dgl.  nicht  viel  die  Hede;  das 
Gebet  trat  an  die  Stelle  jeder  Äusserliehen  Askese,  zum  Gebet  aber,  hiess 
es  weiter,  bedürfe  es  nicht  vieler  Wurte,  ein  heiliges  Stillschweigen  sei 
genug,  und  dieses  veruH)<:;;e  die  Sinne  zu  sammeln  und  abzulenken,  welche 
durch  Wallfahrten  und  ühuUche  Hebungen  nur  zerstreut  würden.  In  die- 
sem Sinne  hatte  Moliuos  1675  aueh  eine  italienische  Schrift  abgefasst: 
„G  eistlicli  er  Wegweiser"  (Gutda  spiritualrj,  eine  SchiiiL  in  welcher 
der  ganze  Seeleuprocess  bis  zur  passiven  Coutcmplatluu  und  zum  Gebet 
des  reinen  Glanbens  nnd  der  Ruhe  entwickelt,  aber  auch  anerkannt  wird, 
daas  aof  diesem  Wege  aar  Vollkommenheit  nar  Wenige  eines  geistliehen 
Beiratbs  würden  entbehren  können.  Das  Bfleblein  Tcrbreitete  sich  bald 
in  30  Anflagen  nnd  dareh  Uebersetaangen  in  alle  earopüschen  Sprachen, 
wurde  aaeh  von  den  Lntheriachen  Theologen  nnd  Mystikern  geschitat  nnd 
ist  heraosgegeben  deatsch  von  Gottfr.  Arnold,  lateinisch  von  Herrn. 
Franke  (16b7)w  Ebenso  hatten  katholische  QeiatUche  die  Schrift  gebiUigt, 
und  selbst  der  Papst,  Innoceni.  XI.,  hatte  es  sehr  erbanlieh  gefanden. 
Viele  nannten  es  ein  noschätzbares  Kleinod,  der  Bischof  von  Jesi  Petrncci 
wurde  der  vornehmste  Anhinger  des  Molin os.  Auch  diesmal  ergab  sieh 
wie  in  Ähnlichen  Füllen,  dass  die  Mystik  die  eonfesaioneUen  Schranken 
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überschreitet.  Den  Jesuiten  aber  bei  ibrer  gcschäftlicheD  Frömmigkeit 
konnte  ein  so  geräaschloseri  in  Andacht  and  Gebet  die  wahre  Befriedi- 
gung und  VoUoDdnng  der  Seele  svchender  SnbjeetiTismiu  nur  anBtÖBsig 
Min,  Bie  beMhnidigten  Mol  in  ob  einer  Beilie  von  Behauptungen,  in  denen 
Mine  wahre  Meinong  bisrarUnkenntUehkdt  entetoUtwar;  die  hfiehBtenenieh- 
fiebe  YoUkonuDenlieiti  folgerten  Bie,  beetehe  in  dem  ZoBtende  gindieher 
Stampflieit  und  in  der  Anlbebnng  aller  Geiateetiiitigkeit;  nnr  naeh  dieeer 
SelbatTeniiehtnng  könne  dann  der  menMhliclie  Qeiet  dnreh  den  gOttlieben 
ersetzt  werden;  das  Gebet  werde  ToUbrackt,  wenn  man  gleieb  dabei  in 
Schlaf  versinke.  Sie  bezeichneten  dieee  Ketzerei  mit  einem  schon  frtther 
gebrauchten  Namen  Qnietismua  ond  nannten  die  Anhänger  derselben 
Qnietisten.  Man  veigüeb  Molin  ob  aneh  mit  den  Begharden  und  den 
Bpanlscben  llluminaten,  —  dem  so  hatte  man  dort  im  XVI.  Jahrhundert 
Jieparatißteu  genannt,  welche  nur  ihr  Gebet  schätzend  den  öffentlichcu 
äusseren  Cultus  gering  achteten.  Schon  waren  die  DlfTtTeiizen  /wischen 
dem  Papste  nnd  Frankreich  >  ini:*  tu  ti  n  :  der  Einflussreichste  unter  allen 
damaligen  Jesuiten,  der  Beirhtvater  Ludwin: '3  XIV.,  P6re  la  Cliaise, 
Hess  1685  durch  den  tranzü«i»clien  Gesandten  d'Estr^es  eine  Prüfung 
der  Moliu os'scheu  Schrift  anordnen.  Innocenz  suchte  diese»  ganze 
Verfahren  zu  verhindern,  allein  er  musste  auf  seiner  Hat  sein,  denn  schon 
madite  ^e  Inqairition  Miene,  ikn  mM  anzugreifen.  Eb  wurde  erilbl^ 
—  vielleieht  nnr  nnwabr,  nm  Andere  an  Bcbrwken,  —  de  babe  ikn  auf 
die  Naehrieht,  daM  er  jene  Sekrift  billige,  nieht  ale  Papet  Innocens  XL, 
sondern  ah  Benediet  Odesealehi  am  Beinen  Glauben  beüragen  laiMn; 
1679  katle  er  ja  anek  Bckon  gewagt,  die  66  joBnitiMken  MoralsitM  an 
verdammen.  Molin  ob  wnrde  1686  gefangen  genommen,  swei  Jabre 
tiew  man  kingeben,  die  VoUcBgnnBt  absnkfiklen  und  dnrok  Verlenmdnngen 
in  Haas  umzuwandeln,  aber  1687  emenerte  man  die  üntersnchung,  pabli« 
cirte  ein  Verdammungsdeeret  Ober  seine  Schrift,  zog  noch  Hunderte  zur 
Untenmcbnng,  welche  ihre  Bosenkränze,  Bilder  und  Reliquien  auf  seinen 
Rath  weggeworfen  haben  sollten,  und  nöthigte  ihn  als  Poenitenten  unter 
öffentlichen  Demtithigungcn  —  das  Volk  rief:  al  fuoco !  so  gut  war  es 
umgcritimmt  —  seine  Ketzereien  selbst  vorzulesen ,  welche  er  dann  mit 
miliarer  Heiterkeit  —  er  hatte  das  Alles  nie  gJ'L'-binbt  und  behauptet  — 
abschwor.  Doch  behielt  man  ihn  in  einem  Dominicauerkloster  unter  täg- 
lichen Bussttbungen  und  unter  willkürlicher  Aufsicht  eines  Dominicaners 
lu  It^benslänglichem  GefÄngniss  bid  au  seinen  Tod  1G97.  Eiu  angesehener 
Anh&nger  des  Muliuos,  der  Cardinal  Petrucci,  ebenfalls  Verfasser 
Ton  ieitere  e  trailaH  spirituali  e  misUci,  welche  durch  Arnold  in 
DentMbland  bekannt  wnrdea ,  war  dweb  adne  bebe  Stellnng  geMbfltit, 
kielt  aber  doeb  Ar  niKbig,  Bom  in  TetlaBBen* 

Aber  aneh  in  anderen  Gegenden  traten  jetat  in  der  katboUBeken 

«H«ak»,  UntavMfeMitt.  nd.  n.  8 
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Kirehe  Eiaielne  mnf ,  welche  dw  ttbertriebeiieo  Hyificiimits  und  Qotot»' 
moB  mit  wdt  mdir  Gnind  betohiildigl  worden  konnten  nnd  eich  dnher 
aneh  Sbnlielie  Verfolgnng  snsogen. 

Bine  viel  weiter  greifende  liistoriaolie  Episode  flllirt  uns  von 
Born  wieder  nnf  den  Boden  Fnnlareiehs  enrflok.  Hier  iet  gldeliseitig 
Fmn  de  la  Mothe  Gayen  der  G^nstand  Jeanitiacfaer  Anftindangen, 
aber  anoh  der  Anigangspankt  einer  merkwflrdigen  religiOeen  Bewegung 
geworden,*)  Jean  Marie  Bonvidre,  Tochter  des  Glande  Bonviftre 
Herrn  TOn  la  Hothe  Vergonville,  war  am  13.  April  1648  zu  Mon> 
targii  in  der  Provinz  Orleans  gehören.  Schon  als  Kind  zeigte  sie  einen 
anaaergewöhnlicben  religiösen  Trieb ,  und  bald  wurde  sie  eine  schwärme- 
rische Asketin,  sie  geisselte  sicli  bis  auf's  Blut,  leckte  Auswurf  und  E^ter, 
liesB  sich  die  guten  Zähne  mitziehen  und  behielt  die  schlechten  ,  tröpfelte 
sich  Siegellack  auf  die  Hände  n,  de-l.  Nneh  bei  jungen  Jahren  wurde  sie 
zu  ihrem  Sehuierz  mit  dein  Edelmaun  Jaques  de  la  Mothe  Ciuyun 
unglücklich  verheirathet;  früh  Wittwe  und  durch  die  Bhitteru  eutütelit, 
entachloss  sie  sich  1€Ö0  nach  Genf  überzusiedeln,  wo  «luinals  der  Bischof 
d'Arualiion  residirtc,  und  irat  im  folgenden  Jahre  mit  dem  Barnabiteu- 
mouch  Franz  de  la  Combu,  einem  Gleicligetiinuteu  dcä  Moliuos,  in 
dauernde  Verbindung.  Mühen  jeder  Art,  Anfechtungen  und  Abenteuer 
drlngten  sie  von  einem  Ort  tum  andern,  ne  gelangte  naeh  Annecy,  nach 
Gex  in  das  Hana  der  Noimeües  caihoUques,  nach  Thonon,  Turin,  Qre- 
noble  I  Harseille  nnd  Yercelli**X  kehrte  aber  1686  wieder  naeh  Paria  an- 
rflok|  woeelliat  sie  von  Vielen  bewundert»  von  Andern  Terdflchtlgt  —  denn 
Bobon  d'Aranthon  hatte  sich  gogon  sie  erkürt^  —  mitHfllfe  des  de  la 
Combe  durch  Almosen ,  Liebeswerke  und  Predigt  fromme  Versine 
um  sieh  au  sammeln  snehte.  Inswlscben  war  sie  als  relii^Ase  Schrift^ 
stellerin  sehr  fruchtbar  geworden;  ihre  Schriften:  Les  torrens ,  La  saitäe 
bible  aeec  des  expUcntimu  et  re/Jexiotis,  qui  regardent  la  vie  interieure, 
Opuscules  spiriiuels,  Explication  du  cantique  des  cantiques***)f  bewegen 
sich  um  dietielbeu  Gedanken  vom  inneren  Weg  zur  Gottesgemeinschaft, 
vom  nackten  (üanbeii,  von  der  uninteressirten  Liebe,  vom  Gebet.  Ganz 
besonders  aber  land  das  Büchlein:  Moyen  court  et  tres  facile  de  faire 
oraison,  Ähulieh  wie  die  Schrift  des  de  la  Combe:  Analyse  de  l'orai.son 
mentale f  in  den  Klöstern  die  grösstc  Verbreitung,  und  gerade  sie  ist  ftlr 


*)  La  vie  de  M.  de  la  Mothe  Guyon  €cnte  par  eile  mime,  Cot.  1720.  Heppe, 
a.  a.  0.  S.  ft5ff.,  woselbst  auch  die  biographischen  QoeJlcn  angegeben  sind.  Be- 
achtung verdient  der  Aufsatz  von  Nippold,  Zur  geschichtlichen  Wttrdignng  des 
QoietiMiMKs  im  AilKcmeiueii.  .lahrbb.  fttr  prot.  Theologie  1877.  S.2S5ff. 

♦*)  HciJjjc,  :i.  !i.  <).  S.  isl  fr. 

***)  \'uu  den  Schritteu  uud  Lehren  der  Guyon  handelt  ausführlich  Ueppe 
S.  449£ 
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die  Verlääiit  iiü  verhängnissvoU  geworden.  Nicht  mehr  wie  anfangs  zTir 
Bekehrung  der  JEieformirten,  aonderu  zur  Erweckung  der  Seelen  innerhalb 
der  Kirehd  lii«lt  eie  sieli  berufen,  und  eine  Vision  besi&rkte  sie  in  der 
ZamnaiAt,  die  Mutter  der  OUnbigen  su  werden  und  giMMie  Kinder  su 
teugen  dureli  ÜDterdrflckung  der  Eigenliebei  GonteniplntiQ&  und  HeraeuB- 
Sebet  Von  nun  an  toUten  eehwerere  Leiden  Uber  nie  Icommen.  Seiion 
1686  erMbete  der  Klerus  von  Paris  gegen  sie  eine  Reihe  von  halb  romnn* 
haften,  halb  feindseligen  Intrigueui  die  um  so  gehiisiger  wurden,  da  der 
eigene  Halbbruder  der  Guyon,  Pater  de  In  Hothe,  sieh  an  die  Spitse 
iteUte.*)  Die  nächste  Folge  war,  dass  de  la  Oombe  thdb  aisAnliinger 
des  notmisehen  Ketzers  Molinos»  theils  unter  Ansohutdigungen  eines 
nnsittlichen  Wandels  und  sogar  unerlaubtNi  Umgangs  mit  der  Guyon 
I6b7  zum  Kerker  verartheilt  wurde,  den  er  auch  nicht  wieder  verlassen 
hat.  Bald  darauf  venirthcilte  der  Bischof  von  Genf  die  Schriften  der 
Gayou  nebst  einigen  anderen  als  ketzeriflch;  das  veränderte  sofort  ihre 
Lage,  der  König  schöpfte  Verdacht,  und  nun  ^.'rlaiii:  f  s  dem  de  la  Mothc, 
auch  gegen  sie  1688  eine  Klojjter)»:<ft  auszuwirken.  Zwar  erlangte  flie 
nach  peinlicheu  Verhör*  u  ihre  Freiiieit  wieder  und  lebte  eine  Weile  unter 
dem  Schnts  der  Frau  von  Maintenon  im  Stifte  von  St.  Cyr,  aber  auch 
deren  Freundschaft  war  nicht  von  Dauer.  Bedeutender  wurde  das  Schick- 
sal der  Guyon,  als  die  l>eiden  ausgezeichnetsten  geistlichen  Persönlich- 
keiten des  damaligen  Frankrekita,  Fenelon**)  und  Bossuet,  mit  ihr  in 
Berflhnuig  traten,  und  iwar  in  der  Tersohiedensten  Weise.  Jean  Be^ 
nigne  Bossuet,  der  Bisehof  tou  Meaux  (f  1704)  seigte  anfkugs  in  Qe- 
sprlelien  eine  wanne  Theiinahme  für  sie,  aueh  fand  er  sie  boreity  sieh 
der  klreiiliehen  Auetoritit  su  unterwerfen,  alier  ein  sehirferes  Eingehen  auf 
üire  lieblingsgedaaken  wtfremdete  ihn  völlig.  Dagegen,  spradi  es  su 
ihren  Gunsten,  dasa  sie  den  ehrwfiidigen  Prälaten  Frankels  de  Salignao 
de  la  Motte  Fenelon,  welcher  1651  geboren,  seit  1659  Erzieher  der 
£nkel  Ludwigs  XIIL  und  nachher  1696  zum  Erzbischof  von  Cambrai 
geweiht,  eine  aufrichtige  Achtung  abgewonnen  hatte.  Hier  sehen  wir  also 
zwei  höchst  begabte,  aber  fast  entgegengesetzt  entwickelte  religiöse  Cha- 
raktere im  Verkehr  mit  einer  sehwännerisrh  frommen  Dame  sich  und  ihr© 
Denkjurt  aussprechen*   Bosau  et  war  ganz  geeignet,  ihr  Bichter  an  wer- 


*)  Heppe,  a.  a.  0  S  283ff. 

«*)  Qeb.  1651  aul  dem  Schlösse  Fenelon  gest  1715.  ä.  über  ihn  den  Artikel 
hl  der  Bioffr.  imA>.  vom  Villemain  und  die  anageaeiekuefee  Biographie  Tom  Gar> 
dinal  Bauaaet  f  1824,  daaa  Michele t ,  Louvcis  et  St.  Cyr,  1689— 1692 ,  Revue  de$ 

diux  mondes  von  Andere  Schriften  Uber  ihn  von  Gandar,  Lamartine, 

Uunniu3.  lieber  FenelüD'ti  Telomach  und  die  darin  entlialtoncn  Anspielungen  auf 
Ludwig  XiV,  seine  HaitresBen  und  Minister  vgl.  ein  Scliulprugraumi  vou  11er- 
aann  SehVts,  Feoflhm's  Abenteuer  des  Teleswbh,  Minden  1870. 
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den,  (1(1111  ilirc  Sätze  von  einer  Gottesliebe  ohne  Hoffnung  der  Seligkeit 
iiud  vou  dem  uniuteresiiirten  Gebet  mu88tcn  seinem  dogmatisch  gewöhnt<?n 
und  dialektiBch  scharf  geschliffenen  Verstände  durchaus  unannehmbar,  ge- 
iUxlieb  ud  Mlbrt  hirttiaoli  encbeiiieiiy  wUnend  Fenelon  aa  jenem 
myatiaclieii  OefBhIilebeo  einen  inneren  Anthdl  mitbraohte.  Dieeee  nngleidw 
Verhiltnias  offenbaite  deb  wilirend  der  Verlinndlnngen  m  bay  nnd  Meaox 
in  den  Jaluren  1694  nnd  96*);  als  daber  die  Onyon  abermals  im  Thnnne 
in  Yineennes  gefangen  tass  nnd  die  bJtrteste  Behandtnng  an  erdnlden 
battei  nnd  als  Fenelon  sie  in  mnem  Scbreiben  an  die  Maintenen  gegen 
flbertriebene  Vorwurfe  in  Schnts  nabmi  serflel  er  nlebt  allein  mit  Bossue^ 
sondwn  nahm  sagur  den  Hof  gegen  üiAk  ein,  —  er  der  hochgefeierte 
Mann  und  j«  tzt  Erzbii^rhof  von  CSambray.  Aber  er  ging  noch  weiter,  seine 
eigene  Schrift :  Explicaüom  des  maximes  des  Scünies  sur  la  vie  interieitre, 
Paris  1697,  enthielt  eine  ausdrückliche  Rilligung  einiger  mj^tischou  Lehren. 
Sie  besehrieb  (lie  rechte  Liebe  au  Gott  als  eine  heilige  rileicligültigkeit, 
welche  nicht  um  deö  eii;«'nen  Oewinnea  willeu  Gott  Buche  und  anrufe,  son- 
dern auch  im  Unglück  sich  gleich  bleibe;  die  Vorstellungen  von  der  un- 
interessivten  Li<  l>e,  von  der  Seelenruhe  und  reinen  Coutcmplation  wurden 
in  einem  gewissen  Sinne  als  religiös,  christlich  und  kirchlich  /.ulaflsige  ent- 
wickelt. Das  Buch,  mit  der  Ccusur  des  nachherigen  Erzbischofs  vou 
Paris  Noailles  herausgegeben,  späterhin  mehrmals  edirt  und  Übersetzt, 
maebte  den  grdssten  ISndruck,  ohne  jcdoeb  den  sebon  erwachten  Unwillen 
in  beschwiebtigen ;  Viele  waren  bMlicb  entannt,  den  allgemein  geaebtetea 
Brsl^Bcbof  anf  gleicbem  biretiscben  Abwege  mit  der  Qnyon  an  betreffen. 
Bossnet  antwortete  mit  der  Schrift:  Instructions  sur  ht  itait  d^oraism^ 
er  stellte  die  myatiteben  fixtravaganaen  an*a  liebt,  nm  an  ihnen  naeban- 
weisen»  dass  der  Qnietismns  Gefahr  kuCB^  den  objectiven  Werth  der  Offen- 
barung und  des  Erlösungswerks  Christi  anzutasten.**)  Hiermit  war  die 
Fehde  eröffnet|  nicht  der  Guyon  allein  standen  diese  Minner  nngleioh 
gegenüber,  sondern  daran  knfipfte  sich  noch  ein  anderes  unmittelbar 
gegenseitiges  Verhältniss.  Im  weiteren  Verlauf  hat  Hossuet  eben  so  viel 
hierarchische  Schroffheit  wie  Fenelon  edle  Ocdnld  und  Stand haftigkeit 
an  den  Tag  gelegt  Es  gelang  dem  Ersteren,  die  Erzbi.schöfe  von  Paris 
und  von  Chartres  auf  seine  öeitc  zu  zieben ,  «ie  geuehmigten  eine  Denk- 
Bchritl,  in  welcher  48  Satze  aua  den  „Maximen  der  Heiligen'*  ausge- 
zogen und  ungeachtet  der  Berufung  auf  die  Auotorität  des  Franz  von 
Sales  als  irrgläubig,  verföhrerisch  und  verdammnngswerth  hingestellt 
waren.  Mach  einer  solchen  Ucmouätration  musste  Fenelon  seiucrscits  die 
höchste  Instanz  anrufen;  im  FrflbUng  1697  appellirte  er  an  das  Urtheil 


*)  Uuppü,  a.a.O.  8.350ff. 
*•)  Hoppe»  a.a.O.  S.386ff. 
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des  PaprteSi  mib  Gegner  Aber  ▼ersicherte  sich  der  ätimuic  dea  Köni<,'s, 
der  si^  ««eh  lefert  dahin  eoAwhied,  daas  er  im  August  desselben  Jahres 
FeaeloB  in  eeiBe  DiOeeie  Terbennte  and  ihm  sogar  den  Urlaub  an  einer 
Beiae  naeh  Bom  Terweigerte.  Abermala  war  die  Lage  ▼ertndert,  das  ge^ 
bildete  Frankreich  betfamligte  ^el^  ganse  Parteien  grappirten  eieh  am  die 
•Mtenden  PentalieUlEeiten.  Dem  ematen  and  friedliebenden  Fapai  kam 
iaswiseben  das  ihm  auferlegte  SehiedarlGhteTamt  hOehat  angelegen,  Monate 
lang  lieaa  er  aelne  MAugaeommiiwion  arbeiten ,  nnd  ohne  des  KSniga 
Miaafailen  an  dem  Qnietiamna  nnd  ohne  Bossuet^a  Maehinationen  in 
Rom  würde  er  vielleicht  zu  Gunsten  Fenelon's,  der  sich  mit  würdevoller 
Ruhe  SU  vertheidigen  fortAihr,  entschieden  haben.*)  Fenelon's  kirch- 
liche Stellung  war  übrigens  unantastbar,  er  selbst  hatte  nach  der  Auf- 
hebung des  Edicts  von  Nantes  an  der  Bekehrung  der  Protestinten  ge- 
arbeitet, wobei  er  ^irh  freilich  auübedungeü,  nicht  von  Soldaten  unterstützt 
zu  werden.  Vielleicht  war  es  die  Besorgniss,  ein  frommes  Couveutikel- 
wesen  am  Ilofe  einreisscn  zu  sehen,  vielleicht,  wie  meist  angenommen 
wird,  Eifersucht  gegen  den  viel  jüngeren  Fenelon,  welchen  er  als  seinen 
Schüler  betrachtete,  was  gerade  BoHsuet,  den  gelehrtesten  und  bored- 
tüÄten  französischen  i'rHUtcu  zu  einer  so  gehäöäigeu  unil  unablässigen 
Verfolgung  des  Andern  bewog.  Aber  auch  die  Umstände  begünstigton 
seine  Abaieht;  der  gefangene  Fnter  de  la  Combe  lieaa  alch  ein  Jahr  vor 
seinem  Tode  (1699)  in  einem  biieffiohen  Bekenntniaa  verleiten,  in  welchem 
er  sieb  einea  allsn  intimen  VerhSltniaaea  an  aeiner  Freundin  anklagte. 
Man  aah  darin  einen  neaen  Bewefagrand  der  Sebald,  and  die  Quyon 
wurde  in  die  Bastüle  abgefiDhrt;  Bob  an  et  aber  beriehtete  1698  Aber  aie, 
ihr  Betragen  I  Lebentwandel  and  Anaiebten  ndt  groaaer  GeaehieUiebkd^ 
aber  ingleieb  in  einer  Weiae,  dasa  aaeh  Fenelon  anfa  Nene  dadareh 
tdossgestellt  werden  mnaate. 

So  gedrtngt  und  trotz  der  freimfltbigen  Verwabrnngen  des  Letzteren 
wollte  Innocenz  XII.  nicht  länger  schweigen;  er  criicas  1699  eine  Er> 
Id&rung,  in  welcher  23  Sätze  aus  Fe nelon's  Schrift,  Sätze  von  der  voll- 
koromenen  Seelenruhe,  von  der  Entbehrlichkeit  der  Worte  bei  dem  Gebet, 
von  der  reinen  Liebe  verworfen  waren,  und  bewirkte  dadurch  dessen 
völlige  Entfernung  vom  Hufe.  Hiernnf  verthcidigte  f^ieh  Fenelon  nicht 
mehr,  auch  nicht  dadurch  ,  da.^s  in-  dv.n  wahren  Siuu  dieser  mir  herans- 
gerissenen  anstössigeu  Aeusseruugeu  rechtfertigte.  Er  selbst  war  der 
Erste,  der  in  der  Kirche  zu.  Cambray  das  päpstliche  Breve  öffentlich  vor- 
iüä  und  vor  den  bezüglichen  Irrlehren  warnte;  nachher  Hess  er  Exemplare 
seines  Buches  sammein,  verbrannte  sie  selbst  und  schickte  das  Breve  in 


*)  Ucppe,  a.  a.  0.  S.  396 ff.  Dazu  Herzog  in  der  Zeitschrift  für  histor. 
Theologie,  1869,  n,  &  33991 
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iemer  Didcese  zur  PablicatioD  umher  nebst  dem  Verbot  seiiier  eigenen 
Sobrift,  mit  jener  groeeartigeD  FagBsmkeit  dnee  kathoUeoben  Geifeilielieii, 
iveleber  die  Brhaltang  der  Eiiehe  für  iviehtiger  hllt  «b  aeiii  dnieinee 
Beehfliaben,  welchw  schtweigeii  .uid  Bein  Gewinen  «m  Stfllsehweigeii 
yerveiaen  darf»  wenn  daa  ala  eise  hdhere  gdttliehe  Anetoillli  anerkaiiste 
Oberliaapt  der  Kirohe  geaproeheii  hat  Fflr  den  katfaoUachen  Staadpttnkt, 
aber  nur  Ibr  dieaen,  iat  daa  Mcrifiekim  meitHt  Fenelon'a  ▼oibildlieh  ge- 
'worden.*) 

Dio  Guyon  erlangte  noohmala  ihre  Freiheit  nnd  starb  erat  am 
9.  Juni  1717,  ihr  Quietismas  hat  nur  io  wenigen  Schriften  einen  vorüber- 
gehenden Nachklang  p:efuuden.  Der  ganze  Handel  wirft  ein  grelles  Licht 
anf  das  katboliachc  Religionsleben  der  Zeit.  Eine  mystische  Denk-  und 
Rodeweise  liatte  sich  stets  neben  der  streng;  dogmatischen  erhalten;  jetzt 
wurde  sie  von  der  nüchternen  Veratandeaschfirfe  vernrtheilt.  Es  war  eine 
innere  Zersetzung,  der  nilcliterne  Lehrglanbu  ticnnte  Hic!i  von  einer  Ge- 
ftthlsfrömmigkeit ,  die  er  durch  lange  Zeiten  als  woUUhätige  Erg&nsung 
neben  sich  geduhh  t  iiatte. 

Wenn  die  katholische  Kirciie  so  die  Jesuitische  Betriebsam keit,  Dibci- 
püu  und  Subordiuatiou  als  ein  höheres  Gut  beUaudelto  aU  die  Erhaltung 
und  Pflege  der  besten  Lebenszeichen  ehriatlicber  Gewissenhafägkeit  nnd 
Frömmigkeit  in  ihrer  eigenen  Mitte:  ao  kann  ea  niebt  auffallen,  daaa  ide 
in  Frankretoh  noeh  viel  ftüher  ala  in  Dentaehland  jene  weit  verbrettete 
Abwendung  aelbat  Veraebuldetei  dnreb  wdehe  ale  im  folgenden  Jabrhondert 
dort  beinahe  sn  Qmnde  an  gehen  aehien.  Denn  dadnroh  aehalfte  aie 
niebt  nnr  den  sohleohten  Qegnenii  welebe  jede  ohriatliehe  Kirebe  an  allen 
Zeiten  bal^  Verwinde^  aendem  veraebenebte  aneh  gerade  die  Beaaeren  von 
defa  nnd  wnide  von  da  an  trota  aller  reebtgl&nbigen  Formen  antiebriatUeb. 


§  15«  Jaoaemstischer  Streit  im  XVHL  JahihondorL 

Zar  Uteiatnr  vgl.  %  14  besonders  die  Sohiifton  von  Benohlin  uad  Sainte-Benve» 
Eanke,  FranaOa.  Geaehiehte,  Bd.  IV,  dazu  Scbroeekb,  Bd.  YII  nnd  K.  Henke*s 

K.O.Bd.  V. 

Auch  im  XVIil.  Jaluliunilcrt  dauerte  der  Gegensatz  der  Janse- 
uiüteu  und  Jesuiten  und  so  auch  der  Streit  zwischen  beideu  uocb  fort, 
nur  verscfaleohterten  eich  dieae  Parteien  nnd  verloren  an  Geiat  nnd  6e- 
fllnnnng«  Die  Naehfolger  der  Bi  Gyran,  Arnanld,  Paaoal,  welebe 
Letateren  im  Laufs  dee  XVIL  Jabrbunderta  geatorben  waren,  wurden  tbeib 

*}  &  Haae'a  PoMk,  3.  AnH  &  633.  Hoppe,  8. 437 
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gleicbgflitig  and  fUgaam,  thflilt  Mhwimeriaeli  bli  nr  Wnndtnaelit,  die 
Jamdtii  lieherer  und  flohamlowr,  und  der  KQnig,  der  Ton  lieh  eagte: 
f4M  ^ut  moi,  betrog  Bich  immer  eigenirilliger  in  der  Fordenug  «Ilge- 
aadaer  Unterwerfluigi  welehe  er  «neh  bei  seinem  Klerus  und  in  Sieben 
der  Lehre  geltend  maelite.  Ihm  darin  durch  den  Olani  aeiner  Beiedtaam- 
keit  ra  dienen,  dies  nnd  nnr  dlea  war  aneh  die  Giilaae  Bosanet^a 
(i  1704)  gewesen,  welcher,  wenn  er  wider  die  Protestanten  focht  oder  für 
gallicanische  Kirehenfreiheiten  gegen  den  Papst  auftrat,  in  beiden  Ffi!!<  n 
nur  für  die  nnnmschrftnkte  Herrschaft  seines  Königs  eiferte  nnd  insofern 
ohne  Widersprach  mit  sich  selbst  blieb.  Ludwig  XIV.  war  von  Jugend 
.inf  80  entschieden  gewöhnt,  di*^  Jansenisten  als  Revolutionäre  und  schon 
darum  als  gefahrliclie  Ketxer  zu  betrachten,  das«  fast  Niemand  mehr  nur 
den  Vernnrh  machte ,  ihm  andere  Vorstellungen  tlber  sie  beizubringen.*) 
Die  Jesuiten  aber  bestärkten  ihn  darin  und  wirkten  iu  den  letzten  Jahren 
am  Unmittelbareten  auf  ihn  ein  iurch  seine  gleichartigen  Beichtväter.  Der 
Geschickteste  uuter  ihnen  war  l  iiifre  Jahre  hindurch  der  Pater  la  Chaise, 
der  selbst  gegen  den  Willen  der  Maintenon  alle  Stollen  besetzte,  dem  iu- 
dess  noch  eine  gewisse  Gutmiithigkeit  uud  Burcitwilligkeit  zur  Vermittlung 
aieht  abgesprochen  werden  kann.  Die  Jansenistischen  Streitigkeiten  schlie- 
fen wirkUeb  beinahe  anter  ihm  ein,  do^  hatte  er  den  König  gebeten, 
ilim  wieder  einen  Jecniten  snm  Haehfolger  an  geben,  ünd  dieser  Wnnaeh 
Bettle  erflillt  werden.  An  aeine  Stelle  trat  1709  le  Tellieri  Uaher  ab 
pcdemiaeher  Sehiiftateller  thitig,  Einer  jener  aehlimmaten  Zöglinge  nnd 
Weiksenge  aeines  Ordens,  ein  Henseh  ohne  Leidensoliaft|  als  Ar  deaaen 
Hemchaft  nnd  Sieg  nnermlldUch  an  arbeiten,  ohne  Befriedigong,  als  anf 
dieeem  Wege  mit  Jeder  Oewnlttliat  AUea  au  erreichen.  Ana  Furcht  für 
icin  Leben  hatte  sich  der  grosse  König  diesen  rohen,  liftsaüchen,  boshaften 
Charakter  als  Gewisscnsrath  aufzwingen  lassen,  hierin  also  nnfreier  als  der 
irmate  Christ**)  Mit  ihrem  Dräugen  und  Zareden  hatten  die  Jesaiten 
sehon  bei  den  gallicanischen  Emancipationsversuchen  von  1682  die  Ver- 
söhnung des  Könige  mit  dem  Papste  nnd  damit  die  Verzichtleistung  auf 
die  gallicanisoh  -  episkopnlistischen  AnsprüelK!  durchgesetzt  und  schöpften 
in  Folge  dessen  in  uc  Ilnilming;  so  pncfiteu  sie  auch  noch  ferner  joden 
Prälaten,  der  gegen  sie  oder  auch  nur  uIhh»  si*^  beim  KOnige  zu  Ansehen 
gelangte,  um  jeden  Preis  %\\  stürzen,  also  vorher  zu  verdächtigen.  Und 
der  \».  inkiifumeuBtc  Verdacht  war  iler  des  Jansenismus. 

Zu  den  Auhäugeru  dieses  letatcrcu  gehörte  auch  ein  Mann,  der 
gerade  weil  er  im  Bofe  aafrichtiger  Frömmigkeit  stand,  durch  deu  Duc 


*)  Renchlin,  II,  588 ff. 

Vgl.  Renchlin  1.  c.  II,  5b^  — S9.  Die  Beschreibung  le  Tellier's  vom 
Hanog  von  St.  Simon,  der  ihn  am  Besten  kannte,  siehe  das.  589—92. 

Digitized  by  Google 


120 


Er&tQ  AbtboUtmg.  Vierter  AbBchnitt  §  15. 


de  8t  Simon*)  UBd  dnreli  Frau  MA!iiteiioii  hemngetogen  war,  welche 
Letitere,  iwar  gegen  die  JanaeniateD  eingenommen,  aber  aelbat  flir  die 
Beeilte  und  flelbatttndigkeit  dea  frauaaiachen  Epiakopata  eifrig  besorgt» 
aich  BOgar  den  Jesuiten  nicht  unterordnen  wollte^  —  wir  meinen  Lndwig 
Anton  von  Noailles.  Mit  ihm  tritt  eine  neue  bedeutende  PeraOnUeli- 
kelt  auf  den  Schauplatz.  Er  war  1695  durch  den  König  von  Chalons  aoa 
cum  Erzbischof  von  Paris  berufen  und  1699  auch  vom  Papst  zum  Cardi- 
nal erhoben  worden,  unstreitig  ein  ausfrezciehnct  begabter  Mensch,  aber 
zuwcilcu  lenksam  und  iiugätlich  in  seiner  schwierigen  Stellung.  Mit 
seinen  Grundsätzen  «timil  er  nicht  allein,  ausser  ihm  waren  wie  früher 
noch  diu  meisten  Bischöfe  auch  Gegner  der  Jesuiten  und  darum  in  mehr 
oder  weniger  strengem  Öinae  .Janscniaten.  Derselbe  Anhang  erstreckte 
sich  auf  die  Surbonno  und  auf  die  besseren  Orden  der  Mauriner  und  üra- 
^torianer;  unter  den  Letzteren  aber  befanden  sich  drei  Brüder  Qucsuel, 
der  Wichtigste  unter  ihnen  Paachasius  Quesneli  geboren  1634  in 
Paila,  aber  von  aehottiaeber  Abknnft»  namhaft  geworden  ala  frncfatbarer 
Sebifftateller  und  Mitarbeiter  der  Ar  na  nid*  a,  aueb  ala  Herauageber  der 
Werke  Leo*a  dea  Oroaaen»  weiche  Anagabe  nicht  im  BSmiaohen  Sinne 
snigefaUen  war.**) 

Die  Gelegenheit  an  neuen  Hindeln  konnte  nieht  anaUeiben,  ancfa  war 
der  Streit  in  g^enadfigen  Neckereien  nnd  Verdfohtigangen  immer  fori> 
gefllhrt  worden.  Noch  am  Ende  dea  XVIL  Jahrhnndwta  waren  die  Han- 
riner  von  den  Jesuiten  angegriffen  worden  mit  Bezug  daranf»  daaa  rie 
ihre  Ausgabe  der  Werke  Augustin'a  1679  — 1707  •**)  im  grooaen  Stile 
vollendeten.  Man  sollte  sich  eben  mit  dieaer  aitkirchlichen  und  streitig 
gewordenen  Auctorität  nicht  allzuviel  zu  schaffen  machen  j  eine  Erneuerung 
Angnstin's  konnte  denselben  Kindruck  machen  wie  der  Augustinus 
Jansen's.  Die  Jesuiten  beschnldijrtcn  di<'  p:clehrten  Herausgeber,  im  In- 
teresse des  JansenismuB  den  Augustin  entstellt  und  verfälscht  zu  haben, 
sie  scheuten  sich  nicht,  das  Keclit  der  Wissenschaft  selbst  innerlialb  der 
katholischen  Lehrflberlieferung  anzutasten;  und  als  in  dem  Schriften- 
wechscl,  der  darüber  entstand,  die  Jcöuitim  gar  zu  bitter  verhöhnt  wurden, 
verstand  mcli  Ludwig  XiV.  dazu,  den  fernereu  Streit  zu  verbieten,  w&h- 


Der  Duo  de  St.  Simon,  Vorfasäer  der  Memulren,  geb.  1675  gest,  1755, 
flbte  bei  dem  Tode  Lndwig«  XIV.  den  giOBBten  Einflnw;  er  bewirkte  eine  De- 
mtttliigang  der  Jesuiten  nnd  die  Hervorhebung  des  Cardinal  tob  Novilles. 

**l  Leonis  Magni  Op'-ra  »mnia  Par.  1673 ,  2  voll.  Quesnel'a  übrige  zahl- 
reiche Schriften,  moralische  liibeierkläiuDgeu,  das  Probleme  ecclesiastique  von 
lü98,  MoHf  de  droit  von  170-1  u.  A.  finden  sich  aufgeführt  in  dem  Artikel 
Hersog. 

Vgl.  WüUh,  Eibl  f9MtU  ed.  Dana.  j».  m. 
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read  leOwt  die  Mmiaciie  loqiiifliiioD  1700  den  lUariiMfn  Recbt  geben 

Eine  aaden  Venuilawiiiig  sum  WidenUnd  gegen  die  verfaMBten  nnfi- 
jenitiiehen  8t9rer  ergab  aieb  1703  nun  dem  eogennnnten  cot  de  con-' 
seienee**)  Bin  Bdcbtnter  mr  sirafelhaft  geworden,  ob  er  dnen  Gdet- 
fieben  «beolriTeD  dOrfey  der  die  yerdammuDg  der  fünf  Sitae  nntenebriebep 

tn  beben  bekannte,  ohne  jedoch  Janscnias  flQr  ketzerisoh  sn  haltcu,  der 
also  nur  der  Kirehe  das  obsequiotum  silentium  schuldig  sn  Bein  glaubte. 
Dies  Betragen  hatten  40  Doctoren  der  Sorbonne  auf  Befragen  gebilligt  die 
Jesuiten  aber  brachten  sogleich  etitgegenatchcnde  Missbilligangen ,  unter 
Anderen  von  10  Bißchöfen  zusammen,  und  e^  wurde  beim  Könige  ausge- 
wirkt, da»»  die  Sorbonne  Befehl  erhielt,  von  ihrer  Meinung  abzustehen. 
Eine  Widcrrnfsformel  wurde  den  Einzelnen  zur  Unterschrift  vorgelegt,  man 
ging  so  weit,  Einige  zu  vertreiben,  welche  sich  weigerten;  unter  ihnen  be- 
fand sich  Einer  der  gelehrtesten  Franzosen,  Louis  EUier  du  Pin,  der 
berühmle  Verfasser  der  Nouuelle  bibliothct/fie  des  aulcurs  ccclcsitLstiffnes 
(geb.  1657,  t  1719)**),  der  cluen  auch  nachher  1711  ihm  abgcprcsätea 
Widernif  nocb  knrs  ?or  seinem  Tode  zoradkoahm.  Selbst  der  Erzbischof 
von  Perle y  Caidinnl  von  Nonillei,  ind  ebeneo  der  Ptpel  verdnaimten 
jmB  ernte  Gnteebten  der  Sorbonne»  der  Entere  wobl  nnr,  um  den  neu 
entitehenden  Hader  nn  nnterdrfleken;  er  meebte  die  pftpetliebe  Verdammang 
nneb  mt  mit  Verwabrnngen  der  Beebte  der  fransOBieeben  Geistlicbkeit 
bekannt. 

Der  Pafit  nuMte  Jetit  wieder  bernngeiogen  werden ,  man  reebnete 
aof  ibn.  Wirklich  erklärte  Oleniens  XL  1705  dnrob  die  Bulle  Vhteam 
Jhmmif  dass  die  alten  anti-janBeniel^schen  Erklärungen  seiner  Vorginger 
Innocenz'  X.  und  Alexandere  VIL  noch  als  gültig  anzusehen  seien; 
ee  sei  verdammlich,  auch  nur  zn  zweifeln,  ob  Jansenius  die  bezüglichen 
fftnf  Sätze  auch  wirklich  in  dem  verworfenen  Sinne  gclelirt,  und  es  sei 
nicht  p  -nug,  darüber  ein  ohsequiosum  silentium  zu  beobueliten,  sondern 
man  uiilsfe  niiRdrlli  klii  Ii  mit  dem  Mund»«  und  mit  dem  Herzen  be- 
haupten, dass  er  es  iu  dem  verdammücheu  Öiuae  gethan  habe.  Die  iieto- 
\iVL\y\r,  des  Grundsatzes  päpstlicher  Unfehlbarkeit  in  historischen  Dingen 
war  aber  doch  zur  Erleichterung  der  Annahme  absichtlich  yermiodon 
worden. 

Man  wird  durch  diesen  Vorfall  leicht  an  Fenelon  erinnert  Dieser 
hatte  Bich  der  pftpstUcben  Entsebeidniig  ebifiuih  noterworfen»  er  entftaBserte 
Bleb  damit  des  ReebtOB  nnd  Wertbee  perBönlicher  Ueberzeuguug,  aber 


Bittoire  du  cas  de  conscienUf  üancy  1705;  2  Tble.  Walch,  Bibl.  theoi. 
Md.  MI,  j».  9S6. 

*^  Dan  Werk  eraehien  an        16S6~n04  in  68  Binden. 
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floeh  nicht  dicier  BellMi  Jctet  dagegen  wird  TerlADgii  die  AniaafB  des 
OeiritBeni  in  ihr  Oegentheil  nn  Terwandeln,  diosen  «Ito  anf  Bolohl  nmin- 
ttiaunen.  Weleh  eine  Znmnthnng  flir  den  Gelehrten  vnd  Ar  dm  eittliehen 
Menschen!  Und  doch  war  et  nnr  die  letito  Conteqnens  einer  diuch  den 
Jeenitiemiu  nofe  AeoMcrsfee  getriebenen  pipitlichen  Geittettyrannel 

Zwar  Iconnten  die  Jesniten  nicht  TerhiDdem,  dw»  eine  Vers&mmlang 
Ton  Bischöfen  zu  Paria  idch  der  alten  Freilieiten  der  gallicanischen  Kirche 
erinnerte  und  die  Behauptung  nn&tellte,  eine  pftpstliche  Bulle  in  Glaubens- 
Bachen  bedflrfe  einer  Anerkennung  durch  die  Corporation  der  BiscbOfe. 
Ebenso  widerstand  das  Parlament  von  Paris,  welches  die  Bulle  registnren 
und  dadurch  als  französisches  Gesetz  anerkennen  sollte ,  'Hb  wäre  eben- 
falls eine  Niederlage  nationaler  und  monarehischer  Unabhängigkeit  ge- 
wesen. Dennoch  verlangte  es  der  König,  aber  der  Procureur  des  Parla- 
ment», Franz  (l  Aguesaeau  (nachher  Knn/.ler,  geb.  1668  f  1751),  Eliner 
der  vorzügliciisten  Rechtsgclehrten  und  biaatämänner  Frankreicha*),  wider- 
setzte sich  dem  Könige  auch  persönlicli  und  es  gelang  ihm  durchzusetzen, 
das«  die  Regiutrirung  nui  init  einem  \'orbchalt,  wodurch  sie  unschädlich 
wurde,  erfolgte.  Dagegen  vou  den  Einzelnen  musste  die  Bulle  angenom« 
men  werden.  Dies  flihrte  denn  nnch  noch  den  TdUigen  Untergang  von 
Port-Boyal  herbei,  welches  Iket  allein  Widerstand  in  leisten  nnd  die  An- 
nahme der  Bnile  nnd  der  In  ihr  geforderten  Bri[llrang  an  verweigem 
wagte.  Schon  waren  beide  Stiftungen  getrennt,  Port-Bojal  in  Paris  war 
der  Tochter  eines  HarachaUs*)  Qberwiesen,  welche  auch  die  Güter  von 
Port-Royal  dea  Ohamps  au  ihrer  Pribende  machen  sollte;  aolcher  Willkllr 
woHten  abh  die  Betheiligten  nicht  fOgen,  man  procesairte  nnd  appeilirte 
bis  an  den  Papst;  dieser  mnsate  nun  durch  ein  Breve  die  Vereinigung 
beider  Häuser  unter  der  Pariser  AebtiBBin  aussprechen,  und  Noaillos 
gab  sich  dasn  her,  die  Aufhebung  zu  proolanüren  und  die  Vollziehung  als 
Ordinarius  nnd  p;lpstUcher  Commissar  ausführen  zu  lassen.  Im  October 
1709  wurden  die  Nonnen,  einige  zwanzig  bejahrte  Frauen,  mit  Soldaten  aus 
dem  Kloster  getrieben,  1710  wurden  die  Gebäude  auf  Abbruch  verkauft, 
die  Kirche  anfangs  noch  geschont;  endlich  hatte  die  Rachsucht  der  Recht- 
giilubigeu  auch  daran  noch  nicht  crenug,  sondern,  weil  die  Gräber  von 
Vielen  heilig  gehalten  wurden,  Ik  s  m  ui  auch  diese  noch  1711  aufwühlen, 
halbverweste  Leichen,  die  man  nocii  kannte,  herausscharren  und  massen- 
weise auf  offenen  Karren  wegschaffen;  Hunde  frassen  (iarau,  Tagelöhner 
durften  die  nackten  Glieder  verspotten,  iu  solchen  Ruhheiteu  sah  der 
siebzigjährige  Ludwig  XIV.  ein  frommes  Werk;  es  war  als  ob  er  nicht 


*)  Neben  1  ilopitai  steht  seine  St^itue  im  Periötyl  des  Falais  des  gesetzgeben- 
den Körpers.  „AUez,  monsieur,  oubliei  devant  le  roi  fenme  et  enfants ,  pertUz 
fMU  hon  fhwmcnr^,  sagte  seine  Fiau. 


Digrtized  by  Google 


Qaeinel'8  Neues  Testoment 


123 


ruhig  iterben  kOnne,  wenn  er  nicht  den  JesniteD  in  jeder  Laune  ge- 

Allein  SU  einem  noeh  viel  helUgef  en  Kampfe  und  beaondeit  an  einem 
Boeh  empfindliefaeren  Angriff  anf  den  Cardinal  NoailleB  nahmen  die 
Jeraiten  die  Vemnlaianng  her  von  einer  Sdiiift,  velehe  seit  dem  Ende 
des  XYIL  Jahrhanderia  «>  allgemeinen  Beifall  gefnnden  hatte,  data  aie 
dieaelbe  aehan  um  dieses  Ruhmes  willen  beneidet  bitten,  aneb  wenn  sie 
Bieht  aia  ein  gani  JanaeniitiBehea  Enengniaa  betraehtet  wozden  wäre. 
ESner  von  den  Pariser  Vitem  dea  Oratorinma,  Paachasina  Qneanel, 
iat  Torhin  l>ereits  erwfthnt  worden;  er  genosa  als  Gelehrter  grosse  Aner- 
Icenimng,  war  aber  den  Jesuiten  Teriwsst,  weil  in  seiiKr  Bearbeitung  der 
Werke  Leo'a  des  Grossen  einige  Maassregeln  dieses  Römischon  Bischofs 
eine  tadelnde  Kritik  erfahren  hatten.  Derselbe  h:itte  öc-lion  1671,  —  nach- 
her aber  waren  noch  20  Aueguben,  eine  besonders  vi  rmchrte  1699  er- 
srbienen,  —  das  frauzötiische  Neue  Teafament  mit  einem  praktischen  Com- 
riit'iitiir  begleitet  herausgegeben:  le  2\oHveau  Testammt  cn  frmgais  mec 
(ki>  reßexio)is  murales  sur  chaque.  verset*)^  ein  Buch,  welches  als  fruelit- 
bare«*  Erbauungsbnch  geschätzt  wurde  wegen  der  Einfachheit  und  Milde, 
raii  welcher  es  eine  allerdings  Aagustinisch  geartete,  nur  in  Gott  ruhende 
Frömmigkeit  darlegte.  Ludwig  XIV.  selbst  hatte  es  viel  geleseu  und 
sehr  boeh  gehalteui  dej^leichon  Clemens  XL,  welcher  sagte,  in  Born  sei 
Keiner,  der  ao  aobrdben  könne,  ebenso  hatte  es  der  Jesuit  Ptoe  la  Obaise 
ateti  anf  seinem  Tiaehe.**)  Der  Cardinal  Noailles  üatte  ein  eigenea 
Behreibea  nur  Bmpfeblung  dea  Buehea  an  den  ihm  nntergebmiett  Klerus 
geriehteti  welehea  den  apiteren  Aasgaben  des  Werkes  Torgedruekt  wurde 
and  in  den  sttrkaten  Ansdrfleken  seine  Vorattge  pries:  fauleur  a  ramaui 
ee  pie  let  mh^  phre»  ont  icrii  4e  piw  beau  et  de  phts  tou^iant  sur 
U  N,  —  iet  tttöHmes  id^  de  la  reUgim  ff  wnU  iraiiiet  mee  ceite 
ferce  et  ceite  dwceur  du  saint  «fpn'l,  gut  les  fait  giviier  aiix  coeurs 
les  plus  durs.  —  Amei  ce  Iwre  votis  tiendra  Heu  dune  bibliofheque 
entikre.  —  Alle  Stimmen  waren  in  diesem  Lobe  einverstanden,  gelang  es 
also,  dieses  viel  gelesene  nnd  allgemein  anerkannte  Andachtsbuch  ver- 
dächtig zu  machen:  so  war  zugleich  der  Ruf  der  Jansenisten  und  insbe- 
sondere d(  v  dea  Cardinals  recht  auffallend  befleckt.  Tellier  schickte  den 
Geistlichen  Briefe  an  den  Konica  zu,  welche  sie  nur  zu  unterschreiben 
brauchten  und  iu  denen  geäussert  war,  daas  sie  sich  gedrungen  fühlten, 
den  Kdnig  aufmerksam  zu  machen  auf  dieses  verführerische  Pruduct, 
welches  unter  einer  glatten  Aussenseite  gefährliche  Grundsätze  verberge. 
Hierauf  schrieben  einige  Jesuiten  öffentlich  gegen  dujä  i^uesueTsche  Neue 

•)  Zar  UtenUur  WnUh^  BibL  ÜuoL  sei.  II,  p,  M  eqq» 
\^  8t  Birnen  IT,  266. 
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Testameut,  und  auch  die  Warnungen  mehrerer  Bischöfe  wurden  bekannt 
gemacht  Ein  päpstliches  Breve  von  1708  ward  ia  Franl^reich  woniger 
iMaebtet,  weil  mto  damals  mit  dem  Papste  wegen  des  spanischen  Succes- 
domkricges  in  Spannung  lebte;  nnn  aber  Uess  aieii  der  K6iäg  «idUdi 
dahin  bearbeiten,  daea  er  toih  Papste  eine  Erklimng  Aber  das  Terbreitete 
Bneh  sn  Teilaogen  gebot,  and  Te liier  aebiekte  ^deb  einen  Entwurf  an 
einer  Yerdanunnsgabnlle  und  ein  VerseiohaiBS  der  yerweiflichen  Sitae 
nach  Bom  tan.  Seibat  dieses  Ansinnen  war  nieht  au  stark,  dss  IfandTer 
gelang,  denn  nnn  erfolgte  Ton  dort  1713  die  berechtigte  Bnlle  oder 
Constitution  IMgemtus*)  Glemeos  des  XL  zorflck,  eine  Bnlk^  welche 
wie  nichts  Anderes  aelgte^  dass  das  Mittel  sum  Zweck  und  der  Zweck  stun 
Mittel  geworden  wnr,  dass  selbst  Bibelwort  and  Kirchenlehre  vom  Papste 
nntergcordnet  und  aufgeopfert  werden  mnssten,  wenn  die  Jesaiten  dadurch 
irgend  eine  Genugthuung  erreichen  konnten,  mochte  auch  noch  SO  viel 
•Schaden  in  der  Kirche,  noch  so  viel  Verwirrung  aus  einer  unwürdigen 
Nacligiebigkeit  hervorgehen.  Hier  waren  in  101  Sätzen,  —  denn  Tel  lier 
hatte  vernichert,  es  seien  über  100  Ketzereien  darin,  —  herausgerissene 
AeuBsernngen  de»  Qu eanel' scheu  2^'eucu  Testaments  zu  den  daneben 
citirten  Schriftstellen  als  verwerflich  ausgezeichnet  Eine  solche  ZahLaus 
einem  so  uutadelhaften  Buche  zusammenzubringen,  hatte  es  nicht  nur  end- 
loser Wiederiioluügeu  der^elbeu  Gcdaukcu  mit  anderen  Worten  bedurft, 
sondern  man  hatte  auch  Sätze  als  Irrlohren  bezeichnen  müssen,  die  wört- 
lich ebenso  in  der  Bibel  oder  in  den  KirehenTitem  an  lesen  waren,  z.  B.: 
Qott  ▼erldht  die  Gnade  nicht  anders  als  dnrch  den  Glanben,  —  Aosser 
der  Knxhe  wird  keine  Gnade  gegeben,  —  Der  Glanbe  rechtfertigt,  wenn 
er  wirksam  wird,  er  wirkt  aber  nor  dnrch  die  Liebe^  —  Der  Sati:  Gieb 
Herr,  was  Dn  befiehlst  and  befiehl,  waa  Da  willst  (vgL  den  Anlkng  der 
Aagabnrgfscben  Gon&ssion).  Aber  ▼erdasumt  war  aach  die  Bmpfehlang  des 
BibeUesens,  Terdaninit  der  Sate,  ea  ael  Unrecht,  das  Volk  Ton&  Lesen  der 
Bibel,  vom  Einstimmen  in  Gesang  nnd  Gebet  sorackaohalten.  Ansserdem 
waren  ea  Abweichongen  von  der  VtUgaia,  Ueberelnstimmnngen  mit  der 


*)  Der  Test  dar  Adle  findet  ridi  mehtlach  abgednickt,  s.  B.  im  Biiäarum 
nujfMtm,  Vin,  f.  1  IB.  Die  101  Propositionen,  welche  lUr  den  Inbegriff  alles  Irrigen, 

Verderblichen,  Frevelhaften,  Blasphemischcn  und  Häretischen  ausgegeben  werden, 
sind  vollständig  aur^enominen  in  dem  Artikel  bei  Herzog,  XVI,  S.  052.  Von  der 
zahlreichen  theila  hiBtoriscben  theiis  kritischen  Literatur  Uber  die  Bulle  sind  her- 
vomiheben:  Chr.Mßtth.  PfaffH  BUtona  emut&tUkmu  Vnig.  Tab.  t72t,  liä« 
ff^&ale  et  higUfrifue  de  ia  Constitution  ün.,  Land.  1711.  Anecdotes  ou  memoire* 
secrets  de  la  constUntiim  Vnig.  Vir.  1732,  deutsch:  Geheime  Nachrichten  von 
der  Constitution  Unifr  mjf  Befehl  und  unter  der  Aufsicht  des  Cardinale  von 
NoaiUes  gesammelt,  Magdeb.  1755.  Andere  Schriften  nennt  Walch,  Bibl.  theol. 
sO.  II,  p,  962, 
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IHdier  KU  Horn  enehienenen  JanaeDistischcn  Bibel  und  Ähnliche  Dinge, 
die  dem  Qnesn  einsehen  Text  mm  Vorwnrf  gemaeht  wurden. 

Das  Aergerniie  war  zu  gross,  als  daas  et  nieht  hätte  die  giOesfee  Anf> 
legnng  hervorbringen  und  den  ganien  Streit  wieder  anfiwhen  sollen.  Denn  es 
mnasten  Alle  empört  und  in  ihrem  Gewissen  verwirrt  werden«  welehe  mit 
der  besten  Zuversieht  Sttts^  wie  de  hier  Temrtheilt  waren,  lllr  die  heilig- 
'Sten  Clnuidwahrheiten  des  Christenfhnms  gehalten  hatten,  nnd  welehe  aie 
nnn  doeh  liier  Terdammt  sahen  dnreh  eine  Anetorititty  welehe  sie  g^hfalls 
fflr  heilig  hielten  nnd  an  die  sie  Jetit  von  Neuem  gebunden  worden  durch 
die  Scheu,  den  Protestanten  nahe  zu  kommen;  nichts  fürchteten  sie  so 
sehr  in  ihrem  katholischen  Eifer.  Zwar  flQgte  sich  der  Cardinal  Koai  11  es 
in  Einem  Punkte  sogleich  nach  dem  Beispiele  Fenelon's;  er  machte 
selbst  bekannt,  dass  der  Papst  das  Qaesnel'öche  Neue  Testament  für 
verwerflich  erklärt  habe  und  dass  or  tum  auch  nicht  mehr  empfehlen 
könne.  Aber  es  wurde  nun  aiirh  von  ihni,  wie  von  allen  Bischöfen  gefor- 
d(  rt,  die  Bulle  ü*;lb9t  mit  ihren  einzelnen  Anstlipmeu  anzunehmen:  durch 
die  Anerkennung  vün  Seiten  der  Bischdfe  beMboiciiii^te  man  die  allgemeine 
Einführung  der  Bulle  iu  Fruuk reich.*)  Man  versammelte  dazu  die  Menge 
der  gewöhnlich  fem  von  ihren  Diöcesen  iu  i'aiis  sich  umhertreibenden 
Bischöfe,  auf  deren  besondere  Fügsamkeit  gegen  den  Uof  zu  rechnen 
war,  und  bald  waren  von  49  Stimmen  nieht  weniger  als  40  darflber  einig, 
dass  man  die  Bulle  ohne  alle  Einsehrinknng  acoeptlren  müsse;  nnr  nenn 
Piilaten  und  unter  diesen  Noailles  erkiftrten,  dass  sie  sieh  noeh  nieht 
entsehliessett  kannten,  sie  in  ihren  Diöeesen  an  verkfindigen.  Tel  Ii  er 
▼ertrieb  die  Widerspenstigen  aus  Paris,  es  wurde  ihnen  nuterssgt,  sieh 
noelimals,  wie  sie  vorhatten,  an  den  Papst  au  wenden.  Auch  die  Sor* 
bonne  wurde  naeh  einigen  Absetaungen  und  Verbannungen  anr  Annahme 
der  Bulle  gezwungen. 

Allea  dies  konnte  nicht  verhindern,  dass  nun  bald  durch  die  ganze 
französische  Kirche  ein  Parteinehmen  für  und  wider  und  damit  eine  all- 
gemeine Spaltung  sich  verbreitete,  der  Klerus  zerftel  in  Oonstitutio- 
nisten,  Acceptanten  einerseits  nnd  Anticonstitutionis ten,  Oppo- 
santen,  Renitenten,  Recnsanten  and^Tcrseits ,  eine  Spaltung,  die  um 
&i>  beunruhigender  wirkte,  weil  so  oft  die  ganze  hierarchische  Öubürdina- 
tion  dadurch  bedroht  wurde,  weun,  wie  h-Anfvj;  ^^»^schali,  Pfarrer,  Cajjitel, 
Universität  anderer  Meinung  als  ihre  Hiscboie  oder  unter  sich  gethcilt 
waren.  Die  (iunstbezengungen  des  Hofes,  des  l'ariser  wie  des  Hrmiischen, 
waren  der  einen  Partei  gewiss  und  lialfeu  sie  veriuehren,  Zurücksetzung 

*)  »Der  Eifer  für  die  Rulle  Unigeuitus,  bemerkt  Giesel  er,  wnr  ein  Haupt- 
mittel,  um  zu  höheren  geistlicheu  ^^fir^t>Tl  tufzustclgcn-,  ho  wurden  Duhoig, 
Laffittean,  Tencin,  Bohan  seibat  CarUiDälü."  Gregoire^  üisl.  du  mariags 
i*s  pritrM  m  Ftwaet,  182$. 
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und  Druck  stand  der  andern  bevor ,  und  die  lauksteu  Oppoßanteu  ver- 
fielen fiogar  der  BaaüUe  oder  der  Vertreibung.  Unter  die  Thätigsten  der 
ertitereu  Gruppe  der  Gehorsamen  gehörten  der  Prins  von  Rohan,  Bisehof 
▼OD  Strassburg,  der  Kiehof  Ton  Memnx,  Thyard  de  Bissy^  Bossnet*B 
Naebfolger,  der  Jesnit  Don  ein  n.  A.,  sn  den  Gegnern  aniMr  mehiefen, 
KsehOfen  aaeh  der  Generalprocurenr  des  Parlani«iti|  Frans  d'Agnes* 
sean.  Sehen  ging  man  damit  nm,  aneh  diesen  Widerspmeh  mit  Gewalt 
snm  Stillsehweigen  an  bringeni  als  am  1.  Sepi  1716  Ludwig  XIV.  starb; 
noeh  Buletat  halte  ihn  das  Bedenken  besehliehen,  dass  an  viel  geaehehen 
sei»  und  er  tnsserte  Verlangen,  Koailles  ans  dter  Verehnmg  in  seinen 
leisten  AngenbUeken  lieber  bei  üch  sn  sehen  als  Tellier,  Blsaj  nnd 
Rohani  was  aber  von  diesen  glücklich  verhindert  ward. 

Gleich  nach  dem  Tode  des  Königs*)  schien  auch  ihr  Reich  2u  £nde 
SU  sein.  Der  Regent  Philipp  von  Orleans  (1715 — 1723),  selbst  starker 
Geist  und  ebenso  nngtilnbig  als  ausisehwcifend ,  entlie^s  sogleich  ans  der 
Bfistille  nnd  andern  Gefän?^i)i>srn  Alle,  welche  nm  der  Constitution  willen 
verhaftet  worden,  Tellier  und  Du  nein  wurden  ans  Paris  eutferut  und 
Don  ein  starb  1720.  ISuailles  trat  an  die  Spitze  einer  neuen  Commission, 
welche  Alles  von  Neuem  prüfen  sollte;  allein  der  Regent  wuubchte  nun 
dennoch  eine  Annfthernng  und  Uebereinkunft  der  Parteien,  und  bald  er- 
gab er  sich  selbst  gaiu  der  Leitung  seineti  Lehrera  und  Erziehers,  der  ihn 
eben  erst  gründlich  verdorben  hatte,  des  Abtes  du  BoiS|  weicher,  seit 
der  Regent  ihm  das  Brsbiatbnm  Cambray  Tersehafft,  jetxt  aneh  Gardlnal 
werden  wollte  und  darum  den  Papst  oder  vielmelir  deisen  Gebieter,  die 
Jeaniten,  wiedergewinnen  mnsste.  Dn  Boia  warde  von  nnn  an  der 
Hanpigegner  Noaillea*,  er  hatte  die  Genngthnnng>  denselben  Mann  Ycr^ 
folgen  an  können,  der  ihn  wagen  seiner  Sittenlosigkeit  nun  Enbisohof  tob 
Gambray  an  weihen  Terweigert  hatte.  Auf  solehem  Wege  verwandelten 
sieh  diese  neuen  gttnstigeren  Aussichten  bald  wieder  in  daa  Gegentheii. 
Im  MArs  1717  hatten  in  einer  Yersammlnng  der  Sorbonne  vier  Bischöfe, 
le  Brone,  Soane,  Colbert  de  Croissi,  de  Langle,  an  eine  kttnftig^ 
allgemeine  Synode  appcllirt;  die  Universität  Paris,  die  Sorbonne,  die 
theologischen  Facultäten  zu  Rheims  und  Nantes,  gegen  20  Bischöfe,  nnter 
ihnen  Noailles,  viele  Welt-  und  Ordensgeistliche  schlössen  sich  an; 
Appellanten  nannte  man  daher  von  jetzt  an  diese  fiinizf  Gegenpartei 
der  Acceptanteu.  Anfangs  ging  der  Regent  anf  Untcriiandhin^'en  ein; 
die  vier  ersten  Bischöfe  wurden  zwar  wegen  zu  eigenmächtigen  \  ( t  fahrena 
aus  Paris  verwiesen,  Noailles  aber  sollte  mit  dem  Papste  unterhandeln, 

♦)  Das  Volk  jubelte  dergestalt  Uber  sein  Krtflc,  dass  die  Leiche  auf  I^mwegen 
nnd  heimlich  in  die  Umft  geschafft  werden  luu^ste,  am  sie  vor  JÜBskaudiungen 
au  scbUUen. 


Digrtized  by  Google 


AppellMiteii  und  Aooeptanten. 


127 


nachdem  er  eine  ErUlning  entworfen  hatte,  mit  welcher  man  die  Bulle 
volü  «Biiebmeft  köBB«.  Aber  dev  Papit  lieu  aleh  tnf  niehti  ein,  vielmehr 
verdtnunte  er  durch  ein  nene»  Breve  {Pularalit  officü)  alle  die,  welebe 
•idi,  MlbBt  wenn  üt  finbiaehöfe  oder  Cardinlle  aeieni  B^ner  Bolle 
widersetiten,  und  w  gedringty  veniehtete  sogar  NoaitleB  anf  einen 
llogeren  W»flentand,  er  aee^tirke  die  BnUe  mit  einer  Terwahrenden  Er- 
klirang  nad  in  demselben  Jahre  wnrde  sie  aneh  dem  Parlamente  von 
Paris  nntor  der  Drohnng,  dass  es  sonst  von  Paris  verlegt  werden  würde, 
an^enOthigt.  Schon  1719  war  das  Dlspntiren  Aber  die  Bnlle  den  Univer^ 
sititen  und  Facultäten  verboten. 

In  dieser  Sachlage  änderte  g'uli  auch  nichts,  alt»  1721  der  Papst 
starb,  denn  ßuboii^  hatte  die  Wahl  seines  Nachfolgers  Innocenz  XIII. 
(1721  —  lM)  nur  unter  der  Bedingung  so  wirksam  unterstützen  hissen,  dass 
dieser  ihn  dann  en'Iürh  zuhj  Cardinal  erheben  sollte,  und  als  luuocenz 
nach  der  Wahl  zügcile,  mitlugle  er  ihn  dazu,  inilcm  er  ihn  mit  der  Bc- 
Itanntm.ichung  ihrer  Verabredungen  bedrohte.  Er  vvurile  1721  Cardinal, 
starb  aber  bald  darauf;  zwei  J  Um  pitor  (172.'{)  starb  der  Hogent,  wah- 
rend Ludwig  X\'.  aU  aiiaderjaling  unter  Aul'äicht  gehalten  wurde.  Js'ach 
kurzer  Verwaltung  durch  den  Herzog  von  Bourbon-Cond^  folgte  von 
17S6  bis  1743  der  Car^nal  Andreas  Hercnles  v.  Fleary*),  welcher 
in  den  Zwanziger  Jahren  seiner  B^emng  anf  Anerkennung  der  Bnlle  hielt 
nnd  die  Jesoiten  begftnstigte  selbst  ohne  Beistand  des  Papstes ;  denn  1724 — SO 
war  sogar  in  der  Fersan  Benediet's  ZUI.  ein  Papst  anf  dem  päpstlichen 
Stnhlei  welcher  als  ehemaliger  Dominicaner  und  Thomisty  also  als  natflr- 
lieher  Gegner  der  Jeeniten  17dl  eine  den  Jansenisten  gflnstige  BnUe  er* 
Bessy  weldie  die  Jesniten  vorgebena  an  nnterdmeken  snehten.  Es  war  die 
Bnlle  Pretiosus  in  contpectu  domini,  die  abermals  die  reine  Lehre 
Angnstin's  nnd  Thomas'  v.  Aquino  Uber  Gnade  nnd  Qnadenwahl  ohne 
Bflcksicht  auf  gute  Wwhc  einBchärfte.  Allein  in  Frankreich  half  diese, 
obgleich  päpstlich  angeregte  Keaction  den  Jansenisten  und  Appellanten 
wenig;  der  ijieg  über  den  Jansenlsmus  war  schon  zu  writ  vorgedrungen, 
nn»  durch  üolche  AeudoTinigen  aufgehalten  zu  werden.  Kurz  v(iir  H»'inem 
Tode  und  schon  altcrssehwaf h  -  er  starb  1729  —  gab  JSoaiileö  auch 
den  letzten  Rest  seiner  iStaudhaliigkeit  auf;  er  Hess  sich  1728  eine  un- 
bedingte Annahme  der  Bulle  abpressen  ^und  dennoch  hatten  vorher  und 
nachher  seine  Auliangcr  ihn  ein  andurea  Bekeuntnisä  aussprechen  hürcu. 
Ein  anders  g^nnter  Erzbischof  von  Paris  folgte,  de  Vintimille,  nnd 
1790  mnaste  das  Pariameat  ein  Qeeets  genehmigen,  dasa  kein  GeiatBeher 


*)  Nicht  in  verwechseln  mit  dem  Beichtvater  Ludwigs  XV.,  dem  Kirchen- 
hiatoriker  Cl&ode  Flenry  (t  1723),  welcher  vielmehr  den  Janaenisten  beigezIUilt 
wnrde» 
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angestellt  wcrdrn  dürfe,  der  die  Bnlle  nicht  aereptire,  und  daas  Jeder  als 
Rebell  augcächeu  werden  &ol\c ,  der  gegeu  sie  Appellation  eialege;  mit 
Absetzungen  von  Doctorcn  und  GelstUcfaeii  la  Hunderten  wurde  es  durch- 
geMtiL 

So  mhlreielie  Opfer  und  so  TerderbUehe  fleli&diguugen  der  Ctowiaien 
hnben  der  Bolle  (Miffenifttt  eine  tnnrige  Berfllunflieit  veraeliafit  Wir 
gehen  »  den  lets ten  Anftritten  der  gnnien  Bewegung  Aber.  Sn  Zug  der 
Mystik  und  UeberBehwftpglidikdt  hntte  dw  Janueniitiedien  Frömnii^eit 
aehon  nnikngs  eingewohnt,  nun  tollte  deiBelbe  an  die  ObehUehe  treten. 
Den  Appeltinten  in  Frankreleh  blieb  bald  keine  andere  Vntentfttiung  ab 
die  Anhänglichkeit  eines  groseen  Tlieilee  des  Volkee,  welcher  von  den 
Zeiten  der  älteren  Janeenieten  her  diesen  schon  als  einem  frommen  und 
mit  Unrecht  zurttckgesetsten  Kreiae  angehangen  hatte.  Nnn  «mrde  ihnen 
aber  auch  die  Yennchnng  nahe  gerflckt,  sich  selbst  zu  ttberscliAtzen,  also 
an  ihre  eigene,  von  anderen  verschiedene  tlbernatürlichc  Bej^abnng  zu 
glauben  und  glauben  zu  machen.  Eine  heilige  Dornapitze  auH  der  Krone 
Christi  hatte  Hr^fui  im  XV'II.  .Tultrliundert  in  Port-Hoyal  Wunder  g(  wirkt, 
z.  B.  eine  Nichte  Paacar.s  geheilt.*)  Später  verbreitete  sich  der  Ruhm 
einer  Wnnderheilung,  welche  eine  Frau,  Margarethe  de  la  Fosse,  nach 
langen  Leidtn  1725  erlebt  haben  wollte,  al«  Bie  bei  einer  Procussiou  die 
Hostie,  welehe  ein  Appellant  trng,  angerufen  hatte.  Noailles  bestätigte 
noch  nach  ärztlichen  l'ntertiuchuugeu,  d-d&A  hier  wirklich  ein  Wunder  ge- 
schehen seL  Das  Grab  eines  Appellanten,  eines  Priesters  Gerhard  Rousse, 
begann  1727  ebenfidls  solche  Curen  au  Terriehten.  Das  gröaste  Au&ehen 
aber  erregte  in  dieser  Beaiehung  au  Paris  ein  Diakonus,  Pran^ois  de 
Paria.  Schon  bei  Lebseiten  wurde  er  angestaunt,  weil  er  seinen  KOrper 
durch  die  strengste  Askese  au  Grunde  gerichtet ,  s.  B.  einen  M9neh  Ha* 
bilrau  bloH  dasn  in'sBaus  genommen  hatte,  dass  er  ihn  immer  anfalleni 
au  Boden  werfen  und  an  den  Haaren  umherserren  mnsste.  Er  starb  jun^ 
und  sein  Tod  (1737)  machte  ihn  ▼Ollig  anm  Wunderkeiligen;  Kleider  uad 
die  noch  übrig  gebliebenen  Haare,  ja  selbst  £rde  von  seinem  Grabe  wur- 
den fortgeschleppt  und  bewirkten  Heiinngen,  und  sein  Haus  und  Grab  be- 
trachteten und  besuchten  Viele  nU  Wallfahrtsort,  bei  denen  nun  jeder  Un- 
wille über  die  Regierung  sich  fanatisch  Luft  machte.  In  Folge  dessen 
wurde  der  Kirehhof  zugemauert,  Soldaten,  in  die  närhste  Kirehe  hinein- 
gelegt, niussten  die  Wallfahrer  auseinanderjagen;  der  Brunnen  des  heiligen 
Pari"  wurde  versc1d)tt<-t ,  Tiian  wollte  sogar,  aber  das  setzte  die  Re- 
gierung nlelit  (Iniih,  »utie  Liiche  mit  ungelöschtem  Kalk  vertilgen 
u.  dgl.  Jsulit»  war  gccignefer ,  die  ganze  Saehe  in  das  schlininisti  Licht 
zu  stellen  als  diese  Excesse.    Dadurch  wurden  freilich  —  und  das  war 


*)  ZcrW.  yrov.  p.  16  f. 


Digrtized  by  Google 


JuienUtiBche  Wunder.  Seouristen. 


129 


in  Paris  gerade  viellticiit  das  GefUhrlichste  —  nklit  mir  die  Verfolger 
der  Appellanten,  sondern  auch  sie  selbst  iu  Verbindung  mit  ihren  Bchwir- 
merischen  Anhängern  lächerlich,  was  die  Jesuiten  sa  benaUen  nieht 
vnteffBfliMii.  Der  Jerait  Bougrant,  der  frivole  Oreeourt,  nueli  ein 
eli0nM%er  Prediger,  sehrieben  eine  Menge  Spottoehrlflen;  Andere  Miehlen 
beide  Tiieile  blosKneteUen.  Allein  die  Wnnder  gingen  Ibit  und  nahmen 
einen  immer  krnnlLlinfleren  Chanlcter  nn.  Seit  1781  worden  Oonviil* 
■ionen  in  Parit  epidemiaeh;  die  frommen  Verehrer  des  heiligen  Pari- 
ei  na  vorfielen  in  Znelcaagen,  meist  In  Gestalt  eines  Krenses  worden  sie 
SU  Boden  geworfen,  nnd  in  solohem  Znatande  sagten  de  nnfrdwll]% 
SteUen  ans  Qaosnel  her  und  stiessen  Invectiven  gegen  die  Bnlle  ünh 
genitus  ans.  Andere  daneben  suchten  Genugthanng  in  neuen  Arten  von 
Kasteiungen,  sie  verlegten  sich  auf  Verwundungen  dorch  Brand  oder 
Durchbohrung,  liessen  sich  an  Kreuze  oder  tlbcr  Feuer  auflitngen:  so  ge- 
waltthatig'  wollten  sie  ihrer  frommen  Erregung  zu  Hülfe  kommen,  daher 
man  sie  les  secours  und  ihre  Freunde  Sccuristeu  nannte.  Und  nicht 
bloss  l'öbel  und  Weiher  überliesaen  aicli  diesem  Schwindel,  selbst  Gebil- 
detere, If^ifbt  vtrfiilirbar  dnrrb  Paradoxieenaucht  und  Phantasterri,  wurden 
angesteciii  untl  oie  giofren  soweit,  öfTentlich  und  in  Schriften  von  ihrem 
Beginnen  Zeuguiss  abzulegen.  Daliin  gehörten  !■  dlurd,  der  Herausgeber 
des  Polybiua,  früher  Soldat  und  ungläubig,  nun  Coavulsionär,  i'aria, 
Bruder  des  Heiligen^  ParlamcntsgUed,  ebenso  Moutgeron,  welcher  hinaus- 
gegangen, um  tber  die  Seeaen  am  Orahe  von  Paris  sa  lachen,  dort  selbst 
▼oa  ConvnlBionen  nnd  Vidonen  llberfall«!  wnrde;  er  besehrieb  seine  Br- 
fahmngMi  In  einem  Baehe,  welehes  er  dem  Könige  dedieiite,  nnd  wnrde 
dafttr  in  die  Bsstüle  abgeführt,  ans  weleher  man  ihn  niemals  wieder  eni> 
lassen  hat. 

Folge  war,  dass  nnter  den  Gegnern  der  BnUe,  die  stets  nndnig  nnd 
nngleiehartig  gewesen  waren,  eine  Airmlidie  Trennung  eintrat;  die  Be- 
sonnenden sogen  rieh  ganz  inrflck,  weil  ihnen  solehe  Seenen  nar  mm 
AetgemlsB  gereichten,  nnd  so  konnte  der  Streit  aUmih%  gegenstandslos 
werden.  Allein  bdgelegt  wnrde  er  nicht,  die  Spaltung  schleppte  sich  for^ 
obwohl  immer  weniger  auffällig,  da  die  Menge  der  InditTerenten  immer 
mehr  anwuchs.  Dass  aber  auch  die  Zahl  der  Appellanten  nicht  abnahm, 
sondorn  unmerklicli  vermehrt  wurde  durch  den  Zutritt  vieler  Anderen, 
welchen  überhaupt  die  Hierarchie  in  Frankreich  zuwider  \v;ir,  dies  zeigte 
sich  1752  in  dem  letzten  heftigeren  Ausbruche  des  Kampfes.  Jahre  waren 
inzwischen  vergangen  und  mit  ihnen  noch  mancherlei  andere  Abneigung 
verbreitet,  nicht  nur  gegen  die  Jesuiten,  sondern  auch  gegen  das  mit  dem 
Jesuiiiöiiiuü  vtrbundene  Kirchenregiment,  ja  gegen  Kirche  und  Christeuthum 
überhaupt  Bei  solcher  Darst^Lluug  der  Gegensütze  stand  schon  ein  an- 
derer Erfolg  in  Aussicht    Es  war  nämlich  unterdessen  ein  sehr  zeloüscher 
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Erzbiscliof  vun  i'ariü  auf  Vintimille  gefolgt,  Christoph  von  lieau- 
mont,  eifersüchtig  anf  jede  Gewalt,  welche  noch  Anspruch  machte,  neben 
der  Hienrebic  gehört  ond  geduldet  tn  werden.  Er  b«8ste  «nd  Terfolgte 
jede  Opposition,  aber  er  lUlrkte  sie  zugleich,  indem  er  die  gebildeten  Laien 
dnreh  seine  HennehsQeht  reiate  nnd  namentlieh  die  Parlamente  herans- 
forderte,  welche  nnn  dem  blerarehiaeben  Trmben  selbatftndiger  als  bisher 
gegenllbertraten.  Beanmont  gab  den  Befehl,  data  kein  Kleriker  einem 
Sterbenden  die  letsten  Saeramente  erChdlen  solle ,  wenn  dieser  nicht  wn 
biüei  de  eon/etHm  habe,  eine  Bescheinigung,  dass  er  snr  Beichte  gekom* 
mon  Bcl,  iianilich  nicht  bd  «nnem  appellantischen,  sondern  bei  einem  vom 
Erzbischof  auerkannten  ülerilcer.  DarUl)6r  entHtand  schon  1752  ein  arger 
Oonflict  Ein  Pfarrer  verweigerte  die  Sacrameute  einem  Priester  le  MairCi 
weil  er  Icein  bUlet  de  confession  besass;  nun  wandte  sich  dieser  an's  Par- 
lament, dessen  Macht  und  Ansehen  sich  inzwisclnn  unter  Ludwif,'  XV. 
fTplioben,  und  weUhos  aucli  durch  die  neueste  l^iteratur  und  den  Geist 
eines  Montesquieu  und  Voltaire  eine  innere  Kriiftij^uii!.'  erfahren  hatte, 
und  verklagte  den  Pfarrer.  Natürlich  berief  sieh  dieser  auf  den  Befehl 
des  Erzbischofs,  uud  bieraut'  citirte  das  i'arl.nment  den  Erzbischof,  damit 
er  sich  wegen  sciucä  unbefugten  Auftretens  vi-ruutwurte;  als  derselbe,  statt 
sich  zu  stellen,  hartnfickig  erklärte,  er  habe  nur  Gott  Rechenschaft  zu 
geben,  beschwerte  sich  das  Parlament  beim  Köidge  über  die  nene  durch 
den  Ersbischof  Tcranlasste  Rnhestflrung  und  als  der  König  dem  Letsteren 
beistand,  anch  keine  Notis  nahm  von  den  berflhm'ten  remontranceSj  welche 
die  Parlamentsmitglieder  bei  dieser  Gelegenheit  heransgaben,  liessen  diese 
tich  anflOsen  nnd  in  andere  Gegenden  aerstreneni  wdi  sioi  gestlltst  anf 
eine  yerladerte  dffentliche  Meinung  beschlossen  hatten ,  nicht  eher  andere 
Arbeiten  Tontanehmen,  als  Ms  sie  gehört  nnd  beschieden  seien.  Diese 
Festigk^t  machte  doch  suletst  einigen  Eindruck ;  der  Staat  war  inswiachen 
nittDdig:er  geworden^  der  veränderte  Zeitgeist  verlieb  der  obersten  Rechte- 
behörde einen  verdoppelten  Anspruch  auf  Anerkennung.  Im  August  1754 
wnrdeii  die  Mitjxlicder  des  Parlaments  zurflcicgerufen  und  aufgefordert,  für  die 
Eriialtung  des  Friedens  zu  sorgen,  und  der  Er/.biscliof  aus  Paris  verwiesen. 
Aueh  fanden  nich  in  einer  Cungregation  französischer  Fiiiiateu  30  HittchOfe, 
welche  die  Meinung  ab^^aben,  sie  hielten  dad  Vorzeigen  der  Beicht- 
Bcheine  für  uuuuthig.  Bei  diesem  ueueu  Zwiespalt  wandte  man  bieh  aber- 
müiö  au  den  Papst,  diesmal  aber  mit  besserem  Erfolge.  Dimui  in  Ik' iidict  XIV. 
fanden  sie  zum  Glück  einen  durchaus  vcristäudigcu  uud  woldwollenden 
Schiedsrichter,  wie  selten  Einer  regiert  hatte,  und  der  ausscrdcui  in  seinen 
preiswürdigen  Bestrebangen  durch  keine  VorUebe  su  den  Jesuiten  gehindert 
war.  Dem  Verlangen  des  Königs  und  der  ▼ermittehiden  Bischdib  entgegen^ 
kommend  «rklflrte  Benedict  in  dnem  Schreiben  vom  OcL  1756,  dasa  es 
awar  bei  der  Bulle  VnigmUu*  sehi  Bewenden  haben  müsse,  dass  aber 
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Nii'Guuud  verfolgt  uder  von  dcu  Sacramciiteu  auBgeschlo»äen  seiu  aoUe,  aU 
wer  iieh  ihr  öffeatlieh  widersetze.  Dadurch  war  mehr  gewonnen  als  die 
Püx  Ckmenüna  nmd  dM  obteqiäoivm  tilmHum  emklit  luitteB.  Und  der 
KSnig  fügte  dun  tkam  Schreiben  eben  Befehl  snm  StUlschweigea  und 
lur  YerhIltaDif  aUee  Streitae  Aber  die  Balle  bei;  die  Beuhwerden  Aber 
Seefttmeoliferweigentiig  eoUtea  iwar  vor  d«i  geistliehe  Gericht  gebneht 
werden,  aber  ea  wüte  tob  da  doeh  aneh  an  die  weltlichen  Initaniem 
«ppellirt  werden  dflrfea. 

Seitdem  Ist  es  in  Frankreich  nicht  wieder  an  einem  dffentlichen  Streit 
fttwnr  die  BnUe  VmgmUut  nnd  die  JanMiiaten  gekommen  *),  auch  fand  sich 
ZD  einem  solchen  nm  so  weniger  Veranlassung,  weil  bald  darauf  die 
Jesaiten  gestflrzt  wurden.  Schon  1762  wurde  der  Orden  fflr  Frankreich 
verboton  und  aufgelioben ,  und  dieses  Verbot  ist  eitfoiitlich  niemals 
wieder  iii<  kgäDgig  gemacht  worden,  wiewohl  im  WiderspriK  Ii  mit  ihm 
Qnter  Karl  X.  die  Jesuiten  Uuldung  geuossen.  Noch  weniger  hat  sich 
dieser  feindliche  Gegensatz  auf  andere  kathoiiäche  Länder  übertragen.  In 
Oesterreich  war  die  Bulle  nie  allgenieiu  angenommen.  Ancli  in  Deutschland 
hatten  zwar  die  Jesuiten  alle  ihre  Gegner  Junsenisten  genannt  und  dem 
Namen  zugleich  einen  moglichät  gchüssigcu  Klang  angeheftet,  doch  Bckiilzte 
1^  dies  auch  hier  nicht  Kur  Ein  Land  darf  als  eine  Art  von  Znflnchtsst&tte 
des  nntctdrflekteii  Jansenismns  beseichnet  «erden,  weil  dort  eine  niebft 
nnbedenteede  Intholische  Kircbenpartd  offen  nnd  erkllrtarmaneii  ohne 
htOa  IMffenUuM  nnd  sogar  ohne  Papst,  flbrigens  aber  mit  katholisehen 
Qmndsitaen  fottbestaad;  aneh  diese  Separation  hat  man  hitifig  Jansenistiseh 
geaannl  In  den  Toreinigten  Niederlanden^)  nlmlieh,  nicht  in  den 
dsterreiehischen  nnd  vorher  spanischen,  war  es  abgekommen,  einen  eignen 
Enbischof  von  Utrecht  zu  wählen,  welcher  früher  alle  diese  Länder  kirchlich 
nntor  «ch  gehabt  hatte,  aber  es  erhielt  sieh  noch  ein  Kapitel  zu  Utrecht 
und  ein  anderes  in  Harlem.  Dieselben  waren  hier  die  hdchsten  katholischen 
Behdrdei^  sie  hattai  aneh  Biachdfe  an  ihrer  Spitse,  nnr  sollten  diese  nicht 


*)  Ea  giebt  noch  immer  dne  Jaasenistlsdie  FSrtei  in  Frankreich,  welche 
aneh  an  einer  Revtu  teeUnmÜpu  eine  Zeitschrift  besilst,  «Ue  gegen  Abiaas,  na- 

bcflecktc  Enipf&ogniss  und  Jesnitismu»  streitet  Graf  LanJ  utnais,  Montiansier, 

de  Sacy,  Gregoire  gehörten  in  den  letzten  Zeiten  xu  ihr. 

•*)  Me'moirestouchantlcprügrcsduJanseiiismeen  HoHande  IGOS.  BcUegnrdt!', 
Memoircs  sur  ikistoire  de  la  Bulle  üfägenitus  dans  Lcs  Pays-bas  dapuis  17 IJ 
Jtugu'en  1790,  Ufr.  1755.  Desselben  mHoire  ährig^«  m^oj^dUai^ 
eTUtrcc/tt,  1765.  SuiU  des  noM.  eethss.  d'Utrech!  iT^ifi.  JanssoniuSt  Jh  /aaiV" 
uisfarum  historia  i't  prinripiis ,  Gron.  1S41.  AUf-  Reville ,  L'c'glise  des  anciens 
caüiultques  en  lioUande  m  Revue  des  deux  mondes  1^72.  Autt  der  deutschen 
Literatar  ist  besonders  zu  nennen;  Nippold,  die  altlutholische  Kirche  des  £ra- 
Utthnms  Utraehl,  Hdlbi  I8T2. 
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Erzbiscböfe  tou  Ütncht  heiaMa,  toadeni  bllebeo  BbcbOfe  ttgenä  einer 
morgenltncUaehen  Kiielie  in  pari&ui,  eber  doeh  BiB6fa0lB,  also  befähigt, 
actus  qgUcopales  f  Oonfirmatioo»  Ordiiiattoii  «i  rellsielieii*  In  dieeeii  freien 
KiederiendeD  erlaagten  oiin  eber  Tiele  ras  Frukreieli  und  «neb  ent  den 
ÖBterreiobisoben  NiederlnndeD  Tertriebeoe  Janaenieleii  Znflnelit  ond  Aufent- 
bilfti  udreraeite  mebton  andi  nmhefstreifeiide  Jesuiten  lieh  dort  immer 
mdir  Eänflnit  sn  verseheffen.  Diesen  war  der  Mann  TerhaaBt,  der  a^t 
1688  an  Hartem  ab  Biaehof  fungirte,  Peter  Codde,  frdlieh  nach  ein 
persönlicher  Freund  Quesnel's,  welcher  selbst  schon  vor  Ende  dea 
XVIL  Jahrhunderts  aas  Frankreich  in  die  ^Niederlande  geflüchtet  war, 
•meh  sonst  ein  Prälat  von  freieren  Bestrebungen,  der  Einiges  im  Kirchen- 
wesen reformirt  hntte.  Die  Jcäuiten  suchten  ihn  also  zu  verdrangen;  er 
wurde  unter  einem  Vorwande,  Verdiicht  des  Junsenisnius  u.  der^'I. ,  nncli 
Rom  citirt  und  begab  sich  auch  dortliin,  al»  er  aber  ^Jirückkam,  hatten  die 
Jesuiten  Einen  von  den  llirigen  eingeschoben,  einen  Leydener  Priester 
Theodor  von  Cok.  Der  Nuntius  von  Brüsael  hatte  diesen  mit  der  Auf- 
sicht tlbcr  die  holländische  Kirche  beauftragen  müssen,  und  als  Codde 
Gegijuvuiölellnngen  nach  Rom  einreichte,  wurde  er  nun  erst  von  dort  auti 
far  suspeudirt  und  einige  Zeit  darauf  (1704)  auch  für  abgesetzt  erklärt. 
Hieranf  entstanden  auch  hier  awei  Parteien,  Einige  woltlen  sieb  wie  immer 
Bom  unbedingt  nniwwerfen,  Andere  aberi  von  ihren  Gegnern  ohne  Gmnd 
Jansenisten  gesebolteni  fanden  sich  daan  nicht  veranlasil  Dar  Leiiteren 
war  die  Hehrsahly  auch  die  Regiemng  nahm  sich  Codde's  an;  Cok,  der 
sieh  ihr  wideisetsle  nnd  gegen  sie  aofrefaite^  wurde  ans  dem  Lande  gebracht 
und  1708  alle  Jesniten  ihm  naehgesehickt  Vergebens  waren  die  heftigsten 
pftpallichen  Admonitionen,  aneh  die  Bulle  üW^cnthc«,  als  rie  1713  erschien, 
wurde  nicht  angenommen.  Codde  war  aehon  1710  geirtorben,  aber  daa 
Kapitel  leitete  unter  dem  Schutze  des  Staates  ohne  Papst  die  kathollsehe 
Landeskirche,  welche  sich  durchaus  rechtglJlnbig  zu  erhalten  suchte,  auch 
den  Papst  in  der  Theorie  anerkannte  und  nur  in  der  Praxis  beklagtOi  daSB 
die  Umtriebe  des  Römischen  Hofes  den  Papst,  nämlich  den  Jesuitenfreund 
Clemens  XL,  an  der  Sorge  ftlr  das  wahre  Beste  verhinderten.  So  blieb 
es  aber  auch  unter  den  folirrnrlpfi  I'ilj)sten ;  die  nrh.'s  episco/mies  Hess  man 
anfangs  von  französischen  Appellanten  oder  in  Irland  verrichten,  weil  dies 
aber  doch  Schwierigkeiten  hatte,  -  besonders  die  Confirmation  musste 
ganz  ausgesetzt  werden:  —  so  wurde  1723  von  einem  liiachof  in  jmrtibm 
Varlet,  einem  durch  Missionsreisen  verdienten  Manne,  der  sich  in  A  mster- 
dam  aufhielt,  ein  neuer  Erzbischof  von  Utrecht  geweiht,  1742  am  li  noch 
ein  Bischof  von  Uarlcm  nnd  1752  ein  dritter  zu  Deventer.  So  blieb  hier, 
—  denn  nneh  noch  Pius  VL  wiederholte  1778  die  befUgen  Proteste  seiner 
Vorgänger,  —  eine  katholisehe  Khrche  ateheni  dnrehana  rechtgläubig,  nur 
ohne  Papst,  daa  erate  Tcrfflkrerische  Beispiel  einer  katholiachen  Landet- 
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kir(hr,  welche  Heibst  fdr  sich  und  besser  als  alle  cntferntcu  ausländischen 
Prälaten  zu  sorgen  sich  bcflcissigte.  In  der  französischen  Zeit  machte  mau 
AiiäUlt  gie  zu  unireu,  aber  diese  Versuche  sind  vorübergegangen,  es  ist 
eine  bos  nd.  re  soj^enannte  Janseuistische  Ki rchenpartei  aufrecht  er- 
haittu  wuiÜLii.  Die  neugewählten  Bischöfe  zeigen  ihre  Wahl  regelmässig 
in  Rom  an  und  werden  dann  ebenso  regelmässig  verdammt.  Noch  am 
4.  Sept.  1843  h«t  Gregor  XVL  auf  eine  ihm  angeseigte  neue  Wahl  eiseB 
BIflcbofB  YOA  Hartem  nüt  dem  heftigsten  Bannflneh  gegen  deneelbeii  ge-  • 
aatworlet  Doeh  mr  dies  nur  eine  geringere  Wirkung  dea  Janseniatiieben 
Strdtea  im  Vergleieh  mit  der  andern,  daae  der  nagehenre  Abfall  in  der 
katboUeehen  Kirehe  nnd  tob  ihr  selber  bo  lehr  dadareb  befördert  wnrde. 

Wiehtiger  als  diese  Folge,  dasa  nftmlieh  eine  kleine  sogenannte  Jan- 
Benisttsehe  Kirehe  foitdaaerte,  ist  besonders  ftar  Frankreich  die  andere 
Wirirang  gewesen,  dass  das  Histranen  gegen  Kirche  nnd  Hierarchie  und, 
was  man  nicht  mclir  von  ihr  zu  unterscheiden  wusste,  gegen  Christenthum 
und  Religion  überhaupt,  dass  der  zugleich  politische  Wlilerwille,  welchen 
die  Religion  als  ein  königliches  Werkzeug  der  Volksunterdrückung  nnd 
VolkstäuschuTifr  auf  sich  lud,  und  daher  auch  <li«'  Tr»'nming  zwischen 
Geistlichkeit  und  \'ulk  in  einein  so  ausserordentUcli  hohen  Grade  verstärkt 
und  verbreitet  wurden. 

Der  ganze  Verlauf  des  Streits  und  die  Natur  der  kämpfenden  Parteien 
machen  diesen  ücbergang  crklürlich.  Die  Janseuistcn  zumal  der  ersten 
Epoche  hatten  Glauben  und  Frömmigkeit  innig  gepflegt  und  inil  Freimuth 
und  überlegenem  Geiät  verfochten,  aber  sie  zerfielen  mit  der  Kirche  und 
wurden  von  ihr  preisgegeben.  Die  Jesuiten  ihrendta  trieben  eine  aflehterae 
nnd  insserliehe^  aber  gebieterische  KIrchliebkeit  ohne  Sehonnng  der  Ge- 
sinnungen nnd  Gewissen  bis  avfs  Aensserste.  Auf  die  liänge  gelang  es 
keiner  dieser  Bicbtongen,  den  httber  nnd  allgemeiner  gebildeten  Yolkogeist 
an  sich  an  feaaebu  Wae  blieb  flbrig?  Innerhalb  des  Pnblienms  endigte  die 
langwierige  nnd  anletst  Sfgerliche  Fehde  mit  ISrmfldnng  nnd  üeberdruss, 
und  aas  dieser  GleiebgflUigkeit  konnte  sieh  unter  dem  Einflüsse  modemer 
Weltliebe  leicht  eine  religionafeind liehe  Stimmung  entwickeln. 

Anf  diesem  Wege  bereitete  sich  in  Frankreich  der  Boden  ftlr  den 
Spott  gegen  Religion  und  Chriatenthum ,  zugleich  f^r  die  alles  religiöse 
Bedflrfniss  ignorircndc  materialistische  Philosophie,  w^ic  sie  von  Hclvctius, 
von  dem  Verfü^flcr  des  systhne  de  la  naturc,  von  Diderot  uud  den  Ency- 
klopädistcn  und  vnr  Allem  von  Voltaire  vorgetragen  werden  sollte,  welcher 
totale  Unglaube  aber  bis  jetzt  mehr  nnr  in  den  durch  Literatur  und  Zei- 
tungen bceinflussten  Theil  des  Volkes,  besonders  in  der  Hauptstadt,  weniger 
in  die  von  der  Kirche  geleitete  unmündige  und  des  Lesens  und  .Schreibens 
unkundige  Mehrheit  eingedrungen  war.  —  Seit  dem  XIL  Jülirliundorl 
zeigt  sich,  und  gerade  auch  in  Frankreich  zuerst,  eine  von  der  Kirche 
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iiiclil  mehr  bestimmte,  sondern  sieb  ihren  Einwii kuji^en  entriehende  und 
sogar  cutgegcnßetzende  ^ieigung;  wurde  das  berechtigte  reforniaturische 
VerUngeu,  welche«  diese  euthalten  kouutc,  nicht  beachtet:  so  veriiarrte 
ikm  T%mieiMf  wu  in  Fnuikieidi  ud  wie  i&  der  kaiholiielieB  Kirche 
eigeafliob  immer  geMbehen,  durobtiiB  nnr  in  einer  revoiationiren  SteliiiDg 
ra  den  lilreidiehen  Zweclten  und  gegen  dieeelbe  nnd  lintte  dann  eine  viel 
feindllehere  nnd  gefiüirüehere  ZnrtteksielinBg  von  ReUgion  nnd  GbriBtenthnm 
im  Gefolge,  als  wo,  wie  i.  B,  in  der  deatnehen  eTangeliselien  Kirdie,  swar 
woU  aneh  ein  Zwiespalt  iwiseben  theologischer  nnd  sonstiger  Volksbildnng 
eintim^  aber  doeh  aneh  eine  belebende  gegenseitige  Einwlrknng  fortdmnerte. 
Daher  diente  denn  in  Frankrdch  beides,  die  Art  wie  die  Kirche  aa%e- 
treten  war  und  ihre  Kräfte  verwendet  hatte,  und  die  weltliche  Opposition 
gegen  sie,  dazu  die  Ausbrüche  vorzubereiten,  welcli  ein  der  Bevolntiou  bi»  zar 
fünfUhrung  eines  abstracten  Cnltns  der  durch  Tänzerinnen  repriseatirten 
Vernunft  sich  p:esteigert  haben,  zugleich  zur  eiustwelligcn  Zerstörung  auch 
alle»  (]p8  Gnten,  welches  der  katholischcu  Kirclie  in  Frankreich  besonders 
für  ihre  (  lugisclie  Biklung  noch  übrig  geblieben  war,  und  zur  Ent- 
kräftung  aller  der  besten  Anstalten,  ihirch  welche  Manriner,  Oratoritmer 
und  andere  der  wohlthätigeren  Congregationen  seit  dem  XVII.  Jahrhundert 
für  hiätoriäclie  Theologie  und  historische  Gelehrsamkeit  Überhaupt  auf  daa 
Freis würdigste  gesorgt  hatten.*} 


FQDlIer  Abschnitt. 

Ausbreitimg  der  kath.  Kirche  ausscrliaib  Europas. 

§  10.  Katholisohe  HMonoi.   Aalen.  Ji^ao. 

Quellen,  Jesuitische:  Oriandini  htstoria  socielatis  Jesu.  —  Kman.  Acosla^  verum  a 
8(Mf.  J.  m  OrteiUe  gettarum  vohmen  loffn«  «  /.  />.  Maff'eo,  Dilling.  1571, 
Maffei,  Mi»t«r.  Indica,  Ct^om.  15S9,  woselbst  aadi  Briefe  Xaver's  ad  socktM, 
Charlevoix,  Histoire  du  Jajfov.  nülfsiuittel :  "Witt mann,  G.  d.  kath.  Miss.  2  Btlc., 
Augsb.  ]S50.  Max  Müll  liaiier,  Geschichte  der  kathol.  Missionen  vom  XVI.  his 
in  die  Mitte  des  XVlll.  Jhüts.  MuDchen  1852.  Buie,  Bist,  of  chrisltan  missions 
from  the  refmniUiom  to  tke  present  Hm,  Lond.  1942,  CouUt  and  Smith ,  Tke 
oriffim  and  history  of  missions,  Bast.  1S3S,  2  Bde.  K.  QützUff,  Gcschiedmm 
van  hei  Uitbreiting  van  Christut  Koningrijk.  up  Jrden.  RoUerd. 

Die  katholische  Kirche  suchte  von  Anfang  der  reformatorischen  Be- 
wegung her  den  Verlnsty  weleben  sie  dnreh  die  Trennung  der  Protestanten 

*)  Vor  Kurzem  ist  erschienen:  Fr.  Nippold,  die  Römisch -katholiflohe  Kirche 
int  K(}nfgreich  der  Niederlande,  ihre  geachicbüiohe  Entwicklnng  und  ibre  gegen* 
Wärtiger  Zustand,  Lpak  lb77. 
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in  der  NXlie  «rlitteii  Imtte,  durch  Erweiterung  ihres  Gebiets  in  der  Feme 

wieder  gut  zu  machen.  Doch  darf  man  diesen  ihren  augserordontUehen 
Eifer  fttr  das  GeBchUft  der  Ausbreitung  des  Christcnthuins,  obgleich  er  zxh 
nächst  nur  ihr  selbst  Yortheil  bruclite,  ilir  keinegwegs  lediglich  als  Symptom 
der  Herrschsucht  anrechnen.  Der  jetzifje  Missioustrieb  ersi  hcint  demjenigen 
unähnlich,  welchen  wir  im  späteren  Mittelalter  M'.^hrnehmeu,  als  in  er- 
obernder Weiäe  mit  äusserer  Gewalt  und  aus  weltliche»  Bewef,'gründen 
für  die  Erweiterung  der  Kirche  gearbeitet  wurde,  wenn  gleich  auch  damals 
d«'i8  religiöse  Motiv  z.  B.  bei  den  Portugiesen  nicht  ganz  gefehlt  haben 
mag.  In  unserer  Zeit  hatte  die  katholische  Mission  im  Ganzen  einen 
ernsteren  nnd  religüis  -  kiroliliehen  Geist,  nie  erinnert  uns  an  Ältere 
Epochen  der  Verkündig uug  und  des  Kampfes,  wo  bei  erütcr  Gründung  der 
Gemeinden  Alles  von  dem  Muth  und  der  Ausdauer  der  einzelnen  Yerkün- 
dif^r  «bhing;  daher  hat  es  denn  nndi  nn  ChiialenTerfolgungen  nieht  ge- 
fSoUt,  die  Bich  denen  jeder  anderen  Zeit  an  die  Seite  lelsen  lauen.  Anch 
stand  die  katholische  Kirche  mit  diesen  Bestrebnagen  TdUig  allein ,  die 
protestantischen  Confessionen  enthielten  sich  jedes  Wetteifers;  nur  mit  sich 
selbst  beschlftigt  und  in  theologische  Streitigkeiten  ▼ertiefl»  lag  ihnen  jeder 
Gedanke  an  Veipflaninng  ihres  Glanbens  nnd  Geistes  in  andere  Gegenden 
fera,  nnd  erst  dnrch  den  Pietismus  und  die  Brttdergemeinde  sollte  dieses 
Interesse  geweckt  worden. 

Man  kann  es  den  Jesuiten  nicht  absprechen,  dass  sie  nach  diesw 
Richtong  einen  hohen  Grad  von  Bneigie  und  Aufopferungslost  anfgeboten 
haben^  wie  sie  denn  auch  dafür  nrsprflDglicli  get^tiftet  waren.  Neben 
ihnen  wirkten  besonders  die  Franciscaner  und  noch  eifriger  vielleicht  a.h 
jene,  doch  bisweilen  auch  durch  politisches  Unp-estfltn  nachtlieilic',  was  den 
Jesuiten  bei  ihrer  Nete:nii^^  zn  dem  aadern  ülxtrcm  tlbermftssiger  Klugheit 
und  Ihn^icht  seltener  begegnete. 

Daher  war  schon  im  XVL  Jahrhundert  in  Asien  Hedeutendes  gewagt 
worden.  Franz  Xaver,  Einer  der  ersten  Gelahrten  de«  Ignaz  von 
Loyola,  welclien  dieser  in  Paris  aus  einem  unordentlichen  Leben  heraus- 
gerissen und  lüi  hohe  Ideale  gewonnen  hatte,  warf  sich  mit  voller  Be- 
geisterung in  das  Unternehmen  ^  er  ist  der  berühmteste  katholische  Missionar 
dieses  Zeitalters  geworden,  aod  durch  Anstrengung  und  Erfolg  hat  er 
den  Nunen  eines  Apostels  Ton  Indien  wworben.*)  Xaver  und  Simon 
Bodrigues  hatten  sich  schon  1640  nach  Portugal  abschicken  lassen;  hier 
machten  sie  durch  Belehrungen  junger  Edelleute  so  wie  dnrch  Bekehrungen 
in  den  Qeftngnlssen  der  Inquisition  grosses  Auftehen  und  gewannen  so 
allgemeine  Anerkennung,  dass  Xaver  klagte,  wenn  sie  noch  Isoge  so  ohne 
Aofeebtung  bfieben,  wurden  sie  keinen  Anspruch  haben ,  fernerhin  treue 

*)  Scbroeckh,  K.  G.  III,  633. 
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Streiter  Christi  zu  heiasen.  Er  solbst  »nchte  ilalicr  schon  1541  ciu^n  ge- 
fährlicheren Boden  auf;  mit  zwei  Anderen  begab  er  sich  zunächst  au  die 
OstkQstc  von  .Afrika  uiul  fand  auf  einer  luael  no<^h  vor  den  Zeiten  der 
Araber  angesiedelte  und  seitdem  bedräugto  Thomaöclaisien  und  Mouipliy- 
flitcn,  Ueberreste  der  alten  Gemeinden,  welche  nachher  von  den  Portugiesen 
Iliilfc  i  rhaltcii  Ijatten.  Dann  1542  nach  Asien  und  '  t^imdien  übcrg'egiedelt, 
wirkte  Xaver  besonders  in  Goa,  welcher  Ort  zwar  schon  \ou  den  Portu- 
giesen besetzt  war  und  wo  auch  einige  Franciscaner  gearbeitet  hatten,  wo 
aber  doch  noch  die  BeTölkeroug  der  Muhammedan  Ischen  oder  indisehen 
BeUgion  inhing.  XaTer  sehente  k^ne  Mflhe,  pflegte  im  Hospital  die 
ekelliaftfltte&  Kranlien,  sorgte  selbst  fOr  ibr  BegitbniUy  benebta  die  Ge- 
fugeBen,  nmmelte  AlmoMOi  ging  mit  eiaer  Klingel  dvreli  die  Stnu»eO| 
die  Kinder  snm  ünterriebt  benunnsiehea,  naehden  er  die  AnflUige  der 
Spiaehe  gelernt  hatte.  Man  gab  ihm  Mittel  aii  einem  Senünari  nm  weitere 
ZOf^Snge  für  dae  Mienonewerk  in  bilden.  Andere  Gehlllfen  forderte  er  ans 
Enro|ia  nach;  so  erwachs  aus  dem  Seminar  ein  groises  und  gUniendeB 
Jesuitencollegium  in  Goa.  Von  Goa  aus  erstreckte  er  seinen  Einflnss  wwt- 
hin  in  die  Umgegend  ähnlich  den  Missionaren  des  Alterthuma;  er  Hess  unter 
Anderem  die  zehn  Gebote  und  das  apostolische  Symbol  in's  Malabarischo 
übersetzen,  lernte  diesen  Text  selbst  auswendig  und  unterrichtete  darnach. 
Zupleicli  machte  er  sich  überall  nützlich  durch  Heiinngen,  in  denen  m^n 
Wumif  r(  iiien  erblickte,  und  (lurch  Beilegung  von  Feindschaften;  ganze 
Ortschaften  wurden  auf  einmal  gewonnen.  Von  dort  wandte  er  sich  1549 
auch  nach  Japan,  eineoi  aus  mehreren  grossen  Ueic!ieii  bestehenden 
Lande  mit  einer  inländischen  Hierarchie,  und  hier  freilich  konnten  ihm  die 
Poi  tugiesen  nicht  mehr  beistelunj.  Anfang»  wegen  UngeachickHchkeit  in 
den  Sprachen  verspottet,  fand  er  doch  zuletzt  eine  Zeitlang  als  Diener 
eines  japanesischen  Ritters  Eingang,  las  kleine  Aufsätze  in  der  Mutter- 
spriehe  vor,  hielt  anch  Disputationen  mit  den  Bouaen,  welche  ihm  Ein- 
würfe maehten  und  s.  B.  die  EVage  Torlegten,  warum  Gott  den  Adam  nieht 
lieber  vor  dem  Falle  wieder  vemiehtet,  oder  warum  er  dem  Menschen  erst 
80  splt  geholfen  habe.  —  Wirklich  brachte  er  es  dahin,  dass  sich  Viele 
taufen  lieesen  und  mit  einem  Kirehenvorstand  der  Anfeag  gemacht  wurde^ 
welcher  sieh  auch  eine  Zeitlang  gflnstig  anllees.  Endlich  wollte  Xaver 
auch  noch  weiter  und  bis  China  vordringen,  um  so  mehr,  da  man  in  Japan 
BQweilen  zur  Bedingung  der  Annahme  des  CShristcnthums  machte,  dass 
dasselbe  in  China  gleichfalls  Anklang  finden  rotlsse.  Bei  dieser  (lelegenheit 
hatte  er  nodi  fitreit  mit  dem  portugiesischen  Vicekönige,  der  ihm  die  Unter- 
Stützung  versagte;  nachgeben  wollte  er  nicht  und  sich  lieber  einkerkern 
lassen,  nm  dann  nnr  im  Gerängniss  wirken  au  können,  aber  er  starb  um 
diese  Zeit  1552,  55  Jalir  alt. 

In  Goa  und  der  Umgegend  iiabcn  sich  seine  ätiftungea  und  sein 
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Name  bis  jotzt  erhalten,  freilich  nieht  durch  sich  selbst,  sujidern  dnrch 
hinzutretende  spanische  Schutz-  und  l  uwn  Ii  mittel,     (iregor  XV.  sprach 
ihn  heilig  1622,  uud  Benedict  XIV.  legte  ihm  den  Namuu  Protector  vuu 
Indien  beu*)   AehnUch  setzten  die  Jeaoiten  anch  in  Ostindien  im  XVIL 
Jahriimdcrt  ihre  Bekoliniiigen  fort,  Iii  das  KOnigrdeh  Madaara,  wo  gegen 
daa  Endo  dea  XVL  JahrhnndertB  tine  Kirche^  eine  Schule  nod  ein  Hospital 
gegrflodek  worden,  loltdem  aber  Alles  aüll  an  stehen  schien,  gelangte  1G06 
der  Jesuit  NobiU,  nahm  Kleidung  und  Sitten  eines  Bnuninen  sn,  Terkehrte 
sieht  mehr  siiit  den  Paria's,  gewann  aber  mehrere  Braminen  für  das 
Chiistenthnm.   Znr  Erleichternng  schien  es  aweekmäsaig,  den  Kenbekehrten 
die  Fortielsnng  ihrer  frtlheren  heidnischen  Gobrftnche  sn  gestatten,  —  eine 
echt  Jesuitische  Klnghei^  die  aber  Anderen  im  Lichte  einer  höchst  gefilhr- 
lichen  Laxheit  erscheinen  mosste.    Schon  früher  hatte  dergleichen  Couni- 
Venz  Unzufriedenheit  erregt,  auch  jetzt  entspann  sich  d.'irüber  ein  ähnlicher 
Ptrcit,  weil  Mclirere  die  Accommodation  viel  zu  weit  getrieben  h;itten.  Es 
wurde  ntUhig,  an  das  päpstliche  Urthi'il  zu  iippelliren ,  ab' r  (Iregor  XV". 
entschied  nicht  gegen  Nobili,  und  po  fuhren  auch  nach  aeinem  Tode 
ir)5()  die  Jesuiten  mit  ihrer  sehr  ausHcrltehen  Bekehrnngsmctliude  fort. 
Um  1701  erklärte  sich  zwar  di  r  Legat  Tauiua  gegen  dieses  Jesuitische 
Verfahren,  ebenso  1740  ein  hingeschickter  Kapuziner  Norbert;  indesseu 
störte  dieäer  Couflict  die  Vermehrung  der  Gemeinde  nicht    In  Japan 
nahm  dio  Z&lil  der  Christen  so  zu,  dass  um  1587  die  Jesuiten  auf  eine 
allgemeine  Bekehrung  hoIRM  und  schon  200,000  Christen  angenommen, 
aiiefa  Kirclien  und  Sehnten  selbst  in  der  Hanptstadt  Heaeo  oder   lij  >  i  o 
jtagfelegt  wurden;   Vielen  war  ohnehin  die  bestehende  Hierarchie  der 
Bonxen  suwider.  Aber  da  man  schon  anfing,  einen  Druek  gegen  die  Bensen 
«issuflben,  und  diese  den  Verdacht  anregten,  dass  die  Europäer  nur  die 
Absieht  hegten,  das  Land  sn  unterwerfen;  so  fehlte  es  bsid  anch  nicht  an 
Gegenwirkungen,  und  an  mehreren  Orten  kam  es  sn  blutigen  Anfeindungen, 
als  die  Kaiser  der  niten  Ordnung  der  Dinge  ihre  Macht  liehen.  Dies 
geschah  schon  1687,  in  welchem  Jahre  von  200  Kirchen  mehr  als  70 
verbrannt  wurden  und  Hinrichtungen  der  Christen  nach  der  Angabe  zn 
Tausenden  stattfanden.     Ein  spanischer  SchifTscipitän  war  der  Meinung, 
der  K^nig  seliicke  die  Uekehrer  voran  und  dann  die  Krobeier  hinterdreiu. 
In  iji  neäter  Zfit  hat  der  Papst  diesen  Zuwachs  dos  Märtyrerthunis  nicht 
unbenntzt  gelassen;  denn  am  ö.  April  1862  erklärten  die  Cardinllle,  dass 
drei  japanesische  Märtyrer  vom  Jahro  1597 ,  nämlich  Jeäutteu  nebst  den 
■J3  P'ranciscanisclir u  ( /iaiihenszcugen  heilig  zu  sprechen  seien,**)  —  in  der 
That  eine  höchst  nachtragliche  Erhöhung.    Von  Duldung  der  Christen  Bollte 


*)  T>eben8be8chreibang  von  F.  Boabonrs,  1621. 
•*)  Allg.  Zelt.  BeiL  sn  Nr.  IW,  S.  1152.  Jab^.  1862. 
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forUn  nicht  mehr  die  Rede  sein.  AU  1G12  schon  Engländer  und  Holländer 
die  Japanesen  vor  den  Spaniern  und  ihrer  Mission  gewarnt  hatten,  und 
beaondera  1616  nnd  1687  wurden  so  blatige  Verfolgungen  nnd  Vertrei* 
bangen  aller  Portugiesen  angeetiAet,  daa«  bis  snm  Jftbre  1649  nlles  Br- 
reiebte  wieder  ab  Terloren  angeseben  werden  rnnsBle;  aber  die  Holltoder 
Bellten  gegen  die  Portugiesen  anfgewiegelt  haben,  nnd  nno  das  Chriitentbom 
nnd  der  Eingang  in*«  Land  den  Fremden  bei  Todesstrafe  Teiboten  sein. 
Diese  Nachstellnngen  haben  bis  in  die  neuere  Zeit  fortgedauert 

Im  XVIL  Jahrhundert  bestand  ein  eigentliehea  Inqnisitionsgerieht  gegen 
das  Ghriatentbum  in  allen  Stldten,  und  noch  nenlieb  ist  von  den  Beamten 
der  Regierung  auf  Spuren  des  dnistUebcn  CiiltiiH,  wie  Bücher  und  Kreos«^ 
durch  HauBsuchnii^  inquirirt  und  dann  mit  Todesstrafe  und  Nlederreisseu 
der  Häuser  eingegriffen  worden.*) 


§  17«  FortBelniiigi  Cfldiia.  Fangoay. 

Aehnliche  Erfolge  und  Misscrfolge  haben  sich  in  China  sugetragen. 
In  diesem  Lande  drangen  noch  mehrere  andere  Jesuiten  vor,  unter  ihnen 
der  Thatigste  ein  Italiener  Matthias  Ricci,  welcher  selbst  in  die  Literatur 
wie  in  die  Sitten  der  Mandarinen  ans  Arcommodntion  sich  dergestallt 
hineinlubk),  auch  in  seinen  Schriften  ühvr  den  christlichen  Glanben,  die 
liclireij  des  Christeiitliuiiia  nnil  des  Confucius  so  sehr  apoloj^etisch  ver- 
schmolz, dass  dergleichen  tein!  ir/iösc  Mischunpren  Austosa  erreiron  niuwten. 
Die  (ie^Mier  des  Ordens  verfehlten  nicht,  diese  Praiis  zu.  Vorwarfen  gegen 
denselben  zu  benutzen. 

Ricci  erreichte  allerdwäi^-i  dadurch  in  zwjinzigj.'lhrigeu  Beoiühuugcn 
von  1582  — 1610,  duaa  iu  uUeu  (jogcudcu  dtü  Kelchs  sich  Gemeindon 
bildeten  and  Kirchen  gebaut  wurden,  nnd  dass  er  zuletzt  aneh  im  Pataste 
des  Kaisers,  dem  er  ein  Bild  der  Haria  nnd  eine  Schlaguhr  Ubeirmehen 
durfte,  Eingang  fsnd.  Er  starb  1610,  aber  andre  gelehrte  Jesuiten  folgten 
ihm;  Adam  Sehall  ans  G51n  ward  vom  Kaiser  einer  mathematischen 
Anstalt  Torgesetst  Doeh  immer  welter  gehend  in  der  gefiüligen  Ansohlies^ 
sung  an  den  ehinesisehen  Ritus  wurdmi  me  snletit  von  ernster  gennnten 
Dominicanern  nnd  Kapuunem  bei  den  PSpsten  deshalb  angeklagt  Die 
Päpste  sehwankten  auch  diesmal;  nachdem  Innocens  X.  und  die  Propa- 
ganda unter  ihm  1645  gegen  sie  entschieden  hatten,  erreichten  sie  von 
Aleiander  VIL  1666  eine  gflnafigere  Brklirung  dahin  lastend,  dass  die 


*)  Nie.  Trifjautius  (JeMiit),  Rei  Chr.  apud  Japonios  mmmentaritts  ex 
liieris  sncif'Uiiis  Jesu  coli.  Aufr8h.  1RI5.  Von  demselben:  lAierac  soc  Jesu  4 
regno  Sinarum  ad.  Ciauä.  Aquavim$H,  Augttburg  1615. 
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betroffen  den  Ochrfluclic  als  Ehrenbezcnpunj^en  gr-^ren  Confiirhis  n.  t*.  w, 
bür{r<^'r!ifher  Art  und  darum  zulässif?  seien.*)  Ihr  Schicksal  wurde  jedoch 
durch  dieses  Zi!tr»\ständniss  wenig  gebesüert.  ZanJicliat  erlitten  aiieli  sio 
heftige  Verfolgungen,  obgleieh  1(592  der  Kaiser  freie  Keligionsübung  gewahrte. 

Im  Anfang  des  XVlIl.  Jabrluindcrts  kam  es  nun  unter  Clemens  XL 
abermals  zur  äpruehe,  wie  weit  die  Jesuiten  in  jener  Anbequemung 
wirklich  gegangen  seien;  denn  ^iu  lebten  am  Hofe  in  den  Sitten  nnd  der 
Tracht  von  Mandarinen,  Bcbwicgen  von  Cbriüto,  suchten  sich  dureli  (lesebick- 
lichkeiten  nnd  Kenntnisse  als  Mathematiker  und  Gelehrte  unentbehrlich 
zu  machen  und  nahmen  an  liaiuit Isunternehmungen  Theil.  Clemens  XI. 
Bcbickto  einen  Legaten  Tournon  hin,  sie  zur  Ordnung  zu  bringen,  aber 
di«Beii  TsrliniiideteB  tüt  dergestalt  b«lm  ehlneatoehen  K^mf,  daiB  er  ge* 
fangen  wurde  und  im  GeftngniM  starb  (1710).  Ein  Zweiter  Termied  dasselbe 
Schicksat  nnr  doroh  schnelle  Flueht.  Zaletat  erhielt  der  Kaiser  genauere 
Kunde  Ton  dem  Sachverhalt,  in  Folge  dessen  wurden  nun  die  Jesuiten 
Tom  Hofe  nnd  ans  dem  Lande  Terwieseo,  nur  ein  Best  Jesuitischer  Hission 
bat  sieh  hier  geMstet.  Jetst  befinden  ^eh  unter  400  BliU.  iänwohnem 
etwa  350/)00  Christen,  aber  unter  diesen  sipd  besonders  nur  die  katholischen 
und  fraosOsischen  Missionare  Yerbasst  wegen  ihrer  Anmassung,  nnd  weil 
Exterritorialitrit  für  ihre  Convertiten  in  Anspmch  nahmen,  weil  also 
selbst  Gesindel  sich,  den  chinc^schen  Qesetsen  ausweichend,  auf  diesem 
Wege  anter  den  Schutz  der  Evangelischen  Gesandtschaft  stellen  zu  können 
meinte.  Auch  haben  die  Chinesen  den  Glauben,  dass  die  Christen  Kinder 
gtebltn,  um  mit  deren  Gliedern  Heilungen  vorzunehmen.  Daher  neuerdings 
1870  die  Ermordung  von  14  Franzosen.  *)  Gegen  die  Fremden  und  selbst 
die  protestantischen  Missionare  unternimmt  mau  nichts.  —  Die  Engländer 
mügeu  ihrerseits  nur  die  in's  Innere  Eindringenden  nicht  mehr  schützen, 
and  sie  darin  irre  zu  machen,  findet  sich  in  den  Hafenstädten  doch 
allerlei  Ursache. 

Auch  in  Afrika  und  Amerika  breiteten  sich  schon  im  XVL  Jahrhundert 
Jesuitische  nnd  andere  Missionen  aus,  dort  in  Aegypten  und  Abyssinien, 
liier  aucii  ausserhalb  der  sclion  erworbenen  Colonieen.  Von  Brasilien  ans 
setzten  sich  die  Jesuiten  liaupt&üchlich  iu  dem  A\achbarlaudc  Faraguay  fcöt. 
Die  Mission  von  Paraguay  erhielt  aU  Kuustproduct  und  Schaustück  Jesuiti- 
sehetf  Caltor  efaie  besondere  If erfcwflrdigfceü  Niigends  im  Anriande  haben 
die  Jesuiten  gldekUcher,  nirgends  aber  auch  mehr  in  eigenem  Vortheil 
gearbeiteL  Sie  begannen  damit^  sich  der  Eingeborenen  gegen  die  spanisehen 
Bedrücker  lorftftig  und  liebcToU  ansunehmen^  nach  und  nach  fimden  sie 


*)  Hishriae  rdaUo  ä4  wlu  et  pregrutu  fiäei  artkod.  »  r^w  Munti 

per  missionantis  soc.  Jesu,  ab  I5SI — IGftO.    Regensbnrg  IHT'i. 
•  *)  Allg.  Zeit.  1870  Beil.  iN.  'Üb  und  schoa  CrUhere  2iuiaiaenu 
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bei  den  wilden  Naturkindern  Gehör  und  tset/Acn  es  durch,  d&m  d&&  ganze 
Missionsgeschttft  von  Paraguay  ihnen  allein  und  mit  Ausschlius  aller  anderen 
Orden  tob  der  Bpaniseben  Regierung  flberlaMen  wurde.  Ten  nun  an  1»iten 
lie  freie  Hand,  dae  Land  wurde  in  Beairke  nad  Rednetienen  eingefbrilt 
und  dergestalt  geordnet  and  regiert^  daia  ea  daliin  gelangte,  aieh  ab  kleiner 
Prieaterslaat  aelbet  an  erhalten.  Auf  BeMbalTaDg  der  LebenabedOrfoiasey 
anf  Handwerk  nnd  Gewerbe  lioawn  dcb  die  ISngeborenen  einlernen,  freilidi 
blieben  sie  dabei  von  iliren  geistlieben  Leitern  völlig  abhängig,  wurden 
gegängelt  nnd  dressirt,  nicht  anr  Selbständigkeit  ersogen.  Dennoeh  aeigte 
Bich  dieses  kttnstliche  Gemein  we^cn  eine  Zeit  lang  lebensßibig,  die  Bebauung 
des  Landes  lieferte  reichlichen  Ertrag,  dessen  Uel)erBohtt8so  die  Kassen 
des  Ordens  füllten.  Ueber  eine  falsche  Accommodation  durfte  man  in 
diesem  Falle  nicht  klagen,  desto  mehr  über  Herrschsucht  und  Eigenmacht 
U!ul  fin  bequemes  Beutemachen,  wodurch  die  christliche  Mission  zum 
eintr;i;_'lirln  Ti  (ipwcrbr  lirrabgegetzt  "wurde.  Was  war  also  inzwischen  aus 
der  bcgeisierU  II  ( ifiirilreudigkeit  eine»  Franz  Xaver  und  seiner  Genossen 
geworden!  Sdion  um  1722  wurden  über  Jesuitische  üebergriflfe  die 
gerechtesten  Vorwürfe  laut,  aber  erst  1750  und  54  geschahen  von 
Spanien  und  Portugal  aus  die  Schritte,  welche  nach  kriegeriflcher  Gegen- 
wehr zur  Aufhebung  des  iniprovisirten  Staates  von  Paraguay  geführt  haben. 
Die  Jesuiten  worden  1768  aus  ganz  Amerika  Tertrieben,  —  ein  Vorspiel 
welehes  auf  den  baldigen  Bban  des  Ordens  hindeutet*} 

Alle  diese  /esuitisehen  und  sonstigen  Yerbrfldernngen  der  kath<rfiseben 
Kirche  folgten  ihrem  eigenen  Triebe  sor  Beförderung  eines  gemeinsamen 
Zwecks,  worden  aber  seit  dem  Zeitalter  der  Reformation  von  Rom  aus 
geleitet  und  nnterstfltst  Und  im  XVIL  Jahrhundert  sind  die  neuen  Vereine 
wie  die  der  Lasaiisten,  der  Priester  der  Mission,  die  Seminare  fttr  aaa- 
wärtige  Misuon,  die  Ltguorianer  und  Mochitharisten  in  dieselbe  Concnrrenz 
eingetreten.  Auch  das  gegenwärtige  Jahrhundert  hat  seinen  Beistand  nicht 
versagt;  die  lÜssionsanstalten  mehrten  sich,  und  ihre  lUttel  wurden  der 
Propaganda  anvertraut  Noch  1853  stellte  eine  in  Lyon  dirigirte  Gesell- 
schaft: zur  Vrrbr''itHi)^  dc-4  katho1i«<<ben  Glaubens  ein  Einkommeo  von  fast 
fünf  Millionen  Franken  zur  Yerftlgung.  **) 

*)  X.  A»  Murafori,  CrüHßmmo  f^iee  ndlt  missUme  äH  Pm-aguay, 
Ven.  17 J3,  Ibagnes,  Jesultisehes  Reieh  in  Paraguay,  von  lo  Brct,  Lpz.  1714. 
Robertson,  Leitret  OH  Paragua^t  iiond.  1838*  2  voU,  £rscb  and  Graber, 

Encykl.  Ilf,  Th.  II. 

"J  MatthcB,  Kirchl.  Chronik,  lbö4,  ö.  106,  1856,  S.  I2y. 
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§  18.   In^  AYL  Jahrhimdert.   TheatiueX)  Kc^omeri  Oratoiianer. 

He lyet,  Pfigamtlielie  OeeeUohte  der  ▼omehiiieteii  Hlfiiclieocden,  Bd.  Tl.  Äuherti 
Mirasi  lUgulae  et  ConsHtU  CUriccntm  m  con^tgaUone  vhtndum»  Amt».  1$38. 

Der  Katholicismus  bM  seia  ganzes  ererbtes  BeaitothQm  »ach  in  die 
durch  die  Befonaatioii  Teranlasele  Kengestaltniig  seiner  selbst  angenommen; 
noeh  der  soeiil-asketlsehe  Trieb  des  Mdnchthnms  verpIlMat  sich  snf  die 
letsten  Jahrhunderte,  ohne  itfeh  jedoeh  gans  in  derselben  Weise  bethitigen 
SU  fcdnnen.  Die  neueren  Orden  stellen  nicht  mehr  eine  relatiT  selbstlndige 
nnd  grossartige  NebenAkonomie  des  religiSsen  Lebens  dar,  sondern  sind 
genOthig^  bestimmter  auf  die  kirchlichen  Zwecke,  sd  es  in  gdehrter  oder 
prskUscher  Beiiehnng,  einsngehen;  einige  erscheinen  als  geschwichte 
Abbilder  frQherer  Orden,  andere  entwickeln  sich  in  frnchtbarer  ESgen- 
thflmlichkeit 

Auf  die  grosse  Zahl  ihrer  Oongregatioiien  für  Zwecke  des  Unterrichts, 
der  Bildaug  oud  Httlfsleistung  ist  die  katliolii^clic  Kirche  jederzeit  stolz 
gewesen.  Wer  sie  darnach  schätzen  will,  darf  doch  nicht  vergessen,  daj>8 
in  ijrate.Htantiiichen  Läudein  dieselben  Interessen  mehr  iu  der  Hand  der 
in\ändi!*cheii  weltlichen  Verw.-iltunfr  l:ij,'en  und  von  dieser  weit  besser  ver- 
sorgt wurden  als  in  kathtdigoiien ,  wo  es  der  iiierarchie  immer  noch  ge- 
glaubt wurde,  das»  e»  ihr  uliein  und  nicht  dem  Staate  zukuiuiue,  die 
hauianen  Bedürfnisse  zu  befriedigen. 

Von  Anfang  an  auteiachied  sich  die  katholische  Kirche  von  den  ihr 
gegentlbertretcudeo  evangelischen  Confessionen  dadurch,  dasa  &iu  die 
praktischen  oder  wissenschaftlichen  Httlfsleisiaiigen  zur  Pflege  der  Qemeiu- 
sehaft,  welche  rieh  ihr  von  der  Gemeinde  ans  darboten,  nicht  sidi  selber 
noch  ihrer  eigenen  freien  Thfttigkeit,  wie  sie  etwa  der  Fiettsmns  auf 
protestantischer  Seite  flhte,  flbeiliess,  sondern  sie  meist  nach  einer  streng 
ger^lten  Form  unter  ihre  nflhere  Aufsicht  stellte,  wodurch  sie  awar 
geistig  beschrinkt,  aber  in  ihrer  Wirksamkeit  gefordert  und  in  ihren 
Ameben  nnterstlltst  wurden.  Daher  Hess  auch  jetit  der  nene  Eifer 
oder  schon  ein  ilterer  Wetteifer  mehrere  ordensartige  Verbrüderungen 
entstehen,  oder  es  worden  die  schon  vorhandenen  mit  Ktlcksicht  auf  alte 
oder  neue  Bedflrfnisse  neu  oigaaislrk  Und  vor  manchen  derartigen  An- 
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stalten  älteren  DaivHit  seiebnetea  tfek  die  jflogerD  dareb  angestrengte  Arbeit 
in  der  gelehrten  Tbeotogie  und  iriMge  Sorge  Ar  WobHhKtigkeit  md 
LiebeeflbQDg  gegen  Kothleidonde  kOcbst  vortheiUialt  «m. 

Znniehst  kommen  in  dieser  ffiebtang  die  Thettineri  dann  die  Kapuiner 
in  Betracht.  Die  Bnieren  sollten  kein  nener  Möncliaorden  sondern  nur 
cteriei  reguläres  sein.  Ibre  Stifter  waren  Mitglieder  des  Oratorinnu  der 
göttlichen  Uebe,  eines  Oonventikeb  gelehrter  mnd  frommer  Ittnner  an 
BoD  unter  Leo  X.,  nnter  ihnen  namentlich  Gaetano  da  Tiene,*)  ans 
der  edeln  Familie  Gaetano  zu  Venedig,  Doctor  der  Rechte  und  päpstlicher 
Protonotar,  und  Garaffa  aus  Neapel,  welcher  im  Batbe  Ferdinands  des 
Katholischen  und  dann  KarTs  V.  ges^en,  dann  von  Hadrian  VI.  für 
kircliliohe  Kefoiinzwccke  nach  Rom  berufen,  auch  bereits  Erzbischof  von 
Briudiii  und  Bischof  von  Cliieti  (gleich  Theate)  geworden  war.  Diese 
gaben  ihre  Aemtüi-  auf,  Caiaffa  seiu  BiBÜium,  und  legten  1524  ein  drei- 
faches MönchsgelUbde  ab,  wofür  sie  die  Erlaubül >s  erhielten,  nnter  dem 
Nameu  regulirtcr  Kleriker  die  Rechte  der  siiteii  cununu-i  icyulares  zu 
genic&äeu.  Als  Aufgabe  ihreu  Vereius  stellten  sie  hin,  das  gesunkene 
Anaehen  des  geistlichen  Standes  wieder  zu  heben  durch  Verbesserung  der 
Fredigti  Unterstfltsnng  von  Krmken  nnd  Trtetwif  der  sum  Tode  Ver^ 
nrtbeilten;  nach  junge  OeistUche  fwttten  filr  diese  Zwecke  ansgebildefc 
werden.  Ueber  die  Kleinigkeiten  der  tosaeren  Lebeneform  worden  gar 
keine  Veribgnngen  getroffen.  Jeder  dnrfte  sich  nadi  GeftUen  kleideni  nnd 
im  Gottesdienst  galt  die  Sitte  der  Länder;  leben  wollten  sie  von  Almosen, 
aber  ohne  sie  au  erbitten,  eine  Beetimmnng,  die  sich  daraus  erklärt,  dase 
die  ersten  Mitglieder  ans  sehr  ▼omehmen  Familien  snsammen  getreten 
waren  und  auch  nachher  filr  die  Fortdauer  ciues  solchen  Stammes  aus 
dem  Adel  Sorge  getragen  wotde.  Die  Theatiner  verbreiteten  sich  in 
Venedig  und  Neapel,  später  auch  in  andere  Länder  wie  nach  Baiern; 
eine  Zeit  lang  mit  der  kleineren  Verbrüderung  der  Somasker  vereinigt, 
haben  sie  sich  bis  zur  Gegenwart  herab  Ansehen  und  Anerkennung  erhalten. 
Aehnliche  Zwecke  vcrfol{^en  die  Barnabiteu,  15;U)  durch  drei  italienische 
£delleute,  Zaccaria,  Ferrari  und  Mori^'ia  j,'cstii'tet.  Auch  sie  wollten 
für  Predigten  und  Unterricht  arbeiten,  verkündigten  jedoch  ihr  Unternehinen 
ziemlicl»  f:eräu8chvoU ,  indem  sie  in  seltüaraen  Aufzügen  zur  Busse  auf- 
foidci Uu  uiui  durch  ciuc  lebhafte  Beredtsauikeit  vorübergehend  wirkten; 
Clcmuuä  VII.  bestätigte  sie  als  clerici  reguläres,  sie  erhielten  1535 

Wohnungen  in  Hailand,  und  ebendaselbst  wnrde  ihnen  eine  Kirche  des 
h.  Barnabas  eingeräumt,  tou  der  sie  den  Kamen  ftthren.  Einen  ansgeaeieh* 
neten  Beschttser  hatten  sie  in  Karl  Borromeo  dem  Neffen  Pius  IV., 
geb.  1638  gest  1684  und  durch  diesen  schon  1660  im  Alter  von  22  num 
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■nm  Cudinal  und  bald  Mcb  sum  Bnbitebof  von  Mailaiid  erboben,  woBelbtk 
er  die  Seeltorge  in  Beioer  DiOeese  und  die  Befonn  der  Orden  mit  eolohem 
Eifer  und  Qtflek  betrieb  ^  daas  er  auf  Grand  dieser  Leiitiingen  niid  nicht 
nnverdient  schon  1610  heilig  gesprochen  wnrde.  Gewiss  wnr  er  eine 
der  reinsten  HeiligengeBtalten,  denen  die  katholische  Kirohe  dieses  Prädleat 
verliehen  hat.  Ein  Hnmiliat  sehoSB  nach  ihm  während  der  Messe;  er 
glaubte  sich  tödtlich  getroffen,  lieea  aber  die  Feier  erst  na  £nde  gehen; 
der  Humiliatenorden  wurde  dafür  aufgehoben.*)  Borromco  begünstigte 
die  Barn.'ibiten  wegen  ihrer  nfltzlichfn  Wirksamknit,  und  im  XVII.  Jahr- 
hundert fanden  Hie  auch  in  Frankreich  und  \n  Wien  Aufnahme;  auch  liatte 
sicli  Ib'M  ein  weibüchf^r  Orden,  gestiftet  von  eiuer  GrUfin  von  Guastalla 
und  nach  dieser  Guast-alluiae  oder  auch  Angelicae  genannt  und  zu  ähnlichen 
Hülfsleistungeu  innerhalb  dtü  weiblichen  Geschleclits  verpflichtet,  ihnen 
angeschlossen.  Auch  die  schon  erwähnten  Sonia^ker  oder  Somaschen 
gehörten  in  die  Klasse  der  Regularkleriker.  Ein  Venetiauischer  Nobile 
Hieronymus  Aemilianns  oder  Miani  hatte  nach  einem  unordentlichen 
Lebra  nnd  einer  langen  Kriegsgefangenscimfl  d«i  Besdilnss  gefasst,  sieh 
gnni  der  Verpflegung  Nolhleidender  nnd  Yerlsasener  ca  widmen.  Dnsn 
find  er  in  Italien  naeh  den  E^riegen  viele  Gelegenheit^  die  Noth  war  gross, 
Kinder  irrten  in  Menge  hulflos  amher.  Fllr  diese  Terlcanften  er  nnd 
inaige  Genossen  alte  ilire  EostlM^helten,  legten  Hinsw  an,  wo  sie  soiehe 
Kinder  anfiiahmen,  versorgten  nnd  nnterriebteten;  sie  wirkten  in  Vened%, 
Brescia,  Bergamo,  anJetst  in  dem  Hailindisehen  Stldteben  Somasca.  Panl  IIL 
erkannte  sie  als  Congregation  an,  spätere  Pftpste  gaben  ihnen  immer  mehr 
Privil^en,  weil  sie  sich  dareh  den  Jugendnnterriohl^  d«r  ihr  Hanptsweek 
blieb,  walirhaft  verdient  machten. 

Mehr  ist  von  den  Kapuzinern  sn  sagen,  in  denen  die  Franciscnner 
man  weiss  nicht  ob  erneuert  oder  nur  karrikirt  werden.  Nacli  lang- 
wierigen Streitigkeiten  hatten  sieh  die  Franciscaner  in  i?trenge  Tiiil  flc- 
mildertc,  zuletzt  hiernach  in  fratres  rcijulnris-  ohservantine  mit  brauneu 
Gewändern  und  barfuss  gehend,  und  in  convcniuaies  mit  schwarzer  Kleidung 
getheilt.  Die  Observantcn  zerfielen  wieder  iu  mehrere  Abtheiluugeu  7..  U. 
die  Reformati,  auch  eine  streng  gerogelte  der  Minimi  war  2a  Endo  des 
XV.  Jaiiihuudcrta  ans  ihnen  hervorgegangen. 

Ein  itallcuibeher  Üböervant,  Matthäus  de  ßaäsi,  machte  die  Ent- 
deckung, dass  der  h.  Franciscus  eigentlich  an  seiner  Kleidung  eine 
hinten  angeheftete  spitzige  Kopfbekleidang,  capuceio  (ein  kleiner  Kupf) 
naeh  Art  der  italienisehen  Hirten  getragen  habe;  es  sehten  ihm  sehr  Ter* 
werflieh,  dass  sein  Orden  von  dieser  Beobaehtang  abgewiehen  sei,  nnd 

♦)  Giussano,  Loben  de»  h.  Durroineua  a.  d.  Ital.  v,  Klitsche,  Aiif^sb. 
1S3&,  3  Bde.  Dierittger,  der  b.  B.  und  die  Kirchenverbeüticruug  seiner  Zeit, 
KOIn  im. 
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eine  Ybion,  in  welcher  Chriatns  ilun  oneUen,  bestlikto  ibn  darin.  Er 
erbat  sich  1626  tos  Clemens  VIL  wenigiteae  fllr  aieli  aelbat  die  Bifanb* 
niie  BQ  dieeer  Traelit  nnd  erhieU  sie  aadi  für  Andere,  welche  dm  Lntt 
heben  würden»  nnr  aoUten  sie  der  Anftioht  dee  Provineinli  der  Fraaeiaeaner 
untergeben  bleiben.  Nun  predigte  er  ao  lange,  bia  aieh  mehrere  Qleicli- 
gednnte  angeaefaloiaen  hatten,  wie  Frans  von  Carlocetta,  Ludwig 
TOn  FosBombrone,  Rafael;  die  Herzogin  von  Gamerino  beaehtttite 
aie  und  Veranehe  des  Provinciala,  sie  zu  der  gewöhnlichen  Ordnung  zurück' 
zuftlhreu,  waren  vergeblieh.  Aber  der  Papst  ertheilte  ihnen  1628  eigene 
Qesellschaftsrccbte  aammt  der  Befagniss  zu  predigen,  zu  betteln,  Laien 
aufzunehmen,  anrh  die  ;rrwfinöchte  Tracht,  Krtpiize  nüt  lan^^eni  Barte  bei- 
zubelmltcn ;  sie  fülirtcu  jetzt  den  Nameu  Cnpuccini,  der  nl'*  Spottname 
entatauüen  war  nnd  ihnen  von  Kindern  naoligerufen  wurde,  wa  sie  sich 
aehen  liesaen.  Trotz  ihrer  auftalligen  £r8ciieioung  vermehrten  sie  sich, 
und  ein  General-Kapitel  setzte  ihre  VerfaBsnn^  fest;  eine  strenge  asketische 
Regel  vertheiitü  die  Tageastundcu,  deren  einige  dem  inneren  Gebet,  oratio 
mentalis,  andere  der  Diaciplin  und  körperlicher  Züchtigung  gewidmet  worden. 
Die  Mnae  sollte  unentgeltlich  gileaen,  die  Laienbeiehte  nieht  angenommen 
werden;  bei  atrengem  Fasten  wurden  Wohnung  und  Lebensweise  hüohst 
armlich  eingerichtet  Aueh  entstanden  aus  inneren  Streitigkeiten  ernste 
GefalireDi  welche  die  Stifter  inletat  aum  Anatritt  ndtiiigten,  atörend  wirkte 
namentHeh  die  Ketserel  des  Bernhard  Ochino/)  der  sieh  angeschlossen 
hatte  und  anm  dritten  Qeneralvicar  gewählt  worden  war.  Anüanga  haben 
Bich  die  Kapnainer  nnr  innerhalb  Itaüena  bew^^  es  war  ihnen  auferiegl^ 
sich  nicht  weiter  an azu breite n ;  nachdem  aber  Karl  IX.  in  Folge  der 
Bartholomäusnacht  sich  Mitglieder  dieses  Ordens  ansg^beten,  erhielten  sie 
in  ?:iiir4  drei  grosse  Klöster,  nnd  der  Weg  nach  Spanien  wurde  ihnen 
aufgethan.  Noch  gegenwärtig  bilden  sie  eine  eigene  Congregation  der 
Franeiscaner  mit  einem  eigenen  General,  der  öfter  auch  Cardinal  ist, 
ses-'liHt't  7.n  Rom  und  zwar  in  dem  grossen  Klostor  auf  der  Piazza 
Barberina. '*)  Die  vulkstliüralithe  Stellung  haben  die  Kapuziner  mit  den 
älteren  Franciseaucrn  genieiu,  was  sie  aber  von  Alters  her  ausgezeichnet 
und  ihren  grossen  Kiutlu^^s  erklärlich  macht,  ist  die  unter  ihnen  ausgebildete 
grelle,  halb  komische  und  iratzeuhafte ,  aber  stetä  auf  den  Vulksverstaud 
berechnet«  Beredtsamkeit 

Die  Kapuziner  traehteten  nach  Beherrschung  der  Massen,  andere  neue 
Orden  wollten  helfen  dureh  Pflege  und  Unterricht,  mii  besonderem  Eifer 
die  Priester  dcö  Oratuiiams.    Philippo  Neri,  geb.  1515  zu  Florenz 


*)  B.  Die  neueste  Schrift  Uber  diesen  von  Benrath. 
**)  Bcnmont,  Clemens  Ganganelü,  8. 0. 
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g«Bt  1596,*)  kbto  SQ  Bom  «1s  ein  wegen  seiDer  Frömmigkeit  veiimBdeii  mit 
luiebiddiger  Heiterkeit  geaeiiitrter  Ctolebrter;  man  T«rtnmte  ilim  in  Ge- 
wiieeiimeliei ,  iltere  und  jOngrae  Leute  aehloseen  eieli  ihm  an,  nnd  am 
üiren  Besnehen  wurden  regelmlaiige  Zimmmenkünfte.  Man  gab  ihm  Mittel 
aar  Anlegung  eines  Spitala  fti  arme  Pilger,  die  zu  den  Festzeiten  nach 
Rom  kamen,  nnd  wo  seine  Anhinger  BeseliiltiguDg  fanden,  später  auch  zur 
Einrichtnn«:  eines  Betlmuses  oder  Oratorinms,  bis  1564  Ton  Florentinern 
zu  Knm  eine  „neue  Kirche",  wie  sie  noch  jetzt  heisst,  für  ihn  gebaut  wurde. 
G r 0 "  r  XTTT.  g^enehraigtc  1574  (iicsen  Vrrpin,  aber  ein  Orden  im  gewühn- 
llcheu  Sinn»  wurdeu  dietie  Vü ter  des  Oratoriums  nicht,  sIp  tliat^n  keine 
Gelübde  und  konnten,  vnun  sie  wullten,  sieh  von  der  GcsellBciialt  wieder 
zurückziehen;  ihre  gemeinsamen  Bescliäftigungen  waren  Lesen  der  heiligen 
Schriü,  theologische  Studien,  abti  auch  Seelsorge  bei  Kranken,  die  ihren 
Beistand  begehrten,  und  in  diesen  Kichtuugen  haben  »ie  »ehr  wohlthätig 
gewirkt.  Ihr  Ansehen  wachs  dnreh  mehrere  ausgezeichnete  in  ihrer  Mitte 
lebende  Gelehrte;  aamenttieh  hat  Cisar  Baronius,  der  YtriiMier  der 
^naalen"  sowie  sdn  Fortsetser  Raynald  dne  fidbe  Ton  Jahieii  den 
Qrstorianem  angehört  Er  musrte  im  Oratorium  die  EirebengesiAiehte 
YoitiageD,  dabei  hielt  ilu  Filippo  Neri  sehr  streng  damit  seine  Demutb 
niebt  leide,  besehlftigte  ihn  als  Koch,  Hess  ihn,  wenn  er  gut  gepredigt  katte^ 
dieselbe  Predigt  snehrmals  hatten,  aneh  neben  der  lH»iche  hcfgebeii  u»  d|^ 
Selbst  als  Cardinal  Utete  Baronius  diesen  Verband  niebt  auf,  er  hielt  sich 
za  den  „YUm**,  blieb  ihren  Sitten  sowie  seinen  dortigen  Freanden  and 
StadiengeuMsen  trea.  Das  Andenken  Neri's  aber  erhielt  sich  durch 
Ueberlieferung  vieler  Zflge  Beines  Charakters  und  wurde  der  katholischen 
Kirche  go  theuer,  dass  er  1622  auf  Betrieb  Lndwig's  XIIL  heilig  ge- 
sprochen ward. 

Kine  glückliciie  Nacljbiidung  sollten  die  Oratdrian/  r  in  i-rankreinh 
finden.'*)  Peter  von  BerüU«*,  freb.  1575  aus  einer  sehr  angeselieiu n 
Familie  wurde  schon  mit  siebt u  Jahren  vuu  seiner  Mutter  zum  Keusch- 
heitsgelübde  bestimmt  und  1599  zum  Priester  geweiht;  bedeutende  Pfründen 
und  hohe  Kirclienämter  standen  ihm  offen,  er  verschmähte  sie,  folgte  da- 
gegen anderen  religiösen  Eingebungen.  Eine  Vision  trieb  ilin  1604  nach 
Spanien  sa  geben,  am  die  spanische  Doppelheinlli  su  unterstttnu;  wtbr 
her  suchte  er  1619  die  Tcrwittwete  Königin  tou  Frankreich  mit  Uirem 
Sohne  sn  Tersöhnen,  damit  sie  eine  Armee  sur  Ausrottung  der  Protestanten 
sbsebioken  sollten«  In  Bochelle  wollte  er  ans  Offenbarung  wissen,  die  grase 
Stndt  werde  anm  Katholieismus  flbertreten;  er  war  es  auch,  der  Biehelieu 
▼on  seinem  Bisthnm  Lu^n  nach  Paris  sog,  der  als  Rath  der  Maria  tou 

*)  ViU  PhiL  Nerü  Mtet.  JM.  GalUmif,  m  einem  MitgUede  der  Oiato- 
rlaaer,  JKpyimt  1692, 

**)  Tabaraud,  Histoire  de  Pierre  de  BeruUtt  P«r.  W7.  2 Bde. 

Htafc».  MMttngUihUkf.  ad.  IL  «a 
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Medici  groMM  AnaebeD  senoea»  der  sogar  darauf  ansging,  EngUod  la  be- 
ke&TCii,  waa  den  Jeaaiten  nleht  gelnngen  war.  Fite'  die  Zukmift  aber 
«ii^te  er  dadareb,  daas  er  mit  Frani  von  Salea  befrenndel,  1611  naeb 
dem  Mnater  des  Bduiieben  Oratoriama  ein  Oratorium  Jean  atütete, 
wetehea  tob  dem  nachberigen  Cterdinal  Ton  Bets  imteratfltit  warde  nnd 
die  Best&tignng  des  Papstes  Paul  V.  erhielt*)  Die  Mitglieder  der  Gesell- 
Schaft  sollten  nicht  nach  kierikaliaeben  Aemtern  streben,  wohl  aber  dem 
Bischof  untergeben  sein;  man  unterschied  zwei  Klassen,  incorporis,  eigent- 
liche Mitglieder,  nnd  associh;  der  Unterricht  beschränkte  aich  auf  die 
rechte  Fflhrung  der  priester liehen  Functionen  mit  Ausschiusa  der  rein  ge- 
leliitfii  Theologie.  Vorgeschrieben  wnr  gemeinBamer  Gottesdienst  und 
gemeiuüchatiliclieB  Kauen,  au  welches  aicli  wie  in  Rom  Disputationen  aber 
bibiische  Fragen  anachiiessen  sollten.  Durch  den  Zutritt  eines  königlichen 
Kapeilmeisters  erhielt  der  musikalische  Theil  des  Gottesdienstes  eine  eigen- 
tbllmlichc  Ausbildung,  es  eiiUtand  eine  geistliche  Musik,  welche  zwischen 
dem  Choral  und  der  Figuralmusik  die  Mitte  hielt,  und  auf  welche  sogar 
der  Name  dea  Vereiui  flbergegangen  iat  Gana  Faifa  irar  von  dieaen 
AnflUimngen  eifaaoi^  aie  fanden  den  grUaaten  Znlanfi  naebdem  man  1616 
ein  groBsea  Hans  in  den  StiaaBen  St  Honor^  ffir  dieaen  Zweck  gewonnen 
hatte.  Belebe  Verdienate  gaben  dem  Berttile  eine  bedeatende  Stellung» 
er  wurde  aalliat  ala  Staatamann  gebört  nnd  benntnte  daa  Vertranen  Lnd> 
wig'a  Xm,  nm  dieaen  anr  Wegnaiinie  der  den  Proteatanten  ebigerlnraten 
FMtangen  sn  bewegen.  Urban  VUL  maebte  ibn  1637  mm  Cardinal, 
nachdem  er  ihn  von  dem  Gelabde,  keine  geiaWche  Würde  zu  flbemebmen, 
entbnnden  hatte.  Nach  seinem  Tode  1629,  in  welchem  Jahre  man  schon 
mehr  als  50  aolebe  Oratorien  in  Frankreich  zählte,  gelangte  der  Verein 
seit  1631  zur  grösserer  Freiheit,  der  Austritt  wurde  erlanbt,  die  Leitung 
ging  an  die  Generalversammlung?  der  Congregation  über,  und  dem  General 
wuidt  11  drei  Mitglieder  nebengeordnet.  Und  da  von  nun  :ni  nuch  freiehrte 
Beschäftigungen  weit  mehr  begtinstigt  wurden:  so  kmiiit*  u  hier  selb- 
ständigere theologische  Studien  gedeihen,  als  wo  eine  tradionelle  Ordens- 
theologie  mit  strenger  Disciplin  verbunden  herrschte  wie  unter  den  Bettel- 
mönchen und  Jesuiten.  Die  Väter  des  Oratoriums  wurden  Pfleger  der 
Theologie  im  edlereu  Öiniie,  ihr  Geist  trat  zu  dum  des  Jesuitiamus  in 
Gegensatz,  und  waa  aie  geleiatet^  beweiseo  die  Namen  eines  Malebranche, 
Tbomaeain,  Eiebard  Simon.  Anf  glinaende  Zeiten  nnd  bedeotmide 
Verdienate  folgte  im  Lanfe  dea  vorigen  Jabrbnnderta  der  Verfall  der  Con- 
gregation« Der  Abb4  Genonde,  fSgenthtlmer  der  Gazette  äe  France 
begab  meb  an  Ende  d.  J.  1889  naeb  Bom,  um  eine  Bnlle  anr  Smenemng 
dea  Ordens  anasnwiiken;  der  Papat  erkllrtey  daaa  deraelbe  niebt  anfgebOrt 


^  Gleaeler,  Ul,    &  M2. 
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babe  in  beatoheB,  dass  aber  dessen  Wiederaufnahme  in  Frankreich  ihm 
aagaMbm  Min  wiiie.  OenoBil«  kaufte  ein  8eUoaB|  in  midiam  dl«  Her- 
ateUong  gMdiehen  sollte.*)  Die  alte  Kirebe  des  Oreteriuiniy  doreb  Napo* 
leona  Bauten  am  Loevre  bloiagelegt,  ist  jetrt  den  Beloniitteii  eiageriUml^ 
gerade  gegenflber  Sl,  Germain  l'Auxerreit**^ 

%  19.  Fortaetiimg.  Orden  des  XVH  und  XVHL  JalurimiulArtB. 

ManiiiiArf 

Renehlfn,  Zustand  dee  ChristeTithamB  in  Frankreich,  Hamb.  1837. 

Im  folgenden  Zeitalter  huhvn  wir  neben  den  neuen  Stiftungen  auch 
die  weitere  Geschichte  der  alten  und  die  in  Urnen  erfolgten  Reformen  and 
Anascheidungen  zn  bertlcksichti^en. 

Von  deu  neueu  Urücii  hui  der  weibliche  der  ^sonnen  I)e  Visitaiione 
Mariae  an  sich  keine  grosae  Wichtigkeit,  nur  der  Käme  seines  Stifters, 
dea  Grafen  Frans  Ton  SaleSi  Eines  der  vornehmsten  Heiligen  der  neueren 
katboliaeben  Kirebe,  deaaen  Tbaten  in  mebreien  Blographieen  gefeiert 
worden,  verleibt  Oid  einigen  Olani.  Dieaer  batte  im  Kampf  mit  Binder* 
niaeen,  welebe  Ibm  filtern  nnd  Verwandte  entgegenaetiten,  nm  ihn  in  der 
weltlieben  Lanfbabn  feafanbalten,  den  gelatUehen  Beinf  ergiUTen  nnd  be- 
banptet;  nnter  Leitung  der  Jeaniten  Maldonado  an  Paria  nnd  PoaaeYinnt 
in  Padon  atndirte  er  Theoloi^e,  wnrde  Prieater  nnd  atiftete  aebon  1693  sn 
Anneeji  wo  der  Btachof  von  Genf  seinen  Sitz  hatte^  eine  Brüderschaft  daa 
Kreniea,  welche  ihm  helfen  sollte,  Streitigkeiten  zu  schlichten  nnd  Ver- 
Böhnnngen  zu  Stande  an  bringen.  S«ne  nachherigen  Predigten  nnd  Be- 
kehrungen in  Sayoyen,  deren  wir  noch  zn  gedenken  haben,  legten  den 
Grncd  zu  der  unter  Alexander  Vn.  crfolg^ten  Heiligsprechung '•').  Auf 
die  Maagen  mag  er  §:f'waltig  gewirkt  liaben,  so  sehr  aurh  seine  Bemühungen 
an  dem  Widprutainic  »  ine»  Theodor  Beza  «c  ht  iti  rleii.  Zuukchat  wurde 
er  1602  für  alle  dieüe  Erfolge  zum  Bischof  vou  Genf  erhoben,  uud  als 
solcher  hat  er  allerdings  fttr  kirchliche  Ordnung  und  Klosterzncht  mit 
grösster  Strenge  gesorgt,  auch  selbst  gepredigt  und  unterrichtet;  auch 
schrieb  er  in  dieaer  Zeit  mehrere  seiuer  my^tiucheu  Abhandlungen:  An- 
leitung zum  andächtigen  Leben,  Von  der  Liebe  Gottes  nnd  Andereii). 


•)  8.  AugBb.  Allg.  Z.  1840. 

Benoblin,  Die  franaOsIsehen  Oiatoriaaer,  in  Nlednera  Zeitschrift. 
Herbst,  die  Uteiariacben  Lciatungen  der fianaSaiaeben  Oiatorlaner,  Tfib.  Qvartal- 
aehrift,  1S35. 

Bouißngd,  Stüdes  sw  St,  Irattgois  de  Saks,  Par.  1844,  deutsch, 
Miiuüiieu  1861. 

t)  0«upr9»f  Pv.        viele  Schriften  sind  nngedraekt  gebliebes. 
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ffier  stiftete  er  nun  auch  1610  in  Verbindung  mit  der  Wittwe  eines  Ftf»- 
bertD  voB  Chaatal  slnsii  ftommen  Yeisitt  ftr  WHIwra  «od  Fnnen,  niobt 
SU  leibliehen  Essteinngen,  sondern  fttr  den  Zweek  dnes  inneren  nnd  sn- 
rflekgesogenen  Lebens  nnd  snr  Erankenpflcige;  die  Tbeilnebmer  sotlten 
nnr  wibrend  eines  KoTisenjabres  eingescUoisen,  naobber  aber  ansserbalb 
fbitig  sein.  Urban  Vm.  bestätigte  16S6  die  Geseiisebaft  De  la  VisiUUion. 
Es  war  der  Wille  des  Stifters »  dsss  dieselbe  kein  besonderes  Oberhaupt 
haben,  wohl  aber  dnrehans  den  Bischöfen  unterworfen  sein  solle.  AU 
Frans  von  8alc3  1622  starb,  besass  der  Orden  13  und  nach  dem  Tode 
der  Frau  von  Chantal  bereits.S?  Klöster,  fand  auch  Aufnahme  in  Italien, 
Deutschland  und  Polen.  Zu  Anfang  deä  XVIII.  Jhdta  zählte  man  7000 
zugehörige  Klosterfranen ,  und  der  Zutritt  vornehmer  Wittwen  Termeiirte 
das  Vermögen  der  Gce'pllsf^bnft. 

Weit  mehr  als  durch  neue  In^'titntionen  konnte  unter  glücklichcu 
Umständen  durch  heilsame  Reform  der  sclion  vorhandenen  erreicht  werden ; 
auch  dafür  liefert  Frankreich  ein  ausgezeichnetes  Beispiel,  abermak  ein 
Beweis  der  ausserordentlichen  geistigen,  religiösen  und  selbst  wissenschaft- 
lichen Rührigkeit,  welche  dieses  Land  im  Lauie  des  XVII.  Jhdta  entwickelt. 
Im  Abendlande  war  das  Mönchthum  aus  der  Wurzel  der  alten  Benedictiner 
bervorgegangen,  xn  ihnen  Terbielten  sieb  ancb  die  spftteren  Congregationen» 
wie  die  von  Clugny  nnd  dteanx  als  verselbstftndigte  Abarten  nnd  Zweige^ 
in  denen  die  alte  Esgel  beigestdity  ▼enchlrfl^  erglnst  oder  modifieirt  wnrde. 
Die  nnprüngliebe  Benedietinisebe  Lebensform  bestand  inswischen  for^ 
trat  aber  In  den  Hintergrond,  nn  naob  und  naeb  faat  ginslieb  sn  Terfallen. 
Jetst  sollte  sie  mit  ftisober  Kraft  wieder  angenommen  werden,  wobei  es 
sich  also  nicht  nm  Grttndnng  nener,  sondern  um  Heranziehung  alter  Bene- 
dietinischer  Klöster  zu  neuen  gemeinsamen  Verpflichtungen  handelte.  Mehr» 
mals  entstanden  Vereine  von  Klöstern  dieses  Namens  Itlr  den  Zweck  einer 
Wiederherstellung  des  heruntergekommenen  Ordens;  einmal  sollte  es  mit 
besonderem  Glflck  geschehen.  Es  waren  ebenfalls  Benedictiner,  welche  sich 
1618  mit  Bewilligung  Ludwigs  XIII.  zu  einer  besonderen  Congregation 
verbündeten;  sie  nannten  sich  nach  Mauruä,  einem  Schiller  des  heiligen 
Benedict,  der  in  Frankreich  im  VI.  .Tluit  die  Benedictiner  Regel  ein- 
gefuhrt  haben  soll ,  den  aber  Gregor  von  Tours  niclit  kennt,  und  unter 
dem  Namen  der  Congregation  des  heiligten  Maurus  oder  kurz- 
weg der  Mauriuer  sind  sie  berühmt  um»  hochberuhuil,  geworden.*) 
Gregor  XV.  und  Urban  VIIL  bestätigteu  sie;  schon  1633  hatten  sich 
40  alte  Benedietiner  KlfirtsTy  unter  ibnen  St  Denys,  angeschlossen,  nnd 

*)  Vgl.  Helyot,  VI,  S.^Tr>^  IH  Schro(  (  kh,  III,  47b.  K.  Henke,  K.Ü. 
III,  .'i5(>.  TasstH,  Uistoire  Uteraire  de  la  coiigrcy.  de  St.  Maur,  deutsch  von 
Heuitel  in  mehreren  Bünden.  Herbst,  Verdienste  der  iUanriDer  nm  dieWissen- 
sebaften,  Tilb.  Qgartalsebrift  1833.  1.  % 
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1718  «Ahlte  man  180  Abteien,  wdcho  in  Fiaukreich  beigetreten  waren 
und  sieb  einer  besonderen  Verwaltung  unter  einem  General  nebst  mülireren 
Assistenten  und  Visitatoroo  unterworfen  hatten.  Die  flberlieferie  Regel 
wrde  Ja  einigen  Punkten  Tertndert,  und  k^ne  Abweiolivag  war  folgen- 
leicher  all  die^  welche  die  gelehrtea  Studien  emporbringen  sollte.  Der 
Yoraefaiift  gemlia  empfingen  die  Noviien  inent  swei  Jahre  lang  einen 
vorllnfigen  ehiiitliehen  Unterrieht  nnd  worden  aneh  in  den  litnrgiaeheo  Yer- 
riehtnngen  nnterwieeen.  Bleranf  mnnten  rie  fünf  Jahre  Theolope  nnd 
FhDMopliie  atndlren  nnd  erhielten  dann  noeh  ehi  seehates  tnr  sogenannten 
recoUecH&n,  nm  lieh  nlmlieh  dnroh  SetbitprOAingen  inr  Annahme  der 
Priesterwflrde  vorzubereiten.  Ein  unermOdUeher  Wettelfer  in  gelehrten 
BeaehiftigDngen  sollte  sich  innerhab  der  Klostermauern  entviekeln.  IMieraU 
wsiren  die  älteren  wirklichen  Mitglieder  aufgefordert)  zu  predigen  nnd  m 
lehren,  sie  übernahmen  den  Unterricht  der  Jugend  wie  den  höheren  ftlr 
ihre  Novizen,  und  nicht  weniger  war  es  ihre  Sache,  literarische  Unter- 
nehmungen mit  vereint'^n  Kräften  in  Gang  zu  bringen.  Eigene  Lehrer  der 
gripfhiflchon  und  hf  lirai-'chen  Sprache,  der  Philosophie  und  der  übrigen 
theologischen  DLaciplinea  und  des  kanonischen  Rechts  wurden  angestellt; 
unter  Verwendung  reicher  älterer  Benedictiner  Fonds  entstanden  Seminarien, 
in  denen  junge  Leute  einen  höheren  Unterricht  in  alten  Sprachen,  Geschichte 
und  Theologie  empfingen.  Den  Maurinorn  vor  Allen  ist  es  zuzuäclireiben, 
dais  während  dieses  Jahrhunderts  besonders  für  historische  Theologie  iu 
der  katholischen  Kirehe  weit  mehr  geleistet  worden  als  in  iigeod  einer 
andern  Kirefaenpartel,  nnd  noeh  hia  in  die  neueren  Zelten  dnrfte  gesagt 
werden:  wna  wire  die  patriiliaehe  Literatur  nnd  daa  Stadium  der  Kirehen- 
Titer  ohne  den  FleiH  nnd  die  gelehrte  Anidaner  dieaer  wieder  anflehten 
Benedietlnerl  Unter  ihren  Binden  iit  die  ganse  WiMeniebaft  der  Patriitik 
eigentUeb  ent  entatanden  nnd  erwaehaen,  aber  aneh  andere  biatoriaebe 
Arbeiten y  a.  13^  die  wiehtigen  und  mllbiamen  für  Chronologie,  Diplomatik, 
Fallogiaphie  und  die  ort  de  v^Hfier  üt  datet  vermehrten  ihr  groiiei 
Verdienst.  —  Was  die  Entwieklnng  im  Binielnen  betiift:  ao  waren  ea 
Didier  de  la  Cour,  Abt  von  Vanne^  Benard,  Rolle,  Langlola, 
Taiain  VmÄ^  welche  1618  die  Verbindang  mehrerer  Benedictiner  Klöster 
bewerkstelHg^ten  und  die  Regel  entwarfen,  nach  welcher  die  Novizen  die 
Handarbeiten  mit  thpolngischen  und  philosophischen  Studien,  Uebungen  im 
Predigen  und  Unterrichten  vertauRchten.  Uufro  >?nfinard  (15si'>  —  lö'ii), 
P'rctind  Sirmondn  soll  zuerst  die  literarischen  iStudien  auch  Im  asketischer 
Beziehung  euipfuhlen  haben.  Die  Ordensrcgel  war  darnach  eingerichtet, 
um  den  einzelnen  Corporationen  bei  aller  Unterordnung  doch  einigen  Raum 
zur  Selbstverwaltung  zu  gewähren;  auch  konnte  jeder  Ein/Alne  üu  der 
für  ihn  passenden  Arbeit  herangezogen  werden.  Da  ohnehin  die  mönchische 
Znrflckgezogenheit  einen  ungetheUten  Fleiss  begünstigte:  so  konnten  selbit 
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bedeutende  literarische  Unternehmungen  sn  Ende  geführt  werden.  Ana  der 
gronwB  Zahl  der  gelehrten  Mnnrbier  diawr  Seit  nSgCB  Uer  die  tbUtigsten 
und  einfiuinelchBten  mit  Bäfllgung  einiger  Hnnptwerlce  oder  Amgnben 
enrlhnt  vetden:  Johann  Mabillon  (163S  — 1707),  ein  Sehriftsteller  tob 
emiiieiitar  UstotlMher  Arbeitskraft ,  wie  eie  damalB  in  Dentsebland  aelten 
waren,  wo  doeh  der  Flein  nweflen  aneh  die  Geistio^lceit  enteehiüdlgen 
sollte  (Amaiei  ordinit  St*  BenedicH,  Cpp.  Bemaräi  etej,  Rninart 
geit  1709  (Acta  Mariyrum,  Greffor,  liiren,),  Masanet  geat  1716  (Jrauui 
Opp.J,  d'Achery  gest.  1685  als  Bibliothekar  in  St  Gcrmain  dei  Prte 
in  Paris*)  (SpicUegiumf  "KJÜiL  voW.  A.) ,  Bernhard  %  on  Montfaucon,  ein 
(belehrter  ersten  Ranges  gest  1741  ( Palaeographia ,  Opp.  Chrysostomi, 
AthanmiK  ffexapla),  Edmnnd  Marlene  gest.  1739  (Anecd.  Abaelardi, 
Gesia  Trevironim) ,  Franz  Lamy  gest  1711  (Schriften  zur  Physik  i^nd 
Philolof?ip),  Jran  Martiauay  gest  1717  (Opp.  Hieronymi),  Charles  de 
la  Rue  gest  1789,  gleichfalls  Einer  der  Ausgezeichnetsten  {Opp.  Origenis)^ 
Prudentius  Maranus  gest  17öJJ  (Opp.  Justini  M.)  Julius  Garnier, 
gest.  1725  (Opp.  Basilii  M.),  Nicolans  Benedict  leNouriy  gest  1742 
( Äpparatus  cri(icus),  Pierre  Sabal ier  gest  1742  ( Latinae  versiones 
antiquaej,  Pierre  Constaut  (Epistolae  Pontificim) ,  Guar  in  gest  1729 
(Hebnilcbea  Lexieon  nnd  Grammatik),  Gharles  Giemeneet  geat  1778 
(Opp*  €reff.  Nax»  Tom»  II). 

So  labbreiebe  nnd  berrmmigende  Yerdieaate  lienen  die  Havriner  am 
Ende  dieaea  und  im  folgenden  Jbdt  an  groaaem  AnBeben  gelangen,  welohea 
Urnen  von  Andern,  smnal  von  den  Jeaniten  am  io  melir  miaagOnnt  wurde, 
Je  weal^r  ee  dnrdi  bloeaen  ParteielüBr  erworlwn  war,  nnd  Je  mehr  dieser 
mhlge,  aolide  nnd  mit  selbstlndiger  gebt^ger  Thifigkeit  Terbnndene  Fleisa 
den  Letateren  widerstrebte.  Im  Janseniatiselien  Streit  wurden  sie  von  den 
Jesuiten  angefochten,  dnige  Manriner  weigerten  sich  wirkliefi,  die  Bulle 
Unigenitns  zu  billigen  und  hatten  dafftr  an  leiden.  Aneh  anderweitig  Imttett  > 

*\  IMe  Benedietlnerabtei  St  0«main  des  Prte  in  Paria  an  der  Strasse  St 

Ättguerite  war  Im  XVII.  Jhdt  Je  chef  de  T ordre  des  Bene'dictins  de  St.  Maur," 
nnd  hatte  Hi,«»o<>  Livros,  nach  dem  Guide  Par.  1S67  p.  723  nicht  weniger  als 
600,000  lirrea  KinkUufte,  weiche  Ludwig  XIY.  auch  fUr  Unterbaltung  der  Ztfg- 
Unge  einer  MiHtirBohnle  mit  verwenden  Hesa.  Nadk  der  ZerstOning  der  BastiUe 
im  Juli  1789  wurde  hier  ein  miUtirlaelMa  Gefitagniss,  seit  1791  auch  ein  politisches 
eingerichtet.  Der  Abt  stand  nnr  nnter  dem  Pnpst,  im  Kloster  befand  sich  der 
Sage  nach  die  I, riebe  des  h.  Germanus,  welcher  zu  Paris  576  gestorben  «ein 
solL  Bei  der  Translation  fiel  Karl  der  Grosse,  sieben  Jahre  alt,  in  das  Grab  uud 
verior  einen  Zshn,  die  Beüqnie  aber  Teijagte  noeh  846  den  Konaannen  Horieb 
^obroeckh,  XXI,  329  nach  Ann.  Bertin.  ad  h.  ann.).  Viele  fränkische  Könige 
lagen  daeclbct  Vc  ^-rnhrn.  Die  Kirche  steht  noch  und  befindet  sich  hinter  dem  In- 
stitut; ihr<;  1  inktlntte  l)etrageu  noch  65,000  Fr.  Als  Sritter  der  Vereinigung  alter 
Abteien  Lutlxnngeus  zu  der  Aasociation  von  HU  Maurus  bezeichnet  Montalembert 
{M0in09 1/,       den  Dom  Didier  de  la  Conr,  Abt  Ton  Yanne  (1618). 
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gfe  sich  gegen  die  Angriffe  frommer  Fanatiker  za  vertheidigen,  nnd  Mabillon 
richtete  ^egm  sie  die  Schrift:  Traite  des  etudes  monastiques.  Es  war  sicher 
ein  Errosaer  Verlust,  als  die  Revolution  auch  diese  gelehrte  Verbrüderung  ihrer 
Mittel  beraubte  und  zur  Auflösung  brachte,  ein  grösserer  als  wenn  in 
unseren  Tagen  ein  verwandter  aber  kleinlicherer  ZeraWrunpstrieb  unter 
gleichen  Vorwänden  das  Hospiz  von  St  Bernhard  heldenmüüiig  ver- 
tilgen will.  Auch  sind  Schritte  geschehen,  um  die  gebannten  Maurinor 
zurückzurufen,  lu  nenester  Zeit  haben  eifrige  Katholiken  au6  der  mit 
Lameon&is  verbundenen  Partei  Anl£&ufe  einzelner  Kloatergttter  durch- 
geMts^  namAntlieh  1888  eine  alte  Abtei  Solemes,  Diöcese  Möns,  erworben, 
nnd  am  kaan  nielil  ten^en,  dan  gerade  ü^nkreloh  eoleher  U^en 
AeadenieeB  nad  filtie  einer  iiiebioberllleUiellea  hietoiliolMB  Gelehmmkeit 
gaiiB  beeoadfln  bed«r£ 

Yen  dieem  litoniiieiieB  An^abea  werden  wir  durah  einige  andere 
Ordenanamen  wieder  in  die  Mitte  der  Inrehiioli  praktiidien  Intereoen  de« 
KathoUeiamna  sorflekrenetat  Vinoeat  de  PanU,  frfliier  Hirtenknabe  anf  der 
fraaiOiiielien  Seite  der  Pyrenlea,  dana  BVaaeiieaaer  nad  1600  Priester  za 
Toaloose,  gniletk  eiae  Zeit  lang  (1605—7)  in  Gefangenaebaft  afrikanischer 
Seerinber,  gewann  aber  seine  Freiheit  wieder,  ging  nach  Paris,  wurde 
Hausgeistlicher  der  Königüi  Margaretha,  dann  Pfarrer  zu  Olichy  und  über» 
nahm  hierauf  die  Erziehung  der  Söhne  eines  Grafen  Gondy.  Jetzt  über- 
zeugte er  sieh  von  der  UnvoUkommenheit  des  katholischen  Beichtweeens  nnd 
▼on  der  Aen^serlichkeit  dea  Jesuitischen  Unterrichts  Überhaupt  und  stellte 
sich  die  Auf^alM  ,  zu  einem  inniger  crfassten  Ohristenthum  atatt  jenes 
erstorbenen  Anleitung  zu  geben.  Sein  eigener  dLiiuithiger  Sinn,  verbunden 
mit  einer  ungewöhnlichen  praktischen  Geschicklichkeit  befähigte  ihn  dazu; 
im  Verkehr  mit  Frauen  und  mit  Weltmenschen,  Armeu  und  Galeeren- 
aklaven  hatte  er  grosse  Erfolge,  stiftete  Schwesterschaften,  begab  sich  aber 
nochmalß  in  daü  liaus  des  Grafen,  das  er  verlassen  hatte,  zurücL  Die 
Grft&n  starb  1625  nnd  hinterlieas  eine  Stiftung,  von  welcher  Vineeat 
Gebianek  maehen  sollte;  schon  kurz  vorher  hatte  dieaer  itt  Paria  ein 
Gebinde  ftbr  Prieater  eiageridttet,  welolw  die  Aoftklit  tber  abanaendende 
IGaiionen  IkOiren  tollten.  8o  entetand  eine  geiatliehe  GeaellKhafti  weleke 
bald  naohher  die  pftpatliche  Qenehmigung  erldelt;  Urban  TUL,  welcher 
in  Born  daa  CoUefhm  de  Propaganda  fide  1637  gegrflndet  hatte^  beaHtigte 
aie  168S  unter  dem  Namen  einer  Congregation  der  Mlaaion;  naeh 
einer  Priorei  dea  k.  Laaarnsy  welehe  sie  m  Paria  iane  batteni  kieeaen 
sie  auch  Viter  dea  h.  Laaama  oder  Laiariaten.  Tineent  «rkbte  nooh 
den  Zntrttt  von  25  Häusern  in  veradiiedenen  Lindem;  ihm  selbst  ucherten 
■eine  persönlichen  Eigenschaften  das  grösste  Ansehen  auch  bei  Ludwig  XllL, 
er  starb  1660  als  Staatarath,  wurde  1727  selig  und  1737  heiUg  ge- 
aproehen  nad  iat  hiofig  gepiieien  worden»  anch  in  der  proteatantiaohen 
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liitonitiir.*)  Die  Congregatiou  hatte  auch  Serainarien  unter  sich,  in  denen 
OeMHehe  gebildet  wurden,  nicht  nur  um  in  ferne  Länder  gesendet  zu  werden, 
■ondern  gend«  anob  um  iiin«rh«ni  der  kaUhollBoheii  Kirche  christlichee 
lieben  m  wecken  imd  m  f&rdem.  Bier  begegnet  oni  alio  meist  der 
Name  innere  Mieeion,  weleher  dann  anf  die  Thltigfc^  der  Hethodieten 
nad  auf  ipitere  Beaferebnngen  der  deatacben  proteetaatiaeben  Kirebe 
angewendet  weiden  iai**)  Die  IHselpUn  der  Lasaiisten  war  so  beliebt, 
daas  Alexander  VTL  sie  1669  allen  Geistlieben  sor  Naebaehtnng  emplahl; 
aueh  flbertmf  ihnen  Lndwig  XIV.  1690  die  Leitnng  einer  EinebniigB- 
anstalt  far  adelige  lUdeben  xn  8i  Cyr.  IMe  Berolntion  verstörte  aneh 
diesen  Verein,  ohne  ihn  (ttt  immer  an  Tcralebten;  Napoleon  gestattete  den 
Lazarisien  1804  wieder  hervor  zu  treten,  sie  verloren  zwar  1809  dessen 
ZuBchuBS,  konnten  sich  aber  nach  der  Restauration  wieder  Irarstellen  nnd 
haben  seitdem  13  Seminare  und  drei  CoUegteni  von  welchen  ans  sie  nach 
Amerika,  China,  Syrien,  Constantinopcl  Missionare  abschielcen,  auch  mit 
den  Katholiken  in  Irlnnd  Verbindung  pflegen.  Derselbe  Vincenz  von 
Paula  war  es  auch,  der  1634  der  Wittwe  Ir  Ci  as  br^i  Irr  Stiftung  der 
barmherzigen  Schwestern,  /illes  de  In  rhuriit'  grises  Beistand  leistete. 
Dem  MisiuonBZWcck  aber  widmeten  sich  damaU  in  Frankreich  noch  andere 
Congregationen ,  zunächst  das  Seminar  der  auswiirtigen  Missionen, 
1663  durch  Jean  Duval,  auch  Vater  Bernhard  von  St.  Therese  ge- 
nannt, iu's  Leben  gerufen,  von  Napoleon  1804  anerkannt,  dann  1809  der 
Dotation  beraubt,  aber  nachmals  restaurirt  und  seit  1831  durch  etwa  50 
Missionen  ihätig,  femer  die  Priester  der  Miasionen  In  Frankreich, 
1816  dnreh  einen  Abb6  Legris-Dnval  gestiftet  mit  der  Beatimmong,  im 
Lande  rnnbennsiehen,  snmal  in  Gegenden  wo  keine  Qeistliehen  bei  der 
Baad  dnd,  ein  grosses  Krens  an  erriehten  nnd  daran  Offentlieb  an  predigen. 
Diese  Letsteren  sind  als  rohe  Fanatiker  allen  liberalen  Parteien  verhasst 
geworden,  so  dass  ihr  Gefatnde  an  Paris  and  eine  Niederiaasnng  vor  dieser 
Stadt  1831  verwOstet  wnrden.  Wenigor  .berdehtlgt,  vielmehr  geaehtet 
sind  die  Budisten,  von  Jean  Endes  de  Meserai  an  AnAng  dei  XVIL 
Jahrhunderte  mit  dem  Anftrage  eingeführt,  um  auch  in  protestsatiacbe 
Gegenden  Missionen  SU  aehieken,  nnd  die  Pritres  du  Cabfoire  oder  von 
St.  Snlpiee.«**) 


*)  Mht,  Prttre  de  la  misthn,  La  w  de  F.  de  P,  f74S,  dentach  bearbeitet 

von  Stolberg,  Münstor  1*^l8. 

**)  Gaericke  nennt  Vincenz  von  Paula  den  A.  H.  Francke  der  katho- 
lischen Kirche,  da  seine  Mission  bestimmt  gewesen,  nur  innerhalb  der  Idrchliohea 
Grensea  an  lelmidlgem  Cbrlslenthnm  lasaregen.  Aber  bd  Schroeekh  111,601 
werden  Beispiele  von  Prtestern  der  Mission  erWihnt^  welohe  unter  die  afiikinisohen 
Sklaven  und  nach  China  geschickt  worden« 
Beuohlin,  a.  a.  0.  S.  214ii. 
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Nur  kmi  erwiluieB  vir  die  PUrlBten  oder  Yftter  frommer 
Schulen,  la  Rom  tob  einem  Spuüer  Joseph  OeUsania  (gesi  1648) 
gegrflndet,  in  IttUeo^  Denteohland,  ÜDgam  aad  Polen  veitereltet  und  1690 
elf  eiimiiter  eigentiieher  Orden  uerknnnt  Der  Urheber  irer&  heilig 
getproeheai  lein  Orden  besteht  nicht  nnr  in  Italien,  s.  B.  im  Toecnnieehen, 
nnd  gewöhnlich  nnter  dem  smemmengesogenen  Kamen  Senolopi  i/raü 
Mb  sowie  ple\  noch  gogenvtrtig  fort,  londero  Übt  eine  aehr  verdienai- 
lichc  TbäUgkeit,  diu  andern  Congregationen  wie  den  Benedictinem  nnd 
Oamaldalensem  keineswegs  nacligerühmt  werden  kann.  Nicht  zu  ver- 
weehaeln  mit  Ihnen  sind  die  Brüder  und  Schwestern  christlicher 
Schulen  in  Frankreich,  von  Nicolaas  Barre  (gest.  1688)  herrtthrendi 
nnbedcntend  die  Bartholomiten,  ein  Verein  zur  Besserung  des  klcrikalisclicn 
Lebens,  dttTch  Bariholom&uB  Holahanaen  auerat  in  Begeaabiurg 
orgaui^irt. 

Ein  öchroües  Gegentheil  der  Mauriner  stellt  sich  dar  in  den  Trappi- 
sten.  Ihr  Urbeber  Jean  Bouthi liier  de  Rancö,*)  geb.  1626,  stammte 
ans  einer  sehr  vornehmen  Familie,  st  in  Vater  versorgte  ihn  schon  in 
jungen  Jahreu  mit  reichen  Präbenden,  während  er  eine  gelehrte  und 
elegante  Ausbildung  erhielt,  sich  mit  Philosophie  und  Philologie  beschäftigte, 
mehrere  Ausgaben  des  Anakreon  besorgte,  auch  den  Eusebius  bearbeiten 
wollte,  dabei  aber  ein  glänaendea  nnd  aoasebweifeDdea  Leben  bki  inm 
Jabm  1660  forlaetrte.  Von  nnn  an  aeigte  er  sieh  pMtaliefa  Terindert; 
ein  aehreokbafter  ViwfUl  gab  adaem  Leben  eine  entgegengetetate  Farbe. 
Er  kam,  ao  wird  eiilhlt,  in  daa  Zimmer  einer  Dnobeaae,  mit  welcher  er 
▼erbotenen  Umgang  gehabt,  ohne  an  wissen,  daaa  aie  iniwiaohen  an  den 
Blattern  geatorben,  nnd  ftnd  Leute  beaehÜUg^  ihr  den  Kopf  abanaehneiden, 
da  der  8arg  an  kim  amgelallen;  dieaer  Anblick  nnd  Eindmek  entadued. 
Anch  wird  angegeben,  daaa  Banc^  bia  dabin  der  Partei  dea  Cardinal  von 
Rotz  angehört,  welche  dnreh  Masarin  gerade  damals  gestürzt  wurde. 
Qewiaa  wenigstens,  dass  er  von  nnn  an  Beides  wegwarf,  die  Wissenschaften 
nnd  das  weltliche  Leben,  und  dass  er  in  einer  der  Abteien,  die  ihm  aehon 
seit  seiner  Kindheit  gehörten,  in  der  Cistercienser  Abtei  la  Trappe  in  der 
Normandie  eine  Klosterzncht  einführte  rait  der  bestimmten  AbBicht,  alle 
bisherige  Strenge  des  Klosterlebens  zu  überbieten.  Vorgescb rieben  war 
daher  fortwährendes  Schweigen,  das  nur  mit  Erlaubniss  des  Superiorä  unt(  r- 
brochen  werden  durfte,  durch  Zeichen  höchstens  sollten  die  Mitglieder 
sich  veihtiindi^en ;  der  Gottesdienst  findet  in  allen  Jahreszeiten  bei  Nacht 
statt,  Niemand  büII  sich  auskleiden,  auch  Kranke  nicht,  die  meist  auf  Stroh 
gelagert  werden;  die  Beschäftigung  ist  dnrehans  körperlich  und  (ichr  be- 
schwerlich, Tragen  von  Steinen  nebst  anderen  Kasteiungen,  Graben  des 


Chaleaubriandf  Vi*  de  Rance,  deutsch  zu  Ulm  1844. 
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eigenen  Grabes,  geistige  Arbeit  ist  ausfi^eschlossen,  Uebcr  die  letzte  Verord- 
nung gericth  der  Stifter  noch  mit  den  Maurinern  in  Streit.  Rancö  hatte 
in  seinem  Tratte  de  la  sainteti  et  des  devoirs  de  l'elat  fiionastique  (1683) 
Alles  Lesen  von  Büchern,  die  Bibel  nicht  ausgenommen,  zur  Ilerstellung 
des  nraprttnglichen  Hdüelnletas»  ftnsgetehloaeeiii  abo  die  Unwiflsenlieit 
der  alten  Zeiten  ab  praiswllrdig  hingeatellt  Daranf  antwortete  Ifabillon 
1691  mit  der  Abhandlung  Pes  ituäet  mamutiques,  die  Often  aufgelegt 
worden.  Beide  Meinungen  Warden  aneli  apiter  Terfoehten,  die  »h^g« 
Ungelehnamkeit"  fand  in  dem  Bmder  dea  klrehliclien  GeachiehtaeiixeiberB 
Tille mont  einen  Vertheidiger,  ein  Anderer,  Glan  de  de  Tort,  wüst» 
wenigateuB  naebsaweisen,  daaa  die  Pfiiebt  sn  atndiren  in  der  alten  Bene- 
dictinerregd  nicht  enthalten  ael*)  Auch  nach  Ranc<*B  Tode  (1700) 
ist  keine  Aenderung  eingetreten,  der  Orden  blieb  bei  seiner  BtlcherscheOy 
er  hat  sich  dadurch  selbst  beschränkt,  dennoch  aber  ein  zähea  Leben 
^C7,e\gt  Auch  den  Trappisten  gelang  es,  sich  nach  der  Revolution  wieder 
zu  sammeln,  sie  sollen  bereits  18  Klöster  innehabeTi;  nnd  wpnif:;-er  zuräck- 
gezogen  als  frülier  liabcn  sie  Colonieen  ufich  Amerika  gescliickt,  niiul  uuch 
neuerlich  geeignet  befunden  wordoD,  in  Alp-f^rien  für  Bebauung  deä  Landes 
und  zugleich  Verbreitung  des  Chrisientlmniö  zu  arbeiten.**) 

Die  Jesuiten  haben  in  der  Nebensecte  der  Redemtoriaten  einen 
Züwachs  gewonnen,  und  Alplions  Maria  von  Liguori,  geb.  1696  gest. 
1787  als  Bischof  im  Neapolitanischen,  ist  um  dieses  Verdienstes  willen 
1815  Ton  Pins  VIL  selig  gesprochen  und  von  Gregor  XVL  kanonisirt 
worden.  Sein  Leben  ist  mit  Mäbrchen  überladen,  mehr  als  hvndert  Wvnder 
werden  ibm  nachgerflbmt,  er  bat  Speiieyorrifhe  Termelirt,  am  Freitag 
Htimer  in  Ffsebe  verwandelt  «naeh  der  Analogie  Obristl'*.'**)  Im  Sep» 
tember  1774,  als  Papst  Ol e mens  starb,  befand  er  sl^  einige  Tage  in 
Yersflcknng  nnd  war  wie  todt,  naebher  ergab  sieh,  dasa  seine  Beel«  dem 
sterbenden  Papste  beigestanden.  Beben  1773  hatte  er  gesagt:  «Wenn  die 
Jesniten  Temichtet,  sind  wir  verloren,  —  armer  Papst.**  ^^enn  nur  ein 
Elnilger  flbrig  bleibt,  wird  er  mächtig  genng  sein,  die  Gesellschaft  hersn- 
stellen.**  Seine  Schriften  wie  die  Praxis  confessionarii  enthalten  die 
Lehren  des  Probabllismus,  ein  Compendium  der  Theologia  moraliSy  in  den 
Tnei^ten  Scrainarien  Frankreichs  eingeführt,  interessirt  die  studirende  Jugend 
liaiifitsäehlicli  wegen  der  scbllipfrip' n  Fragen,  welche  im  6  Bande  aufge- 
worfen und  beantwortet  werden.   Kr  stiftete  1732  die  Gongregaüon  zum 

•)  H.  Ph.  K.  üeukc,  K.  ü.  IV,  102.3* 

«*)  Ritsert,  der  Orden  von  la  Trappe,  Damsl  lBd3.  BenmoBi,  Clemens 

aanganelli,  S.  18. 

***)  Giatini,  Vita  del  beato  Alfonto  Maria  di  Liguori,  übersetzt 
Par.  1$2S.  Jeancard,  Vie  du  b.  Atf.  Liguori,  Louv.  1S29,  deutsch  Regens- 
bur^  1840. 
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heiligen  Erlöser»  daher  RedemtoriBten  oder  Ligaorianer  gensont, 
sor  VenMtaBg  des  katiieSiete  Glmbeu  und  wm  Untenlelit  der  Jngend, 
webbe  GeeelUchaft  1749  Yom  Papst  Benediet  XIL  bMtttigt,  telt  1830 
in  Wien  angenommen  und  mit  den  Jeeniten  in  Yertdndnng  getreteni 
dort  und  anderweitig  mit  den  Tugenden  des  Jeanttiamvs  aneh  deiaen 
Laster  in  eifriger  BetriebBamkeit  snr  Sehan  getragen  hat  Einige  Verbin- 
dnng  mit  den  Jesniten  hatten  aneh  die  Brdder  ehristlieher  Sehnlen, 
fi^es  iie»  icekf  ^trülmietf  spOttiadi  «teh  frhr^  iffMranifns  genannt^ 
äa»  von  Baptist  de  la  Salle  zur  Erziehung  von  Lehrern  und  zum 
Jvgendnnterricht  in  Frankreich  gestiftet,  dnrch  die  Revolution  vertrieben 
und  Ton  Napoleon  wieder  aufgenommen  wurden;  1825  besaasen  sie  210 
Häuser,  von  denen  192  in  Frankrdob  gelegen,  aneh  in  Sardinien  leiteten 
sie  den  Unterricht.*) 

Weit  erfreulicher  iat  os,  zuletzt  noch  von  don  Mechithariaten  zu 
reden,  dip  uns  wieder  .itif  die  BencdirtiTUTrr^i  1  und  zugleich  auf  literari- 
sche Interessen  zurücktuliren.  Kin  ArratMin  r  Mechithar,  geb.  1676  zu 
Sebaate  in  Kleiuarmenieu,  alsu  aus  einem  Lande,  wo  sich  seit  dem  mono- 
physitischen  Streit  eine  achismatiacbe  Kirche  und  dann  wieder  eine  unirt- 
kathülische  Kirchenabtheiliing  gebildet  hatte,  war  zu  Anfang  des  XVIII. 
Jahrhunderts  von  den  Schidmatikern  vertrieben  wurden.  Mit  einem  Anhang 
von  Schillern  begab  er  sich  nach  dem  Al)endlande,  fand  zaniehst  in 
Constantlnopel  Anlteahme,  dann  in  den  YenetianiBeben  Besltsnngen  von 
Korea;  hi  Modoa  woiie  dae  Kirche  nnd  ein  Kloster  ihnen  eingeiinrnt» 
nnd  am  171S  erbielten  sie  die  Bestitigang  Ol  e  mens  XL  als  besondete 
Oongiegation  nach  der  Regel  Benediet's.  Bis  sn  seinem  Tode  1749  stand 
Meehithar  selbBt  der  Qsseilsahaft  Ter;  sehen  1715  land  sie  eine  Nieder- 
lassnng  sn  Venedig  und  nahm  l»ald  nachher  TOn  der  kleinen  Insel  8.  Lsiaro 
in  der  Nthe  BeBits.  Von  Uer  anB  haben  diese  HechithariBten  seitdem 
eine  aehtangswerthe  und  fruchtbare  gelehrte  Thätigkeit  fftr  die  armenische 
lateratnr  entwickelt|  indem  sie  christliche  Schriften  aberaetsten  nnd  Kirchen- 
väter in  armenischer  Sprache,  besonders  aber  Werke,  die  nur  in  dieser 
Sprache  erhalten  sind,  veröffentlichten;  schon  1788  wurden  drei  Ignatia- 
nische  Briefe  in  armenischer  Version  edirt,  nachher  von  dem  Mechitharisten 
Au  eher  das  Chronikon  des  Eusebius  ai-meuiscli  mit  lateinischer  Uebcr- 
Setzung,  Venedig  1818,  heransgegeben.  Zahlreiche  andere  Publicntioneii 
schlössen  sich  an;  schon  1804  war  eine  kritische  Ausgabe  der  armenischen 
BibelObersetzung  bearbeitet  worden.  Diese  Studien  nehmen  noch  jetzt 
ihren  lebhaften  Fortgang,  die  Inniel  San  Lazaro  ist  der  Sitz  aruiüaiächer 
Sprachstudien,  von  wo  aus  die  altarmcnisciic  Literatur  weiter  ausgebeutet 
wird;  auch  die  protestantische  Wissenscliaft  schöpft  aus  dieser  Quelle, 

*)  Liguori 's  sehr  zahlreiche  Sohriftcn  sind  in  deutscher  UebenetBong  and 
in  37  Bden.  gesunmelt  von  Hugues,  Aegensb.  1842—47. 
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während  zugleich  die  Mechitharisten  zur  kiicliUcheu  Verbindung  mit  dem  s 
Orient  dienen,  freilich  auch  alB  Werkzeug  Römischer  Propaganda.  Der 
Abft  dawibffc  hat  biiclidfliGhe  YoUmaehfteD.  Aneh  im  Abendlaade  haben 
sie  doh  dnreb  unederlawimgeD  in  Ungarn,  Patis  usd  Wien  nfltilicfa  ei^ 
wiMes.  Wihiend  der  Zeit  ▼on  1880  bis  60  stand  ein  Bnehhlndler  dieser 
OcssUsebaft  an  Wien  in  Yerbindnng  mit  einem  Verein  snr  Anabnitang 
gvter  katholisdier  Blleheri  weleher  nach  kafbolisoher  Angabe*)  in  den 
awanriger  Jahren  mehr  als  400/XX)  Binde  verbrsitete,  Jetit  aber  sieh 
ani^lSst  hai 

Von  allen  diesen  ziemlich  zahlreichen  Ordensvereinen  haben  es  nnr 
die  Jesuiten  und  auf  dem  literarischen  Gebiet  die  Hauriner  zu  eiwst 
wahrhaft  herrorrj^^nden  WirkBanikeit  gebracht;  alle  andern  erhielten  doh 
dadurch^  dass  8ie  sich  in  dienender  Weise  den  fiedürfnissen  wtA  es  dttt 
Kirche  oder  des  GemeinwohlM  anschlössen. 


Siebenter  Abscbmtt. 

Conflicte,  freundliche  und  feindlifhe  Berührungen  der 
katliülischen  mit  der  üvaugelkcheu  Kirche. 


§  20.  FranhdoL 

Bennil,  Tlistoirc  de  Fedit  de  Nantes,  Delft  1693.  4.  Aytnon,  Toutes  le;;  mn, 
dies  generales ,  ä  ia  Hayc  1110.  2  Bde.,  es  wiiren  29  Synoden,  die  letzte  zu 
l<ouduQ  ItilG,  die  15  ersten  im  XVI.  JhdL  Feiice,  Bist,  des  Protest,  en  France, 
1859.  Weis»,  M^noire  tur  U»  preU^vWts  äe  Frtmee  m  XVII.  siede  (Mämtnres 
de  rAcad^mie  des  seienees  merales  et  poUtiques,  VI  II,  1852.  de  Rhulieres, 
Eclmrcissemens  sur  les  enuses  de  In  rrvoradnn  de  Pcdit  de  Nantes,  1188.  Fr. 
Eb.  Rambach,  Schicksale  der  PrutesUuten  in  Frankreich,  Halle,  1759,  2  Thle. 
Weber,  Geschichte  des  Calvinismos  in  Franckreioh  bis  zur  Aafhebung  des  Edicts 
von  Kaates,  Hdlb.  1836.  Ranke,  Fianaitsisohe  Gesebicbte,  Bd.  UL 

Die  Grenzen  der  katholischen  und  protestantlsehen  Kirche,  me  sie 
sehen  in  der  Mitte  des  XVLJhdts  entstanden  waren,  hatten  sieh  seitdem 
beinahe  überall  anfreoht  erhalten.  Aber  innerhalb  derselben  wirkte  die 
Jeanitisehe  und  Tridentinisehe  Gefrenreformation}  aneh  sie  wollte  eine  Re- 
formation sein,  und  dnreh  sie  trat  an  die  Stelle  der  ersten  noeh  wihlenden 

Kathol.  Kirchen-iieiüüoiii  Art.  MecUithar.  Dazu  s.  den  Artikel  von  Fe  ter  • 
mäoa  böi  Herzog. 
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und  prülüliden  Lebendigkeit  nach  einem  Menachenalter  wieder  der  alte 
Trieb  der  Pietät  uud  zähen  Auhäuglichkcit  an  daä  von  den  Vätern  Ererbte, 
die  UeberliefeniBg  des  Huset  und  Parteigeiitei.  Von  ihnen  wurden  die 
Maiien  behemebt,  und  moobten  dtnn  aueb  Einielne  noeb  m»  Man 
BntBcbliiMi  auf  die  eine  oder  andere  Seite  Unttbertretea:  im  Gaaien  blieb 
der  confeiaionelle  Bealand  denell>e.  Nnr  in  einigen  Lindern  haben  aller- 
dinge  noeb  betriebtliebe  Tetisdeningen  atatigefondeni  wie  in  Fnnkieieh, 
SaTojen,  Piemonty  Dentaebiandy  England  nnd  Polen.  £a  iit  nOlbig,  dieae 
birchUehen  Territorien  naeb  einander  in*8  Ange  n  faaaen. 

In  Franloi^b  aeigte  die  üebereinltiinft  dnreb  daa  Edict  von  Nantoa 
aine  BeschafTenheit  des  kirchlichen  Lebens,  welebe  leicht  und  faat  unver* 
meidlich  immer  wieder  CoUiBioaen  hervorrufen  masste;  denn  sie  Temnlaaate 
nnd  nnterhielt  einen  bewaffneten  Staat  im  Staate,  mit  GeneratTeraammlnngenf 
auf  welchen  alle  drei  Jahre  Petitionen  beachloBsen  wurden,  mit  Sicherheita- 
festungen,  die  vom  politischen  Standpankte  betrachtet  als  eine  Gefahr  für 
das  Ganze  hinweggewünscht  werden  mnssten.  Tlftinrich  IV.  selber  hielt, 
so  lange  er  lebte,  was  er  im  Edict  versprochen  liatte,  und  bewilligte  noch 
meiir.  Reformirte  befanden  sich  in  den  ersten  Aemtern  und  unter  den 
Vertrautesten  des  Königs,  wie  Sülly,  du  Plessis  Mornay,  der  au»ge- 
zeicliiielo  Feldherr  und  Staatsmann,  zugleich  Schriftsteller  für  die  iitl'or- 
mirteu,  eben&o  zwei  Marschälle  Bouilluu  und  Lesdiguieres,  der  Herzog 
▼on  Rohnn.  Kanm  nlier  war  der  König  1610  unter  der  Hand  des  Mörders 
erlegen,  ab  nater  der  Begierung  der  Hnri«  von  Mediei  ala  der  Vormfln- 
darin  ihrea  Sobnea  Lndwig  XIIL  (gek  1601)  die  Befonnirton  maiieberlel 
Znrtflbaelanngen  nnd  Verdicbtigungcn  erlitten*  Sehen  1611  wurde  Stliy 
Ten  Hofe  entfern^  dne  Synode  in  Sanmnr  woUto  aleh  an  aeinen  Gnnaten 
Terwenden,  gelangte  aber  w^^  Uneinigkeit  an  keinMn  Beaehlvaa.  Der 
katboliaebe  Henog  Ton  Condi,  vem  Hofe  beleidigt,  anebto  aieb  bei  den 
Beformirten  Anhang  an  Teraehairetty  maebto  ale  nin  ihre  Sioberheit  beaorgt 
und  veranlasste  sie  an  BttatODgen;  der  Aufstand  wurde  1616  durch  Ver- 
gleich beendigt,  aber  er  gereichte  dem  Hofe  zum  Vorhand.  Im  folgenden 
Jahre  1617  wurde  daa  kleine  Königreich  Heinricb's  iV.  Rearn,  welcbea 
bia  daliin  noch  eine  eigenthttmliche  freie  Verfassung  gehabt  hatte,  völlig 
mit  Frankreich  verschmolzen;  Lingst  schon  war  hier  unter  Jeanne  d'Albret 
AWv^  n  formirt  gewesen,  nun  aber  verlangte  man  sehr  prbit  terisrh  die 
Zurückgabe  aller  geistlichen  Guter  an  die  katholische  Kirche,  und  als 
dieses  AnsiniKii  als  nnanaftthrbar  abgelehnt  wurde,  erfolgte  1620  eine 
militärische  Besetzung  von  Bearn.')  Die  Folge  war  ein  abermaliger  Bllrger- 
Icrieg,  wenn  auch  kein  allgemeiner;  es  liaudeUe  sich  zugleich  um  Er- 
weiterung der  königlichen  Gewalt  gegenüber  den  Btädtischeu  Freiheiten 


*)  Bänke,  Französische  Geschichte,  HI,  467— 53X  Schroeckh,  V,  19. 
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vaä  derHsobt  der  Groneii.  Die  Beformirten  betatigteo  ihre  feeteaPÜtae^ 
und  ftie  (de  die  Beltgeruig  von  HontnlMui  nrltekgeaeblagen  und  bei 
Montpellier  glfleklich  fefoebten  batteD,  wurde  1632  Frieden  geeehloieeB 
and  dae  Ediet  yon  Kantet  erneuert  Atieh  das  Bagiment  Biebelien'a 
welehea  nit  162i  beginnt»  führte  achon  in  den  MSton  Jahren  su  Feind» 
a^gkdten,  nnd  naeh  einem  neuen  Vergleich  von  1626  wurden  diese 
Störungen  dadoreh  angeregt:,  dass  König  Karl  L  von  England  sich  aof 
Betrieb  Beines  Hersogs  von  finckingbam,  eines  Feindes  von  Richelieu, 
für  die  Reformirten  verwendete,  und  dass,  als  dies  nichts  fruclitete,  eine 
englische  Flotte  ausrückte,  um  Roch  olle  7a\  entsetzen,  wo  Rohan  von 
den  königlichen  Truppen  belagert  wurde.  Da  aber  die  Königin  von  En;j:l;ind, 
eine  französische  Prinzesdin  Burkinfrham'a  Seekrieg  gegen  Richelieu 
heimlich  zu  hintertreiben  wusate;  .ho  ri*  htete  die  Flotte  nichts  aus,  Ro- 
chelle musste  sich  ergeben,  viele  sUidtische  Freiheitcu  gin??en  verloren, 
und  durch  deu  Vertrag  von  162i#  wurde  zwar  der  Friede  und  mit  ihm 
das  Edict  wieder  anfgenommeo,  aber  wie  es  hiess,  schon  als  ein  edit  de 
grace,  ▼«ibunden  mit  der  Ermahnung  snm  Uebertritt  Die  Men  FUtieii 
der  Beformirten  waren  ▼erloren,  ihre  politiiehe  Maeht  gebrochen. 

Der  niehato  Znetend  war  ein  dnrehaua  aehwankender.  Im  Oamen 
eehonto  Bichelieu  das  Ediet,  aber  er  wflnsehto  die  Protestenten  herüber 
SU  sieben,  und  ilure  Vetsammlungen  waren  Ihm  als  Gewöhnung  an  repft- 
sentetiTe  Formen  snwider.*)  Sogenannte  Propagateurs  wurden  in  Frank- 
reiefa  umhergeaohiclEt,  um  Proselyten  su  machen,  aueh  gfltiiehe  Unter- 
handlungen  gepflogen  und  sogar  von  den  Reformirten  beantragt  Die 
icatholischen  Bestreiter  ihrer  Rechte^  s.  B.  ein  eigens  von  Richelien  daau 
angestellter  £:gesuit  Franz  Vcron,  geb.  1575  gest.  1640,  hielten  ihnen 
vor,  dass  der  bestehende  Rechtazustand  ihnen  einen  unverdienten  Schutz 
gewähre,  während  sie  doch  diirrh  ihre  Synoden  und  die  Correspondcnz 
mit  den  auswärtigen  Protestanten  der  Consjuration  verdächtig  seien.  Aber 
noch  wichtiger  waren  dem  Cardinal  doch  seine  politischen  Zwecke,  die 
Bt  lV  stigung  der  königlichen  Gewalt  in  Frankreich  und  die  Schwftchnng 
dvn  iiauses  Oesterreich,  und  diese  letztere  Absicht  war  geeignet,  ihn  wieder 
2um  Bandesgeuosatiii  der  Prulestauteu  in  Deutschland  zu  machen. 

So  blieb  es  auch  noch  im  Zeitalter  Mazarin's,  anter  dessen  Ver- 
waltung die  sieht  ohne  protestentisehe  Httlfo  gewonnenen  Frftehte  d«r 
Biehelieu'aoben  PolHih  erst  Frankreich  Im  westph&Usehen  lYieden  sn 
Tbeil  geworden  sind.  Noch  im  Jahre  1659  gewahrte  Haaarin  den 
Beformirten  eine  Synode,  sehon  1662  Itatte  Ludwig  XIV.  daa  Ediet  Ton 
Nantea  aafa  Neue  und  ▼ollstAndig  rerbfligt  und  bestätigt,  und  nooh  1666 
sprach  er  es  ans,  dass  sie  wegen  ihrer  Unterihanentnue  mit  gleicher 


*)  Sismondi,  IXII,  MS^  woselbst  seine  Worten 
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Achtung  wi«  sQe  TTebrigen  bdundelt  werden  mflssten.  Mui  slhlte  dioiRls 
etwa  twei  MUUeimi  hwMuAiu  ProkMtaiiteii,  ein  gtoum  Vermdgen  befiuid 
■Eflli  ta  ihren  Bftodeii|  da  ihr  Handel  nnd  Verkehr  mit  den  Glanbena> 
geneflien  In  Holland  nnd  England  in  beionderem  Qiade  glflokte*)  und  gedieh» 

Dennoch  war  ihre  Lage  äasserst  misslich  and  wurde  verhftngnisSTolL 
Wenn  einmal  die  Kegierang  Ludwigs  XIV.  ans  der  Abhängigkeit  von- 
alten  Rechten  der  i^oherrschten  heraustreten  und-  dem  Ziele  völliger  Un- 
nmschrSnktheit  und  ebenso  vollätündigcr  Ccntralisirung  und  £inignng  der 
monarchischen  Regierung  Frankreichs  zugeführt  werden,  und  wenn  dies 
streben  durch  ein  ebenso  einlieitlich  geschlossene»  Episl^opat  unterstützt 
werden  sollte:  ao  musste  er  jeden  kirchlichen  Dimli$;mii^  als  politisches 
Hinderniüs  betrachten,  nnd  dann  lag  es  nahe,  uach  Gründen  zu  suchen, 
welche  ihn  ermächtigten,  jenen  Staut  im  Staate,  jene  ataatsgef^hrliche 
Opposition  and  Verbindung,  eigenmächtiger  und  iouitenter  als  die  der 
Jaübeniäten,  —  denn  so  waren  die  Protestanten  schon  dem  Richelieu  er- 
schienen, —  zu  brechen  nnd  ilire  Terbrieften  Privilegien  au&aheben. 

Zwei  Ereigoiase  trafen  miammen,  nm  den  biBherige  noeh  erfaigliehe 
VerfailftniM  an  Terindem  nnd  fohrittweise  in  das  Gegentbeil  in  Terwandeln. 
Anf  einer  Synode  der  fransOiiechen  Beformirten  in  Chatenton  1678  Ueae 
der  KOidg  Uber  eiiwn  Frieden  mit  der  kathelisohen  lUrehe  FxankraiehB 
mit  ihnen  nnterhandeln;  er  Ind  nie  anm  Rttektritt  im  OroMea  ein  nnd 
awar  mit  der  Znaiehemng,  daai  iloen  GeietUeben  die  Ehe  erlaabt  werden 
•oUe»  Allein  die  Strengeren  lohnten  jeden  Antrag  dieser  Art  ohne  Weiteres 
ab.  Ferner  aber  bewilligte  der  katholische  Klerus  1675  dem  KAnig  flir 
den  Zweck  des  Krieges  gegen  die  Holländer,  die  Glubensgenossen  der 
französischen  Protestanten,  die  Summe  von  A^'-^  Millionen  and  verband  mit 
diesem  Geschenk  die  Bitte,  er  mdge  die  Häresie  auch  in  seinem  Reiciie 
ausrotten.  Und  dieser  einstimmige  und  dringende  Rath  scheint  entscin  itlcnd 
anf  den  König  gewirkt  zu  haben.  Also  durcli  den  fraozösischeu  Klerus, 
nicht  darch  den  Papst,  welchem  dieser  Klerus  sich  1682  widersetzte,  ist, 
wie  Ranke  ausführt,'*)  der  kirchliche  Protestantismus  Frünkieichs  zu 
Grunde  gegangen.  Sogleich  nach  jenem  Kriege  ualim  das  System  der 
Gegenmaassregeln  seinen  Anfang,  und  jeder  Druck  begann,  der  mit  dem 
Wortlant  des  Ediei^s  aar  irgend  Terdnbsrt  werden  kennte.  Die  ganiseiitsn 
Kammeis  werden  anfgehoben,  —  im  Bdiet  bette  es  gefaeissea,  dass  de 
viflUtieht  Irtnikig  aieht  melir  nttthig  smen;  der  Uebertritt  von  Katbofiken 
inr  Beformirten  Kirehe  ward  dnrclians  verboten,  der  nmgekehrte  Olanbens- 
weehsel  erleiebtert  Bossnet  hatte  Anstslt  gemaebt,  dnreh  mildere  Deu- 
tungen der  ]^athoUsehen  Lehre  den  Beformirten  entgegensnlu>fflmeny  an 
grossem  MIssfiülen  der  Jesuiten*  Seit  1676  hielt  man  datier  ein  anderes 

*)  Hanke,  III,  S.4Mt: 

«*)  Baake,  EnaaOa  GeaeUehts^      4SI  603—7. 
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Mittel  Air  sweekmiBsiger.  Et  wurde  eine  Kaise  gegründet,  und  der  geilt- 
reiehe  nnd  beredte  Pelissoni*)  ein  Beformirter,-  der  nach  ^eijlbiiger 
GeÜuigensehnft  in  der  Baetille  inr  BGmiechen  Kbehe  abgefiUen  nnd  in 
des  Amt  einet  mdUre  des  requiiet,  d.  h.  der  Bittwbriften  (Piieident  dee 
CnnnfioniliofeB?)  eingetreten  war,  flbemahm  das  Geaehifty  in  aUen  Provinien 
Uebertritte  anstiften,  also  Proselyten  im  Volke  mit  diesem  Gelde  erkaufen 
zn  lassen.  Man  bezahlte  aie  mit  2  bis  6  Louisdors,  Einige  auch  mit 
6  Franken  für  die  Person,  800  sollen  nm  den  Preis  von  60<)0  Franken 
überg^etreten  sein;  die  Biachöfe  Bcbickten  lange  Listen  mit  den  Hamen  der 
Abtrünnigen  ein,  rms  denen  der  König  fclirtos^on  snlltf^,  dasB  beinahe  schon 
das  ganze  Volk  bekehrt  sei.**)  Daneben  wurden  zur  Ermüdung  des  Wider- 
standes eine  Menge  von  Chikanen  und  Zurücksetzungen,  die  seit  Jahren 
schon  vorgekommer  w  iron,  in  vcrBtürktem  Maasse  zu  Hülfe  genommen; 
die  Söhne  der  Refonuirti  n  wai  ien  nicht  angestellt,  selbst  als  Aerzte  und 
Advocaten  wollte  man  nicht  länger  Protestanten  dulden.  Beschränkt  auf 
Handel  und  Fabrikwesen  durften  sie  wieder  keine  Katholiken  in  ihren 
Dienatm  haben,  ihre  Steibenden  worden,  ohne  daee  die  Angehörigen  es 
hindern  darften,  ron  dffentUehen  OfBetanten  mit  der  Frage  bennmhigt,  ob 
sie  noeh  nieht  nbaehwdren  wollten;  eine  Kirebe  naeh  der  andern  wnrde 
ihnen  entsogen  nnd  abgebroehen  nnter  Verwinden  wie  die,  daas  ein 
Katholik  in  ihnen  seinen  Qlanben  Teriengnety  oder  ün  Relnpsns  in  dieselben 
inrflekgekehrt  sei,  oder  dass  eine  katholisefae  Kitehe  m  nahe  liege,  in 
welflhem  Falle  man  dann  wohl  den  Wledertnfban  einige  Stunden  weiter 
gestattete.  Ihre  Lehranstalten  zn  Sanmnr  und  Sedan  waren  berdts  unter- 
drückt. Schon  siebenjährigen  Kindern  wurde  das  Recht  anerkannt,  sich 
über  die  Wahl  der  Kirche  an  entsolieiden,  dann  freilich  war  es  möglich, 
mit  Zuckerbrod  Eroberungen  zu  machen.  Bei  dem  Allen  sollte  das  Edict 
norb  «reiten  iin(i  wurde  wiederholt  angeführt.  An  rührenden  Beispielen  des 
AlärtyrertliniiiH  hat  os  in  dio«rr  Noth  nicht  ^ofeblt ;***)  die  Mehrzulil  ertrug 
alle  Quälereien  mit  giukiiit*jr  Standhafligkeit,  Veisüliuung  alter  Feindschaften 
unter  ihnen  selber  war  eine  heilsame  Folge.  Die  ganze  Procednr  schien 
daher  immer  noch  zu  langsam  von  Statten  zu  gehen.  Auch  trat  jetzt  die 
Zeit  ein,  die  mau  zuweilen  als  die  der  Bekehrung  Ludwigi»  XI \.  bezeich- 
net hat,  die  Periode  wihrend  welcher  er  sich  bei  vorgerücktem  Alter 
anssdiliesslieher  von  der  Fvan  Ton  Maintenon  Mten  liess,  sngleieh  aber 
der  KriegsndnMer  Lonvois  dnroh  diese  nieht  verdrlngt  werden,  sondern 
nnentbehrlieh  bleiben  wollte,  wo  aneh  gerade  eine  Reihe  nnswittiger 
Kriege  sn  finde  gingen  nnd  die  stehraden  Armeen  nnn  doeh  behalten 
nnd  beschlftigt  weiden  sollten.  Am  NatOrliehsten  eraehien  es  der  Hemeh* 

*>  Ueber  ihn  Niceron,  III,  332. 
•*)  Siimondi,  XXV,  p.  4?T--543. 
***)  Ranke,  a.  a.  0.  in,  (30. 31. 
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sucht  des  Königs,  dieso  Massengewalt  gegen  die  Kebeileo  im  Lande  anszu- 
lasseD,  welche  zugleich  Ketzer  waren,  durch  deren  Ausrottung  also  nicht 
nur  einer  weiteren  Eroberuugölust  Nahiiüjg  gegeben,  sondern  auch  ein 
frommes  sttndentilgendes  Werk,  eine  Basse  „auf  fremdem  Rücken",  wie 
ucbher  bei  Portugal,  geflbt  nnd  ein  Verdienst  nm  die  folgende  GeneimÜOD 
erworben  wnrd^  moebte  «aeb  die  gegenwärtige  dirBber  tn  Omnde  geiien. 
Aneli  lag  viel  dtmn,  im  Streit  nüt  dem  Papete  anf  einem  andern  Gebiet 
die  Torbandene  Reebtgllnbigkeit  desto  gUnaender  danotbnn.  Unter  soteben 
ümstftndeB  maebte  daber  der  ICinisteT  Lonvois  in  Poiton  1681  einen 
ersten  Tersneb  der  Bekelirnng  ndt  Dragonaden;  die  Hftnser  evangeUseber 
Einwohner  worden  mit  einqnartirten  Dragonern  fibeifUlti  denen  jede  Misa- 
handlang  und  Ausplünderung  der  Wirthe  frei  stand,  zugleich  wurde  den 
Katholiken  die  Hälfte  der  Steuern  erlassen,  den  Uebertretenden  die  ganie 
anf  zwei  Jahre  und  der  Ausfall  auf  die  Hugenotten  vcrtheilt  Die  Ver- 
wandten der  Frau  von  Mniutenon  bereicherten  sich  daneben  durch  die 
zum  Verkauf  kommenden  Güter  derselben.  L<iute  Klagen  Aber  eine  so 
unerhörte  l^nbill  hatten  anfangs  d](^  l'^'^lge,  duss  die  Dragonnden  wieder 
auf  drei  Jahre  eingestellt  wurden;  auch  Hess  sieh  der  Widerstand  gegen 
den  Papst  durch  die  vier  Artikel  von  1682  noch  einmal  zur  Heranziehung 
der  Protestanten  benutzen,  indem  eine  Erklärung  des  katholischen  Klerus 
gegen  sie  ausführte,  dass  sie  ja  an  den  Ueberg^riffen  des  Papismus,  gegen 
welche  jene  Ailikol  gerichtet  seien,  immer  am  Meisten  Anstoss  genommen 
hätten.  Aber  1684  wurden  die  Dragonaden  abermals  nnd  gewaltsamer 
.  als  Torber'in  Gang  gebraeht  Kacb  einem  Ywtrage  mit  Spanien  waren 
wieder  viele  Regimenter  disponibel  geworden,  die  niebt  mfiasig  auseinander 
gehen  sollten;  man  Htm  sfo  in  das  fost  gans  protestantisebe  KOnigrtich 
Beam  einrHeken  mit  der  Bekanntmachung,  dass  Alle  nnnmebr  in  die 
BOmiscbe  Kircbe  sorflekkebren  mllssten;  sie  setaten  die  gewobnten  Grausam* 
keiten  fort»  trieben  die  Leute  in  die  Kirche,  awaagen  sum  Stillsdiweigen, 
absotTirten,  nnd  wer  sieh  nun  nicht  katboliseb  betrug,  wurde  als  Belapsns 
bestraft,  während  doch  Auswanderungen  in  diesen  südlichen  Gegenden  nur 
nach  Spanien  mOglieb  waren,  also  gans  unmOgUeb.  Daber  konnte  von 
Bearn  bald  angezeigt  werden,  dass  es  gani  wieder  gewonnen  sei;  durch 
die  Sedulität  Carriere  machender  Beamten  war  hier  das  Meiste  geschehen, 
und  ein  Foucault  wollte  in  dem  einzigen  Monat  Juli  nicht  weniger  als 
16,000  bekehrt  haben.*)  Im  fols'pndf^n  Jahre  veranstalteten  die  Evrmjcll- 
scben  in  I/n?ip:nedoc  und  der  l>auphine  grosse  Versammlungen  von  Tausenden, 
welche  gemeinsame  M.iü^^iegeln  zur  Vertretung  ihrer  auf  das  Edict  ge- 
gründeten Rechte  beim  Kouig  berathen  wollten.  Diese  wurden  nun  als 
Aulstand  behandelt,  angegriffen,  auch  viele  der  Gefangenen  als  Aufwiegler 


♦)  Ranke,  lU,  515-18. 
Btak«,  KintoagiMkklitt.  Bd.  IL  11 
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hingerichtet,  wssb  de  nicht  abschwören  wollten,  denn  damit  konnten  aie 
ilir  Leben  retten.  Und  bald  genug  wnide  dasselbe  Verfahren  in  ganz 
Fnnkreieli  allgemein ,  man  verwendete  dun  Regimenter  aller  Waffen- 
gattungen, obgleieh  die  anfangs  gebranehten  Dragoner  dieeen  nustioat 
hoitie»  ihren  Namen  liehen.  An  jedem  Ort  wnrden  aie  drei  bis  Tier  Tage 
vorher  angekttndigt  mit  der  Anifordernng  snm  Uebertritti  an  welehem  ja 
doeb,  Bo  hieaa  ei,  ebsediee  Alle  geneigt  aeien,  nnd  von  dem  aie  nnr  dureh 
ein  fUeebea  pomt  (thaimeur  nnd  dnreb  die  Anfidegelnngen  ihrer  Geiit- 
lielien  inrückgehalten  wtirden.*)  Viele  entflohen,  so  schwer  dies  mOg^h 
war,  denn  besehriUikt  auf  Handel  uud  Fabriken  mnssten  sie  ihre  Bentanngen 
snrflcklassen,  und  ihre  Flucht  durfte  bei  harter  Strafe  von  Keinem  unter- 
stfltzt  werden.  Ueber  die  Zurückbleibenden  ergingen  dann  die  Dragonaden; 
die  Soldntf^n  erhielten  positive  AiiweiBung,  den  Ilu^^cnotten  Alles  zuzufügen, 
was  nie  zur  UnterwerfnTi;r  biiugen  kr>niio,  nnr  Mord  und  Nothzucht  au8- 
genommeu.  Absiclillieli  wurden  die  Soldaten  von  ihren  Otticieren  getrennt, 
damit  die  Ausbrüche  von  Rohheit  und  Gemeinheit  dureh  nichts  gehindert 
würden,  jeder  Widerataiul  wurde  bestraft,  zuweiltii  mit  dem  Tode.  Die 
Bekehruugälisten  wuchsen  daher  gewaltig,  man  zählte  in  Langnedoc  und 
Nimes  60,000  Uebertritte  in  drei  Tagen,  in  der  Dauphiue  30,000,  bald 
200,000  innerhalb  14  Tagen.  Auf  so  imponirende  Erfolge  gestutzt,  glaubte 
eine  CommiMion  von  Theologen  nnd  Jnriaten,  daee  ea  Zeit  mI  snm  Aenieer^ 
aten  an  sebrmten,  sie  erkürte  die  Aafbebnng  dea  Edlets  fllr  anlissig,  da 
es  dureh  die  Menge  der  Bekehrongen  alle  Bedeutung  verloren  habe.  Der 
88jibrige  Eumzler  Itiehael  le  Fellier  bat  selber  den  KSnig,  diesen 
leisten  Sobritt  su  tban,  er  willigte  eiui  vollsog  die  Anfbebnng  noeb  im 
Oetober  1685  nnd  nnteiaefarieb  mit  dem  Znaats:  «Herr,  nnn  Uiaort  du 
deinen  Diener  in  Frieden  Mren^  Die  grOutw  Prediger,  welebe  die 
neuere  kathoUsebe  Kirche  gehabt  hat,  Rossuet  und  Flechier,  priesen, 
als  der  Kanzler  noch  in  d«naelben  Monat  starb,  an  seinem  Grabe  das 
gelungene  Werk  und  den  grossen  König  in  gleicher  Weise.  Dagegen 
mlBäbilligte  Innoeenz  XI.  die  geechehene  Gewaltthat  und  ancbte  sie  dureh 
Jakob  II.  zu  vermindern.**) 

So  fiel  das  Edict  von  Nantes,  unter  dessen  Schutz  die  reformirte 
Kirche  in  Frankreich  ein  zwar  beschränktes,  aber  in  sieh  selbst  reicliliultigeö 
und  fruchtbarcfi  Leben  entwickelt  hatte.  Der  Gewinn  der  Reformation 
und  der  auf  sie  folgenden  blutiLt  n  l)urgerkriego  ging  grossentheils  ver- 
loren, die  Iruuzösitiche  Geschiciite  nuiim  fortan  eine  andere  Ge^lali  au. 

*)  Naeb  einigen  Angaben  wurde  dem  KOnige  vorgestellt,  die  HSlfte  der 
evangeliaeben  Ckiatliebeii  seien  Sociniancr,  also  brauche  diesen  nicht  mebr  ge- 
halten zu  werden,  was  Heinrioh  IV.  den  reohtgittabigen  Calvinisten  ver> 
■prochen  habe. 

**)  Maeaulay t  Bist,  of  England,  H,  lU^. 
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Das  Anfhebnngsdfcret  gewährte  den  Reforroirten  Geistlichen  eine  Frist  von 
14  Tageij,  biüuen  welcher  sie  entweder  übertreten  oder  auswandera  oder 
mai  die  Qaleere  geschickt  werden  sollten.  Die  Uebrigen  aber  sollten  nicht 
daf  Lnid  veriasiMi,  Tielmebr  aaeb  die  Flttehtlinge  bei  Strafe  dar  Gttter- 
ooBfiacation  io  vier  MonafeD  snraeltgekehrt  selii;  nad  vemi  iie  aioli  dann 
fllr  Uwe  Peiaon  noeh  in  der  IfOgliohkeit  befiuideni  ihren  Olanben  m 
bewahren:  ae  loUten  doeh  alle  Beformirte  E^rehen  nnd  Sehnlen  itaihdreB,  ^ 
aneh  mUer  PriTa^tteidienat  dngeatellt  und  alle  Kinder  kafholiieh  ge- 
tauft werden.  Znm  Zweek  der  Bekehrung  nahmen  die  Dragonaden  ihren 
Forti^uig.^  Auf  dem  Veraneh  fernerer  Answandening  stand  g^ebfeUa 
Galeeren  strafe,  In  dieeer  Biefatnng  worden  beaonderi  die  Orenzbeamten 
nnd  die  Marine  instmirt,  was  fteilieh  aneh  in  nngehenren  Bestechungen 
selbst  katholischer  Geistlicher  Veranlassung  gab.  Die  eben  erblflhende 
Industrie  und  Schiffahrt  Frankreichs  wurde  dadurch  in  ihrem  Aufschwung 
auf  lange  Zeit  gehemmt,  und  sie  ginfj  an  Ilolland,  Dänemark,  England 
verloren.  Nach  Sismondi'B  Berechnung:  unä  nach  den  kleinsten  Zahlen 
sind  während  dieaer  Drangsale  3  bis  40U,OU0  Menschen  durch  Misahiuidlung, 
Hinrichtung,  auf  der  Flucht  und  den  Galeeren  umgekomnien,  etwa  ebenso 
Viele  gelangten  in's  Ausland;  natti  einer  andern  Angabe  beläuft  sich  die 
Summe  auf  225  bis  230,000.  Die  Güierein«iehungen  brachten  nach  Abzug 
alles  aoust  Verschleuderten  dem  Staatsschatz  etwa  17  Millionen  ein.  Etwa 
eine  Million  Eänwohner  blieb  inaserlieh  reunirt.  Nach  Brache  Iii  (1867) 
leben  b  Ftankieiehjetii  wieder  IV«  Umm  Protoatantoo  neboi  86  MiUlora 
Katholiken. 

§  2t  Yertodtmiigeii  in  8v?iijai  mid  Fimnii  * 

Leger,  Histoire  generale  des  eglises  fvaiigetiques  des  mllces  de  Pie'mont  oh  Vau- 
dois,  Leyä.  1669,  2  vaU.  Gilles,  Uistttire  eccle'siastKjue  des  eglises  reformees 
reaüiOhs  en  quelques  valUet  de^^mmt,  Genf,  194%.  Brez,  Bitt&ire  äet  Vtm- 
dois  ou  des  habittmts  des  valleet  oetidentales  de  Piemont,  Par,  1796 ,  2  volL 
Mudr^'MenOS ,  r Israel  des  Alpes  ou  les  Vaudois  en  Piemmit ,  Artikel  in  dCT 
JUvuc  d«s  deux  mondes  iü&i  Dec  und  lüöd  Jan. 

In  diesen  Lindem  war  schon  an  finde  des  XVL  Jhdts.  für  den  Zweck 

der  Rückftlhrung  der  Protestanten  viel  gesohehen,  der  Graf  Franz  deSales, 
geb.  1567,  unter  französischen  Jesuiten  gebildet  und  durch  Alexander  VH, 
heilig  gesprochen,  unterstützte  den  Herzog  von  Savoyen,  als  dieser  den 
Landstrich  Chablais  am  Genfer  See   mit  dem  Hauptort  Thonon  den 

Schweizern  abgewonnen  liattf  und  hier  Alles  katholisch  gemacht  werden 
sollte.   Später  wurde  Franz  zum  Bischof  von  Genf  crbobon  (1603}|  und 

«)  Bänke,  UI,  52«.  18.  30. 
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ab  er  162S  gestorben  war»  hiew  es  in  der  KAnoniaationabnlle,  er  habe 
73|000  Ketier  bekehr^  was  jedoch  am  Wenigatene  ohne  Gewalt  vnd  Be- 
iteehnng  geachehen  aein  kann,  denn  dnreh  aolehe  Mittel  suchte  er,  obgleich 
▼eigebUch  auch  den  alten  Bes«  an  gewinnen.  Gteichseitig  wurden  aneh 
die  Waldenrischen  Gemeinden,  welche  an  der  fransOsiaehen  Orenae 
der  Dauphin^  in  den  zu  Savoyen  gekommenen  piemonteaischen  Thilern 
des  Po  wohnten»  im  Tiiale  von  Lttcerne,  Peroase,  Pignerol,  erneuerten 
Verfolgungen  auBgeaetzt.  Die  benachbarte  MarkgrafBchaft  Saluzzo  war 
1594  Ton  Heinrich  IV.  gegen  Brescia  und  andere  Ortschaften  an 
Savoyen  abgegeben  und  vom  Herzog  von  Savoyen  schon  tfi8s  besetzt 
worden;  von  ihm  wurden  nun  ir»97  die  dortigen  Waldenser  zum  Wieder- 
anschlusa  an  die  katholische  Kirche  autgel'ordert.  Damit  nicht  genug,  sie 
erhielten  1001  den  Befehl,  binnen  zwei  Monaten  aus  dem  Lande  zu  weichen, 
wenn  sie  sich  nicht  in  14  Tagen  zum  Uebertritt  meldeten.  Viele  flohen 
wirklich ,  Andere  liessen  sich  bewegen ,  in  Saluzzo  waren  die  Reformirten 
1)16  in  welchem  Jahre  der  Befehl  wiederholt  wuide,  ächon  aogut  wie 

ausgerottet,  nur  in  den  Thälem  hatten  sie  sich  gehalten.  Seit  dem  Jubel' 
jähre  Ton  16&0  brach  aber  in  Tnrin  unter  der  dortigen  Aristoloalie  ein 
neuer  BekehrungadliBr  los,  und  so  bUdete  tieh  aas  beiden  Geschleehtem 
ein  Coniiglio  de  propagwn/äa  fide  $1  exsürpandis  haereüeu,  welches  mit 
der  Progaganda  von  Rom  und  andern  Orten  Verbindung  pfegte.  Fonda 
wurden  aufgesammelt  Verarmte  oder  durch  die  Kirchenaucht  der  Waldenaer 
Getroffene  angeloekt,  Kapuainer  u.  a.  MOuche  ala  Kissionare  abgeseliiekt 
und  an  den  Grensen  susammeagehallen»  auch  um  sie  au  Gewattthnten  su 
rdsen,  damit  man  sie  dann  mit  mehr  Recht  gewaltthätig  behandeln  konnte* 
Dies  gelang  denn  auch;  eine  fanatisirte  Pfarrfrau  der  Waldenser  setxte  ea 
durch,  dass  man  1653  ans  einem  Kloster  in  Villar  die  Mönche  verjagte 
und  das  Kloster  ansteckte;  damit  sollten  also  die  Thäter  als  Rebellen  er- 
wiesen und  ihre  Vertilgnng  gerechtfertigt  sein.  Immer  mehr  savoyische 
und  franzosiche  Truppen  wurdtMi  licrbi  i^'o/ogen,  auch  ein  Befehl  erlassen, 
dasB  in  drfi  Tnpon  alle  Uausvätci  mit  tu  n  Ihrigeu  mitten  im  Winter  in 
einer  bestimmu-u  Gegend  sich  versanmiclu  Hüllten.  Nach  solcheu  Vorspielen 
kam  es  1655  zunächst  zwischen  den  Soldaten  und  Waldensern,  die  durch 
die  Berge  geschtltzt  waren,  zu  vereinzelten  Kämpfen;  hierauf  folgten 
allerhand  hintcrliölige  Verhandlungen,  iu  Folge  deren  die  iäoldateu,  — 
obgleich  nur  zusammengelaufenes  Volk  von  theilweiae  irlindischen  und 
bairiachen  Vagabonden,  denen  fBr  allea  Frühere  und  allea  noch  Schlimmere^ 
was  Ton  ihnen  erwartet  wurde,  Tollkommner  Ablass  yerheissen  worden,  — 
aigloB  Ton  den  Waldeaaem  aufgenommen  wurden.  Der  Papst  selber 
machte  den  Irlindem,  die  tou  Crom  well  als  Katholiken  vertrieben  worden, 
HoHhung  auf  Lohn  und  Sraata  durch  Verfolgung  von  Protestanten.  Und 
diese  wilden  und  suchtlosen  Truppen ,  nachdem  lie  ein  Paar  Tage  ruhig 
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gesessen,  um  die  Eiuwohuer  ganz  aicher  zu  machen  und  noch  mögliclist 
viel  FlacbtÜDge  zarttckznziehen ,  liesa  man  dann  am  24.  April  1656  auf 
die  ooch  llbrige  Berftlkorong  los;  sie  betrofoii  ri«h  wie  reiiaende  Tfaiere 
vnd  adilininer,  da  lie  die  ausgesaehtecten  GniiBaiiikdten  gegen  jedes 
Alter  nnd  Ctoeehleebt  arnftbien  bit  in  elgentUeher  HemolieiifreMenii 
wihiend  docb  Thiere  nur  m  ditjMr  gmm  s«  wülhea  pflesen*  Fftr  den 
Bert  kam  endlieb  ein  Verlieh  in  Stande^  der  aber  nachher  öftem  wieder 
gebroehen  wurde.  IKcae  Grenel  werden  in  Leger *i  QaeUeuohrift  nm- 
■ttndlieli  beriebtei 

Bei  der  Anfbebung  des  Edieti  T«n  Nantes  Uess  sieb  der  Heneg 
abermals  zn  einer  Verfolg  ung  in  ftanzöBischer  Weise  nOthigen ;  daher  nene 
Befehle:  nieder  mit  den  Kirchen,  die  Geistlichen  in  wenigen  Tagen  ans 
dem  Lande,  alle  Kinder  katholisch!  Ludwig  XIV.  selber  zwang  1686 
Amadeus  von  Savoyen,  als  viele  französische  Protestanten  in  dessen 
Gebiet  entflohen  war,  sich  seinen  Maasarcgein  zur  Vertilp:un^  der  Häresie 
anzuschlicösen;  daher  musste  dirsn-  nicht  nur  den  französiseli»  n  Ilefugids 
die  Anfnahme  ver^afren,  sond» m  seine  Waldcnaer  wieder  angr^ilen.  In  14 
Tagen  sollten  iiusj^rcwaudert  oder  bekehrt  sein,  und  uach  Frankreich 
entwüichea  konnten  sie  jtitzt  nicht  mehr,  weil  sie  dort  Truppen  begegneten, 
aber  fttgen  wollten  sie  sieh  ebenso  wenig,  sie  geriethen  daher  zwischen 
zweierlei  Feinde  uutl  wurden  theilwciae  aufgerieben,  3000  getödtet,  10,000 
ge&ngeu,  die  Weiber  gemissbrauchti  und  erst  als  der  Herzog  mit  Lud* 
wig  XIV.  avfs  Nene  serfiri,  erUelt  der  kleine  Uebeirest  wieder  einige 
DnlduDg  in  Savoyen.  Dies  die  FrUebte  eines  Beligionsbsises,  welebrai 
jeder  ESfer  ab  allmnigss  Verdienst  nnd  jede  Duldung  als  verweiffiehe 
Oletcbgflltigkeit  galt 

§  22.  Sirolükdio  Chmfliote  in  Eng^aiuL 

Linfardt  ßittory  of  England,  bes.  Tom.  IX.  nnd  folg.  Stündlin,  Kirebonge^ch. 
von  Grossbritann.  Bd  II.  Raumer,  Geschichte  Europa's  Bd.  IV.  Dahlmann. 
Geschichte  der  englischPTi  Revolution,  3  Aufl.  L|)Z.  1^1*..  Rudioff,  Gesch.  d, 
Reform,  io  Schottland,  2  Bde.  Herl.  »817.  Mnrrny,  Ecclcs.  history  of  Ircland, 
Lond.  1848.  Guitot,  Bist.  tU  la  Revol.  d'Jngi.  Par.  Ib2(i  ff.  Todier,  Charles  L 
et  OL  CromweU,  Temn,  4  edüL  1894,  Daan  die  Werke  ven  Ranke  nnd 
MaeanUy.  Vgl.  die  I,  S  26  angegebene  Uteratur. 

Die  englische  Reformation  hatte  mit  dem  Papismus  unbedingt  ge- 
brochen ,  ohne  sich  darum  jeder  Verwandtschaft  mit  dem  Katholicismus 
zu  cnüfcdigeu,  bie  führte  zu  einer  bischöflich  vorfassteu  Staatökirclie,  welche 
durch  ihre  HittelsteUung  Gefahren  doppelter  Art  gegen  sich  heraufbeschwor, 
Gefahren,  welehe  dieses  Zeitalter  fint  nnnnterbrochen  begleiten.  Mit  Recht 
ist  gesagt  werdettj  dass  die  englische  Kirobenreform  ein  Werk  des  XVIL, 
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nifilit  alleiii  des  XVI.  JahrhimdflitB  geweien  aal,  weil  die  mit  derselben 
Twbmideiieii  Umwllsiiogen  und  EnchfltteningeB  woa  dem  einen  ttef  in  dai 
andere  binttbeireiclien»  um  ent  sehr  spit  ihren  Absohluss  m  finden.  Die 
altrefoimifte  preshyterianlsoiie  Biehfeong  war  ideht  ra  ihrem  Beehte  ge- 
kommen i  nm  so  mehr  erwuchs  sie,  anterstfltit  dnrdi  das  benachhaite 
sehottSsehe  Kirehenthnm,  an  einer  bedeutenden,  anBpmehaToUen  nnd  an- 
letit  revolutionären  llseht  in  und  neben  der  Staatokirche.  Wie  doreb 
diesen  Prefibyterianismas  und  Puritanismus  die  bischöfliche  Verfassung 
yerdringti  aber  auch  nacli  Gromwell's  Tode  wieder  hergestellt  wnrdei  wird 
weiter  unten  erz&hlt  Aber  dasselbe  episkopale  Principe  indem  es  den 
Bestrcbiinp:eii  der  Volkskirche  widerstand,  bildete  zugleich  den  Anknüpfungs- 
punkt l'üi-  lilci  jircliisi  lic  und  absolutiötisdie  Keigungeu ;  daraus  erklärt  sich 
das  wiedt  rlKtlte  Aiidriiii^en  der  Rümiöchen  Kirche,  die  aber  dennoch  wäh- 
rend ditiseä  und  dcb  luigendeu  Jahrhunderts  nicht  im  Stande  gewesen  ist, 
fttr  sich  selber  auch  nur  volle  Duldung  iu  England  zu  erringen. 

Als  nach  dem  Tode  der  Königin  Elisabeth  1603  der  Kuiug  Jakob  "ST 
vou  6cliuttiaad  zugleich  als  Jakob  1.  den  eugUbcIieu  Thron  bestieg,  beizten 
die  Katholiken  grosse  Hoffnungen  auf  ihn;  er  war  der  Sohn  der  Maria 
Stnart^  nnd  obgleich  er  fllr  deren  Rettung  so  gut  sIs  idchls  gethan  hatte: 
80  war  es  doeh  bekannt^  dass  ihm  die  presbyteriausehe  Kirehc^  die  er  in 
Sehottland  hatte  anerkennen  mflssen,  Terhaist  war,  nnd  dsss  er  die  Haeht 
der  BiscihOfe  thcils  anr  Erbaltang  eines  lecbtmiisigen  IdrchUchen  Zustandes» 
theils  anr  üntrasttttanng  der  königlichen  Gewalt  fttr  höchst  nOthig  nnd 
anentbahrlieh  erachtete.  Denn  von  dieser  letrteren  hegte  der  gelehrte 
König  anch  theoretisch  eine  nnbegrenst  hohe  Helnnng  nnd  nnterfiess 
nicht I  sie  bei  jeder  Gelegenheit  in  ziemlich  herausfordernder  Weise  aus- 
zusprechen* Aber  diese  seine  Anschauungen  schienen  auch  bald  durch 
die  Bischöfe  der  englischen  Kirche  vollständig  befriedigt  an  werden;  in- 
dem er  in  dem  Episkopat  ledigh'oh  eine  Stärkung  seiner  eigenen  könig- 
lichen Selbständigkeit  ohne  alle  Gefährdung  dcrsrlbm  Buchte,  \vont<?  er 
jeden  PaiJismus  fornhalten,  während  er  doch  den  eifintdcn  Widersachern 
des  Papstthums  uicmals  genugthun  konnte.  Alle  Inbiituüonen  der  Elisa- 
beth wurden  aufrecht  erhalten,  die  hohe  Commission  (coiirt  of  high  com- 
mission)  zur  IJeberwachung  der  liniformitätsacte  bestand  lurt,  Seminar- 
priester Uüd  Jesuiten  wui  Jlu  luidi  wie  vor  vorlrieben,  weil  sie  die  päpst- 
liche AucturiUl  der  küniglichen  tlbcrordnetcn;  kathoUäche  Recusanteu  mussten 
eine  monatliche  Abgabe  zahlen,  welche  dem  König  eine  jährliche  Einnahme 
▼on  86/K)0  Pfand  brachte.^  Dnreh  solche  Vorkehrungen  fluid  sich  die 
pipstliclie  Partei  hart  anrflckgewiesen;  die  Hoflhongeny  die  der  König  «r^ 
regty  sah  sie  dnreh  ihn  selbst  TÖlUg  vereitelt,  daher  der  gegen  ihn  nnd 


^  Lingard,  IX,  191.  Dahlmann,  EogL  BevoL  154. 
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sein  HauB  erdachte  Mordphin.  Die  Ptilververachwöning  von  1605  war 
ein  erster  Aufbruch  Jesnitischen  ünuiuthö  Uber  die  getäuschten  l^ir War- 
tungen^ aie  acheiterte,  und  ihre  Entdeckung  berechtigte  zu  noch  schir- 
fereo  QegenmuBsregeln  nach  dieser  mehtang.  Die  Lehre  Ton  da*  Ober- 
hoheit des  Pftpetee  Aber  den  KOnig  sollte  abgeschworen  werden,  ein  An- 
sinnen,  worüber  entgegengesetste  Stimmen  Isnt  wurden;  Jakob  selber 
nahm  in  einer  Streitsehrift  das  Wort.  Die  meisten  Katholiken  leisteten 
den  Eid  {oaih  of  aileffiance)^  indem  sie  die  päpstOehe  Snprematie  auf 
geistliche  Angdegenhdten  mit  Anssehlnss  aller  weltUohen  besefartnkten,*) 
Nnn  aber  legte  es  Jakob  um  bo  mehr  daranf  an,  beide  Beiehe  ebenso 
kirchlich  wie  politisch  m  vereinigen;  er  wollte  die  bisehdlliehe  Verfiusnng 
von  Englsttd  auf  Schottland  übertragen  und  gab  damit  seiner  Regierang 
wie  der  ganzen  Folgezeit  die  verhängnissvoUste  Wendung.  Znnäclist 
wurde  13  schottischen  P&nmrn  wieder  der  Name  Bischöfe  beigelegt,  — 
denn  so  Viele  hatte  es  auch  frtlher  in  Schottland  gegeben.'*"*')  Die  ersten 
empfingen  von  englischen  Bischöfen  die  Ordination  und  zugleich  den  Vor- 
sitz bei  den  PresbyteriaUyuodcn  und  in  den  Freabyterierij  mich  eine  Civil- 
gerichtebaricfit  wurde  ihnen  zugetheilt;  dagegen  die  jilliriichen  Oenerai- 
aynodcu  sollten  sich  nur  n:ich  Berufung  durch  den  Kdnig  versammeln  und 
von  diesem  ihre  ßerathuogsgegenstände  annehmen.  Dies  Alles  wurde  IGIO 
anerkannt,  und  dai*  Bcliottisohe  Parlament  bestätigte  es,  femer  beschloss  es 
1616  über  Aendcrung;  des  Cultus  zu  berathen ;  auoh  dies  ist  geschehen, 
liai  aber  nicht  bis  zur  Billigung  des  englischen  Hitus  gciulirt.  Spaterhin 
verhielt  sich  Jakob  bei  einzelnen  Gelegenheiten  wieder  günstiger  zu  den 
KathoBken,  er  behandelte  de  schonender,  wihrwd  er  von  den  Puritanern 
raschen  Gehorsam  Terlangte.  Wegen  Ansflbnng  kathoUscher  Oultnshaad« 
Inngen  wurden  wfthrend  der  Jahre  1$07  bis  18  nnr  16  katholische  Kle- 
riker bingeriehtet,  und  das  war  im  Vergleich  mit  der  Alltäglichkeit  solcher 
Bzeentionen  unter  Elisabeth  so  wenig,  dass  die  Puritaner  wegen  dieser 
Lauheit  die  grOssten  BesorgnUue  ausspradien;  em  Wechsel  der  Sympsthieen 
und  eine  innehmende  Unanfriedenheit  mit  dem  puritanischen  Ungehorsam 
lag  darin  allerdings.  Dass  der  KOnig  die  Einitthrung  der  Dortreohter 
Beschlösse  verwarf,  Arminianlsehe  und  latitudinarische  Ansichten  begün. 
atigte,  die  Sonntagsvergntlgnngen  zum  grOssten  Anstoss  für  die  l'nritaner 
anempfahl,  konnte  gteicbCaUs  als  Abwendung  von  der  lürchlich  Reformirten 
Ueberlicferung  angesehen  werden.  Als  nun  1616  aber  eine  Verhcirathung 
dp«  Kronprinzen  mit  der  Infantin  von  Spanien  unterhandelt  wurde,  entliess 
man  auf  einmal  fOOO  aus  Gründen  der  Confesaion  gefangene  Katholiken; 
dies  wurde  mit  allgemeinem  Befremden  au%eiiommeu,  weil  es  als  eine 


♦)  Gietclor  III.  2,  S.  39. 

**)  Stäudlin,  iL  G.  v.  Engl.  II,  19& 
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neue  Be^nstigang  des  Eatliolicismus  erschien;  um  so  grOtser  w»r  aber 
auch  die  Freude  In  ganz  England,  als  sich  1623  diese  spanische  Heirath 

wieder  zcrsclilug.  Dagegen  bei  der  französischen  Verbindung  mit  der 
Tüchtfr  llcinrich's  IV.,  der  Schwester  L  u <1  wi f?' h  XIIL,  wurde  das  Ver- 
Hpri  chen  gegeben,  dasa  künftig  die  field^tr  iiV  n  iiml  \  erhaftungen  katho- 
liächor  Engländer  und  die  Erschwerungen  ihrer  Frivatandacht  hinwegiaUen 
■oUten.*) 

Der  Verdaelit  kirchlicher  Untreue  und  geheimer  Vorliebe  für  den 
Rümiachcu  Katholicisrau;*,  welchen  Jakob  I.  erregt  hatte,  ging  in  erhöhtem 
Grade  und  von  Anfang  a,u  auf  dcäseu  Sohn  Karl  1.,  geb.  1600  über.  Und 
als  dieser  nun  auch  über  die  politische  Ordnung  sich  hinwegsetxend,  gans 
ohne  Fkrlament  (1639—40)  sv  r^ieron  Toniiclite,  ▼ereinigteo  tieb  poli- 
tiaeher  nnd  relii^ier  Widerwille  gegen  ihn  and  seine  Raftligeber  hie  n 
ungeheurer  StMike.  Lord  Strnfford  nnd  Wilhelm  Lnnd  waren  aeine 
Helfor.  Der  Letsterei  welcher  1572  geboren  nach  Bnekinghnm's  Er- 
mordong  fast  in  deaaen  Stelle  eintrat ,  aeit  1638  BnUsehof  von  Oanter- 
bnry,  ein  strenger  Eiftrer  IlBr  ünifomiitlt  und  kOnigUehen  Snpremst  in 
der  Srehsy  nrthMlte  gefind  dher  den  Papst,  der  ihm  mnst  snr  Csrdinala- 
wflrde  Aussicht  gemacht|  hart  Aber  den  Poritanismos  und  dessen  sohmnofc- 
lose  Einfachheit.**)  Abermals  sollten  den  Schotten  die  liturgischen  Fonnen 
der  englischen  Kirche  nii%6swungen  werden;  Land  stellte  sich  an  die 
Spitse  dea  Unternehmens  und  ging  ao  weit,  noch  einzelne  ältere  Satzungm 
aufzunehmen,  fiberbot  also  den  anglicanischen  Standpunkt  durch  ein  an 
das  Katholische  anstreifendes  Ceremoniell.  Mit  diesem  heillosen  AttentÄt 
jrf.rrp,,  fromme  Gcwolinhoit  und  (Je wissen  eröffnete  sich  dir  Krnhp  der  bo- 
kannieu  ErcitrniHSPj  die  Krqeuerung  des  Bundes  der  Schotleu  (crnnint) 
auf  dem  Grunde  der  presbytcrianisehen  Principien  und  der  Glaulx  iis 
besohlttsse  von  1580  und  90,  die  Auflelinung  gegen  den  Episkopat  und 
den  in  ihm  drohenden  Komanisraus,  der  Aufstand  getreu  den  König,  die 
Wiedereröffnung  des  Parlaments  (1G50),  daa  iaugu  Parlament,  endlich  der 
eutscheideude  Kampf  um  die  IlerrächafL 

Das  Unheil,  welches  aieh  aber  dem  Haupt  des  Königs  entUden  aoUte, 
hnben  damab  die  kirehUehen  Verhittniase  Irlsnda  nicht  wenig  ▼ergrtaaert 
nnd  beaehleunigt.***)  Die  dort  herrachende  Rdmiache  Klrehlichkeit,  atntt 
die  Gefiduen  Är  die  königliche  Anctorltät  an  mildem,  ateigerte  aie  noch. 
Der  poliüaehe  nnd  Beligionahaas  der  katholischen  BoTölkernng,  aofge* 
staehelt  dnreh  den  Klerus»  aber  nnch  durch  Uftoner  ana  alten  Qeschleeh- 


*)  DahlmaDD,  a.a.O.  S.  164  —  69. 
**)  Lingard,  IX,  p.  343. 

Zum  Folgenden  vgl.  Murrüfft  Btffvry  of  JreUmdf  p.  249*  ZM.  »fq^ 
Limgard,  X,  119.  Xi,  111, 
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teni|  wetehe  ilire  Oflter  an  England  verloren  hatteoi  wie  Roger  Moore, 
Cornelias  Macguire  und  Sir  Phelim  0*NeilI,  trieb  zum  Aeni8er> 
aten,  and  bei  der  dnrtos  um  1641  hervorgehenden  Verschwörung  war  ee 
nnf  nichts  Geriugeres  abgesehen  als  aaf  eine  sicilische  Vesper  im  grossen 
Stil,  anf  Ermordung  aller  Engländer,  die  denn  auch  zu  Hunderten  und 
Tausenden  als  'Opfer  gefallen  sind.  Der  Klerus  des  katholischen  Erz- 
bißchofs  von  Aiiiiagh  erklärte  auf  einer  Synode  von  ltJ42  diesen  Kampf 
fUr  ei  Ilm  rtcliunässigeu;  dabei  behauptete  niuu  stets,  König  Karl  auzu- 
erkeuneu,  wahrend  seine  ganze,  allerdiugö  hochöt  willkürliche  und  unzuver- 
lÄasige  Verwaltung  beseitigt  und  durchbrochen  wurde.  Die  Zahl  der  um- 
gebrachtea  protestantischen  Engländer  wird  für  die  Jahre  1641  bis  43 
auf  150,OC)0  bis  200,000,  von  Einern  Referenten  auf  300,000,  nach  dem 
niedrigsten  Anschlag  auf  40|000  angegeben  ^  unangesehen  die  dabei  vor- 
ge&Qenen  ausgesachten  Graiuamkeiteny  wie  ve  hier  und  wenig  später 
iheilweiBe  dnreli  dieeelbea  Uenieben  in  SsToyen  aufeflbt  wurden.  Auf 
Bolehe  Qewalttbaton  folgten  in  den  nftelieten  Jahren  IhnUehe  dnreli  das  Heer 
Gromweirsi  weleber  in  Irland  den  alten  Znrtnnd,  d.  k  die  engliseh-pro* 
teatantiiche  Oberliohelt  hersteUtef  mit  dem  Untetsoliiedy  daae  er  ^delmehr 
auf  die  VertÜgnng  der  katlioliaeiien  Berölkernng  anigegangen  war. 
Ganse  Garaiionen  nnd  Einwolmeracliaften  einielner  Orte  worden  nieder- 
gemaelit»  katholische  Kirohen,  Schulen,  Pfarrhänaer  aeratOrt,  wihrend  Hin- 
richtungen der  Lords  und  Offidere  zu  Hunderten  stattfanden.  Nachher 
wurde  den  M&nnem  bewilligt,  dass  sie,  falls  sie  sich  ergaben,  in  anawlr- 
tige  Dienste  gehen  durften;  die  Weiber  und  Kinder  der  Umf^ommenen 
oder  Abziehenden  aber  museten  flieh  gefallen  lassen,  massenweise  nach 
Amerika  cingeschiflt  zu  werden,  —  nach  Einigen  über  irM),0O0,  nach  An- 
deren f)0,000,  uacii  Einer  Angabe  uur  6000.  So  uik  ili  irt  war  auf  diesem 
einzigen  Boden  die  Zahl  der  Menschenopfer.  Croraweirs  Kriegsthaten 
trugen  den  Sieg  davon,  aber  es  war  nur  die  iierrschaft  Englands,  nicht  die 
des  Königs,  welche  er  wieder  aufrichtete,  denn  diese  letztere  wurde  um 
so  mehr  zerstört,  cUi  r,  nachdem  die  Irländer  sich  auf  ihn  berufen  hatten, 
den  bösen  Anschein  auf  sich  lud,  ein  Feind  EnL^Iaiuls  zu  sein.  Noch  um 
1G53,  nachdem  mehr  Ruhe  eiugetreten  war,  wurden  noch  vorhandene 
iLathoUsche  Geistliche  anf  die  Galeeren  geaohiclct,  und  wer  ilire  Znflo^ta- 
orte  nnangezeigt  liess,  war  mit  öffentlicher  Auspoitschung  nnd  Abachneiden 
der  Ohren  bedroht;  aeUwt  ^e  bioaae  Abwesenheit  vom  englisdien  Sonntags^ 
gotteadienat  wurde  beatraft,  wenn  anch  gelinder.  Die  groasen  Grondbe- 
aitier  vertoren  doreh  GonfiiMiation  laat  dnrehana  ihr  Vermögen,  wenigatena 
alle  GzaTirten  awei  Dritttheil,  und  daa  dritte  Dritttheil  erhielten  aie  ander- 
wirta  angewieaen,  daher  unter  Anderem  der  Haaa,  mit  welchem  aoldbe 
vertriebene  Irlftnder  aich  Aber  die  Waldenaer  stttntnn.  In  England  war 
der  König  iniwiachen  immer  machtloaer  gewordeni  aein  Anaehen  fiel  dahin. 
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er  konnte  weder  8trafford*B  aooh  Land'e  ffinriclituiig  (1645)  verhinderD, 
nocli  endlioh  ueh  seine  e^ene  (1649)^  de  er,  von  ▼ielen  tnderen  retdien- 
tan  und  nnveidienten  Beeehntdignngen  abgesehen,  aneh  fllr  den  gnnsen 
Ümfiag  der  VotiäUe  in  Irland  verautwortlich  gemacht  wurde. 

Ein  nenei  Stadiam  bezoiehnet  das  Protectorat  Cromwell's  (1649 
bis  58);  anch  dieses  hat  die  Lage  der  Katholiken  nicht  gebessert  Crom- 
well  solbat  schlag  mit  grossartiger  Charakterstiirke  den  Weg  der  Freiheit 
ein,  nnd  das  puritaniäohe  Parlament  folgte  ihm  bis  zu  einem  gewissen 
Grude,  aber  in  der  Toleraozerklilrang  von  1649  blieben  Episkopale  und 
Katholiken  ausgeschlo^ü^f^n. 

Und  selbst  im  Zeiulter  der  Restauration  seit  1660  ist  die  G*  fnl  r 
einer  wiederkehrenden  P.-jpstgewjilt  nicht  sogleich  überwanden  worden;  am 
meldete  sich  uul  h  xstuc,  über  sie  faud  in  dem  Auglicauismua,  der  im  Ver- 
lauf dieser  Umwälzungen  tiefere  Wurzeln  geschlagen  hatte,  einen  über- 
legenen Wid^iUnd.  lUe  eine  Macht  ging  Tom  König,  die  andere  vom 
Parlamente  ans.  Karl  IL  (1660—^)  betmg  sieh  nicht  Offentlicli  als 
Katholik,  was  er  1683  im  Anstände  geworden  war;  sein  Streben  war,  die 
wiederhennslellende  anglieaniiche  nnd  bisehOflielie  Kirche  mit  der  katho- 
linohen  in  vereinigen  nnd  die  Diisentere  an  nnterdriloken.  Allein  er  er^ 
reichte  nnr  den  ansachUessliche  Wiederaufkommen  der  bisehOfiidien  Ver' 
fassnog  ohne  die  Anerkennung  des  Katholleiimne,  die  er  wfinichte.  Durch 
▼ier  wichtige  ParlamentsbeseblllsBe  wurde  dieses  Verhftltniss  befeetigt* 
1.  Die  Corporationsaete  von  1661,  welche  von  allen  Beamten  in  Gor* 
porationen  und  Städten  die  Zugehörigkeit  zur  englischen  Kirche  forderte, 
alle  Nonconformisten  also  von  den  Aemtern  der  Mayors  ausschloss;  2.  die 
Uniformitiltsactc  von  1»;G2,  durch  welche  allen  Geistlichen  nnd  Leh- 
rern !iuferlpj:^t  w:ird,  zu  dem  revidirteu  Conuno  i  prntji'rhaol; .  den  '?0  Artikeln 
und  (Ii  r  biöcliüllichen  Ordination  ihre  ZnHtimmuug  zu  geben;  damit  wur- 
den Tausend«  von  i^redigern  von  ihr^  ii  stellen  verdrängt,  und  für  diese 
RecuKanteii  kam  jetzt  erst  der  Name  Noncouformisten  auf,  welchen 
die  Dissenters  als  dem  ihrigen  gleichbcdentend  acceptirten.  Es  geschah 
mehr  wej^<;ii  der  ivatholiken  als  mit  Küciv&icht  auf  Presbyte rianer  und 
Puritaner,  wenn  der  König  verbiess,  er  wolle  bich  vom  nächsten  Parlament 
in  ausgedehnteren  YoUniaehten  nnd  Dispensationsrechten  ermlchtigen  Isiien. 
Hierauf  folgte  3.  die  Acte  gegen  Conventikei  von  1663»  welche  aueh 
1670  gegen  Begünstigung  des  Kalholicismns  angewendet  wurde.  Oeffeut- 
liehe  UnglieksMe  wie  der  grosse  Brand  von  London,  welcher  1666 
13y900  Hinaer  und  99  EUrehen  serttOrte,  wurden  den  Katholiken  nur 
Liat  gelegt;  Jener  Beaeblnss  untersagte  daher  bei  schweren  Strafen  die 
Thdlnahme  an  jedem  anderen  Outtos  als  dem  der  StaatsUrchoi  Sndüeh 
4.  die  Test  acte  von  1673,  und  diese  ging  am  Weitesten.  Gegenüber 
einem  lEatfaolisimden  Jfinisterinmy  der  sogenannten  (kM  nach  den  An- 
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faDppVinclistiibrn  der  Nnmeii  L'lifford,  Arlinj^tnn,  Buckingham, 
Aahley  üooper  (ShaiteöburyJ  und  Lauderdalc^  und  gffroiitJhor 
der  königlichen  Declaration  der  Nachsicht  (of  indulgence)  vou 
1671  befiehlt  die  Testacte,  daas  alle  Beamte  der  englischen  Kirche  ange- 
hören, dies  durch  Commnnionsecheine  nüchweisen  und  insbesondere  die 
Traassubstautiation  abächwören  mllHäen.  l)&6  Letztere  sollte  geachehen 
äurtk  Unterschrift  eines  Bekenntnisses,  nseh  welchem  im  Abendmahl  bei 
uid  OMb  der  Oenieentioii  kelneviei  VerwttidlBBg  der  Bhmeite  itetÜBde. 
Dw  hie«  freifieh  lo  viel  sie  die  LebrbeBÜmmnBg  der  engUsehen  Kirehe 
ind  Mmit  dieee  aeUter  rar  allelngllltigeB  vnd  regiereaden  erlMbea;  Kfttho- 
iikeB  wareB  dtmlt  tob  allen  weltUoheB  Aemtern»  bobeB  ond  niederen  noi' 
geieUeden,  nad  der  Bmder  des  Königs  legte  sofort  seine  mmtliche  Btel* 
Inng  nieder. 

0er  Kdnig  aellMr  übte  nllerdingB  Neehsicbt  nnd  verbiess  aoeh 
grOeiere,  dennoeb  hatte  er  in  BV»lge  dieser  PariMnentsbeeebllisse  sebie 

eigene  Liebe  in  eine  Feindschaft  verwandelt.  Etn  p&pstttcber  I^egmty  von 
Jesuiten  antersttttst,  stiftete  eine  Verschwörung  an,  welche  gegen  das 
Leben  Karl's  IL  gerichtet,  zugleich  dessen  Bruder,  den  Herzog  von  York 
auf  df'n  'Diron  erheben  sollte,  nnd  nach  deren  Entdeckung::  der  König  die 
Hinriclitniiu'  einiger  Jesuiten  und  Entfernung  seines  Bruders  nicht  zu 
verweigern  im  btande  war.*)  Schmi  damals  schieden  sich  die  Whigs  von 
den  Tories.  Jene  waren  die  scliarten  V\'rfechter  des  Princips,  also  auch 
die  unbedingten  Gegner  des  Papsttluims  nnd  die  Freunde  der  Staatskirche 
und  Staatsverfassung,  welche  sie  bis  zum  Widerstande  gegen  die  liegie- 
ning  zu  vertheidigeu  sich  berechtigt  hielten ;  die  Tories  hingegen  kämpf- 
ten für  die  Unabhängigkeit  der  königlichen  Prärogative  und  die  Erhebung 
des  Köni^  Aber  das  Oesetz,  um  auf  diesem  Wege  auch  Nachgiebigkeit 
IIb  die  KathoUken  in  enrirken. 

Dnreb  die  angegebenen  Besohlflsse  des  ParlameBts  sah  der  Regent 
lieh  nnd  seine  Freilieit  in  sobarfe  Orenien  getteilt;  Karl  IL  ÜBgte  sieh  * 
aofligedmngeB  diesen  Besehilnlningen,  aber  naeh  seinem  Tode  (1684) 
konnte  die  Begiening  selaee  Bmders  Jakob *b  IL  nnr  kamen  Bestand 
habeai  nnd  sehon  1679  war  es  nnr  die  pldteliche  Anfldsnng  des  Farlaments, 
welche  dessen  AnsaebUessnng  vom  Throne  Terhfltete.  Jakob  bekannte  sieh 
oflbn  zur  katholischen  Kirehe  und  wirkte  eonaeqnent  sn  deren  Gunsten. 
Er  schickte  einen  (icsandten  nach  Rom,  um  die  Versöhnung  mit  England 
eiDsuleiten  zum  Trotz  der  Testacte,  wei^e  an  beseitigen  er  Amtalt 
machte.  Die  Strafgesetze  wurden  anfangs  gegen  alle  Dissenters  mit  Aus- 
nahme der  Katholiken  vollzogen,  nachher  schmeichelte  man  den  übrigen 
KoDOonfoifflisten  mit  Uoffinung  auf  aUgemeine  Duldung.  Inswiscben  stell- 

*)  Bänke,  EngL  Qescb.  IV^  422. 
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.  ten  sich  Jeniliea  und  Priester  in  Menge  eioi  um  Sehnleii  Munlegeii  und 
kleine  Kirchen  sor  Feier  der  Uesse  einnrieliteni  im  Heere  idb  am  Hofe 
worden  die  kallioltMhen  Irlinder  beTonngt  Auf  aolelie  Yorbereituigen 
folgte  16d7  der  enteoheidende  Sehritt:  die  Deelnrntion  der  Nnch- 
■iobt  hob  ans  iKftnigUeber  DiipenBationigewnlt  die  TesUote  and  den  Sn- 
prematseid  anf,  suBpendirto  alle  Strafgesetze  gegen  Nonconformisten ,  pro* 
clamirte  Qewissensfreibeit»  WMin  auch  mit  dem  Wunsche,  dass  Alle  katho- 
lisch werden  möchten,  und  verwies  anf  ein  künftiges  Parlament  nnd  die 
von  demselben  zu  erhoffende  Bestätigung  aller  dieser  Vororflnungcn.  Die 
.Jiolio  Commission"  war  IRIl  ;uifgehobeu  worden,  jetzt  dachte  der  König 
daran,  sie  zur  Unterstützung  seines  Ansehens  wieder  herzuötcllen.  Jakob's 
Schwiegersohn  Wilhelm  von  Oranicn,  dor  muthraassUche  Thronerbe, 
wurde  aufgefordert,  nieli  dit  si  n  lJ*;ölimmungeu  uuzaschUessen.  Er  erklärte 
sich  mit  dem  Giuad^aU  der  iYilcruuz  einverstanden,  tdho  aucli  mit  der 
Aufhebung  der  bisherigen  Strafgesetze;  kein  Christ  dllrfe  wegen  Ab- 
weichnogen  von  der  Statiddrehe  verfolgt  werden,  die  freie  Ptivatflbnng 
des  Icatholischen  Gotteadienttes  in  Sohotfland  nnd  Irland  mflaae  nnbehelligt 
Bein  nnd  die  proteatantiaehen  Dieaenten  TdUig  freie  Beliglonattbnng  ge- 
nieaaen;  aber  er  fOgto  aneh  ebenso  bestimmt  Idnan,  daaa  daa  Vorrecht 
der  Staatakirche  aufrecht  an  erhalten  aei,  folglidi  aneh  diqenigen  Ge- 
aetM  in  Kraft  bleiben  aoUten«  welche  bisher  die  Katholiken  vom  Parlament 
nnd  von  den  öffentlichen  bäigerlichen  nnd  miUtlriaeben  Äemtern  aaage- 
achiossen  bitten. 

Niclit  umsonst  war  das  Princip  der  Freiheit  angerufen ,  aber  die  Kar 
thoiiken,  fttr  welche  es  Jakob  II.  auszubeuten  gedachte,  sollten  dessen 
Frtlchtc  nicht  in  höherem  Orado  genipHsen,  als  rs  seinem  Naehfolger  angc- 
messen  er^^chien.  Wilhelm  von  Oranic  n  virtichafften  seine  liberalen 
Gesiuuuugcn  rasciitm  Eingang  und  sicheres  Vertrauen  in  England.  Dort 
landete  er,  um  die  gefährdeten  Rechte  seiner  Gemahlin  anf  die  dem- 
nächstigo  Thronfolge  zu  vertreten;  der  König  floh  1689  nacli  Franlcreich, 
sein  im  Jahre  zuvor  geborener  Sohn  Jakob,  von  welchem  noch  jetzt 
Nachkommen  übrig  sind,  wurde  ftlr  untergeschoben  erklärt,  Wilhelm 
von  Oranien  aber  ala  König  von  England,  später  aneh  von  SchottlAnd 
nnd  Irland  anerlcannt 

Von  dem  dnrch  Ihn  erreichten  kirohenpolitbehen  Standpnnkte  aengt 
die  Toleranaaete,  wie  ale  1689  dnrch  das  Parlament  angenommen 
wnrde.  Sie  lantet  dtenialla  nicht  nnbeaehrftnkt  nnd  gewährt  nnr  den  pro- 
tesftantiachen  Parteien  gKiaBete  Zngeetandniaae,  nimmt  aber  KalhoDken  nnd 
Sociolaner  von  der  vollen  Duldung  aus.  Die  protestantischen  Dissentera 
werden  vom  Supremataeide  entbunden  nnd  sollen  nur  dem  Könige  schwö- 
ren, indem  sie  anerkennen,  kein  auswärtiger  Fürst  (Papst)  dürfe  irgend 
eine  geiatUche  Gewalt  in  England  ausüben;  aneh  von  Art  34.  36.  36  dea 
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Bckeuiitniösea,  betreffend  den  Cnltua,  die  Iloiiiüiecn  nnd  die  Ordination  der 
Bischöfe,  werden  laie  diapenairt,  die  Baptisten  auch  von  Art,  27  (Iber  die 
Tftufet  Unter  diesen  Bedinguagen  kommen  alle  bisherigen  Strafen  gegen 
ri«  in  Wegfall,  der  Zutritt  m  den  Aemtern  M  ihnen  «ii%etban.  Al>er 
gegen  die  KitliolilteD ,  welchen  nor  der  Ootteedienst  geetettet  sein  eoU, 
Ueibt  ohne  weitere  OonoeBsionen  der  gante  Inhalt  der  Testact«  in  Kmit} 
ihnen  ist  erat        der  Eintritt  in  das  Parlament  erOffnel  worden. 

Das  Besnltat  seheint  hesohelden  im  Vergleioh  mit  der  langen  Zeit^ 
daner,  welche  erforderlieh  war,  um  es  an  erreichen,  es  wird  aber  bcden* 
tend  im  Zniaamenhang  mit  dur  fittrlce  des  hiBtoriachen  ProcesBes  selber. 
Die  engUsebe  Kirche  erlebte  Fall  nnd  Aafcrstehen,  an  ein«  doppelten 
Gegenwehr  genöthigt,  kehrte  sie  zuletzt  zu  ihrer  eraten  Anlage  zarftck 
und  beliaaptete  sich  in  der  Eigenthflmlichkeit,  welche  ihr  noch  in  der 
Q^nwart  unter  den  kirchlichen  Gestdtnngen  des  Protestantismns  eine  so 
merkwürdige  Stellung  gicbt.  Anfang  und  Ende  der  Entwicklung  unter- 
scheiden sich  dadurch,  dass  sicli  das  kirchliche  und  nationale  Selbstgefühl 
in  steigeudeui  Grade  mit  den  theuer  erkauftfii  OrnTiflaätzen  der  Reltginns- 
freiheit  und  der  Duldung  verband;  und  geradr  lirrto  Gedanken  waren  aus 
dem  Geiste  der  presbyterianischen  Richtungen  hervurgegangen.  Was  als«» 
die  anglikanische  Kirche  von  den  Dissenters  unterscheidet,  ist  weniger 
durchgreifend  als  der  Gegensatz  zum  Papstthuiu  und  dessen  exclusiven 
Grundsätzen.  Das  Losungswort  no  poper y  klingt  durch  alle  Epochen  hin- 
durch,  PapismuB  und  Episkopalismus  bleiben  verschiedene  Grössen,  der 
letatere  anch  ohne  jenen  möglich  nnd  nnter  Bedingungen  lierechtigt;  der 
Prptestantismtts  bat  doch  grosseren  Antheil  an  dem  Leben  nnd  Obartkter 
dieser  Kirche  ala  sein  QcgentheiL 

In  den  Unterhandlnngen  nriseheo  dem  verdiingten  König  Jakob  IL 
und  dem  engliaehen  Totke  Uber  die  Wiedereinaetsnng  des  Königs  tnmte 
man  den  Anerbietangen  dea  Letiteren  immer  wieder  nicht,  w«l  man  mit 
gutem  Gmnd  besorgte,  der  Papst  könne  ihn  von  der  ErAUang  jedes  an 
Gunsten  der  Protestanten  und  snm  Kachtheil  der  kaihoUachen  Kirche  ge> 
gebenen  Versprechens  dispensiren.  Und  wirklieh  tritt  darin  der  gefiüir- 
iicfaate  und  antichnatUchste  Zug  des  Papstthums  an*a  Licht;  dann  und 
deshalb  musa  ea  Ton  Christen  bekämpft  werden,  wenn  und  weil  es  Un* 
göttliches  mit  göttlicher  Auctorität  gutheisst  und  damit  Glauben  findet, 
weil  es  auf  diesem  Woge  selbst  Fnn'ol  begehen  hcisst ,  indem  es  Andere 
zum  sittlichen  Uiit,'!miben ,  nämlich  zum  Glauben  an  die  Unsicherheit  nnd 
wilikttrliche  Verfügbarkeit  göttUcUer  Gebote  verfahrt.*} 


*)  Ein  index  contrnversiarmn .  besonders  theologischer  Streitigkeiten ,  mag 
sehr  nützlich  sein;  aber  ein  Menacb,  der  vun  Gotteswogen  von  gUttliohen  Gesetzen 
nach  vurmeintlichem  BedUrfoiss  dispensiit,  ist  durchaus  unerträglich  und  antichriat- 
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§  23*   Beaotionen  in  DeutBoMandt 

Denttehfauid  bmtte  tieh  dnreh  den  Religionaftiedwi  mt  einen  luge 
entbebTten  Standpunkt  innerer  Ruhe  nnd  Ordnung  erbeben;  nieht  ^nielne 
Heienngen,  ein  guuee  Syitem  der  Leiire  nnd  dee  Idreblielien  Leben  warm 
gegen  die  Eängiiffs  dee  Papatea  nnd  der  eoneiliaren  Deerete  aieher  geateUi 
0er  Friede  selber  enthielt  Beatandtb^ief  welche  ihm  einen  langen  Beatead 
▼erbttfgten,  aber  aneh  andere  Beatimmnngen»  die  lehr  geeignet  wareni 
immer  wieder  an  seiner  ErBchflttemng  and  Vereitelung  anintreiben. 

Za  den  eratereo  gehörten  das  beinahe  ^dUkommm  rrreichte  Qleieb' 
gewicht  unter  den  beiden  Parteien,  deren  vorgefnodene  Trennung  als 
unabänderliche  Thatsaohe  hingenommen  nnd  nur  autoriairt  und  befestigt 
worden  war.  Drei  Kurfürsten  .ittf  jeder  Seite,  dazu  gleich mftssi^e  Vor- 
tretung im  Knmmorgericht  und  ähnliche  Peßteetzungen ;  yäo  ]*artii  war 
etwa  gerade  so  stark,  daös  der  Krieg  mit  der  anderen  ihr  uirht  lathaani 
erschoiuen  konnte.  Daau  kam  der  Vortheil,  den  der  tMedensschluaa  den 
contrahireiuien  Keichsstflnden  {gewährte;  diese  hatten  xwar  sclion  die  Macht 
allein  und  ohne  Beschiänkuag  durch  die  Beherrachten  in  Il&nden,  aber 
jetzt  wurde  sie  ihnen  auf  Kosten  der  Letzteren  nur  noch  volktänd^er 
fibertragen.  Das  einzige  Recht,  welches  ein  Theil  der  Stände  dem  andern 
eingeräumt  hatte,  daa  freie  Beformationnreeht,  traf  nun  die  ünterj^benen 
ala  eine  Last;  fOlr  die  Oontrabenten  war  es  nur  ein  Qewinn  an  Voiigcwalt, 
welcher  ihnen  durch  die  Gegenaeitigkeit  der  Zugeatindniiae  mehr  ala  jemab 
▼orher  geaieliert  und  garantirt  worden.  So  lange  aie  ala  die  Mlefatigeii 
ea  gnr  nicht  nfitbig  fanden,  die  Unterthaaen  ent  an  fragen,  ob  lie  katlKh 
liaeh  oder  Lntheriach  «ein  wollten,  erhielt  durch  eine  für  jene  lo  Tortheil- 
hafte  Bedingung  der  Friede  selber  eine  bedeutende  Stütze. 

Andrerseits  wurde  derselbe  aber  auch  durch  die  gleich  anfangs  ilm 
anhaftenden  Schäden  auch  femerliin  gefährdet  Der  geistliehe  Vor- 
behalt enthielt  einen  Vorzug  nnd  ein  Uebergewicht  der  katholischen 
Partei  und  wurde  leicht  ein  Impuls  des  Neides,  der  Uebertretung  und  des 
Angriffs  ftir  die  Anderen,  daini  aber  auch,  wenn  dies  geschah,  wenn  evan- 
gelische Stände  weiteres  vorln  l  alii  nea  oder  streitiges  Kirchengut  an  sich 
ZU  bringen  suchten,  fUr  die  Kutholtken  ein  Anlaaa  zur  Beschwerde.  Von 
vierzehn  norddeutschen  Bisthttmeru  war  es  am  Anfang  des  XVIL  Jahr- 


lich. Er  zerstört  seine  eigene  angemasste  Auctorität  dadurch  selbst,  dass  nun 
Beinen  Leuten  ÜHemaad  mehr  trauen  kann,  weil  er  sie  von  der  in  ihrer  Znaage 

enthaltenen  Verpflichtung  loszusprechen  sich  die  Vollmaoht  nimmt.  Dies  war  der 
Grund,  wek-her  es  während  de»  XYl!  .!h<Us.  dt-n  englischen  Protestanten  nniuijg- 
lich  machte,  mit  Karl  I.  und  IL  und  mit  Jakob  11.  gütlich  und  vertrauensvoll 
zu  verhandeln;  man  wusste  es  wohl,  dass  sie  als  Katholiken  zwar  Versprechungen 
geben,  aber  aneh  auf  Grand  einer  pl^istiiohaii  Dispensation  sie  niUoksiebei  konnten. 
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bQBderti  xiemlich  anzweifelhaft,  dass  dtirch  ihre  Erwerbung  z\i  Gunsten 
•vADfeUsdiflir  FrinMO  nnd  dardi  Eiafthrang  der  Eeformatioii  der  Zweck 
des  YorbehaltB  Tereitett»  dagegen  der  Yorbeludt  lelber  nieht  verlettt  sei*) 
Dies  konnto  ▼on  Msgdebnrg,  Bremeii|  Balbefftadt^  Lttbeek  und  anderweitig 
gelten,  wo  bnndenbntg iseke  oder  sMeksiBcbe  oder  brannsebweigisebe  Prinsen 
flieh  festgeaetgt  hatten.  Die  kalaerliebe  Kebendeelaration  ging  dahin; 
nGeifltliehe  Beiehsstindey  die  Ton  dw  Religion  des  Eaiaera  abtreten,  aoUen 
ihre  Beneficien  verlieren  and  das  Kapitel  einen  Anderen  wählen  dürfen". 
Folgliok  durften  die  Kapitel  in  solchen  Fällen  allerdings  eine  nene  Wahl 
Tomelunen,  a^er  sie  waren  nicht  gehindert,  auch  freiwillig  (auf  Bestechung) 
stille  zu  sitzen  und  sich  einen  Rischof  der  Augsburgischen  Confession 
gefallen  zu  lassen.**)  Aber  auch  das  Kcformationsrecht  8elber  verbunden 
mit  dem  fortwirki-ndon  Hclifinnsluiss  war  (Inr.n  angethan,  den  Flieden,  den 
es  gründi  II  halt,  selbst  wieder  zu  untergraben.  Ganz  unborUckaichtigt 
konnten  die  Untergebenen  doch  nicht  bleiben,  aie  standen  doch  auch  unter 
andern  Einwirkungen,  z.  \i.  denen  der  Literatur;  den  Fürsten,  die  denselben 
EinflUsseu  ausgesetzt  wareu,  war  es  freilich  lieber,  Bich  nicht  zur  Auweu- 
dnng  von  Gewaltmitteln  Terpfliebtet  au  sehen,  allein  wenn  Beide  nicht 
in  gkiehen  Ziele  goAlhrt  wurden,  kam  es  dennoeh  in  Zwangapaassregeln 
gegen  die  Beberrsebten  nnd  diese  erweckten  l^ikt  bei  den  Qlanbena- 
genossen  der  Naehbarlinder  immer  noch  so  starke  Sjrmpnthieen,  dass  diese 
eboifalls  in  die  Bewegung  hineingeiogen  worden.  Folgen  dieser  Art 
stellten  sieh  dann  nm  so  eher  ein,  wenn  noch  nnahhingig  vom  ReUgion»- 
frieden  Störungen  kininfaraten,  die  in  Deutschland  niemak  gefehlt  haben, 
anderweitige  Streitpunkte  nnd  Einmischung  des  Auslandes. 

Indessen  hat  sich  unter  dem  Schutz  der  angeAihrten  eonservativen 
Grundlagen  der  Religionsfriede  dennoch  während  der  ganzen  zweiten  Hälfte 
des  X^^.  Jahrhunderts  und  weit  über  diese  Grenze  hinaus  der  Friedens- 
stand erhalten.  Anch  ^c^^elinh  Manches,  ihn  uocli  haltbarer  zu  machen. 
Mit  Versamuilnniren  wie  der  ürstenlag  zu  Naumburg  von  1561  verbanden 
sich  auf  Bctntb  des  Herzogs  Christoph  Verhandlungen  über  den  Kirchen- 
frieden; einzelne  Religionsgespräche  zwischen  katholischen  und  Lutherischen 
Theologen  wie  das  zu.  Rcgcusburg  ICOl,  wo  auf  Betrieb  des  Herzogs 
Max  vou  Baiern  drei  bairische  Jesuiten,  Gretser,  Tanner  und  Hauger 
mit  Aegidius  Hunnins,  damals  schon  in  Wittenberg,  Heilbronner  nnd 
Bunge  disputirten,  sollten  whrkliek  dem  Frieden  dienen,  wenn  aneh  der 
Erfolg  ausblieb.***) 

Gleiche  irenisehe  Zwecke  wurden  Ton  ^meinen  Sebriitstellflai  sum 


k'hevgnhüiler,  An»ale$  FträuumäH  4S0. 
•*)  Bänke»  DentMbe  Gesekieble  V,  a02,  3  Ausg. 
***}  Sob  roeekb,  K.  0.  s.  d.  Bei;  IV,  60». 
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Theil  unkr  mücbtiger  Aufmunterung  und  LutcrdtUtzuug  verfolgt.  Xoch 
EraBmuB,  von  AnbeginD  ein  Freund  der  Btthey  h«tte  1533  drei  Jahre 
▼or  seinem  Tode  eine  Schrift  Aber  die  liebliche  £intmeht  der  Kirche, 
De  sarcienda  eeeletiae  eoncorOki  nach  Ffe.  84  abgefassi  Kaiser  Ferdinand 
dachte  bei  dem  Augang  dea  Tridentinnma  and  ebenMs  knn  vor  aeinem 
Ableben  ematlich  an  die  Möglichkeit  «ner  kirchlichen  Yereinignngi  nnd 
dasaelbe  Intereaae  erinnert  nna  noch  an  einige  andere  Mlinner.  Theobald 
Thamer,  geb.  za  Rossheim  im  Elaaaa,  atndirte  1535  unter  Lnther'a 
nnd  Molanchthon'B  Anleitung,  er  wurde  dergestalt  ihr  Jonger,  dass  er 
1543  als  Professor  zu  Marburg  gegen  Myperius  nnd  flllr  die  Lutheriaehe 
Abend inaliUlehre  eiferte.  Im  Schroalkaldischen  Kriege  ermahnte  -er  als 
Feldprediger  zur  Standliaftigkeit  und  erneuerte  1547  in  einer  Schrift  das 
nUf  Tlioma  De  fuga  in  persecutione.  Allein  die  folgenden  schweren 
Erialirungen  Heesen  ilin  von  den  allzu  hastig  ergriffenen  Lehren  völlig 
abfallen,  er  bestritt  was  er  bisher  behauptet.  Ivun  sollte  Alles  Buchstaben- 
dienst im  Lutherthum  sein,  verkehrt  die  Lehre  vom  uackten  Glauben 
{niuki  fides),  vuui  Gesetz  und  der  Gerechtigkeit  Gottes.  Der  „rechtmachende'' 
Glaube  ächliesdt  uur  die  „Lehrjungenwerke"  aus,  er  ist  selber  eine  prae* 
sfafio  officii  seu  fiddiiat,  xnd  mr  Oereehti|^dt  wurde  er  dem  Abraham 
angereehnet,  well  er  dies  richtig  begriff  nnd  bethltigte.  Das  rechte  Ge- 
wissen ist  Christas  in  nnsem  Henen,  dieses  wird  Ton  der  Natnr  und 
Oreatur  bestätigt  nnd  beiengt,  nnd  ala  dritten  Zangen  hat  Gott  ana  Qtte 
noch  die  SehrÜl  mtd  daa  Geseti  gegeben,  mit  denen  er  aber  nur  an  jene 
beiden  erinnern  wollte.  So  lehrte  jetst  Thamer  in  Hessen  nnd  sdt  1549 
in  Frankftirt,  wo  er  sieh  gegen  Hartmann  Beyer  in  mehreren  Streit' 
Schriften  vertheidigte.  Auch  Melanchthon,  Schnepf,  Bullinger, 
an  welche  ihn  der  Landgraf  Tcrwies,  stimmten  ihn  nicht  am;  daher 
mnsate  er  die  Heimath  verlassen,  ging  nach  Mailand  und  Rom,  wo  er 
zur  katholischen  Kirche  znrtJcktrat,  und  endigte  als  Professor  zu  Frei- 
burg, hier  ist  er  1559  gestorben.*)  Wenn  Tliaraer  einen  aufgegebenen 
protestantischen  Glanben  in  anderer  Gestalt  von  der  alten  Kirche  wi«  äer 
empfangen  wollte:  so  suchte  ein  anderer  und  bedeutenderer  Manu  in  einem 
unpftpstlichen  und  protestAntiseh  gemilderten  Katliolicismus  die  erste  eini- 
gende Mitte.  Georg  Cassander,  eiu  begabter  und  sehr  kenntuissreicher 
niedeilandiächcr  Theologe,  thätig  in  Köln  und  Duisburg,  i  1566,  ist  schon 
dnrch  den  ISnflnss  seiner  Schriften  anf  den  späteren  Synkrefismas  mwk« 
würdig.**)   Ab  Grundlage  des  ^rcheoglanbens  betrachtete  er  das  aposto- 

n.  Hochhuth  .  De  Theobaidi  Thamcri  vita  i-t  scriptis.  Marp.  fS5S.  Der- 
sellie  in  Nied  Tier'«  Zpftsflirift  für  hist  Theol.  ISfil,  H.  2,  'ia/.ii  (!ie  Schrift  von 
Steit^  über  iiartmauu  Bayvr,  uud  Neaudttr,  Tlieub.  liiamer,  iicpriuten- 
tant  nnd  Vorgänger  moderner  Gelstanichtniig,  Barl.  184S. 

**)  Calovii,  Bistoria  sffncreHsNca,  195  iqg.  Friedrieh,  De  Gw«.  «flSs 
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liiehe  Symbol  und  üeii  CoueninB  der  lltofeii  KinhenTiter;  »nf  dtoien 
Inbegriff  altkireUicher  UeberUedOTUig  ittlite  er  ein  Lehnjatem,  welebee 
swar  im  Dogm»  und  lelbaft  in  der  Theorie  der  Saeramente  Torwiegeed 
katholiaeli  enafiel,  aber  doeh  in  Angelegenheiten  des  Ritas  und  Ciütiu  eo 
viele  protestantieelie  ZugestAndnisee  enthielt,  dass  C aasender  ginilicli  mit 
Born  aerfailen  mnaste.  Ihn  sam  Widerruf  zu  bewegen  war  vergeblich. 
Dagegen  stand  er  mit  Calvin  und  Beza  in  literarischem  Verlcehr  und 
wurde  jetzt  von  Kaij^er  Ferdinuud  aufgefordert,  sich  uftentlioli  (Iber  das 
Verhältuiüs  der  Kircheo  tn  erklären.  So  eutstand  Caasauder'a  Comnitatio 
de  articulix  reUgionis  inter  Catholicos  et  Protestmtes  cmtroversis ,  die 
spAter  von  Co ü ring  her&uögegeb^u  wurde.*)  Noch  friedfertiger  lautete 
da»  VuLuui  eines  Dritten.  Georg  Witzei  aus  Vach  an  der  hessischen 
Grenze  war  1520  von  Melauchthuu  augeregt  wordeuj  obwohl  katholischer 
Priester  verbdrathele  er  aicb  doeh,  wurde  aber  dnreh  Erasmas*  ISebriften 
der  dentselien  Beformation  wieder  abwendig  gemaebt  and  erlitt  bi  Fölge 
dessen  in  Vaeb,  wo  Ibn  der  Landgraf  1633  niebt  Ünger  dulden  wollte^ 
▼ieierlfli  Anfeehtnngen.  Wir  finden  ibn  in  Eislebenii  in  Berlin  wo  er  1340 
irielleiebt  an  der  Kirehenordnnng  mitarb^tetey  in  WOrabnig,  dann  in  Fnldn 
unter  dem  Sebvis  dea  Abts}  endlieh  fiuid  er  illr  awanaig  Jahiei  1534 — 74| 
in  Ifainz  eine  ruhigere  St&tte.  In  vielen  Briefen  nnd  Sebriften  hatte  er 
die  Scliattenseiten  der  Beformation  hervorgehoben y  von  der  er  aber  doeb 
niebt  abfallen  wollte;  vom  Kaiser  Ferdinand  veranlasst,  lieferte  ancb  er 
ein  ireoisches  Gutachten  aU  Via  regia  sive  de  cmtroversis  religionis 
capitihus  conciiianUis  sotfcntia,  1504,  welche  Schrift  mehrmals  wieder 
I^M.'driirkt  **),  Z.B.  in  ruiii-iiij^s  Ausgabe  von  16öy,  nii(  ^Icr  obigen  Cas- 
Baudcid  uud  zahheicbeu  Briefen  dea  Letzteren  ciu  üauzcs  bildete. 
war  also  die  rechte  Mitte  zwischen  den  Extremen,  die  Erhabenheit  über 
eineeiti^'t'  Kichtuugeu,  '*v;Lrf  <  \  im  J.ihiluuuli  d^r  Partciungen  dein  Kaiser 
als  den  ferner  würdigen  Weg  der  Beurtheiluug  uud  des  kirchUclieu  Ver- 
fahrens anempfabt  In  der  Literatur  behielten  diese  Zeugnisse  eines  immer 
noeb  Torbandenen  indlTldnellen  Friedensbedaifidsses  ibre  nnaweifelhalke 
Denkwttrdigkeit,  an  tine  praktisebe  Fmebt  aber  war  sehen  deshalb  n&eht 
an  denken,  weU  der  Kaiser  Ferdinand  sobon  1564  starb. 


et  theologia,  Gott,  1855.  Max  Birk,  Cassander's  Ideen  Uber  die  Wiederver> 
dsigvng  der  eliriitUcheii  Goalaisionen,  KOln  1813. 

*)  £d.  Conring  1659.  Eine Sammlong  war tchon  vonngepmgen:  Cassandri 
Opp.  1616.  Von  Call xt  ist  nni  6'««».  JHidogus  de  eMmutnhme  wb  utraque  edirt 
worden. 

'**)  Znerst  C«l  1594,  ed.  Conrinff  Erimtt.  1S80,  mit  Cassander's  Crnrnd- 
iuUo  TOrbunden  ed.  Conr.  ibid  1659. 

•'•)  lieber  Witzei:  Strohel,  Beitrüge,  Bd.  TI,  Hm-.  Rienäcker  in  StSud- 
lin,  T»ckiruer  uud  Vatei ,  Aichiv,  ib25.2U.  Heauder^  J)eG,VieeUo,  BeroLlS39* 

Hank«,  lUratteogcMlUobt«.  Bd.  U.  12 
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Wie  nun  Einzelne  von  einer  £Mte  snr  andern  hinttbertniten,  koBDte 
■ich  dasBelbe  in  grösseren  VerhiltniMen  wiederholen.  Das  Reform&ttou- 
recbt  gab  mancherlei  Anlass  dazn,  wenn  aneh  durch  desijen  Ausübung 
nicht  immfT  znf?^l<'irb  dir  Glaubensgenossen  der  Unterdrflcktcn  In  den 
Nac hl>:irlai!(l('ni  mit  herangezogen  wurden.  ]>;iiauH  M^tr"  fr^iUrh  etwas 
ganz  Anderes  als  die  von  Einigen  euipfohleue  vtu  regia,  Hader  und  Eifei*- 
811  cht  überwucherten  den  Frieden.  Fälle  von  beiderlei  Art  las-sen  sich 
nachweisen,  fUratliclie  Eiuführungen  des  evangelischen  und  des  Icatholischeo 
KirchenthuiUb  an  Orten,  wo  dan  entgegengesetzte  bestanden  hatte,  aber 
doch  nach  und  nach  mit  grossem  Unterschied,  iui  Allgemeinen  verhielt 
rieh  der  Protettaotinnas  seiner  Natnr  naob  defensiv,  nicht  aggressiv,  der 
propagandistiBebe  Tri«b  d«r  kmtholischeB  Kirche  fehlte  ihm,  nad  dieeer 
iolltoi  dueh  THdenlinoa  nnd  JetnitiBBiM  antentHtit,  Bimnelir  die  nach- 
balügito  WirkHunkeit  erOfoen. 

Die  katheliftche  Qegesreformatien  nahm  beaondeia  im  8lldeii| 
ia  Oesterreieh  nnd  Baiem,  ihren  glflekliehen  Fnr^^aiigi  ebenso  in  den 
Territorien  detjenlgea  Blfleb9fe|  welche  eieb  anfing,  wie  Srsbieefaof 
Albreeht  In  Halle  nnd  Magdeburg,  der  Reformatton  nicht  hatten  wider- 
eetien  kOiinen.  Und  fast  flberall  wnrden  die  als  (^panische  Priester"  anf- 
genommenen  Jesniten  ihr  Werkzeug,  fast  überall  und  voratlglich  nach  dem  I 
Tode  des  Kaiser  Maximilian  II.  (1576)  wurde  sie  durch  die  im  Triden* 
tinnm  gegebene  Reorganisation  dea  neueren  Katholicismus  sehr  erleiehtert 
Es  ist  nnthig,  ihre  Erfolge  im  Einzelnen  nachzuweisen.*) 

Jesuitiache  Collegim  hatten  riich  schon  seit  1551  in  beträchtlicher 
AnEahl  eingefunden  in  Wien,  Köln,  Ingolstadt,  Trier,  Mainz.  A^chaflfenburg, 
Frankfurt,  Würaburg,  und  München.  In  Dillingeu  wmdü  ihuv.u  die  ganze 
Univereitat  eingeräumt.  Hinnen  10  bis  12  Jahren  hatten  sie  sich  in 
Baiern,  iVrol,  Franken,  am  Rhein,  in  ä«hwabou,  Oesterreich,  Lugaru  und 
Böhmen  ansässig  gemacht|  und  zwar  gelang  es  ihnen  ohne  grosse  geistige 
Frodaction  nnr  direh  die  Tsgendes  des  FteiMM^  der  StetigkeH  und  Khig* 
holt  und  der  Allee  sweckvoU  bereehnenuen  Methode.  Ihr  Sieg  glich  einer 
Heven  nEXiiwirlnnig  des  romaaiiehen  Enrepa*a  anf  das  germanisohe^.  ^^iif 
deatschem  Boden  belegten  sie  nne  and  entriMcn  aas  einen  Theil  aneerca 
Vaterlandea**.  |,Die  deateeben  Theologen  hatten  sich  weder  anter  sich  rw- 
stiadigt,  noch  waten  sie  gromgcainnt  genng,  nm  die  minder  wetentliebea 
Wldenprttehe  an  einander  sa  dalden'',  ^  Aaiapraebe  Ranke'a,  die  wir 
der  Blneebaltong  wMIg  halten. 

Derselbe  in:  Das  Eine  nnd  Mannigfaltige  descbrl  Leben»,  Berl.  1S40.  S.  167.  Hois- 
ha«senttbwQ.WitBel,beiNledner,ZBltscbr.lS4»,  lII,3S2ff.  MampsehulU,  i 
De      Wie,  Bmm.  me.  Zablrebhe  Schriften  WItaela  beelM  die  Berilnsr 
Biblioibek. 

*)  S.  Kaalie,  Päpste,  Bd.  Ii,  Abtb.  1,  Buch  5. 
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In  Baiern  trUirta  aidi  der  Landtag  von  1563  unter  nnmittdbanr 
Leitung  Toa  Lainea  and  Caniain«  fttr  Annahme  des  Tridentinnaii  und 
der  PtQfwh  fldä  ThU;  alle  bersogUchen  Beamten  worden  demgeadw  eid« 
Beh  Terpiidite^  alle  £rangeUaehen  änr  Anawanderang  genOthigt,  and  1570 
nnd  1571  «irkte  diea  nach  aof  Baden,  welches  damals  nntor  Vermnnd- 
aehall  von  Bd«m  stand.  Bald  nachher  gelang  auf  dem  dentachen  Reichs- 
tag von  1566  durcli  das  neae  Uebergewieht  der  Katholiken  ebenfalls  die 
Anerkennang  des  Tridentinama,  und  die  genannteu  Jesuiten  leiteten  die 
Untoncbrift  der  Profcdöio  ein.    Zu  Kar*Mainz  gehörte  das  Eichsfeld;  mitten 
nnter  evangelischen  Lündern   nahm   hier   der  Erzbischof  Brandel  ein 
Jesuitencollepium  iu  lieiligenatadt  auf  und  duiclizog  das  Land,  um  die 
OeirPiireformatirin  durchzuführen  und  alle  Kleriker  der  Profeaaio  zu  unter- 
werfen.   Ganz  anders  läppen  um  1582  die  Austiichten  für  Kur-Cüln.  Der 
Kurftlrat  und  Erzbischuf  Gebhard  Truchscsa  lebte  mit  einer  Gräfin 
Agnes  von  Mansfeld,  deren  Brüder  ihn  zuletzt  mit  dem  Tode  bedroh- 
ten, wenn  er  nicht  durch  eine  reehtmätiäige  Ehe  ihre  Schwester  zu  Ehren 
bringen  wQrde.   So  gedrängt  bekannte  er  iu  dem  genannten  Jahre  offen 
sdne  Neigung  und  proclamlrto  seine  Ehe,  versaehto  aber  niefatadesto^ 
weniger  deh  ala  dentadwr  Belehaflnk  an  hehaapton.  WhrkUeh  seidenen 
die  Umstande  dieses  Vorhaben  an  hegOnstigen;  von  seinen  Domherren  be- 
trogen sich  Einige  wie  Solms,  Neaenar,  Winne  barg  and  eeibat  der 
Dcmpropat  Oraf  Wittgenstein  schon  gana  protestantisehy  sie  widerstreb- 
ten ihm  alao  nieht^  nnd  in  der  Stadt  K9ln  hatte  er  awar  nicht  den  Bflr« 
germeister  und  Rath ,  wohl  aber  einen  Thcll  der  Bflrgerschafl  auf  seiner 
Seite.    Als  aber  der  Papst  ihn  excommunicirte  nnd  auf  dessen  Auffurdorang 
durch  dasselbe  Kapitel  ein  bairischer  Prinz  Ernst  zum  Nachfolger  ge- 
wählt wurde,  nahm  Alles  eine  andere  Wendung.    Der  Neugewählte  wusste 
sich  festzusetzen,  freilich  erst  nach  langen  Verhandlungen,  welche  schon 
ein  sehr  kriegerisches  Ansehen  gewannen,  da  die  weltlirb« n  Kurfürsten 
sich  eifrig  für  ihn  verwandten,  auch  die  auswärtigen  Maelitc,  Wilhelm 
von  Oranien  und  Elisabetli  von  Engl  nnd.    Ut  brigens  war  das  Er- 
eiguiös  von  durchgreiieuder  Wichtigkeit  für  dna  ganze  nördliche  Deutsch- 
land.   Gebhard  starb  1601  ohne  Kinder,  uu<i  während  deti  ganzen  XVIL 
Jahrhvnderta  blieb  KOIn  unter  Oberhoheft  bairischer  Prioaen  nnd  wnrde 
am  so  mehr  aam  Sita  tiner  Jesaitischen  Betriebsamkeit  die  rieh  aaeh  der 
gelehrton  Literatnr  hemichtigte.*)  Andere  Biathttmer  nnd  Stifter  setitea 
dem  Eindringen  desselben  Ordensregimento  gar  keine  Schwierigkeiten  ent- 
gegen. Der  eben  wwihnte  Prina  nnd  finbtaehol  Ernst  wnrde  aneh  aom 
Bischof  Toa  Ifflnster  ernannt  ^  nach  hier  gewährte  er  den  Jeaaiten  willige 


•)  Seh  midt,  Geidiichte  der  Dentadieny  106.  Baithold  fai  Baamei'a 
historiMhem  Tssehenhoch  ftr  1840. 
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Aufnahme;  schon  nach  drei  Jahren  zählten  sie  tausend  Schiller  und  wur- 
den 1690  aiieh  io  Hildesheim,  welehet  m  deoiielbeB  Sprengel  gehörte, 
iriUkommeii  gebeiMen.*)  In  FnldA  hatten  bis  1570  teehs  Aebte  emgv 
Beeile  ReUgionettbnng  geduldet ,  nnd  dawelbe  ▼enprach  der  neue  noeh 
■ehr  jnnge  Abt  Bnithaenr  von  Dorn ba eh  genannt  Grevel  Dennoeh 
xeigte  er  aleh  mit  dem  IfSnsnge  der  Jeeniten  dnTentanden  nnd  nahm  lo- 
gar  ünterriebt  bei  ihnen;  ein  Lntherlseber  Pfarrer  trat  über  und  fing  von 
selber  an,  unter  einerlei  Gestalt  das  Abendmahl  nebst  lateiniseher  litargie 
in  administriren ;  der  Abt  stellte  nur  katholische  nomnte  an  nnd  nehm 
anf  die  Gegenvorstellaagen  des  Adels  keine  Rll^Eeicht**)  Noeh  Aergercs 
geschah  in  Würzburg,  wo  Julius  Echter  von  Mespelbronn  sich  seit 
157!^  fvls  RiBchrtf  an  dr-r  Ppitzr  bofanr! ;    dieser  unternahm  in  Folj^e 

jener  Krilncr  Angcl(  ;:mlieiten  einen  Angriff,  wie  er  roher  uini  Ik  iTir-cluT 
noch  nicht  vorpplcnmmen  war;  er  forderte  von  allen  Einwülinern,  sich 
entweder  der  Auswanderung  oder  der  Messe  zu  fügen,  in  dem  cintigen 
Jahre  1586  wurden  fi'J.OOO  Personen  wieder  katholisch.  Nit  ht  weniger 
als  300  neue  Klöster  lieferten  ihm  Htilfätruppen ,  aber  auch  durch  wahre 
Verdienste  wie  die  Grttndung  der  UoiversitAt  Wtlrzburg  befestigte  er  diese 
Bestanration.  AehnBebes  gesehah,  nur  noeh  gewaltsamer  |  1688  in  Sala- 
bnrg  nnter  dem  28 jährigen  Enbisehof  Wolf  Dietrieh  von  Raitenan, 
der  ebenlklls  nnr  swisehen  Katholisohwerden  nnd  sofortiger  Answandernng 
die  Wahl  lieBS»  — '  AebnUehes  nnter  Bisehof  FUrstenberg  in  Paderborn. 

Allen  diesen  Gewaltsamkeiten  an  Onnsten  des  Ordens  waren  Oester- 
releb  nnd  die  mit  ihm  niher  insammenhlngenden  LAnder  Böhmen  nnd 
Ungarn  mit  bestem  Beispiel  Toraagegangen.  Hier  hielten  die  Jesuiten  sehen 
früher  ihren  Einzog;  in  Wien  wurde  ihnen  1551  das  erste  Collegium  er- 
öffnet,  1556  in  Prag,  wenig  spfttcr  in  Tyrol  und  Ungarn.  Damit  war 
allerdini^ö  noch  keine  8oforti*]?e  Niederlage  des  Protcstantismun  gegeben; 
Kaiser  Mai  II.  (ir)64 — 70)  zeigte  sich  den  EvangeliRchen  durchaus  nicht  . 
abgeneigt;  und  noeh  um  1596  hatten  Hie  an  manchen  Orten  von  Steier- 
mark wie  in  Kärnthen  und  Krain  und  besonders  in  Gratz  die  Majorität 
Aber  die  Stunde  des  Bchwerstcn  Verhftngnisaes  schlug,  als  diese  Lande 
dtuj  jungen  Erzherzog  Fe i  d in  h  u  d  ,  geb.  1578,  dem  naciiherigen  Kaiser 
zufielen  i  dieser  wurde  zu  Ingolstadt  der  erste  Jesuitenschüler,  und  wie  er 
als  ein  Jesnitischer  JBannibal  1507  an  Loretto  der  heiligen  Jungfrau 
seiner  GeawaUsstma  nnversdhnUehen  Haas  gegen  die  Ketser  nnd  dem 
Papste  Qehorsam  nnd  Fdrdwnng  des  Katholielsmns  selbst  mit  tigener 
Lebenagefthr  angesehworen  hatte^  nnd  wie  ernaebher  mit  Clemens  TUL 


*)  Bänke,  a.  a.  0.  n,  a  tllff. 

**)  Heppe,  die  Restauration  des  KatboHdSrnns  in  Fulda»  auf  dem  Elehsfelde 
nnd  in  Wttrzburg,  Harb.  ItöQ. 


Digitized  by  Google 


GtfwalliehcIttQ  der  Gegenrefonoation. 


181 


in  Fenrtn  Fette  feierte  and  im  Huue  der  Jesniteii  xu  Bom  wohnte:  so 
•IumI  Min  ganzes  folgendet  Hudeln  unter  den  Einen  Oeieti  der  Vitter- 
ften  Fe&ndiehaft  gegen  den  Preieittntiemae,  nad  er  l>ot  alle  BLilfte  nnf, 
um  leinem  Eide  nnolmleben.*)  Selon  1698  eilieee  er  dn  Beeret,  neeh 
wetehem  die  Latherieehen  Pridieanten  aimmtüeli  am  Grata ,  Kraln  nnd 
Klmtiien  entfernt  werden  aoUton;  Alle  waren  dagegeni  aber  er  blieb  Aat. 
Im  feigenden  Jahre  werde  der  eTangeliaehe  Gottesdientt  bei  Leibea-  nnd 
Lebenaatrafe  verboten,  und  eine  bewaffiieto  Visitation  vertrieb  die  Pre- 
diger. Kaiser  Rudolph  hatte  anfangs  von  soleben  Maassregeln  abge- 
rathen,  aU  sie  aber  gelangen,  ahmte  er  sie  selber  nach,  und  das  Geschäft 
der  AuHtreibungen  verpflanzte  sich  nach  Oesterreich.  In  Böhmen  wurden 
die  Privilegien,  welche  die  Utraquiateü  biüher  genossen,  den  Evangelischen 
entzogen,  in  Ungarn  der  Widerspruch  der  Stunde  ignorirt  und  jeder  Ein- 
griff der  Bischöfe  genehmigt.  Und  alle  diese  unerhörten  Gowaltüchritte 
BoUten  sieh  noch  innerhalb  der  Friedensbestimmungen  und  des  Vorbehalts 
bewegen;  das  Reforuiatiousrccht  selber  gab  sie  frei,  und  die  Grundlage 
der  neueren  Reichsverfassong  brachte  es  mit  sich,  dass  sich  keine  evangeli« 
aeiien  Stiade  der  gedrückten  Partei  annahmeni  weil  das  eben  Einmiiehnng 
in  daa  gegenseitig  zugestandene  Reelit  gewesen  wäre.  War  doeb  bei 
jenen  TerMbnngen  hu  Oestmeleh  geradein  ansgerafen  worden:  «Jetst 
koBinit  die  BeformatioB.'' 

Rragea  wir  naeh  den  Beaetionen  nad  Bestanrationen  entgegengesetiter 
Art:  so  haben  sie  ebenfalla  niehi  gefehlt,  sind  aber  doeh  weit  weniger 
gewaltthfttig  verlaufen,  weil  wo  umgekehrt  ein  katholisches  Land  evan' 
ge lisch  gemacht  werden  sollte,  in  der  Regel  noch  in  dieser  späteren 
Zeit  mehr  Bereitwilligkeit  oder  Verlangen  dazu  vorhanden  war.  Durch 
den  Uebergang  vorbehaltener  Stifter  in  Korddeutschland  unter  evangeli- 
schen und  weltlichen  Bischöfen,  wie  Magdebnrfr  nnd  Brandenburg,  Halber- 
stadt nnd  BrfinyiJ^fliwpjg; ,  Lilbpck,  Bremen,  Minden  befestigte  sich,  soweit 
es  dessen  noch  bi  inrlie,  die  evangelische  Kirche.  In  Magdeburg  trat 
1592  der  Propst  des  l'rämonatratenserklosters  U.  L.  Fr.,  welches  fast  bis 
an  die  Elbe  stiess,  zum  i^rolebtantismos  Ober.  Propst  und  Oonvent  be- 
stehen noch  jetzt,  aber  die  Leiche  des  h.  JSorbert  ist  1629  bei  der 
Restitution  naeh  Prag  geschafft  worden.  In  der  Mitte  des  XVIIL  Jahrb. 
theilte  der  alte  Dessaner  als  Gonvemenr  die  Banleidenaeliaft  Friedrieh 
Wilhelm*B  L,  nnd  sein  Despotismna  ndthigte  daa  Kloster,  ringsum  Ban- 
plltae  henngeben,  weraaa  dann  die  Klosterstraaae^  helLGelstBtBBaBe  nnd  der 
Fttrstenwall  hervorgegangen  sind.  Dnreh  den  lV>d  des  alten  Gegnera 
Lniber*s»  des  Heraogs  Heinrieh  des  Jüngeren  (1568)  wurde  noeh 
daa  einaige  grossere  weltliehe  Territorium  Brannaehweig,  welehes  bisher  sieh 

*)  Bänke,  Die  BOm.  Pipeto,  II,  402.  l.  AniL 
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der  Beformalioii  TenebloMen  batke,  ihr  sogofftlirti  obgleich  Ten  der  vn^ 
shblogigea  Stedt  Bmnsehwelg  »11%  welche  1688  von  Bugeshtgea  ihre 
Eirchenordniuig  eriudtea,  und  seil  der  heMiBch-iiehs.Oecnpatioii  toh  164B 
sieh  troii  der  Gesenwirkang  des  Hersogs  ein  evaagelisches  Yerlugen 

weithin  in  der  Umgebaog  verbreitet  hatte.  Ks  folgte  ihm  im  gleichen 
Jahre  Herzog  Jalios,  Sehwlegersohn  des  Kurfürsten  von  Brandeabug, 
Ton  seinem  Vater  wegen  seiner  Anhänglichkeit  an  die  Reformation  so  gat 
wie  Verstössen;  dieser  berief  Chemnitz  und  Jakob  Andreä  und  lieas 
durt  Ii  sie  die  neue  Lehre  und  kirchliche  Ordnung  einführen,  was  ziemlich 
kurz  geschah,  wobei  es  jedoch  keiner  Auswnndorünir  f^l^?  der  einiger 
Mönche  bedurfte.  Auch  Hess  er  eine  evangelische  OrdenögeiBilichkcit  mit 
Propst  und  Achten  fortbestehen,  ohne  von  ihren  Gtltern  etwas  einzuziehen, 
und  stiftete  1576  eine  Universität  zw  TTelmstädt  zur  Erhaltunf^  dieses  gan- 
zen Zastandes,  welcher  sich  denn  auch  unter  seinem  Soliue  und  ^iachlolger 
Heinrich  JuliaS|  1589 — 1613,  der  auch  Bischof  von  Halberstadt  wu*, 
▼OBig  befestigt  hat 

ESn  Beformationsreeht  lu»nBte  aller  anch  innerhalb  de«  Protestantlt- 
moi  svr  Anwendung  kommen ,  wenn  dne  noch  im  Werden  iMgriiTene 
Kiiebe^  nnflüilg  aleb  anfeinem  Standpnnkte  vermittelQder  Hissigtmg  llnger 
in  behaupten  I  dnreb  die  Maebt  der  Umitinde  von  der  «nen  eonfesdo- 
neilen  Bicbtnng  entschiedener  snr  andern  gedringt  wurde,  der  Laadesftrst 
aber  diesen  Umschwung  dann  selbst  in's  Werk  setito.  In  dieser  Beziehung 
verdienen  die  damals  in  der  Pfalz  eingetretenen  Veränderungen  volle  Ao^ 
raeiksamkeit  Fast  aiiein  in  der  Kurpfalz  hatte  sich  die  aus  der  Witten- 
lieii^r  Concordie  hervorgegangene  Union  aufrecht  erhalten;  da  sie  aber 
in  Sachsen  aufgegeben  war:  so  trat  schon  dadnrcli  die  dortige  Kirch"  in 
eine  vereinzelte  Stellung,  welche  den  Uebergani;  7.u  dem  llei  »mirten 
Standpunkt  gebildet  hat.  Unter  Otto  Heinrich  lierrechte  noch  der  Phi- 
Uppismus,  aber  alle  Parteien  kämpften  für  das  lhrij;e,  nnd  Friedrich  III. 
(1559 — 1576)  war  ein  zu  bedeutender  Kopf  nnd  entwickelter  Charakter, 
um  diesen  Schwankungen  länger  zuzusehen.*)  Die  Harte  des  ausgeprägten 
Lutherthunis  stiess  ihn  zurück,  die  Lutherischen  Eiferer  wie  Heasbus 
wurden  vertrieben^  gemässigteie  Theologen  traten  an  die  Stelle  wie  Caspar 
Olflviannt,  der  flebttler  Oalvin*a,  und  Jacob  Ursinus.  Von  ibneui 
den  Bearbeitem  des  Heideiberger  Eateebismus  beraftben,  liess  Friedrieb  HL 
aneb  Cnltns  und  EJnhenaneht  duieb  seine  Kirebenocdnuog  mehr  in  sdhwei- 
leriseber  Welse  feststellen,  wodurch  er  natflrlieh  von  der  Lutherischen 
Gemeittsebaft  vdlilg  abgddst  wurde.  Seine  Begiemng  reichte  hin,  um 
diesea  gemilderte  Beformirte  Kirchentbnm  so  weit  an  kriftigen ,  dass  es 
der  nichstfolgenden  aeh^'lhrigen  Beaction  gewachsen  war.  Ludwig  VL 


*)  Klnokhohn,  Briefe  Friedrichs  111«  3  Bde. 
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(1576 — 83)  vnraucbte  durch  Einführung  der  Concordienfornael  wieder 
Alles  LutheriBch  zu  ni  iphcn,  aber  sein  Unternehmen  hatte  keinen  Bestand, 
80  diiH6  der  Vormund  Johann  Casimir  (1583 — 92)  ohne  Öchwieri^'keit 
wieder  ia  die  bereiu  gebahnten  Wege  zurflcklenken  konnte.  Wie  diaäer 
die  leidessohaftUche  lUnselpolemik  «ntorsa^  and  die  Heiligegeistkirobe 
in  Beidelbeig»  die  dunnli  Mi  einer  Owifeition  in  die  nndere  geweffien 
wnrde,  den  Iiadieruiern  entios  und  den  Befonnirten  urflekgtb:  lo  idtliigte 
er  nach  den  1584  daielbet  geludleneo  CoUcfinm  Tlele  Lnilieiiioiie  Fre- 
diger üire  Aemter  niedennkgeni  'enlnelM  ibo  den  Sieg  deeeen,  was 
Friedrieh  HL  gewollt  lintto.  Zweinnl  war  des  atrenge  Latherihnn 
energiKh  vergedningen,  iwelmal  nnterlegeni  Unter  Friedrieh  17. 
(1592—1610)  nnd  Friedrich  Y.  (1610—32)  trat  die  KoiplUi  nnfsNeiie 
an  die  Spttse  der  Keformlrten  und  sagleich  ftlr  die  Einwirkangen  dea  Ana* 
lande«  enipfiUigliehaten  Partei  in  PentaeUand.*) 


§  24.   Didiaai&jähriger  Krieg  and  wegtph&liiwhfflr  Friede. 

K.  A.  Heaxel,  Neuere  GMohiehte  der  Deataehen,  Bd.  6  bii  8.  K.  A.  Miller, 
Pttnf  Bücher  vom  böhmischen  Kriegre,  Lps.  1841.  1.  W.  Blohter,  Des  BQhroen- 

anfruhrs  oder  des  I^O  jähriprcn  Krieges  Ursachen  nnd  Beginn,  Erf  \^iA.  C.  A. 
Peicheck,  Gesch.  d.  Gegenreformarion  in  BÖhiuon,  Dreed.  IbiA.  %  Bde.  Ues- 
8eit>en  Die  böhmischen  Exulanten  in  Sachsen,  Lps.  Ib57.  Gindely,  (jescli.  d. 
30 JIhr«  Kr.  Frag  1868.  Daav  die  grOaaem  Werke  too  SQÜI,  Barthold»  Koeh, 

OfrOrer  n.  A. 

Unrabe  nnd  Qlbmng,  Dmek  und  Verfolgong  der  letiten  Deeanoien 
bedrohten  in  aleigendeni  Qrade  daa  UreUiehe  Gleiohgewielit  Detttaehlanda. 
Dar  Friede,  inaietlieh  Immer  noeh  forlbeatehend|  Teilor  mit  dem  Anfiof 
dea  wnxm  JahrlinndertB  allen  Werth,  und  am  Helaten  waren  Jeanitlaehe 
SebriflateUer  geaehlftig,  ihn  dueh  gebiaaige  Froelanatlonea  fllnaorfadi  an 
maehen.  Von  mnehen  ana  nnd  als  Vorlinfiar  wnrde  ein  Traetai  -Be 
mianomia  Terbreitet,  In  welehem  die  Gflltigkeit  des  ReUgionsfriedens  fOr 
die  Protestanten  schon  ganz  geleugnet  war.  Gleichen  Zweck  verfolgte  der 
Jeaoit  Windec  k  mit  der  Schrift  De  exstirpondis  haereticis,  er  behauptete, 
dass  man  sich  Uber  einen  Vertrag,  der  vom  Papst  verworfen  nnd  dem 
Kaiser  nnr  abß'pprpsRt  sei,  vollständig  htawepzusetzen  habe.  Noch  heraus- 
forderndor  iMiVrto  der  i^faizn-  Caspar  Scioppitt8|  eiu  vom  Protestantis- 
mus übergetretener  Papist,  besondera  iu  der  Schrift:  CJassici/m  (Trompeten- 
ttoBS,  Signal)  belli  sacri  erga  principe^  ecclesiae  rebelles  ofttcmm,  1619. 
Dieser  Caspar  Scliopp  (geb.  1576,  t  1649),  der  in  Heidelberg 
Btudirt  hatte  und  trotz  seiner  Conversion  (1599)  die  giftigsten  Pfeile 


*)  Hins  s er,  Geschichte  der  rheinischen  Pfals,  1  Bd. 
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gerade  gegen  den  JesiiitonoTden  rirhteti^,  auch  flbrig:f!nB  ein  Vielgchreiber 
der  bontesten  Art,  —  verkündigt  hier  die  Belchdung  der  kirchlichen  Re- 
bellen als  heiligen  Krieg.*)  Daaselbe  tbat  der  Cardinal  Khleaei,  ebenfidlt 
«in  ApoBtal^  indem  er  ab  Belditrater  und  BaiHigeber  dei  Kniser  Metthini 
dietem  in  einem  betonderen  Bedenken  begreiffieli  sn  maehen  aneiite,  dait 
ee  eeine  Pflieht  lei,  die  Keteer  annnrotlen. 

Solelie  Anf  lietaereien  beweisen  eine  völlig  minderte  Sttmmnng;  Tie!- 
leiidit  würden  ne  nnr  die  Wirkungen  eines  Federkrieges  gehabt  habeni 
wiren  niekt  alle  Unteikudlangen  waf  Beilegung  entstekender  Gefklirea 
fBr  das  kirckUehe  Gleiebgewieht  dnroh  das  Daswischentreten  der  Macht- 
baber  geradeso  verhindert  worden.  Der  schlimmste  Friedensatörer  war  der 
jMniienBchfller  Ferdinand,  der  nachherige  Kaiser.  Ihn  hatte  1608  der 
Kaiser  Rndolph  auf  dem  Reichstage  zu  Augraburg  beauftragt,  den  evange- 
lischpn  Stfindpn  nnch  der  Aufregun<r,  welche  die  baicrisrho  Occnpatmn  von 
DoriMuwcrth  hervorgf brarbt  hatte,  eine  erneiierto  Zusicheruag  des  lieligions- 
friedens  and  zwar  ohne  Kestitution  des  Kirchenguta  aninbieten.  Allein  der 
Erzhersog  sagte  sich  oder  Hess  sich  im  entscheidenden  Augenblicke  aagea, 
mau  solle  mehr  ,^uf  die  Gebote  Gottes  al«  aut  die  Bcachlflsse  der  Menschen 
achten",  das  hiess  in  diesem  Falle  soviel  als  dem  päpstlichen  Agenten 
mehr  als  dem  Kaiser  geboreken;  er  wigte  es,  gegen  dessen  friedliehe 
Absidten  den  erhaUmien  Anftrsg  sn  nnterdrlleken.**)  Dednrek  wurde 
bewirkt»  was  gerade  hfttte  verbatet  werden  sollen,  die  Protestanten  TorUesssn 
den  Beiebstsg;  nium  eiaten  Malei  sagt  Rankoi  kam  es  an  keinem 
Absekiedey  gssekwetge  denn  su  Bewilligungen,  ee  war  der  Angenhliek,  wo 
die  Einkeit  dea  Reicks  sieh  fiwUsek  aufldste''.  Niehste  Folgen  waren  die 
neuen  deutschen  Sonderbflndnisse,  die  evangelisehe  Union,  die  noeb  1<>0B 
zustande  kam,  und  die  katholische  Liga  von  1609,  die  entferntere  aber 
das  Verderben  Deutschlands  auf  Jahrhunderte,  das  ganze  schwere  Unheil, 
welches  auch  hier  wieder  von  der  durch  päpstliche  Veranstaltang  zu  Un- 
gehorsHm  und  Vaterlandsverratb  geftthrton  ITand  eines  Einzelnen  ausging. 

Aber  iiiif'li  (liege  Sondcrbftndnisse,  ebenso  diR  Differenzen  und  Schwie- 
ripkt  iten,  welche  die  verwaii  lti  u  fflratlichen  Linien  in  Deutschland,  die 
BächBische,  wittelsbachisclie ,  hessische,  badisrhe,  weifische  einander  ent- 
gegenstellten, endlich  Streitfragen  wie  die  über  die  jülich -cleve'sche  Erb- 
schaft würden  tür  sieh  allem  nicht  so  nachtheilig  gewordeu  sein,  wäre 


*)  8.  Aber  dieeen  Sdopplus  dts  AiÜkel  Ton  Bajle  und  Jdeher.  Sslae 
antysiuitlioben  SdniftsB  wie:  Ada  ptriwKomt  m  Jsimtai,  /esmta  gXMiermhitt 

Anatomia  socieUtUs  Jesu,  u.a.  finden  sich  aufgczühlt  in  Walch,  Bibl.  theol.  sei 
11,  P'  2S1  sqq.    Auch  die  Satire:  Lucii  Come/ii  Jitonpafi  Monat  chia  Soli]>si>rum, 
Venet.  1645,  als  deren  Verfasser  anfänglich  der  Jesuit  Melchior  Inchofer 
galt,  ist  dem  Bdopplus  beigelegt  worden. 
**)  Bänke,  FIpste,  Ü,  1.  Aufl.  &  414. 
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niclit  Ein  Uebel  als  das  verderblichste  und  gefllhrlichste  hinzugpkojuiuen, 
die  seit  Anfang  des  XVIll.  JhdU.  zanehroende  Einwirkung  des  Au8- 
Undes,  besonders  der  Nachbarländer  auf  Deutschland.  Was  auch  Übrigens 
▼OB  Organismen  gelten  mag,  daaa  die  Lobentkraft  im  die  Peiipkefle  dii- 
dringti  wenn  lie  im  OentrniD  efUhmti  leUett  lieb  auf  dem  Boden  BoropM 
n  beetItigeiL  Bis  mm  XVt.  Jahrhimdert  mimi  die  peripberiiebeii  Linder 
Bnropft't  dueb  kriftife  Bewegungen  tob  der  denteelieB  Mitte  raa  beeinUneit 
voideii,  nim  nber  lollte  dna  VerhÜtniae  lieh  nmkelireii;  Dentsehlnnd  wirkte 
niebt  mehr  als  atarkea  nnd  Aelttnag  gehietendea  Oentnim;  wie  mm  Seetionatiaeh 
nmatanden  die  mnderem  Stamtem  den  iB  ihrer  lütte  niedergebroebenen  Rieaen, 
der  aie  dnat  beberraebt  hatte ,  oder  weil  er  rieb  doeb  wieder  erholen 
IrosotOy  amehten  aie  Um  seitdem  fortwährend  noch  mehr  zu  schwächen,  also 
in  seiner  Uneinigkeit  und  Getheiltheit  zu  erhalten.  Frankreich  vor  Allem 
hat  diese  PoUtik  Ton  Franz  L  bis  auf  Talleyrand,  den  Beherrscher 
des  Wienf^r  rongrcsaes  nnunterbrochon  gepen  Deiitachlantl  verfolgt  nnd 
dabei  gewolmlich  «oine  Aufwiegelungen  der  Kin^phien  gegen  das  Ganze 
oder  wider  t  inainlrr  in  das  Lir!it  f»iner  Fdruorge  für  die  deutsche  Freiheit 
gestellt  und  unter  diesnu  Niuik  u  prociamirt')  So  gearhah  ea  in  der 
ersten  Flftlfte  des  Zeitalter»  von  U  ein  rieh  IV.,  welcher  in  seine  Welt- 
fricdcasplane  ganz  unbedenklich  eine  Art  von  Revision  der  Karte  Enropa's 
oder  von  polnischer  Theiiung  Deutschlands  und  Aus&cblieäBung  desaelben 
ama  der  Bdbe  der  Erbmonarchieen  aufgenommen  hatte,  so  ferner  mit  noeb 
bedeitaadonr  Fihigkeit  mmd  gewiaaemloierer  BereitwUUgfceÜ  Im  Qebmehe 
jedem  Mittela  oad  dmmm  maeh  mit  noeb  grflaaerem  Erfolge  Tom  Riebe liem. 

Dmntm  erregte  ea  denn  mmeh  einem  deato  heftigeren  WiderwiUem,  mmd 
swmr  miebt  alieim  nmter  dem  KathoUkem,  ala  einige  Reiebaatlnde  ihh  gans 
an  Frmnkreieb  mnaehloaaeii  nnd  in  gleiebem  Qrade  vom  denticben  Beiebe 
mbwandten;  eben  diea  wmr  ea,  waa  an  Anftng  dea  XVIL  Jlidta  Lmtberiaehe 
nnd  Baftmniite  noeb  mehr  gegen  einander  erbitterte,  ahi  sonst  Katholiken 
nnd  Protestanten  verfeindet  waren ,  denn  es  ei^ab  sich  daraus  eine  poli- 
tische Bedeutung  des  GcgenBatzes  von  Lutherisch  und  ReformirL  Wie 
schon  Luther  gegen  wiedertäuferische  und  schweizerische  Extreme  eonaer> 
vativ  um-  und  eingelenkt  hatte:  so  nahm  jetzt  auch  Kursachsen  an  der 
Spitze  der  dentso hen  Lutheraner  eine  Stellung  ein,  schlagfertig  gegen  jedes 
Weiterreforniirru  wif  in  der  Politik  über  den  Religionsfrieden ,  so  in  der 
Theologie  über  den  Bekeuntnissstand  und  zuletTit  noch  tlber  die  Concordien- 
formel  hinans»  also  in  beiden  Beziehungen  so  cuuservativ  und  grossdeulHch 
und  kaiserlich,  das»  es  selbst  einmal  der  Liga  beitreten  wollte.  Und  wie 
die  Rcformirten,  soweit  sie  nicht  aU  Augßburgische  Confeüaionsvciwaiuite 
gelten  konnten,  in  den  Religionsfrieden  nicht  mit  aufgenommen  waren:  so 


*)  IMIa  dtdee  ctmü,  Mkmrm  cum  itt^  mutft* 
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nabm  der  Üebertritt  zn  ihnen,  daH  Woiterreforuiiren  über  das  Lutheriaehe 
iMaaäs  hinauB  oder  die  Annahme  anderer  augenfälliger  Cultusformen,  wciclid 
nun  einmal  Ülr  Loä»agung  vom  Lutherthum  gehalten  wurde,  und  das 
BrodbnefceB  nnd  BUderttttrmen  ebeoMs  «iiieii  poUtMm  AmMeh  am,  et 
enckIeD  ab  Denointnitkni  und  Kundgebung  tiwa  offeBrivenn  Stellang 
gegen  Kaiser  vnd  Reieh  und  noch  inabeaoadere  gegen  Knnaeliaei».  Wer 
in  loleher  Weite  den  betteheaden  Frieden  flir  nanllnglleb  erklirte,  gab 
damifc  sn  erkennen,  aoeh  nU  Kalter  and  Beieh  nieht  genig  in  haben» 
■ein  Inteteete  flbenchzttt  die  Rädugrenien,  daher  vexhand  eieh  mit  dieier 
Haltnng  ÜMt  immer  ein  kirchlich-politischer  Anschlusa  an  die  avaaerdeutachen 
Protestanten,  an  Holland  and  England ,  an  Heinrich  IV.  vor  und  nach 
seinem  Uebertritty  l|läter  an  Richelieu.  Die  Interessen  durchkreuzten 
sich  und  erzeugten  unnatflrliche  Verbindungen,  der  Feind  der  Selbständig* 
keit  Deutschlands  wurde  Knni  deutschen  Parteihelfer  und  sah  sich  dadnrch 
in  sein  r  ci^eneTi,  ^egen  das  Beich  gerichteten  Politik  nur  noch  gefördert 
Auf  diesem  Wege  ging  in  Deutsehland  Kurpfalz  voraus,  Anhalt,  Nassau 
mit  Holland  Eusarameühkngeud,  Hessen-Kassel  (lüüi>),')  endlich  Branden- 
burg folgten,  letzteres  noch  am  unabhängigsten  von  Frankreich,  doch 
ebenfalls  iu  der  Kivalitai  mit  Kuraaehseu  begriffen. 

KurHlrst  Friedrich  V.  von  der  Pfalz**)  war  daa  Hanpt  dieser  Refor- 
mirten  AuBlandtpartel.  Dureh  Anndbmen  der  böhmiiehen  Ktaigakione  (1630), 
freilieh  anf  einem  anderen  Gebiete,  erhob  er  rieh  ibindlieh  gegen  den 
Kaiter,  aber  er  unterlag  teinem  eigenen  Wagnitt,  nnd  der  glttekUehe  Er- 
folg dea  Kdaen  in  der  Uebenrtndnng  det  Führen  dieter  TBihaatteaten 
kirehUehen  nnd  politiiehen  Oppoaition  trieb  dieten  n  weiteren  üntei^ 
nehmnngen  gegen  die  ganze  proteetaatliehe  Ifaeht  ümteende  nnd 
gewaltume  Reactionen  in  Sehleelen  und  Böhmen  wie  Hinrichtungen  der 
Qrossen  in  den  Erblanden  mussten  seinen  Sieg  vollenden;  da  i^r  sein 
Kriegsglflck  fortdauerte:  so  befand  er  sich  auch  mit  den  älteren,  zuletzt 
ihm  näher  gertlckten  Gegnern,  d.  h.  mit  den  Lutheranern  in  Conflict,  wenn 
er  ancb  am  Meisten  schonend  gegen  Sachsen  auftrat-,  80  tut  wickelte  sieh 
der  Krieg  Kaiser  Ferdinands  gegen  die  nord-  und  wcstdrutsoben  Ueicha- 
fürsten;  man  hat  denselben  zuweilen  h1»  einen  Kampf  zur  ilerstellung  der 
Einheit  Deutschlands  und  zum  Schutze  pegen  ausländische  und  zumal 
französische  Verlockungen  und  ErschiiUcruQgcu  det»  deutscheu  Reichs  aut- 
gefasst,  wobei  aber  nicht  genug  berüclcsichtigt  wird,  dass  die  bestehende 
Beiehtvtrfiuaung  sich  teit  Jahrhnnderten  mehr  arittokraliMh  ab  numarehiaeh 
entwiekelt  hatte,  data  also  die  Fordemng  nnbedingterer  monareUseher 

*)  Der  Briefwechsel  des  Landp^rafeu  Morita  mit  Heinrich  IV.  selbst  be- 
weist es,  herausg.  t.  Rommel,  Paris  lt>40. 

**)  Sein  Bild  nnd  daa  seiner  Fkan  wird  sehSa  gesfliehnet  bei  Meteren, 
Kederl  Gesefalohte,  II,  110. 
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üoberordniing  aber  die  iui  schon  selbstAadig  gewordenen  Territorial- 
gewalten als  etwas  Neues  empfunden  wurde  und  daher  geeignet  war, 
jeden  Widerstand  von  Seiten  der  letzteren  herauBzufoidern.  Auch  jetzt 
lehnte  sich  die  Selbständigkeit  der  Fürsten  gegen  die  herrischen  kaiser- 
lichen Zurauthungen  auf,  aber  der  Widerstand  war  bis  1  *i'29  völlig  vergeb- 
lich; der  Kaiser  behielt  freie  Haiid  ,  er  folgte  iinr  di m  l^igenwillen  des 
Siegers,  indem  er  in  dem  Regtitutiuii.«.edict  von  1&2'J  wie  in  einer  Art  von 
AckcrgcöuU  gegen  bereits  uralt  gewordene  Kigcuthumsverlialiaisse  auftrat 
und  ganz  allgemein  die  Wiedererstattuug  alles  gegeu  den  Vorbelialt  in 
Beformlrte  oder  Lutherische  Hftnde  übergegangenen  Kirchenguta  verlangte. 
Und  dem  Worte  folgte  die  Hütt;  sogldch  wordeD  CommiBBarien  snr  £xe- 
eatioii  abgeschickt,  welelie  fedoeaitl  Dar  die  DicbBte  kaiaerliehe  oder 
ligaiBtiiehe  Armee  aorofen  BoUten;  den  Untertbaneii  aber,  ebeoBO  deoeoi 
welehe  nieht  AngBbnrgladie  GonfeBBiooaTerwuidte  sdieii,  worden  die  Wobl- 
thaten  des  mir  iwisdieD  deiT  Sttnden  abgeseliloBBeneii  BeligionafrledeiiB 
wieder  abgeaproelieiL  Sogteteli  erhielt  s.  &  der  kaJaerlielie  Piins  Leo- 
pold Wilhelm  zu  StraBabong,  PaaBan  und  Halberstadti  die  er  adion  be- 
sass,  auch  die  ErzbisthOmer  Magdeburg  und  Bremen  Bidi  angewiesen,  wo- 
bei sofort  aneli  mit  Nöthigung  zur  Aofwandernng  oder  zur  Annahme  dea 
Tridentinums  nach  dem  £dict  hätte  vorgegangen  werden  können. 

In  dieser  Lage  mussten  denn  für  den  Augenblick  auch  selbst  die 
eifrigsten  Lutheraner  und  sogar  Kursachsen,  welches  bisher  die  böhmischen 
FHlchtliiiL^e  dem  Kaiser  zur  Hinrichtung  aungeliefert  hatte,  davon  abiaasen, 
gut  kaiserlicli  zu  sein.  Die  ^oth  zwang  sie,  »ie  sahen  &\(:h  eudlich  be- 
wogen, der  auslandischen  schwedischen  Hülfe  nicht  länger  zu  widerstreben, 
so  bedenklich  ihnen  auch  diese  von  Richelieu  mit  grosser  Knnst  herein- 
gezogene Intervention  crscheiuen  uioclite;  denn  ohne  Verlust  für  Dculdth- 
land  konnte  dieselbe  allerdings  in  keinem  Falle  abgehen.*)  Doch  nicht 
▼or  Septendier  1631,  nieht  Tor  dem  FUle  Magdd>uigB  nnd  nicht  rer  der 
Leipziger  Selilaeht  gaben  de  dioBon  Wideratand  an£  Gnatav  Adolph 
bfaehte  das  politiBehe  IntereBie  mit,  die  OatBee  fttr  eich  an  gewinnen  nnd 
TOD  DentaeUand  frei  in  halten;  dareh  wenige  GroMthalen  gelang  ihm 
nnd  der  Tepferkeit  Beines  HeeroB  die  Hettnng  dea  protoBtantiBehen  Dentaeh- 
tanda  noi  der  Bchlimmsten  BedrIngniBB,  nnd  aohon  am  6^  November  1639 
endigte  der  Ted  seine  knne  Beldenlanfbahn.**)  Aber  der  von  DentBch- 

*)  S.  Barthold's  Darstellung  in  dem  Werk  über  den  deutschen  Krieg. 

**)  Gustav  Adolph  (von  G.  Droysen,  Lpz.  1^69)  focht,  um  seine  Krone 
gegen  die  kaüiollaehe  Waia>Liafo  in  Polen  nnd  das  mit  ffieaer  verbttndete  Habe- 
bntg,  nm  die  flifen  nnd  den  Handel  der  Oatiee  gegen  dto  maritime  Maeht  Spaniens 

und  deren  Bandesg'cnosBen  zu  vertheirtigen.  Sieg  oder  Niederlage  bdrutcte  flir  ihn 
Beaitz  oder  Verlust  seiner  Krone  und  der  Ostaee,  Grösse  oder  Sturz  seines  Il&uaes 
und  LAode«.  Die  Nothwehr  trieb  ihn  in  den  Krieg,  und  wenn  er  nicht  ausgezogen 
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land  m  erwerbend«  Enati  war  nacli  ninem  Falle  Boeh  nleHt  gesichert; 
als  daher  Oxen  stier  na  und  Riehe  Ii  en  den  Krieg  fortsetsten,  als 
Richelieu  ^h  durch  deutsche  Primen  nntmUltsen  Uess;  da  iM^lten 
sich  wenigstens  Kursachsen  n.  a.  Lutheianeri  ihre  alte  friedlichere  Stellung 
wieder  einiunehmen  und  ihre  Lossagung  von  Fransoaen  und  Reformlrten 
aufB  Neue  sa  bezeugen.  Schon  1632  nnterhandelte  Wallenstein  wieder 
mit  Sachsen«,  Man  kann  die  Thaten  Herzog  Bernhard's  von  Weimar 
gross  nennen,  abor  tragisch  bleibt  es  doch,  dass  er  jm  französischen  Solde 
deutsche  Länder  fttr  Frankreich  erobern  half.  Am  30.  Mai  1635  warde 
awischcn  dfm  Kaiser  und  Sachsen,  woI<^hos  zugleich  die  T;Hnsitr  erhiel^ 
der  Frager  Friede  geschlossen;  auch  andcrf  Lutherische  Stande,  z.B.  die 
Hraunschwcigiscben  Herzoge  schlössen  sich  an,  und  das  frühere  Verhältniss 
wurde  durch  djis  S'erspreclien  hergestellt,  dass  die  in  den  Augsburgiscben 
Religionsfried«'n  eingeschlossenen  und  durch  ilui  befriedigten  Lutherischen 
Stände  den  Kaiser  nicht  weiter  bekämpfen  würden,  dieser  aber  auch  seiner- 
seits nicht  Krieg  und  Restitution  gegen  sie  verhängen  wolle.  Dagegen  die 
Ansiinder,  Schweden  und  Frantosen,  sodwin  ihre  Reformlrten  EVeunde 
meinten  den  Krieg  noeh  so  lange  fortfllhren  xu  mttssen,  bis  sie  ihn  noch 
besser  su  ihrem  yortheile  ausgenutst  hatten,  die  Einen  in  pofitisehw,  die 
Andern  in  religiöser  und  kirchlicher  Abaichi  Erwerbungen  in  Deutsch- 
land oder  hinlinglioher  Ruin  des  Landes  bis  sn  kflnftiger  ▼ollkommener 
Ungefkhrliehkeit,  —  das  war  es,  was  die  Fkuniosen  besweckten,  wifarend  es 
den  deutschen  Reformirten  um  Erlangung  besserer  Bedingungen,  als  sie 
der  Religionsfrieden  ihnen  gewährte,  zu  thun  sein  rousste.  Eben  dies  war 
der  Grund  ihres  ersten  Widerstandes  gewesen.  Freilich  waren  Manche 
erst  offensiv  vom  Frieden  abfiefallen ,  und  dies  thaten  sie  schon,  wenn  sie 
Reformirt  wurden;  jetzt  kämpften  sie,  um  mehr  zu  erreichen,  oder  um 
höhere  Forderunpen,  welche  sie  stellten,  auch  in  dieser  Form  zu  procla- 
miren.  L'iid  Beides  ist  denn  auch  wirklich  in  Erfüllung  gegangen,  nach- 
dem die  materielle  und  moralische  Verwüstung  des  deutschen  Landes  noch 
ein  halbes  Menschenalter  hindurch  fortgedauert  liatte.  Am  VolUtändigsten 
ciTcichtc  Fiaiikreich  durch  dio  unheilbare  Lähmung  Deutschlands  auf  mehr 
als  awei  Jahrhunderte  sein  Ziel,  ea  sicherte  siegreich  sein  eigenea  Ueber- 
gewicht^  und  daraua  erwuchs  ÜBr  die  allau  unabhingigen  deutsehen  Stftnde 
sngleich  die  Verlockung ,  sich  fortan  nicht  mehr  dem  gebrochenen  Yater- 


iit,  um  die  Glaubensfreiheit  zu  retten:  so  ist  er  doch  p:ewiBB  anppre7.oß:en,  nni  durch 
den  Sieg  der  Glaubensfreiheit  sich  selbst  zn  retten.  Um  die  Ostsee  handelt  es  sich 
in  dem  ganzen  Weltkainpf  der  protestantiscben  und  katholischen  Mächte.  Darum 
wird  Wallenateiii  fast  toll,  ala  er  Stralsund  nicht  beswingen  kann,  Oesterreleh 
will  aa's  Meer,  dann  fallt  ihm  das  dsawlsohen  liegende  Land  von  selbst  an. 
S.  AUg.  Z,  im  BeU.  &  412«. 
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Unde,  londeni  dessen  mftchtigem  Erbfeinde  anzuschliessen  und  äusBerlich 
wie  geiitig  dienttbir  sii  nuMfaea. 

Der  Friede  telliet  iit  mit  Fraiikreieb  sn  M finster  unter  Ter^ 
ndttelmig  dneeplpiiUehen  und  VeneÜMiiflehenGeaandteo,  mit  Schweden  sn 
OsnebrUek  ohne  dergleichen  im  Jahre  1648  nbgeechlonen  worden.  Er 
enthielt  fllr  Frankreich  eb  gttnetigea  Brgebniia  schon  durch  die  in  ihm 
anerlcannte  nnd  ausgesprochene  SoQTcrinitit  der'dentsehen  Beichsatlnde 
verbunden  mit  dem  Recht  ,  unter  sich  und  mit  Auswärtigen^  nicht  inm 
Schaden  des  BeichS|  BUnduisAe  abschlleääen   zu  ddrfeo;  sweitens  aber 
führte  er  zn  einer  ersten  Thellung  DeutschUnda,  welche  wie  die  erste 
polnische  die  Abreisauog  von  Grenzländern  in  der  Weise  betraf,  das»  meist 
nicht   erbliches   Land   ali    Kntschädigungsmasse    für   diejeuigen  dienen 
musate,  welche  im  Keiciie  aeiber  für  ihren  Krie«:  «utschädigt  sein  wollten. 
An  Frankreich  wurde  das  Elsanö  abgetreten,  weiches  ein  deutscher  Heraog 
für  Prankreich  eKtbuit  liatte,  und  dazu  aufs  Neue  die  Bisthömer  Metz, 
Toni  und  Verduu,  die  achou  1552  ciamal  demaelbcu  Laude  /ugelallen 
waren.   Schweden  erhielt  fast  ganz  Pommern ,  Wismar ,  das  Ersbiathum 
Bremen  nnd  das  Bisthnm  Teiden  ab  weitliche  Heriogthflmer,  welche  aber 
Bdehstheile  bMen  sollten  Knrbrandrahnrg  wnrde  für  Pommern  entsclA- 
digt  dnrch  die  vier  Bistbttmer  Usgdebnig,  Halbeistsdly  Minden  nnd  Gammln, 
und  Hessen>K«ssel  erhielt  die  Abtei  Hersfeld  nnd  Sehaambargisehe  Lehen 
des  Stifts  IDnden  nebst  einer  bedentenden  Oeldsnmme.  Anch  die  Kieder> 
lande  nnd  die  Schwein  sind  snn  erst  Tdllig  nnd  ansdrttcklich  Tom  dent* 
sehen  Beiche  losgraisBen  worden.  Und  um  den  Preis  dieser  polnischen 
Theilung  des  Qansen  nnd  aller  Verluste  zu  Gunsten  eines  heroingerufenen 
Auslandes  wurde  nun  dennoch  in  der  Religionsangelegenheit  fast  nichts 
weiter,  besonderr*  für  die  Beherrschten  nichts  weiter  gewonnen,  al^  daas 
beinahe  der  alte  stalus  qw*   des  Pasaauer  Vertrages  und  des  Augsburger 
Rcligionsfriedens  mit  aeiuem  feindlichen  Gieiciigewicht  der  Parteien  und 
seinem  Reforuiationsrecht  wieder  hergestellt  ward.    Doch  allerdings  dehnte 
jetzt  der  siebente  Artikel  des  Friedensinatrnments ,  was  friihor  den  Augs- 
burgischcn  Contessiooävcrwaudten  eingeräumt  wurden,  Husdrückliich  aui'  die 
Reformirten  aus,  oder  vielmehr  es  wurde  in  ihm  auf  Betrieb  des  grossen 
KnrflBrsten  ausgesproehuii  dMS  anch  die^  welche  sum  H^fbrmati  unter  den 
Angsburgiachen  Confessionsverwandten  nenne,  alle  Torrechte  geniessen 
sollten»  welche  diesen  berdts  angestanden  seienj  ▼orbehaltlich  nur  aller  be- 
sonderen Vertrige,  welche  die  Protestanten  schon  wegen  der  BeU^pons- 
tibnng  ndt  ihren  Unterttmaen  geschlossen  hstten.  Aber  so  lange  der  IMssens 
nnter  den  Protestanten  danet^  sn  dessen  BeUegong  gesrbeitet  werden  soll, 
ist  der  protestantische  Landesherr,  wenn  er  selbst  zu  einer  andern 
protestantischen  Oonfession  übertreten  wü^  nicht  befugt,  ein  Reformations- 
recht gegen  seine  Untergebenen  ansanflbeni  wenn  diese  ihm  nicht  firet> 
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willig  folgen,  darf  auch  am  Kirchengnt,  dem  Consistoriam,  den  ViBitafionen 
und  dem  öffentlicheu  Unterricht  niclits  jlndern,  sondern  es  rtoll  ihm  nnr 
lustehcn,  sich  einen  Uofgottesdienat  ciuzuricliten.    Damit  war  wirklich  ein 
Fortöchritt  zur  Freiheit  pregeben;  im  Uebrigen  wurde  durch  Art.  V  wieder 
bestätifrt,  dnsH  für  die  reichännmittelbaren  Stände  nach  der  bcht i  henden 
Praitiö  juil  liciu  Keclit  dos  Territoriums  und  der  Superiorität  auch  daa  der 
Reformation  verbunden  sein  bollc,   cum  Jure  territorii  et  iiiperioritatis 
etiam  ßis  reformandi  exereiihm  reliffianii  competat,  Indesaen  kam  noeb 
ein  Vergleieli  Um,  welelier  mtkt  sor  endlSeliea  Sinignng  wegen  dei 
Kirelmignts  und  nir  Beseitigung  der  endlosen  dnielnen  Beehtslh^^n  ttber 
dasselbe  als  der  Betigionaflbnng  wegen  abgesebloasen  wnidey  and  ans  die- 
uem  folgte  noeh  daa  sebr  bettiehtlidie  ZngestiUidaisSi  dass  der  Znstand, 
wie  er  am  1.  Januar  1634  gewesen,  tbeib  bei  Bestitation  des  KirehengvtSy 
theils  aaeb  für  die  Besixnininng  der  Landesreligion  als  Norm  dienen  sollte. 
Demgemäss  sollten  ernogelische  Untertlianen  katholischer  Fflraten  and 
katholische  Unterthanen  OTangeüscher  Fürsten  alsdaiin  nicht  durch  deren 
Reformatio  11  Krechte  gezwungen  werden  dürfen,  wenn  aie  im  Laufe  des 
Jahres  1624  fhier  galt  das  ganze  Jahr)   freie  Religionatlbnng  genossen 
hätten,  und  zwar  in  den  Scliranken,  wie  sie  sie  damals  als  exercitium 
privatum  oder  als  publicum  besessen.    Wen  jedoch  dies  Nnrmaljnhr  nicht 
fichntzte,  gegen  den  galt  unbeschränkt  das  Reformationsrecht  des  I'Ursten, 
nur  äolltc,  wenn  dieser  ilanu  andersgläubige  Unterthanen  lur  Auswan- 
derung zwang,   diesen   der  Fortbesitz  ihrer  Güter  in  etwas  erleiclitürt 
werden  durch  die  Erlaubniss,  ohne  Sicherheitsbriefe  in's  Land  zu  kommen 
und  nteb  dem  Ibiigen  in  Beben ,  oder  wenn  der  Fürst  sie  ttberhaapt 
duldete,  sollte  ibnen  Hansand«ebt|  bflrgerllebes  Gewerbe  nad  dmstliobeo 
Begrftbniss  nngescbmilert  blttben.  So  Vieles  wnrde  also  Ywordaet,  vor- 
gesehen,  gestattet  und  in  Beebnnng  gebraeht  Der  ganie  Friede  «rfaielt 
mnf  diese  Weise  einen  dnrolwns  nngeraden,  vetsebrinlEten  ond  SQsamnien> 
gesetsten  Charakter;  er  entUelt  Satinngen,  die  er  dann  selbst  wiedor  doreb 
AnsnabmeiUle  erweiterte  oder  anfbob,  Freiheiten,  die  er  durch  Neben« 
bestimmnngen  wieder  entzog,  so  dass  sie  nicht  als  volle  Freiheiten  wirken 
konnten,  sondern  nur  als  abgedrungene  (Soneessiooen,  gnt  genn;  nm  alle 
Parteien  in  einer  wohlverwahrten  St(iUnng  tn  erhalten. 

Auch  sind  wir  mit  der  Zahl  dieser  Einzelbestimmungen  noch  nicht  zu 
Knde.  Dem  Obigen  zufolge  Wiir  -.ilm  das  bisherige  Reforitiiitionsrecht 
wesentlich  herabgesetzt,  es  hatte  seine  Uärte  grossentheüs  verloren;  da- 
gegen für  die  österreichischen  Unterthanen,  auch  für  die  Böhmen, 
sollten  wieder  alle  Beschriinkuiigen  diese«  Rechts  keine  Geltung  haben; 
nur  die  schlesischeu  Fürsten  mit  ihren  Untergebenen  behielten  waa  sie 
hatten,  die  ttbiigen  evangeliseben  Bitter  in  SehlesieB  nnd  KiederOstecreieb 
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eriaitiptoa  lediglieh  die  Zntidienuis,  daas  sie  nr  AuBwandemog  nlcbt 
eoUten  fenntogeii  weiden. 

FOr  den  Beaiti  den  Kirchengnte  mnneriialb  OeetemlelMi  eoltte  eben- 
(Uli  der  Znetend  rom  1.  Jnnvnr  1684  maaaegebead  sein  nnd  iwnr  gleieh- 
Mi  mit  geiBklioheni  Vorbehalt  für  beide  Theüei  io  dais  emgeliieb  blei- 
ben sollte,  was  eich  damaLs  in  evaDgelischen ,  katholisch,  was  rieh  in  ka- 
tholischen Händen  befunden  hatte.  Anch  in  dieaer  Richtung  entstanden 
wieder  grosse  Ungleichheiten  wie  die,  dass  z.  B.  unter  den  Stellen  des 
Domcapitels  in  Ilalberstadt  nur  4  von  16  der  katholischen  und  12  der 
evangelischen  äeite  zufielen;  im  Ganzen  aber  fiel  dieses  Verhäitniss  für 
den  Bestand  und  die  Vertretung  der  katholischen  Kirche  in  Deutschland 
weit  vortheilhafter  aus.  Denn  die  Inhaber  der  reiohsuuniittelbaren  katho- 
lischen Beneficien  blieben  hiernach  wirklich  Geistliche,  Bischöfe  und  Aebtc, 
dagegen  mussten  die  bedcutcndötcu  Kirchengttter,  deren  evangelischer  Be- 
sitz durch  das  Norma\jahr  entschieden  wurde,  au  JSchwedcn  und  Frauk- 
releb  nnd  snm  Eraats  für  Verlaste  In  Pommern  ueb  an  Brandenburg  ab- 
getreten werden;  dann  aber  trat  der  IdHideaherr  an  die  Stelle  des  BtadHrftay 
nnd  neben  ilim  befind  sieb  nnr  ein  pfrflndenbesiebender  Domherr.  Beiebe^ 
nnmittelbar  nnd  erangeüseb  YerbUeben  nur  die  BisebOfe  von  Lfibeek  nnd 
Osnabiftek  nnd  die  Abteien  Qandersbeim,  Qoedlinbiirg  nnd  Herrordeni 
nnd  diese  Stellen  sowie  die  der  eYangeliaoben  Domberren  bd  den  Stütem 
worden  naob  allen  Klagen  Aber  verweltllebte  BisebOfe  n.  dgL  doch  nieht 
gerade  mit  Rflcksicbt  auf  geistUebe  Eigensebaften  besettt,  so  lange  dies 
flberhaupt  gesebali. 

Noch  muas  Uber  das  Verhäitniss  su  den  Unterthanen  Einiges  hinzu- 
gefügt werden.  Die  Rechte  der  Ftlrsten  über  die  Beherrschten  sollten  all- 
seitig geregelt  werden,  aber  sie  blieben  unbestimmt  in  dem  Falle,  wenn 
beide  Theile  einerlei  Bekeuntnisa  hatten,  und  dann  w  eclcr  bcs^ondcrs  wenn 
dies  ein  evangelisches  war,  denn  die  kitlioiihche  Couh:^äi<in  Bchiuss  die 
Fortdauer  der  Kirchengewalt  des  kHtlioliötdicn  Episkopate  schon  durch 
sich  selber  in  nich.  Wer  aber  war  hitr  derjenige,  der  das  Kirchenregi- 
meut  in  der  üaud  bclüclL?  Ljid  war  es  der  Fürst  oder  ein  liüth  and 
CoUegium,  in  welchen  Schranken  hatten  sie  es  zu  üben  ?  Darüber  er- 
balten  wir  wenig  Auskunft^  und  nur  an  einer  Stelle  des  hutrumenium  Paeis 
Omutbr.  V,  4S  wird  Aber  die  Urebfiebe  Geiiebisbarkeit  nnd  das  ßu  dioe- 
cetamm  der  alten  BisebOfe  gessgt,  dass  sie,  nlnlieb  die  attbisebOlliebe 
Jnrisdietion  in  Besng  anf  die  der  Angabnrgisoben  Confession  anbingenden 
Stinde  sQspendirt  sein  solle,  nnd  dass  sie  mtra  ierminoi  teirifarU  c^fut' 
que  *e  conünetU,  woiin  tu  liegen  sebieii|  dass  in  diesem  Fblie  ebne  terri- 
toriale jurUdietio  eccietiatUea  nnd  >kw  dheeetanum  an  die  Stelle  der 
alten  an  treten  habe.  Aber  eine  Unbestimmtheit  blieb  immer  luiUck, 
denn  es  Ibblte  die  Angabe,  wie  nnd  wie  weit  nnd  dnreb  wen  es  geband- 
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habt  werden  aolltej  nletit  konnte  es  jedoch  nur  als  ein  ZugeständniM 
der  Uebertraguog  Tentanden  werden.  —  Damit  endlich  auch  etwaige  Ver- 
iDderuagen  in  dem  ungefähren  Gleichgewicht  der  Stftnde  nicht  weitere 
und  ^efthrlichere  Schwankungen  nach  sich  zögen,  wurde  auch  angenom- 
men, (lasa  künftige  Differenzen  iu  der  Keligiouusuche,  die  j;i  jetzt  keine  ^e- 
meiüiiaine  mehr  8ei,  nicht  durch  Abstimtnun;.'  und  StimmenuieJaheil,  ooix- 
deru  durch  gütlichen  Vergleich  erledigt  werden  solUen.  Die  Stünde  zer- 
fielen dabei  in  zwei  Hauptpaiteien ,  die  evangelische  aber  erhielt  1G53  in 
dem  Corpm  EvaiigeUcorum  eine  reichdgesetzlich  anerkannte  vertretende 
Behörde,  deren  Directorium  Knrsachaen  nach  auHlnglicher  Weigerung 
flbenwkiik  Und  ittletit  wurde  dem  «aoli  wieder,  iliiilieh  wie  hu  Aegi- 
buTgiseheD  Belii^enafidedeii,  die  Hoffnung  auf  eine  dereinatige  Einigung 
nicht  nnr  nicht  an^jegeben,  sondern  viellMh  herrorgehoben.  Man  »(fge^ 
hieoa  es,  niebt  milde  werden,  auch  fernerhin  an  der  Beilegnng  des  Kirohen- 
atielti  in  arbeiten;  aoUten  jedoeli  derartige  Verbandlangen  an  keinem 
Beenltat  fllliren:  so  mUBse  der  Friede  dennoch  Bestand  haben,  aelbet  tta 
den  miithmasslichen  Fall,  diM  der  Papst,  waa  aneh  nieht  augeblieben  ist, 
ihn  fOr  ao%ehobea  erklären  würde.*) 

lian  muss  den  westphälischen  Frieden  studiren,  um  die  Summe  dessen, 
was  er  gewährt,  gegen  das  Andere,  was  er  vorenthält,  richtig  abzuwägen; 
in  dieser  seiner  complicirten  Gestalt  war  er  ganz  ein  Product  seiner  Zeit 
und  niu88te  einer  späteren  immer  mehr  im  ungtlnstigen  Lichte  erscheinen. 
Gewiss  iat,  dass  derselbe  die  Vorherrscliuft  der  reichsunmittelbareu  Stände, 
welche  schon  zu  Anfang  dei?  XVL  Jahrb.  auf  den  Gang  der  Reformation 
in  Dcutdchland  eingewirkt,  durch  zweierlei  Erweiterungen  vollendet  hat, 
nach  Oben  durch  Verleihung  einer  noch  grösöereu  Selbständigkeit  dem 
Kaiser  nnd  Reich  gegenüber,  nach  Unten  dnreh  Erimltnng  nnd  Qaraalie 
eines  wenn  auch  bescbrinkten  Befermationsrechls  Uber  die  Beherrschten. 
Der  gefthrlicbe  Einflnsa  des  Anslandei^  statt  gemindert  an  werden,  empfing 
nnr  neue  Stftrknng  nnd  Förderang;  nnd  im  Innern  hat  das  gleiche  Zage- 
stindnlss  der  einen  8tAnde  gegen  die  andern,  daa  gleiche  tawf  petimiM» 
gue  vieitsim,  gerade  die  grOstten  Un^eichheiten  herrorgebracht,  da  an 
den  meisten  Orten  der  religiöse  Zostaud  nach  Willkür  verändert  werden 
konnte,  so  dass  Härten  entstanden ,  welche  selbst  das  Maass  der  Ooldmig, 
wie  sie  bisher  z.  fi.  den  Jaden  im  Beiohe  gewöhnlich  eingeiinmt  worden 
war,  noch  flberschritt 


*)  Insirummium  PtuU  OmtAr.  F,     Dssn  gehören  delM  Fß/Hf  WesifMti^ 

publica,  Hannov.  et  Gott.  1734—36,  6  Tble.  Vgl.  Ptttter,  Geist  des  westphäl. 
Friedens,  Gött.  1795.  Senkenberg,  Darstellung  (Ich  (»«nahrUck-  und  Münste- 
rischen oder  sogenannten  westphälischen  Friedens,  1-rauki.  lbU4.  Gieseler,  III. 
a,  &  4»iL 
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§  28.  FortMteimg.  üebartritt»  und  Ihnonmmiohe. 

Ph.  V.  Aiumon,  Galerie  merkwürdiger  Apo^tateD,  Erl.  1633.  RSbb,  die  Conver- 
titea,  Th,  t— 10»  1866—12.  Bosflnthal,  Co&Terdtenbilder  mu  dem  XOL  Jhdt 
SohaShanND,  1869.  Nlppold,  W«loho  Wegt  Mira  naoh  Born?  Hdlb.  1869. 

Nach  dem  Friedea  hätte  von  Rechts  wegen  eine  stetif^o  ForteDtwiek- 
lung    des    coufesäionelleu   Lebeuö    innerhalb   der   gegoheiien  rechtlichen 
Schranken  gepflegt  und  guHirdert  werden  äulien;  doch  ist  dieae  keuieswegä 
ungestört  geblieben.    Eine  nene  Form  der  Uebervortheilung  begann.  Di© 
Uebeitritte  von  der  evangelischen  zur  katholiachen  Kirche  bilden  ein 
lacrkwüidigto  Kapilel  dei  neueren  Kiixhengeschichte.    Die  Verschiedenheit 
der  Persönlichkeiten  und  die  Ungleichheit  individueller  Beweggründe  und 
Pridiipodtioneii  gaben  diesen  Votgingen  ein  psychologisches  Interesse; 
doeh  offenbart  sieh  «igleieli  die  Streitberk^  dee  KAtholieisnuu»  ireleher» 
wo  er  sieh  nieht  mebr  gewalteam  und  im  Grossen  ▼erbceiten  kann»  doeh 
auf  Eroberongen  im  Kleinen  alle  Kraft  und  Elngheil  fanrendei  Bie 
Kaiholiken,  anmal  der  Jeaniliaehen  Partei  mit  dem  Papst  an  der  SpÜWi 
waren  mit  den  Ergebnissen  des  westphiUsehen  Friedens  sehr  nnmfriedeo; 
aber  sie  eikannten  doeh,  daas  anf  dem  Wege  einer  BeeinduMong  von  Oben 
herab  auch  jetzt  noeb  bedeutende  confessionelle  Fortschritte  ihrirseUi 
mOgUch  seien,  daher  verlegten  sie  sich  auf  Fttratenbekehrangen ,  welehe^ 
wenn  nichto  Anderes  dazwischentrat,  dann  eine  Anwendung  des  Reforma- 
tionsrechts  zn  ihren  Gunsten  nach  sich  zogen.    Daneben  konnte  auch  die 
Gewinnung  anderer  einüussreicher  und  gelehrter  Männer  wichtig  werdeUi 
weil  sie  dieselben  Zwecke  wenigatens  mittelbar  begUnetigte.    Von  Conver- 
siunen  Ueiis  sich  melir  hoffen  als  von  ^'Utlicheu  Verhandlungen ,  obgieioh 
auch  diese  in  unserer  Zeit  verauclit  woitkn  sind. 

Theilwcise  versetzen  uns  diese  VurliiUc  um  einig;©  Decennien  zurüclc 
Schuu  16i4,  aUü  vur  dem  Kriege  war  der  Erbprinz  von  Pfalz  Neubiirg 
Wolfgang  Wilhelm  Mitglied  der  katUoiiächcu  kircho  g&wordeu.  Die 
niehste  Veranlaasang  war  freilieh  die,  daas  er,  vertproehen  mit  einer 
Toehter  des  Knrflirsten  Jobann  Sigismund  von  Brandenburg,  bei  einem 
Trinkgelage  einen  Sehlag  erhalten  hatte ;  beleidigt  dnrek  dieae  Behandlung, 
▼erlobte  er  sieh  niebt  nur  mit  einer  bairiaeben  Prinscasin,  sondern  Terliasi 
seine  Confession,  um  sieherer  auf  den  Beiatand  Bdema  reehnmi  su  kSnnen. 
Die  Folgen  wurden  bedeutend,  denn  gleieh  darauf  nur  Regierang  gekommen, 
▼eranataltete  er  1616  ein  Beligionagesprieb  au  Neubnrg;  hier  disputirto 
der  Jesuit  Jaeob  Keller  aus  Mflneben,  und  nach  der  Meinung  des  Plklir 
graAm  mit  so  grossem  Erfolg,  dass  dieser  sich  bereehtigt  glaubte,  gewalteam 
den  Gottesdienst  im  Lande  auf  den  alten  Fuss  zu  setzen,  und  ebenso  ▼er- 
fuhr er  mit  dem  Fflrstenthum  Sulzbach,  als  dieses  nach  dem  Tode  seines 
Bruders  1626  ihm  aufieL   Gieicbaeilig  erfolgte  ein  umgekehrter,  höehst 
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aafiftUiger  Wechsel;  ein  Jesuit  fekob  Reisin weleber  ihm  1614  ab 
Ho^ndiger  Yon  Beiern  mitgegeben  worden,  und  der  selbst  den  Uebertritt 
den  Pfrbgrafen  in  tiner  eigenen  Sdirift  Tertheidigt  bnttey  Bchlow  ^eh  16S1 
der  Lntherischen  Eirebe  an  nod  wurde  ProliBsaor  an  Tübingen.  Dagegen 
bewog  der  P&btgraf  noch  den  als  Feldherr  im  drelBsi^ährigen  Kriege 
bekannt  gewordenen  GrMff-n  Gottfried  H.  von  Pappenheim  nach 
einem  Religionqpespr&cb  zu  Prag  161 G,  zur  Römischen  Kirciie  ttberzugohen. 
Zu  dem  gleichen  Schritt  Hessen  sich  1G20  und  20  zwei  Grafen  von 
NaBsati,  Johann  und  Johann  Ludwig,  bct^tiinnieu,  und  in  ihren  kleinen 
Gebieten,  im  Siegenschen  und  Iladamarschen,  führten  sie  den  katholischen 
Cultus  ein,  Johann  Ludwig  iat  später  auch  iu  den  Filrdteustand  erhoben 
worden.  Auch  Landgraf  Friedrich  von  HesBen-Darmstadt,  geb. 
jüngster  Sohn  Landgraf  Ludwig'»  V.  (1577  f  1627)  und  Bruder  Georg's, 
"welcher  1G27  bis  61  regierte,  folgte  diesem  Beispiel  und  erhielt  dafür  au 
Eirchenämteru  nud  Kirchengtltern  reiche  Belohnung,  wurde  1647  QroBS- 
meister  des  JohnnniterordenS)  1655  Cardinal  ond  1671  ffisehof  von  Breslau, 
wo  er  168S  starb. 

Nneh  dem  Frieden  nahm  die  Zahl  der  Uebertritte,  welebe  dnreh  den 
regen  Bekehmngseifer  unter  den  Gesandten  dw  Beichstage  betrieben  nnd 
dnrdi  kaiserliehe  Begttnst^;nngen  erleichtert  wurden,  betiiehtlich  sn.  Bin 
Henog  Johann  Friedrich  yon  Braunschwetg,  seit  1666  in  HannOTer 
regierend,  wurde  1661  in  Uaiien  katholiseh,  was  mr  Einsetsnng  eines 
ersten  apostolischen  Yiears  in  Norddeutschland  Veranlassung  gab;  der 
Hofprediger  des  Herzogs  Macchioni  wurde  dazu  ernannt  Nachdem 
nämlich  fOr  das  dortige  Land  die  Auctorität  des  kathoUsohen  Bischofs 
aufgehoben  war:  schien  es  das  bequemste  Auskunftsniittel,  wenn  die  katho- 
lischen Einwohner  und  die  protestantischen  Nachbariiiuder  nur  nach 
Missionsrecht  regiert  un.l  lalicr  unmittelbar  unter  den  Papst  gestellt  wurden. 
Grösseres  Aufsehen  erregte  der  »ehr  förmliche  und  umständliche  Confessiond- 
wechsel  des  Landgrafen  Ernst  von  Hesseu-Rheinfela;  alle  Parteien  sollten 
sich  an  dieser  Entschlicssnn^:  bethiiligen.  Ein  gelehrter  Mailändischer 
Kapuziner  Valeriana»  Magin,  geschickter  Pulemiker,  hatte  ihn  umge- 
stimmt, doch  wollte  er  vorerst  diesen  mit  andern  ausgezeichneten  Theologen 
in  sriner  Gegenwart  dispntirui  Isssen.  Daher  wurden  Qeorg  Oalizt  su 
Helmstidt  als  gemässigter  Lutberanerj  Johann  Orocins  von  Kassel  ala 
Beformirter  und  Haberkorn,  Mentser  und  Happel  aua  Glessen  als 
eifrige  Lutheraner  au  diesem  Zweek  eingeladen;  aber  nur  awiaehen  den 
drei  DarmatldtiBehen  Theologen  nnd  dem  Valerianus  kam  es  1G61  au 
Bheinfehi  au  einem  CoUoquinm,  welelies  1668  noeb  einmal  su  Glessen  von 
Haberkorn  und  dem  Jesuiten  Rosenthal  wieder  aufgenommen  wurde. 
Man  stritt  Uber  die  kirchlichen  Principien,  die  bischöfliche  Jurisdiction  und 
das  unfehlbare  Lehramt  Die  beiden  Anderen  aber,  besonders  Calixt^ 
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welcher  aieh  mit  den  ,;grimmigen  UbiquitiBten''  nioht  einlaasen  wollte,  gaben 
mf  YerUnfen  üei  Laodgiafen  Gola^teii  Aber  die  Fragen  lieniiSy  weleh« 
dann  wieder  Gegeniehiiften  der  Jesiiiten  naeh  deh  zogen.  Qelelirto  Tcnv 
haltnngen  dieser  Ait  haben  in  der  Kegel  keinen  Eilblg  gehabt,  der  Bnt- 
lehlnts  blieb  derselbey  und  Enut  flüute  ihn  165S  an  KOln  aita.  Üi«  Jesuiten 
waren  sogar  der  IfeiDUigi  dass  Valerlanns  an  viel  eingerinmt  habe,  so 
dass  ffieaer  vom  Landgrafen  entfernt  wurde  und  Jesnitiiehen  Beiehtvltem 
weichen  mnsste;  nnter  diesen  befand  sich  der  leidenschaftliche  Gegner 
Caiizt's,  Hieronymus  Mtthlmann,  Sohn  eines  Leipziger  Theologen 
und  Bruder  eines  andern  Jesuiten  Johann  Mtthlmanni  der  sieh  gleieh* 
falls  in  diesen  Handel  mischte.  *) 

In  noch  weit  höherem  Grade  zog  der  Glaubenswechsel  der  Königin 
Christine  von  Schweden,  der  Tochter  Gustav  Adolph'a  (geb.  1626 
t  1689),  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  sich;  er  lieferte  den  Beweis, 
dass  geistige  Begabung  und  Reichthum  des  Wisseus  noch  nicht  hinreichen, 
um  an  den  Protestantiamai»  im  religiösen  Sinne  zu  fesseln.  Ihre  gelehrt© 
und  vorherrschend  philologische  Bildung,  an  sich  mit  Herzensfrömmigkeit 
wohl  Terträglich,  scheint  ihr  frtlh  einen  Ueberdmss  an  den  langen  Predigten 
der  schwedlsehen  Otistüchen  eingeflOsst  in  haben.  Unbefriedigt  dnreh  die 
sehwierigen  nnd  streitigen  Formen  Lutherischer  Reehtglftnbigkeit,  verfiel 
sie  daranf,  sieh  selbst  eine  „nentrale  Beligion''  snsammen  an  setaeny  von 
der  sie  selber  sagt,  dass  sie  sehr  knrs  geweeen  sei  Ein  arehlolo^seliea 
Iftterease  verbanden  mit  einigem  Widecspmebsgeist  gegen  ihre  Umgebnng 
leitete  sie  anf  einen  Standpunlct,  von  welchem  aus  sie  die  katholische 
Kirche  noch  am  Besten  idealisiren  und  Air  die  einzige  bei  solcher  Neutra- 
lität erträgliche  erklären  konnte.  Dies  und  sonstiger  Gelelirtenstols  machte 
sie  einem  abstracten  Ideale  der  Freiheit  dienstbar;  ihrem  eigenen  Geiste 
wollte  sie  leben,  frei  von  den  Sorgen  der  Regierung  wie  von  den  unbe- 
quemen Zumuthungen  des  schwedi^'cheu  Cultus,  boide  Gedanken  wirkten 
in  ihr  znsammcii.  Di«'  beweglichsten  Bitten,  z.  B.  der  Abjreordnetea  dea 
Bauer natandeä,  erweichten  sie  nicht.  Im  Juni  1654  entsagte  sie  dem 
Throne,  Hess  Karl  Gustav  krönen  und  reiste  bald  darauf  von  Schweden 
ab;  um  Weihnachten  irut  t>ie  zu  Brüssel,  wo  sie  bid  Sept.  1655  blieli| 
zunächst  insgeheim,  nachher  am  3.  Kov.  desselben  Jahres  zu  Insbmoic 
Öffentlich  snr  Rdmisehen  Kirehe  ftber.  Der  nene  Papst  Alezander  YIL, 
welcher  sehen  seit  1653  als  Cardinal  Chigi  ihre  Bekehrang  doreh  abge^ 
ordnete  Dominicaner  geleitet  hatte,  feierte  snr  Feier  ihrer  am  Id.  Deo. 
1655  stattfindenden  Ankunft  in  Born  woehenbing  Frendenfeste.  Sie  wohnte 
bei  ihm  nnd  nahm  den  Kamen  Alexandra  an.  Ihr  dortiges  Leben  be- 
friedigte sie  jedoeh  so  wenig,  dass  sie  nach  dem  frohen. Tode  Karl 
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6iiBtaT*B  (1660),  Ansprflehe  «if  die  Nachfolge  erbob  mit  der  Forderung 
freier  Beligionellbiiiig  fttr  Ihre  Pereon;  allein  dieser  Versneb  misdang 
glDfUeb)  and.  auf  das  energiache  ZnBammentreten  der  Behwediechen 
fiisehOfe  mnsete  de  auf  alle  derartigen  Idrehliehen  oder  poUtlaeben  Rechte 

Verzicht  leisten.*) 

Schweden  war  aleo  durch  den  Abfall  der  Königin  keiner  kirchlichen 
£rachtttterang  ausgesetzt  worden,  und  ähnlich  fügte  es  sich  anderwärts. 
Pfalzgraf  Christian  AugUBt,  der  IfiGo  kathoUsch  wurde,  war  ebenfalls 
ein  Regierender,  aber  er  setzte  noch  in  seinem  Testamente  fest,  das-*  die 
Keligionsfreiheit  seiner  evangelischen  Unterlhanen  gewahrt  bleiben  miie. 
Desto  wiükommner  musste  dem  Papst  die  sihon  erwähnte  Einrichtung 
eines  apostolischen  Vieariats  für  Norddeutschland  sein,  weil  dieses  nur  der 
päpstlichen  l'rupugauda  angehören  äuUte,  uhnc  einer  biüchüdichen  Verwal- 
tung eingeordnet  zu  sein.  Solche  Yicare  wie  jener  Macchioni,  Bischof 
von  Maroceo  in  partünu  nnd  edn  Nachfolger  Steno  wurden  gkiebiaitt 
eximirte  Untergebene  des  Papstes;  später  erhielten  die  Bischöfe  ron 
Hlidesheim  und  Paderborn  wohl  auch  den  Titel  und  die  BeAigniase  apo* 
stoHscher  Vieare,  wihrend  sie  als  answtrtige  BisehOfe  nach  den  Beadnu- 
mnngen  des  Friedens  nicht  fnngiren  durften.  Ferner  wtirde  Gnstay 
Adolph  von  Nassau- Saarbrücken  von  dem  Jesuiten  Jodocus  Kedde, 
einem  eifrigen  Proselytenmacher,  bekehrt**);  Gustav  Adolph  von  Beden* 
Dnrlach,  tapfer  als  Soldat,  begab  sich  in  ein  elsassisches  Kloster,  wurde 
1672  Abt  von  Fulda  und  Cardinal;  Christian  Ludwig  von  Meklcnbnrg- 
Schwerin  liess  sich  durch  den  Papst  von  seiner  ersten  Frau  scheiden, 
wurde  katlioliach  und  ging  eine  zweite  nicht  Ht:in(1psrDässige  Ehe  ein,  die 
ihm  dadurch  erleiclitert  wurde,  dass  dtT  Kaiser  versprach,  die  etwaige 
Descendcuz,  welche  jedocli  ausblieb,  aL>  ebenbtlrtig  und  successionslähig 
anerkennen  zn  wollen.  Von  sonstigen  cinflussreichcn  Persönlichkeiten  ist 
uueh  erwaiuieiiiswtirUi  Heinrich  Julius  iilum,  iJuJier  Professor  in  Helmr 
städt,  der  dem  Herzog  Yon  Braunschweig  Johann  Friedrich  nach  Italien 
nacbgeschiekt  wurde,  woselbst  er  sieh  1668  gleichfalls  in  die  katholisehe 
Kirche  aufnehmen  lieis',  und  dasselbe  that  J.  (X  von  Boyneburgk  der 
Ifainsisehe  IMenste  flbemahm,  geadelt  wurde  nnd  ab  katseriieher  Hofrath 
endigte  (t  1673). 

Die  Zahl  dieser  ▼omehmen  Apostaten  Ist  also  betrichtlichy  ohne  dsas 
ihnoi  eine  entsprechende  von  der  andern  Seite  nur  S^te  stKnde;  nnd  sie 
irird  noch  vermehrt  durch  mehrere  sächtisehe  Forsten,  durch  Christian 
August  von  Saehscn,  geh.  IGGG,  katholisch  seit  1689,  früher  Soldat,  nach- 
her Cardinal  nnd  £»bischof  von  Gran  mit  200,000  Thaler  £inkomoen| 


*)  5^chroeckh,  VII,  S.  67  —  72  uud  die  daselbst  aagegebeae  Uteiatar. 
**)  iL  Pb.  K,  Henke,  AUg.  K,  G.  IV,  8.  34.36. 
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gest  1725,  ferner  durch  den  Kurfürsten  Angnst  II.  von  Sachsen.  Der 
Uebertritt  des  Letzteren  (1697)  bei  Erwerbung  der  poluiscben  Krone  hatte 
jedoch  für  Sachsen  keine  unmittelbarcu  Foljjen ;  der  npue  König  Hess  die 
kirchlichen  Verhältnisse  nicht  allein  fortbestehen,  sondern  gab  auch  zur 
Verwaltung  der  Luthcritjchen  Landeskirche  dem  Consistorium  zu  Dresden 
sich  selbst  gegenüber  eine  grössere  Selbständigkeit.  Zwei  andere  sächsische 
Prinzen  folgten  noch  in  gleicher  Richtung,  der  Eine  Moritz  Adolph,  ein 
2sc£fc  deä  Cardiuälä,  der  dafür  mit  15  Jahren  schon  Domherr  iu  Köln  und 
später  Bischof  wurde,  der  Andere  Moritz  Wilhelm,  dessen  Coufes- 
BioBftWMhBel  (1717)  dior  TennunieBd  ab  gewinnend  gewirkt  Yai;  er  verlor 
eTingellielie  fiMiefieien  und  ist  btld  vieder  snr  «▼«ngeliBeben  Kirehe 
siullekgekelurt 

Dan  eigenflillmlicliiie  Beispiel  dieser  Art  bietet  der  leliwierige  Ueber- 
tritt einer  bmnnBehireiigiMheii  Priuteaein  Elisabeth  Christine  (1707) 
und  bald  dsrnnf  (1710)  anch  ihres  Grossrapters,  des  regierenden  Hersogs 
Anton  Ulrieh.  An  diesem  Hergang  haben  sich  auch  evangeliscbe  Theo- 
logen in  merkwtirdiger  Weise  betheiligty  and  wir  tiaben  daranf  weiter  nnten 
snrflckzukommen. 

Vergleichen  wir  diese  Fflrstenbekehrungeu  mit  ihrem  Einfluss  anf 
den  kirchlichen  Bcfitand  der  Länder:  so  z^'v^  sich,  dass  sie  der  katho- 
lischen Kircbe  einen  vcrbältnissmässig  geringen  ZnwacliH  gebracht  haben. 
Grössere  Erwartung» n  itlieben  unbefriedigt,  der  Uev  inn  beschränkte  sich 
meist  auf  die  Pernonen  der  convertirten  Prinzen  und  auf  den  Auhang 
von  Hofleuten  ,  welche  sie  nach  sich  zogen ,  an  denen  nicht  viel  verloren 
war  und  die  mau  unter  veränderten  Umständen  auch  wiedererhielt.  Nicht 
einmal  die  Familien  der  AbgefaUenen  achloBsen  sich  an,  Beispiele  wie  in 
Snchseii  blieben  Ansnahmea;  ▼ielmebr  erzeugte  die  UreUidie  üntreae^ 
wie  sie  aUi  ein  schweres  Verlureehen  lietraditet  worde,  so  aneh  stets  ebea 
desto  grösseren  EiÜBr  ftr  die  Bewahrong  des  Bekenntnisses  unter  den 
Angehörigen  nnd  in  den  I4ndern.  Das  kirohliehe  Bnnd  war  an  fest  ge- 
worden,  als  dass  es  dnrch  eine  Ansaht  von  Uel>erlinfeni|  wenn  nnch 
▼omehoMBi  bitte  geloekert  werden  können. 

Der  Faden  der  ücbertritte  lässt  sich  noch  viel  weiter  und  bis  in  die 
neuesten  Zeiten  verfolgen,  sie  sind  individuell  bedeutsam,  als  Symptome 
bemerkcnswerth,  lassen  aber  die  kirchlichen  Verhältnisse  unberührt.  Karl 
Alexander  von  Würterabcrg,  katholisch  seit  171.3  und  1733  Regent,  stellte 
in  Betreff  der  Religiuust'reiheit  Versicherungen  aus  und  hielt  sie  unter 
Garantie  des  Corpus  Evan^eliconim.  Landgraf  Friedrich  II.  von  Heasen- 
Kasst'l  wurde  1749  Katholik,  sein  Vater  Ueas  ihn  versprechen,  nicht  nur 
den  kirchlichen  Zustand  üu  erhalten,  sondern  auch  seine  Kinder  Reforrairt 
erziehen  zu  lassen,  und  er  hat  die  Zusage  wahrend  seiner  Kegierauj  ge- 
halten.  Im  letzten  Jahrhundert  waren  es  meist  Gelehrte  und  Schriftsteller, 
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zum  Thei!  licirlist  befrjihte,  welche  durch  den  glciclicn  Schritt  AutVelieii 
erregten,  wie  namenlli«  Ii  der  Graf  Friedrich  Leopold  \<>n  Stoibt  ro; 
(15.  Dec^  1819),  der  Komanliker  Friedrich  Schlegel  und  Il<  ir  von 
Haller.  Alle  drei  sind  nachher  aucli  in  öchrilieu  Vertheidiger  des  Katho- 
licismos  oder  deasen,  was  sie  dafür  ansahen,  geworden;  die  beiden  Ersteren 
Uflttan  lidi  an  dne  MulMite  kaflK^bdia  Olftnbwulelire,  der  Letiten  griff 
naoh  den  hienuralÜBebeii  und  abaolntiBtiaelien  OrnndiitieD,  jene  worden 
dnreh  Elndraeke  einer  erweiehten  PositiTilU^  dieser  dnrch  die  gebieterieehe 
Feiti^eit  des  BOmieeben  Sjeteme  «ngeiogen.  Berdebert  wnrde  dieee 
Gruppe  ttoeh  dnreb  Minner  wie  HerbBt,  Fbilippii  Jarke,  Hnrteri 
ebeoÄlle  Mfenner  von  eigendiflmlieber  Geisteearty  deren  Jeder  Ten  ebmt 
andern  Stelle  ans  in  jenen  Hafen  eingelaufen  ist  Andi  ibnden  rieh  Bei- 
spiele geheimer  Apostasie,  anter  denen  besonders  das  dea  liotberiieben 
Predigers  Starke  in  Darmstadt,  Verfassera  mehrerer  theologischer  Schriften, 
am  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts  bekannt  geworden  ist;  als  er  starb, 
meldeten  sich  katholische  Ordensgeistlichc ,  um  ihn  als  den  Ihrig:en  zu 
begraben.  Auch  dieser  Fall  mochte  zur  heilsamen  Warnung  gereichen, 
v.(  IUI  aacli  die  Krsor^^niss  einer  geheimen  Jesuitischen  Verbindung  inaerhalb 
der  protesiantiaclu  ii  Kirche  nicht  in  dem  Grade  gegründet  war,  wie  Biester 
und  Nicolai  damal»  meinteu.  Die  kirchliche  Gleichgültigkeit  hatte  inzwi- 
schen bedeutend  zugenommen,  und  durch  sie  ist  der  üebei^ang  in  eine 
andere  Kirche  fast  tbcubo  sehr  erschwert  wie  erleichtert  worden. 

Doch  wir  kehreu  zu  dem  vcrlasscucn  Zusammenhang  zurilck.  Aach 
das.  iwelte  Mittel,  den  kiroblicheo  Zastand  nnd  das  Yeriilltaiss  som  Prote- 
itantiiinnB  in  Terliidem,  das  der  gfltUehen  Friedenannterbandlnngen, 
bHeb  nlelit  nnvenncht,  aber  es  hat  noch  weniger  Erfolg  gehabt  Von 
soldien  Vezhandlnngen  konnte  allerdings  die  Bede  sein,  da  der  Friede 
ansdrfteUieh  nioht  für  immer  gesehloBsen  war,  sondern  nur  bis  man  (deh 
Uber  die  Biiligion  gans  geeinigt  haben  werde,  in  dieser  Form  gflltig  sein 
sonie.  Anf  den  Beiebstag  an  Begensburg  (1669 — 54)  berief  man  katho- 
lische Theologen,  welche  dort  Aber  die  Controverslehren  predigen  moasten; 
aneh  der  bertlhmtcBtc  protestantische  Theologe  Qeorg  Calixtus,  der 
mitten  in  einer  Zeit  der  Parteiwnth  bestrebt  gewesen  war,  auf  der  Grund- 
lage gemeinsamer  Anerkennung  des  apostolischen  Symbols  die  Confcssionen 
einander  anzun>thTn,  aucli  er  sollte  herbeigernfrn  werden,  und  seino 
ironischen  Scluifi'Ti  wunUMi  rjnrt  viel  gelesen,  aber  auch  bei  dieser  Ge- 
Icgenboit  haben  ihm  mehr  noch  die  kursächsischen  Lutheraner  als  die 
Katholiken  entgegen  gearbeitet. 

Ein  ähnliches  Project  versetzt  uns  in  einen  Kreis  von  ausgezeichneten 
Persönlichkeiten.  Johann  Philipp  von  Schünbura,  Erzbischol"  und  Kur- 
fürst von  Mainz,  wird  als  ein  ehrwürdiger  Mann  und  aufrichtiger  Freund 
des  Kirobenfriedens  geschildert,  welehes  Intenase  in  seiner  Umgebnag 
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auch  einige  ünterstOtzaDg  fand.  Er  zullte  den  Wiuenscbaften  die  grftflste 
Achtuug,  sein  gelehrter  Minister  Job.  Chr.  von  Boynebnrg  war  zwar 
1653  zur  katholischen  Kirche  übergetreten,  aber  er  war  zugleich  ein 
Schüler  des  Calixtus  und  Verehrer  Conrin;;?,  welcher  cbenfulla  dnrch 
dif"  Schriften  von  Georg  Witzel  und  Georg  Cass.inder  auf  unionisti- 
Kl  hl  Gedanken  htngeleittt  worden.  Von  dem  Erzbisehof  Schön  born 
ßoUen  H'60  bestimmte  „Vorschläge  zur  Vereinigung  der  Kirchen"  eingeleitet 
worden  sein.  Zwar  schwebt  einiges  Dunkel  über  dieser  Angelegenheit, 
möglich  da88  ihr  nur  ein  den  Maiu^Liu  untergeschobenes  Schriftstück  zum 
Grunde  liegt,  wof&r  einige  Umstände  sprechen;  aber  von  der  Hand  des 
Leibnits,  welehen  der  Fürst  sekr  loszeichnete  und  als  jungen  Mann 
nnttetlte,  hat  sieh  wirklich  ein  Concept  jeuer  Artikel  Torigefunden.*) 
ISemaeh  ni  lehlieeaen  kam  der  Entwarf  nnf  Folgendes  hinaus:  es  soll 
eine  Synode  yon  34  Männern  beider  Confeasionen  snsammengenifen  werden, 
welehe  fi^erlieh  Mlssigang  geloben  milaaen,  dann  aber  die  Angsbofgiaehe 
Ootaion  nnd  das  katholische  BreTlarinm  gemeinschaftlich  dnrcbgehen 
sollen,  um  m  sehai|  was  und  wie  viel  von  beiden  Theilcn  angenommen 
werden  kOnne;  hierauf  liaben  sie  auch  eine  deutsche  Liturgie  für  die 
Messe  snssnatbeiten.  Der  Papst  ist  zwar  yon  Allen  als  höchste  geistliche 
Person  anzuerkennen,  übrigens  aber  müssen  vorläufig  Altkatholiache  nnd 
Reformirtkatlioliache  d.h.  Lutheraner  ^fiscbieden  werden;  die  T,f^tzteren 
sollen  auch  in  Rom  ihre  besonderen  Kirchen  haben  und  ihre  Acintrr  unter 
einer  kirchlichen  Anfsicht  stehen.  Die  Calvinibteu  bleiben  auegegehlossen, 
falls  sie  nicht  ihre  Irrthflmer  über  Gnade  und  Abendmahl  aufgeben,  der 
griechiöchen  Kirche  dagegen  wird  ungeachtet  der  Differenz  über  den  Aus- 
gang des  h.  Geistes  der  Zugang  nicht  vorwehrt  Die  Ehe  wird  Bischöfen 
und  Priestern  gestattet»  ebenso  das  Abendmahl  nnter  beiderlei  Gestalt  den 
Laien ;  der  Olnnbe  an  das  Fegefeuer  ist  frei,  Ohrenbdchte  soll  in  Spanien  and 
Italien  forfbesteheni  in  DeateeUand  rafgehoben  sein.  Für  Wall&hrten  and 
Ihnliche  Gelegenheiten  werden  sweckmissigere  Andachtsttbangen  eingefllhrt; 
Alles  aber  mass  nach  der  Schrift  geprttft  werden,  welche  die  Synode  In 
einer  nenen  Uebersetanng  hermosgeben  soll  —  So  Tiel  war  freilich  niemals 
▼on  Katholiken  dieses  Jahrhunderts  eingeriamt  worden,  am  Wenigsten  von 
einem  Erzbischof  und  geistlichen  Fürsten,  und  die  Absieht  war  dabei  ohne 
Zweifel  nnf  Erhaltang  einer  dnrchglngtg  geiatlicben  and  nicht  mit  der 


*)  Sie  sind  mehrfach  herausgegeben,  z.B.  in  Gr  u  her.  Commercium  episf. 
ZeibnUtii,  J,  4tt^l3.  Die  Echtheit  wird  bezweifelt  von  i'ianck,  Gesch.  d.  prot 
TheoL  seit  d.  Concordtenformel,  S.  SlBif.  nnd  Gahraner,  Aasg.  der  deutschen 
Sehliften  von  Leibnit«,  Berl.  IBM,  I,  BeiL  S.  3—33,  awdi  von  K.  A.Meat8el, 
Deutsche  Geschichte,  VIII,  J?.  a^l,  vertheidigt  von  Schlegel,  K.  G.  von  Hannover, 
m,  296,  welcher  wieder  Allp<i  aus  Actco  wissen  and  aas  mehreren  Cknvolaten 
des  Archivs  bestätigt  erhalten  haben  will. 


Digitized  by  Google 


200 


Ente  AbUMOmif  .  SiebOBter  AlMelultt.  §  M. 


weltlichen  Regierung  zasammcn  zti  werfenden  KirehenTflnraltmig  hinge- 
richtet Allein  es  liess  eich  eben  Vieles  wünschen  nnd  vorstellen,  was 
damit  einer  möglichen  Ausfnlirnnp^  kpineswcgs  näher  rückte.  Die  beab- 
Biphtijrtc  S}Tiode  wurde  nicht  einmal  zusaramengcsetzt  noch  berufen,  das 
einzige  Resultat  war  eine  neue  Bibr>lflbersetziiiig}  welche  der  Kurfürst  auch 
ohne  weiteren  Beirath  veranstalten  Ue&A. 

Mehr  schien  zu  Ende  des  XVIL  Jahrhunderts  ein  anderer  katholischer 
Prillat  dnrchsetzeu  zu  »ollen,  der  einen  grossen  Theil  seines  ganzen  Lebens 
dem  Werke  kirchlicher  Friedensstiftung  widmete.*) 

Christoph  Bojas  de  Spinola  ein  Spanier,  zuerst  Bischof  in  j^or^tfritf 
sn  Tiatk,  daaa  irirkEeher  Blieliof  in  Wleneriidi  Neoitaidt  (1686),  aaeh 
BeiehMer  der  «nten  epaoiioliea  Gemaiiiin  dm  Kaiser  Leopold,  Ter" 
wend^  beinahe  SO  Jahre  auf  Bueen  fttr  leine  UnionBiwedEei  Innocens  XL 
beetiikte  ihn,  und  Leopold  gab  ihm  wenigatens  fttr  seine  proteetantisolieiL 
Vntertüiaiieii  in  Ungarn  and  Siebenbflrgen  dara  1691  eine  besondere  Yoll- 
naobi  Er  beliiid  sich  1676  und  63  In  Berlin^  Öfter  in  Deasai!»  Heidel- 
berg, Frankfurt  und  Dresden;  den  meisten  Eingang  aber  fand  er  in  Han- 
nover, wo  Johann  Friedrieh  katholisch  geworden  (t  1679)  und  von 
wo  dessen  Tochter  sich  mit  dem  naehherigen  Kaiser  Joseph  verheiratheti^ 
wo  endlich  der  Abt  Molanus  und  der  Philosoph  Leibnitz  wirkten.  Bier 
war  der  Boden  fUr  solche  Zwecke  bereitet,  auch  der  Synkretismus  von 
Helmstildt  hatte  eine  iinionistisrhe  Stimmung  zurüe kj^elasscn.  Auf  Johnnrt 
Friedrieh  folgte  Ernst  Au;^iist,")  dieser,  M  imalilf  mit  Sophie,  der 
Tochter  Friedrich's  V.  des  unglücklichen  Rolitaeokoniga,  und  nach  der 
Kurwflrde  trachtend,  die  er  anch  1692  erlangte,  hatte  zwar  kein  persön- 
liches  Interesse  an  kirchlichen  Vermittclnngen,  war  aber  auch  nicht  geneigt, 
den  Wünschen  des  Kaisers  zu  widerstreben,  so  dass  unter  solchen  Um- 
gebungen der  Plan  bis  auf  einen  gewissen  Grad  reifen  konnte.  Vor  1691 
arbeitete  Spinola  sieben  Honate  lang  an  dem  Entwarf  einer  kirehttehen 
Befonn,  wnrde  aneh  gteiehseitig  inm  „  OeneraleommlBsar  des  ünionsgo- 
sehlfti^  ernannt  Er  ging  von  der  Ansieht  ans»  dass  wenn  nnr  der  inssere 
KOxper  des  KsthoUelsoiQS  nnversehrt  bleibe,  im  Inneren  der  BeUgionsttbnng 
Ooneessionen  inlisaig  seien,  gross  genug  am  die  Protestanten  heransaiiehen. 
Daher  sei  die  deatoche  Sprache  im  Gottesdienst  frei  »i  gebem,  die  Privat- 
messe abtosehalfen,  der  Laienkeleh  xa  gewihren,  wihrend  die  katholische 
Verfassung  nnd  kirehliche  Ordnong  sammt  der  päpstlichen  Suprematie 
fsrtbeatehen  müsse;  —  dies  der  Sinn  der  Regulae  circa  ChristUmomm 

*)  Doyen,  Born  und  Hannover,  in  Niedner 's  Rirchenhist.  Zeitschrift,  1862, 
»•—314. 

**)Biibeafolge  der  Regenten:  Ernst Aagnst,  1629  —  98,  Qeorg  Lndwigl. 
1660  —  1727,  Georg  AugaatIL,  1663—1760,  Fried  rieh  Ludwig  geat  1750^ 
Georg  III.,  1138  —  1820. 
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omnium  ecclesiasticam  unhneni,  und  e»  wird  verhciesen,  dass  eiue  Ver- 
einbarnng  auf  solcher  Basis  di»  Authebiing  des  Bannes  zur  Folge  haben 
werde,  und  dann  könne  eine  Synode  alles  Weitere  reguliren.  Dies  Alles 
war  wieder  leicht  gesagt,  es  erzeugte  aber  die  missliche  VorsteUung  eines 
protestantisch  infioirten  KathoUcismnB  oder  auch  eines  katholisirten  Prote* 
•tutiaiiiva,  der  in  iolchor  EinUddiiBg  Min  dgenet  Wesen  verliere  nnd 
preisgebe;  den  Einen  ersehien  das  Vorhaben  als  fhOrieht,  den'Andem  als 
geObrlieh*  Als  bekannt  wurde ,  irieviel  dabei  von  protestantiseber  Seite 
eingerftomt  werden  solle ,  erhoben  sieh  so  ^ele  und  heftige  Stimmen  da- 
gegen  y  dasi  sieb  ein  Erfolg  sunlehst  mebt  mehr  erwarten  liess.  Aueh 
halte  Spinola  xnr  Yeranstaitnng  einer  Synode  wahtseheinlieb  keine  Voll- 
maeht  Nach  einiger  Zeit  wuido  noeb  dn  aadeier  bedeutender  kattoHaeher 
Prtlat,  der  geistrolle  Bossaet,  Bischof  von  Meaux,  snr  Thellnahme  an 
dem  Unternehmen  bewogen;  MolanuS;  Abt  zu  Lockum  und  bald  auch 
Leibnits  correspondirten  fiber  die  Prftliminarien  des  Friedens.  Es  waren 
MSnner  von  weitem  Blick,  und  dem  genannten  Philosophen  schwebte  wohl 
die  Möglichkeit  vor,  dass  ein  protestantischer  Geist  und  Kern  sich  mit 
gewissen  von  der  Röraisehen  Kirche  entlehnten  Verfasanrtprs  -  nnd  Ver- 
waltungsformen  werde  umkleiden  lassen;*)  allein  die  Feststellung  der 
Bedingungen  führte  sofort  nuf  unübersteigliche  Schwierigkeiten.  Den 
HanptÄnstoss  bot  das  Tridentinum  und  namentlich  dessen  Anatheme,  denn 
wälirend  die  Protestanten  jede  Annäherung  für  vergeblich  erklären  mussten, 
so  lange  jene  VerdammuDgen  in  Kraft  blieben,  hielt  es  Bussuet  für 
nnmÖgUchj^dass  Ton  katholischer  Seite  das  Tridentinom  aufgegeben  werde. 
Darüber  starb  Spinola  169&  Noek  1699  nnd  1700  auf  Betrieb  Anton 
Ulrieh*B  nahmen  Leibniti  nnd  Bossnet  den  BrielwediBel  wieder  an^ 
und  diesmat  betraf  der  Streit  die  ünterseheidiing  der  apokiypbischen  von 
den  kanonischen  Bachem,  nnd  Leibnits  nrglrta  gegen  das  Tridentinnm, 
dass  es  klar  im  Widerqimcb  nufc  der  Ueberlleferong  entachiedea  habe. 
Anch  Hees  der  Papst  Olemens  XL  sieb  von  Bossnet  noch  alle  besflg^ 
lieben  Schriften  einsenden,  aber  sie  blieben  unbeantwortet,  nnd  die  Sache 
schlief  ein. 

Im  inneren  Znsammenhang  mit  diesen  Verhandlungen  entwickelte  sieh 
noch  eine  andere  schon  berührte  Angelegenheit,  sehr  geeignet  die  Gefahren 

confessinneller  Erweichung  nach  der  katholischen  Seite  an's  Iiicht  zu  stellen. 
Die  braunschweigische  Prinzessin  Elisabeth  Christine,  geb.  1601,  wurd«^ 
in  Aussieht  genommen,  an  Karl  V'I.  König  von  Spanien,  den  nachherigen 
Kaiser,  verheirathet  zu  werden,  wozu  aber  nöthig  war,  sie  zuvor  zu  be- 
kehren.   Ihr  Gros8?ater  Anton  Ulrich  verband  christliche  Gesinnungen 


*)  Fr.  Kirchuer,  Leibniti 'ü  Stellung  zur  kathulischen  Kirche,  mit  bes. 
BerUcksichtiguug  seines  sogen.  Systema  theologicum,  Berl.  1S74. 
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rnit  cinor  znnelimenden  GltMchgttltigkeit  gegen  die  kirchlichen  Schranken, 
um  80  lebhafter  ging  er,  durch  den  politiBchen  Vortheil  bestochen,  auf  den 
Anti*ag  ein ;  die  Prinzesain  aber,  obgleich  erst  11  Jahre  alt ,  setzte  dieser 
Znmuthung  eo  viel  Selbständigkeit  und  eigenes  Urtbeil  entgegen,  dass  er 
gan«  besondere  Maassregeln  in  Hälfe  nebmen  miuite,  um  ibrea  Wlderetond 
dennocb  svlelst  n  breoben.  Die  evangeUsebe  Geistlichkeit  und  du  ihr 
▼oigeietste  Kirehenregiment  konnten  nicht  nnbethdligf  bleiben^  lie  leigten 
ftioh  von  siemlieb  echwaober  Seite.  Die  Ho^rediger  Knopf  nnd  Nie« 
kanp  hatten  die  Pzinsesris  eonfinnirt,  jefit  trennte  man  irie  Ton  ihr,  da« 
mit  ihre  Yoihaltangen  nieht  an  sie  gelangen  eollten,  und  ab  sie  nnn 
dennoeh  in  Predigten  ihre  Warnungen  lant  werden  liesBon^  anch  den 
Henog  mit  AuBSchliesäTin^^  vom  Abendmahl  bedrohten,  setzte  dieser  sie  ab. 
Um  aber  auch  für  die  Möglichkeit  des  Uebertiitts  Zeugnisse  in  der  Hand 
EU  haben,  forderte  er  Gutachten  von  den  Theologen  zu  Hehnstiidt,  da- 
neben z;np:leieh  ans  Hannover  von  Leibnitz,  Molanus  u.  A.  Sie  fielen 
sehr  verschieden  aus,  eines  unter  ihnen  aber  röhrte  von  dem  Tlelmstädti- 
sehen  Theologen,  Abt  und  Consi«torialrath  Jobann  Fabricius  her,  einem 
Manne,  in  welchem  die  Gelehrsamkeit  und  Duldsamkeit  der  Calixtiniachen 
Schule  sich  mit  der  Dienstbetlissenheit  eines  llofgeistlichen  verband,  der 
bereit  ist,  sein  Wissen  höheren  Eatschcidungen  zur  Verfügung  zu  stellen. 
In  dieeem  Yotnm  wird  ausgeführt,  dass  ein  Katholik  im  Grunde  des  Glan« 
bona  nnd  der  Seligkeit  ideht  inen,  fötglieh  aneh  au  dieaer  gelangen  könne, 
und  da«  fbmer  ein  soleher  Uebertritt  dann  beionders  nnbedenklieb  er- 
aeheinen  mOsse,  wenn  die  Uebertretende  sieb  nieht  lelbat  bot  Horath  an- 
geboten habe,  wenn  lie  also  in  dieser  Verbindnng  nnd  in  den  dnroh  sie  gerade 
fttr  den  Proteatantiamtu  an  gewinnenden  Vortheilen  einen  gOtflichen  Ruf 
in  erkennen  Ursache  habe.  Statt  an  kirchliehe  Trene  nnd  Untreue  zu 
denken,  hielt  er  sich  hIbo  nur  an  den  Gegensatz  von  Seligkmt  nnd  Un- 
Seligkeit,  ttber  den  sich  in  diesem  Falle  leiobt  hinanskommen  UoM.  Diese 
Art  theologischer  Argumentation  hatte  man  lange  nieht  gehört,  auch  sie 
schlug  noch  nicht  durch  bei  der  Prinzessin,  welche  sirh  hr sonders  nicht 
entschliesp'n  k  nüt»  ,  eigentlich  abzuschwören  und  ihre  l.l:(r;i  und  Vor- 
fahren als  verdauiiiienswerth  zu  verfluchen.  Daher  spiegelte  man  ihr  vor, 
das  werde  anch  nicht  verlangt,  Bchrittweise  wurde  sie  ermtJdct  und  zur 
Nachgiebigkeit  gedrängt,  bis  endlich  1707  das  sechszehnj ährige  Mädchen 
fern  von  iJucu  Verwandten  bei  dem  solennen  Uebertritt  vor  glänzender 
Versammlung  im  Dom  zu  Bamberg  dennoch  AUcs  Uber  sich  ergehen  lassen 
moBSte,  was  der  Enbisehof  nnd  Knrfnrst  von  Maina,  der  sie  aufnahm, 
fttr  ndthig  hielt  Nachher  ist  sie  die  Mutter  der  Kaiierio  Maria  The- 
resia geworden.  Mehr  noeh  alt  anf  sie  sehienen  diese  Kflnste  der  Ueber- 
rednng  anletit  anf  den  alten  Henog  gewirkt  an  haben ,  denn  1710  folgte 
fr  ihr  77  Jahre  alt  naehi  liess  Bich  sogar  noeh  tonanriren,  Letaterea  Yiel* 
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leicht  nicht  ohne  Hoffminj^  auf  die  erzbiachöfliche  Würde  von  Köln  oder 
doch  (He  bischöfliche  vi>n  imdesheim.*)  \Vrg:!etrhea  wir  diese  Bekehrung 
mit  den  kurz  vorhergegangcnuu  Uniunnhandlungcn:  so  zpigt  sieh,  wi<> 
flicBBend  die  Unterschiede  werden  konnten,  und  dass  Römisch  unirt  wor- 
den doch  vom  katholischen  ätaudpnnkte  ans  nichts  weiter  bedeuten  durfte 
alb  Römisch  convertirt  werden.  Uebrigens  gab  allerdings  Anton 
Ulrich  in  seinem  Lande  die  stärksten  Bürgschaften  fUr  Erhaltung  des 
LtttlMBiiMlieB  Bel^iioiitttMte&dw  und  Bogw  nr  Betekrlakug  d«r  ent- 
•tebendmi  kAfboUadien  Gemdoden,  ja  es  m  fast  sn  viel  Haebgiebigkcit, 
da»  er  den  durch  growe  Yerheiniuig«!  aofgemanterCen  Fabrioiii  a  jetal 
giulich  fallen  Ue».  Das  Votam  deaaelben  war  durch  den  Drnek  bekannt 
geirordeni  nnd  da  man  es  fllr  ein  Qntaebten  der  ganaen  fbeologiseben 
Faealtit  an  Hehnstidt  hielt,  nog  ea  dieser  die  Uttenten  Vorwurfe  an;  die 
flln^^en  Mitglieder  lehnten  jede  Theilnahme  von  sieh  ab,  der  Herzog  aber^ 
anoh  anf  Verlangen  von  Hannover,  willigte  in  des  Fabricins  Entsetzung 
▼on  der  Profeasaf;  welcher  HelmtUdt  YorlieaSy  nm  aich  an  gelehrter  Mnaee 
anf  aeine  Abtei  anrüokaaaiehen. 


§  26.  ForMimig.  Bedraokmigen  piotestaatiidier  Liüidiir. 

Der  hier  und  da  friedlich  gewordene  Verkehr  der  Confessionen  lieae 
also  den  kirchlichen  Znstand  Dentachlands  siemlich  nngeftndert.  Nachdem 
die  kathoiiachen  Reichsstftnde  za  gemeinsamer  Berathang  ihrer  Religions- 
Sachen  sinsammengetreten ,  mnsston  sich  mich  die  Evangelischen  zu  einem 
ähnlichen  Sehritte  cntseblie?s^n ;  sie  gaben  sich  in  dem  Corptis  Evanffcli- 
corum  oder  Sociorum  Augnsianac  cmifessionis  1G53  unter  Knrsachsens 
Vorsitz  eine  regelmässige  Vertretung.  Der  Reichstag  zu  Regensburg  wurde 
seit  1663  permanent,  die  dortigen  (iesandten  der  evangelischen  StÄnde 
bildeten  von  nun  au  die  Organe  eines  Collcgiums,  welches  Uber  die  Rechte 
der  Protestanten  als  solchen  zu  wachen  und  jede  Friedensverletzang  zu- 
rflelcsuwcisen  beanftngt  war.  Allein  dieae  Behttrde  hat  niemala  ein  krlf* 
tigea  Leben  entwiekelt,  Kleinea  wurde  besorgt  nnd  GroBaes  verstomt;  Un- 
tinigkeit  im  Innern  und  Sehwerfillligkeit  des  Geschiftaganges  hinderten 
jedes  ener^ehe  Vorgeben,  und  die  Industrio  der  katholiseben  Zeloten 
£uid  rieh  unr  wenig  eingesidirSnkt  Auch  hatte  ein  dentaehes  Corpus 
Eoangdicmm  keine  Mittel,  um  sieh  der  Protestanten  anaaerhalb  des 
BtiohSi  zumal  der  unter  österreicbbeher  Oberherrschaft  lebenden  ansn* 
nehmen.  Daher  eröffnet  sich  eine  nene  Beibe  von  Bedrtteknngen ,  welche 


*)  Hoeek,  Anton  Ubicb  nnd  Elisabeth  Chrisline,  Wolfianb.  184». 
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beweisen,  dus  das  Zeitalter  bieiareliieolier  Verfolgung  und  GewalttUttigkeit 
noeh  nielit  flberlebi  war.*) 

Zaniebit  in  der  Pfalz  entwickelte  eich  gegen  daa  Bode  des  Jabrhnn- 
derta  tita  MhUmmw  Oonlliet**')  Ala  am  15.  Jnni  der  Knrftlrat  Karl  Ton 

der  Pfalz  kinderlos  gestorben  war,  erhoben  beide  liniMi  Anaprüche  anf 
die  Succession;  die  Folge  war  ein  schwieriger  Streit  und  ^e  für  daa 
Land  im  höchsten  Grade  nnheilvoUe  Einmischang  Franicreichs.  Die  Pro- 
testanten sahen  sich  vieler  Barchen  und  KirchengHter  beraubt;  an  zahl- 
reif l?pn  Orten,  wo  bisher  evangcliiicher  Gotteadicnst  bestanden,  wnrde  ein 
Sininlraneum  eingeführt,  die  k.itholiselie  Kirche  erliielt  Raum,  nirb  immer 
mehr  ausznbreiten  nnd  die  gegnerische  zu  verdrängen.  Der  ganze  Krieg 
endigte  1(^97  mit  dem  Ilyswicker  Frieden,  dieser  aber  sollte  nach  schon 
getroflFeuer  Verabredung  die  Restimuanig  enthalten,  dass  Alles,  wnb  \\:ih- 
rend  des  Krieges  unter  dem  Namen  von  Unionen  nnd  Reunioncn  occupirt 
ae!)  anf  den  vorigen  Stand  zurückgeführt  werden  mtlsse.  Als  aber  eben 
abgeaehloBsen  werden  aoUtey  drang  der  flranaOatedie  Geaandte  noeb  darauf 
daaa  dieaer  Bedingung  an  Gnnaten  der  Eatboliken  noeb  die  bertchtigt  ge- 
wordene Klaaiel  beigefügt  werde:  ndie  katboliaebe  Kirehe  aolle 
aber  da  bleiben,  wo  sie  gegen  wirtig  aeL*'  Der  kaiaerliebe  Geaandte 
war  überredet  worden^  ea  aei  den  Franaoaen  dabä  lediglieh  um  den  Ka> 
iholieiamna  an  tbnn.  Frellicb  legten  die  meiaten  evangeliaoben  Reicbar 
depntirten  gegen  eine  ao  reebtawidrige  WUIkflr  Verwahmng  ein  nnd  ver- 
weigerten die  Unteraehrift,  anch  wurde  nacbber  auf  dem  Reichstage  der 
Friede  nur  mit  dem  Vorbehalt  bestätigt,  daaa  die  Klausel  wieder  in  Weg- 
fall komme,  nnd  dieselben  Proteste  wurden  später  wiederholt;  allein  in 
der  Pfalz  diente  die  Klausel  drnnocb  seit  1697  zum  Vorwand  für  imnuT 
wiederkehrende  Oewaltthätigkeiteu  gegen  die  betreffenden  Ortsciiatten, 
welche  den  Kouiiiichon  Cultus  sich  nicht  aufzwingen  lassen  wollten.  In 
dem  Amte  Germersheim  wurde  daa  Volk  mit  Soldaten  zur  Kirche  getrie- 
ben, mit  Hunger  und  Schlägen  gezwungen,  man  schleppte  die  Leute  in 
die  Kirche  und  steckte  ihnen  Hostien  gewaltsam  in  den  Mund;  bald  wurde 
die  Zahl  der  Orte  weit  flberschritten ,  nnd  statt  der  29 ,  anf  welche  sich 
etwa  daa  Beebt  der  Elaaael  beaiehen  lieaa,  forderte  man  naeb  dner  Liate 
dea  franaOaiaeben  Qeeandten  1923  Ortaebaften.  Daranf  folgten  Beaebwer> 
den,  Uber  welehe  der  Beiehatag  mit  gewohnter  Langaamkeit  verbandelte; 
endlieb  ala  der  Effnig  von  Pranaaen  in  llagdebnrg  nnd  Halberatadt  Re- 
pressalien nbtoi  lieaa  lieh  der  Knrftrat  1705  an  einer  Deelaratlon  be- 
wegen, in  walcher  Binigea  naebgegeben  wnrde.  Dennoch  hat  dieae  Noth 


*)  T.  Bfillow,  Ueber  Oeseblehte  nnd  VerfiMaiuig  dea  Corporii  EnrnffäUeo- 
rum,  1*95. 

**)  Ftttker,  DanteUiing  der  pfiUuacben  BeUglonabeeohwerden,  Gdtt.  1793. 
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bis  in  die  nea«Bto  Zeit  fortgedauert;  teUwt  Awwandeningeii  worden  dnreh 
die  Bedrttekong  der  Proteetnnten  mehnials  TennlaaBt,  nad  ent  die  letite 
Umgesttltong  der  LendeeverfailtnisM  liat  Ihr  ein  Ziel  geeetsb. 

Indem  wir  in  du  folgende  Jaltrhnndert  eintreteUi  begegnet  nni  das 
Sehidtsal  einer  weit  härteren  Verfolgung.*)  Im  BnblBthnm  Salibnrg 
hstten  sich  schon  im  Laufe  des  XVL  Jahrhunderts  die  reformatorisch  Ge- 
sinnten aller  hierarchischen  Gegenmittel  nngoaebtet  bedeutend  ansgebreitet, 
sie  besassen  Gemeinden  und  Geistliche,  die  immer  wieder  gestraft  nnd  in* 
quirirt  werden  ranssten;  vor  1621  genossen  sie  keine  öffentliche  Duldung, 
auch  der  westphiilische  Fri(ide  schützte  sie  nicht  vor  Anfechtung.  Die 
Zustände  blieben  wpcb?<'hid  ,  Manche  flohen  nnch  Müluen  und  Oesterreich, 
der  Erzbtschuf  (jandoli  verfuhr  1G85  mit  (ielunguiss  und  grausamer 
Vertreibung  und  nöthiüjte  dadurch  den  Kurfttrsten  Friedrich  Wilhelm 
vuü  Brandenburg  und  daä  Corpus  Evangehcorwn  zu  Gegeuvorstellungen. 
Unter  dem  trefflichen  Frans  Anton  Grafen  von  Harrach  herrschte  von 
1709  bis  27  freie  Beligioniabnng.  Ihm  aber  folgte  ala  Eribitehof  Leo. 
pold  Anton  F^^err  von  Firmlan,  ein  JIger  nnd  Spieler,  ein  men- 
Bebenfeindlicher  nnd  aoaecbireifonder  Henecb»  welcher  mit  leinem  Kamder 
Rill  gemeinsebaftllch  den  Plan  entwarf  du  ganie  Brablathnm  von  Eraa« 
gelleeben  an  reinigen.  Zn  Beiern  Zweck  bracbte  Firmlan  anageancbte 
Eigemehaften  nSX  nnd  fand  in  dem  Kansler  ein  ebenso  gesebiefctes  Werk' 
seng.  Der  Letstere  wird  besebnidigt,  seine  Absicht  sei  gewesen,  die 
Erangellseben  durch  Nachstellungen  zur  Widersetzlichkeit  gegen  die  Re- 
gierung in  reizen,  damit  sie  dann  als  Hochverräther  bebandelt  werden 
könnten,  er  selbst  aber  Gelegenheit  habe,  sich  durch  Confiscationen  zu 
bereichern.  Man  liesä  Jesuiten  das  Land  durchziehen  nnd  zum  Beten  des 
RoBciikriiiizea ,  zn  Wallfrihrten  und  Processionen  auüorderu,  wer  sich 
wfigMle,  wurde  als  vt  i  dä*  liiig  aufgezeichnet.  Auch  fand  sich  noch  ein 
anderes  Merkzeichen.  Bc  n edi  et  XIII.  hatte  mehrere  Jalire  Ablass  denen 
angeboten,  welche  die  Begrüaauugafurmel:  „Gelobt  »ei  Jesus  Christus*'  mit 
der  Aulwort:  »Vou  uuu  &u  bis  iu  £wigkeit**  sich  angewOhueu  würden. 
Die  Evangeliscben  weigerten  sieh  dessen  mit  der  ErkUrong,  das  sei  ^ein 
nnntttsUeh  Fohren  des  Namens  Cbristl**;  an  dieser  Unterlassung  also 
kannte  man  sie.  Non  folgten  Hanssncbungen,  die  Veisammlnngen  wurden 
gesprengt,  die  Bibeln  weggenommen.  Viele  gefimgen  gesetati  Andere  ver- 
armten  schon  wibrend  der  Unterssebnng.  In  ihrer  Notb  riefen  sie  den 

♦)  GOcking,  Vollkommene  Emigrationpgcschichte,  Frkf,  1734.  Schroockh, 
K.  ü.  VTI.,  ^91.  Moser,  ActenuiÜHsit;.  r  Böricht,  Erl.  1732.  Caspari,  Etuigni- 
üoa,  Salzb.  ITUO.  Paotte,  (ieficiuuüte  der  Auswanderung  der  ev.  Ö.  Lpzg.  1627. 
Andere  Sobrifien  von  Bohr,  KDn%Bb.lK^I,  Schalae,  Gotha  1838,  Volk,  die  Ans- 
wandemng  der  Sslabniger  1731  «-SS,  Clarns,  Insbr.-18M.  Aneb  Zeltsdir.  fflr  Ustor. 
TbeoL  1832. 
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Beistand  des  Rf^^f nsburfrer  Heich8t«g:e8  an,  nber  i]a>  Corpus  Evangeiicnnnu 
zeigte  sich  Kelbat  iu  diehem  wichtigen  Falle  lässig  und  kraftlos;  der  Ge- 
Bchiiftsgang  war  lan^jsam  uüd  selbst  geflissentlich  verlor  der  Salzburgische 
Gesandte  ein  ganzes  Jahr  Zeit  mit  L  lüäUudliciikeiten  und  ausweichenden 
Aniwuiteu.  luzwischeu  uahm  daa  grausame  Verf&hreu  seiueu  Fortgaugi 
die  Verfolgungeu  reisten  xu  heimlichea  ZuMmmenkttaftea  und  Yersb- 
ndnngen,  und  diew  gaben  dann  wieder  den  NaeheteHnngen  mehr  Voi^ 
wand  nnd  Strenge.  Kach  den  nnyoIlluHnniemen  BeBÜmmuDgen  des  west- 
philiselien  Friedens  konnten  die  EvaageUBefaen  nur  das  Reoht  der  Ans- 
wandemng  ftlr  sieh  fordern;  dieses  wollte  man  aber  nieht  eher  nnd  nnr 
in  der  bewilligen ,  dass  man  sieher  war,  wenigstens  ihr  Vermögen 
grossentheils  im  Lande  an  behalten.  Daher  wurden  die  Grenzen  scharf 
bewacht,  das  Entkommen  verhütet,  einige  Zwanzig,  welehe  dennoeh  mit 
dner  Bittschrift  an  den  Kaiser  nach  Wien  gelangten,  worden  gefiuigen 
snrfiekgeschickt  und  österreicMscbe  Truppen  d&zn. 

Der  Kanzler  Käll  fing  nun  an,  sie  mit  Hoffnungen  hinzuhalten,  er 
durchreiste  die  Ortschaften,  gab  Gehör  und  Hess  die  Personen  dabei  auf- 
schreiVx'n ,  über  20,000,  unter  ihnen  850  reiche  Familien.  Dann  aber, 
nachdem  sie  iu  einer  Zusammenkunft  in  der  Scliwarzach  am  5.  Aug.  1731 
als  der  sogenannte  Salz b und  ihre  Verbmdung  emeaert  nnd  dem  Evan- 
gelium Treue  gelobt  hatteu,  r tickten  im  September  drei  Österreichische 
Ktigimcuter  ein;  am  31.  October  desselben  Jahres  wnrde  endlich  die  £r- 
laabniss  zor  Answandemng  ertheilt,  dahin  lautend,  äass  Innerhaib  8  Tagen 
alle  evangelisehen  Einwohner,  die  kein  Eigenthnm  beslssen,  das  Land 
verlaasen  haben  mflssten,  Eigenthflmem  aber  werde  eine  Frist  von  ein  bis 
drei  Monaten  gegeben,  um  ihr  Beritsthnm  an  Terkaufen  und  die  Naoh- 
atener  au  sahlen;  die  Arbeiter  ans  den  Betgwerken  worden  ohne  Unter» 
iMtsnag  enthuaen,  die  Handwerker  TeEloren  üire  Reehte  als  Bttigw  und 
Heister*).  Das  war  nnn  willkürliche  Grausamkeit  nnd  gans  gegen  die 
gesetzliche  Besthiunnng  einer  dreijährigen  Frist  sur  Auswanderung,  und 
dennoch  baten  sie  vergebens  um  Verlängerung,  nnd  vom  30.  Mo?enber  an 
und  schon  im  Winter  wurden  die  Evangelischen  von  Dragonern  an  die 
Oreuze  getrieben,  Männer,  Kinder,  Weiber.  Eine  so  unerhörte  Behand- 
lung setzte  eudiich  selbst  den  Reichstag  iu  Bewegung;  l'reussen  drohte 
mit  Repressalien,  indem  es  erklärte,  dass  gegen  die  Katholiken  in  Selile^iea 
ebenso  werde  vert'ahren  werden;  auch  auswärtige  Mächte,  Däu  ni;iik, 
Scliweden,  die  Niederlande,  i.uglaud  erhoben  Gegenvorstellungen,  und  iu 
Kegcusburg  bildete  sich  zur  Unlersiulzuug  der  Hülfloscu  eine  Emigranten- 
kasse,  die  sich  mit  ansehnlichen  Beiträgen  der  Protestanten  aller  Linder, 
selbst  Juden  nieht  ausgenommen,  lOUte.  Allein  dnreh  diese  Gegenmittel 


*)  DsB  Ediot  bei  Volk,  a.  a.  0.  &  335  C 
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wurde  nur  so  viel  ttnkht,  diM  cUe  Amwinderniig  eisen  rnhigwen  Ter» 
Iftvf  ittlimy  dtt  Beenltat  Uieb  daeielbe.  Baltbiug  Yvdat  naeh  und  mtk 
gegen  SOjDOO  sein^  beiton  Einwohoer,  welche  theiU  ia  FtoatMBi  beeon- 
den  prenseiscb  LitÜiaiieiiy  theiU  in  Baiern  Aufnahme  fanden,  Oeeterreich 
TencUoM  sich  ihnea,  nnd  Viele  gingen  nach  Amerika.  In  Deutschland 
aber,  wo  die  Wanderzflge  der  Salzburger  in  den  grösseren  Städten  bis 
Berlin  mit  wetteifernder  Liebe  empfangen  worden  und  mit  den  evangeli- 
schen Einwohnern  in  Verkehr  traten,  bat  das  Ereignisa  einen  lebhaften 
Eindruck  zurückgelasäen ,  es  bat  Fracht  gebracht  zur  Stärkung  des  pro- 
testaatidcbeu  Gemetngeistes. 

Fast  um  dieselbe  Zeit  finden  wir  auch  einige  zu  Oesterreich  gehörige 
Lautier  in  schlimmer  Lage.  Die  östeneiciaachen  f  rotestanten  waren  in 
die  Begfinstigungen  des  westphälischen  Friedens  gar  nicht  mit  aufgenom- 
men wofden,  ea  war  ihnen  nur  zugesichert,  daM  ale  nieht  aar  Anawan* 
demng  aoltten  geiwungen  werden;  sneh  hatte  nua  tof  fernere  von  den 
proteitaaiiaehen  Stinden  nnd  Ton  Schweden  ana  nut  dem  Kaiaer  in  ihren 
Onnaten  anankndplende  Unterhandlungen  hhigewieeen.  Allein  dieaer  Troat 
reiehte  nieht  weit,  die  CoBtinhenten  des  I^Mena  Ueaeen  aie  im  Stieh,  aie 
blieben  naeh  wie  vor  der  UnbiU  anigeaetrti  Sehen  165S  begannen 
Neckereien  und  Gewaltthitigkeiten ,  die  dann  im  näehaten  Jahrhundert 
wieder  anfgenommen  wurden.  Als  die  Protestanten  im  sogenannten  Salz- 
hammergut  sich  anerst  1727  und  nachher  1733  mit  der  Bitte  um  Fflr^ 
spräche  beim  Kaiser  an  das  Corpus  Evangeliconim  wandten,  erreicliten  sie 
statt  der  Hülfe  nur  v.as  einer  neueu  Blo^s-tellung  gleichkam;  eine  üuter- 
aucluiii^'.-icommission  wuidr  :in  sip  .abgeordnet,  um  ?a\  prüfen,  wie  weit  sie 
in  dt  r  iieligiüu  uuUrncliti  t  i*  u.  Bauern,  Arbeiter  und  I)ti>'k'ute  wie 
sie  v>;iron,  mögen  sie  wohl  iM:ni(he8  nicht  gewusst  haben,  \v:i.s  man  ihnen 
aljtiH^te',  die  Commission  laiid  ilne  Keuntniaae  so  gering,  dosa  ihnen  in 
lieligiuuääucheu  ein  cigoueü  ürtheil  gar  nicht  zugetraut  werden  könne,  — 
Qrund  genug,  um  ihnen  jetat  Beidea  an  verbieten  |  die  protestantische  Be- 
ligionatthnng  und  die  Anawanderung,  zugleldi  wurden  die  Regimenter  in 
die  Qegend  geaogen.  Oenneeh  nahmen  1734  die  Auawandemngen  ihren 
An£ugf  Tiele  PamÜien  begaben  sich  nach  SiebenbUigen,  andere  naeh 
Amerika.  Seibat  in  Wien  wollte  der  Erabiaehof  nnd  Cardinal  Qraf  Collo- 
rede  eine  Yerfoignng  anafifteui  indeaeen  ging  man  hiiv  ideht  darauf  ein, 
während  in  Kärnthen,  Krain  und  andern  Gegenden  die  Bedrückungen 
fortdauerten.  Erat  durch  Maria  Theresia  wurde  ihnen  1752  Freihdt 
des  Gottesdienstes  nebst  andern  Vorthcilen  gewährleistet.  Aber  geregelt 
wurden  die  Verhältnisse  der  östcrreicliischen  ProtestÄUten  erst,  und  zwar 
günstiger  als  je  zuvrtr,  durch  den  Kaiser  Joseph.  Pit  i^cr  viivlicirte  zwar 
der  katholischen  Kir(  Ik  allein  da»  \  orn  cht  voller  ( It  llt  iitlirlikeit  in  der 
EeU^iouöUbttug  und  begUut>tigte  sie  noch  auf  andere  VYeisej  die  iuithoiiflchen 


Digitized  by  Google 


208 


Ente  AMbflUm«.  SfeUstor  AlMoimitt.  §  Ift. 


Geistlichen  sollten  die  Stolgebtlhren  behalten,  bei  gemischten  Flien  die 
Mädchen  immer  katholisch  werden,  die  Söhne  nnr  protestantige  Ii  werden 

dürfen,  wenn  der  Vater  s«'i.  Aber  in  gewisBeu  ßrenzeu  verlieh  er 
doch  den  Protestanten  wiikUche  Freiheit  des  Glaubens  und  de«  Cultns, 
Vereine  von  hundert  oder  mehr  nichtkatholischen  Familien  erhielten  da^i 
Ilccht^  tuch  in  Privatliäuseru  ohne  äuäüere  Abzeichen  zu  versammeln,  auch 
Geistliche  nnd  SohiUehrer  su  hatten.  Dabei  fol^  der  Suuser  weit  meto 
seinen  persönlichen  Qmndsltsen  sls  der  öffentUohen  Meinung  des  LnndeSy 
seine  Bewilligungen  erregten  so  allgenieinen  Unwillen  im  dsterreidiisehen 
Volk,  daas  er  nieht  allein  Oifontiieh  nnd  feierlich  erklären  Uess,  er  sei 
noch  immer  selbst  mfriger  KatheUk  und  wftnsehe  dasselbe  von  allen  Oester- 
rekhem,  sondern  anch  das  schon  Qewihrle  fhellwete  wieder  besdutinkte. 
Namentlich  wnrde  der  UebertiitI  ans  der  katholischen  Kirche  snr  pro- 
testantischen durch  die  Vorschrift  erschwert,  dass  demselben  ein  sech»' 
w9chentlieher  ReligioDsunterricht  bei  einem  katboliscben  Geistlichen  Toraa- 
gehen  musste.  Auch  späterhin  hat  es  nicht  an  vereinzelten  Klagen  ge- 
fehlt, doch  wurden  die  Bahnen  der  Religions-  und  Kirchenfreiheit  immer 
breiter  und  sicherer,  bis  die  Bundesacte  im  16ten  Artikel  den  Grundsatz 
aufstellte ,  dasa  der  Untprsrhied  der  Confession  für  den  Genuas  gemein- 
samer bürgerlicher  und  politischer  Rechte  nicht  mehr  in  Betracht  kom- 
men dürfe. 

In  Ungarn  behauptet  die  kirchliche  Entwicklung  fortdauernd  einen 
selbäüiiiJigen  Charakter,  sie  wiid  nicht  allein  durch  den  Zusaiiiincuhaug 
mit  Oesterreich,  aouderu  auch  durch  heimische  Vei  haltuisse  bedingL")  Die 
katholischen  Bischöfe  trachteten  nach  Wiederherstellung  der  verlorenen 
Jniis^etiony  den  Regenten  war  jeder  Anlass  aar  Besehriiikang  oder  Be- 
fehdnng  des  Kafholicismns  willkommen;  die  Magnaten,  welche  die  einsige 
Schntawchr  hätten  bieten  kennen,  waren  entgegengewtsten  Einwirkungen 
ansgesetst  Daher  Terlänlt  daa  XVIL  Jahrhundert  für  den  ungarischen 
Ftotestaatismiis  grOsatentfa^  ak  tan  Zeitalter  der  Unruhe  und  Noth;  anf 
wiederholte  Friedenasehlflsse  Jblgen  neue  Qe&hren,  jedes  Mittel  tfaeils  er- 
finderischer Anfeindungen  theils  rohen  Gewaltgebrauchs  wird  aufgeboten« 
Auch  die  Jesuiten  sind  stets  bei  der  Hand,  und  nirgends  haben  sie  ihr 
Geschäft  rühriger  und  unablässiger  getrieben.  Der  Wiener  Friede  von 
160G  und  der  Landtag  zu  PrcRsburg  1608  bewilligten  das  Recht  freier 
Religionsübung ,  welches  aber  bald  verkümmert  und  geschadigt  werden 
sollte.  Der  Druck,  den  die  Regierung  Ferdinand's  11.  geübt  hatte,  liess 
unter  Ferdinand  III.  (1637  bis  57)  etwas  nach:  unter  seine  Regierung 
fklU  nach  einem  Btindnisse  des  Fürsten  von  biebeubürgen  Rakoczj  und 


*>  Vgl.  die  Bd.  T.  §  35  angegebene  Literatur  und  den  Artikel  Ungarn  in 
Herzog's  Encyklupädie. 
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naeh  eiMm  AngiiSt  deaielben  gegen  Ferdinand  der  Unser  Friede  von 
1646»  irolcher  RettitatH»&  entriBsener  Kiroben  verMeMi  nftohher  aber  durefa 
die  BeflGUflBfle  eines  Beichstages  sn  Preselinzg  1647  verkttfzt   Denn  etatt 
Zuitekgabe  von  400  weggenonmeDea  Klrehen  wurden  ihnen  nur  80  be- 
willigt; auch  leitete  der  Primas  den  katkoUsclien  Klerus  förmlieb  das«  an, 
dch  über  die  Linzer  Bestimmungen  luiiwegsnBetseii.    Viel  grösser  wurde 
wiederholt  die  Noth  während  der  langen  Regierung  des  durchaus  im  Geiste 
des  Jesnitismus  und  kirchlichen  Absolutismus  erzogenen  Kaiser  Leopold  L 
(1657 — 1705).    Eine  Verschwörnn«^  ^606"  ''"'^  Tjübea  des  Kaisers  wurde 
16^9  «Mitdeckt  und  lieh  den  N'orwaud  zu  nom  ii  Inquisitionen;  dn  Gericlit, 
au-<  katholiiichen  Bischöfen  nnd  weltlichen  kütlioiisicheu  Käthen  zu  Preüsburg 
znüauiuien^esetKt,  sollte  die  Protestanten  für  das  Geschehene  bflssen  lassen ; 
zu  Hunderten  wurden  lieformirte  und  Lutherische  Geistliche  und  Lehrer 
in  den  Jahrcu  1672  bis  74  vor  dasselbe  gcUden  uud  als  Verächter  der  h. 
Jnngfran  und  Anfrflbrer  san  Tode  Ternrtheilt  Doek  yerlangte  man  von 
ihnen  aar,  dsis  de  deb  der  Vergehen,  anf  welobe  die  Anklage  lautete, 
sehnidig  bekennen  and  ihr  geittliehes  Amt  niederlegen  sollten,  um  dann 
das  Land  in  verlassen.  Die  Mehnabl,  gegen  Dreihnndert,  weig^te  sieh 
dessen  and  wurde  nun  wirldieh  des  Todes  würdig  orUlrt)  einstwdleii  aber 
in  Geftngnissen  nntergebneht  und  hier  auf  jede  Weise  geqnilt,  wobei 
Einige  xu  (Gl runde  gingen,  Andere  aber,  doch  nur  26  an  der  2<shl,  um  sich 
SU  retten  katholisch  worden.    Die  Uebrigen  hatten  mancherlei  Schicksale, 
auch  auswärtige  Mächte  wie  Kursaebsra  legten  sich  fOr  sie  in's  Mittel,  da 
diese  Vorfälle  unerhörtes  Aufsehen  erregt  hatten;  ein  Rest  wurde  nach 
Italifn  transportirt ,  und  wieder  ein  Rest  '^-^elan^'te  1676  nach  Neapel,  wo 
sie  durch  den   holländischen  Admiral   Kuylcr   fre]p;omjicht  wurden.  In 
gleicher  Weise  konnte  man  freilich  nicht  fortfahren,  aber  erst  uach  eiuem 
Aufstande  Tökoiyi  s  wurde  l*>bl  auf  einem  Landtage  zu  Oedenburg  den 
Protestanten  die  verlorene  Religiouafreilieit  wieder  zu^^esichevt,  die  JjUthe- 
rischen  uud  Keturiiiirteü  aoUttn  zurtlckkchreu  and  die  abgepresstcn  Reverse 
nicht  mehr  gflltig  sein;  von  jetzt  an  durften  sie  Kirchen  und  Schnien 
baaea  und  auswirtige  UniTersit&ten  besuchen.  Jedoeh  waiea  diese  Frei- 
htiten  nur  einer  bestimniten  AniaU  von  Orten  suerkannt  worden ,  auch 
wusste  die  katholische  Partd  noch  die  Beschitnknng  dnrohsnsetsen:  sah/o 
Jure  domhiMim  terrettrium,  „vorbchältUch  des  Rechts  der  Grundhefm". 
Durch  diMC  sehr  dehnbare  &lausel  wurde  ^eles  schon  Gewährte  thataich- 
lieh  wieder  surOckgenommen  oder  vereitelt,  und  abermals  nahmen  die 
katholischen  Grundherrn  Gelegenheit,  ihre  Bauern  sur  Messe  zu  nöthigen, 
Kirchen  an  sich  zu  rcisseu,  Geistliche  und  Lehrer  zu  vertreiben.  Und  als 
darum  die  EvangeUschen  1687  auf  einem  Landtage  zu  Oedenburg  dagegen 
protestirten ,  wurde  dies  für  völlig  ungehörig  ausgegeben;  durch  Forde- 
rungen und  Prot4>äte  ukUsKten  »ic  der  ZugcstAndnisse  von  16b  l  wieder 

llaiik«,  Klrskenfeadilcbt«,  8(1.11.  * 
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verlustij;  j^eluni,  nur  als  («uadc  und  iiichl  :iLj  liecht  solle  ihueii  noch  ein 
Thcil  des  Yersprocbcncu  gewährt  werden.  In  demselben  Jahre  liess  sich 
auch  ein  hdeheter  Betunter  in  Epeiies  Anton  Carsffa  Vollnuiehten  sar 
Bänaetsung  eines  aoaBerordentlichen  Qericlitsbofea  ertheilen,  welcber  bald 
unter  dem  Toraits  des  Genannten  18  Protestanten  hinricbten  liess  und 
selbst  denen,  die  es  vagen  worden,  sie  fittr  unscbnldig  gestorben  sn  ericllren, 
die  Todesstrafe  androhte.  So  rohe  AnsfilUe  des  Hassee  nnd  der  Verfol- 
gnngssncht  hatten  die  Folge,  dass  doch  endlich  eine  Besehwerde  an  den 
Kaiew  gelangte,  auch  eine  Untersachnng  zn  Kaschan  angeordnet  wurde, 
aber  Gerechtigkeit  schaffte  sie  nicht,  and  Caraff.i  erhielt  znletst  noeh  dn!<i 
goldene  Vlies«.  Auch  wurden  durch  eine  kaiserliche  Resolution  von  1691 
die  früheren  Concessionen  wieder  noch  mehr  eingeschränkt,  während  die 
Gewaltsamkeiten  der  eiiuelnen  katholischen  Bischöfe  fast  bis  anm  Tode 
Leopold'^  fortdiinertcn. 

Damit  war  allcrdinj^s  das  St'liwcr^te  tiberstanden.  Die  folgenden 
Re-.Miteii,  Joseph  I.  1705—11,  Karl  VI.  1712—40,  Maria  Thi  rcsiu 
1740  —  80,  hegten  gelindere  (Jriuidsätze,  ohne  ihnen  jedücli  einfadi  7.n 
folgen;  die  Gegenwirkung  der  katlmlischen  Biscliötc,  welche  auch  iiu  i^autV 
dieser  Zeit  zahlreiche  Schädiguugeu  der  riotcstautcu  zur  Fulge  hatte, 
Uessen  sie  beatehon.  Karl  VI.  verbot  die  grösseren  evangelischen  Synoden, 
eine  kinddiche  Resolution  Ton  1781  verkflrste  die  Freiheiten,  statt  sie  m 
erweitem;  Hnnderte  von  Kirchen  gingen  Terloren,  und  nnter  Maria 
Theresia  entstand  sogar  em  Convertitenfonds. 

g  27.  Elrdhliohe  Sdudaale  in  PdleiL 

Krasinski.  Hi-^fory  of  the  Reformation  in  PolantI .  T'>yn.  IL  London  f  'i40. 
W.  Th.  Fi  ach  er,  Gesclnchte  der  Keformntion  in  lolcii,  Th.  II.  Grätz  IS56. 
G.  H.  Busch,  Beiträge  %m  Ge«ch.  und  Statistik  der  Augitli.  Cunfea8.-GemeiD(lea 

In  Polen,  Lpig.  186T. 

Dieses  Land  hatte  sich  frühzeitig  für  die  Reformation  interessirt,  dann 
aber  anch  mehrere  Kirchenparteien  geduldet  und  neben  einander  begtebeu 
lassen;  es  wjir  nicht  zu  »  rwartcn,  dass  es  dem'exclusiven  Katholicisfinus 
aufs  Neue  verfallen  werde,  und  docii  ist  es. so  gekommen,  und  nir^^euds 
hat  s'ult  im  Norden  von  Kuropa  die  Herrschaft  der  Römischen  Kirche 
d(-rgestalt  wieder  iiergestellt  und  befestigt  wie  hier.  Kifer  uud  Kun.st  der 
Jesuiten  waren  es  grosse nth ei Is,  wclelie  dcu  Unischwung  hervorbracliteu. 
In  Folge  des  Comensus  Sendomiriensis  und  der  Pa.v  diasidaUium  uiusste 
der  ürundsatz  der  Toleruuz  veriassung^mässig  vom  König  beschworen 
werden;  aber  »chon  Sigismund  III.  (bis  1632)  neigte  sich  auf  die  katho- 
lische Seite,  die  Jesuiten  bestlrkten  ihn,  alle  Verhiltalsie  begannen  rieh 
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umzukehren.  Als  daher  Wladislans  IV,  (160;{  —  4öj  wieder  den  Weg 
der  Duldöamkeit  versuchte,  konnte  er  leicht  mit  den  kiiclilichen  auch 
poütiäche  Gefahren  gegen  dich  heruuf  bcächwören.  ^'ach  Gustav  Adulph'ä 
Tode  trug  er  ein  Verlangen  nach  der  Bchwediacbeu  Krone,  wünschte  aneh 
1686,  licli  mit  Elisabeth»  der  Toehter  des  'vertriebenen  BOlinienkOnjgi 
in  verheirathen,  «elehe  Absieht  jedoeh  von  Seiten  der  Biaeli5fe  nnd  Senar 
toren  mit  befttgem  nnd  beleidigendem  ^ndenpmch  angenommen  wnrde.*) 
Ancb  geaebab  Einiget  «ehr  snm  Naebtbeil  der  Religionsfteiheit;  den  Soeini- 
aaem  wurde  1688  ibre  Kirehe  sn  Rakow  genommen,  |bre  Sebnle  gesebloa- 
aen,  ibre  Oeialliehen  nnr  Infamie  Temrtbeilt  Allein  Wladialana  imtte 
lieb  doob  ans  den  Sehriften  des  Georg  Gaserander  nnd  Hngo  Orotins  * 
■den  Glanben  an  die  Möglichkeit  gegenseitiger  Anaadhnnn^  nnd  Wleder- 
▼ereintgung  der  Icirchlichen  Parteien  angeeignet,  nnd  in  kirchlicher  Be- 
aiebnng  ist  seine  Regierung  dadurch  merkwürdig  geworden,  dass  er  1645 
SU  Thorn  ein  Fric denBgrespräch  veranstaltete.  Ein  Geistlicher  Bar- 
thol omHua  I»iigrinu8,  frttlier  evanf^eliöcher  Prediger,  dann  (ibergetreten, 
j^itm  iMH'itwillig  auf  seine  Zwecke  ein;  auch  war  jn  dic^pr  Fnodensgedanke 
i  III  so  allgemeiner,  dass  er  sich  mit  den  verscliiedeusteu  Tendenzen  ver- 
binden liesü.  Ali^  daher  der  Könijr  zuerst  1G4I>  alle  polnischen  BiBeiiulc 
zu  einer  Synotk  iii  Warschau  ver«:inimelte,  wurde  sein  Vorsciilag  eine» 
solchen  Coiloquiums  nicht  abgelehnt;  Thorn  erschien  als  geeigneter  Ort, 
ond  da  diese  Stadt  noch  mit  Brandenburg  in  Zusammenhang  stand:  so 
erbat  der  K6n%  racb  vom  Kurftkrsten  von  Bmndenbnig  die  Znsmdnng 
von  Abgeordneten.  Der  Primas  von  Polen  nnd  EnMsebof  Ton  Gnesen 
Lnbienski  erUess  ein  £cenndlieh  lantendes  Anssdirdben  an  alle  poliüsehen 
Dissidenten,  worauf  nosh  «in  einladendes  ktfnigUebes  Manifest  folgte;  beide 
wurden  freUleh  entgegengesetst  aufgenommen,  einige  BisebOfe  spotteten, 
andere  hielten  sieb  an  die  Hoffnung,  dass  diese  Handreickung  einen  Cebei^ 
tritt  sur  katholiscken  Kirehe  znr  Folge  haben  werde.  Ein  erstes  Zasavunen- 
treten  von  1644  war  sn  sohwaeb  besnebt  und  nöthigte  deshalb,  die  wirk- 
liche Eröffnung  um  ein  Jahr  zu  vertagen,  welche  Zwischenzeit  zn  Vor- 
bereitungen und  Besprechungen  benutzt  wurde.  So  ist  denn  das  CoUoquiom 
zn  Ende  Angiist  164 5  begonnen  und  mit  der  Sitzung  im  X»)V.  geschlossen 
worden.  Einige  Mitglieder  von  jeder  l*artei  wollten  dem  anHireHprochenen 
Zweck  der  Zusammenkunft  gerecht  werden,  indem  sie  friedi'  iti;-^«^  Gesin- 
nungen mitbrachten;  im  Ganzen  aber  ergab  bicli  schon  ans  der  Zusamuieu- 
setzunfr,  Mi*  wenig  an  einen  sachlichen  Erfolg  zu  denken  war.  Von  den 
drei  tiiuppen,  in  welche  weh  die  Versammlung  tlieilte,  enthielt  die  katho- 
lische 28  Mitglieder,  unter  ihnen  acht  Jeäuitcn,  thizu  Gregor  Schünhof, 
der  genannte  Nigrinns  u.  a.  Kleriker  und  Doctoren,  meist  entschlossen, 


*)  Gub raaer,  Sanmer^a  blsturisohes  Tsschenbotth,  lt>SO. 
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in  keinem  Stileice  nachzugeben;  der  Biscliof  von  Snniogitien  Tysskievies 
Btand  als  Torsitaender  an  der  Spitie.  Aneb  in  der  Lntheriaeben  Abtbdlnng 
behauptete  die  acbroff  orthodoxe  Biehtnng  dnrehana  daa  Uebergewieht. 
Der  Fflrat  und  Ranaler  Georg  Oaaolinaki  nnd  an  deaaea  Stdle  der 
Caatellan  von  GneBen  Johann  Leaaeynski  leiteten  die  Verhandlungen. 
Dir  ersten  Sehwierigkeiten  bereitete  die  Geschäftsordnung,  die  Vertbeilong 
der  Eingangsgebetp,  der  rechtliche  Gebrauch  des  Namens  „katholisch**;  als 
aber  nnn  zur  Vergleichung  der  Lehren  geschritten  wurde,  zeigte  sich  bald, 
dftss  keine  Partei  ihr  Bekeiintüls»;  /u  Fn»1p  bringen  koinitp,  ohne  Einippes  zu 
sagen,  was  die  andern  für  Injurie  erklärten.  Das  Präsidium  klnp-ti»  laut 
über  Verletzung  der  kdniglichen  Instriution.  die  l'rotestivuteu  sahen  sich 
immer  entschiedener  zurückgewiesen,  und  nur  mit  Mühe  und  durch  den 
Zeitaufwand  der  Privatsitzungen  wurde  die  Sache  bis  in  den  dritten  Monat 
hingezogen.  Aus  dem  colloquium  caritadvum  war  also,  wie  Ca  Ii  st  sagte, 
ein  irritativum  geworden,  denn  nicht  nur  einigten  sich  die  Vertreter  der 
Hauptparteien  ideht,  sondern  sie  geriethen  aneh  nnter  einander  in  Streit, 
die  Katholiken»  ob  nnd  wie  weit  man  Conoeasionen  machen  dürfe,  noch 
mehr  aber  die  Protestanten.  Als  Lntherisch«r  Abgeordneter  war  der  noch 
jnnge  Abraham  GaloTlns  ans  Dansig  erachienen,  auch  Johann  Httiae- 
mann  ans  Leipaig;  der  Kurfttrat  von  Brandenburg  hatte  seinen  Befbmirten 
Hof|»rediger  Johann  Bergina  gesehickty  nnd  diesen  begleitete  ein  Luthe' 
rischer  Theologe,  welcher  vor  Allen  den  Kirehenfrieden  längst  betrieben 
hatte,  Georg  Calixtus  aus  Helmstidtp  auf  den  wir  später  zurückkommen. 
Aber  die  eifrigsten  Lutheraner  wollten  mit  den  Reformirten  keine  Gemein- 
schaft haben,  auch  nicht  mit  Calixt,  der  mit  Ber<?iiis  o-oreigt  war  und 
selbst  mit  den  Reforrairten  verkehrte,  auch  den  Nonuiial-Elenchus  für  nnnö- 
thig  erklärte.  Am  Sprödesten  zeigten  sieh  die  Danziger,  nacligiebiger  die 
Thorner  und  Elbinjrer,  dir«  »»icli  aber  von  jeucu  Uberstimmen  lieöHen.  Das 
einzige  ^reiibare  Resultat  war  daa  literarische,  die  Acten  enthaltim  die  vun 
allen  rarteiuu  ciugereichteu  Confessionsschriften,  und  unter  diesen  hat  die 
Reformirte  ein  gewisses  Ansehen  erhuigt,  weshalb  aie  aneh  in  den  Samm- 
lungen Refonniiter  Bekenntnisse  Aufnahme  geftmden  ahi  Jhcktra^ 
Thonmensi»*). 

*)  ColUcüo  Confcssionum  cd.  ^iemeyer,  p.  009.  —  Die  Acten  wunlen  her- 
ausgegeben als  Acta  cunventus  Thoruniensis  ceiebraU  a.  Jii45  etc.,  —  ad  exemplum 
et  fidem  regit  protocolli,  Varsov.  1646.  Viele  andere  ActenstUvke  und  Beiträge 
in  (käom  Bist»  syncreHstka,  p.  199  iqq,  und  aadere  Streitsohriffeen  gegen  Caiiat. 
Uebrigens  vgl.  Hartknoeh,  lYK.  H.  S.  934.  Lengrich,  Geschichte  Preussens 
unter  WladislauB  IV.,  S.  22fi.  Hering.  Nene  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Ref.  K.  in  Pr. 
IL,  b.  1.  Krasinski,  Bist,  of  the  Reform,  in  i'oland,  iL,  p.  245.  TL  i'iacber,  * 
Gesch.  d.  Bef.  in  Polen,  II.,  252.  —  Henke  hat  die  Gesehiohte  des  Thoraer  Qe> 
sprJiehs  zweiiuHl  bear)>eitet,  in  sehiem  Werke:  G.  Calixtus,  IL,  2,  S.  71— l  to  nnd 
in  dem  Artikel  bei  Uersog.  B.  H. 
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Die  vorhudenen  FriedeniwOiiBcbe  waren  Bomit  vOllig  geseheiteri,  am 
Weaigatan  in  Gunten  dea  ProteBtantiBmoB  etwaa  errdcbt  worden.  Gegen 
Ende  dea  Jalirhn&derta  war  bereite  daa  Uebergewicbt  der  Kaiboliken  in 
Polen  80  entaebieden,  daaa  ein  Regent  evangelischen  BekenntniaBea  ala 

etwaa  Unmögliches  eraebien;  derselbe  Furgt,  dessen  Vorfahren  einat  ibren 
gaaien  Stolz  (Inroin  gesetzt,  die  ersten  Beschützer  der  Reformation  geweaen 
ra  a^n,  —  der  KnrfUrat  von  Sachsen  August  musste,  als  er  die  polnische 
Krone  erwerben  wollte,  sich  g^efidlen  lassen,  in  die  katholische  Kirche 
überzugehen.  Auch  schadete  es  bald  darauf  den  protestantischeu  Polcu, 
dana  »ie  bei  dem  Kampfe  um  die  polnische  Krone  als  Anhänger  der 
Schweden  uud  Feinde  des  Vaterlandes  betrachtet  wurden,  und  die  Jesuiten 
verfeblteu  nicbt,  diese  Meinung  zu  verbreiten.  Um  so  leichter  n  ihni  1717 
der  Reichstag  als  Gesetz  den  Vorschlag  an,  dass  fortan  die  Diäsideuten 
keine  neuen  Kirchen  mehr  bauen,  auch  nicht  einmal  grössere  geheime  oder 
öffenffiehe  kirddiebe  Yenaaunlangen  hatten  dürften;  der  Köui^  Kigte  awar 
die  mildernde  Erklärung  binsa:  „nnbeaebadet  ihrer  alten  Privilegien'',  aber 
er  konnte  nlebt  dnrehaetaen,  daaa  dergleieben  Worte  in  daa  Geaeti  anf- 
genommen  wurden.  In  den  folgenden  Jahren  wollte  man  aehon  die  diaai- 
dentiaehen  Landboten  nlebt  mehr  mnf  dem  ReiebBtage  aalaaflon.  Daaa  aber 
Niemand  ao  aebr  ab  die  Jeaniten  bei  jeder  Anf  betaerei  nnd  Anfttaebelnng 
daa  Haaflea  gegen  die  Proteatanten  Im  Spiele  aei,  and  daaa  aie  bei  jedem 
derartigen  QeBcblft  schon  auf  eine  unterstützende  Majorität  rechnen  konnten, 
davon  aoUte  der  blutige  Auftritt  zu  Thorn  1724  den  BeweiB  geben.  Thom 
war  eine  fast  dnrehans  protestantische  Stadt,  dareuf  waren  ilire  Freiheiten 
und  Vorrechte  eingerichtet,  sie  hatte  protcstantisehc  Kutlisherrn  und  Zünfte. 
Die  Veraülassnn<r  war  eine  ganz  gewöhnliche  uud  unbedeutende.*)  Bei 
einer  katholischen  Frocession  sahen  einige  protestantische  junge  Leute  zu, 
zwar  mit]  abgenommenem  Hut,  aber  nicht  auf  deu  Knieen;  ßtudirende  des 
JeBuiteneoUcgiuras  tingen  darüber  Streit  mit  ihnen  aa,  und  Einer  der  Ersteren 
wurde  dea  Lärms  wegen  verhaftet.  Von  der  andern  Seite  war  ein  deutscher 
Student,  ebenfjUla  ein  Protestant,  von  den  Jesuiteu  iu  ilir  Gollegium  fort- 
geschleppt worden.  Die  entatandene  Aufregung  nötbigte  die  städfisohe 
Obrigkeit,  an  deren  Spitae  der  66  jährige  allgemein  geaebtete  Bttrgermdater 
Bdaner  atand,  aieb  ebummiaeben.  Die  Jeaniten  forderten  die  Hemnagabe 
dea  gefimgenen  UnrnhatilteiBi  Böaner  dagegen  verlangte  die  Iioslaaanng 
dea  fortgeaeUeppten  Deotaeben.  Vor  dem  Jeaaiteneolleginm  entatand  ein 
Anflanff  ala  aber  ana  dieaem  SteinwOrlb  anf  die  Menge  fielen,  wurden 
die  Fenater  eingeworfen.  Noch  einmal  suchte  der  Magiatrat  die  Yer- 
Bammelten  zur  Ruhe  au  ^eehen;  als  aber  mit  Schttaaen  aus  dem  HauBe 
darauf  geantwortet  wnrde,  war  die  Menge  nieht  länger  aurflek  au  balteUt 

*)  äohjaeiael»  Historische  Naehrioht  von  der  Exeoutioii  lu  Thom  1721 
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sie  entQrmle  and  verirflstele  das  Gebftnde,  senMrte  die  HdligenbQder  and 
wtt  sioh  flosit  fand.  Es  schien  sogleieh,  «Is  bitte  man  nar  oaeh  einem 
Verwand  geaaebt^  am  ein  Exempel  an  atatoiroi,  so  ^nebtig  warde  der 
tomoltaariaebe  VorCslI  genommen  nnd  so  einseitig  an  üngn&sten  der  evan- 
geliaeben  Einwobner  ansgebentet  Ein  Bisehof,  von  einer  Oommission  ana 
29  Mitgliedern  begleitet,  begab  sieb  nacb  Tbom  nnd  griff  sofort  den 
Magistrat  an,  als  welcher  mcbt  kr&ftig  genag  etogeschritten  sei.  Zengen 
die  für  ihn  aa88agte%  wurden  als  parteiiseb  verworfen,  Betlieiligte,  welche 
sich  bereit  erklärten,  katholisch  zu  werden,  wnrdcn  losgelassen;  die  Oom- 
mission fand  den  Btirf^crraeisfer  Rösner  nebst  nenn  anderen  anf^esehenen 
Bürgern  (U'8  Todes  schuldig.  Zugleich  wurden  fast  alle  städtischen  Privi- 
lejHen  aulu^ehoben;  Katholiken  sollten  so  viele  in  den  lUth  eintreten,  bis 
die  Häliie  katholisch  sei,  ebeuäo  iu  den  Zünfte»  sollten  sie  zugelassen 
worden;  die  Bibliothek,  das  Gymnasium  und  eine  Kirche  wurden  den 
Cistercienseru  ilbergebcu.  Mit  den  Verurthcilten  Hess  man  sich  anf  Unter- 
handlung ein,  Einer  kaufte  sich  mit  60,000  Gulden  los,  auch  Rösner 
sollte  enthnsen  werden,  wenn  er  mm  Katholidsmna  flbertreten  wolto;  er 
gab  aar  Antwort:  „Vergnügt  eneh  mit  meinem  Kopf,  die  8eele  mass  Jeans 
haben''.*)  WirUieh  wurde  er  nan  aneh  mit  ansgesnebter  Chwnaamkmt 
hingetiehtet,  mit  ihm  9  Weiber.  Die  weitere  Folge  war  die,  dass  1735 
nnd  36  naeb  dem  Tode  Angasfs  IL  dnroh  ^e  Generaleonftderation 
alle  Dissidenten  von  Staatadmtem  nnd  vom  Beiebstsge  ansgeseblosMii 
worden,  and  swar  unwiderbringlich,  denn  sie  sollten  als  HoebverriUier 
betrachtet  werden,  sobald  sie  im  Ansiande  Hülfe  aaebten  gegen  diesen 
Beschloss.  Has  Entgegenstreben  Angnst's  III.  war  vergeblich.  Auch 
übrigens  geschah  Alles,  um  die  alten  Zeiten  religiöser  Duldsamkeit  in 
Vergessenheit  zu  bringen;  die  wohlbekannten  Gewaltmittel  nnd  Beeinträch- 
tigungen kamen  aufs  Neue  in  Anwendnng,  Wegnahme  protestantiöcher 
Kirchen,  Chikanen  in  Erbseliaftasachen,  Verlügung  über  die  Religion  der 
Kinder.**)  Aber  indem  Polen  Bich  eine  kirchliehe  Einheit  gab,  steigerte 
es  die  Zwietracht  und  den  iiass  im  eigenen  Inneren;  der  kirchliche  Contliot 
verwandelte  sich  iu  einou  politischen,  und  dio  UinwcibUDg  auf  auswärtige 
Httlfe  sollte  Gefahren  herbeiziehen,  die  sieh  nioht  mehr  besehwOren  Hessen. 

Sekanntlieb  hat  Kslserin  Katharina  IL  von  Enssland  Ton  der  sebwie* 
rigen  Lage  des  polniseben  Reiebs  Gebraneb  gemaebt,  sie  ergriff  gern  die 
Gelegenheit,  am  ia  die  polnisehen  Angelegenheiten  einsagreifen.  Zwar 
Sehlen  es  naeh  Angnat's  IIL  Tode  (1763)  dem  neaen  KOnig  Stanialana 
Aagast  (Poniatowaki)  an  gelingen,  die  kirehUeben  Partelen  einander  an 


*)  Sohmeixel,  a.  a.  0.  S.  63.  304. 

*)  Tb  einer,  Zustünde  der  luthoUscben  ]!ürche  in  Polen  nnd  Basslaad  seit 
Katbar ina  n.  bis  anf  nniere  Tage,  Angab.  134t. 
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nllienif  41«  Diisidesten  skUten  aneh  nur  gemäasigte  Forderungen;  allein 
der  fiuMtigehe  SisoM  SoUik  von  Krakau  setite  dorcfai  daes  diese  Be« 
dingnngea  nnberflekaiehtigt  blieben.  So  gesebah  es,  dass  sehon  «ihrend 
des  InterregpinmB  die  Kuserin  von  den  Brfldern  Gola  nnd  Grabowski 
um  Beistand  gebeten  wnrde;  sie  trat  fflr  sie  ein,  indem  sie  1766  dnreh 
Ihre  Bevollmiehtigten  völlige  Gldebstelliing  der  Dissidenten  mit  den  Katho- 
liken verlangte.  Auch  diese  Anträge  wurden  tumnltuarisch  zurückgewiesen, 
ünn  aber  berief  der  rassische  Geeaudte  Repnin  die  Dissidenten  sn  einer 
Generalconföderation ,  welcher  sich  auch  alle  niclit  dissidentischen  Missver- 
gnflgten,  vor  Allen  der  Feind  des  Königs  Fürst  Itadziwill  anBchlossen. 
Dieses  Mittfl  inus^tc  freilich  durchschlagen,  aber  es  war  nur  die  Einlei- 
tung zu  Jiudereii  l>lolgi  n,  die  weit  über  die  KcligioDsfrage  hioausgriffen. 
Schon  1767  erhielt  Warschau  eine  Lutherii^the  Kirche,  in  demselben 
Jahre  tnnsste  ein  ausserordentlicher  lu  iclistag  die  Beschwerden  der  Con- 
föderatiou  vernehmen.  Inzwischen  wurde  immer  deutlicher,  worauf  Alles 
hinaus  wollte;  immer  mehr  rubsitsche  Truppen  rückten  in's  Land,  Eepnin 
fieas  die  BiseliOfe  von  Krakau  und  Melinre  der  Grosien  Ifadiis  anf- 
iieben  nnd  nach  Sibirien  sebaffen,  nnd  1773  wurde  die  erste  Theilnng 
Polens  vollzogen.  Es  kann  nicht  anlfallen,  dass  jetst  der  Hass  der 
Patrioten,  d.  lu  der  von  den  Jeaniten  Ersogenen,  wieder  heftiger  gegon  die 
Protestanten  entbrannte;  die  Beiehsoonstüntion  nahm  ihnen  von  Neuem 
jeden  Ansprach  anf  Öffentliche  Wttrden.  Allein  aneh  das  wirkte  nicht  anf 
lange  Zeit,  1793  folgte  die  sweite  nnd  1795  die  dritte  Theilang  des  Landes, 
und  durch  diese  gelangten  die  Polen  grossentheils  unter  dissidentiscbe 
Herrschaft;  doch  hat  wenigstens  die  Constitutionsurkunde  des  neuen  rossi- 
schPTi  Körii^eichs  Polen  (1815)  den  Katholiken  wieder  politische  Vorrechte 
und  kirchliche  Dotationen  z.u^esichcrt.  So  diente  diesmal  der  Protestan- 
tismus, wozu  er  am  Wenigsteu  bestimmt  war,  als  dittel  zur  Zerreissung 
eines  Reicheö,  wel  In  m  H.  clit  und  Kraft  zu  selbständiger  Fortdauer  immer 
vollständiger  abgespru^  lieu  wurden. 

Polen  war,  wie  .Sybel  sagt,  seit  I*eter  dem  Grossen  nur  dem  Nameu 
nach  ein  souveräner  Staat  gewesen,  während  es  tLatüächlich  von  dem 
ms^scben  Gesandten  regiert  wurde.  Da  nun  1772  grosse  Provinsen  an 
Oesterr^eh  nnd  Prenssen  abgetreten  worden,  obgleieh  doch  Bussland  schon 
l*ngo  das  Qanxe  bebemeht  hatte;  so  erseheint  diese  erste  Theilnng  Polens 
als  ein  Act  der  Mitosignng  der  Katharina,  abi  ein  hfichst  bedeutendes 
Zngeattndniss  an  die  deotsehen  Mftehte.  llit  diesen  letsteren  sollten  weitere 
Venrieklnngen  Aber  die  Tttrkel  vermieden  werden,  naehdem  Ftenssen  nnd 
Oesterreich  nach  dem  siebenjährigen  Kriege  gegen  Rnssland  einig  geworden 
wareo.  Leider  entstand  bald  wieder  Feindsehalk  swischen  den  dentsohen 
Ländern,  Oesterreich  trachtete  nach  Uaiern,  welches  von  Preussen  in  dem 
KartoffeUuriege  nnterstfltzt  wurde,  nnd  floss  wieder  mehr  mit  Rnssland 


Digitized  by  Google 


216  Brate  ÄhtheiluDg.   Achtor  Abschnitt  §  28. 

sasaiDiiiMi;  dies  der  Qrand,  weshalb  auch  der  deütselie  Krieg  gegen 
Fnnkreieb  während  der  fransOsiaelieit  Revolntion  lo  elend  nnsfieL*) 

Eine  andere  Beobachtung  fthrt  wieder  Jinf  den  Urehlloiien  Sehanplata 
svrflck.  Ruasland  besaas  seit  1588  ein  eigenes  Patriarchat,  welches  1730 
von  Peter  dem  Grossen  darch  die  permanente  Synode  unter  kaiserlicher 
Oberleitung  ersetzt  wurde;  auch  Idrchlich  hing  das  rassische  Reich  mit 
Polen  zusammen ,  weil  daselbst  neben  dem  lateinischen  der  griechische 
CultuB  fortbestand.  Daher  wnrde  aueli  nach  dieser  Seite  der  Widerstand 
des  Jesuitiämuä  herausgeford*>rt.  Der  Kinflnss  der  Jenuiten  und  dessen 
selbst  politisch  zerstöreude  Wirkungen  für  das  Land  ^igten  sich  hier  in 
ihrer  Opposition  p:egen  diejenigen  Polen,  welche  früher  der  griechischen 
Kirche  angehört  hatten,  auch  theilweise  auf  Grund  gewisser  Zugeständnisse 
noch  augehörten,  aber  als  ^nnirte"  Griechen  doch  eigentlich  von  jener 
losgetrennt  waren,  und  zugleich  gegen  die  Protestantai  des  Landes,  welche 
die  Pax  dkHdenihtm  scbation  wollten,  und  gegen  diese  nocb  frflber.  Es 
galt  scbon  ftr  ein  Jesnitiscbes  Untemebmen,  xwei  BetrSger  nach  einander, 
die  falschen  Demetrius,  anf  den  russischen  Thron  in  seinen;  das  mehrte 
allerdiugt  den  Haas  der  Russen  und  ihren  wSreaasugsgM*  gegen  Polen, 
welches  Terwandte  und  untreu  gewordene  Beatandtheile  nmfasate,  ntmficb 
Millionen  unirter  Griechen,  von  denen  der  holie  Klerus  und  der  käufliche 
Adel  römisch  und  lateinisch  dachte,  während  die  niedere  Geistlichkeit  and 
das  Volk  griechisch  geblieben  waren.  Russland  'uA  anch  dadurch  im 
XVIIL  Jahrhundert  zu  einer  bedeutenden  Macht  herangewachsen,  dass  es 
^b  seiner  auswtrtigea  Giaubensgenceaen  annahm.**) 


Acte  Absdiiiitt. 
EatholiBche  Theologie  and  dereo  Gegensätze. 

§  28.  Thedogiiohe  Diaa^lineii. 

K.  Werner,  Geschichte  der  katholiechen  l'hcologio.   München  lh6". 

Die  Reformation  wird  häufig  als  ein  Sieg  auch  der  Wissenschr^ft  an- 
gesehen, welche  eich  seiKiein  vorwiegend  nnf  die  Seite  des  Proteßtautibnius 
schlagen  sollte.   I^iacb  and  nach  ist  dies  allerdings  gescbeben,  „der  Prote- 

♦)  Allg.  Zeit  1859.       I.  IjIHK 

DüUinger,  la  der  AUg.  Z,  1872,  Nr.  17. 
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BtantismuH  ist  seiner  Natur  nach  mit  der  WiasiMiscIiatt  vr  rwnndt,"  Versteht 
man  aber  nnter  der  letzteren  nur  die  Bearbeitung  gLUluti  r  Mat*riaHeii : 
80  kann  man  nicht  sagen,  datis  diei»e  innerhalb  de.s  KathoUciämua  mit  ge- 
ringerem Eifer  und  GlOck  betrieben  worden  Bei,  in  mehreren  Ber,iehungen 
läsat  sich  daä  Gegentheil  beweisen.  In  dieser  Alteren  Epoche  fehlte  es  der 
kathoUacben  Kirche  weder  ab  Anstalten  noch  an  Kr&ftcn  zur  Beförderung 
und  Erbittniig  theologitcher  Bildung,  und  bb  xn  Ende  des  XTIIL  Jdir« 
bnnderto  liMt  sieli  ein  glftckUoher  Fortbettand  gelehrter  Studien  and  seibet 
ein  WaehBthnm  sieht  verkennen.  Zahlreiebe  Univentittten  wai'en  der  alten 
Kirebe  Terbliebeni  tndere  traten  hiiwn;  in  den  neuen  Orden  Tonflglieb 
Frankreiebs  tbtten  sieh  fruchtbare  Arbeitattitten  auf.  Congreipttionen  wie 
die  der  Viter  des  Oratorhinia  und  der  Mauriner  waren  aehon  dnreh  Ihre 
Regel  auf  lebenalingliebe  Efaigeiogenheit  angewieeen,  eie  fllllten  ihre  Müsse 
mit  gelehrtem  Fleiss;  Insscrlicbe  Ungestdrtheit  nnd  Unabhängigkeit,  gegen- 
seitige UnterstHtanng  nnd  Besitl  reicher  Hülfsmittel  befähigten  sie  zu 
Unternehmungen,  bei  denen  weder  auf  Eintrftglichkeit  noeh  auf  den  Beifall 
der  Menge  geachtet  zn  werden  brauchte.  Sobald  sich  nun  zu  diesen  ^i\n- 
stigen  Umständen  auch  die  rechten  Talente  fnndpn,  konnte  Ausgezeichnete« 
geschehen,  Urafassendercrt  als  was  die  meist  iiiülM  h  und  immer  vereinzelt 
lebenden  protestantisclien  Theologen  damals  aulzubieten  vermochten.  Dalier 
haben  die  Studien  eines  Harduin,  Penelon,  Iluet,  Boböuet,  llber- 
haupt  der  gelehrten  Franzosen  auch  neueren  protestantischen  Iiistorikern 
ciu  begeistertes  Lob  abgenöthigt  Dazu  kam,  dassj  die  grossen  Bibliotheken 
▼OD  Paris,  Mailand,  Florenz,  Rom  sich  ebenfalls  auf  katholischem  Boden 
befinden;  Ibre  handsehriftlieheB  Sehitie  begünstigten  die  hlsteiiseben  und 
Sprachforsehungen  in  hohem  Orade.  Italien  selber  beeass  mehrere  gelehrte 
Inatitatei  wie  an  Born  das  CöU^fium  de  Propaganda  fide,  besonders  fttr 
Eriemnng  der  orientaliseben  Sprachen  wichtig,  nnd  die  YatieanisGbe  Bib- 
Uotihek.  üeberlianpt  aber  konnte  wenigstens  jedes  Kloster  einer  ge- 
lehrten GeeoUschaft  gleiclien,  in  keinem  fehlte  es  an  Mnsse  nnd  Auffor- 
derung, meist  aueb  nicht  an  Hflllliodttdn,  nnd  durch  BivaUtlt  sahen  sieh 
die  Oberen  gedrungen,  vorhandene  Kräfte  in  Bewegung  zu  setzen.  Ebenso 
wurden  Bischöfe  und  Domherrn  durch  die  unverkürzten  Kloatergllter  in 
den  Stand  gesetzt,  entweder  sich  seibat  oder  Andere  au  geldirter  Wirk- 
samkeit ansziirflsten. 

Freilich  aber  konnten  dicRc  mit  bedeutender  Aundaner  und  Stetigkeit 
fortgeführten  Anstrengungen  doch  die  Mängel  niciit  überwinden ,  welche 
dem  traditionell  und  statutarisch  Umschräuktcn  anzuhaften  pflegen;  der 
Schauplatz  war  groös,  das  ürtheil  und  der  geistige  Blick  blieben  gehemmt, 
ea  fehlte  an  freier  geiatigrer  Bewegung.  Im  Jansenistisehcn  Streit  offenbarte 
sich  die  gebieteriache  Schroff hiit  der  Römischen  Lehrtiadition,  die  Kirche 
als  solche  forderte  gleichmässige  Unterwerfung  unter  alle  Satzaugen.  Im 
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LnftbeiiliQin  der  Tori  gen  Periode,  so  lange  die  Parketon  aoeli  nicht  ver> 
anlaaet  waren,  die  Ilirigen  durch  EanBÜmmigkeit  sQBammen  an  halten,  hatten 
sieh  die  Geister  weit  freier  geregt  als  hier  nnter  der  Hemefaafk  der  Tii- 

dciitlnidchen  Besohlüsse  mit  ihrem  festen  Lehrkörper  und  der  Professio 
fidei  Tridentinae  mit  ihren  Verpflichtungen,  härter  und  binde n^r  als  sie 
früher  jemals  bestanden  hatten.  Daraus  erklftrt  sich,  dass  die  umfangreiche 
literarische  Thiitigkeit,  zu  welcher  so  viele  gelehrte  Gesellschaften  ihre  Bei- 
träge lieferten,  aieh  fast  nur  auf  gewisse  theologische  Discipünen  richtete, 
deren  Bearbeitung  diirch  das^  Cn  bot  eines  unverandcrlit-hcn  Lehrbcst.nndefi 
wenig  betroö'en  wurde,  während  andere,  obwohl  i*ie  mit  jenen  zusammen- 
hingen, siel»  beinahe  in  der  Unmüglichkeit  befanden  Fort^ehrittü  zu  machen. 
Also  gepflegt  und  gefördert  wurde  die  hi^itorisclie  Theologie,  und  diese  mit 
einem  Fleins  und  einer  Sorgfalt,  welche  für  alle  üeschichtsstudlen  die  heil- 
samsten Folgen  hatte;  weniger  günstig  lagen  die  VerhJUtnisse  ftlr  die  Solirift- 
erklAning,  denn  das  Tridentinnm  hatte  die  Yolgata  flir  antiientiseh  nnd 
damit  jede  abweichende  Exegese  im  Vorans  fttr  hiretisch  erldirt  Noch 
weniger  konnte  die  Dt^pgaafik  fortschreiten;  awar  die  Polemik  Uesa  sieh 
bearb^ten,  und  diese  empfing  sogar  nne  sehr  ▼ollständige  nnd  kampffilhige 
Ausrüstung,  aber  das  dogmatisohe  System  wagte  xuniehst  keinen  Sehritt 
Uber  das  Tridentinnm  hinaus,  daher  auch  nichts  geleistet  wurde,  was  mit 
den  grossen  Erzeugnissen  der  Sefiolastik  hätte  verglichen  werden  können. 
Mildere  Deutungen  des  Dogma's  hat  erst  die  neueste  Zeit  hier  nnd  da  er- 
möglicht. Viele  Kräfte,  weit  zahlreichere  als  gleichzeitig  in  der  evan- 
gelischen Kirche,  warfen  sich  auf  die  Moral ,  aber  es  war  der  Jesuitismus, 
der  öiü  beseelte.  Isoch  ein  anderer  rin?tand  rausste  beschränkenri  nuf  den 
fSein^  der  katholisehen  Theolod*'  einwirken.  Wie  sie  grossenlheilii  in 
klosterlichen  Vereinen  geptlogt  wurde:  so  beliauptote  sie  überhaupt  einen 
Charakter  der  Absonderung  nnd  AbgrseliloBscnheit  und  glich  nur  einem 
gelehrten  ik-Uicbc,  welrljcm  dvi  .illgmueinere  Eiufluss  auf  die  Umgebung 
fehlte.  Auch  Streitigkeiten  hielten  sich  in  den  Grenzen  klerikalischer  Ver- 
handlung, wodurch  sie  sich  sehr  Ton  den  dlTentlichen  Federkriegen  des  Pro- 
tMtaatumus,  an  denen  das  PubUenm  Theil  nahm,  unterschieden.  Für  den 
Volksunterricht  oder  auch  nur  ftlr  sweekmladge  und  seitgemisse  Ausbildung 
der  Yolkslebrer  geschah  rerhiltnissmlasig  wenig;  ohnebin  war  die  Hierarchie 
selber  dabei  betheiligt,  dass  die  Bildung  des  Volkes,  damit  es  sich  nicht 
gegen  den  hierarchischen  Zügel  strinben  lerne,  nicht  Uber  ein  gewisses 
Niveau  hinauskomme.  Aber  eben  diese  Vernachlässigung  gerechter  An- 
sprüche, die  Nichtbeachtung  geistiger  Bedürfnisse  hatte  zur  Folge,  dass  ein 
Tiieil  des  PnbUcums  sich  selber  half  nnd  seine  eigenen  Wege  ging  bis  sur 
Abwendung  von  dem  kirchlichen  Wesen  und  bis  zur  Ungercelitigkeit  gegen 
die  Vorzüge,  welche  die  katholischen  Bildungsanstalten  immer  noch  aus- 
;beichaeten.    In  Franlureieh  b^nders  hätte  der  Abstand  a wischen  der 
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Kirche  uud  ciuum  groasen  uud  höchst  intelligenten  Theil  der  lievölkcrnug 
sioli  nicht  sa  einem  solchen  Zwiespalt  steigern  können,  wäre  die  civtere 
dannf  bedacht  gewesen,  atch  mit  Qebt  «od  BUdang  der  Kation  in  Ver- 
bindung la  erlialten. 

OrOwerer  Werth  wnrde  in  Ende  der  Perlode  in  iDenteebland  anf 
aettgemlaie  Befonnen  gelegt  Hier  lagen  die  eonfeMionellen  Terhtttniwc 
gaaa  anden,  kaüioliiehe  und  protestantiBohe  Theologen  standen  einander 
nlber,  darans  ergab  lieh  WeehielirirlLnng,  die  acbon  dnrob  die  Torangegaa- 
genen  kirebtiehen  und  wlfleenaebafUicben  Verhandlungen  genährt  worden  war. 
Zwar  gehörte  während  dee  XVIL  Jahrhunderte  nicht  viel  dazn  y  die  Mdir> 
heit  der  Lutberiechen  Theologen  zn  flbertrefTon,  konnten  den  Gegnern 
eher  Veranlassung  zum  Spott  geben ;  daher  stand  auck  uoch  zu  Anfang  des 
folgenden  Jalirlnindii  ti^  die  katholische  Kirche  Frankreich^  an  Bilduno:  und 
Geist  wie  an  (lelchrsamkeit  und  Frcisinnigkrit  ilirfr  Lehrer  weit  über  der 
katltolisch -deutschen,  weleho  bis  dahin  fni^t  lurcliweg  von  den  Jesuiten  be- 
eintiuKät  worden  war.  Als  aber  Neuerunt;  uud  kritische  Bewcf^nnp:  in  den 
ProtesUntismus  einzudringen  begannen ,  wurden  Berührung  und  Wetteifer 
mit  den  Katholiken  auch  für  diese  Letzteren  folfrenreicher  und  erspriess- 
licher.  Veräudtruiigcn  uiul  Fortschritte  in  der  prutcstantiacheu  Kirche, 
weil  aie  in  Deutschland  leichter  bemerkt  wurden,  veranlassten  auch  wohl 
anf  der  andern  Seite  Terbeeeeruogen  nod  leiteten  die  Flinten  anf  lie  bin. 
8e1ion  1753,  aleo  noeb  vor  der  Anfbebong  dei  JesnitenordenB,  erliess  die 
Kaieerin  Maria  Thereaia  eine  Verordnung  als  rtformatio  tiudhrum,  dnreb 
weiehe  fär  Yerbeieemng  der  grieehisehen  und  hebriüieben  Spraelilebre 
geaorgt^  in  der  Bzegeee  die  Worterklimng  begtnetigl|  angleieb  die  tbeolo^ 
giiebe  Auetorittt  ond  der  Übertriebene  Gebnmcb  dea  Ariatotdee  abgeeteUt 
werden.  Mehr  gesebabi  ale  niob  dem  Ft\i  jenee  Ordens  der  Freiherr 
Ton  Swieten  und  der  Biaeliof  Ton  Stock  das  Vertmuen  der  Kaiserin 
gewonnen  hatten.  Von  ihnen  empfohlen  wnrde  der  gelehrte,  frcimflthige 
und  durch  Kenntniss  der  protestantischen  Literatur  gebildete  Benodictiner 
Stephan  Rautcnstraueh,*)  bisher  zu  Prag,  zum  Bischof  von  Braunau 
und  1774  zum  Director  der  theologischen  FacultÄt  iii  Wien  erhoben,  und 
dieser  arbeitete  einen  umfasscTidcn  Lehrplan  aus,  welcher  als  „Neue  aller- 
höchste Instruction  für  alle  tlieologibche  Facult.1ten  in  den  kaiserlich-könig- 
lichen Erblanden"  1776  publicirt  wurde.  In  dieser  Auweiüung  werden  die 
regelmässigen  Fächer  und  Professuren  bestimmt;  in  einem  lunlj;llirigcn 
Studjuiu  soll  der  Junge  Theologe  sich  gruadliciie  Keuntuisäc  auerst  der 
Kirehengeschichte ,  dann  der  biblischen  und  morgenländischen  Sprachen 
erwerben,  daianf  folgt  der  Unterrieht  in  der  HenneneutUc,  der  PatriBtik, 


♦)  Vgl  Aber  ihn  Schroeckh,  K.  ü.  ViL,      U4  ff.  Mensel,  Neuere  Ge- 
■ebkhte  der  Deateohen,  Bd.  XO, 
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Dogmatik  und  Moral,  des  Kirchüiirechts  und  der  Paüturaltheologie,  saletst 
d«r  Poletdk)  Alles  naeh  kirchlichen  Normen,  aber  so  eingerichtet,  dMS 
•tfttt  der  anftuehtberen  Seholuiik  und  DIepQtirkiiiist  die  BiehtoDg  auf  die 
thitlge  Christeatkimi  Tonngeweise  inne  gehalten  wird.  Qewiia  war 
damit  eine  Verbeieernng  der  Methode  gegeben  und  eine  Bdnignng  des 
religiöien  Qeistei  angebahnt;  an  lolclie  Beatrebnngen  konnte  Joaeph  IL 
aeine  dureligreifenden  Reformen  anknfi{»fen. 

Die  alte  kalholiaobe  Polemik  warde  beaebrinkt,  weil,  wie  die  Ver- 
ordnung tagt,  die  ganie  Theologie  eine  nene  praktische  Tendenz  ein- 
schlagen nnd  nicht  länger  dem  schädlichen  Dämon  der  Streitsacht  preis» 
gegeben  werden  solle;  ja  es  wurde  die  Hoffnung  laut,  dass  mit  diesem 
Geist  dir  Zf  it  nälier  kommen  werde,  „wo  man  in  nnsorcm  deutsohm  Heicho 
die  .Spalluiigen  der  Christen  durch  stille  Reilcp;ung  weniger  Irrungen  werde 
vereinigen  können/'  Damit  schien  eine  letzte  glücklicht'  Ansöieht  erollnct: 
die  Kcturmation  hatte  das  Reich  zerrisseu;  wäre  es  möglich  gewesen,  eine 
deutsche  Landeskirche  zu  gewinnen  nnd  mit  ihr  ein  deutsches  Ohristenthum 
in  nationaler  Gestaltung,  —  es  wäre  ein  iiauii  mehr  gewesen.  Allein  es  sollte 
andere  kommen.  Damals  schlössen  sich  mehrere  geistliche  Forsten  DenCsoii- 
lande  ibniiehen  Beatrebnngen  an;  indem  aber  Joseph  IL  mit  Urchlielien 
Reformen  vorging,  Terlieas  er  den  richtigen  Weg  der  Besonnenheit  nnd 
Sehonang.  Daher  begann  nach  dem  Tode  des  Kmseia  wenigatens  in 
Oeaterreleh  sogleich  eine  Reactioa,  welche,  wenn  sie  anch  in  anderer  Hin- 
sidit  den  Wllnscben  nicht  nnr  der  GdstUcbenf  sondern  noch  des  Volks 
nachgab,  welchem  Joseph  mandie  s^ner  Kenemngen  diotatorisch  anf- 
gendiUgt  hatte:  doch  anf  die  freie  wissenschaftliche  Bewegung  fast  nur 
einei^iend  wirken  konnte,  wie  sich  z.  B.  gleich  im  Einzelnen  1792  bei 
dem  Wiener  Theologen  Jahn  zeigte,  welcher  den  Befehl  erhielt,  die 
kritischen  Urtheile  über  einige  bibÜBche  IJttcher  in  seiner  Einleitung  in's 
A.  T.  bei  neuen  Auflagen  und  im  mttndlichen  Unterricht  nur  als  Zweifel 
hinanstellen. 

Zu  den  einzelnen  Fächern  übergehend  begegnet  nm  zunächst  die 
Schrifterklärung,  für  wclehr  schon  im  XVI.  J-ihrhunderl  Grundlegendes 
geschehen  ist  Der  iuquisitur  Cardinal  Ximen^  z,  Erzbiächof  von  Toledo,  zu 
Anfang  der  reformatorischen  Bcwcguug  (1517)  gestorben,  hat  das  Verdiensti 
die  erste  grosse  Ausgabe  der  gansen  Bibel  mit  Hlninnalmie  mehrerer  alter 
Uebersetinngen  Tcranataltet  an  haben.  Er  liess  von  1606  an  Gelehrte 
snsammentreten,  nntor  ihnen  Grieclien  nnd  getanfte  Juden,  welehe  lange 
Zeit  Handschriften  des  griechischen  nnd  hebrlisehen  Testes  nnd  der  Ver- 
sionen vergleichen  mnssten;  ana  vereinton  Anstrengungen  ging  sn  Alcala, 
lateinisch  Complntnmy  die  höchst  werthvolle  Compintenslsche  Polyglotte 
in  sechs  Folianten  hervor;  iä»  vnrde  1517  vollendet,  aber  erst  seit  1521 
verbreiteti  die  Anflage  war  gering,  nnd  die  Esemplare  sind  m  Inblio- 
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tLekarischen  Seltenheiton  geworden.')  Noch  in  demselbeD  Jahrhandert 
wurde  von  dem  Spanier  Arias  Moutatiu.^  unter  iMitlilllfe  Anderer  eine 
sweite  Polyglotte  veranstaltet,  die  Antwerpener  —  72)  in  8  Folianten, 

Mch  die  kAfl^ohe  genftont,  weil  Philipp  voii  Spanien  die  Kosten  her- 
gab; sie  mDfesete  ausser  dem  laheU  der  ComplnteiiBisehe]i  noch  nater 
Anderem  die  ehaldlieobe  Paraphrtse  alttestameailieher  Bfleher  (Targamim), 
meh  inerst  die  syrische  Uehersetanng  des  N.  T.  and  in  den  drei  letalen 
Bänden  Ericlimngssehrifteni  Grammatiken  nnd  Leiica.  Es  fehlte  nieht  an 
Anfeindnagen  der  Inquisition  gegen  Arias  Montan ns^  hesonders  wegen 
der  mitgettieilten  jfldisehen  Schriften,  alldn  der  Kdnig  sehlltete  ihn.  Eine 
Reihe  von  Ausgaben  bloss  der  hebriiscken  Bibel  besorgte  schon  früher  der 
gelehrte  Buchhändler  David  Bömberg  zu  Venedig  mit  Zniiehnng  eines 
getauften  Juden  in  den  Jahren  1517,  1518  und  21. 

Auch  in  der  biblischen  Liti^rntur  hat  also  das  Jahr  1517  Epoche  ge- 
macht; an  iWp  gleichzeitigen  Ausgaben  des  Eraamus,  des  Bömberg  und 
dip  Complut cnsiache  schlössen  sich  grossartig-«/  g-elehrte  Apparate  als  Fund- 
gruben biblischer  Wissenscliaft  an.  Und  solche  Arbeiten  muasten  voran- 
gehen, wenn  Exegese  und  Kritik,  für  welche  die  alten  Uebersotzungen  in 
den  Polygloltfu  so  wichtig  waren,  mit  neuem  Glück  i)ire  Geschäfte  eröffnen 
sollten.  In  dieser  Bezieh uag  ist  während  der  eratüu  üuiitü  des  Zeitalters 
fast  mehr  als  in  der  zweiten  geschehen. 

Als  Interpreten  des  A.  T«  sind  kermtnhehen:  Frans  Yatablns,**) 
seit  1(90  Professor  der  hebrüseben  Spaehe  so  Paris,  fllr  frelebe  er  ein  so 
allgemeines  Interesse  erweekley  das  die  Sorbonne  unter  ihrem  Syndieos 
Noel  Beda  schon  filr  das  Ansehen  der  Vnlgata  illrebtetey  aoeb  Verwii^ 
mngen  in  der  Lehre  besorgte,  nnd  ihn  deshalb  anfeindete,  wenn  aneh  ohne 
Elfolg,  denn  Yntablns  scblllste  sidi  dadnreh,  dsss  er  seine  BrUirangen 
nieht  TerttlTentliehte,  nnd  erst  1545  sind  sie  durch  Robert  Stephanus 
sebr  gegen  den  Willen  des  Vatablus  herausgegeben  worden,  später  aber 
in  des  grosse  Sammelwerk  ilvr  Criiid  tacri  {Lend,  1660)  ttbergegangen. 
Femer  Santes  Pagnini,  Dominicaner  aus  Lncca,  gestorben  zu  Lyon  1541, 
Verfasser  einer  grösseren  hebräischen  Grammatik  [Lugd.  1526),  eines  The- 
saurus Unguae  s:nnr{ne  (ib.  1529)  und  einer  ilngÄtlich  trn^rn  rrheraettung 
des  A.  T.  ans  drin  Original  (1527),  in  welcher  die  ganze  hebräische  Wort- 
stollun^j,  (Iii'  lii'l)r;il^chen  Partikeln  lateinisch  oder  vichuehr  fjanz  unlateinisch 
n:i(  liL;i:bildt  t  wun  11.'**)  Soilaun  Andreas  Masiuö,  Staatsmann  und  Rechts- 
kundiger in  dca  2Hif  li- rlanden,  schon  mit  40  Jahren  1573  gestorben,  Ver- 
fasser eines  Commentars  über  das  Buch  Josua,  iu  welcher  Schrift  eine  so 

Roust«,  Geschichte  des  N.  T.  %  399.  407. 
**)  Biograph,  vHnrrscUe  LÄ'VII,  nnd  Jttcher*«  Üelehrten-Lexicon«  Bleek, 
Einleitung  in  das  A.  T.  8.  119.  i:}0. 

*«*)  Blee  Ii,  £inleituDg  a.  a.  0.  S.  8.  119.  697. 
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freie  und  Kcharfsinnige  Kritik  geübt  ist ,  diiss  sie  in  den  Index  lihrortun, 
zwar  niclit  prohihitorum ,  aber  ducli  i^urgandorum  aufgüUüuunen  ward.') 
Auch  Johaiiu  von  Pincda,  spanischer  Jesuit  uud  Verfasser  eines  Commm- 
tarittS  in  Jo^.  C^on  181H  Tardieiit  Brwi1iDiiii||^. 

Andere  widneten  ihre  Kitfte  dem  N.  T.,  unter  ihnen  innidist  Jnkoli 
Sndolettts,  MitjgUed  des  frflher  genannten  Omtorinnis  der  gdttliehen  Liebe, 
Seeretlr  Leo's  X.  und  vertmuter  Rnth  Clemens  VIL,  mlettt  unter  Paul  UL 
Legat  und  Cardinal  (geat  1647)  und  troti  dieser  Aemter  und  kireUiehen 
Würden  mit  Protestanten  befkeundet,  voH  Anerkennung  und  seibat  Verehrung 
fftr  Melanebthon,  Bncor  und  Calvin,  wie  seine  Briefe  zrl^^en.  **)  Von 
Melanehthon  rühmte  er,  dass  er  bei  3000  Zuhörern  und  300  Thalero  Ein- 
kommen Unsterblichkeit  erringen  werde;  ihn  bat  er  geradexu  um  seine 
Freundschaft,  indem  er  erklärte,  von  Solchen  nicht  sogleich  lassen  zu  kApiion, 
die  in  Mpinim^en  nicht  mit  ihm  übcreinstiniiiit-.'ii.  Er  war  ein  feiner  eic- 
gantiT  Latiiüst,  zuj;lt'ich  Verfasser  eines  ('ommentars  zum  Kömerbrief, 
welcher  freilich  uiehr  dogmatisch  und  apolo^^Mtisfli  als  exej^etisch  ausfiel. 
Sehr  ähnlich  nach  Gesinnung  und  äusserer  f^tellunfr  war  der  uns  schon 
bekannte  Coutareui,  in  dessen  Scholien  zu  den  Faulinischen  Briefen  die 
Vulgata  häufig  nach  dem  Grundtext  berichtigt  wird.***)  Zwei  Andere  lebten 
in  Paris:  Johann  Gagnee  oder  Qagney,  Professor  daselbst  und  Qeist> 
lieher  am  Hofe  Frans  L,  laletst  Kansler  und  1549  gestorben,  weleher 
1539  Anmerkungen  sum  N.  T.  pnblieirte  und  neben  anderai  Abweickungea 
das  igf'  ^  (ROm.5,13)  mit  qmlenus  erktirte,  und  Claude  d'Bspenee,  Doetor 
der  Sorbonne^  aueh  in  Poissy  gegenwirtig,  in  dessen  Commentarku  m  Tkn, 
et  TU.  sehr  freisinnige  Digressionen  Uber  die  damalige  unapostolisehe  Be- 
schaffenheit der  Bisehdfe  und  der  Kirchenverfassung  sich  vorfinden.  Aueh 
aus  der  Zahl  der  spanisehcn  Jesuit«!  kommen  Eini^^e  in  Beteseht  wie 
Johann  Maldonato,  angefeindet  wegen  seiner  Zweifel  gegen  die  UB" 
befleckte  Empfängniss  und  zuletzt  nur  in  BibeUtudien  vertieft  und  wegen 
spiner  Kenntnisse  auf  diesem  Gebiet  v.':i  <?  ref^or  XIII.  nach  Rom  berufen; 
er  liel'erte  Commentare  zu  den  vier  Kvaufielieu,  die  gleichfalls  ein  freies 
exegetischem  Urtbeil  verrntbeu  ;  t)  —  und  Caspar  SaucliuK,  1554  bis 
1628,  dessen  Ei  klürungaschnften  tlber  die  ganze  Hihei,  besonders  über  Hiob 
uud  Jesaias,  erst  im  folgenden  Jahrhundert  ?;edruckt  wurden.  Es  fehlte  also 
in  der  katholiöchen  Kirche  nicht  au  freiereu  Kcgungcu  und  Urtheileu  selbst  fUr 
die  Sehrifterklftmng,  die  aber  niedergehalten  wurden,  nachdem  das  Triden- 
tfainm  die  anfangs  so  oft  bestrittene  Vulgata  dem  Original  gleichgestdlt  hatte. 

♦)  Blcek,  a.  a.  (>.  s  s  i:<o  Uls. 

**)  Jacobi  6aäoku  Uj^era  qum  nxstant  offuua,  Mogunt.  J007,  vgl.  den 
Artikd  Ton  Nendecker  bei  Bersog. 
•♦*)  Gedr.  Par.  1571. 
f)  Schroeckh,  IV^  43. 
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Im  folgenden  Zeitalter  ist  die  Zahl  der  f^rosapn  Bibelwerko  noch  dun  li 
die  dritte  oder  Pariser  Polyglotte  vermehrt  worden;  veranstaltet  durch 
dea  Cardinal  du  Perron  seit  1615,  den  (iesfliiclitst lireiber  de  Thou  und 
später  eineu  rarlaiuciitsadvocaten  le  Jay,  uud  1645  herausgegeben,  be- 
reicherte sie  den  bereits  vorhandenen  Apparat  noch  durch  den  sauiari- 
tafllw^ii  Pentitoiich,  bearbeitet  töd  lobann  Morinos,  f«rper  mit  der 
Byriteben  und  arabischen  Uebenetsang  des  A.  T.  nnd  riner  arabiseheii 
Venioii  des  N.  T.  *)  An  diese  Sammelwerke  hat  tlch  dann  die  vierte  nnd 
werihvoUste  Polyglotte  des  Brian  Walion  (t  1661),  ein  Erxengaiss 
engllscb- protestantischer  Oelebrsamkeity  London  1657  in  sechs  Folianten 
angeschlossen.  **) 

Als  Connentatoren  haben  sich  ansgeseicbnet  der  Jesnit  Maria  na, 

Bonfrere  zu  Douay,  Nie.  Serarius,  Jansenius,  Cornelius  a  Lapide^ 
Aber  kein  Theologe  des  XVII.  Jahrhunderts,  die  Protestanten  nicht  ausge- 
schlossen, leistete  mehr  fttr  biblische  Kritik  und  Isagogik,  deren  eigentlicher 
Begründer  er  genannt  werden  mu3s.  als  Richard  Simon,  geb  1638  zu 
Dieppe  iu  der  Normaudie,  in  Parin  gel/ildet  und  später  dem  Verein  der 
Väter  des  Oratoriunis  angehorig.  Ks  war  niciit  der  reli^^iase  Orden  als 
solcher,  wan  ihn  Aino^,  sondern  dieser  gewährte  ihm  nur  die  gewnnsclite 
Musrto  zu  ungestörtem  Studium.  Reusa  ueiiiit  ihn  durch  nnd  durch  einen 
Ver.staudesmenschen,  ja  geradezu  einen  Rationalisten ;  die  mystische  Färbung 
des  Jansenistischen  Christeatiiuias  wideretrebte  ihm  dergestalt,  daös  er  sich 
sogar  ihren  härtesten  Widersachern,  den  Jesuiten  anznnähern  vermochte.*") 
Seine  ersten  Schriften  hatten  ihn  Mhseltig  mit  der  orientalischen  Kirche 
nnd  sdbst  mit  dem  Jndenthnm  bekannt  gemaehti  doch  treten  dieselben 
ginaßch  anrflek  gegen  seine  bahnbrechenden  historisch  •biblischen  Arbeiten: 
Sisfoire  eritique  du  Vteux  Tesiammt,  1678«  Jüttoire  eriiique  du  texte  du 
JV.  T*,  1669y  Jüttoire  cnüque  des  versiws  du  Jlf,  T.,  1690,  Bstoire  eriiique 
des  principaux  emmentaleurs  du  N*  T,  1693|  —  dies  die  Abtheilnngen 
eines  grossen  wlMensehaftUchen  nnd  krltisehen  Unternehmens,  in  welchem 
yersucht  wird,  die  Bibel  abgesehen  von  ihrem  Gehalt  als  Literatur  werk** 
an  bearbeiton.  Der  Text,  die  Uelx  rsotzungen  und  die  Erklärungen  werden 
Ocgrnstiude  der  sorgrältigsteo  Fonohung,  das  Ganze  nm&sst  eine  Heihe 
durchaus  nüchterner  Untersuchungen,  iu  denen  aUeiu  allgemeine  nnd  dunkle 
Zweifel  über  Echtheit  und  Integrit.1t  df»r  bibli.selien  Btlcher  zurttckgewieäcu 
und  aomit  die  gcsammte  historische  Grundlage  des  ChristeDthams,  wenn 

*)  Par.  1644,  10  voll,  fol.,  die  ertittn  Bände  schon  1629,  das  N.  T.  1630  und 
33.  Benas,  a.  a.  O.  $  407. 

♦*)  Reusb,  a.  a.  0.  §  407. 

***)  Vgl.  den  Aitiki  !  von  Ren«M  hei  Ilerzog,  woselbBt  Verdienste  und 
Mängel  seiner  Leibtungen  griindUcb  dargelegt  werden.  Dazu  Qraf,  Strassbnrger 
theulog.  Beiträge  1847,  Bd.  I. 
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aueh  gerade  unter  vielen  ZngeiUndniaaen  im  Einielnen,  geeiclierC  werieo 
konnte.    Es  wird  Anstalt  gemacht,  die  Veriadeningen  geschichtfieli  tu 

verfoV -n,  ^vf  !che  mit  dem  Text  und  der  Deutung  dieser  Scturiften  an  yer- 
BChiedeuen  Zeiten  schon  durch  die  Arten  der  Ueberlieferung  vorgenommen 
waren,  die  Instorisch-kritische  Aufgabe  ist  hingestellt,  in  einigen  Beziehungen 
nuch  gelöst.  Allein  diese  Untersuchungen  d«  !*  bibliflchen  Stoffes  waren  so 
neu  und  schienen  so  gcrährlich,  dass  ilir  Lirheber  damals  nicht  ini??nn:*'- 
fochten  bleiben  konnte;  auch  schlug  Si tu un  nicht  immer  einen  rnlngeu 
Ton  an,  sondern  er  reizte  nicht  selten  durch  satirisclie  Bemerkungen.  Der 
Argwohn  begann,  clie  noch  jene  öilmiten  erschienen  waren,  lange  Zeit 
war,  vornehmlich  wohl  auf  Bossuet'ä  Betrieb,  der  Druck  verboten.  Später 
fanden  sich  gelehrte  Gegner  wie  du  Pin  in  den  Prolegomenen  Uber  die 
Bibel  im  enien  ThtS\  seiner  BibUotliek  der  KtrchenTifter,  doeli  selbst  er 
wurde  veranlasst»  einzelne  ikeie  Aeussernngen  au  widermfen.  Unter  den 
Protestanten  sind  E.  Spanlieim  und  Olerieus  aU  die  UTtheilsflüygsten 
und  best  unterrichteten  Oelelirten  wider  üin  aufgetreten;  nur  Wenige 
Solllossen  sieh  auniehst  ihm  an,  aber  schon  die  Forschung^  die  er  «uregte» 
muBste  fttrderUch  wirken  und  hat  nachmals  reiche  Fmcht  gebracht  Noch 
kurz  vor  seinem  Tode  wurde  eine  neue  Verfolgung  und  diesmal  sogar  von 
den  Jesuiten  gegen  ihn  angestiftet,  er  meinte  sich  nur  dadurch  vor  einer 
Revision  seiner  Papiere  schätzen  zu  können,  dass  er  Nachts  einige  Tonnen 
voll  zuBammenpackte  und  verbrennen  licss;  so  gingen  seine  Anmerkungen 
aber  das  N.  T.  verloren,  was  ihn  so  sehr  scbmentCi  dass  er  bald  nachher 
(1712)  starb.*) 

Die  biblische  Exegese  und  Kritik  hat  indessen  auch  nach  Simon  nicht 
recht  gedeihen  wollen  in  einer  Kirche,  welche  ihr  die  Freiheit  der  Forschung 
durch  AuctoriLäten  verbaute.  Als  Beiträge  zur  Kritik  und  weim  man  will 
anr  biblischen  Einleitnugswissensehaft  können  angesehen  werden  die  Werke 
▼on  du  Pin:  IHlegmenei  sur  la  hibkt  Ar.  1701,  gegen  Eiohard  Simon 
gerichtet,  Galmet,  drei  Qnartaaten  unter  demselben  Titel,  Par.  1720, 
Lamy,  P.  OraL  (f  171&),  Apparaius  ad  bibUa  taera,  le  Long  (f  1721), 
Biblta  Sacra,  eine  Auftihlung  aller  Ausgaben  und  Ueberaetaungea  der 
fiibel,  Paris  1709,  nooh  immer  eines  der  wichtigsten  Hfllfomittel,  welches 
dnrch  spitere  Anagaben  noch  ansehnlich  bereieliert  wurde.*)  Fttr  die 
Kritik  des  A.  T.  im  Besonderen  arbeiteten  Iloubigant,  Hoausgebw  einer 
kritischen  Ausgabe  von  1753,  de  Kossi,  Professor  zu  Parma,  welcher  drei 
Quartbände  von  Varianten  zum  A.  T.  edirte,**)  ebenso  Johann  Jahn  in 
Wien  1816  gestorben,  sehr  verdient  als  biblischer  Orientalist,  Isagogiker 
und  Archltologe.    Später  ist  der  gelehrte  und  scliarfsinoige  Leonhard 


*)  Schroeckh,  VII.,  löH. 

**)  Meier,  Geschichte  der  Schrifterklärang,  1 V  ,  4(>9,  Engelhard,  K.  Q.  lU,  608. 
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Hag,  geat.  erst  18  IC  zu  Freiburgf  im  Bi.  durch  seine  mehrfacb  edirte, 
aiicli  iu  ircmdc  äpracltüu  Ubcrgegaugeiic  Einleitung  in'a  N.  T.*)  (3.  Auü.  1826) 
auch  fttr  die  protestantischea  Studien  bedeutend  geworden.**)  Fortlaufende 
Commentare  rar  h.  Schrift  wie  die  llteren  ▼en  OornelinB  a  Lapide  mA 
Calmet  oder  auch  BrkllraiigaschfifIeD  Uber  einaelne  BSeher  hat  die 
katholiflche  Literalvr  der  Folgeseit  verfaiatiiinniiasig  nicht  io  groHcr  Zahl 
anfraweiien,  dagegen  versnchten  sieh  Leander  van  Eie,  Kietemaker, 
Pereter  in  dentachen  Uehenetnnngen  der  Bibel  oder  den  N,  T.,  die  jedocli 
▼on  den  Pipaten  nicht  nit  WoUgefallen  angenommen  wurden. 


§  29.  Fortsetzung. 

Weit  reicher  iät  die  Ausbeute,  welche  die  kirchlich  katholit^cho 
GcBchicbtsforsehuDg  der  leisten  Jahrhunderte  uns  vor  Augen  stellt, 
und  die  angegebenen  Umettade  madien  dies  erkliUrlieh.  Die  Lage  der 
Confctaionen  war  hOchat  nngteidi;  der  Proteatantiamns  hatte  nnr  eine 
knvse  und  krampfhaft  bewegte  Vergangenheit  aeinea  eigenen  Lebena  hinter 
aich,  nnd  eben  dieae  hielt  ihn  feet;  mit  dem  Lehntreit  beaehlftigt,  beliielt 
er  wenig  Mdgnng  nnd  Mnaae,  nm  deh  der  Brforaehnng  früherer  kirchlicher 
nnd  litenriaeber  Spoehen  aelbstindig  aninwenden.  Das  hiatoriache  Stndinm 
hat  er  daher  seit  den  Magdeburger  Centnriett,  wenn  wir  von  Männern  wie 
Calixt  absehen^  lange  Zeit  ralicii  lassen  oder  nnr  für  apeeielte  Zwecice 
betrieben.  Dagegen  aah  aich  die  luUJiolische  Theologie  gerade  auf  den 
historischeu  Verband  hingewiesen,  um  ihrer  selbst  willen  und  um  sich  aus  dem 
Keichthum  ihrer  Quelleu  und  Zeugninse  zn  nähren,  musste  sie  ihn  pflegen 
und  auduutzcii.  M(  ( I  ten  iiire  Anscliauungcn  durch  Anrt'>rit5\t  nnd  Satzung 
noch  so  sehr  beschräukt  werden:  so  war  doch  sclion  daa  Bette  der  Tradition, 
in  dem  sie  sich  bewegte,  hinreiciiend  mit  Materialien  angefüllt,  nm  jeden 
Pleiss  des  Sammlers  und  jede  Sorgfalt  der  Ausmittelung  mit  werthYoUen 
Früchten  zu  lohneu. 

Jede  grosse  Bibliothek  gtebt  Zeugnisa  von  Verdiensten,  die  wir  hier 
nicht  nmstlndlieh  so  beriebtmi  brauchen.  Als  Bearbeiter  kirchenMatiMMwr 
Qneileni  HenMiageber  der  KirchenvAter,  Sammler  der  Ooncilienacten  haben 
aich  lahlreiehe  SehriltateUer  hervorgcthan*  In  Frankrmch  machten  achon 
Im  XVL  Jahrhundert  Maorineri  Oratorianer,  Dominicaner  und  Fmdacaner 
neben  einaelnen  BlachOfen  nnd  Geiatlichen  den  Anfang.  In  der  niobaton 
Folgeseit  begegnen  nna  die  Kamen  eines  Maimburg,  Sirmond,  Petan, 
Thomaaain,  Combefis,  Pagi,  Tillemont  (Port-Koyal),  du  Pin*  Noch 
aplter  nnd  bia  in*a  XVUL  Jahrhundert  lebten  die  de  la  BuCi  Montfancon, 

*)  Bleek,  Kinleitnng,  S.  720.  21. 
**)  Hersog's  Kncyklop.  XIX.,  3.  «58-60. 
■«ak«,  Klwlinwimaieltfc  a«.  n. 
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Martcue,  (iaruier,  Mastiuct,  Ilarduuiu,  Ic  Quieu,  von  denen  Jcdtr 
eine  feete  Stelle  in  der  kirchlichen  Gelehrtcngeschichte  einnimmt  Die 
BttToIntiony  wie  ele  des  Kloiterleben  ▼erstdrte:  so  htX  lie  aneh  den  fiten« 
riseh«!  Betrieb  anf  diesem  Gebiet  bedeutend  unterbrochen,  der  Jedoeh 
•piterUn  wieder  angenommen  wurde.  Paria  namentlich  hat  die  patrietieclien 
Studien  abermals  eröffnet  durch  nene  Ausgaben  odw  Wiederholung  der 
besten  ilteren  wie  des  Chrysostomus  und  Angustin.  Dsss  auch  Italien 
nicht  iQiflck  bleiben  sollte,  ist  durch  die  Werke  eines  Raynaldi,  des 
Oratorianers,  ferner  eines  Sarpi,  Mansi,  Mnratori  dargethan  worden. 

Für  die  allgemeine  Kii-chengeschiolitt^  hatte  Cäsar  Baronius  den 
Grund  gelegt,  ihm  folgten  die  grossen  Werke  des  Claude  Fleury  (geb. 
1640  gest.  1723  zu  Paris),  bis  aum  Costnitzor  Concü,  und  dea  Domini- 
caners Natalis  Alexautk-r  fgeb.  lOIi'.i  zu  Kdui  gest.  1724  in  Paris), 
bis  zum  TridentinisclK'u  Concil  reichond,  beide  »ach  ^allirauischen  l*rin- 
cipien  gearbeitet  und  durch  freiere  kritische  Urtlicile  au^gt:zeichnot,  ferner 
des  Raynaldi  und  Saec!irelli.  Auch  der  Jesuit  Dionyrtin»  Pctavius, 
geb.  I.')b3  hl  Orleana,  jjcöt.  IGOJ  zu.  l'ari»,  der  lie^jucr  des  .Salmaaiu«» 
und  der  Janseuiätcn,  war  Gelehrter  ersten  Hanget», *)  sein  dügmeuhit»tori- 
sehes  Hauptwerk:  Be  theoiagieit  doffmatihusj  Par.  1644 — bO,  ist  wie  die 
Uauptsebriften  des  Louis  ThomassiDi  geb.  1619,  gest.  1697|  noch  gegen- 
wirtig  brauchbar y  so  wie  Uuet  mit  seinen  Origeniana  noch  bb  in  dieses 
Jahrhundert  sum  Studium  des  Origenes  Antoitung  gegeben  hat. 

Wir  gehen  sur  systematischen  Theologie  Uber.  Die  scholastische 
Methode  war  schon  durch  den  Humanismus  der  Heformationsseit  gesttUrzt 
wordeU}  auch  in  der  katholischen  Kirche,  soweit  sie  au  den  hnmaDistischeu 
Studien  Theil  nahm,  hatte  sie  alle  Sympathieen  vei  loren,  selbst  der  päpel* 
liehe  Hof  bemühte  sich  um  die  Reinigung  de«  Lehrvortrags.  Wie  sich 
damals  bei  der  Vorliebe  für  die  antike  Latinitrit  die  Sprache  der  päpstlichen 
RiiUcn  iindcrte  und  ebenso  die  der  lateiuiseheii  l'redi;;ten:  so  nnissten  aucli 
die  eigeiitlicli  theologischen  ijehrilten  mindestens  eine  undere  Form  ann<»h- 
men.  Die  Sorge  für  diese  Verbesserung  las.seii  auch  die  Tridentiiiiöehen 
Decrete  erkennen,  und  in  f^^leichcni  Intereabc  wurde  nachher  Paulii.^ 
Manutius  hiuzugCÄugcu,  er  war  es,  welcher  den  liouüödu  ii  Kateehiauuid 
in  gewandter  und  wohllautender  lateinischer  Rede  wiederzugeben  wusste.**) 

Unter  den  dogmatischen  Hanptschrifteu  gehen  die  Loci  theologiei  des 
Melchior  Oanus,  spanischen  Dominicaners,  gest  1560  su  Salamanca, 
dem  Tridentinnm  noch  voran,  —  ein  in  bester  Laänitit  und  mit  bedeutender 
Gelehrsamkeit  abgeiasstes  Werk,  eigentUeh  eine  Nachweisung  und  Kritik 
aller  £rkenntnissqnellen  kirchlicher  Lehren ,  also  der  Schrift  und  der 


*)  Vgl.  die  Nsohrlehlen  Ton  Biceroa  und  Bayle. 
**J  tlobroeekh,  IV.,  63. 
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Tradition,  der  Kirche  nnd  der  Vernunit  und  Plulüssophie.  Denn  dahin 
lautet  woni^'äteud  diu  i^iutheiluag,  dem  luhalt  uhmIi  zeigt  äich  dcnuoch 
Cauuö  aU  streoger  Katholik,  aber  auch  ebenso  entschloseea,  den  acbolar 
■tiidiMi  BftllMt  weg  za  werfen  und  dem  Ganses  ein  geennderet  nnd 
einftebens  Geprftge  in  geben.  Der  Abstand  gegen  den  TorangegaDgeneii 
FormaiiBflina  war  groM»  nnd  da  Ca  uns  ansaerdeni  mit  den  Jesuiten  seifiel: 
so  sog  er  sieh  trots  seiner  Anbftngliebkeit  an  das  attldrebliebe  System  , 
manebe  Vorwttrfe  wegen  allsn  freier  nnd  abweiebender  Beliandlnng  einselner 
Lebrea  sn**)  Dnrob  das  THdentinnm  wurden  sunlehst  grössere  dogma- 
tisebe  Arbelten  zurflckgedräogt,  oder  wer  hätte  aicb  so^eich  nnd  mit 
Zuversicht  über  Decrete  verbreiten  sollen,  deren  Auslegung  sich  der  Papst 
vorbehalteu  hatte!  Dies  wurde  jedoch  nach  einigen  Jahrzehnten  anders, 
die  ^»anctionirten  Dogmen  forderten  nach  Aussen  Erklärung  und  Verthei- 
diguug,  und  in  dieser  Hiehtuuf;  hat  sich  Keiner  höherem  Ansehen 
erhoben  ak  Hubert  Bellarmiu,  geb.  ir>i2  zu  Moutepulciano  im  Tosca- 
nisehen,  seit  1560  Jesuit,  spater  Legat  Sixtus  V  in  Frankreich,  dann 
Cardinal  durch  Clemens  gestorben  zu  Rom.**)    Als  Schrift- 

steller zählt  ßcllurtiiin  zu  di-ti  auä^czcichuctsten  Erscheinungen  des 
neueren  KathoUcismus,  dem  er  mit  voller  Ceberzeugung  angehörte.  Er  Ist 
ebenso  päpstUeb  wie  katboliscb  gesinnt,  seine  Denkart  verständig  nnd  ktthl, 
seine  BeweisAlbmng  und  Streitkunst  ungemein  gesebiekt,  seine  gelehrte 
Kenntniss  ausgebreitet  Unter  lablreieben  Sebriften,  9,3,  De  ierlptorÜm 
eecktUuHci»,  bleibt  die  wiebtigste:  DisßuUUitmes  de  eanirovertHt  ehHeÜanae 
fiä^  adverwe  hu/ue  temparis  haeretieoe,  Rom  1681 — ^98  in  drei  Folianten, 
die  umfassendste  und  scharfsinnigste  Entwieklung,  Begrftndnug  und  Ver- 
tbeidigung  des  Tridentinischeu  Lelirbegriflb  durch  biblische  und  patristisolie 
Argumente,  durch  Dialektik  und  Kuisounement.  Daä  Werk  ist  ebenso  sehr 
eine  Dogmatik  wie  Symbolik;  dass  es  in  den  Geist  des  Römisch-katho- 
lischen Standpunkts  wirklich  eiis^edrungeu  ist,  dass  es  das  Lclirsyatem, 
wie  es  \v:ir,  mit  ebenso  viel  Gewundtheit  wie  Folgerichtigkeit  und  Schärfe 
und  noeli  ohne  moderne  Znthaten  wiedergiebt,  ist  die  llbereinstimmeude 
Ansicht  der  neueren  prüterilaiitirtclie«  Symbolik,  welche  oft  genug  veranlasst 
wird,  auf  ihn  /urüekzugreifen.  Damals  aber  und  für  lange  Zeit  richtete 
sich  dl«'  autikatholischu  i'olcmik  de  r  Lutheraner  und  Keformirteu  haupt- 
sächlich gegen  Bellarmin's  Disputationen.  Näclut  Bellarmiu  haben 
sieb  noeb  Petau,  Tbomassin,  Natalis  Alesander  dureh  dogmatisehe 
8ebr^n  an  der  Bearbeitung  der  Eirebenlebre  tx^eiligt 

Das  folgende  Zeitsiter  setste  alle  pol  emiseben  Waffen  in  Bewegung, 


*)  Seine  Loci  tiind  jedoch  emt  nach  seinem  Tode,  aber  noch  vor  der  Publi" 
callon  des  Trldentfaraus  t569  bu  Salsmanea  edirt  worden. 

**)  Genaueres  in  den  Artikeln  von  Bayle,  Bleeron,  Brsch  «ad  Gm  bor, 

16* 


Digitized  by  Google 


22S 


£r«to  Abtbeilang.  Achter  AbsohnitL  f  29. 


es  war  das  Zeitalter  des  confeauonellen  Streits,  hier  und  da  aber  auch 
der  Erwdflbvng  und  Yemiittelang  dw  Parteien.   Unter  Lndwig  ZIV. 
&nd  der  finnifieleche  Eathotidsmns  nnd  sein  LelifByetem  keinen  glSck* 
lieberen  Vorkämpfer  als  Bosanet  den  Bisehof  von  Meanx  (gest  1704).  Mit 
Beliarmin  Teigliehen  war  derselbe  kein  geringeres^  aber  ein  gana  andere 
geartetes  Talent,  ein  Hann  Ton  weitem  Bliek  nnd  nmfassender  Qesobiehts- 
kenntniss,  höehat  redefbrtig  und  lebbaft^  im  vollen  Beaits  der  franaöaischen 
Bildung  nnd  Spraclu^  daher  seine  Aufoabme  unter  die  Bierden  der  National« 
literatnry  nnd  sugleieh  dem  poUtiBclien  Absolutismus  Lndwig^s  durdiaus 
ergeben.     Seine  geistige  Schmiegsamkeit  Hetzte  ihn  in  den  Stand,  die 
Jansenisten  nnd  Rpformirten  eifripr  zu  befehden  und  dennoch  auf  die  Unions- 
verhaudlungen  mit  Leibiiitz  und  Molanus  eine  Zeit  lang  einzugehen; 
dabei  sfliloss  er  sich  aber  an  *V\>-  freieren  kirchlichen  Grundsätze  seines 
Laudes  an  und  suchte  die  kailjolisclie  Lehre  durch  idealiaireude  Ztlge  zu 
mildern,  denn  er  wullu-  beweisen,  d;iss  es  nichts  Leichteres,  Besseres  mid 
Angenehmeres  gebe  als  katholisch  zu  denken  und  zu  g^lauben,  d 
eben  damit  am  Weitesten  komme.    Seiue  polemischen  HauptJichrifteu  siud: 
ExpwtiHen  dß  bt  do^Hne  die  figlite  catholique  sur  le$  matihret  de  con- 
ifweru,  Par.  1671,  nnd  das  apitere  Werk:  Mütoire  det  varkttimu  des 
iffUtet  protakmief,  3  Bde^  Par.  1688,  bdde  sind  vieUaeb  edirt  nnd  Uber- 
aetat  nnd  haben  im  In-  nnd  Analande  Epoebe  gemaeht,  ihr  Zweok  la^  ebi 
geistiges  ]>efieit  oder  aneh  Stdmng  und  Verwirmng  anf  protestantiaeher 
Seite  nadianweisen.  Den  Jeäniten  mnsaten  sie  geradesn  aimtflesig  werden, 
weil  diese  den  absolnten  Papismns,  den  sie  allein  für  echt  kathdisob  gelten 
llessen,  nicht  in  ihnen  ausgesprochen  fanden.    Hat  also  Bellarmin  daa 
Icatholisehe  Lehrsystem  in  seiner  urkandlichen  Objeetiviüt  nnd  kirchlichen 
Conseqnenz  scharfsinnig  entwickelt:  so  wird  es  von  Bossuet  mit  den 
Forderung'en  einer  späteren  universellen  Bildung  aiiP'/i'gliehen,  während  in 
Frn*  lon's  Schriften  hIIcs  (  I  visUiche  mit  ciuem  innigen  Uemtttlislebeii  und 
veredelt* T  Menschlichkeit  vcrbuin]*  )i  ci-ticheint. 

Schun  diese  Männer  lassen  verniuthün,  dass  die  kalhnligche  Theologie, 
obgleich  dem  Prott  rtliiutiauins  gegenüber  als  geschlossenes  Ciauüt  auftretend 
nud  uhoc  die  tiefen  Spaltungen,  welche  in  die  pruti'ätautiäche  Wiiigcusehaft 
eindriDgen  sollten,  doch  gewisse  Differenzen  in  sich  aufnahm,  welche  pay- 
eboiogiaeh  nnd  rdigiOs  begründet,  jetat  dnrch  die  Zeitnmstlnde  eine  vei^ 
stirkte  Nalirnng  erlüelten.  Die  Lehrer  waren  nieht  einig  im  Inhalt  der 
dognattscben  Reprodnetion,  noeh  weniger  In  der  Form  nnd  Methode. 
Einige  begnttgten  sieh  mit  der  Fortleitnng  der  Satsnngen,  Andere  wollten 
lüe  dem  Gegenwirtigen  anpassen  nnd  Tersnehten  ftfeb  in  Umbildungen,  die 
deh  immer  noeh  als  kathoiisdi  erlanbt  reehtfertigen  Hessen.  Und  diese 
Letateren  nnd  Freiergesinnten  lassen  sicli,  wie  Banmgarten-Crusiuä  an- 
giebt,  wieder  naeh  drei  Qesiehtspnnkten  grnppiren,  so  da4M  Einige  die 
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katholische  Lehre  durch  Vei|pNBtigting  nnd  Idealisirnog  za  erweiterii| 
Aadeie  irie  vom  P^pritimn  mid  den  BOniaeheii  lfiiabrtneh«i  almlOieii 
Bnebipn,  wieder  Andere  mehr  einen  tneaerlielien  Verband  mit  dem  Katho- 
Uaehen  beatehen  Uetten,  wihrend  ihre  Denkart  Uber  dieee  Sehranken  ana» 
adbveifte.  Hiernaeh  aah  aieh  die  llberlielerte  Kirebliebkeit  mit  dreierld 
Neuerungen  behaftet,  mit  idealiatisehen  LehrweiBen,  mit  Anwehten  der 
niehtrOmiaehen  nnd  der  proteatantiaeh  geftrbten  Katholiken,  Allee  natOrlieb 
ohne  atienge  Scheidnng.  Die  letate  Bpoebe  hat  gerade  dieae  Abarten  be- 
gllnatigt,  weniger  in  Italien,  noch  weniger  in  Spanien,  wo  die  Literatur 
immer  magerer  wurde,  mehr  in  Franloreieh  und  noeb  anflUliger  in 
Dentaehland.*) 

In  Italien  wurde  um  die  Mitte  des  XVIII,  Jahrhunderts  von  dem 
AugustinerniÖTich  Joh;iiin  Lnnrcntins  Berti  der  katholisclie  Lchrbogriff 
in  einem  Werk  von  zeiin  Folianten  bearbeitet:  Theoiogia  historico-dogma- 
tico-scholastica  sive  iibri  de  (heolog'tcis  disciplinis,  Rom.  1739 — 47,  wieder- 
holt zu  München  1749,  zuletzt  1760.  Diese  Bände  bezweckten  lediglich 
Verthcidignng  der  alten  Doctrin  und  Methode;  die  Form  ist  scholastisch, 
der  Inhalt  strenger  Augustinismus,  die  Beweisfflhruüg  gänzlich  veraltet, 
wie  denn  z.  B.  fUr  die  Trinität  die  Stelle  1.  Job.  5,7  einfach  citirt  und 
ihre  Eehthdt  vorausgesetat  wird.  Als  Anhänger  Aagnatin'a  wnrde  Berti 
▼on  den  Jeaniten  angefeindet,  wiewohl  er  die  nnbedingfeeate  Unterwetfiuig 
nnter  den  P^t  lehrte  mit  dem  Bemerken,  er  aelbat  werde  die  Sehxiften 
Angnatln'a  in*8  Fener  tragen,  aobald  aie  dnroh  eine  pftpatUebe  Bnlle  ver^ 
dämmt  amen*  Etwas  lieberaler  nnd  minder  acholaatiaeh  wurde  die  Dogma- 
tik  Ton  vier  Theologen  der  Uniyeraitit  Tnrin,  Ghio,  Regia,  Bnno  nnd 
LaYalli  gelehrt  in  der  Sehrift:  ImtiMkmet  thealogiae  ad  Stialpkw,  3k- 
rini  1793,  2  voll.  In  dieaer  Dantellung  soll  der  Zugang  inm  kirchlichen 
Olanben  nicht  erschwert,  sondern  durch  mildernde  Erkliümngen  erleichtert 
werden.  Die  Offenbarung  bat  dem  Menschen  die  verlorene  Würde  wieder- 
gegeben, ohne  ihm  den  Gebrauch  der  Vernunft  zu  veraagen.  Dreieinigkeit, 
McDBchwcrdung  nnd  Abendmahl  haben  Gott  und  die  Menschheit  in  eine 
wunderbare  Verbindung  gebracht;  nie  mögen  als  Mysterien  die  Vrrnnnft 
tibersteigen,  aber  sie  widersprechen  ihr  uirlit.  Und  ebenso  sollen  au  h  IH- 
Hpiration,  Tradition  und  mehrere  andere  k  itholische  Begriffe  oline  die 
.Steigernng  vorgestellt  werden,  die  sie  dem  Ddjken  unzugänprlirh  macht; 
dann  werden  Philosophie,  Natnrknnde  und  ticscliichtsforacliuug  aiä  nütz- 
liche IIülfäwisäcQächaften  in  Ehren  bloibcu. 

Was  die  Moral  betrifft,  so  suchte  sieh  der  Jeanitiamua  auf  diesem 


*)  Kine  reiche  AnfzähluDg,  nb«r  auch  uur  dieiH),  liät'urt  Stitudliu,  Gescbichto 
der  theo].  Wissenachaften,  IL,  S.  5S6— 89.   Dazu  vgl.  Schroeckh,  VII.,  S.  210 

bis  17. 
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Gebiet  in  Frankreich  und  in  Italien  zu  behaupten,  und  selbst  naeh  Auf- 
hebung des  Ordens  wirkte  er  fort.  In  Schriften  yod  Lacroix  und 
Zneenrin  wurden  die  alten  Grundsützc  vertheidigt,  wie  es  auch  thcilwoiae 
noch  von  dem  Exjesuitcn  Stattlcr  (t  1707)  in  viclpelesencn  Schriften 
gCBchehen  ist.  Selbst  Busf  iiliH  u  ni8  Werk  fand  neue  HerHunpelier,  indessen 
doch  nicht  vollständige  liiUigiing.  Ein  Gisbert  zu  Toulouse,  ein 
Comargo  zu  Sjil.-inianca  {1703  und  4)  wollten  den  rrol)abili8iuu8  nur  noch 
unter  Milderungen  genehmigen;  ein  Fr.inzoja  in  Bologna  lieferte  1760 
widerlegende  Anineikungen  zu  Bußenbaum.  Um  die  Mitte  des  Jahr- 
hunderts kuiipfte  aich  ein  neuer  Schriftwechsel  an  die  Bestreitung  dea 
ProbabilismuB  dureh  den  Piaristen  su  Pisa  Oorsinua.  Aehnliehe  Proteate 
waren  in  Frankreieh  vorangegangen.  Ein  ansltthrlichee  Corpus  doetrinae 
moratU,  weteliee  im  Kamen  der  Soil>onne  teit  1716  hennagegeben  wnrde^ 
beabwehtigte  eine  Tollatlndige  Entkrtftnng  der  JeauitenmoraL  Noeb  em- 
pfindlieher  lauteten  die  Angriffe  einer  anonymen  und  tatiriaeh  betitelten 
Sehrift:  Le$  hexapkt  swr  la  Constitution  UnigeniHu,  Amt,  1721,'  in  aecli»  Oo- 
Inmnen  werden  blerToigetiagon:  LdieVerdammungsaitae  dea  Papstes,  2.  die 
betroffenen  Stellen  aua  dem  Quesn eischen  Neuen  Testament,  3.  die  Recht- 
fertigung der  letzteren  aus  Bibel  und  Kirchenletirey  4.  Bemerkungen  Uber 
Ocgcnstiinde,  welche  der  Bulle  übrigens  zum  Vorwurf  gereichen,  5.  Qnea- 
nele  eigene  Vertheidigung ,  6.  Jesuitische  mit  Scliiift  nnd  Kirche  streitende 
Sätae.  So  handgreiflich  sollten  sie  ihre  eigenen  Sünden  und  unkirchliehen 
Erfindungen  vor  Augen  haben.  Auch  von  Jansenisti?<cher  ?>eite  wurde  die 
strengere,  auf  den  August  in  isuuis  gegründete  und  aud  d»  in  Princip  der  Liebe 
zu  Gott  hergeleitete  Moral  zusammengestellt;  dahin  gehören  a  Slo  Ignatio, 
Theologia  Sanctorum  circa  monim  doctrincan  adversus  juniorum  casuistarum 
impugnaOones  propugnata,  1700,  Ethica  amortt,  17^9,  sowie  die  Sehrillen 
▼on  le  Peltetieri  Antoine  und  vieton  Anderen.  Der  naehherige  StiU- 
■tand  dea  Jeauitismns  hat  die  gute  Folge  gebabt,  daaa  er  der  Anabildung 
einer  reineren  und  aufriehtig  gemeinten  Moraltbeologie  Baum  gib. 

Blieken  wir  auf  Deutoehland:  eo  war  daselbBt  die  literurisehe  Be- 
wegung durch  die  eonfeeelonelle  Beeehaffenheit  des  Bodena  bedingt  Pro- 
teitanten und  Katholiken  standen  einander  lu  nahe,  um  sich  ans  dem 
Wege  zu  gehen,  Berührungen  waren  unvermeidlich,  und  auf  die  alte  lang- 
wierige Polemik  folgte  naeh  und  nach  eine  förderliche  Reibung  und  Wechsel- 
wirkung. Deutschland,  obgleich  durch  und  durch  streitbar  und  confessionell 
ppiibt,  bofand  sich  noch  nicht  auf  der  Röhe  allgemeiner  wissenschaftlicher 
Durchbildung;  di(>  katholisclicn  Lehrer  standen  noch  unter  dem  unge- 
schwSchtt'n  Kinfhiss  der  Je.-^uiten  und  wurden  au  Geist,  Gelehrsamkeit  und 
Freisinnigkeit  von  den  Franzosen  weit  übcrtrolVeii,  —  ein  Verhiiltniss,  das 
sich  erst  seit  Anlang  des  XNIII.  Jahrhunderts  ändern  sollte.  Von  nun  an 
konnten  allerdings  protestantische  Studten  auch  der  Gegeuparltii  als  Bildung»- 
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mittel  dieoen,  zumal  wo  ein  solcher  Eiuflng«  durch  kirchliche  Bofonneii 
katholischer  Fürsten   b«*güiiiitigt  wurde.    Grössere  Freiheit  gewann  die 

katholische  Theologie  in  Dcutschlnnd  theils  dnrrh  die  Jogephlnischen  Um- 
gestaltungen, thcilö  auf  Uuivcraitilton,  wciclie  wii-  Titbiiifjen.  l'Yeihiirf;:,  Bonn 
sich  unter  protestantischer  Oberhfrrschiift  bcfaudt  n ,  wenn  es  f\nc)i  nicht 
allen  Regierungen  wie  etwa  der  würtoinbevgiöohea  gclangj  die  k  itlioli.-ichen 
Theolo^ri  n  j^^^ri  n  L'eberjrrinv-  7,u  ßchiitzen.  Seihst  die  unvermeidljche  Noth- 
wehr  und  gegenseitige  V  ei antwortung  blieb  nicht  ohne  wohlthätige  Rttck- 
wirknog. 

Voa  den  Jeraiten  untencbied  irieh  auch  hier  die  Augustiiitaehe  nnd 
Thoniatiscfae  Schale.  Zwei  Dominicaner,  Biilnard  nnd  Gauan  iga,  traten 
als  Syetemaiiker  aof ,  der  Eratere  mit  seiner  Sunmta  S.  Thomae  hoäkmis 
academianm  morfbus  aec(mnoäala,  Whrceb.  17S8, 3  voll.,  der  Andere  alt 
Verfaeaer  einer  Tkealoffia  dogmatica  m  syHema  reäacia,  Vieim,  177$,  Ton 
dem  wiBseDsehaftlieben  Verdienat  des  Benedictinera  Bantenatraneh,  der 
gleichaeitig  eiue  ▼erbeaaerte  Lehrmethode  in  Gang  brachte,  und  von  dem 
talentvollen  Exjeaulten  Benedict  Stattler,  dem  Bearbeiter  der  Moral,  ist 
▼orbitt  die  Rede  gewesen.  Man  sagte  damaln,  dans  die  Wolfiäehe  Philosophie 
unter  den  Katholiken,  sogar  den  Jesuiten  Freunde  gefunden,  und  wirklich 
hat  Stattler  von  den  logisch- metaphysischen  Beweismitteln  der  Wolösehen 
Methode  für  seine  Zwecke  (lebraiich  gemacht;  durch  seine  Demonstraiin 
evangelica  sivr  religmils  a  Jesu  Christo  rcvelninr  rerlitudn  von  1770  und 
Tlieologia  Christ iuha  von  1781  trat  er  in  Verwandtiichaft  zu  den  gleich- 
zeitigen confiprvjitiveu  Wolfiaueru  ant  pmit  sitaufi^oher  Seite.  Znprleieh  wirkte 
die  einmal  ver.HUcItte  Ansriilies  ,ijt;^  an  die  neurr.  n  pbilosojdi  srh- n  I)<  nk- 
formen  fruchtbar  auf  die  Folgezeit.  Stattler  hatte  zwei  bedeuteude  dcbuler, 
M atscheile  nnd  Michael  Salle r  (t  1832),  und  wfthrend  der  Erstere  die 
Kantisehe  Philosc^bie  an  die  katholische  Theologie  heraosog,  hat  Sailer 
im  Gänsen  den  alten  Lehrb^riff  vertlieidic^  aber  anch  mit  Geist  nnd  Be- 
redtsamkelt  nnd  in  sahireichen  Schriften  dergestalt  temperirt  nnd  annehmlich 
gemaehti  dass  er  selbst  in  Baiem  das  Hanpt  einer  gemflssigteren  nnd  üiA- 
genannten  Schale  werden  konnte.  Wir  greifen  vor,  wenn  wir  hier  nooh 
Hermes,  Brenner,  Schreiber,  Görres,  Staudenmeier  nennen;  es 
waren  durclians  gelehrte,  zum  Theil  philosophisch  begabte  jMünner,  und 
ihre  Werke  haben  der  Theologie  ihrer  Kirche  innerhalb  Deutschlands  einen 
geistigen  Gehalt  gegeben  ^  der  anch  die  protestantische  Kritik  anr  Anf- 
merksamkeit  nöthigte. 

Soll  endlich  noch  von  dnrt  praktischen  Fächern  ein  Wort  gesagt  werden: 
so  sind  du  öi;  irilhcr  wenig  gcpüegl  worden  mit  Ausnahme  der  Liturgik,  welche 
für  dieee  Kirche  stet^i  mehr  Wiehl igkeit  behauptet  hat  aU  für  die  pro- 
testantische. Mit  der  ELatechetik  hatte  Erasmus  einen  Anfang  gemacht,  doch 
fielen  seine  Eniwiirie  zu  gelehrt  aus,  um  in  otTeutlichen  Gebrauch  zu  kummeuj 
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erst  Canisias,  Bellftrmio,  Claude  Flenry  und  BosBuet  lieferten  Lehr- 
bücher, welche  sich  neben  dem  Römischen  Katechismus  in  Ansehen  erhielten, 
sie  eotBprachen  den  Zwecken  de»  katholischen  Yolksunt'  rrirhts,  ohne  jedoch 
diesen  zu  ^Ifichcr  TTdlsp  mit  i]em  ovantr^'l'Sf hon  r.n  filluen.  lu  der  Homi- 
letik entwickelte  Bich  di*  l'r:i.>.iij  weil  stärker  als  die  Theorie.  In  Frank- 
reich liat  das  Zeitalter  Ludwig's  XIV.  eine  Kanzelberedtsamkeit  empor- 
gebracht,  welche,  weil  sie  alle  Reize  französischer  Eloquenz  und  GeistcB- 
gcwaudthcit  vereinigt,  duc  fe&tc  Stelle  in  der  Kationalliteratur  eiuuiumit^ 
gleiche  Blathen  in  gleicher  FttUe  hatte  kein  katholisches  Land  anfxaweisen. 
Boasnet*B  Bede  ffieait  knftvoU  und  lebendig ,  weniger  echwangroll 
predigt  der  Jeeoit  Bonrdftlone  (t  1704),  Aber  mit  weit  mebr  Kvnti 
grftDdliehy  ventlndig  und  rabig,  der  Biiebof  tob  Hiimee  Fleebier  (t  1710) 
elegant  aber  lehrreich  und  für  den  Zweek  der  Benemiigy  Feneion  ohne 
kanstteriBche  Anq»rttebe,  einfoeb  nad  innig ,  Uassillon,  Bitdiof  toa 
(Sermont  (f  1743)  hinrdBsend,  mit  Affeeten  anf  Affeete  wirkend,  volks- 
thflfflfieh  und  erschtltternd  der  Missionar  Bridaine  (1750).  Massillon 
nennen  Reinhard  und  Voltaire  den  Eminentesten,  aber  mit  ihm  schien 
anch  die  geistliche  Kanzelberedtsamkeit  wieder  zu  Grabe  zu  steigen.  Anch 
als  homiletische  Theoretiker  haben  sich  Einige  hervorgethan,  wie  Feneion 
und  Rapiu,  aber  Keiner  so  geistreich  und  auziehend  als  Maury,  unter 
Napoleon  Krzbischof  von  Paris  und  Cardinal,  später  ^^emisshandelt 
(t  1817),  dessen  Principes  ö'i-hquaice  pour  la  chaire,  Par.  1804  und  14. 
in  Deutschland  zu  wenig  b(  k.mut  geworden.  Unter  den  Deutschen  siud 
die  Pastoralwissenschaftcn  imi  besonderer  Lebendigkeit  und  Warmo  vor- 
getragen worden  von  dem  ehemaligen  Jesuiten  Michael  Sailer,  dem  Bischof 
von  Begensbnrg  (f  1833). 
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Ge^hichte  der  Lutherischen  Kirche. 

Elster  Abflchnitt. 

Allgemeine  VerhäUuifise. 

§  80.  KuQhfliLTer&ssung. 

Biehter,  Oewhiolito  der  KirebiiiverfMsniig,  Lpi.  1851.  DesMlben:  Die  eTing. 
KinlMoordiraiigen  des  XVI*  Jaluhanderie,  Herl.  1846»  1  Bünde. 

Der  Gedanke  des  allgemeinen  Priest^^rthnms  Uni  allen  Jahrhunderten 
der  Kirche  ein  stets  und  von  Allen  zu  erstrebendes  Ziel  vor  Augen  ge- 
etellt,  er  enÜiAlt  eine  an  Alle  ergehende  Auffordernng;  aber  hdohst  un- 
gleich Migte  rieh  in  jedem  Zeiteftw,  wm  SäBielBe  sv  dewen  Tenrirklichung 
beitragen,  lebr  Tenehieden  des  Maeei  ilirer  geistigen  Aurllftiing  und 
darmn  meh  ihrer  Befthignsg  in  einer  leitenden  WIrknmkeit  innerhalb 
der  eiuhiHiehen  Gemeinichaft.  L^Jfaer  hatte  in  Minen  eisten  bahnbreehenden 
Flngeebriften,  &  E  an  den  Adel  dentscher  Nation,  daa  ehiiitliche  Volle  inr 
Hebung  and  Umbildnng  des  hernntei^ekomnienen  geiilliehen  Standes  auf- 
gerufen nnd  hier  wie  aonit  das  BewnMteein  eines  allgemeinen  christlichen 
Prieaterbemfa  lebendig  gemacht  Daa  wledererOffinete  Evangellnm  erwies 
sich  auch  so  ansBobliesslich  dasn  angethan,  als  Norm  snr  Reinigung  aus- 
gearteter Zustände  zu  dienen,  und  wurde  zugleich  so  klar  p^efunden,  dass 
nicht  viel  besondere  Erkenntnias  bloss  Wenifjer  zur  Erwecknnr  einea 
wiederlierstcllenden  Geistes  erforderlich  schien.  Aber  durch  Karlsladt,  die 
Wiedert&ofer  und  den  Bauernkrieg  wurde  Luther  wieder  an  die  Möglichkeit 
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dM  Mlfsbranchs  diireh  Hitre|^eniiig  dw  ünbefthigten  g«iiimhst  ODd  auf  die 

Notbwendigkeit  hingewiesen,  die  Befugniss  zum  Hudeln  von  der  Tüchtig- 
keit der  pcfsdnlichcu  KrAftc  selber  abhängig  sn  machen.  Diese  Bcfähigang 
aber  und  der  mit  der  Machtstellung  gegebene  besondere  Beruf  wurde  daniii 
vornehmlich  wälnonfl  de«  Widerstandes  der  Bisrhöfe  gegen  die  Refunnation, 
bei  der  weltlichen  Territoriaiobrigkcit  gefunden,  nnd  diese  Bcliritt  nach 
einicren  mehr  vcroinxcltcn  EingrifTen  bald  sehr  selbständig  mit  oinev  an- 
ordnenden und  bestimmenden  Thätigiceit  vorwärts,  der  Reichtsöchluss  von 
Speier  (l5'Jfi)  ermÄchtigte  sie  dazu.  Der  säehsischen  Kiichenvisitation  ging 
eine  Erklärung  voran,  nach  welcher  die  von  den  Bischöfen  vcrnachläasigte 
Pflicht  durch  die  weltliche  Landesobrigkeit  eifriger  erfüllt  werden  mflsse, 
nod  AehnUehes  wurde  in  Hea^en  ond  anderweitig  aosgeeprocheD. 

Schoo  daraus  ergab  sich  eine  Verlndernogi  wie  in  der  Praxis  der 
Verduenngsangelegenheiten,  so  in  der  Theorie.  Die  Idee  des  allgemeinen 
Priesterthnrns  und  die  Berufung  auf  Volk  und  Gemeinde  als  Triger  des- 
selben trat>chon  in  den  Schriften  der  Reformatoren  selber  gar  sehr  in 
den  Hintergrund,  üocb  wurde  auf  der  andern  Seite  kein  in  gdstUohen 
Functionen  allein  beToUmlehtigter  Priesterstand  anerkannt,  sondern  das 
Ziel  einer  geistlichen  Gleichberechtigung  der  Gemeinschaft  blieb  im  Allge- 
meinen stehen,  ezclusive  Srhrnnken  eines  kirchlichen  Standes  wurden  ver- 
worfen. Dies  der  Standpunkt  der  Angsbnrger  ('onfessinn;  sie  schreibt  in 
Artikel  2G  dem  Amt  der  weltlichen  Magistrate  oder  des  Uausvators  eben- 
so viel  Ileilipkeit  und  GottgefSlligkeit  /.n  wie  den  priesterlichen  VerricU- 
tungeo.  Zwar  stellt  sie  in  ilirem  letzten  26.  Artikel  das  Prlncip  einer 
Scheidung  gelgtUeher  und  weltlicher  Geschäfte  an  die  Spitze,  ab(  r  ohne  zu 
folgern,  das«  jene  nicht  auch  von  weltliclien  Perhonen,  falls  bic  nur  nicht 
anheilig,  ausgetilhrt  werden  könnten.  Mit  dem  Grundsatz  dieser  Trennung 
sollten  znnftehst  die  Verweltlichung  und  die  Uobergriffe  in  wetfltdie  An- 
gelegenheiten gerügt  und  nrttckgewieaen  werden,  wdehe  die  katbolisehen 
Bischöfe  sieh  erlanbt  hatten.  IMe  Cbnfession  will  die  Gewalt  geistUoher 
BIschdfe,  —  sie  brnneht  dafttr  den  Ansdrnok  potesku  eeelesiafUc  ;  — 
lediglich  anf  Geistiges  und  GeittUcheB,  anf  Predigen  nnd  SaeramentsTer- 
waltnng  beschrinkt  sehen;  aber  seibat  ,in  disaem  Znsammenhang  spricht 
sie  es  ans,  dan  wenn  die  Bisebdfe  aUquiä  contra  mmgelium  docmit  auf 
staimnt,  tnnr  hahent  eeclesiae  mandatum  Dei.  quod  obedienUam  prohibH; 
sie  negirt  damit  eine  ausschliessliche  Iiehr^ollniacht  dieser  bloss  lehren- 
den BischOfCi  welchen  die  Uebrigen  nur  einfach  zu  gehorchen  hätten. 
Demgemäss  reden  auch  die  übrigen  Bekcnntnifsschriften  von  den  Bischofen 
in  doppeltem  Sinne,  indem  sie  nnter  ihnen  verstehen  erstens  rechte  Trediger 
nnd  \>vwnltrr  der  Sacramente,  aliao  Inhaber  des  Lehramts,  aber  auch 
zweitejiH  str  iche  Vorsteher,  die  Jure  himano  über  die  Geistlichen  Aufsicht 
ttbeuy  wobei  sich  dann  erst  fragt,  wer  .diese  ebenfalls  uöthig  befundene  Leitung 
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überDelimaD  soUe.*)  Ihre  Brkllmiigeii  baaen  eine  oflinid  Stelle  zurtek. 
Wer  bienaeh  die  Begieruogigewalt  im  gewOhnUehea  Sinne,  nftmlich  niobt 
die  poietttu  eeeletiattiea  der  Lehre  und  des  Saeramenls,  auaflben  eoUei 
blieb  eigenlUcb  mif  eBtgti  tbetls  weil  in  dem  noeh  nnbeendigten  Proeeea 
mit  den  BttehSfen  deren  Beformining  und  dann  Wiedemnerkennnng  nie 
mdglieb  gelt,  theile  «eil  itatt  ihrer  die  weltliehea  Gewalten  schon  ein- 
geschritten  waren.  Doch  wiederholten  sich  in  manehen  Sehriften  nnd 
Gutachten  besonders  Mclanchthon'B  die  Forderaogcn  einer  gemässigten 
MitwirlcoDg  der  tiemeiode,  fOr  welche  auch  Matth.  18,17  angeführt  werden 
Iconnte;  j'udicia  eccletiae  sind  die  Synoden,  bIc  goUen  in  Sachen  der 
Kirchcnzufht  und  des  Bnnncs  tmd  sclbßt  bei  Lehrfragen  gehört  werden 
und  zwar  unter  Znziehong  frommer  und  unterrichteter  T/aien.  Tyranuis, 
sagt  Mola  HC  hthüu,  est  inimicn  eeclesiae.  VerlanKt  wird  also,  dasa 
Kirchenaacheu  von  weltlichen  geschieden  und  dass  sie  irgendwie  nach 
menschlichem  Keclit  gut  geleitet  werden,  nicht  verlangt,  dass  für  dicgen 
let7.tercu  Zweck  auch  ein  besonderer  Stand  HUrtgciiondei*t  werde;  vielmehr 
über  die  Art  dieser  Verwaltung  kennen  die  Reformatoren  keine  göttliche 
FeatsetEung,  sprechen  daher  häufig  aus,  dass  ihnen  in  dieser  Hinsicht 
mehrere  weltliehe  Formeu  genehm  seien  nnd  nieht  etwa  nur  eine,  wodnreb 
Bie  sieh  eben  den  Weg  einer  etwaigen  Versöhnung  mit  den  Bfsehöfen  oder 
aneh  den  'einer  definitiven  Einriohtnng  des  Kirehenrepmente  dnreh  die 
Laadeeobrigkeit  offen  erhalten. 

Der  Qang  der  Breignisse  aber  hat  immer  mehr  fllr  die  letatere 
Fora  entschieden  die  Reformateren  schlössen  sieb  diesem  Gange  an, 
indem  sie  jedoch,  da  auch  SchnttenBeiten  der  weltlichen  Kirchenre- 
gie m  n^'  hemerklich  wurden,  in  der  letzten  Zeit  noch  stirker  die  Trennnag 
der  boidcrsßitigen  Verwaltung  befürworteten. 

Die  lange  Dauer  der  Verhandlungen  Uber  die  allgemeine  Kirchenfrage 
befestigte  die  nneli  dem  Kcichsschlnss  von  Speicr  152n  begonnene  kirrh- 
liche  Selbstverwahun;^  durch  den  Landcäherrn  oder  die  weltliciie  Auctui  it:U, 
und  in  den  selir  ungleiclien  ersten  AiiRfüliningen  wurde  Bchon  Manclies 
mehr  in  Uebereinstimmung  gebracht,  wie  wenn  in  Htü^ätu  Bchou  1531 
nach  Sachsens  Vorf^ange  sechs  .Superintenden ten***)  nh  unterste  landes- 
herrliclto  und  kirchliche  Aufsichtsbehörde  eingesetzt  wurden  und  dadurch 
die  Einführung  der  Hornberger  Synode  unteibrochen  ward.  Der  Name 
Consistorittm  war  fraher  am  Gewöhnlichsten  QIt  die  bischöflichen  G»- 


*)  Siebter,  OeseUehte  der  ev.  KhreheaveifiwsnDg,  8. 63.  67.  75  ff. 

**)  Wenn  es  watir  wäre,  dasB  weltliches  Kirchcnrcg^iinent  nur  als  CSsareo- 
papisraus  und  Laicuiatraeion  aut/4:efa«!Ht  Nverdi^n  darf:  welch'  eine  aucrträgUcbe 
BevolutioQ  wäre  die  licfuruiation  von  Aofuug  Iiis  zu  Eude! 

***)  August.  De  äftU,  Dä  XIX.,  cp.  19  (ellU  CmUxH  UM  mor.  p.  95): 
imaitmtM^  si  9diauu,  kiuue  suj^erüdtndtre  pastumuM  äicert. 
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richte  in  ESiewehen  oder  mr  Beaufrichtigang  der  GdstiiobeD  gebmielit 
worden.*)  Dm  nun  die  aoBMrofdentiioben  VietUtions-Commissionen  def 
Landeehenrn  die  nöthige  Verwaltung  nicht  hinlänglich  hatten  bestreiten 
kdnnenj  ds  ttber  Hnngel  an  Zacht  bei  QeitÜieheB  und  Gemeinden  gelclagt 

warde:  so  schritt  man  in  Karsachsen  zuerst  nach  einem  Gntachten  der 
Wittenbprt^'or  Theologen  von  1538**),  wolflien  durch  Richter  bekannt 
geworden,  zum  zweiten  Male  1.  J.  1512  zur  Einrichtung  eines  bischonichen 
Consistorinnis  neben  dem  Laudeeherrn,  der  in  diesem  alten  binne  die 
bischofliclie  Aufsicht  innerhalb  seines  Territorinros  übernommen  liatte,  und 
hier  drückte  schon  der  Name,  noch  mehr  das  Gutachten  und  dann  die 
Kial'ühruüg  durch  die  Consistorialordnung  von  1512  nun  was  gemeint  war. 
Es  sollten  kirchliche  Visitations-  und  Aufsichtsbehörden  sein  ^fttr  Erhaltung 
der  reinen  hikn  vnd  gleichförmigen  Oehnneltt  der  Ceremonfen,  ftr  Zneht 
md  Anftioht  Uber  die  Diener  der  Kirehe  mit  EinsehlneB  des  Rechte  der 
Einsetinngi  Sobnta  d«r  Kirehe  gegen  Verletenng  ihrer  Oerechtsunei  Avf- 
Bicht  Uber  das  Kirebenrerm^gen  nnd  Erhnltnng  äet  Kirehengebinde^  end- 
lich Geriehteberkeit  in  Ehesaeheo.''  Es  blieben  nneh  noch  hdehste  Befng* 
niese  flbrig,  weiche,  wie  sie  früher  nicht  den  Vlcaxiaten  flbertrsgetty  sondern 
den  Bischöfen  selber  vorbehslten  gewesen  waren:  so  auch  jetzt  dn  ttn- 
mittelbares  Einschreiten  der  an  ihrer  Stelle  handelnden  Landeshem  ge- 
statteten, z.  B.  dnrdi  Erlassung  kirchlicher  Gesetze  «nd  Ordnungen.  Df 
neben  kamen  nun  in  Gutachten  und  Schriften  manche  ungleichartige 
Theuriccn  zur  Rechtfertignnp'  eines  «olclicn  Ueberganges  an  die  hndf?ö- 
herrlichen  Vollnirirbtcn  in  ümlnuf.  Bald  wurden  biblische  (iründc  augerulirt 
von  jüdischen  Königen,  die  bei  i'tüchtvergessenheit  der  Priegtcr  cingesrhrilleu 
seien,  und  Stellen  wie  Ps.  82,(>,  .Tes.  49,23  citirt***),  bald  wurde  aus  den 
Patrunats-  oder  aus  den  Schirmvogtsrcchten  Aehiiliches  gefolgert,  bald  auch 
schon  von  Devolution  der  Rechte  gesproclien,  bald  die  Einheit  betont, 
welche  jede  Verwaltung  eines  grossen  Ganzen  erheische,  bald  hervorgehoben, 


*)  I.  B.  Gravamma  in^erU  Germ.  mdt.  tedem  Rom.  ep.  54 ^  §  71.  Richter, 

Geschichte  der  cv.  K.  V.  S.  96. 

*♦)  Der  L'heologen  Bedenken  von  wegen  der  Consistorien,  so  ufgerii  lit  wer- 
den sollen,  ansgearbeitet  von  Jon  an  und  Bugenhagcn,  dnrobgesehen  von 
Luther  uud  Kanzler  Brück.   Kichter,  a.  a.  0.  S.  82  9B. 

***)  Die  ApeL  Äug.  Conf.  p.  232  fordert  mit  Berafmig  auf  Ps.  62,  6.  wo  Qott 
selbst  die  Fürsten  mit  seinem  Namen,  nämlich  Oriftci  nennt  (Lnfhcr:  ,lcb  habe 
gesagt,  ihr  seid  OfUter  nnd  Kinder  dcF  Hö  hsten  )  „ut  res  divmas  h.  e,  evan- 
gelium  Christi  in  terris  conservari  ei  propagari  curent  et  tanquam  vwarii  Dei 
vUam  et  saltUem  imtoeentum  defendant"  (DOlünger,  Khrohe  und  Klnben  8. 63). 
Anoh  Luther,  Walch  XIV.,  520  ff.  XIX,  2261.  Met.  De  pot-prm.  papae  3S0: 
Imprhnis  oportet  praccipua  membra  ecclesiae,  reges  et  prhtcipes,  consulere  eccle- 
sitic  et  curare,  ut  errores  toUantw  et  conscUnäae  ttMentwr.  S5t:  sie  sollen  die 
Synoden,  iudkia  eccl.,  sohUtsen. 
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dass  die  Fürsten  praecipua  memhrn  ercleniae  seien  und  ala  solche  zwar 
nicht  ein  Recht  zur  Herrschaft  iu  der  Kirche  hätten,  aber  doch  eine  Pflicht 
wie  Jeder,  die  Hiebt  und  d«s  Antelieiii  welches  sie  BooBt  besftssen,  auch 
nsnr  Ehre  GotteB  fttr  die  Kirehe  so  Terwendeo."  Auf  dietee  Letstere  be- 
ruft lieh  betonders  MeUnehihoD,  aber  aoeh  Lother  lossert  lich  swar 
in  Klagen  darflber,  daaa  die  Biaohdfe  sieh  früher  so  viel  in  daa  Weltliehe 
eingemiaeht  und  die  Furaten  jetat  umgekehrt  an  aehr  in  das  GeiatUehe; 
aber  die  gesehiedene  Behandlnng  der  Kirehenaaehen  iat  doeh  dorehana 
«einen  Wflnaohen  gemiaa,  und  allein  beteehtigte  Inhaber  der  Kirchenge- 
walt erkennt  auch  er  nicht  an.*) 

Die  theoretisrlirn  T^-^TünduDgen  waren  also  äusserst  schwankend,  zu- 
letzt aber  wurden  alle  dieae  Rechtfertignngen  entbehrlicher,  als  dann  im 
Religionsfrieden  die  Fragen  reichsverfassungsmässig  und  staatsrechtlich  aar 
Entscheidung  gelanfrtfn  und  ^.-••'Sftzllch  wurde,  was  bis  dahin  nur  interimi- 
stisch fortbestanden  und  nur  zul  isäig  erächeinen  konnte,  in  sofern  und  so 
weit  der  Process  mit  den  ul(eii  Bischöfen  noch  unerledigt  geblieben,  in 
welcheui  ja  auch  AuHprüclie  wie  die  der  Patrone  und  Advoc.iti  gegen  aie 
geltend  zu  machen  waren,  die  das  geschehene  £in»c]ireiten  über  einen 
bloss  factischen  Zustand  erhoben.  Der  Friede  euspendiitc  Jil;  bischöfliche 
GerichUbarkeit  iu  den  Ländern  der  AugsburgiBcheu  Cuufessioo  und  geneh- 
migte, dasa  deren  bereite  aoijgeriehtete  oder  no^  aofaurichtende  Ordnungen 
wirklich  statUiaben  aollten»  er  ttberUeaa  alao  den  dortigen  Ständen  ein  jus 
tpiscopale,  nicht  etwa  in  dem  Sinne,  daaa  er  aie  ala  selbatbereefatigte 
Oberprieater  und  geiatliche  Peraonen  Toigeatellt  liitte,  —  denn  dieaer  ganie 
Begriir  wnrde  ala  nnevangeliach  Terwozfeni  —  aondern  nnr  in  Beaiehoag 
anf  den  beatimmten  Umkreia  der  biaehOf  liehen  Joriadietion,  der  Eheaacfaen, 
dea  Anfaiehtareehta  und  Kirehengota,  wie  ea  aoeh  die  alten  ffiachOfe  schon 
durch  ihre  Consistorien  und  General- Vicariate  Terwaltet,  und  wie  es  ann 
auch  die  Stände  der  A.  C.  durch  die  ihrigen  auszuüben  begonnen  hatten. 

Bei  einem  so  neuen  Verhältniss  mnsste  Yidea  noch  oagewiaa  bleiben. 
Dass  auch  Weltliche  zu  einer  guten  Kirchenverwaltnng  gehören,  also  auch 
in  die  Synode  und  das  ConBiatorinm  anfznnehmen  aeien,  war  von  Anfang 
:il8  evangelisch  gutgelieirfsen ,  unbestimmter  Idieb  die  höhere  Stellung  de.-< 
Landesberrn  oberhalb  der  C'onbistoricn.  In  vielen  Fallen  concurrirten  nach 
den  Laudesverfa&rtungen  aueli  die  Territorlalötän de  bei  Eirchensaclien, 
macliten  also  Anträge  für  Kirclienoi  duung,  Anstellung  von  kirchlichen  Be- 
amten und  selbst,  wie  in  Hessen  yai  Anfang  des  XWl.  JalirhunüerlK,  tilr  Be- 
setzung der  Cousistoricu.  An  einigen  Orten  wurde  aelhst  noch  ein  Eirchen- 
rath  oder  eine  Art  von  geiatllehem  Miniaterinm  dem  Conriatoriom  flber- 
nnd  dem  Landeaiierrn  in  gewiaaer  Weiae  nebengeordneti  wie  jetat  wieder 


•)  Richter  a.  a.  0.  &  11—79.  99l 

Digitized  by  Google 


238 


Zweite  ▲bfluilaiig.  £nter  Abeebnitt.  §  30. 


in  Mecklenburg  und  damals  in  KnrsAch^en,  wo  dann,  so  lange  die  Ein* 
richtung  dauerte,  die  Superintendeutea  die  erste  uud  unterste  Aufiuehts- 
bebörde  bildeten,  die  Consutorieu  die  zweite  und  endlich  der  KircheurAtb 
die  oberate  sBnidut  dem  LtndeibeiTn.  Eine  udere  MoMeatkm  atoUte 
WdrteDberg  dar;  hier  beatend  anftnga  atatt  der  Saperinteodenteii  eine 
Art  Ton  SyBOdatTerfaBannf  f  den  Synoden  waren  geistliehe  nnd  weltUebe 
MViaitationarltbe**  libergeordnet;  aplter  finden  wir  nnf  der  unteren  Stnfe 
Spedalanperintendenteni  ttber  ihnen  vier  Prftlaten  gleich  den  Genemlanper* 
intendenten  nnd  Aber  dieaen  noch  ein  Kirehenrath.  Wieder  andera  In 
Pommern,  wo  mehr  ala  irgendwo  den  GeiatUohen  nnd  ihren  Synoden 
tine  Selbatregiemng  anvertraut  wurde.') 

Formell  war  dieses  mit  roanclierlei  Abweichungen  verfassungamäsaig 
gewordene  Episkopalrecht  der  Heiclisötitiule  A.  C  dureh  keine  nndr-re 
Gewalt  beäcliriinkt,  wohl  aber  tli:it*jichlieh  in  holieni  ürade,  n.'imlich  dnrch 
den  Lehratand  und  die  theologische  «schule,  die  wir  aU  Mucht  crsteu 
Rnngea  m  bezeichnen  haben.  Zwar  neue  Eutsclieidungen  wollte  mau 
dainald  (ibt-rliaupt  nieiit,  nur  Ilerstclhm^j;  uud  Erhaltung  dcb  Alteu,  des 
reiueu  livuugeliunis ;  bald  aber  traten  i'uUe  genug  ein,  welcke  bewiesen, 
dasB  dessen  Vorständniss  sehr  atreitig  werden  konnte  uud  ohue  ein  neues 
Ermitteln  nnd  Sicheratellen  nicht  anasnlcommen  aei.  Und  eben  diea  nnd 
die  Sorge  dafllr  nicht  leicht  an  nehmen,  an  die  AnArecbterhaltnng  der 
Glanbenawahrheit  dea  ETangelinma  AUea  an  aetsen,  galt  von  Anbng  der 
Beüprmatlon  her  lllr  die  allein  richtige  Schitsnng  der  geiatlichen  Pllieht 
nnd  die  echte  Trene  und  nnerliaaliobe  Abwendung  von  falacher  Oleieh- 
gOltlgkeit  nnd  VerweltUchung.  Darum  wurde  denn  nach  das  Intereaae  an 
der  Bewachung  der  reinen  Lehre  der  wichtigste  Qegenstaud  derjenigen 
Zucht  und  Aufsicht,  die  sich  auch  auf  die  Geistlichen  erstrecken  und  deren 
Willkür  verhüten  sollte,  sie  fiel  den  Behörden  und  in  der  Regel  den 
Consistorien  zn.  Aber  eben  diese  Lehrdisriplin  führte,  wie  wir  gesehen 
haben,  bei  der  Annalim»'  dans  die  saehkundigsten  Mitglicdi-r  dtM-  Consist(»rien 
in  Ut  bereiüBtitnuiung  mit  den  Füräteu  auch  die  sicherste  Keuutuisi»  der 
reiueu  Lehre  besitzen  müssten,  und  unter  der  weiteren  Voraussetzung,  dass 
die  Wahrheit  nur  Eine  sein  kiinne,  iVdlizeitig  zu  viel  weiter  gehenden 
Furdcruugcu  von  Unterwerfung  im  dugiuatiöciiuu  Detail,  uU  sie  früher 
erhoben  worden  waren,  ja  unter  der  üerrscbafk  dea  theologischen  Urtheüa 
SU  efa!«'  hBehat  einaeitigen  SehAttong  dea  ebriatliehen  nnd  kirchlichen 
Weeena  nnd  Lebena  lediglich  nadi  dem  Haaaaatal»e  der  Lehreorreetheit. 
£a  kam  dann,  daaa  man  Im  VerhUltniaa  an  den  Gegnerui  die  nicht  yerfehl- 
ten,  jede  Uneinigkeit  der  Protestanten  an  benntsen,  —  die  Jeaniten  achrieen 
ja  bei  der  Variata  Aber  Fkiedenahmch,  weil  ihnen  ein  Act  erangeUMher 


*)  Biehter,  Geaohldite  d.  S.  Verf.  &  lli^U» 


Digitized  by  Google 


1 


Venobitefle  LdinrerpfliGbtancf.  239 

Union  natürUcb  zuwider  w&r,  —  also  auch  den  wiedert&uleriachcn  Vcrkelirt- 
beiten  gegenflber  eiflngor  attf  Ebbflit  der  Lehre  itt  dringen  genöthigt  war, 
ebeoM  diiee  bei  dem  VerlkU  vieler  anderer  Biehtasgen  der  Kbeheneneht*) 
in  dem  geistigen  Bande  einer  und  derselben  Lebre  bis  in's  Kleine  ein  Snats 
für  Jenen  Mangel  und  darum  eine  Yerstirkung  fenes  Bindemittels  gesueht 
wurde.  Siebter  sagt  vollkommen  riebtig'**)^  dass  wibrend  die  Lebre 
bitte  Mittel  bleiben  sollen,  sie  unter  dem  Uebergeiriebt  des  Lebrstandes 
viel  zn  sehr  aU  Ziel  und  Sclbstnreek  behandelt,  und  dass  die  hOohate 
Obliegenheit  d«»  Kircbenregiments  .viel  zu  einseitig  auf  dem  Gebiet  der 
dogmatischen  Entseheidangcu  gefunden  wurde  und  hierin  „der  Grund  eines 
Schadens  liege,  welchen  die  Kirebe  niemals  verschmerzt  habe",  während 
bei  einer  „Entwicklung  melir  auf  dem  CJrtnide  dps  iiUgemeinen  Pn%>8tor- 
thums  der  Nnchdruck  nicht  auf  die  Lehre,  sundi  in  auf  das  durch  den 
Glanben  getragen«'  und  geheiligte  Leben  geialleii  Bein  würde". 

Zum  Auödiu  k  der  Zustimmung  zu  der  Einen  evangelischen  Lehre 
wurden  Beit  Ib'S'o  zuerbt  \  erpflichtungeu  aui  die  neuen  Coufesgions- 
Schriften,  welche  der  Lauf  der  Reformation  veranlagt,  geciguet  befundeu; 
dieser  Weg  wnrde  sehen  in  den  neuen  Statuten  der  tbeologisehen  Facnlt&t 
lu  Wittenberg  153$  eingeseblagen,  dann  su  SebmaUnlden»  wo  sieb  >lie 
Theologen  zur  Unteraefarift  der  Augnatana  und  Apologie  vereinigten ,  und 
mit  weiterer  Ausdehnung  anf  einem  Oonvent  au  Braunaefaweig.  Ordinatio- 
nen, Prttfiingen,  £inlnbrung  neuer  Ordnungen,  Streitigkeiten,  Alles  bot 
Gelegenheit,  dieae  Verbindliehkeit  immer  anft  Nene  einsusetaiilbB.  Daa 
Interesse  des  theologischen  Lelirstandes  fiel  so  sehwer  in  s  Gewicht,  daea 
die  erstrebte  Eiiistiminlgkeit  die  nntürlichen  Grenzen  des  Bekenntnisses 
weit  (ibiTi^chrUt  und  :iuf  d:i^  bloss  Theologische,  Esoterische  und  Gelehrte 
ansgedelmt  wurde.  Wohl  bedurfte  und  bedarf  es  stets  des  kurzen  Bekennt- 
nirfses  in  Vciliindnng  mit  der  h.  Schrift,  um  zu  bezeugen,  wis  die  durch 
dasü«lbe  Verbundenen  in  der  Sdirift,  nicht  neben  ihr,  als  da»  Unver- 
äusiiürliche  festhalten:  und  wie  ächou  in  der  alten  lürche:  so  wird  jeder- 
zeit mitteu  in  einer  uaifangreiclicreu  Lehriiberlieferung,  auf  welche  Niemand 
verpflichtet  wird,  ein  Grundlegendes  lorlbcdteheu.  Dies  isit  wenigstens  das 
einz%  möghciie  evaugelLiche  Verhältuiss,  weil  das  einzige  mit  Anerkennung 

*)  Wie  selir  daa  Volk  in  sittlicher  Beziehung  noch  der  Zflgeinng  bedurft. 

hätte,  erhellt  aus  utanclien  N:;' Ii;  ii  litfn.  Die  Sitten  waren  in  Sat-hnn-n  sn  irewordfm, 
dass  Meiauchthon  eri^ühlt  (i'uätili.  IV.,  ioi.  Galle  S.  136.):  uol/is  dixit  unus  ex 
noitrU  NoMitms,  cum  posl  ptigitam  Mul^ergenum  tret  diet  pas$u$  eiset  iuetümt, 
se  rnrnquam  tn^bu  valuieeet  qtda  nmnguam  fuisset  Um  tobrms  muUie  mimt. 
Vgl.  Ci>ip.  Ref.  XXV,  7u7.  Luther  hielt  darum  das  nir  das  schwcif^fc  Amt,  am 
Hofe  Nacht  und  Tag  soviel  Bier  und  Wein  trinken  zu  uiUssen.  äcblimuiere  An- 
stttssigkeiten  waren  es,  welche  ihn  nach  seinem  Biieto  vuiu  Juli  1545  fast  für 
immer  von  Wittenberg  hlnwegtiieben. 
[Jt  X.**)  B.iehter,  Geaeh.  d.  K.  Tsfft  S.  $1. 
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der  h.  ächrift  aiö  aliüiDig&r  Gl&ubeüäiiarm  vereinbare,  also  auch  das  einzige 
BokenutnisagemisBe,  da  diese  alleinige  AamkeniMiiig  mUmI  all  Bdunptaiig 
der  Ck^&feaeioiiMehriften  »aftritt,  da  es  alio  bdcenntniBswidrig  aeia  wflrde^ 
jene  Urkuiden  sa  eiaer  a weilen  Norm  an  erheben.  Thatalehlleh  aber 
iit  diea  dennoefa  nnter  jenen  ünatiaden  frih  genng  nnd  in  grossem  Um- 
fange geschehen.  Der  ganae  Inhalt  nmfangreieher  Confasaionssehriften 
ist  anm  Bekenntniia  aelber  gereohnety  dessen  bindender  Charakter  anfalle 
tbeolog^sehen  Nebenbeatimmangen  übertragen  und  dauüt,  was  nicht  ausbleiben 
konnte,  die  30  eben  noeh  ▼erworlene  Tradition  wieder  znrttckgernfen  nnd 
der  Schrift  nicht  neben-  sondern  übergeordnet  worden.  Freilich  hatte  das 
Kirchenregiment  das  Recht  und  die  Pflicht,  zum  Schutze  der  Gemeiudcn 
die  Mitglieder  des  Lebrstandes  no^li  weiter  als  in  Bezug  auf  das  fnnda- 
nientiile  Minimum  zu  üherwrit  In u ;  aber  durch  die  gosetzliclio  Strrn^'*  (  iner 
bis  in's  üüuzclue  vorgeschiif  In  neu  Theologie  wurden  die  Oewissjen  bt  sr  ha- 
digt  und  der  neuen  Generation  der  Geistlichen  ein  sehlimmerer  Öchaüc 
zugefügt,  &la  durch  da»  glcichlauteude  Lehrdctuil  gai  za  miichen  war. 
Nicht  oiiuder  nachtheilig  wirl^tc  ca,  wcuu  die  bion&a  Zuätimmung  zu  einer 
gesebriebenen  Belke  von  Satzungen  ihoeo  als  Hauptmerkmal  ihrer  Bereüi- 
tfleht^keit  angerechnet  wnrde;  denn  fttr  die  Menge  lag  darin  eine  starke 
Yersnoknng,  sieh  von  dem  Flelss  nnd  der  Selbatindigkeit  theologischer 
Ansblldang  abanwenden^  die  sie  darin  irre  machen  konnten.  Anck  blieb 
ea  ja  nicht  bei  dem  Lobe  derer,  die  mit  der  gegebenen  Doctrin  einTer- 
ataaden  waren,  nnd  bei  dem  einfisehen  Taget  Aadermr;  «aa  dek  frabaeUig 
augeschlotNMn  hat,  war  die  Anwendung  von  Gewaltmitteln  zur  Erhaltung 
der  Uuiformitit  der  Lehre.  Zwar  aar  Vollziehung  der  Todesstrafe,  die  ja 
auch  Luther  gemissbiUigt,  griffen  die  ffiratlichen  Inhaber  des  Episkopal- 
rechta  nur  selten,  z.  B.  bei  Verurtheilung  des  Syl  vanns  in  Heidelberg  (1573) 
und  des  Funk  in  Königsberg  (1566),  sonft  über  lagen  ihnen  die  schwersten 
Bussen  bei  der  Hand;  Abtietzuti^,  L:inikrivri  v\f  i>4ung  und  langes  GefUnj^ni«« 
sind  zuweilen  niatiSenweisöe  ubtr  diLit  uigeu  beistlichen  verlulngt  worden, 
welche  die  von  den  theologischen  Berathern  der  Kircheurtgitrung  recipirte 
Theologie  nicht  lüs  die  alleiu  wahre  oder  evangelische  gelten  lassen  wollten. 
Auch  Widersprüche  blieben  dabei  nicht  aus,  denn  je  uachdem  da»  Vertrauen 
der  HSfe  wechselte,  mnsate  anch  bald  die  eine  bald  die  andere  Lehrtendens 
die  Oberhand  gewinnen.  Zn  diesen  schweren  Stftmngen  nnd  an  manohen 
Spaltung«!  in  der  Kirche  würde  es  nicht  gekommen  smn,  wenn  nicht  die 
«bermisflige  Vorheivsehalt  dea  Lehratandea  nnd  die  Ueberaehitaang  der  in 
ihrer  Uniformitit  als  Selbstaweck  behaadelten  Lehre  seibat  daan  hinge> 
driagt  bitten. 

Damit  erging  ein,  wenn  anck  wohl  gemeinter,  dock  vwdeiblieher 
Eiufluss  auf  die  folgenden  Generationen  der  Lutherischen  Geistlichen,  aber 
nach  die  Gem^nden  selber  litten  darnnter.  Diese  wnrdeu  in  der  Luthe* 


Digitized  by  Google 


YorberreobAft  des  Lehrprinoips.  241 

riseben  Kirche  in  weit  böhwom  Orade  als  in  der  B^ormlrten  tob  d«r 
diittgeo  Mitwirkung  bei  den  icirchlieben  Angelegenbdten  inrttckgezogen. 
Wohl  durfte  nne  dem  Beruf  Aller  lum  «Ugemeinen  IMeBterthnm  noch  kttne 
Oleiobbeit  der  kircblieben  BefiigniMe  Aller  hergeleitet  werden,  wenn  die 
beilatme  Ordnung  uugekrftnkt  bleiben  Milte;  alwr  es  war  eelir  wobl  mOg- 
lieb,  dieser  Bediogaug  Rechnung  zu  tragen,  ancb  ebne  daaa  die  Gemeinden 
wieder  auf  eine  fast  katholische  Laienhaftigkeit  und  hinnehmende  PaSBivit&t 
herabgesetzt  wurden.'*')  Au  der  gelehrten  Diacnaaion  konnten  sie  sich 
nicht  betheiUgen,  sie  blieben  also  unbefriedigt,  wenn  diese  zur  Hauptsache 
gemacht,  wenn  der  rein  theolop^schc  und  dogmatische  Betrieb  aU  der 
eigentUche  Nerv  des  {ganzen  kirchlichen  Lebens  betraohtet  und  behandelt 
wurde;  und  doch  war  dies  meint  noch  der  fj^lflrküi  lM  r(  Fall,  schlimmer  der 
andere,  weun  nie  durch  Mitaprecherei  bei  den  Snintigkeiteu  der  Schule  in 
einen  nn verstand cuen  theologischen  Dilettantiaums  geriethen.  Wie  arm  ist 
die  Geschichte  der  Homiletik  dieser  Zeit,  und  wie  werden  selbst  die  Arndt, 
die  Schup  pi  US,  die  Meyfart  verfolgt!  öohon  Luther  warnte  vergebens 
seine  Schüler.  Und  ebenso  durch  die  Art,  wie  nun  die  Consistorien  die 
Verfiüimngawdte  anderer  landeahenrlieher  Terwaltangsbehörden  rieb  ohne 
Wettere»  aneigneteui  wurden  die  Gemeinden  aueh  der  Theilnahme  an  den 
mehr  iiraktiseben  und  fttr  ihre  Mitwirkung  wohl  geeigneten  Angelegenheiten 
immer  mehr  entrflekt;  nie  hatten  niebti  au  sagen  bei  der  Gftterrerwaltangi 
bei  der  Srebeniucbt,  eelbet  bei  der  Wahl  ihrer  G«stlieben»  wo  ihnen  an 
▼lelen  Orten  kaum  ein  Beoht  der  Znrttekweiaungi  und  audi  dieeea  nur 
dann  Terblieb,  wenn  sie  Gründe,  welche  die  Oonsiitorien  genttgMid  Imdai, 
ftlr  Ihre  Weigerung  anzugeben  wttsaten.  „Es  ist  ein  gemeinsames  Merkmal 
der  Lutherischen  Kirehenordnungcn ,  dass  sie  die  Gemeiuden  nicht  als  ein 
Salyect  von  Rechten,  sondern  als  ein  Object  von  Pflichten  betracliten,  denn 
sie  sind  eben,  wie  eine  Mecklenburger  Eirchenordnung  von  1570  sagt,  der 
gemeine  unverstilndige  unerfaiirene  „Pöfel",  „der  iinft-r  der  Zucht  dea  Wortes 
und  der  Polizei  dea  Regiments  steht".**)  Oft  niui  htrn  allerdings  deutsche 
Lutherische  Laudgenieindeu  zur  Mitarbeit  an  ihrem  kirchlichen  Leben 
weniger  befähigt  aciw  als  andere  in  i'rankreieh,  Belgien  oder  Schottland, 
wo  Reformirte  zuHaranieniraieu,  erregt  durch  die  Schriften  der  Reformatoren 
und  gekräftigt  unter  Verfolgung  und  Märtyrerthum,  Aber  um  ao  viel  als 
QA  ohne  Schaden  und  zur  Verbtttang  schwerer  Kacbtheile  möglich  gewesen 
wire,  bitte  aueb  unter  ihnen  naeh  den  ersten  Impuben  der  grossen  Bo* 
wegnng  mehr  Bethätignng  dea  allgemeinen  Piiesterthums  angebahnt,  der 
pasaven  Laienhaftigkeit  gesteuert,  die  Bmporbildung  lu  einer  höheren 

*)  Corp.  Ref.  III ,  v.  36S.  Nec  Hebet  esse  Aijuoxi^Mtriu,  qua  promtscue  conce- 
datur  Omnibus  Uceniia  vociferamU  et  movendi  dogmata,  sed  d()toiox(fUTta  sil. 
Vgl.  Riebter*s  Abhaodlnng  in  Wildaus  Zeitsclirift  flir  deutsches  Recht,  Bd.  IV. 

*«)  Biehter,  a.  a.  O*  &  136.  98. 

li«ak«,  BliiaMCMMiMi.  Bi.  DL  1« 
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Stille  der  SelbettbUi^eit  erleiehtert»  nieht  enchwert  werden  mfliMiL  Die 
sehlinunste  Folge  dieses  leidentlkiheD  VerhalteDS  wer  der  monlisebe 
LeichtsiiiBi  welelieii  der  dreisBigjäbrige  Krieg  offenbarte,  and  mit  diesem 
▼erbunden  ciu  williges  Eingehen  auf  diesen  unproductiveu  Zustand,  Gleich» 
gflltigkeit  und  Gesoheheniasseni  Icuiv.  eine  Indolenz,  der  es  am  Ende 
natürlich  wnrdc,  die  Verwaltung  der  Kirche  von  Obenher  wie  eine  Form 
der  Bureaukratie  und  der  Besteuerung  anzusehen,  die  rann  nuch  ohne 
persöulichen  VAkr  und  i'reit>  Anhänglichkeit  sich  selbst  und  ihrer  Gesdiilfts' 
fuhrung  überlassen  könne.*) 

Die  neue  Lutherische  Kirchenvi  rwultnug  zeigte  sich  also  nicht  in  jeder 
Hinsicht  als  Veränderung  xuni  Voitlitil  des  tiemeinwohles,  noch  als  eine 
den  eigentlich  religiöt»eu  uud  kirchlicheu  iutercb^eu  cutüprcchende,  uumeut- 
lich  dem  Bedttrfniss,  der  «nter  d«r  Herrschaft  der  alten  Bischöfe  einge- 
risseneB  Verweltfiebniig  ood  NaohlAasigkeit  entgegen  zu  arbeiteiL  Auch 
wlhi«ad  des  folgenden  Jahrhunderts  trat  keine  dnrchgreifende  Beaaerung 
ein;  der  westphtiische  Friede»  wie  er  die  Sourerlnittt  der  dentsehen  Terri- 
torialgewalten vollendete:  ao  verstärkte  er  sobon  dadurch  das  Gewielit  dee 
BeformatioBsrechts  und  der  kirchUcben  Jnriadietton,  die  ihnen  ebeofalia 
▼erblieben  y  ohne  daaa  in  Kirehensaehen,  welche  nicht  melir  gemeinsame 
B^hssaohe  waren,  eiue  Appellation  an  das  Keich  möglich  gewesen  wir«. 
Selion  war  auch  inzwischen  wieder  die  Theorie  liininr  der  Praxis  heige» 
gangen,  diese  rechtfertigend  oder  betitreitcud,  uud  besonders  drei  Theorieen 
oder  Systeme  fanden  nach  eiuan<ler  Anhang,  die  selbst  noch  au  deu 
Sehwankungen  der  l'ruxis  Tlieil  nalunen;  sie  stiuiiiit<  ii  iiberein,  indem  sie 
das  fürutlielie  Kirchenrcgiment  als  slattm  quii  vorMUssetzteu,  ging»  n  aber  in 
der  reehtliehen  Hegrünilung  luul  Deduetiun  (Ussi  Iben  weit  auseiuauder. 

Epiök upaitjy  btem  uaaiiie  uiun  diu  au  den  ü(  i aialitren  .sUiudpiinkt 
sich  unmittelbar  anschliesseudc  uud  nachher  von  Gcrhaiii,  Carpzuv, 
Quenstedt  nnd  dem  Juristen  Keioking  entwickelte  Ansicht,  welche  den 
Landesberrn  sogieicb  ab  rechtnftasigen  Landesbischcf  auerluuiot  wissen 
wollte.  Die  froheren  Bischöfe,  wnrde  gesagt,  waren  nicht  die  legitimen 

*)  Bernays,  Leben  J.  J.  Seaiiger's,  lböf>.,  S.  (14:  .Im  ersten  Viertel  des 
17.  Jahrhunderts  litt  da»  VnterlanU  der  KcloiniaTidn  si  hi  n  unter  »lern  »iuuver- 
atörenden  Unheil,  gegen  dcbiten  Ahuuug  selbst  Luthers  »tarke  6eele  bo  oft 
kiffipfen  mnssts,  und  dessen  vorwSrtHgeworfener  Schatten  eine  nie  erheiterte  Angst 
nnd  Trauer  Uber  Melancbthon's  edlea  Gnntitb  gebreitet  hat.  Vornehmlich  das 
heranwachsende  (tescfilei  ht  war  theils  einer  Erziehui)g»weise  überliefert,  welche 
unter  angelernfcTi  IV'rtiirkcitcii  iHu  trcien  Kräfte  zu  ersticken  beabsichtigte  und 
verstand,  thuils  kuuucc       eine  liuudigu  Arbeitsstimiuuug  oich  niciit  erhaltun  bei 

dem  nnavsstehUch  kleinlichen  OesMoke,  mit  welchem  die  angeblichen  Vertheidiger 

religiöser  Frethdt  sieb  onter  einander  das  Leben  zur  Hülle  und  ihren  Gegnern 

da»  Spie!  leicht  machten.  Noch  bevor  das  Schwert  des  3üjähnjren  Kriegee  die 
Mäuuer  froaa,  war  im  17.  Jahrhundert  die  Jugend  iJeut«ohlands  geistig  getödtet." 
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Inlmber  der  Kireheiigewult.  sie  haben  dieselbe  nur  usurpirt,  die  von  Rechta 
wegfü  iiu  die  FUruteu  uliergegaugini  ist.  l>er  Fürst  vereinigt  uuumehr 
eine  doppelte  und  nngleichartige  Auctorität  in  sich,  aber  er  besitzt  die 
geisffiohe  nnr  formal;  alle  Aoafbhraageii  in  der  Klrdia  dtfftft  und  sollen 
von  ihm  ausgehen,  aber  des  Inbatt  demen,  was  er  au  TerAlgeii  ha^  BchOpft 
er  nieht  aaa  seiner  Willkflry  sondern  entlehnt  iiu  ans  dem  eTangelisehen 
Glavbena-  und  Lebensgeaeta  selber,  lieber  das  Sachliehe  dieser  Verord- 
nungen kann  also  nor  der  kundige  Lebrstand  entsobeideni  nnd  der  Landes- 
herrr  ist  an  die  Ton  diesem  aafgestellten  Normen  gebunden.  Bei  dieser 
Auffassung  wird  diejenige  Kirebe,  von  der  die  Symbole  reden,  ohne  Laien 
fBr  die  Gesetsgebnng  aoanlaaaen,  mit  dem  Lehratande  identificirt 

Ganz  anders  das  Territorialsystem,  welches  nach  dem  westphA- 
lischen  Frieden  ^osse  Wichtigkeit  erhielt  und  durch  den  Aufschwung  der. 
Fürsteilgewalt  begünstigt  wurde.*)  Ihm  zufolge  erscheint  die  Kirche  als 
ein  Regale,  ei»  iiin  lioden  haftender  Bestaadtlieil  der  fürstlichen  Rechte 
wie  andere  mehr,  naeli  dem  Grundsatze :  cujm  est  lerra,  ejus  est  religio. 
Seine  kirchlielu  n  Ik  fugniasc  sind  dem  l^andcshcrrn  nicht  etwa  auB  einem 
zweiten  Namen  und  Titel  zugeflossen,  sondern  er  besitzt  sie  in  und  mit 
seiner  Vollmacht  als  Herrscher  und  wird  in  deren  Austlbung  nur  durch 
die  Rtlcksichteu  der  Klugheit  boschraukt.  Sein  Hcfurmatiouärccht  isl  eiu 
Ausflttss  der  Landeshoheit^  und  während  er  allen  Grund  hat,  die  inneren 
religiMen  Interessen  frei  an  geben,  wird  er  die  äussere  Klrehenleitung  um  so 
selbstiudiger  In  die  Hand  nehmen.  Diesen  Gedanken  hat  Christian 
Thomasius  mit  grosser  Qesehiekliehkeit  gegen  Carpsor  nnd  andere 
strenggiftnbige  Vertbeidiger  des  £piako]>alismns  in  einer  Beibe  von  Sehriften 
dnrehgedhrt;**)  das  Territorialaystem  Hess  sieh  aueh  wohlthttig  Yerwenden 
und  fiud  eben  deshalb  im  XVIII.  Jahrhundert  grosse  praktisebe  Verbreitung 
nnd  Beifall  unter  den  Theologen.  Auch  der  gelehrteste  Bearbeiter  des 
protestantischen  Kirchenrechts,  Just  Henning  Böhmer  zu  Halle,  stellte 
sich  auf  diese  Seite,  und  sein  Werk:  Jus  ecclesiasticum  protestaniium, 
Hai.  1714,  kann  als  die  gründlichste  und  achtnngswertheste  Daratelinng 
eines  gemiklfTteu  Territorialisnius  gelten. 

Die  dritte  Tiieorie  schlägt  den  umgekehrten  Weg  ein,  indem  sie  alle 
Kii  i  l  enregierung  auf  ein  l'riiicip  kirchlicher  belhstbestimraung  zurtiekftihrt 
und  nur  soweit  anerkeiuit,  iils  sie  aus  diesem  Itfrvorgeht  oder  doch  mit 
ihm  vereinbart  werden  kann.    Dieses  Coliegiaisystem  folgt  von  vorn- 

*)  Als  erster  Vertreter  des  TerrltoriaUsmoB  pflegt  Thomas  Eres  tu  s,  Amt 

und  Theologe  in  Heidelberg  und  Basel  (1523— 1S83)  beseiehnet  su  werden.  VgL 
ttber  ihn  den  Artikel  der  Allgemeinen  Deutschen  Biographie.  D.  H. 

♦♦)  Pufendorf,  De  habiturel.  ehr.  ad.  vitam  cimlan  Brem.  1687.  Thoma- 
sius, Katm-  und  Völkerrecht,  17u5,  Khcbcmcchtlicbc  V'ortr^c,  uach  seinem  Tode 
1738  beiaasgegeben. 

16*  ^ 
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berein  preabytoriaiiiaeheit  und  fiftt  pnritaniMhen  GnmdMtsen.  Der  ursprfliig^ 
Umhä  Träger  der  Kirchengewalt  ist  die  Gemeinde  aller  Christen  nmmi  den 
Ihr  einwohnenden  Kriften  und  natttrliehen  Bereehtignngen;  die  Qemeinde 
aber  irird  lo  sehr  als  eine  In  steh  selbst  gleichgestellte  Oesellschaft  ge* 
dacht,  dsBS  eine  ans  der  Verschiedenheit  der  Gaben  entspringende  innere 
Gliedemng  nnd  Organisation  nicht  mehr  mr  Geltung  kommt  Ein  allelttiges 
Recht  des  Lebrstandes  im  Sinne  des  Episkopalismas  kann  nach  solchen 
Prttmissen  nicht  gcfn1>i(-rt  worden,  aber  sclbHt  die  thatsäcIiliclH  Macht  der 
Staatsregiernngen  in  Kin  henBachcn  inml  sloh  nnr  unter  der  \  (iraussetsnng 
einer  sei  es  nnn  ausdrückliclirn  oder  doch  stillscliweigenden  Uebcrtrapung 
erklären;  —  eine  Ansieht,  wiltlu'  rinnial  in  einem  Wittenbcrgpr 

Gutachten  ausgeführt,  nachher  im  XVI II.  Jahrhundert  besondfrs  von  dem 
Tübinger  Kanzler  Pfaff*)  und  dem  Jüngeren  G.  Ludwig  Böhmer  in 
Göttingen  vertheidigt  wurde. 

Jedes  dieser  Systeme  verriith  sofort  seinen  ^iaugel;  dalier  ist  gesagt 
worden,  das  erste  sei  katholisch  nicht  evangelisch,  dn?  7:wpite  weltlich  nicht 
christlich,  das  dritte  atomistisch  nicht  kirchlich.  Am  Wenigsten  ist  das 
Collegialsyslem  zur  Anwendung  gelangt.  Die  Praxis  des  Kirchenrcgiment« 
entschied  sich  wibrend  der  niehstfolgenden  Epochen  innerhalb  der  Luthe* 
rischen  ^ohe  flberwi^nd  in  der  Richtung  des  Territorialsystems;  dieses 
nahm  in  der  Ansitihrung  immer  mehr  eine  bflreaukratische  Gestalt  an, 
nnd  zwar  meistentheils  eonservativ  und  nnprodnctiy,  die  einmal  recipirte 
Lehre  anter  dem  Einflnss  der  polemischen  Theologen  anfireeht  erhaltend 
und  der  Gemeinde  wenig  gedenkend|  seltener  unter  Zustimmung  Med- 
Hebender  Theotogen  gegen  Erhaltung  nnd  VertleAing  der  Spaltungen  T«r- 
mittelnd  im  Interesse  der  Gemeinden,  wofür  dann  die  dies  gntheissenden 
wenigen  Stimmfifthror  yon  der  Mehrsahl  der  Eiferer  den  Vorwurf  des 
Clsareopapismus  zn  hören  hatten. 

Die  nachtheiligätc  ^^'irklIng  dieser  Verfassungszustände  bemerken  wir 
in  der  durch  die  Art  der  Kirchenverwaltung  begünstigten  oder  gewährten 
Nichtbefriedigung  eines  grossen  Theils  der  cliristliclien  Oesellschaft,  also 
in  einer  Stimmung,  die  bald  als  leise  Znrfleliziohnnfj  von  Seiten  der  Ge- 
bildeten, bald  als  apatlvisehe  n!(»ieligültigkcit  in  den  weni;;<T  gebildeten 
Kreihcn  auftrat  und  in  bilden  l'';illi  u  dii-  Kruft  des  Geiucingeistes  lähmte. 
Kein  Schaden  selbst  iu  den  gegen \variii:;en  Verhältnissen  der  Lutheriselien 
Kirche  greift  so  tief  als  die  Nachwirkuug  jene«  alten  bis  in  unsere  Tage. 

*)  Christ  Matth.  Pf  äff.  De  or^hnbus  Juris  eeel.  1719, 
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§  dL  Bid  theologiMbe  Parteiaiig  ood  daran  Gründe  im  XYL  Jahrb. 

Wftlch,  biik  u.  theol.  Eüüuituag  iu  die  ReL-ätreirigkeiteu  der  ev.-Lutii.  Kirche,  Jen» 
1730—39,  &  B.  FUnok,  OMcbtelite  der  Entatehnng  des  pretesl  LelirbegriffB, 

Bd-  IV— VI.   Heppe,  Geschichte  de»  deutschen  Prot03tanti$mu8,  M;irb.       — 59, 
Bd.  1— IV-  Frank,  Gesch.  der  protest.  Theologe.  Lpz.  1861,  Bd.  I.  II.  Oeee, 
Oescbichte  der  protest  DognuUik,  Bd.  1— HL  BerL  1854—  62. 

In  der  eDtatehenden  Lntli^sohen  Kirche  wirkte  Vieles  snaammen,  nm 

sie  in  dlo  langwierigsten  theologischen  Streitigkeiten  sa  verwickeln.  Sie 
hiU  die  Folgen  ihrer  eigenen  böchst  lehrhaften  Natur  und  Tendenz  aaf 
sich  nehmen  mflssen.    Schon  das  Ueborgowiclit  des  Lehrätaudos  als  einei 
gertKs  irriUihile  vatnm  trug  dazu  bei;  durch  Lehre  musste  die  ganze 
Keformation  fortdauernd  gerechtfertigt  und  sollten  die  förstüehen  Bischöfe 
berathen  und  unterstützt  werden;  wo  aber  so  viel  gelehrt  wird,  finden 
die  Lehrpndrii  selber  auch  ebenso  lei^^ht  Gelefrenlieit  znr  Uneinigkeit  und 
zum  Widerspruch  unter  einander.   Dazu  kam,  dass  jetzt  die  Lelirauctontüt 
als  solche  entschiedener  hervorgehoben  uud  die  neue  Generation  durch 
Einftlhrung  strenger  Verpflichtungen  an  die  recipirtc  Satzung  gebunden 
wurde,  nicht  allein  in  Bezug  auf  deren  Grundzttge  oder  das  Bekenntnias 
in  den  B^enstnhMehrifleni  Bondem  «if  deren  gnnsen  Inhalt  Bei  der 
Dnrehflibmng  dieser  Muanegeln  sttnd  «her  die  weltliebe  Gewalt  riehterlieb 
Bnr  Seite;  Abaetsang  nnd  Verbannung  traf  die  UngehorBamen,  welche  sich 
der  Norm  dcBflen,  waa  allein  in  Lehre  nnd  Cultos  ala  daa  Evangeliache 
aich  darboty  nicht  fügen  wollten.  Endlich  aber  erwuchs  in  dem  Lehrkörper 
selber  frtthseitig  der  Keim  der  Parleibildungy  da  Vide  die  allein  getreuen 
Anhiager  Lntber's  sein  wollten |  wibrend  Andere  sich  auch  zu  dessen 
Nebenmann  Melanchthon  hingezogen  fuhlten;  die  Letateren  durften 
Philippisten  heissen  wie  jene  Lutheraner.*) 

Luther  und  Melanchthon  waren  ja  von  vornherein  hdcbat  ver- 
schieden angelegte  Persönlichkeiten  gcwest  n,  aber  diese  nngleiche  Begabung 
hatte  sie  einander  nicht  entfremdet,  sondern  nur  inniger  vf-rb  indet  uud 
sich  gegenseitig  unentbehrlich  t'fniacht,  da  Beide  ihren  eigenen  M.ui3;;e! 
in  dem  Vorzuge  des  Amii  reu  ergänzt  salien.  Luther  war  der  grosse 
Charakter,  die  praktische  ^atur,  der  tapfere  liandelnde  Mensch,  der  die 

Es  ist  eine  der  nledersehlagendsten  Brfthrangen,  die  sieh  in  allen  Zeit- 
altern der  Kirchcngeschiehte  aufdrängt,  da«8  der  Besitz  öfretig  umschricbeuer 
Lehr«'  vicildcht  mit  Nachdruck  gegen  die  weniger  Glaubenden  f;eltend  gemacht, 
für  die  christliche  Gesinnung  und  das  Leben  derer,  die  sich^dorch  sie  auszeichnen, 
eine  80  geringe  Bürgschaft  giebt.  Aber  man  darf  die  in  dieser  Thatsaohe  en^ 
lialtene  Belehrung  und  Wurniing  sich  nicht  entgehen  lassen,  sondern  soll  oden 
einräumen,  daes  mit  der  Keinlieit  oder  Genauigkeit  des  Lehrsystems  Lauter- 
keit doä  ehribtlichcQ  Geistes  und  der  reh'giOa^ji  oud  sittlichen  Beweggründe  sich 
nicht  iiu  uothwendigen  Wachsen  bcändet. 
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Zweite  Abtheilang.  Brtter  Abscbiütt.  i  31. 


Sebta^UMi  sthliig  irad  gemmn,  wbu  UebnlegvnMt  to>^  d«r  Fettigkeit, 
der  Glanbene«  und  WiUenastärke^  MeUnchthons  Zierde  die  Lembcgier, 
Empftiigliehkeit  nnd  Beweglichkeit  dee  Gelehrten  m«d  raslloeen  Fonebere; 
Jeder  ron  Beiden  liatte  Grund  genng,  was  ihm  selber  nbging,  als  das 
BlgenfhUniliehe  des  Anderen  an  ehren.  Uebncbthon's  Loci  fiud  Lnther 
wertby  im  Eaiion  dea  K.  T.  an  stehen,  sogar  die  spiteren  Ansgaben.*) 
Auch  ftusaerte  er  von  seinem  Freunde,  dass  ihn  dieser  nooli  in  nnbedin^er 
AnscIilicsBung  an  Cliriatns  überhole,  so  dass  „die  Letzten  die  Ersten  seien".**) 
Und  bekannt  ist  sein  Wort  in  der  Vorrede  zu  Melauchthon's  Koloaser- 
brief  von  löüy:  „Ich  muss  die  Klötze  uml  StÄmmo  ausrcutcn,  Hörnen  und 
Hecken  wcL'linuen ,  die  Pfiitzcn  ausfüllen  und  bin  der  grobe  Waldrechter» 
der  die  Buiin  brecluMi  und  znrifhten  muss;  aber  Meister  Philipp  fährt 
säuberUcli  nnd  stille  daher;  bauet  und  pflanzet,  säet  und  begiesst  mit  Lost, 
nachdem  ihm  Gott  gegeben  seine  Gaben  reichlicii." 

Leider  lies»  sich  d'm&m  Vuiliitltaisti  nicht  auf  die  Schüler  übertragen; 
unter  ihnen  sollte  sich  die  vorhandene  Verschiedenheit  sum  Gegensatz 
Bteigern,  so  dass  die  Verehmng  für  den  Eänen  Meister  die  dea  Anderen 
ansscbloas,  wenn  nicbt  gar  in  Qeringsohitanng  Terwandeite. 

In  den  letalen  Jahren  vor  Lntber*s  Tode  war  Melau ehthon  an 
immer  grösserem  Ansebea  emporgekommen.***)  Während  jener,  damals 
schon  älterssebwaob  nnd  mOrriscb,  mit  den  Juristen  sich  stets  in  Spannung 
befknd,t)  genoss  dieser  die  AnbAn^chkeit  der  Universität,  für  deren 
dauernde  übithe  er  sorgte,  in  hohem  Grade,  leitete  die  Unterhandlungen 
mit  den  Katholiken  und  wurde  von  den  Käthen  des  Kurfürsten  am  Meisten 
gefragt.  Selbst  Gegner  wiebadoletus  und  Contareni  schätzten  die  viel- 
seitige Geletursamkeit  des  praeceptor  Germamae;ii)  mit  den  seliweiaeriflclmn 


♦)  .Scbwara,  Prot.  K.  Z.  1856,  S.  168. 

♦♦)  Corp.  Rejr.  XtV.,  p.  i04l4.  Marbeln ekc,  L,  8.  IS». 

Doch  vgl.  Meyfart,  Von  der  acad.  Disciplin  auf  den  ov.  hohen  Schulen 
in  Deutschland,  Schleusingeti.  S.  ^('. :  .Tch  li.ilic  einen  kathulischou  Pric'^^T  in 
meiner  Jugend  gekannt,  der  war  9b  Jahre  alt,  da  ich  von  ihm  log  umi  nach  der 
Universität  Wittenberg  reiste;  derselbe  erzählte  mir  oft,  dass  er  zwei  Jahre  vor 
dem  Tode  dw  Luther  an  Wittenberg  ttudirt,  ihn  nnd  Melaachthon  von  Gesiebt 
sehr  wohl  gekannt,  that  auch  Bericht  von  andern  Stücken.  Die  Studenten  wären 
detraaHf'Ti  flofssig  gewesen  in  Lectionen.  dnsf«  Mancher  gar  frühe  m  den  Auditorten 
eilen  mU&äen,  wo  er  Kaum  zu  sitzen  linden  wollte.  Luther  wäre  in  solchem  An- 
sehen gewesen  bei  Studenten,  Bürgern,  Doctoren  und  Profeseoren,  Farsten  nnd 
Herren,  dass  Jedermann  ihn  geschaut,  nnd  wer  ihn  von  Weitem  erblickt,  sieh  mit 
dem  Leihe  zur  Erde  geneigt  hätte.  Sprach  ibirauf,  er  wäre  zweimal  zn  I?om  pe- 
Nve^en,  dem  I'apst  aber  pei  derpleiehen  Elire  nieuialss  \\  itlerfalircn.  Sonderlich 
lubtc  der  kathulidchu  l'rieälct'  den  Meluuchthon  von  deuiüLhiger  Freundlichkeit, 
liCutsellgfcelt  und  getreuer  Müdigkeit  gegen  arme  Studenten.* 

t)  Vgl.  die  Schrift  von  Köhler:  Luther  und  die  Juristen,  Gotha,  1678. 

tt)  Jäami  Vitat  Gtrm,  theoL  p,  960, 
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fioCofmirtea  stand  er  in  frenndlicbem  Veikelir,  and  wenn  adne  eigenen 
Uebenengnngen  Ton  Abendmalü  Bieli  niebt  geändert  hatten:  so  war  er 
doch  immer  mehr  aar  Aanftherang  geneigt  Die  Wittenberge  Goneordie  nüt 
Bncer  nnd  den  ellddentecben  Theologen  hatte  eine  Union  yottendet| 
welche  erat  wieder  gebrochen  werden  mnaste,  nm  ihr  Anaeben  an  veiUeren; 
durch  Melanchtbon  erhielt  sie  noch  eine  weitere  Befc3ti<;ung.  Die  Um« 
arbeitang  d*'r  AngiibatgiBcheD  Confcssion,  die  sogenannte  Variaita  Tom  JaJire 
1540,  war  eine  bewundernswürdige  Ueproduction  dea  ganzen  evangelischen 
Lcbrbegriffs  nach  seiner  inzwischen  erfolgten  Entwicklung^;  sie  enthielt 
einen  weit  seliärferen  (Icpi'eTisatz  wider  das  Katholische  nnd  war  andrcrsr^its 
boritiuiint,  die  mit  der  Ooucordie  gewonnene  Kintr.-icht  aufrecht  zu  erhalten. 
Der  zehnte  Artikel  vom  Abendmahl  wurde  von  M e lanclitlion  dahin  um- 
geändert, dass  die  ftehwrizcr  ebenfall»?  ihre  Aiisirht  mit  den  Worten  ver- 
binden konnten,  weil  der  Genuss  mit  dem  Mündt  aUu  auch  der  Ungläubigen 
nicht  mehr  positiv  ausgedrückt  war.  Statt  der  Worte:  quod  corpus  et 
tanguis  ChrisU  vere  adshu  et  dUMImaniar  vetceniibu»  hieia  ea  jetat:  guod 
etm  patie  vino  vere  exkibeaniw  corpus  et  sanguis  ChritÜf  mh  Weg^ 
laaanag  des  SeblnHee:  ia^obant  secut  daeenles»  Blieb  dabei  seine  eigene 
Meinung  noch  dieselbe:  so  Terrieth  sich  in  diesem  Sehritt  nm  so  mehr  die 
Abnnng  eines  höheren  Prindpa  geistiger  Qemetaschaft  bei  Helnnngaver- 
schiedenbeit  In  anderen  Lehren  war  er  entschieden  sn  milderen  Aaaiehtea, 
namentlieh  an  einer  Ermisdgnng  des  strengen  Angnstinismos  abergegangen* 
Die  Ausgaben  der  Loci  seit  168J5  «rklirten  dch  dahin,  dass  der  Mensch 
wie  er  ist  keineswegs  alle  Krafl  zum  Guten  verloren  htk»,  sondern  in 
Werken  der  Besserang  thätig  sein  könne  und  mflsse,  drangen  also  auf 
eiß^cne  Anstrengung  nnd  persönliche  Vorbereitung  zum  Empfange  dea  Heils; 
ebenso  die  Confessio  Saxonlrn^  indem  sie,  die  eine  liepetifin  Angusiaiiae 
Confesaionis  bezweckte,  den  Satz  als  irrthOmlich  verwarf,  remissionem  pecca- 
forum  cont'mgerc  odosis  s/ne  certamine,  aine  veris  doluribus.*)  Melanch- 
thoa  betrat  hiermit  den  Standpunkt  theoloRlöchcr  Mässignng,  der  es  zu 
keiner  Zeit  an  Freunden  gefehlt  liat;  aber  nicht  dieae  allein,  bcUon  seine 
ganze  humanistische  Bildung,  seine  Schätzung  der  Philosophie  und  des 
Aristoteliimos,  sdne  Abgendgtheit  gegen  heftige  Polemik,  die  allerdings 
wohl  in  ttbermSssige  Fiiedensliebe  nnd  aUan  grosse  Fagsamkeit  Qbergehen 
konnte  nnd  Insofern  mit  seinem  Charakter  znsammenhlugi  aber  zugleich  dne 
natflrUohe  Folge  gelehrter  Vielseitigkeit  war,  —  dies  Alles  erwarb  ihm  daa 
Vertrauen  einea  ans^nlichen  Kreises  Lntherisoher  Theologen,  wriehem 
Camerarinsy  Ghytrftns,.  Bngenhagen,  Pänl  Bber,  Ffeffinger, 
Georg  Major,  Crnciger  angehörten.    Noch  mehr  BdftU  üsnd  diese 


*)  Pianok,  Entstehmigageschichte,  IV.,  S.  5S3ir.  SM  ff.  Galle»  <%afakte- 
fiatik  MelanohthoDB.  6  aas,  a.  a.  0.  JL,  &  28  ff. 
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Zweite  AbdMiliing.  Enter  AlMoliBitt.  §  31. 


Richtung  bei  den  g^ebitea  Mittheologen ,  nater  welolu«  MeUnehtlioii^ 
Scbwiegersohn,  der  gelehrte  Arzt  des  Kurfüraten  von  Sachsen  Caspar 
Peveer*)  eine  der  angesehnsten  Stellen  eimuüim;  andere  Freunde  Melanch- 
thons,  wie  Chemnitz  und  Hesshua,  wurden  dareh  den  Verlaaf  and 
£rfolg  des  Streits  wieder  von  ilim  entfornt,  *') 

Diesen  Plüüppisten  stellton  sich  nun  mit  wachsender  Scfirnfffipit  die 
eigenüiclien  Lutlieraner  entgegen,  die  Eifrijren,  welchen  jene  MiiSBigung 
und  Annäherun-  s  li  ii  als  frevelhafte  Lauheit  erschien,  nnd  die  in  einer 
Zeit  der  Parteibilduii^-  über  der  lebendigen  Anhiin;^liehkeit  und  Hingebung 
an  den  verehrten  Muuu  die  ruiiige  Selbständigkeit  eigener  Beurtlicilung 
and  den  Sinn  für  das  Recht  verschiedener  Begabang  und  Au£Eaasung  ver- 
loren  hattea  and  Bieh  nur  genugien,  indem  aie  Lather  aneh  io  Sachen  der 
ErkeoatDiM  aar  aenen  Aaetoritit  erhobea  and  Alle  Anderen  an  sdnem 
Altare  opfertea.  Jedea  Versacb  der  Eiaigaag  mintraabeli  and  rflokdehtoloe 
xarttekweiBead,  aeigtea  aie  doeh  viel  BertitwiUlgkeift  ia  der  Ertragaag  Toa 
Kothi  Abseteang  aad  Verbaaaaag.  Eiaigea  antor  ihaea  war  jedoeh  aaeh 
aaa  anderea  Grttadea  die  ürtheiUlosigkelt  aaMrUeh  aad  aavenaeldlieli  aad 
daraai  die  Vereachang  gross,  ans  der  Noth  eine  Tugend  la  machen  and 
ihre  eigene  Unfähigkeit  für  etwas  Anderes  als  gedankenlosen  Eifer  zu 
halten  und  daher  sich  als  Verdienst  der  Treue  nnd  Batoohiedeaheit  salbet 
»BÄUrechnen.    „Gute  Lente,  schlechte  .Musikanten." 

Rpide  P.irteicu  durften  d<  n  Anspruch  erheben,  Lutherische*")  zu  sein.  In 
der  Cuiicordie  von  15Hr.,  In  J  '/riaffi.  Sa.ronica  und  den  Loci  theolof/icihnH^ü 
die  Plulippiüten  bedeuteudL-  Zeugnisse  auf  ilirer  Seite,  und  ihr  Ueberj^ewicht  an 
Geist  und  Wissenschaft  war  anfangs  ziemlich  unbestritten.  Aber  (iunst  und  Ein- 
fluss  der  Hofe,  besonders  des  sächsischen,  wandte  sich  doch  bald  von  ilinen  ab  t) 

*)  Bttse,  Caspar  Peneer  asoh  «elaem  Wirken  and  Sohlcksslea,  1844  (Artikel 

Peacer  in  der  Ersch- Gruber'schen  Encyklupädic),  Heim  barg,  C.  Peucero. 
evang.  doclrinae  defcnsore  cjusque  meritis  in  emendationem  sacrorum,  Jen.  IS41, 
Fr.  Goch,  ße  vita  C.  Peuceri,  Marp.  1856.  Gindely's  Beiträge  zur  Uoacbichte 
der  deutschen  Eef.  aus  den  Schriften  der  bOhmischea  Brttder  ia  den  Fontes  rer, 
Auttr.  IL,  19  entUUt  sahireiche  Briefe  desselben.  In  Peneer's  eigner  Schrift: 
De  McUmchlhoiiis  aententia  de  coutroiersia  coenac  Domini,  Amberg  1596  findet 
sich  eine  trofTiiche  Uebcrr^ieht  der  iiefurnuitionsgesohicbte,  besonders  Uber  das 
YerhältnisB  zwischen  Luther  und  Mclanchtliuu. 

**)  8.  Frsak,  G«0ch.  der  pro!  TheoTogie  I.,  S  3&« 

***)  Das  Wort  ^Lutherische  Lehre'  konnte  um  dieMitto  des  16.  Jahrhunderts 
eine  doppelte  Bedeutung  haben,  es  konnte  iuthurisch  und  Lutlierlseb  heisson,  d.  Ii. 
entweder  was  in  den  OfTentlicben  UrkunUuu  der  Anhänger  der  Lutheriscben  Re- 
formation ausgesprochen  und  niedergelegt  war,  oder  was  Luther  selbst  irgendwo 
In  Scitriftea  gelehrt  hatte. 

t) Daher  klagt  Mclanchthoa:  Prorsus  se  disjmxit  a  me  Bcshusius,  post- 
fM«m  videt,  Flaeianam  turbam  Ia  tiügo  «t  m  aüUi  h«Aw€  vtntQ*  scenndot. 
Carp.  lUf.  vni.t  p.  9, 
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und  aui  die  .^t-ite  der  airengen  L  itlü  r  tner  als  der  schlechthin  Conservativeiii 
denen  ae^  nicht  leicht  begegnen  konnte,  darch  fortgeaetste  freie  ForBohiuig 
unbequem  zu  werden. 

Unter  den  damaligen  Gegnern  Melauchthon'ü  war  weitaus  der  Be« 
deatendgte  Matthias  Flacins  ans  Illyrien,  damals  noch  sehr  jung,  her* 
Torragead  dvreli  Talent  vnd  Oelebmnkdty  aber  ehrgeizig,  uiriiliig,  neidisch 
and  unbedenklich  in  der  Wahl  der  llittd.  Er  war  1530  in  der  damalB 
EU  Venedig  gehörenden  Stadt  Albona  in  Istrien  geboren  und  sneret  in 
Venedig  nnterricbtet;  dann  hatte  er  in  Tübingen  nnd  Basel  stndirt,  war 
1641  nach  Wittenberg  gekommen,  wo  Helen chthon  nch  seiner  annahm, 
dnreh  dessen  Eiaflass  es  gelang,  ihn  1&44  snm  Professor  der  hebrüschen 
Sprache  daselbst  za  beflirdern.  Latlior  aber,  der  ihm  in  schwerer  Seelen- 
noth  beigestanden,  gewann  in  ihm  den  eifrigsten,  begabtesten  aber  anch 
leidenschaftlichsten  AnhJtnper.*)  Weit  Älter  als  er  war  Nicolaus  von 
Amsdorf,*')  schon  1583  geboren,  Hausfreund  Luthers,  den  er  auch 
nach  Worms  be;;leitJ*tf» ,  1521 — 42  in  Maj^debur;;  tliütig,  von  wo  er  auch 
Üoalar  reformirte,  ein  be.sohriinkter  Kopf,  Lutheru  als  unbedingter  Jünger 
ergeben,  Alles  rühmend  was  dieser  that,  so  dass  er  über  den  Ausgang  des 
Religionsg^esprächs  zu  Marbni^  triumphirte  und  nachher  in  einer  eigenen 
öchrift  über  die  Gottlosigkeit  der  schweizerischen  Abendmahlslehre  Gericht 
hiel^  Anfhetzer  gegen  Melau chthon  in  den  Zeiten  der  Religionsgespräche 
und  daher  diesem  1541  als  hemmendes  Gegengewicht  nach  Begensburg 
mitgegeben.  Als  der  Hindestfordemde  wurde  er  1548  Bischof  von  Naum- 
burg, Karfbrst  Moriti  aber  fand  sieb  genöthigt,  ihn  1547  wieder  absn- 
Selsen.***)  Zu  diesen  Beiden  gesellte  sich  dann  noch  ein  betrftohtUcher 
Anhang  weit  Jüngerer  Theologen,  bestehend  ans  Johann  Wigand  geboren 
1523,  damals  Prediger  in  Mansfeld,  Tücmann  Hesshnsen  geb.  1537, 
Oaspnr  Aquila,  Superintendent  zu  Saalfeld,  Matthäus  Judex,  DiakonuS 
sn  Magdeburg,  Anrifabcr,  Hofprediger  in  Weimar,  Michael  Coeliua  zu 
Mansfeld,  Joachim  Westphal,  geb.  1510  sa  Hamburg,  Simon  Musäus, 
Joachim  Mörlin,  Timotheus  Kirchner,  zuletzt  Generahupprintendent 
in  Weimar,  Eiai^mus  SarceriuB,  Öaperintendent  in  Kassau,  Michael 
Stiefel  in  Jena.t) 


T Westen,  M.  Flaclu  Dlyrioiis,  BerL  1844.  W.  Preger,  M.Flaelns  n.  s. 

Zeit,  2  Bde,  Erl.  lSö9.  61. 

**)  S.  den  Artikel  von  Sclnvarz  hei  Hentof?.  Kin  sehr  hezeiehnonflcs  Bild  von 
Amsdorf  findet  sich  in  üeineccii  et  Leuckfeldi  ücriptores  rerum  Germ 
Fref.nO'y  p.  446.  £benso  in  Leuckfelä,  Rtr.Germ.  trc$  wkcH  ter^tores,» 
p»  liä  die  Bildnisic  der  sechs  Mitarbeller  der  OoneordlenfonneL 

***)  Ädami  VUae  theolofortim  p.  68. 

t)  Frank,  Gesch.  der  piot.  Tbedogte  1*  §  34. 
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Zweite  Abtheilung.  Erater  Abachnitt.  §  31. 


Hohme  dar  Genaimlen  worden  tod  Lniher,  bo  bnge  er  lebte,  ge- 
tehilst,  md  lie  waren  ikn  nneh  eeinem  Gharalcter  gerade  dureh  ihre  un- 
beding^to  Abhängigkeit  von  ihm  selber  werth;  aber  sie  konnten  gewiss  sein, 
nach  dessen  Tode  gar  nicht  mehr  bemerkt  zu  werden,  nnd  sicher  darauf 
rechnen,  dass  Mclanchthon  als  das  Haupt  der  protest;intiBchen  Theologie 
betrachtet  worden  wHrde,  er,  dem  Aniädorf  nur  au&lllaaerni  deesen 
Fried  Oll  öl  it'bc  öio  nur  au  beseufzen  gelernt  hattv.n. 

In  der  Mitte  d('8  XVI.  Jahrhunderts*)  könnt«  nun  noch  jedo  dieser 
beiden  P.-irfcien  den  Anspruch  luacheu,  dabs  sie  die  reclitcn  Zcngon  uod 
Wcrttülirer  der  evangülischen  Kirche  seien.  Die  Einen  hatten  Lutlier's 
Aucturität  für  sich,  die  sie  selbst  auf  alle  seine  singulären  Ansichten  aus- 
dehnten, die  Anderen  den  Urheber  der  ACouf.,  der  Apologie,  der  Vaiiata,  der 
Loei  theologici  und  andern^  wichtiger  Urininden,  nnd  diesen  noeh  14  Jahre 
nach  Lnther's  Tode  lebend  nnter  sich.  Und  diese  Letsteren,  Uelanoh- 
thon's  Prennde,  würden  ee  aneh  nicht  gewesen  sein,  die  lor  Absondemng 
von  jenen  nnd  snr  gegenseitigen  Bntiweinng  Anstalt  gemacht  hltten.  Für 
eine  eigene  Heinnng  streitet  man  bescheidener,  fttr  ein  amrertrantea  Gnt 
tapferer,  nnTerhaltener,  hartnttekiger  als  fttr  ein  seihet  erworbenes.  Wer 
selbst  eine  Uebenengnng  hat,  pfl^  sich  anerkennender  gegen  fremde  zu 
betragen,  als  wer  sie  nur  auf  Auctoritttt  angenommen,  Hlr  die  er  dann 
eifrig  und  trotzig  ficht  und  eintritt,  —  womit  natürlich  nicht  gesagt  sein 
soll,  als  ob  die  PhiÜppisten  lauter  selbständige  Köpfe  gewesen  und  nleht 
auch  unter  ihnen  d'-r  Auetoritütsglanbe  gewirkt  habo.  Welche  I^nrtci  d:is 
Uebergewicht  gewinnen  werde,  hing  zuletzt  von  der  Vorgunst  der  cirizeinen 
Kirelienre?:ierungeu  ab.  Nuu  schwankten  freilich  die  Höfe,  zumal  di*; 
suchüidchen  und  der  wflrtembergische ;  dennoch  Hess  sich  mit  ziemlicher 
Bestimmtheit  vorausHohen,  dass  sie  sich  am  Ende  für  diejenige  Partei 
eriiläreu  würden,  die  theilä  die  grössere  und  eifrigere  war,  tbeilä  die  festere 
nnd  anverlüssigere  dadurch  an  werden  schien,  dass  sie  nichts  Eigenes  nnd 
Neaes  erstrebte  nnd  keinen  Anspmch  madite  ala  den  der  Treue  nnd 
Unterwilrfigkeit,  die  eonserratiTe,  die  das  Alte  nnd  Lutherische  nnd  das  mit 
Gehorsam  angeeignete  nnd  Unverlnderte  anlirecht  erhalten  wollte^  statt  steh 
fernere  Forschnng  vonnliehalten,  theils  endlieh  als  diejenige  anftrat,  die  in 
ihrem  Particnlarismns  mit  Beformirten  nnd  Katholiken  dnrehans  keine 
Einigung  statnirte,  welche  den  Hdfen  anch  aus  anderen  Gründen  zuwider 
war.  Daher  erfolgte  noeh  zu  Ende  des  Jahrhunderts  in  der  Lutherischen 
Kirche  Dentschlands  eine  Entscheidung  ähnlich  wie  sclion  einmal  im  Leben 
Lnther's,  als  derselbe  nach  seinem  eigenen  anfilnglichen  Vordringen  sich 

4 

*)  Bis  dabin  machte  sich's  niblbar,  dass  die  h.  Schrift  sieht  etwas  Einzelnes 
und  Sicheres  gel,  da«8  .ft  dcr  Heine  <lictn  prohnntia  habe.  Von  da  KD  hOrt  der 
Stärkste  Impuls  zum  Waehttthum  4er  JEtel'ormatioQ  auf. 
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nicht  nur  von  wiedertäuferischem  Zuwdtgelieii,  suuderu  auch  vuii  reformiren- 
dem  Weitergehen  hatte  abwenden  und  umwenden  lasBen.  Die  Lutherische 
Kirehe  in  der  Mehnafal  ihrer  thätigsten '  Theologen  und  QBtoretfltBt  von 
Ihren  niebtigilen  FUrstwn  verwarf  wieder  jene  von  ihr  eebon  Tolbc^ne 
Uniim;  niebt  nilein  den  echweixerisohen  Mitprotefttanten  versagte  sie  jede 
Haodieiehnng»  sondem  sog  sich  aneh  von  der  Gemeineehnft  mit  den  diesen 
sngeneigten  Bestrebungen,  also  von  der  Melnnchthonischen  Ueberlieferung 
kalt  und  argvObniseb  siullelc.  Sie  begann  die  gemlssigte  Riehtang  als 
Ung^nl>en  sn  beliandeln  und  sieh  Allem  entgegenznsetsen,  was  rieh  der 
Denen  Tradition  ihres  eigenen  Dogma's  nicht  Iwogen  wolltet  Die  Absicht 
war,  die  £iuiglceit  der  Lutherischen  Kirche  zu  mehren  und  su  siehern; 
aber  es  wurde  vielmehr  ein  >'  1  Hmmer  Zwiespalt  in  sie  eingeführt,  welcher 
biH  jptzt  nachfrpwlrkt  hat.  Dit^  humanletischo,  philologische  und  philoso- 
phische Bildung  und  Denkart  Molanchthon's  wurde  seit  der  Zeit,  als  die 
berrschendf!  Throlopie  sich  nicht  mehr  in  \V( ch-^clwirkun^^  und  i^^reunddcliaft 
mit  ihr  zu  haiton  wusste,  zu  einer  Oppositiou  und  zu  einem  Abfall  inner- 
halb der  änssercn  Kirchenpenieiuschaft;  mit  Melanchthons  Ausstossung 
begann  eine  Abwendiiiif^  vieler  gelehrter  und  gebildeter  Mitglieder  von 
dem  kirchlichen  Wege,  die  nach  und  nach  die  grössten  Dimensionen  iiiinaiim 
und  bis  zum  Extrem  der  Irrlehre  und  des  Unglaubens  hingetrieben  hat^ 
dne  Zersetuung  des  religidsen  Qemeinsehaftslebensi  welehe  noch 
jetst  stattfindet  sum  grOssten  Schaden  des  religiösen  Gänsen.  Man  kann 
es  für  möglich  halten,  dass  dieser  verhfltet  worden  wäre,  wenn  es  der 
liUtheriseben  Theologie  schon  seit  dem  XVL  Jahrhundert  besser  gelungen 
wire,  sieh  die  Helancbtbonische  Frenndsctiaft  und  durch  sie  auch  den  Ver- 
band mit  sonstiger  Wissenschaft  und  Bilduug  su  bewahren. 

Dass  die  Geschichte  der  Lutherischen  Kirche  seit  Mitte  des  Jahi^ 
hnnderts  hanptslchlieb  bei  der  Geschichte  der  Thcolo^'ie  und  den  theolo- 
gischen Streitigkeiten  verweilen  muss,  findet  seinen  obwohl  ungünstigen 
£rklämDg8gnind  darin,  dass  sich  von  da  an  die  cvangoli<>chen  Gemein* 
Schäften  nnr  empfan^^end  nnd  nnthäti«;  verhielten,  während  aller  Eifer  in 
die  Theologie  :ils  die  eigentlieli  rej^ierendo  Macht,  folglich  aucli  in  die 
Streittlipolopie  überging.  Uebrij^ens  aber  wird  durch  die  folgenden  Ab- 
gehnitte  noch  ein  anderer  historischer  Erfahrungsautz  in  Erinnerung  gebracht, 
GroBse  neue  und  weltumbildende  (bedanken  haben  einen  vorgreife adcü  Zug, 
der  auf  die  grössten  Schwieri^rkeiten  stiisst,  wenn  er  in  die  Erscheinung 
eindringen  will,  äic  sind  daran  kenntlich,  daää  a'ic  bald  eine  dürftigere 
AasftthruDg  finden  als  sie  eigentlich  fordern;  daher  entsteht  ein  meder- 
schlag  und  Rflckfall  in  das  nlebt  sogleich  Üeberwundene.  Dasselbe  gilt 
von  dem  Aufechwung  der  Beformatfon,  ja  von  den  alternden  Befor- 
matoren  selber. 
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Zw«lte  AWMim;.  Mter  AbMinttt.  §32. 


Zweitei'  Äbi^cliaitti 
Der  theologiBohe  Streit  im  EiiuEelneii. 

§  82.  Genddohto  des  intwimurtiiolien  Tuid  aliaiiiuniitiioliai  Stnite. 

Planck,  a.  a.  0.  IV.,  S.  85.  Hergang,  üeber  das  AugrHhnrsrer  Interim,  isr)r>.  Zahl- 
reiche Beziehoogen  auf  dieae  Vorgänge  finden  sich  im  Thesaurus  epistolicus  Cal- 
Hßiamu,  vel  IV.,  «d.  Cunitx  et  Renft  (Corp.  Ref.  XLI). 

Hachdem  der  Kaiser  den  Kurftir?fcn  Johann  Friedrich  besiegt  und 
gefangen  genommen  und  vor  desaen  Augen  auf  dem  Markte  zu  Augsburg 
den  Herzog  Moritz  mit  der  Kurwürde  belehnt  hatte,  sollten  die  deutschen 
Lutheraner  zur  Beschickunp;  und  Anerkennung  des  Concil«  zu  Tridcnt 
gezwungen  werden.  DieBce  aber  hatte  der  Papst,  da«  lebcrgewicht  des 
KaiMEB  und  die  Forderung  proteötautischcr  Zugeständnisse  fttrcbtend,  gerade 
dethalb  xnm  Verdrau  dw  Letsteren  aufgelöst,  und  lo  mnnte  derselbe 
interiaiitiseh  verfugen,  wie  e»  Ui  snr  Wiedennfiuthme  des  Coneili  in 
RetigionssMben  in  den  unterworfenen  Lindern  gehalten  werden  solle. 
Frdlleb  Bthiieb  dieee  Yerordnung,  das  sogenannte  Aagsbnrger  Interim/) 
«»gearbeitet  von  den  beiden  katholischen  Theologen  Jnllns  von  Pflng 
nnd  Eelding  nnd  dem  Lntherisehen  HoQ^rediger  des  Karfttrsten  von 
Brandenburg  Agricola,  siemlich  ohne  Ausnahme  ^e  Herstellung  der  katbo* 
lischen  Lehre  und  Liturgie  vor;  in  den  Lehrbestimmungen  drUclite  es  sieh 
anweil«!  mit  kQnstUcher  Unbestimmtheit  ans,  um  den  Lutheranern  den 
Beitritt  zu  erleichtern:  allein  bei  genauerer  Einsicht  Hess  es  tiberall  die 
katholische  Lehre  in  der  Umhüllung  wieder  erkennen.  Bei  der  Lehre  von 
der  Ht'rhtfertigung  war  gesagt,  Gott  mache  den  Mpn^eiipn  all»Mn  durch  das 
Verdieii.it  Christi  gerecht,  aber  er  handle  dabei  uiil  ilnn  nicht  wie  mit 
einem  Klotz,  sondern  ftthre  ihn  mit  seinem  eigenen  menschlichen  Willen,  — 
ein  Zusatz  der  den  Anschein  des  strengen  Augustinismus  sogleich  wieder 
in  den  katholischen  Scmipelagmuibuiuö  verwaudolte.  Die  Werke,  welche 
Aber  das  Gebotene  hinausgehen,  wie  das  Alles  Verlassen,  um  dem  Herrn 
an  folgen,  d.  h.  daa  Mtfnchsfhnm  nnd  das  Cdlibat  waren  gelobt  4^eh 
war  gesagt,  die  Kirche  habe  ihren  obersten  Bisehof,  der  aber  seine  Qewstt 
snr  Brbannng  nteht  Zerstfimng  anwenden  soUe^  nnd  sie  habe  ihre  beson- 
deren Diener,  wibrend  ingleieh  daa  allgemeine  geistliche  Priesterthnm  sieh 
auf  Alle  erstreeke,  welche  den  Geist  empfitngen,  knn  lanter  nngenane  nad 
schielende  Formeln.    Firmelnng,  Transanbstantiatlon,  leiste  Oelong  sls 

Vgl  Neuere  Kirohengesohichte  Bd.  1,  S.  iti?. 
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ApMtoliMhe  ßnaetsuDg,  Priesterweihe  alii  Saersmen^  Mcaeopfer  und  PriTat- 
meeieiii  HdligeDTerehrang,  Marieadiens^  FrohalMehDainafeal^  Fasten,  Alles 
war  ohne  viel  Mildenmg  behauptet  aad  gefoideit,  so  dass  als  erhebliehe 
Aenderoag  nar  die  Erlanbniss  flbrig  bUeb^  dass  den  LntberiseheD  GeislUeben 
bis  snm  Ooncil  die  Bhe  nad  die  Anstheilang  des  Abendmahls  tyb  vHraqiit 
fireistehen  sollte.*) 

Dieses  interimistische  Religionaedict  erregte  nun  ttberall  die  grOsste 
Bestflnranf^  die  täuschenden  Milderangen  und  Vermittelungen,  die  verdeckte 
Anlehnung  an  das  Kntholische  vermehrten  den  Unwillen.  Das  Buch  Interim, 
sagte  m«n,  hat  den  Schalk  liinter  ihm.  Spottaehriflen  und  satirische 
3IUnzen  wurden  drif^ptren  und  gegen  deaaen  Urheber,  besonders  den  Luthe- 
raner Agricola  losgelassen.  ?^och  erir^ter  und  i\*'U:v  wurde  die  Erbitte- 
rung, alß  der  Kaiser  in  den  ihm  nnttiworfeucu  iStadlt-Ti  die  P^iutUhrung 
dieser  Verordnnncr  eewaltsaiu  durchzusetzen  anfing.  In  Augsburg,  Strass- 
burg,  Coiiötauz  uud  anderwärts  wurde  die  Annahme  durch  Couiinissarieu 
in  Soldateubegleituug  betrieben;  abgesetzte  Prediger,  die  sich  zur  Bei- 
BÜmmung  nicht  hatten  entschliessen  kdnnen,  —  Melanchthon  giebt  au, 
daas  Aber  400  om  des  Interims  willen  ihr  Amt  hatten  veriasaen  mflssen, 
ein  gflnstiges  Zengniss  ftlr  die  Uebenengungilim  der  Lntherisehen  Qeist- 
Uehen,  —  durchzogen  als  vertriebene  Confeasoren  die  Linder  nnd  steigerten 
die  Veraehtong  gegen  die  Wenigen,  die  sieh  geAlgt  hatten.  In  Kord- 
dentaehland  gab  es  noch  Orte,  wohin  die  Gewalt  des  Kaisers  nieht  relehtSi 
die  Stidte  Hamburg,  Brannsehweig  nnd  besonders  llagdeborg;  von  hier 
besonders  gingen  die  Schmfthsehriften  aus,  hier  fanden  die  Vertriebenen 
Sehnta.**) 

Aus  diesen  Umstftnden  erwuchs  für  den  Kurfürsten  Morits  die 
schwierigste  Lage.  Er  war  dem  Rainer  für  die  Knrwflrde  verpflichtet  und 
sollte  aicli  doch  als  Fflrst  des  ältesten  Lutherischen  Landes,  also  Hanpt- 
Yertreter  der  Lutherischen  Kirche  betragen.  Die  Universität  Wittenbezg 


*)  BieoJc,  Dreifache»  Interim,  S.  297.  Von  Gewalt  und  Auctorität  der  Kindie 
hei"5^t  es:  »Sie  hat  die  Macht,  die  wahren  (Mbl.)  .Schriften  von  den  falschen  zu 
untcrscbeiden ,  die  Gewalt  die  Schrift  auszulegen/'  weil  „der  b.  Geist  bei  ihr  ist 
nnd  leitet  sie  in  alle  Wahrheit.'*  «Ueberdies  hat  die  Kirehe  ftÜehe  Sattnngen 
von  CSniilo  und  den  Apoeteln  doroh  die  Hand  der  Bischöfe  an  nns  bis  hierher 
gehl  acht;  welcher  die  zcrreisst,  der  leugnet,  dass  die  Kirche  eine  Säule  und  Grund- 
veste  der  Wahrheit  sei,  <licserk'i  sind  die  Kimlertanfe  n.  A."  —  .Und  wann  zwoi- 
felbafte  Fragen  fUrtalleu,  ito  hat  äic  die  AI  acht  von  deutu  zu  urtueileu  uud  zu 
sehlieesen,  nnd  das  durch  ^nen  Synodam,  und  was  sie  dann  im  b.  €feitt  recht- 
mlssig  Tcrsammelt  besohleusst,  dss  ist  sa  aditen,  als  bitte  es  der  hdlige  Odst 
selbst  geschrieben." 

♦*)  Brannschweig  wollte  die  StJidte  des  sächsischen  Bundes,  Lübeck,  Bremen, 
üamburg,  Lüneburg,  Goslar,  Güttingen,  Hildesbeim,  Uannover  und  Einbeck  znge- 
meinschaflUoher  ErkUlruag  an  den  Ksiscr  TenlnigeB.  Plaaek,  IV,  8.  iM» 
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hatte  tith  während  des  FeUbragw  sorrtreot,  MeUnehthoa  selbBt  war 
nach  Magdeburg,  dann  mit  Luthe»  Wittwe  nach  Braaaaehweig,  nletit 
naoh  Zerbat  gegangen,  bis  er  eich  endlich  ttbenengen  lieea,  dan  es  fitr 
die  Saehe  der  Befermation  nothwendig  aei,  Tor  Allem  den  Beataad  von- 
Wittenberg  anter  einem  mlohtigen  FUreten  iiehem  an  helfen.  Kr  kehrt» 
also  dorthin  anrttck,  wodnreh  aieh  die  Univereitlt  nnd  deren  Freqnen* 
aehnelt  herstellte;  aber  schon  dies  hatten  ihm  V^ielo  verflbelt,  dasa  er  so 
wiUig  und  so  schnell  in  den  Dienst  des  Vertithers  eingetreten  sei.*) 

Moritz  suchte  Zeit  zu  gewinnen,  ganz  ausweichen  konnte  er  dem  Kaiser 
nicht  Von  diesem  durch  den  König  Ferdinand  zur  Annahme  des  Ediets 
aul'gefordert ,  vertiprarh  er  ziinJlehgt  mit  den  Laiidständen  darüber  unter- 
handein zu  wolieu,  deueu  er  das  Wurt  gegeben,  ohne  sie  in  dem  Keligions- 
zustande  nichts  zu  ändern.  Carlowitz,  der  alte  Widersacher  Luthers, 
verlaiif^te  von  den  Theologen,  vor  Audereu  vou  Melanehthou  ticlber  ein 
liuuchtcu,  nicht  ob  sie  äich  dat>  Ititeriiu  gefaik-n  iadäeu  wollten,  sondern 
was  davon  acceptabel  sei  und  was  mcht,  und  zwar  init  llindeutungen  auf 
die  Macht  dM  Kidsers  nnd  das  allfemdne  Interesse  an  der  Erhaltnng  der 
Rohe  im  Beleb,  auch  wohl  mit  Drohnngen.  Diesem  Carlowits  gegenüber 
hat  sich  Melanchthon  an  nachgiebig  geseigt^  denn  er  khigte  fiber  Lnthei's 
Streitsneht  nnd  wie  Manches  er  selbst  an  tragen  gehabt;**)  allein  der  Saehe 
nach  ertheilte  er  schon  naoh  wenigen  Tagen  mit  den  Uebrigen  eine  Tdllig 
abweisende  Antwort  Vieles  sei  gans  irrig  nnd  mttsse  weg^len,  Einiges 
könne  man  zwar  gelten  lassen^  aber  auch  dies  sei  schwankend  ausgedrückt 
und  werde  dadurch  verdächtig.  Vou  Neuem  verlangte  der  Kurfdrst  ein 
bestimmteres  Yotou),  schickte  auch  Ginige  seiner  H&the  zu  der  Conferena 
der  Theologen,  um  sie  durch  Dai'stelluug  der  schwierigen  Lage  f^eneigter 
zu  üiaehen;  allein  auch  ihre  zweite  aust'Uhrliehe  Kiklarung  kam  daranf 
hinaus,  daas  das  Interim  Puukt  für  Punkt  durch  die  den  besseren  Stellen 
beigeuiiöciiten  unerträglichen  lirtliüuier  lutstellt  sei.  Und  ebenso  eine 
dritte,  welche  sie  uaciiscliickten ,  bekannt  wurde,  dass  die  Katholiken 
sich  gar  nicht  um  das  Interim  bekuiumcru  würdcu  und  nur  die  Protestanten 
dazu  gezwungen  werden  sollten.  Alle  drei  Antworten  fallen  in  das  Jahr 
1548.  Hierauf,  nach  weiteren  Verbandlnngen  nnd  nachdem  auch  schon 
ein  kaiserliches  Monltorinm  eingetroffen  war,  liess  Morita  s^ne  kathoUsehen 
Bischöfe  von  Maombnrg  nnd  Meissen  mit  seinen  protestentiscben  Theologen 


*)C.  Schmidt,  Melanehthon's  Leben,  S.477. 

**)  Corp.  Ri  f.  Vl,p.%80:  Tuli  antea  serx'itntern  parnc  de  formem,  cum  saepe 
Lufherus  uuujis  stnie  naturar.  in  qua  <f  thnuxia  t  rat  non  '  Ttf/ua  .  quam  vt'l  jur- 
sonuc  suae  vei  uUiilati  commuiu  serviret.  —  Ao«  sum  nuluiue  iftkuvtixo^  e(  si 
fuii  aUtu  eo9isoemH4mem  kominum  wUde  amo.  See  mon'  kas  eonfrovenutt,  quae 
distraxerunt  rempublicatn,  sed  incidi  in  motas,  etc.  lieber  denganien  beiÜcbtlgten 
Brief  an  Carlowit»  a.  Sehmidt,  a.  a.  0.  S.  4b6. 
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nntwbiiidetii;  nuui  ▼erkebite  bei  dieser  Gelegenlieit  firenodlich^  aber  es 
•teilte  Bieb  beMrae,  deae  die  BIwbofe  gewiwenabatber  nicbt  dnmal  Allee 
eiorliimeB  wollten,  was  im  Interim  gewlbrfc  war,  namentlieh  nleht  ebne 
besondere  pipetlicbe  Erlaabniss  den  Laienkeloh  und  die  Prieefterebe. 
Dieses  Ergebniss  war  dem  KarfBfsten  höehst  erwAnseht,  er  konnte  non, 
wie  ibm  die  Bischöfe  selbst  rietben,  dem  Kaiser  die  neue  Sebwierigkeit 
melden  und  damit  entschuldigen,  dass  noeh  nichts  geseheben  seL 

Anders  wendete  eich  die  Sache  in  Folge  des  Landtages  zu  Torgau 
am  18.  October  1548  und  im  December  zu  Leipzig.  Der  Kurfürst  sprach 
den  Wunsch  aus,  dass  vom  Interim  für  annehmUcb  erklärt  werden  möge 
was  zulässig  sei;  zu  diesem  Zweck  wnrde  die  Kirchenordnung  Herzog 
Ueinrich's  vom  Jahre  Ifj.'U)  von  Ii u fje a hage  n,  l'feffinger,  Förster, 
G.  Major  und  Meliineli  ( liou  (iberarbeitet,  im  .März  1549  wnrden  sie 
fertig  damit.  Aber  ehe  uucli  dieses  Schriftstflek  im  April  vorgelegt  werden 
konnte,  wurde  es  von  „Flacianem"  dergestalt  als  p  iju  ri^cb  verschrieen, 
dass  es,  obgleicii  aut's  Neue  am  1.  Mai  1541»  zu  (.luuaui  iiud  nachher  zu 
Leipzig  gutgcheissen  und  uuterDchriebcu,  docli  uuu  zurückgelegt  werden 
moBSte,  ohne  zum  Abdruck  zu  gelangen.  Nur  ein  Auszug,  das  sogenannte 
kleine  Leipziger  Interim,  werde  an  4.  Juli  1649  YorOffentliebt  nnd 
dann  als  wiriiUcb  einsufllbrende  Verordnnng  nmhergesehlokt.*)  Dies  sohlen 
desto  nnbedenklicher,  je  mehr  der  nene  Entwurf  es  war,  der  nnr  Gering« 
fllgiges  einrtamte,  in  allen  wichtigen  Dingen  aber  die  Lntherisehe  Lehre 
sorgHlbig  gewahrt  hatte.  In  dem  dogmatisehen  Theil  hatte  man  die  Formel, 
„dass  der  Glaube  allein  reebtfertige^,  rermieden,  auch  in  Helanehthon*s 
Weise  eingeräumt,  dass  der  Mensch  sieh  bei  seiner  Besserung  nicht  gans 
tinthfttig  verhalte;  aber  es  war  hinzugesetzt,  dass  die  Sttndenvergehting 
allein  um  Cliristi  willen,  nicht  auf  Grund  unserer  Verdienste  erfolge.  Bei 
der  Kirchenverfassung  wurde  „der  wahren  Kirche,  so  oft  sie  im  h.  Geist 
ver«animelt  «ei,"  das  liio^s  also  einem  reehtm?lssigen  Coneil  die  Macht  bei- 
gelegt, in  der  Lehre  Vor»elirilten  zu  geben,  auch  <'ine  Obergewalt  der 
Bischöfe  über  den  Klerus  so  wie  (bM-Pu  Ortlinationsreclit  anerkaunt:  allein 
diese  Zugeständnisse  wurden  un.instOssig  dureli  den  Zusatz,  (i:<ss  die 
BiHehöte  niemalö  etwas  »Schriltwidrigcs  beschlies.Hen  dürften,  dass  ihr  ajiosto- 
lidchcr  L'barakter  uach  1.  Tim.  vorausgesetzt  werde,  dass  sie  anders  als 
bisher  gewählt  werden,  auch  die  Kirchonämter  nicht  vergeben  sollten; 
nnd  Sber  dies  Alles  mflsse  suTor  mit  den  wirklich  Torbandenen  BlseUifen 
▼erbandelt  werden,  also  Hess  sieh  voraus  sehen,  dass  niebts  daraus  werden 
konnte.  Knr  endlieh  im  Onltne  wollte  man  Einiges  wieder  herstellen, 


*)  Et»  liudet  »ich  im  Corp.  Ref.  VU.,  p.  42Ö,  die  grössere  Bearbeitung  selber 
iat  erat  1869  sns  einer  Dresdener  Hsndsobriflt  tob  Fried  borg  hennsgegeben 
worden. 
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Liehter  auf  den  AlftireD,  w^tte  Chorgewlnder  Air  ffie  GafttUchen,  Oonllr» 
nMtioD  dareh  die  Hand  des  Bischofs,  aber  ohne  CbtienM,  nnr  als  eigenes 

Auasprechen  des  Taufgelttbdes,  dazn  mehrere  Festtage  wie  FrohDleichnem, 
Maria  Magdalena,  Michaelis,  Pauli  Bekehrung;  —  die  anderen  Marientage 
hatte  man  in  Sachsen  immer  fortgeführt.  Das  Fasten  wurde  befohlen,  aber 
ausgenomnipn  Alle,  qvoa  neces\vf(i'<-  aliqnn  excusat,  insbesondere  aefas 
senilis,  pueriiis,  aegrotantes,  operofH  graves,  peregrinatores ,  gravidae, 
puerperae.  Die  let7.t^  Oelung  wurde  nicht  vorgeschrieben,  aber  mit  Be- 
rufnng  auf  Jac.  5.  14  und  Marc,  t;,  13,  nach  welchen  ätellen  die  Apostel 
sich  des  Oelcn  h  iii  ut,  frei  gegeben. 

Eingeräumt  war  aläo  Weniges  im  Vergleich  mit  dem  Interim  selbst, 
und  nur  solche  Dinge,  die  nach  dem  Geiste  des  Christoutbums  wie  alle 
gotteedienstliehen  Fimnen  an  sieli  nntet  die  Adiaphera  gehdrlon.  Und 
obgleich  nnter  den  Landstiaden  Viele  Behr  bedenklieh  wnrden  nnd  nüM- 
tranlieh  gegen  Horita:  so  Ufluen  sie  flieh  doeh  flbersengen  nnd  nahmen 
die  VorBehriften  an.*) 

Allein  bei  dem  Eindnieki  welchen  die  Tom  Kaiser  fllr  das  Intsrim 
angewandten  Mittel  gemacht  hatteui  nnd  bei  der  herrsehenden  Abneigung 
gegen  Moritz  und  selb»t  gegen  Melanchthon  stiess  dennoch  die  ganze 
Maassregel  auf  die  stärkste  Abndlgang;  aaeh  die  kleinste  Nachgiebigkeit 
schien  nur  den  Verdacht  derer  zu  bestätigen,  welche  vorausgesagt  hatten, 
dass  nach  Luther's  Tode  Alles  verloren  sein  würde.  Die  lieftige  Partei 
konnte  nicht  schweigen,  und  Flacius  eröü'nete  die  Fehde.  Nach  Angabe 
seiner  Gegner  soll  er  Melancbthou  zuerat  in  Witteuberg  anfgebmert, 
seine  Briefe  gelesen,  sogar  aus  verschlossenem  Tische  heimlich  entwendet, 
ihn  selber  aui^efragt,  Geistliche  nnd  Weltliclie  wider  ihn  aufj^ereizt,  auch 
einen  Brief  der  Wittenberger  an  den  Kurtursten  tlber  das  Interim  in 
Magdeburg  haben  dmeken  lassen,  um  Melanchthon  „Verdruss  von  Seiten 
dea  Kaisen  sniniiehen.''**)  Gewiss  ist,  dass  er  pMtilieh  ans  Wittenberg 
nnd  von  seinem  Amte  naeh  Magdeburg  entwieh,  an  dem  Samnelplatae  der 
Terlriebenen  Prediger  («sufef  Ckrittij  and  der  heftigsten  Feinde  des  Intetim, 
nnd  Yon  hier  ans  eig<»S8en  sieh  nnn  er  nnd  mehrere  Gleichgesinnte  wie 
Wigand,  Aqnilai  Judex,  Amsdorf***)  in  einer  Flnth  von  Sehmibsehriften» 
in  denen  sie  die  Öffentliche  Stimmung  ebenso  sehr  gegen  die  Theologen  als 
gegen  den  Kurflltsten,  ^den  Mameluken,  Renegaten,  Apostaten"  aufwiegelten. 


♦)  Man  mnsä  öicli  erinnern,  dasn  diesoH  Inttriui  keine  päpstliche  Forderung 
war,  sondern  eine  Auskunft  des  deutacben  Beicha,  als  der  Papat  den  Kaiser  im 
Stiche  gelassen  hatte. 

Pianok,  IV,  8.  187.  M.  96. 

•♦♦)  Man  nannte  sie  noseres  Herrgott h  .Kanzlei".  8.  Rathroann,  Gesch.  der 
Shidt  Ma?(iei>nr^  TU,  fi.  046,  Hortledei,  il,  &  1042»  Merkel  bei  Uortleder 
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In  der  Lehre  hielten  sie  ihiieo  bei  der  Formel  von  der  Rechtfertignag 
die  Au5[:issung  des  sola  i/tde)  vor;  in  den  Ausdrücken  über  Bischöfe  und 
8yn(>tleii  sollte  der  Plan  liegen,  die  Kirche  dem  Tridentinischen  Concil  SQ 
unterwerfen.  Das  gaiue  Verlalirtu  äoUte  beweläen,  dasä  die  Theologen 
zu  protestiren  aufgehört  hfttten.  D»  jedoch  diese  Beschuldigungen  bei 
Biliarer  Enrügung  aich  aUneelir  sellMl  widerlesten:  ao  iniiwte  stiletrt  die 
gsDse  Polemik  «nf  fieetreitang  jener  Adiaphore  in  Bedien  des  GnltuB 
hbaiulevfen;  und  wenn  man  nicht  leugnen  konnte»  dus  die  gemaehten 
ZugeiUndnieee  an  eieli  betraelttet  nur  religiOe  gleiehgttltige  Dinge  betnfen: 
■0  blieb  niclitB  flbxig  ala  entgegenmhatten,  wie  ei  wenigetena  nnter  den 
jelngen  Umstinden  keineawegs  nnbedenklieh  sei,  sie  zu  machen.  Es  wti 
unerlaubt  gewesen,  dem  Kaiser  nach  zugeben,  schon  dadurch  werde  das  Papstr 
thum  befifrderl^  weU  nnTermeidlicb  Bei,  dass  das  Volk,  —  und  diese  Besorgniss 
war  allerdiDgs  gegründet  —  irre  gemacht  werde;  der  christlichen  f^eiheit 
sei  in  jedem  Falle  etwas  vergeben,  —  obgleich  die  Wittenberger  oft  genug 
gesa^^t  oder  augedeutet,  dass  sie  ihre  Oonceasio&en  nur  gewährt,  um  in 
solcher  Ofahr  nicht  Alles       vi  rileren. 

Mehrere  Jahre  wurde  dieser  ölreit  als  der  adiaphoristiBche  fort- 
geführt, doppelt  lebhaft,  seit  sich  bei  der  Einführung  der  neuen  Agenden 
in  Kursachsen  auch  neue  Cuulcüiioren  gefunden  hatten,  n&mlicli  lu&nche 
Prediger,  die  sich  lieber  abbotzen  Hessen,  ala  dasa  aic  sich  die  weissen 
ChorrOeke  hätten  gefallen  lassen.  Allein  er  verlor  an  Interesse  und  mnsste 
▼öUig  erlfiselien  nüt  der  verinderten  Saelüage.  Jvlius  DL  emenerte  daa 
OoncU,  der  Kaiser  forderte  die  Evnngeliachen  nur  Theilnahme  anf  nnd 
Morits  Terlangle,  dass  es  dann  aneh  im  Beisein  Lntheriseher  Theologen 
gehalten  werde  nnd  gans  Ton  Torn  anfange.  Wirklich  liearbeltete  Melaneh- 
thoD  ein  GianbensbekenntnisB  und  reiste  finde  1551  selbet  damit  ab;  die 
Wttftemberger  unter  Brem'  Leitung  trafen  schon  in  Trident  dn,  als 
Moritz  endlich,  hinlln^eh  erbittert  Aber  die  danemde  Gefangenschaft 
seines  Schwiegervaters  und  nachdem  er  ein  Jahr  Ter  der  widersetzlichen 
Stadt  Magdeburg  hingebracht  hatte  (Sept  1550  bis  Nov.  1551),  den  Kaiser 
übcrücl,  die  Synodalen  von  Trident  Tcrseheuchte  und  allen  interimistischen 
Maasäregeln  ein  Ende  wachte. 

Bald  erhielten  die  Gegner  Melanchthon's  neue  Vorwände  zur 
Anfeindung!  wenn  auch  der  persönliche  Haas  nur  indirect  uiitwirken  mochte. 

§  88.  AntmomutMMr  und  OäaadiiwilNr  flirait. 

L  Materialien  7\n  (Jcschtchtc  dieses  Streits  von  1536 — 47  in  Försteraann's 
Neuem  ürkaudenbuch  zur  Gesch.  der  Ref.  1,  1842,  S.  29  — 35G.  Daiu  vgl. 
Wig  and.  De  antmomia  veUri  et  uuta,  Jen.  Walch,  Bei.  Streitigk.  inner- 

halb d.  Lnth.  K.  1, 113.  Planck,  a.a.O.  V,  t.  f.  KOstlln,  Lathen  Theologie 
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in  Umr  hlet  Eotwieklmig,  II»  497 ff.  Ueber  Agrieola  s.  noch  die  encyklopKdi- 
iChen  Artikel  bei  ErBch  und  H  ruber,  nrrxog  und  in  (]rr  Allg.  d.  Biographie, 
n.  Üeber  Oaiander  8.  Ac(a  «hian'lnstica,  KdnigBb.  1553.  iiartknuch,  PreuBS. 
Kirchenhistone  8.  309  und  riauck,  a.a.O.  IV,  24lff.,  terner  k^igand.  De  Osi- 
miritiM,  i580.  Will,  Nürnberger  OelehrteihLexlMtt,  W*  MOller,  A.  OiUnder, 
BIberf.  1870  (Th.  V.  der  Luth.  Väter).  /,  L^hnerät,  De  Os.  vita  et  ductrina 
Berol.  1835.  Ej.  Commentt.  de  Os.  35.  H.  Wi  1  k  en ,  Os.  Lebeu  I  ehr*^  und  ischriften, 
Strals.  44.  ßaur,  Otiandri  de  Justificatione  doctrina  ex  recenUare  polissmmm 
theol.  iliustranda,  Tub.  1831.  Grau,  J>«  (himdri  Mrin^t  Marp.  S8S9,  A. 
Bf  tf  Ohl,  in  Jabrb.  t  d.  TheoL  1857,  II,  S.  7W|  danelbra  Lehr«  von  der  Baehtf. 
nnd  ToBlIhniug  1,  S.  iS5ff.  Frnnk,  Oeaob.  d.  piot  TheoL  I,  1(0. 

Diese  beiden  Einzelfehdtu  liegeu  aubberlialb  der  eben  bcaprochenen 
Partciuug,  aber  üie  gehören  gleichfalls  in  den  Antecedentien  der  Concordien* 
formel,  weshalb  sie  nn  diesw  Stelle  dngeMbabeii  woden  mögen. 

Der  SMt  Uber  den  AntinonJamiu  nnd  deeeen  Recht  fthrt  in  Lnther^s 
Lebseiten  snrftelc  xaA  neigt deneelben  in  enger  Verbindnng  mit  MeUnehthon, 
welche  Beide  jene  Meinung  einftimmig  lorttekweieen.  Die  ewgeliBche 
Qlnnbeoinnueht  hatte  lieh  principieU  TOm  Stnndpnnkt  der  OciCtaEUcbkeit 
ihgelditi  und  dennoch  ftihren  die  Befonnttorcn  fort,  die  Yorhnltnng  des 
Geaetiee  als  nothwcndigcn  Bestandtheil  der  evangelischen  Predigt  sn  em- 
pfehlen. Aach  in  dem  Visitationshttchlein  Melanchthou's  von  1527  wer 
vorgesehridmoy  deee  auf  Einschttrfang  des  Gesetz  es  durch  die  Prediger  streng 
gehalten  werden  solle.  Dagegen  erhob  sich  ein  uns  schon  bekannter 
LanflsmRrtn  Tjuther's,  Johann  AL-rtcola  (Schiiitfpr  oder  Schneider)  aus 
Eialeben,  nach  herrschender  dewc^i iihtit  üuch  Magister  Kifileben  oder  /sle>>ins 
genannt,  damals  miiut.i(  kliH<  li(  r  Tredigcr  ZU  Eisleben.*)  Xuiu,  erklärte  er 
mit  absiclitlicher  Schärfe,  du6  Oeaetz  ist  abgethan,  e«  gleicht  einer  zurttck- 
gelegteu  früheren  Stufe  und  boll  dem  Evungeiium  weichen,  welches  allein 
die  Kräfte  der  liechtfertigang  und  Beseligung  in  sich  trägt  und  äclbst  soweit 
et  nOthig,  sor  Bnne  natnregen  Tcrmag.  Jetit  iit  die  Losung:  „wie  lieblich 
iind  die  Fuee  der  Boten,  die  den  Frieden  vexkllnden"  Jetst  darf  nnr  daa 
Evangdinm  ala  daa  Wort  der  Gnade  Terkflndigt  werden,  wlhrend  dem 
Geeeta  ttberiaflaen  bleibly  anf  dem  Rathhane  nnd  für  Verbieoher,  nicht  von 
den  Kanseln  nnd  in  den  chrietUchen  Schnlen  seinen  Dienst  an  leisten. 

Offenbar  lag  dieser  Entgegnung  ein  wahrer  christlicher  Gedanke  anm 
Gmnde,  ein  Gefühl  des  Gegensaties  zwischen  der  bloss  gebietenden, 
strafenden  und  schreckenden  Fordemng,  gerichtet  an  Dnfreio  und  Unmlln- 
dige,  unbekammert  um  deren  inneres  Verhältniss  zur  höchsten  Norm, 
nnd  zwischen  der  einladenden  und  trostreichen  Verkündigung  der  Heils- 
botsehaft  mit  ihrem  erhebenden  und  befrtu»'n<1<*ii  Geist.  Für  den  idealen 
Standpunkt  war  es  richtig,  daas  es  jener  drohenden  und  zwangamässigen 


*>  &  Luther'«  Urtheil  Uber  ihn  bei  Gieaeier,  lU  l»  &  138. 
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Rede  nicht  mehr  bedürfe;  aber  ebenso  gewisSj  daas  dieser  voükommne 
Zaitead  von  nicht  Allen  erreicht  werde,  and  darnm  aach  der  ganze  Ged&nke 
d«  Antiaomiioini  der  Mindentang  vnd  dem  lÜMbtaiieli  in  hofaem  Gnda 
aaagoaetit  mL 

M«Uiie)itlioii  uad  Luther  wtworMeD  Bogkioh,  und  AgrieoU  lien 
aieh  1697  beaehwiebttgen ;  nber  1636  nie  College  Beider  neeb  Wittenbetg 
▼eiaetel^  erneuerte  er  im  folgenden  Jehre  mflndliob  und  eehiifUieh  in  gtols 
abgefaMten  Theten  nod  selbst  anonym  fPmtionet  toter  fratret  tportee, 
15 37)  Minen  Widerapnioh. *)  Jetzt  stellte  ihm  Luther,  heftig  dnrch  selii 
Betragen  herausgefordert,  fbnf  Disputationen  und  später  noch  eine  sechste 
entgegen,  welche  den  Rtr(>it  wesentlich  zur  Entscheidung  gebracht  haben* 
Was  Luther  hier  ausführt,  entspricht  ungefähr  den  nachherigen  Erklärungen 
der  Concordienforinel.  Die  BetrnfTe  Evano^elium  und  Busge  konnten  enerr 
oder  weiter  gefasst  werden.  Kvaugeliuni  bedeutet  Verkündigung  der 
göttlichen  Gnade  um  Christi  wiUen ,  es  lässt  sich  aber  auch  auf  die  ge- 
dämmte christliche  Glaubenswahrheit  und  das  in  ihr  entlmit^ue  Sittengesetz 
beziehen ,  z.  B.  in  dem  Öatz  der  Apologie:  eiangelitm  peccala  arguere. 
Busse  keiast  soviel  als  Reue  und  Demathiguag,  kauu  aber  auch  durea 
poaitivee  Settenitllek,  ffie  Benerung  selber  (emhiüo  et  fidesj  mit  om- 
Inaeen.  Hielt  ninn  lieh  nun  «n  den  allgemdneren  Sinn:  ao  hatte  ee  aeine 
Blehtigkeit  an  sagen,  daas  neben  der  OTangelisohen  Fredigt  das  Gesetz 
entbehrlich  sei,  dessen  Fnnetienen  sehen  von  jener  so  weit  als  nöthig 
ftberBonunen  werden ,  wie  dies  aneh  von  Melanehthon  bald  an&ngs  in- 
gegeben werden  war.**)  Dagegen  bei  der  damals  gewöhnUehen  ^genthllni" 
liehen  nad  engeren  Aufibssang  des  STan^linms  behauptete  die  Gesetzesrede 
ihre  nothwendige  Stellung,  und  sie  mnsste  ihr  Amt  der  Rflge  und  Drohung 
ansHben  nnd  damit  den  Trost  des  Evangeliums  vorbereite  bssonders  bei 
Voraussetzung  eines  noch  unreifen  sittlichen  Zustandes,  wie  er  auch  unter 
Christen  ßtets  wiederkehren  wird.  Dies  war  der  praktische  Grund,  weicher 
den  Disputationen  Luthers  eine  durchgreifende  Uraft  gab.***) 


*)  Nachrichten  Uber  ursprüngUche  i-^xemplare  der  hierher  gehOr^;en  ätreit- 
scnriften  in  lUgen's  Zdtsehiift  1840,  4,  S.  147. 

«)  Spiter  eiUlrtSD  aneh  Anhlin«wMeUnehihoa*s  wie  Pa«l  Grell  (IMIX 
daaB,  obgleich  Evangelium  lediglich  (Mo  frohe  Botschaft  der  Sündenvergebung  aus- 
drücke, doch  von  dem  Werke  Christi  seinem  ganzen  Um£sng  naoh  die  Bass» 
predigt  nicht  ausgeschlossen  seL 

**)  Biwert,  De  ÄHtSnowdtmo ,  Twiri  1899,  NItaaeh  In  den  gesammelten 
Abhandlungen,  Gotha  18TI.  Luther  beklsgt  sldh  1641  häutig  fiber  Agricola*s 
Antinomismus.  .DasB  wir  I  i  Ii,  sagt  er,  M.  Pbilippo  die  Ehr«'  jreb(>n  könnten, 
(ItT  deutlich  uml  unterscheidlich  vom  Nuta  und  Brauch  de»  Gesetzes  lehrt,-  wie 
auch  er  im  Cuuimentar  zum  Galaterbrief  es  gethan.  „Wer  die  Lehre  des  Gesetzes 
aafbebt,  der  «eisst  Unwsg  jmIMmi  ei  oecmmkm,  nnd  wem  man  das 
Qeiets  aas  der  Ktaehe  wirft:  so  ist  gsr  keine  firkeaatsiss  dersande  auhr  In  der 
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Nach  unerfreulichen  Zwischenfällen  wurde  AgricoU  1540  in  üntersu- 
chnng  gezogen  und  wegen  Beleidigung  Lotlier's  tum  Widetnif  angehalten, 
aber  or  osteog  aiob  dnreh  Flnebt,  v«rileiB  Wittenberg  nnd  trat  in  brsnden- 
boiigiMhe  Dienste.  Von  Berlin  ms  hat  er  allerdings  1641  eine  ▼ersöbnllohe 
und  snrQdcnehniettde  SrUlmng  eingereieh^  doeh  beweiMui  apltere  Aeniae* 
rongenj  dasa  er  seine  Meinung  von  der  Entiiehrliehkdt  des  Geaetses  doch 
nidit  an%eb«n  wollte.  Als  HoQMrediger  an  Berlin  und  naebber  als  Qenenl> 
Superintendent  erlangte  er  awar  bei  seiner  sonstigen  OesebickUdikeit  und 
Gesehlftskenntniss  eine  ausgedehnte  Wirksamkeit,  setzte  aber  naebmaU 
seinen  Ruf  völlig  auf's  Spiel,  indem  er  sieb  aom  Mitarbeiter  an  den  be- 
rüchtigten Interim  von  1548  bergab. 

Kr  starb  1560,  doch  blieb  ein  Anhang  von  Eislebencrn  oder  Antino- 
misten  zurück,  daher  schien  nöthig,  den  6treitpunkt  selber  deliinii\  zu 
erledif^en.  Zu  diesem  Zweck  entscheidet  sich  die  Coucordieufurniel  dahin, 
daöö  dem  Gesetz  nicht  »Uein  ein  usus  pvitticHS  und  ein  usus  elenchticus 
zur  Abschreckung  und  Zurechtweisung  der  Sünder  zukomme,  sondern 
auch  ein  dritter  usxu;  didacdcus  m  reuatis  für  diis  im  Weiden  begriff«ne 
christliche  Leben  selber  festzuhalten  sei,  welche  Ansicht  denu  auch  in  die 
Luthwiaohe  Lebrflberliefemng  übergegangen  ist*)  Später  iat  der  Harne 
Antinomisams  hinfig  gebraneht  worden  snr  Beaeielinnng  einer  moralischen 
Seblaffheity  welche  dem  Geseti  entwachsen  sein  will,  statt  Ihm  an  genügen. 

Bei  EünlUirnng  des  Interim  hatte  noh  anch  in  Nflmberg  ein  angesehener 
Geistlicher  abseteen  lassen ,  Andreas  Oslander  (Hosemann)  geb.  1498 
am  19.  Dee.  ta  Gonsenhaosen  in  der  Harkgraftchaft  Anspaeh,  seit 
erster  Prediger  an  der  Lanrentinshirehe  und  von  nun  an  als  beredter 
Vertheidiger  der  Reformation  thätig,  aber  stolz  und  ehrgeizig  mit  einem 
&ng,  neu  und  eigent))iini!i<  h  sein  zu  wollen,  dabei  eifrig  Lutherisch  and 
Gegner  Melanchthon's. **)  Es  wird  erzählt,  dasö  er  einen  Degen  trug, 
bei  körperlicher  Rüstigkeit  am  Tage  gesellig  lebte  und  Abends  von  Ü  bis 
2  Uhr  arbeitete.  Als  Herzog  Alb  recht  vou  Treusscn,  damaliger  Hoch- 
meister des  deutschen  Ordens,  1522  vom  Reichstage  durch  NtLrnbcrg  reiste, 

Welt,  denn  das  Evangelium  straft  die  SUnder  nicbt"  Jene  Leugner  „thun  wie 
diejenigen,  die  also  argomeotiren;  pUmitiulo  Ugit  est  däeetht  also  haben  wir  kein« 
Geeetae.  Aber  diese  onverständigeo  Lentc  sehen  nicht  auf  den  Minorem,  dass 
dieso  Frflillung,  nämlich  die  Liebe,  in  diesem  Fleische  gana  schwächlich  sei." 
'iischieUeu  bei  Irmi scher,  Bd.  5b  S.  303.  Luther  %u  Ps.  41,  19.  .Melanch' 
thon  hat  oft  an  mir  gesagt,  wenn  leb  nicht  gern  predigt«:  gehet  bin  und  lobet 
unseren  Herrn  Gott" 

•)  Form.  Cotic.  sol.  dtcl.  cp.  6.  Ein  Urtheil  »u  Gunsten  Agricola'«  flnd^t 
Bicli  in  ächleiermacher's  Kirobengeschicbte,  NaobgelaMene  Werke,  Theol  VI, 
S.  ÖU4. 

^  Luther  nennt  ihn  kommem  suis  «üwmAnf  captum.  Oieseler,  m,  2, 
&  273.  Hei  an  eh  thon  *s  Erziblongeu  Uber  ihn  Ccrp.  lUf,  XXV,  p,  567. 
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wurde  er  von  OBiftDder  zuerst  filr  die  Keforraatioa  gewonnen  und 
persönlich  so  sehr  für  ihn  eingenommen,  dass  er  ihn  seinen  geistiicben 
Vatf  r  nannte.  Darum  iialau  üi<;öer  jetzt  in  Folge  seiner  Absetzung  znm 
Herzog  Beine  Zuflucht;  er  und  ein  zweiter  NUiiiberger  Prediger,  der  aiia 
gleichem  Grunde  gleiches  Schicksal  erlitten,  Oslander 's  Schwiegersoba 
Fank,  begaben  dch  n  Bude  1648  ueh  Königsberg  nnd  Albrecht  stellte 
Beide  sogleich  an,  den  Letstwen  ile  Ho^rediger,  Oeiftuder  all  enteil 
Ftotmat  der  llieologie  sn  Königsberg.  Dnbei  wurde  er  den  sehim  im 
Amte  befindKehen  Theologen,  Frans  Staphylns,  welcher  1558  wieder 
kaüioliseh  wurde  nnd  nach  Ingolstadt  ging,  Peter  Hegemon  und  Melchior 
Isinder,  in  auAttliger  Weise  Torgesetet,  obgleieh  er  noch  nicht  einmal 
Magister^  fiel  weniger  Doetor  war;  Hegemon  erhielt  Befehl,  ihm  seine 
Torlesnngeo  sn  flberlassen,  nnd  1551  machte  er  ihn  noch  überdies  znm 
"Vleeprftsidenten  des  Bisthums  von  Samland.  Schon  dadurch  wurde  seine 
amtliche  Stellung  von  vorn  herein  erschwert,  und  als  er  nun  gleich  in 
seiner  Antrittsdisputation  im  April  1549  befremdliche  Lehrabweichungen 
laut  werden  licss ,  konnte  es  unter  solchen  Umstlnden  nicht  auableiben, 
dass  ihm  diese  von  seinen  CoUcgen  als  Irrlehre  aagerechnet  wurden. 

fjeine  neuerlich  so  NTelfach  untersuchte  Ansicht  war  gegen  die  gewöhn- 
liche Lutherische,  obwohl  nicht  überall  von  Luther  vorgetragene  Vor- 
stellnni;  v  ii  der  Rechtfertigung  als  einem  deelaratorischen  Act  der 
Verzt:ihuiig  oder  Lossprechung  gerichtet.  Statt  der  negativen  fordert 
er  eine  positive  und  re ale  Justification,  wie  sie  nur  durch  wirkliche 
Erneuerung  (regeneriUio ,  rmovatio,  vivi/icatio J  ^  nicht  durch  Vergebung 
und  Gnadenerklimng  herrorgebraeht  werde  fmn  söhm  iffnoicaub  $§d 
etiam  reffmerando/*  Zar  genaueren  Brlftnternng  werden  die  beiden  Begrifl^ 
SrUsung  (redmih)  nnd  Rechtfertigung  (Jut^^leaU»)  unterschieden.  Die 
entere  ist  nur  freisprechender  Art,  me  entlastet  von  Tergaagener  oder 
beTontehesder  Sttndensehnld;  soll  aber  der  Mensch  gebessert  werden:  so 
bedarf  es  dasu  einer  sweiten  ^kung,  welche  Christus  selbst  in  ihm 
Wohnung  machen  finhahitaüoj  nnd  Qeatalt  gewinnen  Usst  Im  göttlichen 
Wort  ist  Christus  seiner  göttlichen  Natur  nach  wesentlich  entboten, 
theilt  sich  also  auch  durch  dasselbe  den  Glftubigen  dergestalt  mit,  dass  sie 
mit  diesem  Leben  Christi  in  ihnen  selbst  eine  wesenhafte  Gerechtigkeit 
erlangen.  Und  in  diesem  Empfang  allein,  nicht  in  dem  Act  einer  richter- 
lichen Krklärung  liat  die  Rechtfertigung  ihre  Wahrhfit. *t  Das  biblische 
Wort  ötxatöco  Juun  wohl  beides  bedeuten,  gerechtmachen  und  gerechtr 


•)  Möller,  a.  a.  0.  Nichts  rechtfertigt  was  nicht  auch  lebendig  macht,  nichts 
macht  lebendig,  was  nicht  auch  rech f fertigt.  Der  Glaube  rechtfertigt,  weil  sein 
Object  Christus  mit  darin  ergriffen  wird;  nicht  der  Kelch  macht  trunken,  son- 
dern der  Wein^dvin. 
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erklären;  wo  aber  von  einem  Handeln  Oottee  die  Bede  ist,  kann  es  itielitl 
Mudrflfikea,  was  oieht  sngldch  ala  reaüsirt  «ad  walir  gamaohl  aoerkamt 
mdan  dart  Hit  der  katholfaehen  Lebre  will  Oaiander  dämm  noeb  Biekt 
tibeninatimmtD,  er  unterBcheidet  aiok  von  ibr,  indem  er  1)  das  iola  fide 
mit  AvMebliiM  jedea  meDSeblieben  Verdienatei  dnreb  Werkthltigkeit  feat- 
bllt,  und  2)  die  Beektferttgnng  von  der  gewonnenen  ßitHHß,  niebt  von 
der  carUat  berlntet  Aber  er  behauptet,  wenn  Qott  die  Menaoben  fBr 
gerecht  erklire:  ao  aden  sie  ea  aneb  wirklich,  denn  was  Gott  q»riebty 
das  stobt  da,  —  sonst  gerathen  wir  auf  die  Vorstellung  einer  Lttge,  eines 
Irrthums,  mithin  auf  etwas  Lästerliches.  Es  ist  wirklich  Christus,  welchen 
der  Sünder  erjn'eift,  folglich  niusH  «'h  auch  Christus  sein ,  der  dann  nach 
seiner  göttlichen  Natur  in  ilini  wirkt,  utkI  muss  unsere  Gerechtigkeit 
sein,  was  sie  in  ihm  hervorbringt  als  eine  geistige  Qualität  in  den  Herzen, 
die  aber  nicht  durch  sonstige  menschliche  Tugeoden  Gutes  erzeugt,  sondern 
weil  sie  eine  Emwohnung  Christi  ist  Daun  erst  entspricht  die  Reehfertigung 
ihrem  Namen.*) 

Es  lag  in  der  eigenthttmlichen  Stellung  dieser  Ansicht^  dass  sie  damals 
ebenso  sebr  ala  katholiairende  AUrrung  beortbeilt  werden  mnaite,  wfe  sie 
naflihmala  mit  Anffasanngen  gerade  der  neueren  protealinfisoben  Theologen 
Terglieben  worden  ist**)  Oaiander^s  Gegner  beaehnidigten  ibn  sogleich, 
dass  er  den  Glanben  an  das  ▼eneihende  GnadennrtheQ  Qotlea  mit  der 
Annahme  einer  wirkUehen  EinflMmng  gOttlieher  Gereebtigiceit  ▼ertaoaehe, 
also  die  evangeUaebe  Hmpftlebre  dnrcb  Einmisehnng  eines  katholisoheB 
nnd  mystisehen  Wahna  Terßllsche;  im  Einzelnen  machten  sie  die  Aosstel- 
Inngen,  er  setze  den  passiven  Gehorsam  Christi  herab,  indem  er  ihm  die 
reebtfertigende  Kraft  raubr^,  «m-  beziehe  die  Rechtfertigung  fälschlich  nur 
auf  die  göttliche  Natur  Christi,  vermische  Göttliches  und  MensohUches  nnd 
Verstösse  endlich  gegen  den  Kern  drr  Pnulinischen  Theolooff». 

Osiander's  erstes  öffentliches  Auftreten  wurde  das  äignai  za  steigeoden 

•)  Dass  durch  diese  Entgegnung  der  ursprüngliche  und  einfache  Sinn  der 
Augostaim  und  Apologie  wirklich  getrofien  werde,  IMsst  sich  bestreiten.  Eigent- 
lieh  ging  der  Gedanke  der  illeren  BekeantidssBebriftett  woU  nnr  dahin,  dass  mit 
dem  Glauben  ao  die  Sündenvergebung  die  Angst  der  Gewissen  gehoben,  also 
(iirrrh  den  Trost  drr  Erkliintn^',  dus»4  Gott  vcrseihen  woltoi  der  MeoBch  wieder  in 
das  richtige  Vorhältnise  zu  ihm  gebracht  werde. 

**)  Diesen  Weg  der  Uuterbuuhuug  hat  Baur  in  der  angeführten  Abhandlung 
«Ingesdllsgen.  Er  findet  viel  Aebnliohkeit  swlachen  Osl anderes  nnd  Sehleier- 
mache r's  Lehre.  Beide  verwerfen  die  blospo  Gerechtorklärung,  sofern  sie  keine 
G(>r(  (  htm  u  l'ung  in  sich  schliesst;  Beide  denken  djis  Verhältniss  Christi  zu  den 
Menschen  wie  in  ihm  das  Verhältniss  der  göttlichen  zur  menschlichen  Natnr. 
Beide  sstaen  vonns,  disa  jede  Idee  SesUtgt  haben  mlase»  dass  ^e  Idee  Christi 
sebon  vor  dem  ersten  Adam  gewesen  sei  und  dam  daram  Cbiistas  bitte  er« 
eohemen  mttsssn  aneh  ohne  die  menscbliohe  SUnde. 
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AargwnitMB  nnd  erbittertem  Gezänk.*)  Sofort  regten  seioe  GoU^gen 
wegen  dieser  Neuerung  nicht  nur  heimlich  Stadt  nnd  Volk  gegen  ihn  auf, 
Bondern  sie  sorgen  auch  durch  Briefe  dafür,  dass  von  allen  Seiten  An- 
fragen und  Ansdrfloko  der  Verwunderung  enili'-r  n.  wie  es  doch  komme, 
daaa  in  KönicsluTg  nicht  alsbald  durch  die  Aukuult  des  bekannten  irrlelirera 
Unruhen  cnUtanden  seien.  5taphylus  reiste  aelbat  nach  Deutschland; 
die  Prediger,  die  Studenten,  die  Bürgerschaft,  Alles  theilte  ßich  in  Parteien. 
Osiander,  von  Charakter  eifrenwillig  nnd  hochfahrend,  stellte  nun  erat 
lö6ü  iu  einer  dispidatio  de  juslificatio)ie  seine  Soudermeinungen  recht 
schroff  heraus,  auch  wurde  im  October  dieses  Jahres  eine  neue  OffentUohe 
Verhiiidliing  abgehalten,  io  welcher  unter  Andern  Martin  TOB  Chemniti 
(geb.  1620,  Bector  und  BibUotbekar  tdt  1547)  gegen  ihn  auftrat;  der 
Herzog,  die  ganie  üniveraität  und  die  Prediger  waren  sngegen.  Dadureh 
wnrde  aber  nar  die  Wntli  der  Parteien  erhobt,  ebeneo  und  noeh  mehr 
dnreb  OBiander^e  ,|Troitiehfjft  an  Alle,  so  dnreh  daa  flehielen  meiner 
Feinde  geärgert  werden**  1661 ,  die  w»  ven  Sehimpfreden  wimmelte,  da» 
der  Herzog  aie  sogleieb  Terbieten  lieaa.  Aneh  letste  dieier  jetzt  zum 
Zweck  der  Vermittelung  eine  Oommiiaion  nieder,  bestehend  ans  dem  Rector 
der  Universitftt  nnd  Leibarzt  Aurifaber,  dem  Schwiegersohn  Osiander's, 
nnd  aus  dem  ktirzlich  erst  dorthin  bernfenen  Prediger  Dr.  Joachim 
Mörlin,  welcher  1514  in  Wittenberg  geboren,  1540  bis  50  in  Göttingen 
gelelirt  hatte  und  g-lpichfaUs  des  Interims  wegen  entlaaaor  worden  w.ir; 
er  war  tin  Lieblinfc  Lutlier's,  der  ihm  selbst  den  Doctorhut  aufgesetzt 
hatte.  Mörlin  vprfulir  anlHTip-s  sehr  schonend  und  poinjishigt.  Er  entwarf 
Sätze,  in  dericri  die  Ausdrucksweise  Oßiander  8  mit  der  seiner  Qegner 
nnd  mit  der  gewöhnlichen  Wittenberger  Sprache  combinirt  wird.  In  einer 
Conferenz  beider  Parteien,  Oslander  nnd  Funk  einerseits,  Staphylus, 
Hegemon,  iainder  und  noch  drei  Prediger  auf  der  andern  Seite,  — 
leigte  der  Eratere  sich  bereit,  die  vermittelnden  Formeln  anzunehmen, 
abcor  die  Gegner  weigerten  sich  dessen,  ja  Einer  nnter  ihnen,  Frini 
StanearuB  ans  Mantoa,  Mlier  in  Krakan,  aeit  1661  in  Königsberg,  naeh- 
her  wieder  aof  Belsen,  wo  er  flberall  Unfrieden  stiftete  (t  1674),  yvM 
jetit  in  daa  andere  Extrem,  indem  er  dem  Salt  Osiandei^s  nmkelirend 
belianptete,  nur  naeh  seiner  mensohliehen  Natnr  sei  Ohimtu  nnsere 
Gersehtigkeit  geworden.**)  Dadurch  noeh  mehr  gerelal^  Tenohlifte  Osian* 
der  seinen  Angriff;  adne  Lelire  wti  die  eigenfUohe  streng  Lntberlsohe  und 
wer  sie  inrOokweiBe^  dnreh  Helanehthon  nnd  seine  Mildenngen  veilcitet; 


*)  Joaohini  MVrlin'iHistocIa,  weichergestdt  steh  die  Osisadtlsohe  Sohwir- 

meiei  un  Lande  zu  Preussen  erliobeii  hsbe,  1551. 

**)  Wigand,  De  Stancaritm»,  Uf»,  1685,  Waloh,  IV,  17U  Planok, 
IV,  449.  Frank,  a.  a.  0.  S.  156. 
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Alle,  hieaa  es  schon  in  der  Trostschrift,  seien  a  Philippo  fascinatl,  Philippus 
darch  seine  fleischlichen  Gedanken  verführt  und  geblendet  und  von  Luther's 
L^hrc  abgefallen.*)  Durch  ein  e-obioforiHrhes  Auftrumpfen  lioffto  er  wohl 
am  Sicheräteu  die  ganze  dem  Interim  vvi(l«<rätrebende  Partei  an  sich  zu 
ziehen.  Als  eifrigster  Auhilnger  Luthers  und  heftigster  Widersacher 
Melanchthon's  sah  Mörlia  darin  die  bitterste  Beleidigung,  ^ie  verfein- 
deten sich  vollends  durch  Briefe,  und  so  war  es  nun  erst  Mörlin,  durch 
welchen  der  Streit  dou  anstöasigsten  Charakter  ünuahm.  Ei  predigte 
ausdrücklich  gegen  Oslander,  der  Hass  spaltete  die  Familien  und  die 
ganze  Gemeinde;  0 Biander  und  Mine  Oenouen  hielten  sich  nielit  mehr 
•icher  nnd  gingen  nieht  ohne  SehieBBgetrefar  ans.  ümionit  dnas  der  Henoff 
beiden  Theilen  wenigstens  das  SchimpfSsn  onteieagto,  Hdrlin  ftahr  fert, 
den  PObel  wie  den  Hof  anfirahetnen;  in  der  Kirche  redete  er  die  fürttüchen 
Bithe  an  nnd  forderte  rie  «if,  den  Unflig  nicht  in  dnlden,  er  selbst  wolle 
lieber  sterben  als  schweigen.  Den  Oeistllcben  wnrde  begreiflich  gemachl^ 
dass  sie  Oslander  gar  nicht  als  Collegen  noch  als  rechtmissigen  Bischof 
Ton  Samland  ansehen  dariten.  Die  Gemeinde  musste  sich  von  der  Kansel 
ermahnen  lassen  daAlr  an  sorgen,  dass  sie  und  ihre  Kinder  von  dieser 
teuflischen  Ketzerei  nicht  vergiftet  wUrden  und  gleich  Juden  und  Heiden 
der  Verdammnisa  anheim  fielen.**)  Der  Herzog,  rnhebcdflrftig  und  unfähig 
die  wildryi  Ceiuter  zw  bezähmen,  erlienö  am  5,  Oct  ir)51  ein  Manifest  an 
alle  evaiiL^t  lischen  Stände,  in  welchem  er  deren  Beistand  erbat  und  über 
eine  gedruckte  Bekenntnissöciirift  des  Angeklagten  die  Responsa  der  aus- 
wärtigen Theologen  einforderte;  selbst  das  Kirchen-ebet  bezeugte  die 
Landesnoth.  Damit  wurde  ein  bedeutender  Theil  der  deutsch  Lutherischen 
Stimmftlhrer  selber  auf  den  ELampfplatz  geführt  Von  diesen  Outachten 
fiel  9m  der  Wflrtembeiger  am  Metotmi  in  Oaiander's  Onnsten  ans;  dar 
TerfiMser  war  Brens,  der  dann  anch  in  Worms  1667  den  Fladanem  nicht 
nachgeben  wollte^  als  diese  Osiander^s  Verdammnng  forderten.  Melaneh- 
thon,  der  Terlksser  des  einen  Wittenbetgischen  Gntachtens,  verlengnele 
nach  diesmal  seine  HXsdgnng  nnd  gelehrte  Unbe&ngenheit  nieht;  er  ver* 
fiihr  mehr  apolcgetiaeh  als  polemisch,  wies  die  ControTcrse  in  ihre  richtigen 
Schranken  snrflck,  entwickelte  aber  doch  seine  Meinung  dahin,  dass  man 
Grund  genug  gehabt  habe,  die  von  Osiandcr  gewählte  Vorstellungs^  nnd 
Ausdrucksweise  zu  bekämpfen.***)  Die  anderen  Vota  der  Hamburger  und 
Liinebnrger  Prediger  lauteten  entsdiieden  nngflnstig.  Unanikieden  mit  dem 

*)  Planck,  IV,  8.  30Hf. 
•*)  Planck,  IV,  a  821. 

♦*♦)  Antwort  auf  das  Buch  Herrn  A.  Oslanders  von  der  Rechtfertigung  des 

Menschen,  Wittenb.  1552.  C.  R.  VII,  />.  S9':}.  Dagegen  Osiander'p  Widerlegung 
der  ungegrilndeten  und  undicustlichen  Antwort  Philipp  Melanchthon's, 
Königsb.  im  ApriL  (iri eseler,  p.  279. 
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Resultat  dieser  Abstimmung  und  aus  Vorliebe  für  Oslander  verbot  der 
Herzog  diü  Veröffentlichaug  der  Gutachteu  und  erlaubte  diesem  deuuocb, 
mit  alter  Heftigkeit  gegen  8ie  zu  schreiben,  —  eine  Partei licUlcoit  welche 
die  Wnlb  to  Gegner  bii  lur  rebelUsehen  Aufregung  steigerte.  Bald  dann^ 
im  Oetober  166S,  ftarb  OeUnder,  und  ea  mnnte  dne  Besichtigung,  naeli 
Sallg  gaf  ^ne  AoignboDg  der  Leiehe  TorgenommeD  werden,  nm  das 
Qwflelit  m  widerlegen,  daaa  der  Teufel  ihm  den  Halt  umgedreht  habe. 
Den  "Emmb  der  Feinde  gegen  ihn  nnd  den  Heraog  konnte  eelbat  sdn  Ted 
rneht  beeehiriehtigeo,  inmal  man  dem  Letateren  vorwarf  dam  er  sieh  aneh 
in  wettUflhen  Dingen  von  dem  Heiprediger  Funk  habe  leiten  lassen. 
Zwei  Theologen  dca  aus  der  Gefangenschaft  sarflekgekehrten  Kurfürsten, 
Johann  Friedrich  Stola  nnd  Menius,  wurden  von  den  Gegnern 
Osiander*8  auf  deren  Seite  gezogen,  Menius  hatte  ohnehin  schon  gegen 
ihn  geschrieben.  Eine  Generalsynode  prenssischer  Prediger  verlangte  im 
Mai  1554,  dass  Oslander  für  einen  Ketzer  erklärt,  seine  Schriften  ver- 
hoteji  würden  und  »eine  Anhänger  widerrufen  f?oHtfn.  Endlich  riss  dem 
alternden  Herzog  (geb.  1490  t  1568)  die  Geduld,  t  i-  biauchte,  was  er  bislier 
unterlassen  hatte,  Gewalt  und  licss  mehrere  Geieiiichc  aus  dem  Lande 
vertreiben;  Mörlin  hatte  nchon  früher  Königsberg  verlassen  müssen, 
während  Funk  ein  NN'i  l erruf  Osiandriacher  Sätze  durch  eine  Synode  abge- 
nötliigt  waide.  Allein  auch  dies  führte  nicht  zur  Beruhigung  ded  Landes. 
Die  orthodoxen  Eiferer  hatten  im  Adel  und  unter  den  Landstftndcn  so 
Starken  Anhang,  das»  de  ei  wagen  dnifteo,  Albreeht  von  Polen  ans  in 
awingen,  nnd  bis  1666  war  diese  Reaetion  wiiklieh  gelungen.  Eme  polni- 
sche Commisnon  ersehien,  der  Herzog  mvsate  die  Antrottnng  des  Osian« 
diiimna  ▼erspreohen.  Mörlin  kam  aofs  Nene  an  Ehren,  von  Brannaehveig, 
wo  er  1668  bis  66  Sapeiintendent  gewesen,  kehrte  er  im  Trinmph  anradc 
nnd  wnrde  Bisehof  Ton  Bsnland;  der  Hol^red^r  Funk  dagegen  wnrde  mit 
iwei  Anderen,  Schnell  nnd  Horst,  zum  Tode  Terartlidlt  nnd  am  28.  Oet 
1666,  am  Tage  l^on  und  Judä,  wirklieh  enthauptet.  Mörlin  und  Chem- 
nitz bearbeiteten  nun  eine  Sammlnng  symbolischer  Schriften  filrPreussen, 
die  Repeiitio  corporit  doctrinae  s.  Corpus  doctrinae  Pruthenicum  von  1567, 
bestehend  ans  einem  Aufsatz  Mörliu's  und  Chcmnitz'ß  gegen  den  Osian- 
drisraus  nnd  .nisscrdcm  der  Augöburgißchen  Confession,  der  Apologie  und 
<leii  Schraalkaidiacheu  Artikeln.  Vf^r  ;ra!izf'  scaudalös«  Hergang  bi  wn^it, 
da83  mit  dieser  Fehde  nchon  ein  bedcutrrnli>r  Schritt  weiter  zum  üvisauti- 
nismus  in  der  Beiiandluug  des  Ghristenthums  als  blosser  Theorie  und 
J/ebre  geschehen  war. 
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§  84.  llqocigtaBoh«  tmd  BgauffsMit  Stniti^ten,  1661—59. 
(Vonnittehmgeii  bei  Lebniton  HelaiiohtiMm'B). 

Majorig  Üfp.  J5ö0.  3  T.  Schlüs selhurgii  Catal  haereU  Ub.  VJl,  d4  M^fO- 
ristis.   Planck,  IV,  469.  G.  Frank,  1,  122. 

Der  gefimgene  Korftlnt  Johann  Friedrieh  beklagte  hanptaieb- 
lieh  den  Verlust  Wittrabergt,  daher  yeriiuehten  es  Mine  Sfibne  Henog 

Johann  Friedrich  und  Hersog  Johann  Wilbelnii  auf  dem  klei- 
nen  Boden  der  thflringischen  Berge,  welchen  man  ihnen  als  Abfindung 
fOr  die  verlorenen  Kurlande  zng:ewoi*fen  hatte,  ein  neues  Wittenberg 
zn  {3:ründen.*)  Das  alte  war  1548  aufgelöst,  sie  gerade  wünschten  und 
liüflften,  dass  kein  Onteesinnter  zn  Karftlrat  Moritz  flbergehen  werde. 
Vor  Allorn  kam  cö  darauf  an,  .Melauchtbon  für  die  neue  Hochschule, 
welchfc  dort  bei  sich  in  ihrem  kleinen  Jena  zu  stiften  im  Begriff 
standen,  zu  s;cwinnen;  auch  war  dieser  anfangs  bereit  und  schon  auf  dem 
Wege,  er  halle  den  ganzen  Plan  einer  neuen  Universität  zu  Jena  mit  bc- 
ratben  und  selbst  die  Statuteu  ciitworftiu,  aber  endlich  liess  er  sich  doch 
llbenengen,  dass  es  noch  wichtiger  sei,  Wittenberg  nicht  fallen  an  lassen, 
and  dass  er  selbst  dorthin  gnrflekgehen  mVsse.  In  Folge  dessen  erstreckte 
sieh  der  Verdrass  der  beiden  Herzoge  Uber  Alles,  was  jetst  in  dem  ver. 
lorenen  Knrsachsen  vorging  oder  sieh  anfhielt,  aaeh  Melanehthon  traf 
ihr  ünwille,  aneb  er  wurde  su  den  Abge&Uenen  gerechnet,  und  es  war 
sehr  natflrlieh,  dass  ihnen  bei  Besetsung  der  tbeologisehen  Stellen  in  Jena 
und  Weimar  solche  eifiige  Lutheraner  besonders  willkommen  erschienen, 
welche  längst  Uber  Melanchthon's  Gleichgültigkeit  geklagt  hatten.  Schon 
durch  ihre  Entstehung  wurde  die  UniveraitAt  Jena  eine  Zuflucht  und  ein 
Sitz  des  ersten,  gegen  Melanehthon  wie  gegen  Wittenberg  und  Leipzig  und 
di*'  knrsächsiscben  Theologen  feindlieb  gerichteten  Lutherthuras.  Wie 
liütte  man  nicht  auch  hei  Melanehthon  Irrlehren  suchen  und  finden 
sollen,  da  er  den  Verrath  des  Moritz  durch  Anschliessung  an  ihn  gut 
zu  heissen  schien!  ^^chun  1548  eröffneten  Victorin  Strigel,  noch  Einer 
der  Gemäsmgtsten,  welcher  von  Erfurt  mit  einigen  40  .Studenten  um  Ostern 
in  s  Johanucsthor  eingczügcn  war,  und  mit  ihm  der  treffliche  lateinische 
Dichter  Stigel,  in  Jena  die  theologischen  Vorlesungen;  im  Sept.  1552 
kehrte  auch  der  Knrfltrat  ans  der  Qeftngeasebaft  lurftok  und  1654  wntde 
ihm  und  seinen  SOhnen  naeh  Morits*  Tode  am  11.  Juli  1568,  —  er 
selbst  starb  im  Hin  1664,  —  vom  Knrflirst  August  das  Land  noch 
durch  Koburg,  Altenbnrg  und  Hildbnrghansen  vergritasert  Nioolans  von 
Amsdorf  wnrde  in  Weimar  und  bald  naobher  1666  Matthias  Flaeius  in 


*)  Sohwars,  das  erste  Jahrsehnt  der  UniversitSt  Jena.  Das.  18(8. 


Dlgitized  by 


Ueber  Molkweadigkeit  dar  gitmi  Werke, 


267 


Jena  Hnfrefltellt,  welcher  dann  von  Magdebui^  und  aiidorweitifr  Gloich- 
gcfiinutc  ilorUini  nachzog,  so  dasa  Jühann  Wigand,  Matthian  Judex, 
Simon  Musiius  und  uocb  drei  Jenaische  Prediger  Bich  ebenfalls  ans^chlusaen. 

Aber  schon  vorher  hatte  man  von  dieser  Seite  her  wenn  auch  aidit 
Melanehthon  selber,  doob  Schiller  and  Freunde  denelbeD  in  Karsadiaen 
angefeladet  Georg  Major  gehörte  sn  denen,  welche  naeh  listigem 
Umbeiirren  in  Folge  doB  Interim  mOgUohtt  bald  nteh  Wittenberg  snrflek« 
kehrlea,  mit  lebn  Kindern  konnte  «r  nieht  lange  heimathaloi  bldben.  Ihm 
maebto  nnn  Amsdorf  1651  tbeils  allgemeine  Vorwürfe  wegen  des  Leip* 
liger  Interim  nnd  der  Adiaphora  Ibeils  den  besonderen^  dais  er  es  in 
gewissem  Sinne  nnbedwklleh  finde  sn  lehren,  dass  gnte  Werke  nötbig 
seien  zur  Seligkeit  Ancli  Melancbtbon  hatte  sich  schon  im  Viuta- 
tionsbttchlein  nnd  dann  in  den  Loci  theologici  von  1656  dahin  ansgedrttekt; 
nur  bestimmte  Major  sogleich  1652  den  Sinn  genauer,  in  welchem  er  die 
Formel  gebraucht  wissen  wollte.  Allerdings  könne  durch  Werke  nichts 
verdient  werden,  nnd  gerechtfertigt  werde  der  MenBoh  durch  den  Glauben 
alls'in;  aber  pbpn  weil  die  Werkthätigkeit  mit  diesem  ala  Folge  verbunden 
goi,  ildrfe  es  dar.m  ni<')it  fehlen,  er  verstehe  unter  dem  „ni^thig"  keine 
ftt'rt'yuias  meriti,  sondern  nur  eine  necessUas  conjimctionis  oder  coiise- 
quenttne,  eine  Auffassung,  deren  sich  denn  auch  Melanehthon  annahm.*) 
Allein  auf  diese  Unterscheidungen  hörten  die  Argwöhniöchen  nicht;  auch 
bei  Anderen  iuqnirirtc  Amsdorf  auf  diesen  Aiajorismuä,  ja  er  richtete 
1559  g^en  Major  sogar  eine  Schrift:  „dass  der  Satz:  gnte  Werke  sind 
nr  Sdigkelt  sehldlieh,  dnrek  die  Heiligen,  Panlnm  nnd  Lnthernm 
gelehrt  nnd  gepredigt  sei".**) 

Damit  waren  die  Lehren  bemhrty  in  denen  allerdings  aneh  Melaneh- 
thon eine  andere  Richtong  eingesehlsgen  hatte.  Schon  Lnther's  Streit 
mit  Erasmns  hatte  ihn  von  seinem  eigenen  ersten  Detenninismns  nnd 
AbsolntimnB  in  der  Frtdestinatlon  snrilekgebracht;  jetet  nannte  er  diesen 
einen  Stoielsmas  nnd  seinen  eigenen  Mittelweg  den  peripatetisehen.  In 
den  späteren  Ansgaben  der  Loci  seit  1535,  in  der  Variete  von  1540  und 
in  den  ErUntemngen  von  1543  nnd  48  hatte  er  erstlich  vor  der  Annahme 
gewarnt,  als  ob  der  Mensch  nur  mttsaig  sn  warten  habe  tind  ihm  auch 
ohne  eigenen  Kampf  und  Mflhe  Sündenvergebung  und  Wiedergeburt  zu 
Theil  werde  ironthigere  oliosis  rerfmnhie)]  er  hatte  dem  Willen  dea 
Menschen  no(  ti  (ijr  Kraft  hei^r^  lr ,  sich  für  den  Empfang  der  Gnade  an- 
Eoschicken  iappitamdi  se  aä  grattam)  and  verlangt,  das«  dies  als  noth- 


•)  S.  die  Belegstellen  bei  GiescUr  III,  2.  S.  l.tf..  OT,  214. 

••)  «Wie  wtrd  sirli  -M"  Nachwelt  wundern,"  schreibt  Melanehthon  Corp. 
Raf.  IXt  p.  797,  »dass  es  ein  so  rasendes  Jahrhundert  gegeben  hU,  wo  solcher 
Unslna  BcifiOl  finden  konnte'. 
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wendig  angesehen  \verde;  denn  die  Rechtfertigung  vollziehe  sich  nicht  durch 
eioerlui  Wirkung,  aondeni  «iv  Drelfaehes  mttsse  in  ihr  sasammen- 
wirken,  Qottes  Gnade,  des  Wort  Gottes  nnd  der  meiueUiidie  Wille. 
Aber  wenn  lehoii  xiieht  mehr  nieb  der  Walirlieit,  londem  nur  naeli  der 
Ueberdnstimmuiig  mit  dem,  wm  Lntber  einmal  gesagt  hatte,  gefiRsgt 
warde:  so  tiess  sieh  eine  solche  dogmstiseb  formnlirte  and  soigflltig  be- 
grllndete  Warnung  Tor  falscher  CKeherheit  ebenlalla  fbr  7errath  an  der 
reinen  Lehre,  tllr  Herabsetrang  der  Ehre  Gottes  und  Christi,  fte  Hiresie 
des  Synergismus  erlLÜren,  und  diese  musste  dann  um  so  eifriger  ver- 
folgt werden,  weil  nuTeikennbar  war,  dass  sie  mit  den  lad  theoio^ 
selber  viele  Anhänger  gewann. 

Mit  dem  SynergisrauR  war  ein  neuer  Fehdehandschuh  hingeworfen. 
Amsdorf  richtete  gegen  rnifn  ^^^bfll«;r  Melanchthon's.  Pfeffinger  in 
Leipzig,  welcher  1555  De  libero  arhKrio  in  diesem  Sin  in  geschrieben  hatte, 
1558  einen  besonderen  Angriff;  Flacins  und  sein  Anhang  wiederholten 
die  Anklage  und  forderten  Widerruf  von  Melanchthon  selber  als  dem 
Erfinder  dieses  Pelagianischen  Wahnes.  Da  auch  »ler  Streit  über  das 
Abendmahl  erneuert  war,  wovon  später:  so  stand  die  schlimmste  Spaltung 
unter  den  Evangelischen  in  Aussieht*) 

Und  doch  war  ea  gerade  nm  diese  Zeit  doppelt  triditig,  eine  solche 
SU  ▼erhttten.  Der  erste  B^chstsg  nach  dem  Beligionsfriedeu  von  1666 
war  SU  Regensbnrg  vom  Juli  1666  bis  Min  1667  gehalten  worden;  dieser 
aber,  mit  der  Fortsetsnng  der  Friedensverhandlangen  heschlftigt,  hatte 
eine  „Oonsnltation''  oder  ein  Qespricb  katholischer  und  evangelischer 
Fttrsten  und  Stände  beschlossen,  welches  auch  wirklich  in  demselben  Jahre 
1667  in  Worms  zu  Stande  kam.'*'*)  Das  Tridentinnm  schien  beendig^ 
daran  knüpfte  sich  eine  neue  Hoffnung,  dass  es  dem  Reich  gelingen  werde, 
sich  selbst  die  Einheit  der  Kirche  zu  retten.  Herzog  Christoph,  Kurfürst 
Otto  Hein  rieh  von  der  Pfalx  und  Land|rraf  Philipp  hatten  vorher  im 
Beisein  Anderer  wie  des  Ilyperiua  zu  Frankfurt  darüber  Rücksprache 
genommen,  wie  man  sich  in  Wornm  durch  Auschliessung  an  die  Augsburger 
ConfcBsion  sicher  zu  stellen  habe,  um  nicht  durch  Uneinigkeit  in  eigener 
Bütte  den  Gegnern  Blössen  zu  geben.  Allein  Herzog  Johann  Friedrich, 
von  Flacins  bewogen,  bestand  darauf,  dass  seine  Abgeordneten  gar  nicht 
mit  den  flbrigen  Protestanten  snsammenwirken  durften,  ehe  diese  nicht 
auch  die  8chmalkaldis«h«i  Artikel  sneikannt  und  die  Gemdnsehaft  mit 
Irrlehrem  wie  CalTinisten,  Intarimistiker,  MijoristeB,  AdiapboristeD  und 


•)  Planck,  VI,  S.  1— 22. 

**)  Ueber  das  Wormser  C'oUoquiam  vgl.  bes.  Schmidt  in  der  Schrift  Uber 
Melanchthon  und  desselben  Artikfll  in  Heraog'BEneykloplldia.  Dasu  Planck: 
a.  a.  0.  VI,  IM  ff. 
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Osiandristeu ,  die  zwar  von  Hreuz  und  Qenoasen  gar  nicht  för  Häretiker 
gehalten  wurden,  aufgegeben  hätten.  Diese  Bedingung  erliielt  dareb 
MelAttehlhon's  Qegenmrt  die  grSaate  DentUtthkeit  Geiade  er  war  von 
der  andeni  Seite  n  dem  Oolioquiani  berufen ;  nadidem  man  ihn  Bcboo  anf 
der  Dnrehieise  fai  Uarbnig  hoeh  geehrt,  wurde  er  in  Worms  seihet  von 
Katholiken  mit  grOeeter  Anfinrnrhaamkeit  empfangen.  Weleher  Verlanf  lien 
sieh  unter  solchen  Umstlnden  erwarten? 

Sehon  ror  Anfkng  des  Oespriehs  nigte  nch  in  den  Vorberathnngen 
der  EvangeUsdien  der  TerhlngnissToUe  Zwi^palt   Flacins,  ror  Kurzem 
ilfc  Jena  angestellt,  hatte  eine  Int^traction  des  Herzogs  Johann  Friedrieh 
an  Beine  fUnf  Abgeordneten  durchgesetzt,  nach  welcher  diese  von  den 
übrigen  evangelischen  Mitgliedern  der  Zusammenkunft  deren  Lossagung 
von  nicht  weni'/tT  denn  eilf  neuen  ITäresieen  r.l;  Ergänzung  eines  neuen 
Bekenntnisses   zur   A ii.:iistana   verlangten.*)     Am   11.  Sept.   1557  wurde 
unter  dem   SOräitz  des  gemilsaigten   katliolischtMi   Hischofs  Julius  von 
Pflug  das  l  lloquinm  eröffnet.  In  einer /f'/7/<^<^i  consen^KS  und  mit  einigen 
mildernden  KikUrungeu  willigte  Melau  chthon  in  die  V'orwerfung  der 
1 1   liäretischeu  Abweichungen  uud  machte  dadurch  die  Flacianer  etwas 
n&chgiebiger.   Nun  aber  benutzten  die  Katholiken  diese  Schwierigkeit,  die 
LoBsagung  müsse,  sagten  sie,  allgemein  erfolgen,  da  sie  snr  Yollstindigkeit 
des  BekenntniBSes  gehöre.   Die  Fiaeianer,  dadnrdi  in  ihrer  Hartniekigkeit 
bestirkty  flberreiehteii  am  88.  Sepi  ein  Yeneichniss  der  Irrlehreni  wihrend 
die  Mefamhl  Teriangte,  sie  sollten  davon  ablsssen  oder  gans  anstreten. 
Jetst  besehwerten  sie  sieh  bei  dem  Prisidiam  mit  der  Anfrage,  ob  sie  als 
fbrmlich  ernannte  nnd  vereidigte  Theilnehmer  von  den  Uebrigeu  ansge* 
schlössen  werden  dürften.    Pflng  antwortetOi  dass  er  über  die  Rechtmäs- 
sigkeit dieses  Schrittes  nicht  sn  entscheidMi  habe,  aber  die  WeimariBehen 
reisten  am  2.  Oct  ab  mit  Zurttcklassnng  heftiger  Proteste  gegen  ihre 
fVjingelischcTT  Genossen.     Den  Katholiken   war   diese  Wendung  höchst 
willkommeu,  -^ie  verweigerten,  obwohl  jranz  ^('«jen  IM'lug's  Meinung,  die 
Fortsetzung  I  n  (  ollDijunims;  man  köuue,  erklärten  bie,  nicht  melir  fort- 
handelu,  denn  man  wiase  nicht  mit  wera,  die  Protestanten  seien  unter 
einander  zerfallen,  da  sie  nicht  nielir  dieselben  Gegner  hätten.  Dagegen 
strauliieii  sich  natürlich  du-  ui  Wurms  zurückgebliebenen  Evangelischen, 
die  Ausschliessung  der  Flacianer  gehe  die  Katholiken  gar  nichts  an,  zumal 
die  Lllcke  dnreh  andere  ans  Wflrtemberg  nachgeschickte  Theologen  erginst 
werde;  ans  solchem  Qmnde  dss  Coiloqnlnm  absnbreeheny  sei  nnberechtigt. 
Pflng  half  sich  damit,  dsss  er  sm  27.  Oct  den  fivaogelisehen  einen 
Hbnat  Urlanb  gewfthrte,  weleher  von  Melan chthon  in  einer  Beise  tnm 
Kufllisten  Otto  Heinrieh  nach  Heidelberg  benntit  worde.    Auch  dn 


*)  Hoppe,  Deutsche  FMitest.  I,  &  172.  VL 
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Kedcript  Kaiser  Ferdinaud'ä  eniiahule  zur  Fortsützuug  des  OeechäftSi 
aber  amsonst,  es  blieb  dabei,  uud  die  Abgeordneten  ▼erliflMHi  Wotint  so 
Anfiukg  Deecimber  mit  ungewiiteii  Antaiehten.  Die  Fanrn  AndreaiM  bebt 
noeb  hervor,  dau  die  ItathoüBehtii  OoUooatoren  dadureh  selber  die  Untei^ 
brechiiog  bewirkt,  dass  ale  die  aUeinige  Anerkenttimg  der  Bibel  «Ii  Norm 
▼erweigert  «od  die  Selirift  Hteram  muiam,  mortuam  ambiguam  adeoque 
ntm  voeem  fuäkii  seä  maieriam  UHt  genaimt  bitten.*)  Metanebthon 
wnrde  aueb  beaehnldigt,  ana  Rflckaicht  auf  Brem  die  Verwerfung  Osi- 
ander's  zurückgehalten  au  haben,  wofür  Brenz  za  Uela&ehthon'a 
Abendmablslehre  geschwiegen,  ohne  sie  zu  thetlen. 

Dieses  schmachvolle  Ende  des  Wormser  Gesprächs  war  von  den 
Theologen  selber  herbeigeführt  ;***)  Im  folgenden  Jahre  Buchten  es  die  vor 
dem  neuen  Kui^^er  Ferdinand  zu  Frankfurt  mitversammelten  evangeliachen 
Fürsten  unschädlich  zu  machen.  Den  Gedanken  einer  evangelischen 
Gencrjiihvnode  Hess  man  fallen.  Die  drei  Kurfüröteu,  dort  gegenwärtig, 
Otto  Heiuricb,  August  und  Joachim,  ferner  Pfalzgraf  Wolfgang, 
Christoph,  Philipp,  —  diese  sechs  haben  unterschrieben,  —  vereinigten 
sich  zu  einer  von  Meianchthon  entworfenen  ErkUrnng,  dem  sogeuaunten 
Frankfurter  Beeeae  Ton  18.  Mira  1558  ;t)  ea  war  mne  Wiederholnag 
dea  in  der  Angnilaiia,  der  Variata  ond  Saxoniea  niedergelegten  Bekennt* 
nitses,  mit  ansdrttcklieher  Anerkennnng  der  enteren  ond  an^doh  mit 
Bembrnng  der  neneeten  Streitfragen»  vdebe  von  Melanebtbon  in  seiner 
▼ermittebiden  Weise  behandelt  wurden.  Im  Verbiltniss  an  Oslander  wird 
geeagti  dass  die  Beditfertigong  ledigUeh  anf  Chund  der  Znreebnnng  dea 
Verdienates  Christi  erfolge;  zwar  werde  durch  sie  auob  eine  Emenemng 
des  Menschen  bewirkt,  sie  selbst  aber  sei  unabhängig  von  dieser  ilirer 
Folge  zu  denken.  Im  Yerbältniss  zu  Major  lieisst  es,  der  neue  Gehorsam 
in  guten  Werken  sei  sicherlicli  nöthig,  doch  wegen  der  Leichtigkeit  der 
Misädeutung  nidit  wohlgethan,  die  nachfolgenden  Werke  selber  als  noth- 
wendig  zum  Heil  (ad  salutem)  zn  hezciclmen.  Vom  Abendmahl  wird 
gelehrt,  dass  Ühriätus  in  der  üaudlung  den  Sacraments  gegenwärtig  sei» 

*)  Aneh  hielten  die  kathoIiBohen  Sprecher  (Heppe  1,  S.  208)  den  Prote- 
stsaten  entgegen,  die  A.  Coaf.  genehmige  selbst  neben  der  Sehrift  nooh  die  Tia> 

dition  in  den  Worten:  —  Romanae  eccUsiae,  guatenus  ex  scriptonbut  noUl  ^$t. 
Aber  sie  entgegneten,  in  dou  emendatis  excmplis  (1540—42)  beiase  es:  pro- 
batis  scriptoribus  nota  est. 

**}  /.  F.  Jndreae,  FmiaAniremu^  j».  79»  Planck,  VI,  S.  164.  Heppe, 
Protest.  I,  S.  204—215. 

**♦)  Schaden  auriclitfii.  sagt  Camerarius  von  den  Flaoiancm,  galt  für  ar- 
dar  reiigiosus  uud  ttetbst  V  erleuuiduog  fUr  gerechtfertigt,  modo  praeteHdütur  ar- 
dor  asserendae  verUatis. 

t)  Abgedmekt  in  Heppe*e  Beksnntniissobiiflen der  evsag.  Kiiehe  Pentseh- 
iaads,  8.  SAT. 
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mit  Brod  nnd  Wein  lieli  obb  smu  Easen  und  Trinkea  damieli6|  um  mis 
sn  Glieden  sdner  lelbtt  sa  machen,  TerwerfUdi  üt  Tranwabstantiatioii 
md  der  blowe  8yin1>ottamiu.  Eodllek  in  Besng  tnf  dat  Interim  und  die 
Adinphora  iriid  inr  Voieicht  ennahnt 

IHese  ausgleichenden  Erklärungen  iconnten  wenigatesa  stir  Bemli^ai^ 
dieneui  allein  ftlr  Placlns,  die  WeimariBolien  Theologen  und  ihren  Heneg 
waren  sie  wieder  lange  nicht  excinaiv  genug.  Vielmehr  machten  diese  nvn 
auch  ihrerseits  Anstalt,  eine  neue  schärfern  Urkunde  mit  entschiedener 
Lossagnnp^  von  den  nonn  jüngsten  K^tzcrrirn*)  alä  Widerlegnnrr  oder 
Confutationsbnch  auszuarbeiten  und  nuif^Üchst  zur  Geltung  zu  bringen. 
Im  Jahre  1559  wurde  diese  Arbeit  fertig,  aber  schon  in  den  säcli^iöclieu 
Herzogthtimern  hatten  die  Urheber  Mühe,  mit  dieaem  neuen  polemiacheu 
Product  durchzndringen.  Ein  Mitarbeiter,  V'ic torin  Strigel,  hatte  sich 
selbst  gerade  in  der  syuergi^tiiicheu  Frage  allzu  laiL  gezeigt;  er  konnte 
nicht  in  die  Verwerfung  einer  Lehre  willigen,  die  hier  wörtlich  aus  Melanch« 
thon*a  Loci  anfgenonunen  war,  daat  die  Kraft  dea  Heoaehen  ftlr  daa  Werk 
der  Beaaemng  nieht  völlig  vertilgt  aei,  nnd  daaa  ale  noch  «nen  eigenen 
Antheil  an  Freiheit  nnd  Selbatthltigkeit  mitbringen  kOnne  nnd  mflaae^  alao 
nnch  die  Gnade  ansnnehmen  oder  snmeknweiaen  vennttge.  Und  ao  wurde 
er  nnd  dn  Hngetina  gefangen  genommen  nnd  anf  die  Featnng  Grimmen- 
atein  geaehafit»**)  wodnreh  denn  neuer  Banm  entatand,  nm  Immer  mehr 
Parteigenoaaen  von  Flaeina,  Wigand,  Judex,  Muaiua  an  die  Stelle  an 
setzen,  —  eine  Verstärkung  der  Lutherischen  Heereamaeht»  welche  auch 
bald  noch  weitere  Austllie  zur  Folge  hatte. 

Doch  gosrhah  dies  nicht  eher,  als  bia  noch  ein  anderer  Streit  wieder 
heftiger  entbrannt  war. 


§  86.   Hau«  Strdt  übor  das  Abendmahl  bis  1660. 

Oillet,  Krato  von  Kraftheim.  Frankf,  l^HO,  2  Bde.    Preger,  Flacius  lUyricns, 
2  Bde.  Erl.  1&59— Ol.   Flanck,  V,  2,  S.  U.  Ui eueler  III,  1,  8.  217. 

So  lange  Luther  und  Melanchthon  mit  einander  lebten,  war  ihr 
Verhiltniaa  daa  einer  g^enaeitigeo  Hoehachitanng  nnd  Schonung.  Bs  war 
ihnen  nicht  verbofgen  geblieben,  daaa  ale  aber  daa  Abendmahl  eine  ab- 
weichende Meinung  hegten,  aber  sie  hatten  «ich  deahalb  nicht  von  einander 


*)  Da»  VerzcicliDiss  derselben  wird  von  Planck,  IV,  8.  597  angegeben, 
e*  führt  die  Hamen :  Servet,  Seh  wen  kfeld,  Antinomlsten,  Wiedertihifer,  Zwing* 
lianer,  Synergisten,  Oslander  mit  .Stanoarns,  Miyoristen,  Adlaphoristen. 

**)  Adami  VUß€tluol,  f. 411  and  IL,  Schwärs  in  Hersoga  i^jklofldie. 
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abgemuidt;  es  gab  mh  Zeiten ^  wo  Luther  Melftnehthoii'a  kvBaanmg 
Dihar  kam,  und  sowdt  niehte  der  IKimübiu  nieinalBf  daas  Bieht  jede  von 
beiden  AniraMangen  mit  dem  10.  ArtUral  der  Invarinto  «nd  naeUier  der 
Variat»  vereinbar  geweaen  «flreb*) 

Nach  Pencer'a  Venieheruf  **)  wll  Luther  in  früheren  Zeilen  aneh 
in  diesem  Pnnkt  wie  in  Tielen  anderen  dem  Standpunkt  Angnetin'a  tn- 
geneigt  gewesen  sein,  an  welchem  Calvin  immer  festhielt.  Diesem  gemlaa 
werden  Brod  und  Wein  figflrlich  Leib  und  Blut  genannt,  weil  sie  dessen 
Darstellung  sind;  so  lange  Christns  auf  Erden,  war  er  nicht  im  Himmel 
und  jetzt  umi^pkelirt.  \)f'v  Zweck  des  Abendmahls  ist  geistige  Gemeinschaft, 
daher  musa  dns  Wort;  „ich  bin  bn  euch  alle  Tage  bis  an  der  Welt  Ende", 
nar  auf  seine  göttliche,  das  andere  Wort:  „mich  werdet  ihr  nicht  immer 
bei  euch  haben",  nur  auf  seine  menschliche  Natur  bezogen  werden.  — 
Aber  durch  Carlstadt's  Uebertreibungcn  wm  if  Luther,  wie  Peucer 
ferner  angiebt,  der  jüngeren  schoUatisciieu  Auaicht  des  W.  Occam  uud 
Gabriel  Biel  wieder  n&her  gebracht  Kun  setzte  er  der  Erklärung 
Zwing ii*s  1526  und  naehher  wiederiiolt  nnd  ebenso  der  ganicn  Traos* 
substantiaiionaiehre  den  Gedanken  entgegen,  dasa  man  das  MyalMinm 
flberhavpt  niebt  mflaae  erUiien  wollen,  denn  „nna  iat  nieht  befohlen  an 
fofaebeo,  wie  es  angehe,  daaa  nnaer  Brod  Chriati  Leib  und  Blat  wird  und 
sei**,  nnd  dem  katholisdien  Dogma  gegenflber  hat  er  aneh  immer  daran 
festgehalten,  aber  niebt  so  naeb  der  andern  Seite.  Denn  hier  war  ea  nnn 
doeh  wieder  ein  ErklirenwoUen,  wenn  er  auf  die  LeibUehk^  der  Q^^- 
wart  und  des  Genusses  drang,  nnd  noeb  melir  wenn  er,  Torttbeigehead 
freilich,  1527  nnd  in  dem  sogenannten  groaaeo  Abendmahlsbekenntniss  von 
1528  schon  einmal  ans  der  Theilnahme  der  menschlichen  Natur  Christi  an 
der  göttlichen,  also  auö  der  AUgefrpnwart  als  solcher  die  Gegenwart  des 
mensehliclien  Christus  auch  im  Abendmahl  tierleitete,  —  m  war  »  ben  jenes 
Erklären  tl  ri  Unerklärlichen,  das  man  nachher  mit  dem  Namen  der  Ubi- 
quiiut^k'hre  belegte,  weiche  dann  nur  durch  die  Beschränkung,  Christus 
küune  sein  wo  er  wolle,  das  Unterscheidende  des  Abendtnahls  rettete. 

Melanchthuu  hatte  sich  denn  auch  diese»  Erklären  nicht  mit 
angeeignet,  er  war  durchgängig  bei  Lnther's  altem  einfachen  Hinnehmen 
nnd  Geltenlassen  ohne  genanere  Bestlmmnng  stehen  geblieben.  Aber  er 
hielt  ea  für  Abwerfnng  einen  folgenreichen  Irrthnma  der  Seholaatiker  nnd 
für  AnachMeaaang  an  den  Apoatel  Panlna  allein,  wenn  er  die  Gegenwart 
Cbriati  nicht  wie  Oecam  ala  Impanation  nnd  Enthaltenaein  in  den  Ele> 
menten,  aondem  in  den  Genieaaenden  nnd  in  der  Handlnng  aelber 


•)  Von  dieier  Streitigkeit  gUt  das  Wort:  •Das  Beleb  Gottes  ist  i^t  Bsien 

und  Trinken*. 

**)  P«n€$r,  Dt  Mü,  itnteHäa  d«  eMtrwuri,  totim  dmm,  1596. 
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sUttfinden  liess.  Christiis  ist  da  propter  haminm,  non  propter  panem, 
er  igt  gegeowirtig  in  coeiifti  in  ist  F<kr  iei  AbendnaUSf  und  da  m 
dieser  an  eh  der  GenoBS  von  Brod  und  Wein  gebArt:  lo  sind  ^ese 
lehon  dämm  melir  als  bloüe  Zeiehea;  aber  aneb  die  Verkdndignng  des 
Wortes,  aneb  die  gllabigen  Henen  der  EmpOoger  sind  in  der  Feier  mit 
einbegriffen,  daber  bat  CliriBtnB  fdr  diese  ganae  Handlnng:  i^so  oft  ilu^s 
tbaet**,  siebt  fttr  das  Brod  aliein  seine  Gegenwart  ▼erheissen.  Mit  der 
Verricbtoag  aber  verbindet  sieb  eine  AppKeatioB  der  allgemeinen  Ver« 
beissang  an  die  fSinselnen.  Melanclithon  leugnet  deshalb  eine  ph(fnca 
ei  corporalis  praesentia  Christi  in  symbolis,  aber  er  behauptet  eine  vera 
Viva  et  efficcLT  praesentia  Christi  in  homine  in  legiiimo  usu  sacrae  coenae. 
Und  diesem  Letztereu  sclilosö  öich  auch  Luther  so  weit  an,  dass  er  die 
Consequenz  der  Trnnat^ubstHutiatiou,  uäiuUcli  daa  Vrrbnndeiü^ein  Christi 
mit  den  cuusecrirttn  Zrichen  ausserhalb  der  Feier  ebealaUö  verwarf  und 
daher  auch  l54.i  uaih  Jim  Wiiu^che  des  Landgrafen  Philipp  auf  die 
Abschaffung  der  Elevatiou  eiugiug.  *) 

lu  der  uraprüngUcheu  Augöburger  Coufession  war  öcliun  Art  10  so 
weit  gefassty  dass  er  das  Gemeiuaamo  beider  Meinungen  umfasste  und  sogar 
die  Vorstellttog  einer  sabstaatiellen  Wandlung  niebt  anssebloss;  denn  es 
hiess:  De  eoena  domiid  doeeni  (niebt  de  pane  et  vkne),  quod  eorpiu  et 
tanfitUt  Christi  vere  adtint.  In  der  Variata  aber  war  denwlbe  Artikel 
niebt  so  veiindert,  dass  Lntber  und  Melanebtbon  weggeetriehen  und 
C alt  in  sttbstitnirt  worden  wtre,  aber  er  wurde  naeb  der  batboliseben 
Seite  bin  so  verengt,  dass  er  der  Wandlnngslebre  bestimmter  entgegen 
trat|  nnd  nach  der  Calvinischen  dei^eBtalt  erweitert,  dass  er  dieser 
Auffassung  sich  Öffnete,  also  das  Gcmeiosame  Lntber's,  Meianchthon's 
nnd  Calvin's  zusammenfasste,  ohne  ihr  Besonderes  ausdrücklich  zu  bezeich* 
nen.  Luther  selbst  hatte  vier  Jahre  vor  der  V^ariata  selbst  in  die  Witten- 
berger Concordie  gt'wilügt,  in  welcher  er,  ohne  auf  seine  Anschauung  vom 
leibüchüu  Genusd  zu  v«  iziehteu,  doch  die  Annahme  einer  räumlichen  Ein* 
Schliessung  in  die  Elemente  verwarf  und  den  allgemeineren  Ausdruck: 
cum  pane  et  vino  adesse,  exhiOen  ei  sumi  corpus  Christi  sich  gefallen 
liess.  Dieselbe  Ansdrucksweise  hatte  er  15:57  aucli  in  die  Schmalkal  ÜKclu  ii 
Artikel  aufgeuomiuen  uud  war  dann  freilich  vun  Amsdorf  bewogen  worden, 
in  exclusiverem  Sinne  wieder  hervorzuheben:  ^^rod  und  Wein  seien  der 
Leib  CSiristi''.  Nodi  knra  tot  seinem  Tode,  wie  enft  ktnUeb  fast  be- 

*)  Peucer,  a.  a.  0.  p.  34. 

**)  Der  Zweck  eines  gemeinsamen  Bekenntnisses  kann  immer  nur  soin.  nicht 
Alles  anzugeben,  wa»  jpdcr  einzelne  Theilnehmcr  annimmt  und  irliubt,  Hundern 
uüt  WegkesuDg  dieser  untersciieidcuden  Muiueote  da»  geueiuttam  f  undamentale 
ittsamBeBnijhsieB,  was  Eaeer  vom  Andern  verbmgt,  im  aaftiehlige  Geneinsobsllt 
ndt  Ihm  zu  halten. 

KbcbtagMohlaktab  Bd.  U.  «g 
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gUnlngt  woiden,*)  erwiederto  Luther  anf  M«UBe1ithoii*t  Beaerknsg, 
d«ti  die  lebweiieriaehe  Lehre  die  Kirehenviter  Ar  sieh  habe:  ,»Lieber 
Philipp  y  ich  bekenne  es,  dasB  der  Steh  Tom  Sawament  svTiel  geschehen 
iät";  und  als  dann  Melanchthon  ihn  aufforderte,  er  möge  das  in  einer 
Schrift  erkl&ren  lasseD,  damit  die  Kirchen  wieder  eintriehtig  wflrden,  sagte 
er:  „Ja  ich  habe  das  oft  gedacht,  aber  so  würde  die  ganze  Lehre  verdacht; 
ich'  willfl  dem  allmächtigen  Gott  eropfohlftn  haben,  thut  auch  ihr  etwas 
nach  meinem  Tode",  Melanchthon  seinerseits  hielt,  was  ihn  von  Luther 
nntertjchied,  mi  sich  für  sehr  wiclitig,  denn  er  sah  in  jeder  Annäherung 
au  dm  üpus  operaiurn  ein  /tmäiuneyilum  pemiciosissimae  secur'itatis  et 
nervus  intolerandi  ahums,  und  fürchtete  vuu  einer  Deutnng,  nach  welcher 
schon  iu  dem  blosdeu  Brodo  Christi  Gegenwart  gesucht  und  gefunden  wird, 
daas  sie  ebenfalls  anf  ein  opus  operattm  des  Genusses  hinauslaufen  werde. 
AImt  wie  oft  er  auch  Lntber  ptiratiin  Ton  dem,  was  er  an  deueii  Vor> 
BteUang  nnbibliseh  nnd  acholaatisoh  £ind,  abtnlnringeu  gesueht  hatte,  öffent* 
lieb  ibm  la  widerspredhen  hatte  er  eobon  deshalb  sieb  gesehen^  um  niebt 
den  Gegnern  der  Beformation  eine  Blosse  nnd  aUer  Welt  des  Sebsnspiel 
einer  OianliensTersebledenbeift  unter  den  Wortfllhrem  selber  in  geben. 
Mit  Calvin,  der  die  Angsbnrger  Confessien  nntenebrieb^  wnsste  er  sieb 
in  der  Hauptsache  einig. 

Woher  also  der  bittere  und  allgemeine,  wenigstens  Ideht  entsflndliche 
Ilass  des  norddeutschen  Volkes  gegen  die  „Sacramentirer"?  Es  war  die 
alte  Anhänglichkeit  für  das  ihm  cntrisseue  Mirakel  der  Trans- 
substantiatioii.  Aus  dieser  Quelle  entspranp  nach  Luther's  Tode  bei 
dem  grossen  Haufen  eine  neue  Verlieh»'  ffir  die  Lutherische  Lehrbestiminung 
im  UnterBchied  von  der  MelaueiuliuinHchen ;  der  specißsche  Charakter  der 
ersteren  gab  derselben,  weil  er  einen  stärkeren  Glauben  des  Unglaublichen  in 
Anspruch  nahm  und  die  hyperph>'sische  Folgerung  entschiedener  geltend 
machte,  einen  höheren  Werth,  während  die  Audicht  Melanchthou's  im 
liiebte  der  Iianbeit  nnd  des  Unglanbens  erscheinen  konnte.  Insbesondere 
fond  der  Gedanke  Luther's  Beifall,  die  Gegenwart  Christi  im  Saerament 
ans  der  Uhiqnitik,  d.  b.  ans  dem  Tbellhaben  der  menseblieben  Kator  an 
gOttiieher  Allgegenwart  in  erklären,  nnd  swar  aneb  die  nensohliebe  Gegen- 
wart, denn  ein  gOttliebes  Allgegenwirtigsein  wurde  von  Allen,  selbst  von 
Zwingli  zu  Hfllfe  genommen. 

Ein  Hamburger  Qeistlieher,  Johann  Westphal  geb.  1610^  erneuerte 
ueb  Lntber'B  Tode  sneist  1662  und  63  den  Streit  dureh  Angriffe  gegen 

*)  Gübel,  Reform.  K.Z.  1853,  S.  157,  woselbst  das  ZeugnitiB  Hardenbergs 
angeführt  wird,  nnd  Gillet,  Krtto  von  Eraftheim,  U,  S,  113.  Vgl.  jedoch  Uber 
die  iniirn  Glaubwürdigkeit  dieser  Nachricht  Planck,  Ocach.  des  protost  Lehr* 
begrifrt>  IV,  8.  27  und  Dies telmaaa,  Die  leiste  UntcRedang  Lndier's  mit  Xel. 
Uber  d.  Abeudm.  Hütt,  1S14.  D.  H. 
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CftlYin  nnd  Peter  M^rtyr,  bd  denen  aber  endi  Helanehthoii  mit 
graneint  irar.  CeWin  und  BnUiDger  ^«laen  ee  «a  sehr  aoherfen  Ant- 
worten nicht  fehlen,  sie  füthlten  sich  am  ao  mehr  beleidigt,  da  gleichzeitig 
die  aus  England  vertriebenen  Proteatenten»  welche  der  Pole  Lnaki  beglei' 
tete,  schatsloB  sich  selbst  ttberlassen  wurden  und  nielU  einmal  ihre  Kranken 
zurücklassen  durften ;  mit  solchem  Erfolg  hatte  man  im  Volke  bereita 
unchristlichen  Religiondhass  '^ü^qu  aio  ausgesäet. 

in  einer  zweiten  uorddeutschen  Reichsstadt  zu  Bremen  (ilx  rnahui 
Johann  Timann  (f  1557),  dieselbe  Sache  zu  fuhren.  Gegeu  seinen 
CollefceD  Hardenberg,  einen  Freund  Melanchthon'a,  schrieb  er  1555 
für  die  UbiqnitÄt*)  und  bewog  die  meisten  Bremer  Prediger,  sich  ebenfalls 
pflichtmftsaig  zu  dieser  Vorstellang  zu  bekennen,  was  jedoch  hier  keiueu 
Bestand  haben  aollte.  Aehnliehea  geaehah  von  den  Oeiadiehen  fast  aller 
grossen  norddentaehen  fittdte,  wenigatena  traten  die  Yon  Magdebnig,  Ham- 
burg, Lftbeek,  Bremen,  Hildeabeim  auf  Weatphala  Seite.**) 

In  der  Pfida  war  die  KirebenTerbeaaemng  eigentüeli  gani  naeii  dem 
Bathe  MelaneIitbon*a  nnd  anter  deaaen  Leitung  vor  aieh  gegangen,  nnd 
er  war  ee  aneh  geweaen,  welcher  dem  Kuftraten  Otto  Heinrieh  1557 
den  Tilemann  Hesahna,  geb.  1527,  zum  Generalsnperintendenten  and 
Priaidenten  des  Kirchenratlia  empfohlen  hatte.***)  Anch  fand  er  selbst, 
ala  er  1557  achweren  Heriena  inm  CoUoqniam  nach  Worms  reiste,  nach 
vielen  schon  unterwegs  erfahrenen  Ehrenbezeugungen  daselbst  die  beste 
Aufnahme  und  üchevolle  Anerkennung  trotz  aller  MachinütioriLU  der  Fla- 
ciauer.  t)  Dieser  liesshus  aber,  bisher  als  Anhänger  und  S(  hüier  dessel- 
ben bekannt,  wandte  sich  im  "Widerspruch  mit  ähnlich  gesinnten  pfälzischen 
Qeistlicheu,  welche  er  vorfand,  der  excluaiveu  Lutherischen  Ausdrucks  weise 
in  diesem  Lehrstttck  mit  leidenschaftlichem  Eifer  zu.  Die  Stellung  der 
Regierung  blieb  dieselbe,  auf  Otto  Heinrich  folgte  im  Sept  1559 
KnrfUrst  Friedrieh  III.,  geb.  1515  t  1576,  welcher  bekannte,  nur  dem 
latdnlachen  Texte  der  Angsburger  Ck^nfeaaion  beiatimmen  an  kSnneni  nicht 
dem  dentaehen:  «nnter  der  Gaatalt  dee  Brodes",  weil  in  dieaen  Worten 
die  Traaaanbatantiatbn  noch  darehachimmere;  Heaahna  drang  nnn  anf 
Annahme  der  Formel,  daa  Brodt  aei  der  Leib  Ohriati,  pmm  este  verum 
corpus  Ckrifti,  und  wie  Flacina  in  Jena  (1657 — 69),  bannte  er  die  aieh 
Weigernden  wie  aeinen  OoUegen  Kiebitz  und  den  Statthalter  dea  Knr^ 
fllraten  Graf  Erbach,  ala  dieaer  StUlaehweigen  gebot   So  geaehah  ea, 

*)  Farrago  stHtentutnm  m  vera  €t  wthoUca  doctrina  de  coena  Domini  coth 

««)  Gieaeler  m,  2,  S.  m 

Ygl  Uber  diesen  den  Artikel  von  Henke  bei  Hersog.      D.  H. 
t)  Heppe,  I,  S.  2ir!.  Schmidt,  Leben  Melnnchthon's,  S.  600ff.,  woselbat 
auch  die  interessantesten  MittheÜangen  Uber  seinen  Aalenthalt  in  Heidelberg. 

* 
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dais  er  noch  1559  vom  KurAtnten  Friedrich  abgeseilt  and  enflattan 
wurde;  die  Lutherische  Reaction  war  somit  gescheitert 

Den  würdif;:3ton  und  ernstesten  Vertheidi^er  fand  die  streng  Liitliprisrho 
Düctriii  vom  Abendmahl  und  von  d<_'r  L'biquitkt  an  dem  bislier  mit 
Mola  acht  hon  eng  betieuiideten  Wfirtr  niberfri^f'lien  Theologeu  Johann 
Brenz,  der  liaufig  als  der  Keforaiator  bchwabeiiö  bezeichnet  wird.  üeb. 
111)9  Jitudirtc  er  mit  1:5  Jahren  zu  HeidelberjEr,  wo  er  Oekolampadius, 
Fecht  und  Bucer  zu  Lehrern  hatte,  docirtc  und  predigte  daaclbst  1518; 
ergriffen  von  Luther's  Schriften  wurde  er  1522  dorcb  eine  Berufung  als 
Prediger  zu  Hall  in  Sdiwaben  ans  einer  iehwier^n  Lme  befreit.  Seine 
Standliaftigkeit  im  Bauernkriege  und  sein  Verdienst  im  den  Kateeliiainoeanter* 
rieht  (1527)  begrflndeten  sein  OlTentliebeB  Anaeben,  aber  aehon  daa  Syn- 
grmma  Suevicum  (1626)  gab  an  erlcennen,  daaa  nicht  Meianehthon 
noch  die  Scbweixer,  sondern  nur  Luther  einen  eigentUelien  Anbinger  im 
Abendmahlsstrclt  und  anderen  Oontrovenen  an  ihm  finden  werde;  mit 
diesem,  der  ihn  hoebstellte,  ja  über  sieb  selbst  erhob,*)  führte  ihn  das 
Marburger  Colloquium  von  1529  persönlich  zusammen.  Nachdem  er  mit 
A.  Oslander  1533  eine  Kirchenordnnng  ftlr  Georg,  Markgrafen  von 
Brandenburg- Anspach  bearbeitet,  wurde  er  seit  1535  von  Stuttgart  ans 
in  die  Fortentwicklung  der  durch  Blarer  und  Schnepf  begonnenen 
Kcliwäbisohen  Reformation  hineingezogen,'*)  aber  auch  von  dem  Ungemach 
des  Schmalkaldischen  Krieges  betroffen.  Das  Jahr  154(1  nothigte  ihn  zur 
Flucht,  sowie  er  auch  bei  der  Kinfilhrung  des  Interim  viel  zu  leiden  hatt«. 
Dafür  rief  iiiu  Herzog  Christoph  herbei  und  stellte  ihn  1053  als  Propst 
der  Stiftskirche  zu  Stuttgart  an  die  Spitze  der  Landeskirche,  welche 
wesentlich  dnrcb  ihn  nnd  doreb  seinen  Binflnss  nnf  die  Con/etsio  Wtrtember' 
ffiea  (1662)  nnd  anf  die  Kirchenordnnng  von  1669  ihre  bestimmtere  oon- 
fesaionelle  Ansprflgnng  erhalten  hat***)  Sein  dogmatiseher  Standponkt  vel^ 
schflrfle  rieb.  Kaebdem  er  noeh  1667  sa  Worms  mit  Helanchtbon  gegen 
die  bersoglicb  sftchsUohen  Theologen  sosammengestanden,  bannte  er  jetst 
sein  Vrtheil  gans  in  die  durch  die  Lntheriscben  Diffbrenapnnicte  gezogenen 
Schranke.  Eine  Streitschrift  Andrejs  begleitete  er  mit  einer  drohenden 
Vorrede;  nach  den  Auftritten  in  der  Pfalz  schien  er  besonders  aufgebracht 
Stt  sein,  denn  er  bot  anr  Bekämpfung  aller  Andersdenkenden,  selbst 
Melau  cht hon's,  seinen  ganzen  Eiufluss  auf.  Ein  wflrtemberger  Prediger 
Hägen  wurde  Calviuischer  Lehre  verdächtig  i  man  forderte  ein  Bekenutniss 

*)  Luther  an  Brenz  vom  3u.  Juni  lö:iO:  Sed  fjuiä  ego  talia  iecum,  ^ui  dono 
Dei  major  e$  m«  m  ommbut.  De  Wette,  lY,  8.  66. 

"*)  Keim,  Ambrosins  Blarer  und  die  adiwäbhche  Reformation.  Tiil).  isr)5. 

♦♦♦)  lohanu  Hrenz,  von  Hartmann  nnd  JUger,  "2  Rde.  1840  —  46,  i  itk» 
zweite  Biographie  von  Bart  mann  anter  den  „Vätern  der  liUtb.  Kicbe."  Anecdota 
Jfrentiana  td.  Pressel.  Tab,  U68. 
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von  ihm  und  Übersandte  es  allen  Superintendenten  zur  BegutachLung,  um 
bei  dieser  Gelegenheit  auch  deren  Ansicht  Icenuen  zu  lerneiL  Die  Maaai» 
regel  war  beindie  nanöthigy  da  alle  Vota  oaeh  dem  Waiuehe  ▼on  Brens 
«ufieleii;  doeh  eben  hierin  findet  Planek  einen  BeveiB»  daas  AUm  der 
P&ls  wegen  geaeheben  aeL  Hiennf  Teraammelte  Brens  im  Dee.  1559 
eine  Sjnode  an  Stnttgnrt  nnd  legte  Ihr  ein  Lehrbekenntniss  Aber  daa 
Abendmahl  ver,*)  in  welebem  behauptet  war,  Leib  und  Blat  Cbriati  seien 
ebenso  weaentlieh  im  Sacnunent  gegenwärtig  ab  Brod  nnd  Wein,  sie 
würden  empfangen  von  Gläubigen  und  Ungläubigen;  für  die  ausdrücklich 
angenommene  Vorstellung  der  Ubiquität  berief  sieh  die  Schrift  nnf  £ph. 
4,  10:  gut  descendit  idem  iUe  est,  qui  eiiam  ascendit  supra  wmes  coeht, 
ut  impleret  omnin,  \'ra  jrXyiQvjrn]  rh  yf/trra.  Hiernach  bezeichne  die 
Himmelfaiirt  eben  den  völligen  Eintritt  des  Ment^clien  Christus  in  die  gött- 
liche Majestät,  nach  welcher  er  nun  ;iuch  als  Mensch  Alles  erffllle,  und 
so  beweise,  was  mau  gegen  die  L'biquitui  anführe,  das  Erhöhtseiu  zur 
»  Rechten  Gottes  und  die  Stellen  darüber,  vielmehr  für  dieselbe.**)  War 
daa  nun  t*ujlacher  Christenglaube,  für  Alle  aä  saluiem  nothig,  oder  Theologie 
und  Scholastik  zur  Heilsbedingung  widerrechtlich  erhoben?  Die  Synode 
nahm  dieae  Beitimmnngen  an,  anletet  ueh  Hagen,  damit  wurde  die 
Sehrift  für  die  ganse  wflrtembergische  Landeskirebe  eine  symboüaehe.  Der 
Henog  genehmigte,  daaa  künftig  alle  Prediger  daranf  ▼erpfliohlet  werden 
aoUten,  jn  er  hörte  sogar  anf  die  Brflder  Oniae,  ala  ihm  dieae  bei  ihrem 
Beanche  1563  Torspiegelteiii  selber  aehon  halb  Latheriaeh  an  aein»  nm  ihn 
den  refonnfarten  Sympafliieen  nbanuehen.  Melanehthon  ftlhlte  rdeh 
dnreh  diese  dogmatischen  Neuerungen  tief  gekränkt ;  obgleich  peratfnlieh 
immer  noch  mit  Brens  befreundet,  mnsste  er  es  doch  beklagen,  dass  man 
den  Trost  des  Glaubens  an  die  Gegenwart  des  Herrn  im  Sacramcnt  von 
so  subtilen  und  unerhörten  Speculationen  und  neuen  Ausdrücken  abhängig 
maohpn  wollte.***)  In  der  That  war  damit  eine  beträchtliche  Uebcrschrei- 
lung  ilvr  bekeniitnissmässigen  Grenzen,  eine  vf-rniesaene  Aufnahme  theolo- 
gischer iSübtilität  in  das  religiöse  Wesen  des  Glaubens,  eine  verhängnissvolle 
Berechtigung  theologischer  Verdammungslust,  kurz  etwas  Aehnliches  ge- 
schehen, wie  es  um  dieselbe  Zeit  mit  dem  Confutationsbuch  in  Jena  und 
Weimar  verbunden  werden  sollte. 

Hit  der  Lehre  von  der  Übiquität  und  den  mit  ihr  zusammenhängenden 
ehi^tologiseben  Beatimmnngen  war  der  Pnnkt  erreicht ,  von  welchem  ans 
das  jüngere  nnd  engere  Lutherische  Lehrsyatem  seinen  Abechlnss  (Inden, 

*)  Confcssio  t't  tloclrina  ihcologorum  et  ministrorum  verhi  Dei  in  Ducatu 
iVtrtanbergensi  de  vera  prncsctilia  Cfirpirris  et  sur.fjuinis  J .  Chr.  in  coena  äomi- 
nica,  —  in  Actis  <;l  scnjftiü  eccL  H'tri.  cU.  Pf  äff,  Tub.  1120. 

**)  Die  Belegstellen  siehe  bei  Gieseler  S.  239. 

***)  HeppOi  Dentsobe  Protest  I,  S.  354. 
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aber  auch  von  dem  Galvinisehen  und  dem  gemilderten  Melanchthoni- 
schen  Standpunkte  immer  vollständiger  sich  ablösen  sollte.  Eine  dauernde 
Polemik  durch  die  Ergebnisse  der  Stuttgarter  Synode  lieraiiügffordcrt, 
vermehrte  die  Erbitterun;:.  Von  eigentlichen  Äuliän^'-rra  und  Freunden 
Calvine  traten  Beza,  Bullinger  in  Zdrich,  Peter  Martyr,  Ursinns 
in  Heidelberg,  Weiseenburg  in  Basel  in  den  lolgenden  Jahren  mit  neuen 
Streitschriften  gegen  Brenz  und  zuweilen  auch  gegen  llesshns  hervor; 
der  Letztere  musste  namootlich  Bcza's  Satirc  empfinden  in  Uebcrschriften 
nie:  SophUta  »we  ovog  üi^XSioYi^ofiBvog  und  Cyclops  iwe  creophagia.*) 
Ihreneite  «fhielte«  Beide  eben  eHHgeii  HHstreil»  «n  Martin  Ohemnits» 
einem  Fremide  HArlin^e  und  dnreh  diesen  in  Bnnneoliweig  anfeiteU^ 
flbiigane  lioeliTerdient  als  gelehrter  Kritiker  des  Tridenttnieolien  Ooneili.**) 
In  der  Pfidi  folgte  nnf  die  Verfereibnng  von  Heeehvt  eine  fMepntetiott 
(1660),  sa  welcher  der  Sehwiegenohn  des  Knrfltrsteny  Henog  Johann 
Friedriob  von  Saeheen,  swei  wbkvr  Theologen,  Mttrlin  nnd  StOssel, 
nach  Heidelberg  schickte;  aber  sie  besitikte  den  KmAnten  noeh  in  der 
Abneigung  gegen  die  sehroffen  Lutheraner. 

Und  ebenso  sollten  andere  gleichzeitige  und  etwa?  spfitero  Ereignisse, 
Mclanchthon's  letzte  Erklärungen,  sein  Tod,*'*)  die  Abfassung  des 
Heidelberger  Katechismus,  das  Maulbronner  Colloquium  zur  VerpröRSPrung 
des  Zwicsjtalts  zwiHrbf^Ti  f^f^r  pfälzischen  und  wUrtembergischen  Theologie 
nnd  zur  Befestigung  beider  Kirchen  in  ilirer  gegenBAtzUoben  Eigenheit 
beitragen. 

*)  Pianok,  V,  1,  S.  840.  Seza€  Tract.  theoL  1,  p.  259  sqq. 

♦*)  Ueber  ihn:  Ret hmeyery  Hittor.  eccL  mclyiae  urbis  Brimstnfine.  III  p. 
273sqq.  Hacbfeld,  Martin  Cbemnita  nach  seinem  Leben  und  Wirken,  msbes. 
rneh  sdnen  TeiUntaisB  snn  Tridentlnnm,  Lps.  1861.  Sefaie  Abendnishlalehre 
hat  Chemniti  apSlsr  entwiekdt  in  den  Schriften:  Ffmdamenta  sanae  doctrktae 
de  rcra  et  s\tbstwiiäaU  prwmtim  äu^u  natufii  m  CkrittOt  Jfe  kjfftOiUt- 

tica  unione  etc. 

***)  Zwei  Reliquien  von  Melauchthon. 

Anf  der  ^Uotiiek  an  liarbiitg  belindet  lieh  ein  Eaemplar  der  Melsnehtho- 

nischen  Loä  theologici  vom  J.  1553,  in  dessen  Umsehlsg  Ton  Helanehkhon's 
Hand  drei  IHstichen  etagesdiriebeii  sind: 

PreciUio. 

M  turnt  atilfai  mmr  lunti  sohtiOf  mtuum 
Bumtmam  niH  quod  tu  guoqm  CMtte  gerit» 

Tu  nu  tustenta  fragilem,  tu  Chritte  gubemm» 

Fac  ut  ahn  matsae  surculus  ipse  tuae. 
Boc  mirum  /oedut  temper  mens  cogitct,  uno 
Boc  ettf  n«  diMta^  fatäert  parta  »ahu. 

Philippus  Melamihün, 
VoTi  pinpf  andern  Hand  steht  daneben:  Haec  scrip^if  Philippus  Melan- 
th  0  n  Mnrpurgi  in  aedüfus  quaes Iuris  SaiveÜ  in  die  Barthohmaei  Mno  JäS7,  cum 
iiurus  esset  Wonmtiam  ad  colloquium. 
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§  86.  StraUii^taii  tob  1560—74.  Fladanuclie  BSML 

Vgl.  noch  die  vorhin  dtirtün  Schriften  von  fMllet,  Rf^ck,  Preger  und  Ffeppe. 
R.  Calinioh,  Kampf  und  Untorgaog  des  MälancbthoniflmuB  in  Karsacbsea, 

Lpz.  1866. 

Nieh  ICelanelithon^  Tode  ▼oUiog  eich  die  weitere  Zenplifttonuig 
4flf  Iitttheiiieliett  'ShtüM  an  ee  eoiueqiMiitery  du  jedMr  tibeologisdie  Diaaene 

als  Nöthigang  dazu  behandelt  wurde.  Zwar  im  nächsten  Jahre  gingen  die 
Wünsche  der  Lutherischen  Zeloten  nicht  in  Erfüllung.  Statt  einer  LvUie^ 
riaeben  Synode ,  wie  sie,  um  Gericht  zu  halten  tlber  die  Ketzer,  von  den 
Jenaischen  Theologen  begehrt  und  durch  Untersrln-ifteu  beantragt  wurde, 
erfolgte  vielmehr  auf  Betrieb  der  FUrHtcn  umi  Kurtürbten  ein  bfd»'Mtenfler 
und  last  der  letzte  Schritt  zur  Erhaltung  der  kirchlichen  Einigkeit 
Friedrich  von  der  Pfalz,  August  von  Sachsen,  Joachim  von  Branden- 
burg, Philipp,  Christoph  und  zu  dessen  grösster  Freude  auch  Johann 
Friedrich  von  Sachsen  versammelten  sich  personlieh  z,u  isaumburg,  einige 
Andere  Liessen  aich  durch  Gesandte  vertreten.  Der  Zweck  dieses  Naum- 
bnrger  Fttrstentages*)  von  1561  ging  dahin,  sieh  inr  Beruhigung  der 
kirohlichen  Wirren  «nf 'e  Nene  dnroh  gemeinanme  Anerkennung  nnd  Unter- 
aeliriA  nielit  eines  neuen  Beicenntnissea,  —  denn  aoeb  Uelanelitlion  liitle 
die  AnaflUirbarlnit  eines  lolciiea  flir  einen  Platoniseben  Tmam  eridirt,  — 
sondern  der  seiws  vorliaadenen  Aogshorgisclien  Oonfession  sa  einigen. 
Und  bei  dieser  Qelegealielt  ist  eigentlieh  der  Untersehied  des  doppelten 
Testes  der  Augnstana,  der  bisher  kaum  dlgenidner  beachtet  worden,  zum 
ersten  Male  förmlich  und  ausdrücklich  zur  Sprache  gekommen.  Kurfflrat 
Friedrich  vmi  der  Pfalz  und  Landgraf  Philipp  wollten  jetzt  den  deut- 
schen Text  von  1530  nicht  unterschreiben,  weil  er  in  dem  10.  Artikel  die 
Transsubstantiation  noch  zu  verstehen  gebe,  die  er  allerdings  auch  nicht 
ausschloss.  Während  nun  Manche  ohne  viel  Unterscheidung!:  die  Confession 
von  1530  als  die  ursprtingliche  zur  Unterschrift  verlangten,  ward  doch 
von  der  andern  Seite  daran  erinnert,  dass  man  seit  1540  schon  1541  zu 
Worms  auch  die  lateinische  vom  Jahre  40,  die  eigentliche  Variata,  als  die 
rechtmässig  vervollständigte  und  erläuterte  anerkannt  und  ubergeben  habe 
und  daher  jetzt  nicht  verleugnen  könne.  Die  Verhandlungen  Uber  diesen 
Ponkt  sogen  deh  hin,  Mietet  ergib  sieb  das  Uebereinkonuneo  der  IHinten 
dahin,  dass  man  eidg  sei  in  dem  Bekenntniss  der  Angnstana  von  1580 
und  zugleich  von  1540,  welobes  letstece  nur  «auf  mehrmals  gehabte 


*)  Vgl  Cailnich,  der  Naambniger  FOistentag,  Gotha  1870,  ferner  den  Ab> 
aobnitt  in  ZSokler's  Schrift  über  die  Angab.  Confesskm  nnd  Hoppe  DenlHher 
PnrtestantiBuns,  I,  m,  379— 9L 
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Unterredung  und  mit  dora  Gegentheil  gehalteDe  Diaputittion  ausfü h rl irher 
gestellt  sei,***)  eine  Bezeichnang  welche  mehr  die  ganze  Bearbeitung  der 
Variata  ala  etwa  den  10.  Artikel  trifft.  Nur  JoL.inn  Friedrich  war  der 
M^VDgi  es  sei  falsches  Zeugnisse  wenn  er  hier  mit  unterschreiben  woUte, 
denn  da  «r  viue,  daas  ale  niebt  m  tMfs  seien:  so  dflffe  er  nieht  Intbflmer 
dulden,  statt  sie  an  Terdaaunen.  Er  ging  also  abemuds  von  der  falsehen 
Yoniiisselinng  ans»  dass  die  Gemeinsehaft  anf  einen  Tollstlndigen  Gonsenaas 
statt  eines  nnr  gmndlagenden  «nd  wesentOeiien  gebaut  werden  mflase; 
aneb  die  Abneigung  gegen  die  ibm  wiederstrelienden  PersOnlidtkeiten  Inett 
ibn  torflek.  Er  reiste  Ton  Kaambarg  ab  nnd  liess  sieb  aneb  niebt  dnreb 
ihm  nachgeschickte  Gesandte  umstimmen,  aber  gerade  dass  er  ausschied, 
beweist  hinlfinglioh,  dass  die  Versammlung  aneh  die  Variata  al8  zuläs^ip-f  n 
Bekenntnissausdruck  hatte  genehmigen  wollen.  Der  übrige  Theil  der  Ver- 
handlung bezog  sich  theils  auf  die  Beschickung  des  Tridentinums  theils 
ftüf  genaue  Reviglon  des  Toxtes  der  unvorSnderten  Augustana,  weleher 
durch  CoUatioiu  II  Ipr  Aii'^iraben  von  lFi^>l  hergestellt  wurde. 

Ferner  kann  ein  Schritt  zur  Erhallung  des  Fripdens  auch  darin  ge- 
funden werden,  da&s  in  Km  oachst  n  die  bis  jetzt  am  Allgemeinsten  recipirten 
Gonfessionsschriften  als  ein  erstes  Corpu!<  da  ctrinne  in  einer  Sammlung 
zu  Leipzig  bei  Vögelin  1561  herausgegeben  wurden,  nämlich  die  unver- 
änderte Augnstaaa  nebst  den  Varianten  der  veränderten  im  lO.  Artikel,  die 
Apologie,  Lod  theologud  MeUm^Uhotm,  Confettio  SaxmUea  und  einige 
andere  Sduiftaa  Melau ebthon'a,  Examen  ordKnonAmMi  und  Retpcmio 
ad  arUeiUos  Bamiae;  doeb  feblten  die  Sebmalkaldisehen  ArtUcel  und 
ebenso  alla  Verdammungen,  wie  sie  das  tlifliingisebe  Ck^nftitstionabueh 
entbielt  IMesea  Corpus  doefrinae  Misnieum  tive  Philippieum 
gelangt»  niebt  allein  in  Kursaehsen,  sondern  aueb  in  Hessen  und  an  anderen 
Orten  weithin  zur  Verbrdtnng  und  Anwendung,  aber  allgemein  angenommen 
wurde  es  nicht;  überhaupt  sollte^  wie  schon  gesagt  dureh  Melanebtbon's 
Tod  den  trennenden  Gewalten  noeb  mebr  Spielranm  gegeben  werden. 

Aber  welche  kirchliche  Färbungen  stellen  uns  zunächst  die  einzelnen 
Gegenden  vor  AngenV  Ilirr  «'in  vcrselbstündigter  Philippismus,  dort  ein  auf 
die  Spitze  getriebenes  Lutlicrthum ;  auf  der  einen  Seite  wurden  die  Bestre- 
bungen noch  über  Melancbthon  hi!i:iti^5-i  iührt  wie  in  der  Knrpfalz,  oder 
hielten  sich  in  einer  mit  Freiheit  verinitt*  Inden  Stellung,  auf  der  andern 
behauptete  sich  ein  exclusiver  antinielaiK  hihoniRcher  Lntheranismns,  wie  in 
den  äächsiächeu  IlcrzogthUmern  und  den  grossen  norddeutschen  Städten. 
Ein  drittes  Feld  bildete  Kursachsen,  auf  diesem  Schauplatz  hatte  Heianeb- 
tbon  selbst  gewirkt,  und  bier  war  daa  Corput  Phtlippku»  entstanden; 


Heppe,  Die  Bekenntnissschr.  d.  ev.  K.  Deutschlands,  S.  591  (Kaambwger 
RepdUic  der  A.  C.  nnd  Apologie^  desselben  D.  Pretest  I,  8.  389.  91. 
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am  80  mehr  kam  et  darenf  an,  ob  in  Earsaclieea  die  durch  MelMchthon 
vwrtret«ne  Moderation  anch  ferner  noch  Bestand  haben  werde. 

Doch  68  ist  nöthig,  dieses  Bild  durch  genauere  Kenntnissnahme  von 
den  kirchlichen  Territorien  zu  verdeutlichen.  Zu  der  ersteren  Bichtaug 
gehörten  aläo  die  Pfalz,  Hess* n  und  Bremen. 

In  der  Pfalz  war  der  Eurtiirst  Friedrich  III.  vtin  der  Pfalz,*)  der 
Schwager  Egmonfa  nach  lictsshus'  Vertreibung  noch  durch  eine 
DiapatatioD  daselbüt  zwischen  Einigen  seiner  Theologen,  Peter  Bocquiu 
IL  Am  iiiid  Zvden  seine«  Sdiwiegersohns  Johann  Friedrich  von  Sachsen 
in  •eino'  vom  strengen  Lothertbnni  «bgewandten  Gesimmii^  iMstlrkt 
worde».  Er  Hess  dnreh  iwel  ansgeideliaete  Junge  MXBDOr,  Caspar 
OleTianvB,  in  Triet  1536  gebürtig,  einen  Schiller  CaWin*s,  and  Zacha- 
rias Ursinns  ans  Schlesien  geb.  1534  and  Schiller  Helanchthon's,  eine 
neoe  ffirebenordnang  aod  mit  derselbeo  anch  eia  neaes  Untenichtsbach, 
den  Heidelberger  Eatechismai**)  ansarbeitett|  welchen  er  dann  statt 
dea  Latherischen  einführte.  Es  war  eine  bewundernswflrdige  Arbeit^  der 
grosse  Verbreitung  und  langdauernde  Wirksamkeit  bevorstand,  ebenso  aos- 
gezeichnet  durch  Präcision  des  Ausdrucks  wie  durch  Emst  der  Gesinnung; 
über  die  Prädestination  sprach  dieses  Lehrbuch  sich  durchaus  nicht  exclusiv 
Calviniach  aus,  wenn  ir!eir!i  fli(  Heformirte  Lehre  mit  ihm  vereinbar  war. 
Aber  trotz  aller  Vorzüge  sollte  mit  diesem  Katechismus  der  vollendete 
Abfall  von  der  Lutherischen  Reformation  gegeben  sein.  Die  Abendmahls- 
differenz  diente  dazu,  den  Pruch  zu  besUitigen.  Brenz,  welchen  auch 
MelanchthoD  den  gubernans  ecclesiatn  Dei  in  regione  H'irtemhergensi 
genannt  hatte,  und  andrerseits  Bullinger  in  ZUrich  und  Beza  in  Genf 
fllhrtea  um  1562  diesen  Streit  mit  Heftigkeit;  Karflbit  Friedrich  aber 
veranstaltete  1564  la  Uailbroao  eia  Gespräch  wflrtembexgiseher  nnd 
paisischer  Theologen,  das  ebenihllB  nor  dasn  dienen  konnte,  den  Riss  sa 
enraitem.***)  Sechs  Tage  lang  stritten  die  FllUser  Diller,  Boeqnin, 
Ursinas,  Dathea,  Xylaader  a.A.  mit  dea  Wartembei^m  Brens, 
Andrei,  Theodor  Schnepf,  Lncas  Osiaader  and  einigen  Weltlichen; 
anch  der  Arzt  Thomas  Erastus  (f  1583) f)  war  von  Heidelberg  aus  als 
Khrehenratii  abgeordnet  Allein  man  fand  nar  immer  nene  Stn^tpankte, 

*)  S.  Briefe  KoriUiefc  Friedriob's  HL  hrsg.  von  Klnokbohn,  Br.  1668, 
sehr  wtehtlg  nnd  lehrreloh  fUr  das  VerstSndnIas  a^ner  FenOnlichkeit  nnd  Wirk- 
samkeit, dazn  von  demselben  ein  Äufsat/;  Wie  igt  Friedrich  lU.  Calviniat  ge* 

worden?  in  den  HUnchener  histor.  JahrlMichem  für  l''»i>3,  S.  121. 

K.  Sudhof,  C.  Oievianus  und  Z.  Urainua,  Elberf.  1^*57. 
Planek,  V,  2, 8. 487.  Heppe,  neutaeh.Pioteai  II,  S.71it  Klanzin- 
ger.  Das  Relig.  Gespr.  zu  Manlbronn,  Zeifschr.  fttr  bist  Tb.  IS49.  S.  1G6. 

t)  rcHcr  ihn,  der  nachmals  der  Kirchenpartei  der  Er^i^tiiner  in  Enpland 
den  Namen  gegeben  hut,  s.  den  Ariikel  der  Allg.  d.  Biographie  und  Vierordt, 
Gesch.  der  Bef.  im  Grossherzogthum  Baden,  1847,  S.  474. 
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beide  Theile  glaubten  gesiegt  zu  haben,  und  die  von  ilinen  herausgegebenen 
Acten  des  Colloquiumä  sowie  die  Ccuäuieu  Uber  dou  Heidelberger  Kate- 
eUamiu  Terlftngerten  die  Polemik  und  YergrOaserten  die  Spannung  de^e- 
Btalty  ^e  1566  anter  den  Ton  den  Theologen  geldtoton  Flinten  Zweifel 
laut  wnrdeo,  ob  man  den  KnilOnten  toa  der  Pfidi  noch  in  den  Angt- 
bnigiaehen  Confeisionaverwaiidlen  rechnen  nnd  in  den  BaUgioniMed«! 
eingeeehlossen  denken  dttrfe.  Alle  dieae  Verginge  konnten  den  KnrAlniten 
Friedrieh  nieht  Ton  seiner  Kirchenordnnng,  nooh  von  dem  genannten 
Katechismus  abwendig  machen.*)  Es  war  entnehieden,  dasa  WtLrtemberg 
und  die  Pfalz  verschiedene  Wege  gehen,  dass  die  pfälzische  Kirche  an» 
der  Lutherischen  Strömung  heraustreten  sollte.  Christoph,  welchen  im 
Febrnar  1562  die  beiden  Guise  in  Saverne  (Zabern)  in  schmeichelhafter 
Weise  aufsachten,  stand  im  Iraosösischen  Bflrgerkriege  auf  Seiten  der 
Katholiken. ") 

In  Hessen  hielt  Landgraf  Philipp,  so  Unge  er  iebtc,***)  an  der  auf 
die  Wittenberger  Concordio,  den  lateiniBchen  Text  der  AuguBtan^i  und  die 
VariaUi  gegründet*',n  Union  fest;  so  eben  li  ittc  er  noch  den  Frankfurter 
Recoss  Melaaclithon*8  1568  und  die  Erklärung  des  Naumburger  FUrsten- 
tages  vtm  1561  unterzeichnet,  er  ftst  der  einzige  noch  lebende  Fürst) 
weleher  auch  1690  die  Gonfeasion  mit  nntersebiioben  hatte.  Wi«  er  selbst 
in  seinem  Testament  von  1562  avf  die  Variata  hinwiea:  so  liess  er  jetzt 
dnroh  seinen  Theologen  Andreas  Hyperinst)  in  demselben  Sinne  seine 
grosse  Kirehenordnnng  benrbeiten.  Das  Weck  kam  Jedoeh  erst  1666|  iwei 
Jahre  naoh  Hyperins'  Tode,  an  Stande;  einige  eifrigere  Lntheraaer  aeines 
Gebiets  waren  damit  nutnfifieden  nnd  fanden  Grund  Uber  den  Calvinisten 
zu  klagen,  aber  ohne  Erfolg. tt)  Nach  Philippus  T  )df  (1567)  behauptete 
die  Kirchenordnung  seiner  Söhne  von  1573  dieselbe  Haltung,  sie  nahm 
den  Lutherischen  Katechismus  in  sich  auf,  aber  erst  nach  einigen  Aendc- 
rungen,  durch  welche  derselbe  in  der  Lohre  vora  Sacraraent  und  vom 
Abendmafi!  der  Wittenberger  Coucordir  und  der  Variata  conformirt  und 
für  der«  n  Auhanger  annehmlich  gemacht  worden.  Uanebeu  war  das  Corpus 
l'/hli/ijnri/>fi  verbreitet  und  in  Ausehen. fff)  Dabei  hielten  die  Landg^fen 
Wilhelm  und  Ludwig,  Beide  die  Schwiegersöhne  llw/Aig  Christoph's 
(t  December  1568),  die  freundsciiaftlicben  Beziehungen  zu  diesem  und  zu 


*)  Frank,  Gesch.  der  Theologie,  I,  S.  139. 
Martin,  EiiMre,  VIII,  112.  224. 

***)  Mariin, SULds Fr.VIII, 112,  wo  gesagt  wird,  daasder  alt  gewordene 
Landgraf  sich  bei  Graiivella  sehr  s^wach  gessigt  habe,  Ü  y  a  4$$  ttuUt  ckotM 
SUr  so»  compte  dans  Gransvdle. 

t)  Ueber  ihn  Frank,  Gesch.  d.  Theol.  I,  S.  10«. 

tt)  Bassenfcamp,  Hess.  K.  G.  n,  8.  500. 

ttt)  Hoppe,  n,  176.  331.  306. 
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der  Pfalz  und  selbst  so  Saehron  nnfrecht,  obgleich  in  der  Lehre  Wilhelm 
seinem  Vater,  Ludwif^  seinem  Schwiegervater  ähnlicher  denken  mochtp. 
Wenn  femer  seit  1576  und  nach  der  Ankunft  des  Aep^idius  ITunnius 
(^rfb.  1550*)  t  1603)  untpr  den  Theologen  Hessens  der  Dissensas  mehr 
Lutherisch  und  mehr  Ret urnnrt  üesinnter  stärker  hervortrat;  so  blieben  die 
fürstlichen  Brüder  d(  nu  n  h  in  einerlei  Kirchenregiment  stehen;  sie  duldeten 
keine  gegenseitige  AuaatosBung  oder  Verdammung,  verboten  hHufif:  dus 
öffentliche  Gezänk,  surgt^n  also  während  der  Dauer  diesea  JahrWundiTts 
und  selbst  unter  Schwierigkeiten,  die  anderwärts  BchoD  sn  Spaltungen 
gelUiTt  baben  wurden»  fttr  den  Fortbeiliiid  einer  Imndeskirehlieliea  Za- 
Btamengehörigkeit**)  Landgraf  Wilhelm  l>eaondeni|  welehem  daa  Blend 
der  teuOskehen  Reformirten  an  Heisen  gingi  verwandte  aiob  lebhaft  fUr 
dieae,  die  er  ala  OUrnbeoigononen  an  betraehten  nieht  abtieia,  nnterhandelte 
nui  Beat  nnd  vemitlelte  angleieh  awiaeben  Wfirtemberg  nnd  der  Ffala.**^ 
Die  Lage  war  also  hier  eine  andere.  Während  die  pflUaiaehe  Kirche  einige 
enteehieden  Reformirto  Cbarakteriflge  in  aieh  anfgenommen,  obgleich  nicht 
mit  exclusiver  Schroffheit  ausgeprigt  hatte,  atellte  Hessen  die  beiden  ava 
der  Lutherischen  Reform.ition  hervorgegangenen  Glaubensrichtungen  als 
noch  mit  einander  verträglich  und  somit  ein  unirendes  Gleicligewicht  dar. 

So  ^':n^  die  Abcndmahlsfrage  durcli  die  (Irntsrhen  Länder,  um 
auf's  Nein  den  Norden  von  dem  Süden  zu  trennen  und  diesen  in  sich 
selber  zwiespältig  zu  machen.  Daa  ganze  Wehgefühl  diener  Rntzweiuuj^en 
fiel  auf  Melanchthon,  er  stand  in  der  Mitte,  und  Alle  blickten  und 
lausehten  auf  ihn.  Frennde  forderten  ihn  auf,  Bich  über  die  jüngsten 
Streitpunkte  auszuaprechen ;  Gegner,  den  Unterschied  zwischen  dem  ge- 
meinsamen kirchlichen  Bekenntnlsa  nnd  der  besonderen  persönlichen  und 
theologischem  Lehranffannng  vOUig  vergessend,  lieaaen  seine  ilteren  Aenue- 
mngen  dmeken  nnd  beriefen  sieh  q»öttiaeh  anf  sie,  um  ihn  anm  Wider- 
spnieh  gegen  aieh  setbat  an  reisen,  f)  Lange  sdgerte  er  absiehtiieh,  ans 
den  Jahren  156i  nnd  67  HegMi  nns  brief  liehe  ErkUmngen  von  ihm  ^or 
&&  an  Calvin:  Quod  me  horlarit,  ut  nprimam  fnerudUoi  ekmwes 

*)  Zu  Winnenden  in  Wfirtcmborg  f^ehorcn,  gebildet  in  Tiibingon  unter 
Heerbrand,  J.  Andrcä  und  Schnopf.  Er  wurde  1576  nach  Marburg  berufen 
und  arbeitete  in  Heööen  mit  Eifer  und  Talent  fUr  die  streng  Lutherische  Christo- 
logie  nnd  übiqnitit;  1603  wnrde  er  Theilnehmer  der  Untersnchnngsoommlsiioii, 
welche  Knrsaobsen  vom  Calvlnismiia  reinigen  sollte,  ging  dann  nach  Schlesien 
und  Regen  sburg,  starb  aber  schon  1603  sn  Wittenberg.  S.  ttber  ihn  den  Artikel 
von  Henke  bei  Heraog.  D.  H. 

Verdient  etwa  dieser  Oebraneh  der  IflistUohen  Beehte  den  Hamen  .Caesareo* 
papiamuB? 

Heppe  IT,  Beil.  S.  114-18. 

t)  Weatphal  schrioh:  C'larissimi  virt  Ph.  Melanchthonis  sentenlia  de  co^nn 
Domim  6X  scri^fis  ejus  coUecta,  Hamb.  Jö57.  Giesel  er,  III,  2,  S.  219. 
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Ührum,  qiu  renooani  certamen  mifi  dgtolmifitag,  teito  quosdam  praeeipue 
aäio  mei  eam  dispuiatianm  movere,  ut  hiAeani  plauHbikm  emtm  ad 
me  opprimendum,  IniviBchen  BteUten  die  Fflnten  lieli  auf  der  T«miiim' 
lung  m  Fnokfbrt  von  1668  und  in  dem  Frankfurter  Beeew  dieten  Verwiek- 
Itmgen  anagleiehend  gegenüber.  Endlich  1559  liees  sieh  MeUncbt^on 
nnd  zwar  mit  ruhigem  Frelmuth  in  zwei  Erklärungen  an  den  Kurftlrsten 
von  Sachsen  und  einer  dritten  an  den  von  der  Pfalz  über  die  dogmatischen 
AusBchreitnnp^en  in  Betreff  der  Sünde,  des  freion  Willens  und  des  Abend- 
mahls verneiimen.*)  Er  billigte  es,  da»«  dei  Kurfürst  das  Streiten  unter- 
sagte; die  subtileren  Untersuchungen  über  die  Art  der  Gegenwart  Christi 
nnd  des  Genusses  im  Abendmahl  solle  man  nicht  vor  der  Gemeinde  ver- 
liandelu,  sondern  vielmehr  bei  dem  apostolischeu  Wurt  »It»  ausreichendem 
Bekenntnisainhalt  stehen  bleiben :  ^I^er  Kelch  ist  die  xoivcavla  xov  cSftaxo^ 
tov  XQtatew,  d»  Brod  die  xotvwla  tav  ofoftavog,  aber  xmvapia 
bedeute  weder  die  sabitaiitielle  yerveadlniigy  neeb  entiiaUe  et»  wie  HesehnB 
und  Tim  «DB  wollten,  den  8ati,  daae  dae  Brod  aelbet  der  heSb  teil 
sondern  drfteke  nur  dai^eoige  ans,  wodurch  die  Qemeinaebaft  bei  dem 
Gebraocb  und  iwar  bei  dem  rediten  bewnnten  Gebraveh  wirkaam  werde, 
tun  sine  m^itaHone,  ut  cum  mint  ptaum  rodiml,  Um  dei  Memeben, 
nicht  am  dea  Bredes  willen,  sei  Christus  im  Abendmahl  gegenwärtig,  um 
aeine  Lebensgemeinschaft  mit  den  Gläubigen  zu  schaffen  nach  Job.  17,  2L 
Fmgunt,  quomodo  inciudant  pani.  Transsubstantiation,  Ubiquität,  corwertio, 
dies  Alles  seien  dem  kirchlichen  Alterthum  unbekannte  Vorstellnngen. 

Nicht  lange  nach  diesen  testamentarischen  Bekenntnissen,  die  das 
innerste  seines  Glaubens  und  Deukenf  aussprechen,  ist  Melanchthon, 
thätig  und  am  Leben  theilnehmond  bis  .zum  Ende,  am  19.  April  1560  zu 
Wittenberg  gestorben,  mit  dem  doppelten  Verlangen  nach  Erlösung  von 
der  Sünde  und  Sorge  und  von  der  Wuth  der  Theologen,  aber  auch  nach 
Erhebung  zum  Licht  und  zur  Erkenntniss  der  wunderbaren  Geheimnisse, 
die  er  in  dieeem  Lebmi  nicht  habe  begreifoB  ktanen.^)  Btm  Tod  aber 

*)  Das  kürzere  Votam  Corp»  ttef.  lü»  p.  763,  ein  andere«  vom  Korfttnten 

Friedrieh  III.  erfordertes  Gntachten:  Rrsponsio  Ph.  Mel.  ad  quaestionem  de 
controvcrsin  Heiih-lhcrgensi.  C.  Ref.  IX,  97 f.  Noch  wichHpor  die  letzte  Sohrift: 
Responsiones  ad  imyios  articuios  Bavaricai  inquisitionis,  lö59 ;  bie  war  gerichtet 
gegen  die  von  den  Jesniton,  welche  Heraof  Albrecht  ln*s  Land  femfcn  hatte, 
aofgestellten  31  InquiBitionBartikct,  und  Melanchthon  betrachtete  sie  wie  sein 
letztes  Manifeat  gegen  PapUten,  Wiedertäufer,  Fiaoiaoer  nnd  Aehnliohe.  Giescler, 
Ol,  2,  S.  232. 

**)  Bekannt  sind  seine  wenige  Tage  vor  seinem  Tode  nIedergeBchriebenen 
eauia«  cur  mmut  ebhorreat  «  marte:  Ditcedet  a  pewtüt.  lügr^erü  tik  eenm 

nis  et  a  rahie  theologorum»  —  Venies  in  lucem.  Videbis  Deum.  Iniueberis  Fili- 
Mfli  DeL  Disces  iUa  mira  arcana,  quae  in  hac  vita  int  elligere  non  potuittL  Cur 
sie  gmtus  conditi.   Qualis  sit  copulatio  duarum  naturarum  in  (Jhristo. 
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TenOhnte  die  Gegner  niebt,  nod  am  Jabrettage  deaielben  konnte  1661 
gesagt  werden,*)  daas  «eein  Heimgang  der  Abaebtnia  der  MbOoeten  Periede 
der  BeformationBieit  gewesen  aeL*^ 

In  Bremen  folgten  Timann  (t  1551),  Heiaiini  nnd  Simon  auf 
dnander  in  der  Beatreltnng  Uardenberg*a  nnd  der  Anbinger  MeUneb- 
thon'i;  Hardenberg  wurde  1516  abgeielst  und  Terttieben,  aber  aebon 
1563  wurde  auch  Muaäna,  wetelier  eine  allzu  Flacianische  Kirchenzucbt 
handhabte,  wieder  entlassen  und  zwölf  Andere  mit  ihm)  die  nun  Hamburg 
nnd  Lübeck  g'cgen  die  Zustände  in  Bremen  aufregten.  Das  nächste  Ende 
war  ein  Vergleich,  in  welchem  1568  die  Augnstana  und  der  Frankfurter 
Receas  wieder  zum  Ansehen  gelangteu.  Erst  1581  cntscJiied  sich  die 
Philipjjisti solle  und  deuiniieliöt  auch  die  Reformirte  iiiehtuag  Mieiueus,  und 
1613  ertolgte  die  töriuliclie  Aufnahme  iu  die  Reformirte  Kirclieugemeinscliaft 
welche  durch  Bremen  in  diesem  Theile  von  Deutjjeliland  einen  auch  für 
Theologie  und  Literatur  einflussreichen  Stutzpunkt  jjewanu.  Der  Ueberf^aa^ 
hat  sich  aläu  läer  durcli  das  gcwaltuauic  Audringen  der  Lutberaucr  auf 
die  Melanchtboniscbe  Mittelpartei  nach  der  eutgegengeaetsteu  Seite  voU- 
a(^n.**)  AlaSitie  dee  lelotieehen  Lntbertbnma  erbielten  aieb  im  Norden 
die  alten  Aijrle  der  «Kanslei  Gottes**  nnd  der  Confeaeoren  dea  Interima^ 
Hambnrg,  Magdebnrg,  wo  Heaabna  1560  bia  62  Snpwintendent  war» 
nnd  Brannaebweig,  wo  MOrlin  nnd  Martin  Cbemniti,  ana  Königaberg 
▼ertitobeni  AnateUnng  fanden.  Die  eztreraaten  Folgen  im  Einselnen  aeigten 
aieb  in  Mecklenburg.  Hier  und  in  Lübeck  kamen  Einige  in  der  Abwendang 
von  der  CalTinistischen  Abendmahlslohre  der  kathoUachen  Transsubstantiation 
noch  um  einen  Scliritt  näher  als  Luther;  die  Prediger  Joh.  Sali g er  (Beotut) 
und  Fredeland  in  Lübeck  drangen  darauf,  dass  Brodt  und  Wein  nach 
der  Consccration  und  nicht  etwa  nur  ftlr  die  Handlung  selber,  sondern 
»clion  vor  dem  Gebrauch  als  Leib  und  Blut  Christi  geglaubt  würden, 
weshalb  denn  aurh  die  Vcrschllttung  des  Weins  zuweilen  sehr  an^^stlich 
gemieden  wurde.  In  Lübeck  d;iftir  abgesetzt  fand  Saliger  in  Kostock 
Autuaiime,  umi  obgleich  er  auch  hior  /.uletzt  aus  demselben  Grande  sein 
Amt  verlur:  m  erhielt  sich  doch  bis  Ende  den  Jahrhuudertä  cm  Auhaog 
der  „Beatianer"*.***) 

*)  Schmidt,  Leben  MeiaQchthuu't),  8.  568. 

'^*)  Bernlu  Spiegel,  Hardenberg,  im  4  Bde.  dea  Bremer  Jahrbuchs  1869, 
Sebneekendiek,  A.  Hardenlwtg,  Emden  Wilkena  Bd. 3  dee Bremiseben 
Jahrb.  (jicseler  III,  3.  248.  313.    Dazu  der  Artikel  von  Klippel  hei 

Herzog.  Aii-^  de?»  in  Bremen  vorhandenen  und  noch  unbenutzten  handschriftlichen 
Quellen  küuute  tlie  ivenutoiss  der  Harüenbergiscben  Streitigkeit  noch  »ehr  ver- 
ToUsündlgt  werden.  D.  H. 

Heppe,  Dentaeber  Ploteat  II,  &  264—90.  Qieaeler,  III»  2,  256. 
Kiedner,  Zdtaebr.  t  blat  Tb.  1846^  8.  618. 
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Zweit»  Abthflilong.  Zweiter  Abtohiltt  |  M. 


Wir  Bind  biermit  schon  auf  die  zweite  Gmppe  der  tohaif  lind 
auBschliessIieh  Lutherieehen  Kirebenbildungen  flbergecaagen. 
Von  Wttrtemberg  ist  schon  gesagt,  dass  es  sich  durch  Brenz*  Einfluss 
alle  Lutherischi'n  Kigeiithümlicbkciten  in  Lehre  und  Verfassung;  angeeignet 
hatte;  der  Stautipunkt  des  Genannten  tring  auf  zaiilreiclie  Naelifol^er  wie 
Jacob  Andreä,  Lucas  Oslander,  Heurbrand  und  andere  Lehrer  von 
Tübingen  tiber.  Alle  wurden  standhafte  Vertheidiger  der  neueren  Christo- 
logie  und  der  Ubiquitilt,  der  Calvinidmus  galt  als  abgefallenes  Glied  des 
Protestantismus.  So  giuss  war  nach  dieser  Seite  die  Abuei^uug,  da«s  die 
Guisen  und  selbst  Anton  von  iiavarra  es  wagen  durften,  bei  Hersog 
Christo ph  mn  Beistand  gegen  die  Beformirtaa  naeluininelien.*)  In 
EImu  nnd  Straaeborg  hntten  bisher  gans  andere  Qesinnnngen  gehetrseht; 
eine  breitere,  nnf  schwetserisehe  nnd  dentsdie  Aasohnnnngen  gebnnto 
Idrehliehe  Riehtnng  war  dnreli  Hinner  wie  Bneer^  Johann  Sleidan  und 
den  hochverdienten  Schnlrector  von  Strassbnrg  Johann  Stnrm  gepflegt 
worden.  Ab«r  oaeh  1557  voUaog  sieh  ein  merkwflrdiger  Umsehwong;  der 
scilroffe  Lutheraner  Johann  Marbach  (geb.  1521  t  1581),  ein  Mann  von 
impwatoriacben  Klgenschaften  und  daher  viel  gescholten  nnd  gelobt,  warl 
sich  zum  Hersteller  der  reinen  Lehre  auf.  Von  ihm  gedrängt  unterschrieb 
Zanchi  in  Strassbnrg  die  Augsburgische  Confession  mit  dem  Vorbehalt, 
„wenn  sie  richtig  verstanden  würde";  aucli  wurde  wegen  Abweiehungeu 
von  ihr  1557  bei  dem  Theologeuconvent  zu  Worms  Besehwerde  geführt 
Besonders  aber  entwickelte  sich  aus  Anlass  der  Streitschrift  von  Uesshus 
über  das  Abendmahl,  welche  Marbach  in  Strassbnrg  nachdrucken  Hess 
und  Zuuchi  unterdrücken  wollte,  iu  den  Jahren  i^ül  bis  ü3  ein  ZerwUrf- 
nias,  iu  Folge  dessen  der  gelehrte  Zanchi  die  Stadt  verlassen  musste. 
Seitdem  war  das  Uebergewicht  des  Lntherischen  Lehrtypus  an  diesem 
Orte  gesichert**) 

Die  grOsste  Anstrengung  nnd  der  thitigste  Bilbr  gegen  Melanehthon 
nnd  seine  Schiller  nnd  gogen  die  Eintraeht  mit  den  Reformirten  wnrde 
aber  noch  immer  yOn  den  hersoglieh  sächsischen  Theologen  sn 
Jena  nnd  Weimar  aufgeboten.  Allerdings  traten  auch  hier  mancherld 
Wechsel  ein.  Das  Confntationsbuch  vom  Jahre  1559***)  mit  den  Ver- 
dammungen der  neneren  Hftreeieen  der  Osiandn^^tcn,  Majoristen  n»  A.^ 
welches  dem  Friedensrecess  der  Fürsten  zu  Frankfurt  entgegengesetzt 
worden  war,  konnte  Flacias  swar  nicht  in  der  von  ihm  gewflnschten 


*^  Martin,  VW,  &  212 ff.  Michelet,lÄ,  279—7a.  AumaU,  Conäe 
p.  117,  BuUetin  du  ftroUskaUism  IV,  p.  184. 

**)  Bathge  ber ,  Reformationsgesoh.  Ton  Straisb.  v.  ISOO— 1598»  Stetig.  1811. 

Schweizer,  Centralduguien  1,  S.  425. 

*♦♦)  Confutado  tt  condemtwtio  praecipuarum  corrupUlanm,  uctwrum  et  aro- 
rum  hoc  Icmpum  yrussantium,  Jen.  15&9* 
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umfassenden  Weise  zur  Aaetoritit  erhebm,  aber  für  die  nächste  Nachbar' 
Schaft  und  die  Universität  Jena  flbten  er  und  sein  ventirkter  Anhang, 
Johann  Wigand  (geb.  1523),  der  schon  in  Magdeburg  gegen  Adiapho- 
Tismns  und  Majorii»niii?  p^eoifert  hatte,  Simon  MnaSna,  Mntthäns  Judex 
und  drei  Jenalschr  Prediger  nach  ätrip«^r«  Vertreibunp^  ein  desto  dtrengeres 
Lutherisches  Regiment.*)  Ein  Con8ist<^rium  gab  es  noch  nicht,  daher 
inquirirten  sie  selber  auf  Häresie,  excommunicirten  und  liessen  solche,  die 
dem  Confutationsbuch  uud  dessen  Anatliciuun  ihre  Zustimmuug  ver- 
weigerten, nicht  als  Fathen  zu,  z.  B.  nicht  deu  ßechtökuudigeu  Wesenbeck^ 
einen  um  des  Glaabena  wiUen  vom  s^nem  Vaterlande  Tertriebenen  Nieder- 
llttte.**)  Dieser  Unfug  wurde  endlieh  eelbit  den  Heneg  Jokann  Fried- 
rich nnd  sdnem  Kaniler  Brflek  sn  arg,  nnd  als  er  nun  seihet  1561  ein 
CoBsiafcorium***}  niedersetate  nnd  diesem  den  Bann  nnd  die  Oensnr  der 
tlMologisehen  Schriften  Torbehielt,  und  als  Flacins  unter  Anflregnng  der 
StadirendeD  und  Qeittliehen  dies  als  tenflisohen  Eingriff  der  Weitliehen  in 
das  Beieh  Christi  scliitderte  nnd  nahe  daran  war,  den  Henog  selber  mit 
dem  Bann  sn  bedrohen,  denselben  der  bis  dahin  auf  dessen  eigenen  Rath 
jeder  Eünignng  unter  den  dentscheo  Fttrsten  widerstanden  iiatte:  da  hielt 
es  dieser  für  nöthig,  den  maasslosen  Trotz  zu  brechen. f)  Nocli  in  cUm- 
selben  Jahre  wurden  Alle  ihrer  Aemter  entsetzt,  Flacins,  Judex,  Wigand, 
Musüns  und  noch  vierzig  ibiien  :iiiliän^';f'nde  Geistlicho  dazu;  Melanch- 
thon  siegte  nochmals  nach  iscuiem  Todr,  der  Weiniarische  Hof  ersuchte 
den  kurtürstüchen  zu  Dresden,  ilass  er  ihm  ein  l'aar  Theologen  leihen 
möchte'^.  Philippisten  wie  Selneclcer,  Freihub,  Salmuth  wurden  aus 
Kursachsen  berufen,  Strigel  war  iuz wischen  in  Leipzig  augestellt 

Dieser  Zustand  hielt  sieh  einige  Jahre.  Da  fiel  .der  Herzog  Johann 
Friedrieh  selbst  Er  hatte  sieh  mit  dem  Abenteurer  Grumbach  in 
eine  Bevolntion  gegen  den  Kaiser  snr  Wiedererwerbnng  der  Kur  einge- 
lassen, wurde  verhaftet  nnd  naeh  Oesterreich  for^p^lirt,  wo  er  bis  1595 
als  Qefimgener  lebte,  denn  der  Kurfllrst  verweigerte  die  Zustimmung,  welche 
der  Kaiser  lur  Bedingung  seiner  Freigebung  gemacht  hatte,  ff)  Der 


•)  Planck  IV,  8.  694 i^.  Heppe  1,  150.  163. 

**)  Tboluük,  (ielst  der  Theologen  Wittenberga,  8.  127. 

•**)  Consistormm  ein  Ort,  wo  mnn  «^teht  und  sich  versammelt,  Aufenthaltsort 
wie  die  Erde  nach  Tertuliian,  dann  äpccieli  ein  Verttammlungaurt  Tür  kaiserliche 
Bäthe,  daher  Consistoriani  diu  Käthe,  die  daselbst  stehen,  w&hrend  der  Kaiser 
Bits*.  Im  YL  JährirandeKk  hiess  eenMi^ornm  ela  von  Justin  lau  gebautse  noiiea 
Gerichtshaus.  Später  ging  der  Name  von  dem  Baum  auf  die  Versammlung  selbst 
oder  eluc  Sitznu^ij  dcrsclhcn  Uber,  consistorium  daher  schon  bei  lniK>penz  III. 
ein  Ck>nseil  deu  Papstes,  der  Cardinäie,  Zession  der  Bischüfe  oderi'eiues  einselnen 
Biachofil,  Du  Cange  s.  v. 

t)  PlancJt,  IV,  S.  Ü21~ß5. 

tt)  Wegele,  Qmmbaeh  tak  fi^bels  Zeüiehiift  H.  2. 
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Zweite  Abtheiiuog.  Zweiter  Abecimitt  §  36. 


Schlag  war  furclitbar,  UruuibacU  und  ÜrUck  wurden  hiugurichtet  Das 
Blatt  wendete  »ich  wieder,  der  Bind«  den  Qe&ngenen,  Hers(^  Johaan 
Wiihelin  beeilte  aieh,  die  saletik  gestflnte  Thedosenpailei  aufi  Neue 
bervonniielieii  and  das  Lnthertbnm  wieder  In  seiner  AuBehlieMliebkeit 
anfiiuriebten,  sowie  er  aaeb,  was  er  jedoeb  niebt  dorebsetate,  die  SObne 
seines  Bruders  nm  ihr  Srbtheil  sn  bringen  snebte.  Dem  Corpus  PhWppicmf 
einer  noeb  anf  Helancbtbon's  Betrieb  und  mit  dessen  Vorrede  1563 
herausgegebenen  und  an  vielen  Orten  recipirten  Sanmlong,  wurde  1670 
xa  Jena  ein  anderes  Corpus  docirinae  Thufingicum  entgegengesetzt,  welches 
die  Augsburger  Confession  nach  der  Ausgabe  von  1531,  die  Katechismen 
Luthers,  die  SchmaUcaldischeii  Artikel  und  Stücke  aus  dem  Confatationsbnch 
von  1559  nmfH8*?te.  Zuerst  wurden  mehrere  Schtitzlinge  und  Genosaeii 
des  Flacins  stellt  wie  Wigand  und  Hesahus;  als]  aV>pr  auch 
Flacius  selber,  ujicluleni  er  seit  1561  von  Ort  zu  Ort.  von  Ke^i  osburg 
nach  Antwerpen  uuihcrgeirrt  und  Uberall  als  der  hierarebiüch  revolutionäre 
Gegner  der  weltlichen  Macht  zurückgewiesen  worden,  jetzt  endlich  wieder 
aufgenommen  zu  werden  wttuschte:  da  und  erat  da  fanden  duiue  bisherigen 
Freunde  auch  eine  besondere  Meinung  desselben  so  anstössig,  dass  irie 
keine  Oesieinsebaft  mebr  mit  ibm  wollten,  aie  Terlengueten  ibn  nnd  gi^n 
siob  damit  von  der  nnebrenbaftesten  Seile  an  erkennen.  Sobon  1660  hatte 
ihm  nlümlicb  Strigel  bei  einer  Disputation  in  Weimar  vorgebalteni*)  die 
nrsprflngliche  Gereebtigkeit  nnd  die  Erbsllnde  künne  niebt  die  Snbstans 
des  Mensehen  entlulten,  mflsse  also  ein  Aeeidens  sein,  da  der  Menseb 
ebne  das  Eine  nnd  das  Andere  existirt  habe;  er  aber,  gans  hingerissen 
von  dem  Eifer  gegen  jede  Annahme  irgend  einer  noch  vorhandenen  eigenen 
Mensehcnkraft,  hatte  selbst  die  stärksten  Ausdrucke  über  das  sOndhafte 
Verdorben  nicht  gescheut.  Nein,  sagte  er  damals,  die  Erbsflnde  ist  kein 
blosses  Accidens,  vielmehr  zur  Substanz  des  Mensehen  geworden,  daher 
das  steinerne  Ih'rz,  welches  die  St-hrift  ihm  beilegt.  Gewisü  ein  krasses 
Ueberroanss,  das  zum  WiiliMsprui  h  lieraudtordertt-,  weil  der  so  zur  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Teufel  verkehrte  Mensch  kaum  noch  ftir  erlösnngsfUbig  gelten 
konnte.**)    Aber  fast  in  gleichem  Grade  hatten  auch  die  anderen  Freunde 

^  Pianok,  V,  t,  S.  381»,  Note  S6.  Sehmid,  Flaeins*  Erbsllndeastnit  bi 

Miedners  Zeitschrift  1S49. 

*♦)  Er  gab  ir)fi7  seine  C'lavis  script.  sacrac,  Btts.  15»)7  heraus  und  dedicirtc  sie 
dem  Herzug  Chrietuph,  uud  hier  wiederholte  er  die  Meinung,  die  ihm  156o  in 
der  PispntstioD  gegen  Strigel  an  Wefansr  ent&llen  war.  Totus  hämo  fwaäw 
jmi  est,  sive  m  subsimtia  sive  in  accidctUSbm»^  mera  abominatio  et  peccaium 
est.  ?iobäissima  illa  forma  substantialis  inversa  est  tota  in  foedissimam  statuam 
*t  larvam  cacodnemoms ,  non  in  Quantum  sed  quia  corrupta  est.  Es  ist  in 
ihm  eine  mäiäbohth  erfolgt.  Preger,  Flaeius,  Ii,  S.  375.  Oalixt  K*^eu 
Bttseher,  II»  9t.  Bin  Ant  in  TObingen  und  Lebier  des  Flaoini  hatte  diesem 
gengt^  mcrbrnm  €Sie  »v^btUmäm,  Bänke 's  FoUHiebe  Zeitsehrift,  183S,  &  m 
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des  PUeins  »tets  gegen  Major's  und  HelftnolitliOB's  SynergiBmiis  und 
fllr  dit  Hiehtwennflgen  dct  Hentelieii  in  Wvtk  der  BMaening  geeifert, 
ud  noch  M  eben  in  einem  Geeprleh  su  Altenbnig  (Odober  1568  bin 
mn  69)  maebten  aie  dienen  ihre  Annihening  «n  die  eyne^ii^tieGbe  kor 
■lebt  all  eebweren  Infbnm  mm  yorwqi£*)  Strigel  «nr  dnmab  niebt 
icbndeniroh  graug  gewesen,  nm  den  Febigriff  seines  Wideranebera  in  be- 
nntsen,  während  dessMI  Anhänger ,  eilgleich  die  bedenkliehe  Conaeqnenz 
einer  soloben  Behauptung  wahrnehmend,  ans  Parteisucht  und  Abhängiglceit 
von  FI  actus  eigennützig  dazu  schwiegen.  Jetzt  aber,  als  so  viele  exules 
Christi  umher  irrt«'n,  h'm*  selbst  aber  Anstellung  in  Jena  anchtcn,  jetzt 
fielen  1568  Wigand  und  Hesshus  plötzlieh  Uber  Flacnis  her,  für 
den  aie  sich  noch  ein  Jahr  vorher  verwandt  hatten  und  der  nunmehr 
httlflos  dastand,  jetzt  nannten  sie  ihn  einen  Manicli.Hisohen  Irrlehrer 
und  erreiehten  wirklich,  dass  sie  Beide  in  Jena  wieder  migt  stellt  und  sogar 
iu  dat»  leuiganisirte  Cousistorium  aufgenommen  wurdeu,  er  abei  ausge- 
BchloBsen  blieb.  Seine  zunehmende  Bedürftigkeit  und  eine  groaae  Familie^ 
die  ibn  Ton  einem  Ort  inm  andern  begleitete,  stimmten  ihn  allmihliflh 
nachgiebiger;  er  wflnsebte  Veratindigung  mit  aeinoi  ehmnaligen  OenoflseBi 
machte  1670  die  grosse  Beise  von  Strassbnrg  bis  mQgUcbat  in  die  Nibe 
▼on  Jena,  t»ia  Kahla,  nnd  liess  Wigand  nm  eine  Znaammenknnft  bitten. 
Dieser  aber  vagte  ea  nieht,  ihm  nnter  die  Angen  an  treten,  ttoli  liess 
man  ihm  sagen,  sie  bitten  ihm  oft  genng  Vwatdlnngm  gemaeht,  ea  werde 
doch  vergeblieb  sein.  Nun  sclilenderte  er  mit  alter  Leidenschaft  Streit- 
scbriflen  gegen  sie,  das  Jahr  ir>70  brachte  deren  vier,  die  ancli  « rwidot 
wurden.  Auch  Andrei  trat  wider  ihn  auf,  die  Strassbnrger  Theologen, 
anfangs  fUr  ihn  geneigt,  veranlassten  1571  am  10.  August  zu  Strassburg 
eine  Disputation  zwischen  ihm  und  Andreä  und  wurden  zuletzt  ganz 
gegen  ihn  eingenommcu.  Auch  von  dort  mn^ste  or  weichen,  während  in 
Jena  unter  WlL'.ind  und  Ilesshus,  die  nun  im  Consistorinm  Saasen, 
ähnliche  iuquioiluritsche  Proceduren  pe^en  alte  Anhänger  des  Flacius  und 
zugleich  gegen  Synergisten  veranstaltet  wurden,  wie  er  sie  früher  gegen 
die  Letzteren  allein  versucht  hatte,  daher  sie  denn  z.  13.  tlber  einen  CoUe- 
geu  Johann  Friedrich  Cölestin,  auch  einen  ehemaligen  Freund,  der 
sehon  1669  mit  ihm  vertrieben  war,  jeut,  weil  er  Flaelna  entsehnldigt 
hatte,  abermalige  Verhannnng  brachten.  Noch  einige  Jahre  irrte  Flaeina 
nmher,  er  ging  1678  in  den  Grafen  Ton  Hanffeld,  in  deren  Gebiet  er 
einen  eifrigen  Anhioger  besasa  an  dem  Superintendenten  Oyriaena 
Spangenberg,  weleher  den  Streit  in's  Yolk  gebracht,  so  da»  ^e  Berg- 
lente  im  Manifeldiaehen  sich  in  Snbatanier  nnd  Aecidenier  getheitt  hatten 


«)  Heppe  U,  S.  217.  Planck,  V,  i,  S.  349.  Grnner,  Zur  Geschlchls 
Joliann  Friedrich'»  mit  ungedrucktsn  Urknndea,  Oob.  llift» 
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nd  all  Miel»  M  atritton  und  tehlogoo,  —  wo4nM  1574  iia«h  SolilMieii 
M  iehon  Almoaea  moheDdi  itl«tit  tteh  n  jeder  entwenkoniiBeBdett 
BrUiraag  erMHg;  er  hofte  immer  Mek,  ei  lelle  ivr  BettegVDg  aller 
IrntngeB  eine  allgemeine  LttheiiaelM  l^ede  gekatten  weiden.  Sndlieh 
relite  er  wieder  naoli  Frankftiil  adt  kmnker  FftHi  und  kranken  Kindern^ 
uod  als  ihm  auch  Uer  schon  angtedeatet  warde,  er  mflaM  Stadt  ver^ 
laasea,  starb  er  erst  55  Jahre  alt  im  Mira  1675. 

In  Jena  hatten  indessen  seine  alten  Mitkämpfer  ihr  kleines  Papstthnm 
auch  Tiicht  lanpro  fortgesetzt:  im  März  1573  war  ihr  Beschfltaer,  der  Herzog 
.Tohaiin  "Willielm  ge^'turben,  und  der  Kurfürst  August  waaste  sich  ftlr 
den  miaderjäiirigeu  Nachlnltrer  in  die  Hegentscbaft  ciiizasetzen.  Die  Folge 
war  ein  nochcDaliger  Urosctilag.  Denn  Augnst,  damals  noch  nngestürt  in 
dem  Beßtreben,  die  Philippisten  seines  eigenen  Landes  zu  unteratötzen, 
tlbtc  für  alle  Anfeindungen  und  Verleumdungen,  welche  diese  herzoglich 
sächsischen  Theologen  sich  seit  Jahren  gegen  die  kuruüchaischen  von 
WUtaniberg  und  Leipzig  erlankt  ketten,  aekneHe  nnd  gewaltsame  Vergeltung; 
eine  fon  ikm  beenllnigte  CernnüMien  fing  gleick  damit  an,  daaa  aie  Heei- 
kne  nnd  Wigand  ana  Uns  Tertrieii.  Hieraif  verlangte  man  von  allen 
Predigern  die  üntonekiifk  dnea  Bevenea,  worin  de  Teiqiteeben  aeOten, 
mit  der  kmalekaiaeben  Kiroke  elnTeiatandea  in  bleiben,  die  Sebiillen 
MeUnolitken*B  in  Altom  m  biOigen,  die  der  fladaoer  vSekt  mehr  lesen 
zu  wollen.  Im  Weimarischen  wurden  dann  4  Superintendenten  nnd  70 
Pfarrer,  im  Ooburgiscben  4  Superintendenten  nnd  26  Plkrrer,  a!s  sie  die 
Unterschrift  verweigerten,  abgeaetct  und  Landes  verwiesen;  in  Witteabeig 
forderte  ein  Anschlag  am  schwarzen  Brett  die  Studircnden  zu  Meldungen 
an^  damit  es  mftplieb  wert^e,  so  viele  Vacanzen  schnell  wieder  7,ii  hesetTjen. 

Znii;irhst  Sellien  wirklich  .luch  in  den  Rftehsisehen  Hrrzogtbümerii  der 
binherige  WidersUnd  gegen  Wittenberg  unterdrückt,  Melanch  tho  n'e  und 
seine«  Corpris  doctrinae  Ansehen  hergestellt.  Alles  Hess  sich  danach  an, 
als  sollte  überhaupt  das  weniger  exclusive  Melanchthonische  Luthertlinni, 
wie  es  in  Knrsachsen  als  dem  Stammlande  der  Reformation  trotz  aller 
gegnerischen  Anstrengungen  bei  HeUnekthen*a  Lebadten  und  14  Jahre 
naeh  aoinem  Tode,  also  &at  dnrok  «In  Menaekenalt^  kindnreh  (1546 — 7S) 
aiokMgeaelrtbcCte^  daa  üebergewiekt  nnd  die  Torkevraekende  Anerkennung 
bekanpAen.  Daa  Beanttat  war  bedeutend  aber  vorttbergekend,  denn  ee 
aollte  ein«!  noeknmilgen  nnd  hOekat  flberraBekenden  Umaekwnng  nnd 
Syitanweekael  ekdeilen. 
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§87.  FartwtmiK  lili  1680.  Kiyptocohmntiaohar  Sta^^ 

Peuceri  Historia  carcenm  et  liberationis  ed.  Pezel,  Tig.  tG05.  Frimel,  Witte- 
berga a  Calv.  (iivexata  et  divinitus  liberata,  d.  i.  Bericht  wir  der  sacram.  T«ufel 
in 's  SaefasenlaDd  eingedruagen,  Witt.  1646.  Wigand,  De  SacramcHtarüsnw,  JUps, 
1684,  1h  übifidtmle,  Begiom.  1588,  PUack,  V,  2.  Hoppe,  OMoh.  4m  Prot 
II.  Call  Dich,  Kampf  und  Untergang  des  Meltnchtbonigmas  in  Sachsen  ItlO — 74, 
Lps.  1860.  Klaokbolm,  Der  Stur?  rler  Kryptocalviniatea  in  Sadumi,  inSjbere 

Zeitacbrift»  1867. 

Seit  dem  Tode  leinee  Brnden  Moriti  in  dei  BeUaelit  M  Sieven- 
brniMB  (1668)  hatte  Kurfllfft  Angutt  (gelt.  1636  t  i586)  in  KmiMhieii 
regiert,  und  Uber  %w$mHg  Sthn  lang,  ufaiiSB  bei  If  eUnehthon't  Leb- 
aeiten,  dau  Boob  14  Jahn  aaeh  deaieii  Tode  war  gerade  aater  leineai 
Sehatie  der  dortige  UrohUehe  tetead  ab  der  riebtige  vnd  die  Theologie 
ala  fie  Lntheriaeiie  gat  gehelMen  wofdeBy  eo  wie  tie  ia  dem  auch  unter 
ihm  1501  herans^egebenen  und  1564  förmlich  dvreli  einen  Icnrfürstüchea 
Befehl  auf  Betrieb  Pencer's  eingefUhrtoa  Corpus  doctrinae  PkiUppicum 
ihren  Ansdniek  gefuuden  liatte.  Es  war  ein  Lntherthum,  welches  noch 
ein  friedliches  Verhältniss  txü  den  Reformirten  znliess,  wenn  auch  durclians 
keine  Kirchengemeinschaft  mit  ihnen.  Zwar  von  den  Söhnen  des  ver- 
drängten Kurfürsten  wurde  dieser  Standpunkl  ebenso  sehr  peiliorrtäcirt, 
als  sie  dtm  Kurfürsten  die  Kurwürde  miusgouuten;  allein  um  desto  mehr 
hatte  August  ihnen  gegenüber  kirchlicli  nnd  politisch  diese  von  ihrem 
geschärften  Lutheranismus  verschiedene  ätellang  festgehalten  und  von 
seinen  Theologen  auf  der  Universitit  und  im  Lande  antersttttzen  lassen. 
Selbst  Miae  Hiaiiter  wililte  er  in  dieter  Zelt  ana  idehea  Kieiien,  wie 
elBOD  Pönaler  Krakow,  Sehwiegeiaohn  Bngeahagen'a,  ebeoao  die  Hol* 
Prediger  Sagittarivi  (Sehflta)  aad  StdaaeL  Ia  Wlttenhefg  war  aaeh 
Helaaehthon'a  Tode  denen  pendnlichea  Anaehea  aamiBt  der  Leitang 
der  Unlvenitlt  beinahe  in  i^eieheai  UmCuge  anf  aeinen  flehwiegeiaoha 
Caapar  Peneer  llbeigegaagea,  —  dleeea  lieladtigen  Gelehrten  and  Poly- 
hiltor,  welcher  1636  geboren,  1664  Professur  der  Mathematik  und  1559 
muh  der  Medleia  geworden  war,  besonders  aber  als  Melanchthon'a 
Hausgenosse  und  Tertratttester  Frennd  (1550  —  60)  sich  ganz  in  dessen 
Geist  und  Gesinnung  eingelebt  hatte.  Alle  kursächsischen  Schulen  standen 
unter  seiner  Anfsicht,  bald  wurde  er  auch  Leibarzt  (Us  Kiirfürstrn  August 
und  seiner  Gemahlin  and  von  ihm  som  Pathen  bei  seinem  Primen  gewAblt*) 


*)  Vgl.  tlber  ihn  und  über  das  Folgende  F.  Coch,  De  vUa  C.  P.  Marp. 
1856  und  E.  H<'Tikp'!^  Vorfm^'--  Caapar  Pöucer  and  Nicolaus  Crell,  Marb.  ibuö, 
woseibt  ausser  aiieu  anüoreu  ^iachricliten  auch  Peuoer's  neu  autgetuudeu«  Briefe 
an  Crato  Ia  Bnahm  benntat  slad.  ]>.  H. 
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Sein  Einflnsi  war  daher  ein  sehr  bedeotenderi  und  er  onterliesa  nich^  ihn  fitr 
Kirche  und  Schule  im  SinDc  Melanchthon'a  nnd  Catnerarina'  sn  be- 
nutzen. Ebenso  waren  die  theologiBchen  Professaren  in  Wittenbeüif  nnd 
Leipzig  mit  SchflUm  Melanchthon^a  nnd  Freunden  dieaer  Bichtnng  be- 
setzt, mitlflnnern  wie  Georg  Major,  Panl  Grell,  Panl  Eber^  welcher 
nachher  umschlug,  nnd  mit  Jflngeren  wie  Chriatian  Peiel|  Crnciger, 
Mo  Her,  Widebram.  Das  Alles  war  dem  KnrAinten  nicht  nur  nicht 
unbeicannt,  sondern  er  wusste  sehr  wohl,  was  er  damit  getban,  er  nannte 
Peucer  scherzend  den  Erzcalviniaten,  wenn  er  in  Wittenberg  bei  Ihm  ah 
seinem  Leibarzt  abtrat 

Nun  gab  es  freilich  in  Dresden  und  am  Hofe  August's  noch  eine 
nndere  Partei,  welche  wie  so  oft  die  dernialijijen  Minister  zu  verdächtigen 
und  zu  stürzen  wünschte  und  dunuit  die  Klagen  oder  (Jerilchte  des  Aiia- 
Uudeö  über  mangelnde  Kechtglilubigkcii  der  kursiiclisischen  Tlieologen  gern 
verbreitete,  und  sie  fand  mächtigen  ,>elmtz  an  der  Kurlüratin  Anna,  einer 
dftnigchcu  Priazcbälu,  welcher  der  Eiutiust»  vuu  Krakow  und  Tuucer 
längst  verhasst  wai*.  Aber  bis  1574  bliet>en  die  Versnche  dieser  Hof-  and 
Adelspartei,  die  Wittenberger  üniveraitätslehrer  nnd  die  gelehrten  Rithe 
des  Korfilraten  an  ▼erdringen,  fmchtlos. 

Ein  solcher  Versuch  wurde  1571  gemacht,  als  die  Wittenberger 
Theologen,  besonders  Pesel,*)  üttr  den  Unterricht  auf  den  höheren  latei- 
nischen Schulen  wie  Sehulpforta,  wo  man  nach  den  Loci  nnd  dem  Examen 
w^nandmm  zu  lehren  pflegte,  einen  kflrseren  lateinischen  Katechismus 
bearbeitet  hatten,  der  in  den  oberen  Klassen,  —  in  den  unteren  der  Luthe- 
rische, —  gebraiwht  werden  sollte.  In  diesem  Buche  war  freilich  Apgesch. 
:i,  21:  Ol'  6tl  ovQttvov  (i\r  dt^aoS^ai  mit  Beza  passivisch  wiedergegeben: 
quem  npnrtet  meto  cajti,  nicht  als  Medium:  f/ueni  oporhu  cnclos  excipere, 
und  nur  nach  letzterer  Auslegung  konnte  die  Stelle  für  die  Ubiquität 
angefüiirt  werden.**)  Uebrigeuä  enthielt  der  Katccliisnius  nur  die  Lehr- 
sätze der  Loci  und  des  Examen.  Aber  auf  die  dagegen  von  äelneeker, 
dem  frttheren  Philippißten  und  Leipziger  Theologen,  der  sieh  seit  ITjTO  in 
Brauuächweig  aufliiclt,  erhobene  Klaffe  vertheidigten  sich  die  Wittonberger 
in  der  Schrift  ^Orundveste"  von  1571,  nachher  auf  einem  Convent  au 
Dresden  und  dnreh  eine  yom  EnrfHrsten  ihnen  abverlangte  ansfllhrlicbe 
dogmatbebe  Darlegung  der  Streitpunkte.  In  diesem  Gonsensua  Dresdensia 
Hessen  sie  alleidings  die  Melanchthonisehe  Ansieht  nicht  schroiF  henror« 
treten,  aber  sie  wiesen  doch  nach,  wie  sehr  die  Wflrtembergischen  Behaup- 
tnngen  Yon  der  übiqnitit  nnd  von  der  Verlnndnng  der  Idiome  au  den 

*)  geb.  l&dd,  nach  Bremen  158b,  daselbst  gestorben 

**)  Das»  Ersteres  audi  Lnthcr's  Vebenetaung  der  Stelle  fai  leinsr  latalni- 
schen  Version  sei,  dafttr  kannten  sie  sich  auf  dic:)e  selbst  herafeu,  wo  es  L  1. 
hiess:  ^[U«m  opüHtbät  eodo  tute^L  Walch,  Luiber*s  Werken  JUV,  S.  60. 
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^euerangeu  gehörten.  Der  Kurfürst  selbst  war  mit  dieser  Verantwortuug 
infHeden;  jedoch  batto  Peicer,  als  er  in  Schali^orte  aiüt  Amgael 
luiamiiientraf,  in  Bezug  auf  den  Kateehisoine  einen  Verweis  erhalten:  er 
•oUe  aieli  kflnftig  um  sein  Uringftaa  und  nieht  um  theologisehe  Streitfragen 
bekflmmera. 

Dietmal  war  die  Ge&lur  noeb  vorllber  gegangen,  aber  sie  soUte  stftrker 
wiederkehren,  als  1(73  dureh  die  Vertrnbnng  der  Farfeeimtuner  Hess- 
bua  und  Wigand  ans  dem  Herzogtbnm  Saehsen  auch  die  Eri»itterung 
gegen  die  Philippisten  and  den  Anhang  Peocer's  in  Kursnchscn  doppelte 
Nahrung  orhieit  ietat  war  August  Regent  beider  Länder,*)  mehrere 
Umst&nde  kamen  zusammen,  um  ihm  einen  Minister-  und  Systemweehsel 
nahe  zu  legen.  Durch  den  Tod  des  letzten  Sohnes  do«  Kurfdrsten  Johann 
Friedrich  '.v?ir  äu^  Oppuaition  beseitigt,  die  den  Kurfürsten  AufrnBt  bits- 
her  in  einer  anderen  Stellung  festgebaltcu  hatte;  er  wollte  nun  alle  Luthe- 
raner einigen,  wünachte  also  aueh  nicht  mehr  von  Zweifeln  gegen  <*«Mne 
Rechtgläubigkeit  behelligt  zu  werden.  Verhielt  es  sich  wirklieh  so,  daas 
man  ihn  bisher  getäuscht  haUe;  au  konnte  er  entgegengesetzt  auftreten, 
ohne  dies  als  Wechsel  dea  Standpunkts  sich  und  Anderen  eingeslebcu  zu 
mflssen.  Die  Klagen  und  Verdftehtigungen  gegen  Penccr,  der  1573  imuik 
ligy  mehrten  sieb,  eine  Denunciation  des  InhaltS|  er  habe  ausgesagt,  daas 
der  KurAnt  gani  yvü  seiner  Frau  beherrscht  werde,  brachten  diese  unver- 
sOhnlich  gegen  ihn  an£  Jacob  Andreä,  der  sich  bei  der  Kurftrstin 
Anna  Eängang  yerschaflt,  Uelt  ihr  vor,  Mörder  strafe  man  mit  dem  Todcy 
wer  aber  wie  Pencer  Tausende  von  Seelen  morde,  gehe  frei  umher. 
Solohe  Stimmen,  die  Angust  früher  unbeachtet  gdassen,  liuiden  jetat 
willigeres  Gehör. 

Entscheidend  aber  wirkte  eine  andere,  erst  neuerlich  hinreichend  auf» 
gelüärte  Angelegenheit""'')  Im  Jahre  1574  veröffentlichte  der  Buchhändler 
Vögelin   7.\i  Leipzig,  welcher  auch  das  Corpus  doctrinae  Philippicum 

herausgegeben  h ritte,  eine  Schrift  unter  dem  Titel:  Exegesis  pempictm  et 
fermr  nite.ijni  cotüroversine  de  sacra  cvena.  Der  Verfa-sser  war  ein  Arzt 
in  bchiesiei!,  Joachim  Curaus,  welcher  obgleich  Mfili*  iner  dennoch 
Melanehthou  mit  grösster  Verehrung  gehört,  nieh  vielfaeli  mit  theologi- 
schen Fragen  beschäftigt,  auch  andere  historische  und  medicinisch-aaketische 

*)  Wilhelm  von  Uranien  kam  1574  nach  Heidelberg  und  lernte  daselbat 
die  dorthin  geflttohtete  Aebtiaain  Charlotte  von  Boarbon^Montpensier 
kennen,  deien  Vater  1572  bd  der  Yorfirtgang  geholfen  hatte.  IHe  streite  Fran 

Wilhelm*»,  Anna  (1511  —  77),  die  Nichte  Kurflirf^t  August's,  lebte  zwar  noch, 
aber  er  hatte  sie  wegen  einer  T>iehschutt  mit  Rubens*  Vater  fortgescbickt;  jetzt 
heirathete  er  1575,  42  Jahic  alt,  die  2bjährige  Acbtissin,  geb.  1547,  gest.  15S2. 

**)  Heppe,  Frolnt  II,  S.  493.  Rlnckboha,  der  Stnrs  der  Kryptoealvi- 
nisten  in  Sachsen.  1S74,  in  Sjbds  ZeitsehrUk  1807. 


Digltized  by  Google 


294 


Zweite  Abtheilnng.  Zweiter  Abeohnitt.  §  37. 


Sehrito  tSbgehut  batto»  aber  knn  vorlier  (1578)  gMtorbea  war.*)  Dieaa 
SaegMla  ateUi  bqh  das  8ata  Toraii,  daaa  die  UenaeliwerdiiBK  oad  mit  Uir 
die  aBKenomiiMBe  meDaeblicbe  Natar  oaeh  Obriati  ErbObmg  niohl  aolgebOH^ 
Doeh  itfoh  adbit  angegeben  babe,  daaa  aber  dvreb  die  eommumetOh  idiO' 
matum  die  Eigensebaften  der  Naturen  vermiaeht  wurden.  Daher  verwirft 
der  Verfasser  ein  magiiches  und  physischea  AMgelaiftpftsein  an  die  £te> 
BMate  dea  Abendmahls  ni^  bekennt  sieh  mir  daaa,  daas  Christas  per 
verbum  ei  sacrammiem  in  credentibus  esse  efficacem  et  en  in  ipsis  efficere, 
fpme  offert  promisfto.  r>ic  Sarrament^^  f»»'ipn  sffjiUfi  promi.f.^fnnis ,  Aneig- 
nungafortin'ii  der  alli:;errn?iner!  Verheissunf^  in  der  lüciituni!;  auf  die  l-^inj;elnen| 
nicht  neue  Wuiuit  r,  somicin  wnkr^aio  nach  der  Kinaetzung  Chrieiti  und  fflr 
die  Olitobigen  dar^'*  bot«n,  nichi  für  die  Ungläubigen.  Diese  Auffassung 
wird  als  allein  richti^'c  aueb  der  C.  Variata  vindicirt;  nicht  nur  Traiisöubsian- 
tiatiou  uud  UbiquiUt  werden  als  grobe  Entstellungen  verworfen,  Bonderu 
nach  als  unbereehUgt  nachgewiesen,  wenn  man.  ohne  Eirklärung  des  modus 
praeteniiae  deuoeb  eine  Vetbindiing  dea  oaterieUeB  Ldbea  Chiiati  mit 
den  Brede  Uom  wUnread  dea  Qeavaaea  behaupten  welle^  weil  dadnreh  der 
BogrUr  dea  BaeraaMBia  sentOrt  werdei  weleber  auf  eil  bOberea  geistigea 
EmjpAageB»  nieht  ein  leibliebea  Eaaen  aebttenen  laaae.  Znlelat  apileht  der 
Yerfuaer  den  Wnnaeh  ana  naeh  Erhaltang  der  Gemeinaebaft  mit  den 
OahiniateBy  wetefae  im  Ittr^jrrertbnm  erataritt»  aneb  ttbiigeBa  giene  Vonflge 
beeAaaen,  nm  deren  willen  die  Eintraoht  mit  ihnen  heilsam  sein  müsse,  dte 
selbst  dieser  friedlichea  Vereinigung  nicht  abgeneigt  seien,  und  mit  welchen 
man  ja  in  der  Anerkennung  des  A.  und  N.  T.,  der  alten  Symbole  und  der 
A.  C,  ja  aelbet  in  d^r  Abendmahlslehre  über  die  wirkliche  Gegenwart  und 
somit  über  die  Hauptsache  einisr  J^f^i.  Daf^egen  wird  dio  Reformirte  PrSde- 
atinationslehre  mit  keinem  Worte  gebilligt.  Um  geheim  zu  bleiben  li-itto 
der  Leipsiger  Bnchh&ndler  Papier  aus  Frankreich  kommen  und  unter 
einige  Exemplare  auch:  Genevae,  excudehaf  E.  l'i(pion,  setzen  laü8en. 

Ivalürlich  erregte  die  Schrift  das  gröaete  Autaehen.  Auf  die  Nacbrieht 
von  ihrem  Inhalt  begab  sich  eine  kurfflrstUohe  Visitationscommission  nacii 
Wittenberg  mid  Leipsig,  wddie  dea  Saehverbalt  naeh  Vemebmnng  dee 
Bnebbindleta  ermltlelte  nod  befiiiedigend  einberiebtete;  deob  gelangte  man 
nur  tn  der  lUaeben  Ueberaeugnng»  daaa  die  Witkenbeiger  aelber  an  dlaaem 
für  den  Korfitraten  ao  flbeiraaebenden  and  anatMgen  Eraengniaa  die 
Sdmld  trOgenu  Da  man  aber  aneb  gdieime  Erknndignngen  tn  Hflife  naiim, 
da  Briefe  Penoer^a  nach  Heidelberg  mit  Klagen  Uber  die  Weiberbeixaebaft 


*)  Die  äebrift  war  aus  seinem  Nachlas«  gedruckt  und  erschien  i&74  auch 
In  dentaober  Uebenetsnng  unter  seinen  Namen  and  iat  nenerileb  wieder  bekannt 
gemacht,  ed.  Sekeffer,  Marp.  i88S,  VgL  Beusingtr,  Jh  J^kmme  Omraeo, 
Mup.  im* 
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tm  Hofe  äm  KvftnlMiy  Aber  dMwn  beaehilnkte  Yenliriuig  Iüt  Lvthtti^e 
Namti  ud  die  danuu  enteteheDde  Gefahr  IHr  den  KirohenfriedeD,  $Mt^ 
ftagea  nad  denuncirt  wurden:  so  Uew  der  Kurfllnt  laent  fbnf  geüyigea 

nehmen,  die  beiden  Leibärzte  Peuoer  und  Herrmann,  seinen  lünister 
Krakow,  den  geisUicben  Rath  Stössel  und  deo  He^rediger  8agitUri«i 
(Schutz);  dann  aber  machte  er  einem  Landtage  zu  Toiptn  Anzeige  Ton 
einer  verzweigten  Conspiration,  welchp  beabaichtigrc,  ..Luther*»  Meinung 
und  Lelirr  hub  dt  r  Leute  GemUthcni  und  Herzen  zu  bringen  und  dagegen 
eine  andere  allgemach  in  das  Volk  zu  stecken  nnd  Kirchen  und  Schulen 
zu  vergiften**.  Ans  diesem  Hergaug  erklärt  sich  der  Name  Kryptocalvi 
ßiätiflcher  Streit  und  zwar  erster  für  diese  Umtriebe.*)  Der  klrchUcLc 
Zustand,  welcLeo  Au^ubi  bibiier  Uber  zwanzig  Jahre  lang  den  Herzogen 
von  Sachsen  gegenüber  geduldet  nnd  getehStzi  hatte,  sollte  ein  Attentat 
gewewn  lein,  um  ihn  nnd  ganz  Sechsen  gegen  Wissen  nnd  Wellen  Otbi- 
nistiieh  an  niadien  nnd  nm  die  Seligkeit  an  bringen.  Oeffenffielie  Gebete 
ivr  Abwehr  des  GaMniimni  wurden  angeordnet^  aber  aoeh  eine  Ooafereni 
■lithwieeher  Saperintendeaten  Terflgt,  welche  die  reine  Lehre  Lnther'i 
und  MeUaelitheB'B  «ad  der  Angeburger  Oonfsirion  md  dea  Corpus 
doetrmae  zusammenstellen  sollte.  Die  schwerste  Anklage  war  gegen 
Peneer  gerichtet,  dar  hinter  dem  Rücken  des  Kurfürsten  diesen  selber 
und  ganz  Sachsen  zum  Calvinismus  habe  verfahren,  der  femer  auf  dem 
Wege  eines  dadurch  regten  Aufruhrs  die  Kurlande  wieder  an  die  Herzog- 
thümer  habe  bringen  wollen,  der  endlich  zu  diesem  Zweck  mit  der  Kurpfalz 
und  selbst  mit  dem  Kaiser  zu  ((inapiriren  gewagt.  .So  beiirtheilten  Aufjnst 
und  Melirrre  des  Landtapca  ihn  und  seinen  vermeintlichen  Venrath  an  der 
reinen  Lehre,  ^ie  wtlnscbtRn  daher  zuerst  die  Hinrichtung  Pencer's  und 
dreier  Anderer;  doch  beßcliraukte  man  sich  darauf,  ihm  im  Gefängniss 
unwahr  anzuktlndigen,  d&m  ihm  naeli  acht  Tagen  der  Tod  bevorstehe, 
wenn  er  nicht  bis  dahin  die  Mclanchthoniacbe  Abondmahlalebre,  zu  der  er 
sich  bekannt,  abschwdrea  wolloi  und  bedrohte  Uin  auch  n)it  unterirdisehem 
Geftagaiw  in  Sehmnli  nnd  Finitemiii.**)  Abw  weder  dae  Eine  neeh  daa 
Andere  vennoehte  ihm  eben  Wldemtf  ahanpreaien;  ea  blieb  daher  bei  der 
Geftiigeaiehal^  Is  weleher  Peneer  von  leineoi  Iltn&igileB  bin  in*B  Meha- 
sigsle  Lebensjahr  nator  dea  hlrMea  BMehwerdea  getehmaehtat  bat***) 
Dagegen  der  Geheimemdi  Krakow  wurde  mi  1&  JuB  aa  ia  der  Pletaea* 
bo^  febagea  geludtna  nnd  luer  dvreh  MiMhaadlnagm  vad  nanrtfladige 


*)  S.  die  SteUen  bei  Giesel  er,  III,  2.  S.  249.  250. 
**)  Ptuteri  Sittoriä  ettetmm,  j».  3S0. 

***)  lieber  Peneer's  Behandlung  fan  Gefangniss  and  die  ehristüohe  Siaad- 

hafitigkeit,  mit  der  er  seine  Leiden  ertrug,  tiehc  Rt  inr  eig:cTie  Historim  ewretmm 
und  die  £rz&hlung  von  Henke  ia  dem  genannten  Vortrag  S.  26  ff.        D. H. 
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Tortur  zn  Tode  geqaftU,  der  ihn  aber  erst  am  17.  Ifin  von  seinem  Elend 

erUite.'^) 

Welche  Reihe  von  Stadien  der  Lebrbestimmnng  war  nunmehr  voran- 
e^ep^anpen?  —  Die  Witteober^pr  Concordie  von  151^6,  die  Oonfutations- 
schrifl  von  1559,  das  Corpus  Phtlippicum  von  1561,  das  Corpus  Thnnn- 
fficum  von  1570,  endlich  die  jüngsten  EreigniBse  von  1574!  Und  was 
sollte  jetzt  geschehen?  Es  wurde  ein  grosse  Bekenutniss  ausgearbeitet, 
die  Torp-aner  Artikel,**)  welchen  Alle  zustimmen  sollten,  es  geschah 
dies  aber  so  tumultuariseh,  dabs  nun  doch  ein  ungleiches  Gemisch  von 
Sitzen  Lnther'a  und  MelanchthoD's  entstand,  die  eben  der  Kurfürst  als 
dnig  mninby  indem  er  nur  Ctlvlidiebes,  wenn  es  «neii  m^Meh  llelMieii- 
tiioniaeh  war^  Terworfen  viaen  woUte.  Die  Ubiqnitlt  wnrde  nielit  nnme- 
drUek^  also  dem  Lntberiaelten  Dogma  doeb  wieder  die  SpitM  nbgebroelien; 
aber  es  waren  vier  Fragen  hinsngelUgt,  welehe  ftlr  PbHippieten  aohwer 
aanebmBeb  eraebeinen  moaaten:  1)  Ob  man  mit  dem  Gmennit  Ifre$äeH$it 
flbereuiatimme,  waa  elgentiieb  ao  viel  bleaa  ala  den  Philippiimoa  fordern; 
2)  ob  man  alle  Irrthflmer  der  Saeramentirer  Terwerlb;  3)  ob  man  die  in 
Lntber'a  Streitschriften  gegen  sie  vorgetragenen  Lehren  als  Gottes  Wort 
anerkenne;  4)  ob  man  endlieh  die  |,£iegeaiB''  und  alle  in  üir  enthaitonen 
Irriehren  verurtheile. 

Unter  den  Tlieolopf'Ti  war  l'anl  Ebor  vorlHn^st  von  flcn  l'hilippisten 
abp:efallen ;  Georg  Major  (geb.  lö(>2),  8(  hon  :ilt  und  si  hwach,  luihm  die 
Artücel  an,  starb  aber  noch  in  demselben  Jahre.  Dagegen  die  vier  Witten- 
berger Theologen  Pezel,  Cruciger,  Widebram  und  Moller,  welche 
sich  weigerten,  wurden  auch  gefangen  gesetzt,  und  nachdem  sie  die  Artikel 
endlich  mit  Vorbehalten,  die  sie  wieder  unbedenklich  machten,  angenommen 
hatten,  wurden  de  frei  gelassen,  aber  Landea  verwieaeni  ebenso  mehrere 
Aente  nnd  Becfatigelehrte,  nnt«  ihnen  die  drei  Sebwiegenöhne  Peneer*B. 
Yen  den  beiden  Hofpredigem  atarb  Stöaael  1676  im  Gefltngniaa  nnd 
Sngittarini  (SobUts)  blieb  bia  1689  yerbaftei  Karftrat  Angnat  feierte 
ffiete  seine  Beatanntion  snletat  mit  efaier  Denlcmflnae,  welehe  eine  Waage 
dantellte,  in  der  einen  Sebale  Chriatna  nnd  er  aelbat,  in  der  anderen  der 
Tenfel  und  die  Wittenberger  Tbeologeni  jene  die  Allmacht,  diese  die 
Vemanft  llberschrieben,  und  jene  zog  diese  als  allsnleidit  in  die  Höhe. 

Trots  aUedem  hatten  die  Lutherischen  Theologen  aneh  hieran  noeb 
nicht  genug.  Wigand  und  Seinecker  schrieben  gegen  die  Torgauer 
ArtÜLei  und  neigten  darin  die  Melancbtbonischen  Beetandtheile  aofi***)  wer 


*)  Krakow*a  Sebiokaal  ist  erst  dardiKlnekbobn  ans  den  Aeten  bekannt 

nnd  filrchterlich  anschanlich  {geworden, 
*♦)  Ueppe,  Protest.  II,  S.  431  flL 
♦*♦>  Ueppc  a.  a.  0.  ö.  440. 
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sollte  suletzt  Ruhe  und  Friede  bringeo  in  die  zunehmende  Verwirrung? 
«er  den  Ffluten  aaseigen,  woMw  Theologen  sie  als  rechtgläubig  zu  ge- 
nehmigen, welche  Andere  ita  Mehrer  in  beitmfen  hätten? 


Dritter  Abschnitt. 
Fortsetzung. 

§  88.  Die  OonoardieDfinnML 

Eo  tpiniani  Conc.  discors,  Tig.  1607.  Hütt  er  i  Concordia  Concors,  Vit.  1614. 
Anton,  6e»chichte  derC.F.  2  Thlc.  Lpz.  1779.  Planck,  B4. VI.  Juhannsen, 
J.  Andrea«*»  eoaeordialieehe Thitigkeit,  Zeltaehrlft  fttr  hist  Th.  1853.  0.  Frank, 
Ctoieh.  d.  TheoL  I,  S.  223.  Hoppe,  Protest.  III.  H.  R  Frank,  Die  Theorie  der 
Conootdienibnael,  4  Thleb  Erl.  1858  ff.  Daaa  die  Lehrbfleher  der  Symbolik. 

Nach  der  Unterdrllckung  der  strengen  Lutheraner  in  den  Bächsischen 
llerzogthümem  (1573)  und  der  Phiüppisten  in  Kurhachaen  (1571)  blieb  die 
Aufgabe  eines  positiven  Wiederaofbau's  Übrige  und  es  entstand  die  Frage, 
▼oo  «dieher  Seite  her  dieselbe  flbwnommen  werden  loUte.  Wenn  die 
gaase  Beformalion  raetit  in  der  Bichtang  vom  Norden  nach  dem  Sflden 
Dentaehianda  ▼erbreitet  worden  war:  ao  folgte  von  dem  graannten  Zeit> 
punkt  an  eine  folgenreiche  Rflckwhrknng  SUddentaehlande  anf  die  norddevt- 
aehen  lAader,  beitimmter  der  Wflrtembergiaehen  Theologie  auf  Knrsaehaen 
und  gaai  Niederaachaen.  IKe  an  Ende  dea  Jahrhanderta  werden  fast  alle 
theologiaoh^  Lehrstellen  anf  den  siohBischen  UniveraitIteD  mit  Wflrtem- 
bergem  statt  der  Philippisten  besetzt;  durch  sie  tritt  an  die  Stelle  der 
Melanchthonischen  Tradition  die  wUrterobe^ische  Ubiqnitäts-  und  Idiomen* 
lehre  als  reines  Lnthertbum,  eine  Neuerung  durch  welche  zugleich  mit  der 
Lehre  der  alten  Kirche  wie  mit  der  Beformaiion  vollkommen  gebrochen 
wurde.  *) 

In  Würtcmberg  war  dieses  Dogma  schon  seit  der  Stuttgarter  Synode 
symbolisch  w<  rden,  und  jetzt  fand  sich  hier  ein  Nachfolger  von  Brenx, 
weicher  diesen  zwar  nicht  in  wichtigeren  Eigenschaften,  aber  doch  an 


*)  Die  specnlativen  Wttrtemberger  mit  ihrer  Ubiqnitfit  sind  die  philosophisch- 
gnoetiachen  AUiaandrinor,  welidke  aaa  dem  SIMea  gegen  den  Anffoehenlaehea 
hiiCofbeh*  trockenen  Norden  naglien. 


Zweite  Abtheilang.  Dritter  Abfchnitt  |  38. 


gMohlfllicher  Betmbttnkcit  und  Geinuidttkett  ftberMin  loUte.  Jaeob 
Andrei*)  (SehBÜdtfeu),  geb.  1596,  eeit  1661  dutoli  Henug  Chfistei^li 
Ptofenor  «nd  Kaasler  der  Uaivenittt  TUbbgen,  m  ein  Mann,  wdelMr 

den  besondereD  Beruf  nnd  die  Fähigkeit  ftLhlte,  twiieben  den  TeneMeden- 
Sien  Richtungen  nnd  Penönlichkeiten  fBr  den  Zweck  der  Einigung  in 
vermittelni  wobei  er  jedoch  von  der  VorauBsetinng  KQsgiog,  deaa  es  Ihm 
zugleich  gelingen  werde,  sie  fQr  sein  eigenes  theologisches  Lehrsystem  zu 
gcwinnrn.  Schon  geit  Jahren  hatte  er  e«  verflocht,  selbst  die  {}:etrennteftt«Q 
PHrtcicTi,  nanilirh  die  Wittenhfrper  nnä  dir  nie^fTSächBischen  und  würtem- 
bergi8chen  Theologen  über  fünf  Artikel  in  l  eb*  reinstimmung  zxx  bringen, 
in  denen  er  die  LutheriBche  Ansicht  über  di*-  z.nU  tzt  aufgebrachten  Streit- 
punkte zusamnirn  ^efasst  hatte.  Dies  geschah  während  der  Jahre  1569 
bis  73.  Aber  die  Witteaberger  forderten  Anerkenuunt;  ilires  Corpus 
Philippicwn,  welche  er  für  seine  Person  auch  nicht  verweigerte  i  die  Nicder- 
eiehten  Terluigten  in  Antithesen  Verwerfung  der  entgegengeseteten  Lehre. 
Seit  nun  1669  in  Sachsen  daa  Fblemiiiren  gegen  Adiaphorliten,  Synergisten, 
Majorislen  naeh  einem  OoUoqniom  la  Altenbnig  ▼erboten,  seit  ferner  1671 
der  Wittenberger  Katcohiimna  nnd  die  «Gmndveito**  «rtebieaan  wen, 
■eü  endlidi  1578  Knrftrat  Angnst  ala  Adariniatrator  der  OebiiMben 
Henoglbllmer  Heeabaa  nnd  Wigand  nnd  aber  fanndert  OeiaKliehe  ala 
Flacianer  abgeeetst  und  vertrieben  und  der  Baaa  der  Einen  gegen  die 
Anderen  seine  volle  Stirke  erhalten  hatte:  ergaben  sich  iimner  neue 
Sohwierigkeiten,  und  jede  Verhandlung  nach  der  einen  Seite  wurde  durch 
Vorwürfe  von  der  andern  behindert;  Andreft  konnte  sich  nicht  mehr 
unabhängig  ftber  den  Parteien  halten.  Daher  7og  er  seit  1^*73  es  vor,  für 
Ni^dprsnchsen  und  p:e^en  die  Wittenberger  Partei  zu  rutniicn,  viellfiiht 
auch  um  diese  zur  Kachgiebigkeit  zu  zwingen  nnd  auf  diesem  Wcg:e  oine 
Union  herbei  zu  ftlhren.  Er,  der  Vermittler  gab  die  vermittelnde  St«  llung 
auf,  und  was  er  als  Concordist  begonnen,  setate  er  als  Partei theologc  fort. 
Und  nach  der  Publieatiou  der  Witteuberger  „Exegesis"  erfolgte  der  Stura 
dieser  ganzen  Richtung,  so  dass  ohnehin  nur  die  andere  tlbrig  blieb, 
weleber  aieb  Andrei  lelbit  angeeeUossen  baftfee  und  der  nnn  aneb  KnrAnt 
Angttst,  um  den  Bnf  aeiBer  BeebtgUUibigkeit  in  retten,  weitlün  entgegen 
kam.  Sehen  1573  hatte  Andrei  in'  eeeha  Fredigten  nneh  der  Gemeiade 
nnd  den  Laien  die  Streitpunkte  der  letaten  Zelt,  waa  irrig  nnd  bedenkliek 
nnd  wai  die  reebte  Lehre  eei,  so  ▼enÜndUeh  vomitragea  geaneht,  daea 
er  hollle,  diese  Darlegung  wttrde  geeignet  lein,  ein  Olanbensaengnin  an 
werden,  welehea  Alle  nntecaehreiben  künnten,  um  dadurch  ihre  Zusammen- 
gehdrigkeit  an  eonitatiien.   £a  ergab  sieh  indessen  sogleieb,  daei  aeia 

•)  ^<f«sii  VUm  Th§ohfarum,  Fitchtin,  iUm»r,  TkeoL  W4rUmlb,  J.K 
Andreae,  Fama  Andreamt  r^or«n0$t$,  J09O.  L4  Br9i,  Jh  J.  A.  xiin  tt  SMf^ 
tionihu  ttc,  Tub»  1799. 
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W«rk  BW  lehr  laagiam  von  der  StoUe  raeken  werde.  Zitent  «oUten  die 
NiederudiseD  wie  Chemnits  dieae  Orandlage  Hiebt  eher  aeeeptireii,  alt 
Üb  et  sie  aoolmuüa  umgearbeitet  hatte;  dies  geaobah  in  einer  „eaploraHo 
emUroifersianm*',  genannt  „aehwihiaehe  Ooneordia'',  dann  naeh  vielen 
Meoitis  der  GeiaUiehen  von  Hnmhnigy  Lttbeck  nnd  der  theologlaeben  Faenl- 
tttt  zu  Roetoclt  and  den  entsprechenden  Aendemngen  dnreh  Chemnitiy  in 
einer  dritten  Redaction.*)  Hierauf  aber  waren  es  wieder  die  Oberdeutschen, 
die  Sehwaben  nnd  seine  Landsleutei  weiche  Sehwier%keitM  machten ;  sie 
hatten  anfangs  Andreäs  Predigten  zugestimmt,  versagten  aber  jetzt  nach 
den  getroffenen  VerÄndeningcn  ihren  Beifall  and  liessen  daher  durch 
Lucas  Osiander  und  Bidpmbach  einen  nnicn  Entwurf  1576  bearbeiten, 
die  „Maulbionner  Formr  1",  dtren  Text  noch  nicht  wieder  aufgefunden  ißt. 
Jetzt  schien  es  nothig,  Bich  über  alle  dieae  Aufsätze  zu  verpleicben,  zu 
dicsciD  Zweck  veranstaltete  Kurfürst  August  von  Sat  libt  n  nRch  einem 
V urangegangenen  Convciit  zu  Lichtenberg  eiuc  ZuBammenkualL  der  vor- 
nelimBten  Theologen  zu  Torgau  (1576),  die  jedoch  hier  trotz  aller  Einigkeit 
nieht  eldg  weiden  konntqi.  Jneob  Andrei,  Chemnits,  Cbytrint 
Yon  Beeteek  nnd  noeh  swei  Bmndenbargiache  Körner  nnd  Hnaenlna 
Mi  iVaakAirt  a.  0.  arbeiteten  jene  Vorlagen  au  einer  tingeren  Sehrift 
nm;  ao  entitand  das  „Tocgiaehe  Buch'',''^  weldies  den  nen  anljsekonimenen 
Irrlehren  das  Msjoriamni^  Osendrismns  n.  s.  w.  die  reehte  Lehre  entgegen- 
selste  nnd  dsnn  wooüglieh  von  aUen  Lutheranern  gebilligt  wurden  aolite. 
Als  ntan  aber  das  Buch  mit  der  Aufforderung  mr  Annahme  nnd  Anschlies- 
snng  nmherschickte,  zeigten  alch  durchaus  nieht  Alle  damit  zufrieden. 
Den  Theologen  in  den  groasen  Reichsstädten  war  es  nicht  Lutherisch 
genug,  auch  Melanchthon  nicht  offen  genug  nnd  nicht  mit  Namen 
gemissbilligt,  Andere  verhielten  sich  nmgokehrt.  In  TTcfsen  war  zwar  eben 
erst  ein  junger  wUrtembcrgischer  Theolo^jr,  Aegidius  Hunnius,  ange- 
kommen und  nach  Marburg  berufen,  welcher  bia  1592,  —  <lf'nn  von  da 
biß  1603  lebte  er  in  Wittenberg,  —  auf  den  Synoden  und  tlbrigens  für  die 
Lutherischen  Sonderlehren  einen  Anhang  warb  und  mehrere  Einzelne  schon 
167  7  zur  Unterschrift  der  neuen  ConfessionBschrift  bewog,  wodurch  diese 
bis  dahin  einige  Landeskirche  zuerst  der  Spaltung  ausgesetzt  wurde;  aber 
dnreh  den  Ebifiaas  Landgraf  Wilhelm's,  weleher  sieh  vergebens  des 
Hnnnins  wieder  sn  entledigen  heniflhte,  blieb  dmnoeh  der  sIte  Lehrbestsnd 
nnfreeht  erhalten  nnd  das  Toxgisehe  Bneh  wurde  selbst  nüt  Znstimmong 
des  Landgrafen  Lndwig  abgelehnt***) 

*)  Diese  drei  Texte  bei  Heppe  Tb.  IIL 

**)  Von  dieieniliat  Heppe  Ifarb.  1857  eine  erato  berlehtigte  Anagsbe  In 
einer  besonderen  Schrift  besorgt,  welche  auch  die  Conoordienfomel  In  ihrer  £nC> 

atehnng  ane  den  VorHrheiten  zur  Darstellung  bringt. 

Uenaueres  Uber  diese  zabireicben  Gutachten  s.  bei  Gieseler  ULL,  2, 
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Endlich  rieth  ntm  Andrea,  alle  dieae  von  verschiedenen  Seiten  ein- 
gegangenea  und  ein&uder  widersprechenden  Aaeatelluagen  bei  einer  Revision 
berflokdelitigeii  und  verwaithon  zu  iMten,  und  ao  wvide  in  dem  Klostar 
Bergen,  dioht  wm  Magdeburg  belegen,  toh  Andrei  wd  Chemniti  die 
Seliiift  noehnalB  dnrehgeurbeltet  Chytrivt,  obwohl  nielit  gaos  sofriedeo, 
Hnsenlns  und  KOrner  tehloMon  eieh  ta,  und  seitdem  winde  an  der 
neuen  Eintraehtsformel,  der  eogemwnten  Bergieehen  ConeordlOi 
welehe  Alto,  d.  h.  den  aebon  ao  Uein  gewordeneni  aber  enoh  noeh  aneisigen 
KreiBi  Terbinden  sollte,  nichts  mehr  geändert.  In  einer  längeren  Ansein* 
andersetzung  und  dann  auch  in  einem  stellenweiBe  ergiaienden  nnd  ver- 
Bohiifenden  Aaszuge  hatten  hier  die  Verfasser  Alles,  was  neue  Häresie 
schien,  beurtheilt  und  zurtlckgewiesen,  mit  ^sscm  Scharfsinn  allerdings, 
auch  mit  viel  theologischer  Gelehrsamkeit,  apologetiBcher  rni3täii(llichkeit 
nnd  Gründlichkeit  und  selbst  relativer  M.lssigung;  allein  für  den  confegsin- 
nrUen  Gebrauch  konnten  alle  dioso  Vorzüge  theologischer  Kenntniss  und 
Genauigkeit  wieder  zu  Fehlern  werden,  weil  zu  neuen  Scheidewänden  und 
Gründen  weiterer  Zersplitterung.  Ungeheuer  übertrieben  war  die  Nicht- 
nnterscheidung  dessen,  was  Sache  des  Bekenntnisses  für  Alle  ist  und  was 
der  flieologiadien  Sehnte  snlUl^  welehe  letatrae  nieht  ohne  groaaen  Sehaden 
normiit  wurde.  In  awdlf  Artikeln  und  in  doppelter  Fonn,  ^nmal  ans- 
fthrlieh  {SoHda  dectaraHo)  und  dem  gani  parallel  in  der  Kflne  (Epttom) 
werden  die  aeit  1680  rar  Spraefae  gekommenen  nnd  widitig  genommenen 
gans  theologiaehen  Diaaenae,  Oaiander^a  ftber  die  Beehtfertigai^»  Agri- 
eola*B  flher  den  Gebranch  dea  Oeoetaea,  Xajor^a  nnd  Helanehtbon*a 
Aber  die  guten  Werke,  dasn  auch  speciellere  Meinungen  wie  die  eines 
Hambniger  Predigers  Aeplnus  ttber  die  Höllenfahrt  Christi,*)  endlich  den 
Flaciua  Aber  die  Erbsflnde,  auch  Calvin'a  tlber  die  Prädestination,  — 
mit  einer  zwar  nicht  völlig  Flacianisch  extremen  und  gewisse  Vcrmittclungen 
suchendfn,  dnrnm  auch  Melanchthon's  namentliche  Verdammung  vfr- 
meidenden  strenge,  aber  doch  in  einer  aolrlieti  Weise  entschieden,  dass 
eben  damit  die  von  1530  bis  1561  herrachende  Melanchthoniache  Moderation 
und  Gemeinschaft  mit  den  PfÄlzern  und  Schweizern  aufgegeben  und  aas- 
goßchlossen  wurde.  Selten  waren  ganz  extreme  Meinungen  Luthers  auch 
gemildert,  wie  wenn  der  natürlichen  tnaiuJucatio  des  Leibes  Christi  im 
Sacrament,  welche  Luther  auch  von  Melanchthon  nnd  Bncer  hatte 
aacfkannt  wissen  wollen,  eine  tiumdueatio  tupernaturaHt  snbstitnirt  ward.**) 

*)  Ueber  diese  Nebeastreiägkeit  Frank,  Gesch.  der  Theologie     8.  itk). 
**)  Nur  in  derEpitome  p.  604.  VgL  Lnther's  Briefe  von  de  Wette,  IV., 
8. 572  nnd  dssssn  Instnietion  an  Helanehthon  anr  Unterhandinng  mit  Bneer 

1534,  welche  schliesst:  „Und  ist  Summa  das  unsere  Meinung,  dä«e  wahrhaftig  in 
nnd  mit  dem  Brodt  der  L«ib  Christi  gesscn  wird,  alsu  dass  Alles,  was  das  Brodt 
wirket  und  leidet,  der  Leib  Christi  wirke  und  leide,  dass  er  ausgetheilet,  gössen 
nnd  ndt  den  Zttnisn  anbissen  wVrde.« 
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Zuweilen  stADden  auch  die  Entscheidungen  »o  vereinzelt  neben  einander, 
dasä  ihre  Vereinbarkeit  zweifelhatt  werden  konnte,  wie  wenn  neben  den 
Aasdrttckea  Uber  die  Communicatioo  der  Idiome  nun  doch  im  Athauaaiächeu 
Sjmbol  da»  minor  patre  mcimAmi  hwaiani^laUm*)  ateheo  blieb,  oder  wenn 
fegeo  HelftBcbtbOB  jed«  Vennögen  aieh  ftr  den  Empfang  der  Onade 
snsnlkereiteB,  getongnet  und  gegen  Calvin  die  damit  eigentUeh  geteilte 
Prideetination  abgriehnt  nnd  ao  aneli  daa  vwworfen  mit,  daaa  tob  Qoti 
Uoaa  Einigen  gegeben  werde,  die  Gnade  ergreifen  an  kffnneB,  Bnd  viel- 
mebr  gelebrt  wntde,  daa  werde  Allen  Terlieben.**)  im  VIII.  Artikel  nnd 
hier  in  der  Lehre  von  der  TheiUiahme  der  menaeblieben  Natur  Christi  an 
den  Eigenaehaften  der  göttlielMii  wird  zwar  verworfen,  die  Menaebbeit 
deaaelben  an  allen  Orten  Himmels  und  der  £rde  räumlich  auageapannt 
vorzustellen,  aber  doch  auch  den  Menschen  Christus  bloss  nach  seiner 
göttlichen  Natur  o'eg;pnwärt!t(  zu  deuken  oder  auch  ein  Auf-  und  Nieder- 
fahren  desselben  Hu/unrhiiicn ;  dagegen  wird  gelehrt,  dass  er  venno^ti 
Beiner  AUmarbt  mit  seinem  Lt  ib^-  rr'^geiiM arti_i;  sein  könne  ,,wo  er  wulltj'*, 
also  aucli,  wie  er  verheissen,  im  Abendmahl,  „ohne  Verwandlung  oder 
Abtilgnng  seiner  wahren  mensohlichen  Natur",  wobei  denn  auch  die  bei 
Verbindung  des  Unvereinbaren  hergebrachte  Anerkennung  der  Ünbegreif- 
Uebkeit  nicht  feblt 

IHea  Allea  sollte  wolü  niebta  Nenee  sein,  wie  die  FQraten  anadrflelLtieb 
eikUrlen,  aondem  nnr  daa  Alte^  niebta  Kigenea  nnd  Willkflrliebea,  aondeni 
anr  die  beatimmter  anagelegte  Lehre  der  b.  Sebrift;  denn  dieae  sollte  ja 
gerade  in  der  Eintraebtaformel  Tollatindiger  ala  in  brgend  einem  frllberen 
Lntberiadien  Bekenntnln  ala  die  einiige  ErkenntniaaqneUey  ala  ippi» 
lyäius  and  tola  imiea  ei  artitsma  regula,  ad  (pmm  omnia  dogmaia  exigere  et 
ieeundum  quam  de  omnibus  tum  doctrilUtiiMdOiUiHrilmJudicareoperteatf***) 
zu  Grunde  gelegt  sein.  Gewiss  aller  war  es  Altes  und  Nenei»  idehtetwa 
die  einzig  mögliche  oder  auch  nur  wahrscheinliche  Auslegung  und  Auf- 
fassung, welche  aus  dem  nnerschöpflichen  Schatze  dor  Ii.  Srlirift  hervorgehen 
konnte,  sondern  nnr  (iiic  \on  vielen  müglichen,  die  aber  dennoch  alle 
anderen,  ebenso  L'ewjs.,euiml't  auf  die  Selirift  zurückgeführten  ausschliessend, 
neben  allen  Zugeständnissen  von  Unbegreiflichkeit  sich  fllr  die  allein 
evidente,  berechtigte  und  wahre  ausgab  und  unbedingte  Zuaiimmung  für 
sich  forderte.  Nicht  um  des  Gemeinsamen  willeu,  woran  Keformation  und 
Lntberthnm  oder  woran  weiter  und  enger  gesinnte  Lutheraner  festhielten, 
wurde  eine  Eintracbt  dargestellt,  aondem  nm  der  meist  geringftlgigen,  nnr 

♦)  Oieseler,  a.  a.  0.  III.,  2,  S.  :?0l. 

*•)  Diesem  der  Concordienforniel  entgegenstehende  Wort  setzte  de«  Kurfürsten 
August  bei  i  alei  lu  Schrecken,  als  er  sich  Uber  Peucer's  Irrlehren  und  dessen  ge- 
leebte  Elnspermng  erdferte. 

***)  SM.        proomimm,  %  t. 
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theolugiachen,  schwer  verätäudÜckcu  oder  der  Scliuie  uuü  ihier  Sprache 
«igehdrigen  Differenzpunkte  die  Torhindene  Urobliche  Einigkeit  zeratört 
and  dieie  Yollendiing  dei  IZwieepeUs  als  Emmgensehaft  betxMhtoL  Die 
Folge  ftber  war,  den  niolit  allein  die  Refoimirteii  Proteitaiiten  snrflckge- 
Btoasen,  aondern  aneh  in  der  LnCheriaehen  Kirehe  aelbst  weitere  Spaltnngen 
vorbereitet  wurden,  nnd  unter  ihnen  ale  Terderbtleliite  die,  wetehe  ana  der 
leiaen  Seeeaaion  vieler  geiatlg  hoehitehenden  Laien  diesen  Bdiroff- 
heilen  gogenflber  hervorging.*)  Wae  ala  Nothbehelf  anfgekommen  war, 
am  ffie  Freunde  der  Reformation  zu  einigen  nnd  die  abweichende  Uehei^ 
seiqping  dea  ProteatantiamuB  in  abgeschlosgenen  Lehrbestimmungen 
sicher  zn  stellen,  wurde  nun  zu  einem  bleibenden  Hissbrauch  in  der  Luthe- 
rischen Kirche  auf  Jahrlninderto;  das  nach  so  vielen  Kämpfen  m«h»am 
durchgesetzte  Lehrsystcra  wunie  zu  ein'»!' Bflrj:;schKft  eines  missvc  rstündlichen 
Friedens,  uud  jeder  Keim  f  ^nes  Widerspruchs  dagegen  ersclüen  als  Anfang 
neuer  Verwirrunf^  nnd  Auücünang,  so  dass  Fürsten  und  Theologen  keine 
höhere  Aufgabti  kannten  als  die  P^iiidchüriuiig  und  Beschfltzung  eines  mit 
solcher  Anstrengung  gewonnenen  Eigeuthums,  Wenn  dadurch  zugleich 
die  freie  Fortbildung  anderer  theologischer  Wissenschaften,  besonders  der 
Exegese,  und  ebenao  der  HflIinriiaenadiafteB  Qeaehiehte  und  FhihMophie 
entbehrlieh  wurde  im  Falle  der  UebereiuBtlmmung  oder  geflhrUfdi  im  Falle 
dea  WiderBpmcba,  und  wenn  andreneit  jene  forlbildende  Tendens  dea 
PhUippiamna  sichtbar  voit  Melanehthon'a  humanistlaeher  und  phlloaophi- 
aeher  Bildung  anaamnienhing:  so  muetle  dieae  eiagreiche  Reaeiion  gegen 
dessen  Sehnle  zogleich  m.  dner  ^deralaadakraft  gegen  freiere  wissen- 
schaftUche  Bildung  in  der  Lutherischen  Kirche  Uberhaupt  werden,  wodurch 
bewirkt  wurde,  dass  in  derselben  Kirche  auf  l'/i  Jahrhunderte  der 
Verdacht  gegen  weltliche  Wissenschaft,  Philos<»phie  und  Geschichte  sich 
mit  iliT  liartnäckigcn  Behauptung  dieser  gegebenen  RechtglKubigkeit  verband, 
zu  einer  Zeit  als  die  Ket'oiuiirte  und  selbst  die  katholische  Theologie  sich 
schon  freier  zu  bewegen  anfingen. 

Zuuilcbst  kam  es  darauf  an,  der  neuen  Glaubeusurkunde  Annahme 

*)  Mar  he  ine  ke  fai  der  Sehrlft:  Die  Beformathm  derKirehe  dareh  dea  Staat» 

Lpz.  1844,  bemerkt  von  der  Apologie  dass  sie  mehr  nur  ein  wissenschaftliches 
Werk  sei,  sagt  aber  denn  docli  von  df^i  Concordii'nfonuel ,  dasn  «ie  allein  ihren 
Inhalt  betrachtet  «unstreitig  xu  dem  V  uri^üglichsteD  und  Voi  trulliichsteu  gehüre, 
was  aioht  nur  die  protestaalisehe,  aondern  ^  Kirohe  flberhanpt  hervorgelwaeht.* 
Ebenso  haben  Andere  diese  Schritt  wegen  ihrer  streng  syatematischen  Gliederung 
und  Bcbnrfou  Gedankenentwicklung  bewundert:  es  ist  ihnen  aber  auch  geantwortet 
worden,  dass  sie  am  dieser  methodisch  gelehrten  Vorzttge  willen  sich  noch  k^e»- 
wegs  zum  kirchlichen  Glaubensausdruck  geeignet,  welebem  es  obliege,  nieht  die 
dnaeitigen  Fecdemngen  des  Verstandes,  aondern  die  rettgUtoen  Bedttrfaisae  der 
groaaen  Genelnaehaft  au  heftfedigen. 
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mid  GfllüglEait  in  TccieliaflbB,  ms  in  flaohien  wenig  8obvieri|^flit  hatte. 
Der  KoflBret  aeUekte  Andrei,  8elneeker  lud  eben  Witt«sberger 
SnperisteBdenten  Polykarp  in  ade  grOaaei«B  fdlehaiwlien  Slldte;  daaelbtt 
wudm  aMmntItehe  Prediger  und  Sohnllehrer  Terununelt,  in  ttagever  Bede 
die  BeveggrttBde  des  üntenehneiis  entwickelt,  hiennf  die  gerne  noeh  nicht 
gedruckte  Schrift  vorgeleaen  und  endlieh  gefrngt,  ob  man  sie  in  irgend 
einen  Punkte  schriftwidrig  finde,  in  welchem  Ftlle  die  Abgeordneten  m 
weiterer  Auskunft  henit  seien.  Alle  die  dann  niehta  entgegneten  oder 
widerlegt  wurden,  —  und  es  war  schwierig,  gegen  eine  so  imposante 
Commission  flbf»r}iflnpt  auftutreten,  noch  scliwprfr  einen  Andreä  niederzu- 
sprcchon,  der  sich  selbst  mit  Moses  vergleicht,  wie  er  vom  Sinai  das  Gesetz 
verkündigt  habe,  —  mussten  rto^Meich  unlt'rsetireiben,  und  in  ganz  Sachsen 
fRndeii  öieh  nur  zwei  Geistliche  und  ein  Schallehrer,  die  sich  zur  ünter- 
solirift  nicht  cntBchlieHsen  konnten.*)  Auf  gleiche  Weise  wurden  die 
stimmen  in  den  Ländern  des  Kurftlrsten  von  Brandenburg,  der  Heri^uge 
Ton  Wttrtemberg,  Braunschwelg  und  Mecklenburg,  in  den  meisten  nieder- 
dentMhin  Beiehaatldten,  in  Pfkli  -Zweihrfleken,  Baden  und  Anspach  bei- 
getrirtMB.  Damit  war  immer  nodi  keine  Sl^oritlt  erreicht,  daher  moaiten 
nui  ent  mit  deo  ZOgenden  weltitniige  Unterliaiidlnngen  emgeleitet  werden. 
In  Heiaen  hatten  cwar  finnnina  und  einige  Anhinger  aogleieh  nnteneieh- 
net,  eher  ConTente  nnd  Synoden  lehnten  die  Annahme  ab  und  verboten 
sQgleieh,  Iber  die  Idiome  weiter  an  alreiteni  nnd  ebenao  vereinigten  eich 
die  Landgrafen  zu  einer  verneinenden  Srldlmng.  Die  HonOge  von 
Pommern  nnd  der  Hersog  von  Holstein  waren  nicht  geneigt,  ilire  Theologen 
sn  zwingen,  und  diese  hRtten  aieh  als  Gemftssigte  Uber  daa  Torgische 
Buch  meist  missbilligcnd  geäussert,  nnd  ihre  Ausstellungen  waren  in  der 
Ber«7fichen  Fomel  fast  p;«r  nicht  br rtlclcgichtigt  worden.  Achulich  verhielt 
e«  äicli  mit  den  anh:iltii*chen,  Mjij.' de  burgischen  \md  Ntlrnbergischen  Th^o- 
lo^'cii,  und  ÄO  lau^c  einige  grössere  Keichsstäude  dagegen  stiuiuattn,  hattr 
auch  der  kleinste  bei  offenem  Widerspruch  nichts  zu  besorgen.  Noch  mehr 
Gewicht  hatte  es,  dass  sogar  eine  Gegenopevation  eingeleitet  wurde.  Der 
Fiaii^THt  Johann  Casimir,  der  einzige  erklärt  Caivinitiche  deutsche  FtiiäL, 
suchte  durch  Briefe  und  Gesandte  nach  England,  Franln^ehi  Polen,  Ungarn, 
NiedeHanden  eine  greaae  Verhbduug  von  Beformhrten  hertniteUen,  welchCi 
um  geeignete  Haaaaiegeln  gegen  die  Sintrachtrfbrmel  an  heratheni  einw 
Ooflvent  sn  Frankfurt  hatten  aoUte.  Dieaer  wnrde  wiikUeh  erMhet,  die 
Königin  Bliaabeth  flihrte  gegen  di^enigen,  welche  die  Anhlager  der 

♦)  Planck  VI.,  S.  559 ff.  6S1.  »Die»  Buch,  «af^te  AndreS  in  einer  dieser 
Anreden,  ist  ein  solches  Buch,  dats  nicht  ein  Manu  allein  »oudem  ihrer  viel,  nicht 
hl  dnma  aonden  in  vielen  Jahren  daran  gemaeht  haben,  ist  anch  ao  wohl  derch 
dieHeehefai  geaogen  worden,  dais  weder  Jetziger  Zelt  noch  hernach  Jemand  etwaa 
tan  wild  sn  tadetai  wiaaen.« 
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OMlTiniteheii  Lehre  in  Terdammen  wagen  wurden,  dvnb  iliTen  Oeeudten 
eine  lehr  irtnrke  nnd  drohende  Spftche,  nQfbigto  nueb  den  KOnig  von 
Dinemnrky  den  Knrfftnten  von  Snchien  von  dem  Uutemebmen  elunaiabnen. 

Auf  einige  noch  aehwankende  dentsche  Fflreten  wirkten  diese  Vorhaltungen. 
In  der  Pfalz  war  auf  Friedrich  III.  von  der  Pfals  1676  eein  gans  anderi 

gesinnter  Sohn  Ludwig  gefolgt,  ein  eifriger  Lutheraner,  der  sich  anfangt 
sehr  lebhaft  für  die  Concordienforme!  intereaairt  hatte,  weil  er  sie  als  Vor- 
waml  zur  Rcaction  im  eigenfii  Lan<]p  benutzen  wollte;  selbst  er  verlangte 
jetzt  eigigp  Modificationen  zur  Srln  nung  Andersdenkender.  Ein  Theologen- 
Oonvent  wurde  gehalten,  welchen  der  KurfUrst  aufforderte,  woniSglich  noch 
Liuiges  zn  veräuderu,  duch  taudeu  sie  diüä  nicht  mehr  möglich.  Kurfürst 
Ludwig  wurde  endlich  wieder  gewonnen,  hingegen  Landgraf  Wilhelm 
von  Ueaaen^  der  FtUrst  von  Anhalt,  ferner  ZwcibrUckeu,  Pummern,  Strasa- 
burg,  Fmnkfnrt,  Nllrnberg  und  Danzig  und  einige  andere  Sttdte  UeMen 
rieh  ideht  mehr  mm  Beitritt  bewegen,  nnd  1678  zog  sich  sogar  der  ilteete 
nnd  eiMgite  Beförderer  der  ConeordU  von  ihr  snrflek,  ntmlieh  Henog 
Jvlini  von  Branaiehweig.  Dieaer  war  mit  Ohemnits»  der  gegen  ihn 
gepredigt,  1576  lerfkllen,  nnd  nm  dieaelbe  Zeit  hatte  er  aneh  Heeahae 
in  H^matldt  angesteUt,  welcher  gern  einen  Vorwand  erUelfei  dnreh  eine 
Differenz  seine  Unabhängigkeit  von  Chemnitly  dem  Grttnder  nnd  Ordner 
der  1676  gestifteten  Universität  zn  beliaapten.  Zwar  Julius  selbst  hatte 
schon  unterschrieben,  wie  sein  Mame  auch  in  den  Ansgaben  stehen  geblieben 
ist;  foitan  aber  wurde  von  keinem  Geistlichen  noch  von  der  Univenntit 
die  UnteriBcbrift  f^efordert. 

Das  Resultat  war  somit  ein  unvollständiges.  AUefn  der  Kuitürst  von 
Sachsen  wollte  den  Plan  niclil  fallen  lassen,  das  bevorstehende  crsti'  Jubel- 
fest der  Augsburgischen  ContVssion,  das  Jahr  1580,  dnrcli  <.o  vit  l  ^üitction 
der  neuen  BüktJuntuissschrÜL  sich  durchsetzen  liesd,  z,u  Ititiu,  ubd  wie 
sich  diese  letztere  nur  für  eine  rechtmässige  Auslegung  der  Augustaua 
ausgab:  so  sollte  nun  aneh  dem  vorhandenen  Corpus  doetrinae  Philippicum 
als  einem  Ansdmek  nnd  Bande  cTangelischer  Union  an  deren  Anfhehnng 
ein  anderes  nnd  grttsseres  Coxpna  doctiinae  entgegengesettt  werden  nnd 
awar  gerade  »coneordia  sollte  sein  Name  sein^  Unter  diesem  Namen 
Warden  also  die  drei  altUrohliehen  Symbole,  die  Inyariata  nnd  die  Apologie^ 
—  nicht  etwa  die  Variata,  nieht  die  Bepetitio  Angabniger  OonüMsion 
Ton  1551,  nicht  etwa  der  Frankfurter  Reeees  von  1558  oder  das  Bekennt- 
nisa  des  Naumburger  Fttrstentages  von  1561  oder  gar  Melanchthun's 
Loci  tlieulogici,  dagegen  die  Schmalkaldischen  Antikel  mit  Mclanchthon's 
Abhandlung  De  potestate  et  primatu  papae,  die  beiden  Katechismen 
Luther's  und  endlich  beide  Tbeile  der  neuen  Concordienfonnel,  Epiiome 
und  SoHda  declaralio  in  ein  Ganzes  o't.bmcbt  Vorangeschickt  aber  wurde 
eine  VorredCj  in  welcher  die  beigetreteueu  Fürsten  die  Erklärung  abgaben^ 
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das»  äie  durch  diese  Zusammeuäteiluug  vou  Urkunden  diu  uutcr  ihnen 
zweifelhaft  gewordene  Lehre  auf's  Neue  häUeo  festoteUen  wolleu.  Die  « 
Untenchriften  entliielteB  die  Namen  tob  8  Knrftnrteiii  20  Herzogen  und 
Fdtsteii)  38  Grafen  und  fMherra,  S5  BeichBrtidteni  inaammen  von  86 
BeiehiatiBden,  an  welebe  eieli  gegen  8000  Theologen  aaaehloifen.  Koch 
IM  Jalm  1580  emhienen  iwel  Anagaben  des  nenen  LehriidrpeTS.  Aber 
wie  Viele  Ton  Jenen  TaoBenden  hatten  woU  den  Foliaaten  geleMn»  der 
hier  snm  fiekenatuM  iBr  sie  erhoben  ward,  wie  viel  Wenigere  nook  von 
denen  in  der  Gemeinde,  fUr  deren  Lehr-  and  Glanbensnofm  er  Ibttan  bei 
den  adiwersten  Strafen  gelten  sollte! 

Aber  die  FrQchte  dieses  Sieges  zeigte  bald  die  Folgeaeii  sehen  diesem 
mehr  noeb  dea  folgenden^  Jahrbanderts! 


%  89i   ftirttHyfrhfmffl^iiff»"  über  die  GoncordienfoimaL  Zweiter 


PUack,  Oeeehiehte  der  prote^t  11ieo!ogie  seit  der  C  T.,  GOtt  1831,  and  die  »ohon 

erwabuten  grttsseren  Werke. 

Die  GoneofdIenfenMl  war  die  Venlebtong  evaageliieher  Union;  dnreh 
sie  nnd  dnreh  die  Veipffiehtnngen  auf  sie,  welehe  in  den  Lindem  der 
beigetretenen  Ffliaton  sehr  sobarf  formnlirt  wnrdoB,*)  ist  ein  Uebergewielit 
der  atabilen  antbneUnehthoniseben  and  anünnioDistischen  Theologenpartei, 
aus  deren  Geiste  de  hervorgegangen  war,  geschaffen  und  befcutigt,  durch 
sie  eine  neue  Auctoritit  Lutherischer  Tradition  fAr  länger  ais  ein  Jahr- 
knndert  aufg^chtet  worden.   Das  liatte  ganstige  und  ungttnstige  Folgen. 

Zn  den  ersteren  darf  man  recliiieii,  dass  auf  diese  Weise  eine  feste 
Basis  für  die  fernere,  nicht  liitjtoriache  und  exegetische  sondern  dialektische 
und  scholastische  Entwicklung  des  Lutherischen  Lehrhegrills  gegeben  wurde, 
vou  welcher  aus  iui  l'ülgendeu  Zeitalter  viel  Geist  und  Scharfsinn  der 
Dogmatiker  sieh  betbfttigen  konnte;  denn  scholastisch  wurde  die  Theologie 
des  naciibten  Jahrhunderts  schon  vou  Descartes  und  von  Spener  genannt 
und  der  biblischen  entgegengesetzt.  Viele  empfingen  dadurch  auch  eine 
aiehere  Grundlage  ibrea  ehiistUebea  Lebens,  was  sieb  daians  erkl&rt,  dass 
die  besten  filemento  der  anf  die  Selirift  nnd  die  latelniieb-Angnstinisebe 
Usberliefemng  gegründeten  leformatoriseben  Glanbensriehtuig  aneb  in 
dienern  Lebrsjstem,  wie  flreilieh  in  anderen  eben&Us,  erhalten  waren. 
Ueberwisgend  aber  waren  dennoeh  die  naehtheiligen  Wirknngen,  wie  ftr 
die  Schnle  nnd  Wissensehaft  so  aneb  ftr  die  Gemeinde.  Alle  jene  tbeok»- 


*)  Johannsea,  die  Anllüige  des  8jnibolawaags,  hgm.  1B47. 

U9»t;  niwliii^iillilti   B4ilL  M 
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glMhen  WianiueliafteD,  welche  aaeh  kmem  Anfasn  loviel  Leben  geweckt 
•  hatten,  lonud  die  firde  SdniftfoiBehnng,  wurden  doieh  die  üebefieltllenig' 
der  epikeren  Sttanngen  eingeengt  nnd  eonit  einem  neuen  Draek,  ihnlieh 
dem  in  der  katheliiehen  Kirche)  aaigeaelit,  da  die  E^gebniue  der  Lehre 
viel  zu  aebr  im  Detail  Torgeaehiiebeii  waren.  Der  wiaaenaebaftliehe  Veno; , 
welcher  in  der  Uebung  nnd  8oig&lt  des  Unterscbeidens  log,  worde  mm 
iürchlichen  Kachtheil,  da  er  aach  zum  Scheiden  dea  ZusammeDgehÖrigeD 
die  bequemste  AnleitoDg  bot.  Was  aber  die  Gemeinde  betrifit:  so  ist  jenes 
Werk  dc8  Fleiaaea  und  Scharfsinns  der  Lutherischen  Theolo{i;eu  eigentlich 
jsu  keiner  Zeit  ein  Gcj^enstaiul  der  Anhänglichkeit  geworden  oder  nupli 
nur  allgemeiner  bekannt  gewesen.  Wenn  es  nun  dennoch  der  kirclilu  lau 
liememschaft  aufgeuöüuj^i,  ja  dnrch  die  dafür  aufgewendeten  Gewaltmittel 
verdächtig  gemacht  wurde:  so  konnte  nicht  ausbleiben,  dnas  auch  dieser 
Umstand  Abneigung  oder  doch  GleickgiiUigkeit  erweckte  und  die  Gefahr 
einer  Auflösung  innerhalb  des  grossen  Ganzen  vergrösserte.  Verkannt  war 
nnn  einmal  das  wahre  Vcrhlltiüaa  von  Religion  und  Theologie,  Glaubeos- 
gemeinBohaft  nnd  SehnlCi  Tcrkannt  die  beidenoittgen  ErforderniMe  theila 
der  Theologie,  welche  in  ihrer  Schwieiigkeit  nnd  Ltnge  auch  der  Freiheit 
bedarf,  theila  des  Bekenntniaaea,  daa  nnr  dnrch  Kflrae  nnd  EinfiMhheit 
-binden  und  verbinden  kann. 

27ach  der  ftierlichen  Pnblieation  der  Biatraehtaformel  fblgten  noch, 
wie  zu  erwarten  stand,  weitere  und  sehr  empftndliehe  Discusslonen  Aber 
dieselbe.  Zanichat  sahen  sich  die  Reformirten  erst  durch  diese  Urkunde 
öffentlich  angeklagt  und  verdammt,  aie  liestritlen  sie  also  in  grösseren 
Gegenschriften,  unter  denen  einige  zu  HauptqneUen  für  die  Entstehoaga^ 
geschichle  der  Concordienformel  geworden  sind. 

Die  Erklärungen  der  Kirche  zu  I^eustadt  a.  d.  Ii.  enthalten 
eine  Historie  der  Augsburger  Confcssion  und  eine  lateinische  Admonitio 
de  librt)  roncordiae ,  beide  ir)SO  im  Gebiete  und  unter  dem  Schutze 
des  Pfalzgrafeu  Johann  Casimir  ubgcfasst,  die  letztere  von  Zacharias 
Ursinns,  dem  Mitarbeiter  am  Heidelberger  Katechismus.*)  Diese  Schriften 
machten  einen  ao  starken  Eindruck,  daas  aal  Betrieb  der  KnrIMett  von 
Saehaen,  Biaodenburg  und  Pftte  in  BrAirt  ein  Theolegeneonvent  gehaltea 
wurden  an  welchem  Chemnits,  Selneeker  und  Kirchner  theilnahmen, 
und  15B3  eiachieu  auch  su  Heidelberg  eine  auaAhrliche  Apologie  der  G.  F. 
Nach  einigen  Jahren,  am  SL  bis  27«  Mi»  1687,  kam  ea  lu  HOmpelgarjd, 
einem  wflrtembergiaehen  Erbe  auf  dem  Unken  Rhdnnfer,  woselbst  Tiele 
aus  Frankreich  geflflchtete  CSalmisten  ein  Unterkommen  gcAindea  halten, 

*)  Hnostadiensium  Admonitio  christiana  de  Ubro  concordiae,  quem  vocant,  u 
qu^idam  tbeotogis  HMnine  guorumdtan  (prdmwn  ÄnguiUmae  c^f€$9»(nd$  «Ato, 
lifost.  in  Palatinatu ,  1581,  Ucbcr  die  daduToh  TcraBlasste  Feleinik  s.  WmIcM» 
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sa  einer  Disputation  über  Abendmahl,  Person  Christi,  Ubiqtiität  und  Prädo- 
stination;  den  Lütheriscltui  Spicdum  Jacob  Andnil,  Oslander  und 
Schnepf  stand  Beza  als  Calviniat  gegenüber,  doch  hatien  die  Vorhand- 
lungen keinen  anderen  Edblg  als  den^  dass  die  gegenseitige  Spanniiu;;  noch 
grösser  wurde.  Die  Acten  wurden  von  Andrea  mit  der  üfcberzeugnng 
des  Sieges  veröffentlicht.*)  Der  nächste  Angriff  gegen  dat>  ganze  Con- 
«ordienwerk  ist  bekannt  unter  dem  Namen  de»  Staffortischen  Bachs, 
»ein  «kriitfiehei  Betokes  oder  «rteUeke  wohUMIrte  Moliveii  i«  Ibtk- 
gnÜMi  Emft  Friedrich  von  Bid«n^  gedruekt  tu  Sehlon  8tiAni  1599» 
trahndMinlieb  tob  ihm  mIW  ahgefuit  vad  ebea  daran  grOiMm  Aufbeh«! 
emgvad,  so  diM  di«  WiiteniMtger  und  Wtrtomberger  Tbeotogmi  amflUir- 
Hohe  Entgeganngon  flü  nttthig  hielten.**)  Das  bedenteadile  Prodnot  dieeer 
Art  aber  war  das  des  Zitiieker  Theologen  Rndolph  Hospiniaa  (1647 — 
1626):  Concor dia  discorSf  Turici  1607  fol^  eine  anaftUirliche  mit  scharl' 
sinniger  Kritik  begleitete  Dmtellaag  dea  historischen  Verlanfs,  weleher 
der  Eintrachtafonnel  das  Dasein  gegeben  hatte.  Diesem  Werke  ttelUe 
nach  einiger  Zeit  der  Wittenberger  Theoloj^e  Leonhard  Hütt  er  ein 
anderes  von  gleichem  Umfange  nla  Concvi  üia  cuucors,  J'iteb.  1614 
entgegen.***)  Und  wie  die  Namen  beider  Schriften ;  so  widersprechen  sich 
durchweg  die  Urtheile ;  wir  vernehmen  feindliche  Brüder,  die  in  weit  aus- 
holender Redo  (Iber  einander  Gericht  halten,  indem  sie  sich  die  Reihe  ihrer 
Handiuugeu  mit  aciiueidender  iSchärfe  und  nicht  aeltcu  mit  Bitterkeit 
vorrücken. 

Ualer  dea  Latheraaera  hatte  die  Aaaahme  oder  IVIehtannahaie  dieier 
aeaeetea  Urehüdiea  NermalMhiUk  eiae  Seheidewaad  aufgerichtet,  sie  murea 
atao  aaeh  ia  ^h  aelbet  geqpattea.  la  dea  geaaaatea  deatidiea  Liadna 
Heesea,  Brauaschweig,  Holatola,  Pommem,  Nttrabeig  war  die  Ooneocdiea- 
fonael  aieht  aeeeptirk  wordea,  ebeaio  ia  Behwedea  oad  Diaemarfc  aiehl^ 
ia  Sehweden  Müeh,  weil  damala  Kdnig  Friedrieh  in.  Ar  dea  Kalholl- 
damus  in  seinen  Lande  arlMitete,  in  DSnemarlc,  weil  König  Friedrich  IL 
persönlich  dag^ea  stimmte,  weebalb  er  die  Ptai^texemplare,  welche  ihn 
seine  Schwester,  die  Knrfflrstin  von  Sachsen,  zugeschickt  hatte,  selbst  ver« 
braaate.  Bald  aber  vermiaderte  sieh  die  Zahl  dieser  aieht  eoaeoidisfcisehea 


*)  Acta  coUoquii  M ontisb  i  II i g artensis ,  Tub.  1787,  worauf  Beza*l 
Responsio  ad  aetm  colL  M,  Gen.  1587,  Heidelh.  1786.  Schwei aer,  Ceatnüdog- 
mea,  I,  501  ff. 

**)  Wülch,  Bihl  th,  seL  1,389,  Von  den  drei  SOhnen  dea  Markgrafm 
Karl  IL  von Baden-Dnrtaeh  hMeh  der  Jitegtte Georg  Friedrieh  wie  seia  Vater 

Lutherisch,  wahrend  Jacob   zur  Römischen  Kirche  zurttcktrat  aad  Braet 
Friedrich  (1C04)  sich  der  Refurajirten  Confession  auHchloss. 

***)  Concordiii  Concors  siv«  de  origmc  ei  proffrcssu  formulae  concordtac 
ntitthnm  €onf.  Aug.  Wbtr  wmt,  VM.  1914.  WMt,  Lt.  L  p.m. 
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Luthenmcr  dadurch,  dass  Viele  von  iliiien  sich  nun  ganz  der  Reformirten 
Suite  ausehlüSbcu.  DieRuipiulz  wurde  seit  Ludwige  Tode  (15S."»)  wieder 
Reformirt;  ebenso  seit  Aulaug  ded  Atlgeuden  JalirkuaderU  Hessen -Gasaeii 
wo  bis  dahin  noeh  Lvthenuier  und  Reformirte  gwlnldet  waren  nnd  <lie 
Qemeiiisehaft  mit  Beiden  nneh  in  andern  Lindern  gepflegt  wurde.  Daeaelbe 
geaoliali  in  Nasaan,  Anhalt^  Zweibrfteken,  Br«men  (168  tX  nad  nadi  wenigen 
Deeennien  neigten  aneb  die  Knrflmten  Toa  Braadanborg  Uin.  Sdbon 
1614  wntde  nnler  Johann  Sigiamnnd  den  Tbeologen  Ton  Frankflirt  a.  0. 
die  (Toncordienformel  erlaaaen,  nnd  Wdhnaehten  1815  trat  er  dnroh  die 
Tbeilnahme  an  der  Beformirten  Abendmablsfeier  Öffentlich  ttber^  — >  ein 
Iblgenreiehea  EreigniBs,  -nm  so  wichtiger  weil  noeh  unter  Sigianund  1618 
anch  Preusscn  mit  Brandenburg  vereinigt  wurde,  wenn  auch  anfangs  nur  ala 
polnisches  Leheu.  Der  Roformirte  *)  Name  gewann  auf  diese  Weise  an 
Ausdehnuug,  und  ohne  deshalb  feindseliger  und  schärfer  aufzutreten,  diente 
er  dazu,  die  Herrschaft  de^  LDtherthum?  zu  beschränken.  In  Preusaeu 
namentlich  wurde  die  Luth(  ^l^<he  Kirche  darum  nicht  onterdrflckt  und 
verdrängt,  aber  die  Regierung  ubernahm  die  seitdem  fast  immer  festgehal- 
tcuü  Aufgabe  der  Vermittehmg  unter  beiderlei  ProtestÄnteu,  daniui  begün- 
stigte sie  nieht  die  Lutherischen  Zeloten  sondern  Andere,  die  sie  geneigter 
Iknd,  lieh  aneb  mit  den  Beformirten  in  befreunden. 

Im  Binielnen  lelgte  lieh,  daaa  mit  dem  Siege  den  eeneerdieliBehen 
Lnfherthoma  die  inneren  kirehliehen  Verlilltaiase  nieht  gelclirt  waren. 
Den  Beweis  liefert  der  s weite  kryptocalTiniatiaehe  Streit,  traf^aeb 
wie  der  enite.  Die  Beaetion  Ton  1574  hatte  die  Anhinger  Melaaehthon'a 
in  Kuraaehaen  nidit  vertilgt  WIhrond  naeh  Kurflint  Anguat*a  Willen 
sein  nächster  Verwandter  und  Glanbensgenosse  Johann  Friedrich  faat 
30  Jahre  iangj  bis  1695,  in  Gefangenaehaft  blieb,  —  denn  der  Kaiaer 
wollte  ihn  nur  luit  August*«  Zustimmung,  die  nicht  erfolgte,  losgeben,  — 
erlangte  Peiu  or  nfich  zwölfjähriger  Haft  seine  Freiheit  wieder.  Im  October 
ir»sä  starb  KurfUrstiu  Anna,  die  bis  dahin  jeder  Begnadigung  im  Wege 
geätauden  hatte.  Im  Januar  158G  »chloss  der  Kurfdit>t  tiechzigjiüirig  seiue 
neae  Ehe  mit  der  dreizehn  jährigen  Tochter  des  Ftlrsten  Joachim  Ernst 
von  Aniuilt,  der  von  Anfang  ein  (iegnc-r  der  Eiiiuuchiiiioiia*.  1  wesen  war 
und  daher  uuu  am  Hochzeitätagc  durch  bciuu  Tuclitcr  Peucer  lusbitten 
lieaa.  Am  8.  Februar  158G  wurde  dieser  frei  gelassen,  nachdem  er  ge- 
aehworen,  niehta  Iber  aeine  Behandlniig  an  reden  noeh  in  aehretben,  ein 
Versprochen  von  dem  er  dureh  den  Nachfolger  diapcnsirt  wurde i  auch  lebte 
er  naeh  so  aohweren  Leiden  noeh  bia  1602  ala  Leibant  in  Deaaai.  Drei 
Tage  naeh  aeiner  Freigebung,  am  11.  Februar  1586  atarb  KurfOiat  Anguat, 


*)  Beforaiirt  ist  efaie  Abstiaetion;  man  kann  a.  B.  von  Heaaen  nur  aagen: 
ea  nalun  die  „vier  Funkte"  an,  ob  die»  Befocmlrt  haiaien  mnaa,  iat  «ineileL 
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okie  Fe  Hier  wieder  geeeiien  in  liabeii,  —  abermib  ein  TerbliigiiitBToller 
Todoi&U.  Denn  ee  folgte  ihm  teiii  S6  jihriger  Sohn  Olirietiftii,  und  dieser, 
der  leltol  die  neneste  Gteiibeiieiionn  aiebt  anteneielmet  liatte  and  sehr 
Yerbunden  wer  mit  dem  Pfalcgrefeii  Johann  Casimir,*)  welelier  in  Kur- 
p£»lz  das  concordiaUsche  Ltitherthum  wieder  beseitigt  hatte^  —  umgab  sidi 
nun  mit  Ministern  nud  Hofpredigern  aus  der  vor  Kurzem  unterdrückten 
PhilippiötiBchen  Richtung,  was  dann  wieder  der  zuletzt  Biegreichen  streng 
Lntheriachen  Hofpartoi  und  der  Gemahlin  ilos  Knrflirstfn  Sophia,  einer 
braodenburgischen  Prlnzeasin,  den  grössten  Widi  rsviUeo  einilosstc.  Die 
Regierung  nahm  oiue  andere  Gestalt  .-in.  Chriütian's  Kanzler  wurde 
Nicolaus  Groll,**)  ein  Mann  den  Kurfürst  August  selber  von  der 
Unterschrift  der  Fotm il  dispensirt  hatte.  Ein  llul'prediger  Mirus,  welcher 
dieeen  und  bald  auch  den  Kurfürsten  angriÖ',  wurde  entlassen;  anders  ge- 
■intito  Theologen  wurden  am  Hofe  und  aaf  der  UniTentttt  Torgesogen,  in 
WltteDlwrg  Plerlttif  in  Leiprig  G and  ermann,  in  Dresden  aia  Ho%eist^ 
Helle  Snlmnih  nnd  Steinbaeh.  Beratlien  dnreli  diese,  aber  sonst  gani 
selbstindig  nnd  elnvenianden  etiiess  der  KoifUnt  einige  Teroidnwigen, 
die  rar  Yermbidennig  des  eoni^sionellen  Haders  besonders  mit  der  Plabi 
dienen  sollten.  Die  Yefpfliehtnng  auf  die  Sintrtehtsformel  wurde  nieht 
mehr  gefordert;  der  Exoretsnms  bei  der  Eindertanfe^  ein  mehr  snftlUg  von 
den  Lutheranern  beibehaltener,  aber  jetzt  als  eigenthttmlleh  Lnfheriseh 
geltender  Qebrauch,  sollte  unter  Zostimmang  der  meisten  dartlber  befragten 
Geistlichen  nicht  mehr  vollzogen  werden,  nnd  der  Knrftlrst  Hess  ihn  aueh 
bei  der  Taufe  seiner  eigenen  Kinder  wegfallen.  Kme  Ausgabe  der  Luthe- 
rischen Bibelllbrract^tinpr  wnrdp  auf  Kosten  des  Kiirfuriten  von  Salmuth 
und  Steinbacli  angeiangen,  un  l  in  den  Aumericungen  dieser  Bruchstücke 
hatten  sie  sich  AeusBcruugen  iil.iubt,  die  als  indirecte  Empfehlung  Calvi- 
nischer Lehre  gefasst  werden  konuten.  Dies  Alles  waren  durchaus  keine 
extremen  Schrille,  aber  sie  gewährttiu  die  Aussicht,  dass  doch  noch  die 
alte,  während  der  ersten  zwanzig  Jahre  der  Regierung  August's  gebilligte 
PhttippistlMhe  Tendens  in  Seohsen  rehablütirt  werden  nnd  ein  frenndUeberes 
Verbiltnisa  rar  P&ls  und  den  Beformirten  sieh  beisteOen  werde.***)  Fttr 
den  Frieden  nnd  insseren  Anstand  sorgte  sehen  jetot  ein  knrflirstlidies 
Bdiet  vom  38.  August  1688,  in  weiehem  das  «ftrgeriiebe  Gebeiss,  Gesinlc 
nnd  Verdsmmniss  anf  der  Sansel,  besonders  das  Ustem  nnd  Setainden 
der  Porsonen"  nnteisagt  wurde.  PUNalieh  aber  im  Herbst  1691  starb 
Kvrftrst  Chriatinn  gegen  alle  mensehliehe  firwartnng>  denn  er  war  erst 

*)  Verbeirathet  an  das  Aelteate  der  15  Kiodur  des  Kurfiirsten  August. 

**)  Ueber  ihn :  Richard,  Nicohma  Creli,  ein  Beitrag  zur  sSchs.  K-G.  Bd.  1. 2. 
Dreed.  1859.  Und  E.  Henke,  Vortrag:  C.  Peneer  nnd  N.  Crell,  Harb.  1865,  wo- 
selbst zahlreiche  Mittheilnngcn  aus  den  Qndlen.  D.  H. 
Sohrdekh,  IV,  &  653. 
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30  Jahr  alt,  and  nnn  erwies  sich  die  eoii  5  Jahren  sarttekgeiel^  Hof- 
vnd  AdelqMrIei  doch  noch  stark  geuf^  um  ihre  «tte  StoUntg  yöllig  wieder 
za  gewinnen  und  die  Philippisten  zn  verdrftngen.  Herzog  Fried  rieh 
WUhelra  von  Wf^tmar,  dor  Enkel  KurfürBt's  Johann  Friedrich,  selbst 
strenf.-;  Lutherisch,  welclur  Mirns  \\.  n.  Vertriebene  aufgenortmicn  hntte, 
wurde  Vormund,  und  die  verwittwctr  Kurfilrstin  war  ihm  nielit  allein  psinz 
zugethan,  sondern  hf»trÄchtete  es  aucii  Ehrensache,  den  verstorbenen 
KnrAtrsien  voa  der  Schuld  einer  Begüngti}„ii!!f;  äm  Calvinismus  zu  reinigen. 
Wieder  wurde  behauptet,  dass  man  ea  mit  eiuer  geheimen  Agitation  zu 
thui  habe,  aod  sollte  sie  Oalviiiiich  sein:  so  musste  sie  aaeh  kryptocal- 
▼iiiiseli  heiweDy  —  deher  die  BuMiuniiig  dieier  Streitigkeit  MieU  der 
"  Kuftrat  eelber,  eonden  die  IGaiiter  eoUten  AUet  gediea  liabeB,  vad  vor 
Allen  aolUe  Kuder  Crell  aeUiiniiier  «Ii  elnit  Penoer  den  Fttittm  ver- 
fthrt  liabeii  in  der  Abiiolit,  geu  Swdiien  wieder  CUviaiieil  in  nielien. 
Und  dai  bewg  ileii  auf  ZaBÜBde,  wo  ^n  Teiaatwortiiebkeit  der  Mliiiler 
kein  Schatten  an  Beeht  bestandi  wo  ee  alao  deeto  reehtiwidriger  war,  wenn 
man  ^e  dennoch  verantwortlich  machte.  Die  Theologen  begnttgte  flHHl  lloll 
an  vertreiben  oder  abschwören  zu  lauen,  Crell  sollte  als  Anstifter  geopfert 
werden.  Das  nene  Re^ment  begann  damit,  Pierins,  Gandermann, 
Salrauth  und  Steinbach  p-ofanp-en  t\\  setzen,  Andere  fluchteten,  wie 
Sieben  aus  Wittenberg,  Feucer's  Schicksal  fürchtend.  Die  Vertriebenen 
wie  Miras  u.  A.  kehrten  znrflck  und  wurden  wieder  eingesetzt,  mit  ihnen 
eine  Anzahl  Würtemberger,  Polykarp  Leyser,  Aegidius  Hunuius, 
Leonhard  Huttor.  Auch  begnügte  man  sich  nicht  mit  der  Wiederher- 
stellung der  Concordienformcl,  sondern  Hess  durch  diese  Letzteren  ein  neues 
Bekenntnisa  ansetzen,  die  vier  sogenannten  Visitations-Artikel,  in 
denen  die  gegoeiiaehen  Lehren  Uber  Tanfe,  AbondniaUy  Penon  Christi  nnd 
PiideitinatioB,  —  a.  B.  dase  Chriatoa  im  Abendmahl  bleea  darob  dea 
CHanben  nnd  niebt  aneh  mit  dem  Mnndo  angenommen  worde,  oder  da« 
d«r  wirkliehe  Leib  Christi  nieht  gleiefaieiHg  an  mehreren  Orten  angegon 
leia  hdnne^  —  noeh  lehlifer  verdammt  wurden.  Und  bla  1886  lind  dieee- 
Arlikel  in  Saehien  noeh  alt  Glanbentvorsohrift  nnteneiehnet  worden,  melat 
in  der  vollkommensten  Apathie,  weiohe  der  sittliche  Schaden  soleher  Aber- 
triebenen  Verpflichtungen  zu  sein  pflegt,  —  aach  sind  sie  in  manchen 
Ausgaben  der  symbolischen  Bücher  als  Anhang  stehen  geblieben.  Wer  die 
Unterschrift  vei-weT^ertp,  wurde  ?ibp;eapf7f;  die  Gefanfrenen  hVasen  sich  meist 
WiderrufsfortDeln  abndthigen  und  mussten  dann  das  Land  verlassen. 
Kanzler  Greil  aber,  trleich  anfangs  verhaftet,  wurde  zehn  Jahre  lang  auf 
dem  Königstein  gf  fanpeu  gehalten,  in  dem  wider  ihn  angestrengten  Pro- 
cess'*')  wurde  ihm  die  rechtmässige  Vertheidigung  versagt',  vergebens  forderte 


*)  Welcher  im  Ganzen  118,000  Gulden  kostete.  Die  Acten  nnd  Yechdre  in 
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das  KtBflurgaiidit  n  Speyer,  dan  «ie  ihm  gewilirl  iratden  müsse,  du 

richterliche  ESrkeDiitniss  desselben  blieb  unbeachtet  Seine  Feinde  eetst^ 
durch,  dasfi  geg^cn  Ilm  allein  als  geßlhrlichen  Uiinilistifter  inquirirt  wurde, 
and  dass  der  Kaiser  Rudolph  ihn  auf  besondere  Bitte  der  Kurfttrstin,  — 
Bio  liei^t  bei  Richard  vor,  —  in  seiner  Nähe  und  durch  sein  Gericht  zu 
Prag  verurtheilen  liestj.  Als  kirchlicher  inul  gelbst  politischer  Friedens- 
störer wurde  er  des  Todes  schuldig  bcfuiuien,  Herzog  Friedrich  Wilhelm 
und  der  junge  lö jährige  Kurfürst  Christian  bestätigten  die  ^Sentenz.*) 
Im  HO  II  fit  bethencrte  Cr  eil  consequent  seine  Unschuld  und  dass  er  nur  die 
Befehle  äeiucd  Fürsten  befolgt  und  ausgeführt  habe,  so  wie  er  auch  noch 
bis  zum  letzten  Augenblicke  um  die  Zulassung  eines  ordentlichen  Verthei- 
digen  flehte;  —  er  wurde  am  9.  Oetober  1601  auf  dem  Nenmarkt  za 
Draedea  entliaiipteL**)  Die  KaifiBntin  Sophie  lieia  aieh*B  nieht  aehmeD, 
■ellMl  dabei  lumelieii.  Dm  itreage  Lafhertl»m  bat  weoi;  MMsetjwt 
gehabt,  hier  aber  bat  es  deigieiehen  gemaeht;  Peaeer  «ad  Orell  siad 
Mirtyrer  der  Union  gewofdea  dareh  dieselbe  rabiet,  tob  weloher  dnreh 
dea  Ted  erltat  i«  werdea  Melaaebthoii  steibead  sieb  fteite.  In  Kar- 
sacIiBen  wurden  1602  moht  aar  alte  Geistliohen,  soDdern  anoh  alle  Besmten 
eidUoh  auf  die  C.  F.  Terpiiebtet;  Polykarp  Leyser  wurde  Oberhofpredi- 
ger und  bewirkte,  dass  nun  auch  Melanchtbon's  Loci  aJs  Lehrbuch  aaf 
den  Universit&ten  uod  Schulen  abgeschafft  und  1610  durch  das  Compendinm 
des  Leonhard  Hatter*'*^)  ersetst  wurden,  deseelben  Hutter,  der  einst 


der  SaniailuBg  aar  siebsisehen  Oescbichte,  Bd.  IV  n.  V;  dasu  Aatoa,  Geiebiebte 

der  C.-F.,  Kiesling's  Fortset/nn^«  zu  LOseher'i  ßiitarUt  melmm,  BOttiger, 
QMchichte  von  Sachsen,  II,  S.  70. 

*)  Sie  lautete  dahin,  dau  „N.  Grell  mit  seinen  nelfältigen  hQs&n  und  wider 
■dae  FUcht  twgeaoauaeaea  dabdm  nud  mit  fremden  Hemehaftea  gebnraehten 
Praktiken  und  aUerhand  arglistigem  schädUobem  Filmelimen,  dadnn-h  er  wider 
den  aurperichtetcn  Landfrieden  und  Turbirung  gemeines  VatcrluTidrs  linhe  und 
Einigkeit  gehandelt,  Bein  T-eib  und  Leben  verwirkt  habe  und  mit  dem  Schwerte 
Anderen  zum  Abscheu  gerechtfertigt  werden  solle  von  Hechts  wegen."  Der  po- 
lltissbe  TbsÜ  der  Aahlage  bezog  sieb  daiauf,  dsss  Grell  1569  aar  Ualerstütattag 
des  Königs  Heinrich  IV.  von  Frankreich  sin  HVIiilheer  versammelt  hatte  und 
zwar  mit  Bewilligung  des  KurfUrsten,  aber  allerdings  ohne  in  Bolcber  Sache  den 
Kaiser  um  Erlaubniss  anzugeben,  und  ebenso  ohne  Befragung  der  Landständc, 
vea  deaea  Jedodi  aueb  kefaie  Gekbaltiel  für  das  Uatemebaea  in  Aaspmch  ge- 
mmmma  wnrdea.  Vgl  Biehard,  a.aiO.  n,  8.302;  Henket  a.a.O.  S.  65. 78. 

D.  H. 

Vgl.  Eiehar'1,  II.  S,  TA\.  Uebcr  sein  Betragen  im  Kerker,  wo  er  nicht 
so  viel  fromme  Sundh;ittigkeit  und  christliche  Ergebung  bewies  als  Feucer,  s. 
Henke,  8. 13C 

***)  Leonkardi  Jiutteri  Compendium  Incormn  theolngkormn  ex  scripturis 
sacn's  ft  libro  cotuardiae  oolUctmn,  ViUnA,  1610,  Conf.  WaUhii  MiMMh,  IktoL 
i,  p.  39* 
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!n  Wittenberg:  bei  einer  üffentlicben  Disputatioo  MelaQOhihon's  Bild  abris8 
und  mit  Fussen  trat. 

g  40.  fltrait  mit  Daaiftl  Hoflbanii  und  flsmnel  WAeir. 

Thoma  stus ,  De  conlrovcrsia  Hoffmanniaua,  Krl.  1844.    E.  Henke,  G.  L'alixt. 

I,  68 — 73.  dä  — 102,  und  (lettsen  Artikel  in  der  Hersugscheo  Eocyklopädie. 
Acta  Buberiana,  J\A,  1597. 98,  Ltth.  1797.  Sehroeekb,  IV,  Mt  C  Tteeb- 
sel,  8.Hiiber  im  Bremer  TMeheabuch  von  1841  Sobweiier,  Oenlial-DcfPieiii 

1,  501  fL 

IMe  Zeitfolge  DÖthigi  niuii  hier  noeh  ^nJge  VeduuidliiBgen  uderer 
Art  einsiuehalteiiy  sie  Men  in  dM  Ende  dee  Jehrbanderts.  Die  m  Feier 
des  Ooitewdieiiweiki  geprigte  DenlEsitiiiie  des  Karfllfeteik  Angnet  von 
jBaeheen  hatte  anf  der  Seite  der  YerwerfiiDg  die  Philoeopbio  abgebildet 

■ie  gab  damit  dem  Oegenaats  des  GHaubens  zur  philosophischen  Forscbvog 
und  Ericenntniss,  also  auch  sa  der  von  der  Melanchthonischen  Schale  ge- 
pflegten humanistischen  Bildung  den  grellsten  Aasdrack ;  dass  aber  dennoch 
dieser  Gegensatz  von  mRnrlien  Lutheranern  m  «ehroff  p-efai»Bt  wurde,  sollte 
in  der  Hoffmunn'schen  IStreitigkeit  oflenbar  werden,  welcher  darum  eine 
priücipielle  Ücdeatang  nicht  abgesprochen  wcrdt  u  kann.  Die  Universit&t 
Helmstedt  war  1576  gestiftet  durch  den  Herzog  Julius  von  Bmunschweig, 
welcher  zu  den  eifrigsten  Beförderern  des  Concordieuwerks  zählte;  und  wie 
er  dabei  Chemnitz,  ChylräuH  und  Andrea  in  Thätigkeit  erhielt  und 
vsterstlltste:  to  Ueee  er  aneh  die  neue  Hochschule  unter  ihrer  Leitung 
einriehten.  Dieee  etirielt  you  Tomhereiii  einen  streng  Latheriiehen  Oiarak- 
ter,  aber  dooh  nut  der  Ifodifieation,  daae  jedem  Hader  aehon  dardi  die 
Statnten  ndgUehel  vorgebavt  wnrde;  FHedeaaliebe  nnd  Aaaelge  Jeden  An 
ibnga  einer  Zwiatigkeit  and  Aebnliehea  war  In  die  Gelttbde  der  ProfeMoren 
anfgenommen.  Seit  Jnline  mit  Cbemnlts  serfallen  nnd  Heaihna  In 
Helmstidt  angestellt  war,  liatte  man  die  Coneordienformel  fallen  lassen; 
dennoeb  aber,  lo  lange  Herzog  Julius  lebte,  wollte  die  Universität  1m- 
weisen,  dass  sie  andi  ohne  jene  Norm  Lutherisch  regnlirt  sein  könne; 
neben  Hesshus  war  dieee  Richtung  durch  dessen  Schiller  und  Freunde 
hinreichend  vertreten,  durcli  Sattler,  Olearius  und  bf^sonderfl  änrch 
Daniel  Iloffmann,  wolrher,  geboren  1538  und  schon  bald  nach  der 
Stiftung  der  Universität  angcöU^llt,  nach  Hesahns'  Toclr  (1588)  als  erster 
Professor  der  Theologie  daselbst  lehrte.  Nach  Juliut^'  Fode  änderte  alch  in- 
dessen der  Einfluss  der  Regierung  auf  die  Lehrverhaltui.ise;  jetxt  folgte  Herzog 
Heinrich  Julius,  verschwägert  mit  dem  dänischen  und  englischen  Hofe. 
Dieser  sehr  vielseitig  unterrichtete  Fttrst,  Rechtskundiger,  Ktlnstler  und 
Dichter,  wollte  die  allgemeineren  Stadien  beftidern,  denen  er  aelbat  setne 
AnaWnng  Terdankte,  nnd  ebenso  sein  Kanaler  Jagemaan,  ein  Mherer 


Dlgitized  by  Google 


HüfiEmuiLO  wider  FhUoaopbie  mid  Vernunftrecbte. 


313 


Professor  n  HdvHttdt,  «»leher  llmildi«  IiitereMeii  verfolgte  wie  gleieli» 
aeitig  Kuwler  Cr«  11  ia  DnadtJL  Unter  dieeer  Begieniiig  firnden  Bogleieh 
BMlnei»  «mgttMioliaete  Haaiaaitlaa  Amteltuag;  Jehaan  Caeelina,  taleat- 
▼olkr  aad  gelehrter  Philologe  aad  aoeh  Flreaad  and  Sehfller  MeUnoh- 
thon'e,  OorneUaa  Martini,  eifriger  Atietotefiker,  ein  8ehlee«iger  Owen 
Olniheri  ein  Schotte  Dnnean  Liddel  worden  die  Begrttnder  des 
wieteiuehaftUoheii  Standponicts,  welcher  Hblmstitdt  nnnoiehr  Tor  anderen 
deatsehen  Bochschnlen  aaszeichnen  Bollte.  Durch  sie  wurde  die  strenge 
Aristotelische  Methode  in  den  academischen  Unterricht  eingefflhrt;  die 
Shi(1ir(»Ti(len,  besonders  dip  Stipendiaten  wur(3en  zn  einem  philosophischen 
Cursiii^  Ix'i  jenen  Lehrern  verptüchtet,  walircnd  dir  Arsliänger  dos  f!nfa''hpreti 
und  theologisch  für  unschädiich  crachi»  tcn  Kaunöinus  nur  privatim  lehren 
durften.  Niemand  fühlte  diese  Veründerung  stärker  iX&  Daniel  Hoff- 
mann,  er  sah  sein  Ansehen  beBcliränkt,  da  es  ihm  an  gelehrter  philoso 
phiseher  Bildung  fehlte.  Diese  äusseren  Umstände  erklären  die  Heftigkeit, 
die  ihn  plötalich  ergriff,  und  die  Art  seiner  Auslassungen.  In  einer  Schrift 
Too  1698:  Thetet  ie  Dm  ei  Ckritto  behaaptete  er  die  SehldUehkeit  alleo 
Yemnafliigebinnehs  in  den  hOehaten  Angelegenheiten  der  EriunntalH  nod 
■ehilderta  die  Pliileaoplüe  nadi  KeL  S,  8  all  ileiaehUebei  Weilfc.  Seine 
CoU^gen  der  anderen  Ftenlift,  denen  diea  galt,  ?erlaagten  Ueranf  eine 
Erkltarnng,  ob  er  niehk  vielmehr,  wie  doeh  wahreebetnUeh^  nnr  na  die 
verkehrte  Anwendung  der  Ventnnft  tnd  den  MlMbraneh  der  Phiimophie 
gedacht  habe.  AU^  er  antwortete  hierauf,  er  Yeratehe  daa  Geeagte  Ten 
dem  wahren  Oebraneb,  denn  die  Philosophie  werde  etets  der  Theologie 
feindiieh  entgegen  tein,  und  da  er  lieh  in  Folgerungen  noch  weiter  tlberbot^ 
wurde  der  Streit  in  Disputationen  und  Schriften,  welche  einen  bitteren 
Ton  annahmen,  fortgesetzt  Hoffmfinn  stritt  für  die  Anorkpimnrtp:  einer 
zwiefachen,  tlienlogisehen  und  philosophischen  Wahrhrit,  uml  zwar  einer 
gegensätzlicheii ,  tlcreii  mehrfacher  Widerspruch  vor  Au^en  liege;  phüoso- 
phi«ch  sei  es  una^v*  ifclliaft,  dass  aus  nichta  auch  nichts  entstehe,  theologisch 
dagegen  der  SchöpluagtibegTiff  ebenso  uaumgänglich.  Auch  berief  er  sich 
auf  Luther,  gegen  desaen  Verwerfung  der  Philosophie  die  Sorbonne  mit 
Unrecht  proteetirt,  und  deesen  Haaptverdimit  gerade  iu  der  Verbannung 
der  eehoUatieehen  OmndillBe  and  Mettioden  beitanden  babob  üneraebroeicen 
erwiderten  die  „CtMtXbmmt^  daae  ea  nnr  Eine  Wahrheit  gebe  und  geben 
hünne^  daa  VerblltniaB  der  PUtoaephie  snr  Theologie  alao  aia  daa  der  Srgin- 
anngy  nlefat  den  Widenpmeha  anfimfaeien  aai;  freilich  gebe  ea  viele  ge- 
oIRsniiarte  Wahrheiten ,  von  denen  die  Pbileiopbie  niehta  wine,  andere 
dagegen  wie  Dasein  Qottes,  Vergeltung,  Unsterblichkeit  leien  aneb  ihr 
ertoinbar.  Nuu  fiel  Hoff  mann  immer  iudenschaftlicher  ans,  indem  er 
entgegnete,  eiu  Heide  Iflge,  wenn  er  sage,  ee  sei  ein  Gott,  mit  Recht  nenne 
Tertnllian  die  PhiloBophen  haereiiconm  patrUwchag,  ein  gitnlieberer 
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Katanr  wi«  Oaieliu«  Bei  aett  1900  Jihrai  nidit  dageweten;  «r  mtd» 
dMQjft  MciiiigeDfl,  und  der  Streit  endigte  mit  Abbitte  und  BhienerUirtag, 
wen  HoffniABn  Tom  Wsnog  venirdidlt  worde,  und  mit  denen  Ver> 
setsnng  1001.  Niebt  ftr  iinner  «ar  er  dadnreb  geeeblagen.  Nneb  wenigen 

Jahren  gelang  c?,  Trigemann,  ähnlich  wie  Greil  in  Knmdieen  in  stfirEen, 
and  die  iiteren  Theologen  wie  Hoff  mann  nnd  Sattier  werden  aufs  Nene, 
besonders  dnrch  die  Herzogin  begflnstigt  Der  Erstere  eraeliien  trinniplurend 
wifder  in  Helmstüdt,  während  die  Caselianer  gedrückt  wnrden.  Dennoeh 
beli.'iuptetcn  sie  als  Lehrrr  und  Gflehrtf»  dort  ihr  Ansehen,  die  nächste 
Regierung  seit  1614  »cJicnkte  iiiiien  Vertrauen,  und  HclmsfÄdt  konnte  sic)i 
als  Sitz  einer  huraanistiscii  oiid  philosophisch  geschulten  Wissen öclialt  weiter 
entwickeln.  Einige  Zeit  erhielt  sich  auch  noch  ein  kleiner  AnliKnp  Hoff- 
maun'a,  uud  wir  lesen  von  einem  Angelus  von  Werdeuhag^n,  welcher 
die  Vertheidiger  der  Philosopliie  unter  dem  Nameu  Batwnistac  and  iiaiio- 
emittae  im  kleiidieken  Vetien  beetiitt,  —  dies  einer  der  ersten  FUIe,  wo 
dieier  oder  ein  ibniieher  Nene  lllr  einen  nnnebreitenden  Yemunftgebrnneli 
in  der  Theologie  angewendet  nein  nag. 

Noeb  eine  andere  Benerlmng  bietet  lieb  dar.  Dans  ein  atrenger  An- 
hftnger  der  Goneordieofomel  gegen  ein  aelbotlndiget  Anftreten  der  Pbüe- 
Bophie,  snnal  der  ArietoteUaeh  geeebntten  eieb  erUirte,  kann  niebt  aifalleB, 
wichtiger  ist,  dass  er  damit  nicht  dnrchdraog,  ja  dass  er,  wie  seine  AnUlgen 
laateten,  auch  aaf  anderen  Universitäten  schwerlich  damit  dnrehgedmngra 
wftre.  So  allgemeine,  bedaehtloee  and  unbedingte  Proteste  nach  dieser 
Richtnnf]!;  lapen  nicht  mehr  im  InteresBC  der  nlchstfolgenden  Lehrentwick- 
lung, welche  arlion  aus  methodischen  Gründen  sich  nirht  jeder  Benutzung 
philosophischf r  llülfökrÄfte  ontfichlaf^^pn  flollt«.  Dalicr  }j;iben  aclhRt  ent- 
schieden Lutherisch  gesinnte  Dogmatiker  wie  Johann  Gerhard  ein  Ver- 
hältuiss  zum  Studium  der  Philosophie  gesucht  und  vertheidigt|  welches 
auf  etwas  Anderes  mIs  blosse  Ablehnung  hinauslief. 

Weniger  charalcteristiBch  ist  eine  zweite  etwas  später  eröffnete  Contro- 
▼erae.  Em  Sebweiner  8annel  Hnber,  geb.  1547|  Prediger  im  Danton 
Benii  war  dort  abgeaetrt  und  Tertrieben  wofden,  weil  er  die  Lebie  Cal- 
vin*a  nnd  Bena^  von  der  OnadenwaU  nnd  von  den  partienlaren  Brwib^ 
Inngnathaeblnn  beetritten  mnd  ihr  gegentber  eine  „allgemeine  Wahl" 
ilatairt  batte^  Termdge  weleher  Gott  von  Einigltdt  bor  alle  Henaeben  nur 
Seligkeil  ohne  BiekMt  anf  ihren  Qbinben  oder  Ungianben  beiünnt  habe. 
Seine  Ansicht,  die  er  auf  Eph.  1,  4.  Tit  2|  11  grOndele»  ttberschritt  die 
Theorie  der  Ooncordienformel,  denn  diese  verwarf  zwar  die  Calvinische 
Unwiderstehlichkeit  der  Gnade  and  der  Verdammniss  and  et>enB0  die 
Vorherbestimmung  Einiger  zur  Seligkeit,  der  Meisten  zum  Untergang,  aber 
sie  unterschied  doch  den  vorangehen  den  und  nachfolgenden  Willen  Gottee 
and  folgerte  weiter,  daee  dem  letateren  gemin  Gott  aar  die  QUalugen 
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aellg  >imIw>  iwofeiii  alio  die  gMtlieke  I^ihtaiig  piitieiliier  Art  mL 

Die  ganso  Abweicbang  kam  aaf  eine  Gooscquens  des  UnivevulinaiiB  hinaua. 
GdttUches  Ebenbild,  Wiederhentellnng  und  Wirkaog  d^r  Saciamente,  lehrte 
Haber,  sind  ganz  allgemeine  Wahrheiten,  ihnen  miiSB  aleo  aach  die  gött- 
liche Wahl  entaprechen;  auch  sie  miim  durchaus  allgjeraein  sein,  unabhängig 
Rogar  von  jedem  (ic^-cnsntz  der  Beziehung  auf  Glänbin;e  und  Ungläubige. 
Erst  auB  dem  ungleichen  Freiheitagebrauch  der  Creaturen,  aus  der  Treue- 
der  Einen  und  dem  Abfall  der  Anderen,  der  zur  VerdammniHs  fuhrt,  kann 
Bich  ein  Parti culari am ua  ergeben.  Huber  wollte  also  mit  dem  L uiverbahBrnus 
der  Gnadenidee  vollen  Ernst  machen  und  legt«  darauf  den  grössten  Werth. 
Dennoch  war  die  Differenz  nntergeordnet,  mindestens  ungefUirlich,  und 
wie  heeh  Milte  rie  dainoeh  genonmeii  werden!  Ab  Terbsuter  Gegner 
die  CelfiDioBiis  h»ä  er  sialehek  im  Wlfiembergieehen  Aafralme  und 
wvide  dwB  sm  Wittenberg  159B  ib  Frofeiior  angeitellL  Hier  aber  kam 
tetne  lMlenid<»ie  MeUnng  solbtt  s«r  Sprielie,  nnaomt  enehteii  Potyliarp 
Leyeer  nnd  Aegidlni  Hnnnlna,  Mine  LvflierlMlien  OolkgeBf  ihn  nnsn- 
itimmea,  vaä  er  wind«  leliftn  1695  abgewtil  «ad  rertriebea.  Naa  rebte 
er  in  DentMddaad  amher,  indem  er  die  Lehrbeitimmangy  deren  Hirtyrer 
er  geworden,  nar  noch  eifriger  vertheid%te;  man  kdnne,  behaaptete  efi 
die  Galvinisten  gar  nieht  anders  widerlegen  als  dnrch  Annahme  voller 
Allgemeinheit  der  göttlichen  Gnade,  und  wer  sifh  dieser  entziehe,  wie  die 
TOb!ng:er  und  Wittenbcrgcr  'rheolap^cn,  verfalle  selbst  in  Calvinismus.  An 
m&nclien  Orten  fanden  Bich  Anliänj^er,  an  andern  neue  Gegner:  eine  Zeit 
lang  wurde  der  fiof^'C nannte  iluberianismus  zur  öffentlich  discntirti  a  »Streit- 
frage. In  Sachöcu  konnte  II  über,  obgleich  er  mehrmals  vcrmiUelnd  die 
Hand  bot,  nicht  wieder  eingeführt  werden,  dagegen  nalim  sich  1617  der 
Herxog  Friedrich  Ulrich  von  Brannschweig  seiner  an.  Er  starb  erst 
1624  la  Oaterwlek  ia  dnr  N4lie  Ton  Geelir.  9&m  Obaiakter  war  ehreabeft, 
•eine  flehiiften  find  lalilriieii  aad  leagen  theilweiae  von  gelebrter  Bildung 
wie  A»H-Bdlarmbm,  Ckielar  1607  —9. 


S  4L  Bie  ümrwaitftt  GiMflon  und  der  SMt  über 

Ttifvfptq  mid  fthnoiUi^ 

Walch,  Relig.  Str.  I,  206.  IV,  551.  Planck,  Gesch.  d.  Theol.  seit  der  Concor- 
dienfonnel,  1831.  Tboluck,  Wittenberger  Theol.  tböa.  Doruer,  Peraon  Christi, 
n,  788.  G.Frank,  Cleieh.d.'rbeol.  1,398.  Hoppe,  Die Kirebengescblcbte beider 

Heesen,  2  Bdei,  Harb.  1878. 

Die  Verwaltung  der  hessischen  Landeskirche  nnd  Landesnntversität, 
welche  von  1567  bis  1<ä>4  von  den  Söhnen  Lnndgraf  Philipp's  gemein- 
sam geführt  wordoi  gewährte  Beiden  dieselbe  Freiheit,  welche  die  Brttder 
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Bloh  QDter  etaandw  einiiamton,  die  Freibeit  niinlkbi  einen  thatslebUefc 
vorhandenettT  Diiiennu  ohne  Speitang  fortbeetdien  ra  leaeen.  SowoU  mebr 
Hebnehtiioniieh  Denkende  wie  Lendgraf  Wilhe^n  nie  enoh  Lntherlieb 
oder  eigenfileli  nbiquitiitiMh  und  vttrtembergiBeh  GennntB  wie  Lendgraf 
Ludwig  wirkten  hier  neben  einander,  fRedliober  vor  1576»  tn  welcbem 
Jahre  Hnnnins  in  Marburg  ankam,  nnciniger  aUerdinga  nachher ,  aber 
doch  immer  nicht  bo,  dass  die  Landesfarsten  eine  von  beiden  Richtungen 
wie  in  Sachsen  ansgetriebon  liÄtten,  vielmehr  diild»»ti>n  sie  beide  und  ihre 
Synoden  nabmen  mehrfach  auf  Lrhaituiij^'  Jei  Eintracht  Bedacht.  Hier 
wttrde  es  grundlos  Bcin,  von  einer  ausachlif  .s.^lirhcn  Uert  cliti;;un{^  Aer  einen 
Partei  zu  reden,  da  vielmehr  die  beiden  zii^n: standen*'  Schonung  alü  Nicht- 
erhebung einer  einzelnen  Theologie  zur  Norm  für  Alic  und  ^sichtverfolpung, 

—  Aadere  nennen  dau  Unentacbiedenheit  und  Zweiseitigkeit,  —  zum  iiechts- 
grnndaats  geworden  war.  Zwar  hatte  Hunniua  seit  1576  einen  Anliang 
filr  ealne  übiqoitltaldire  gewonnen,  und  Einige  drangen  naeh  anf  Unter- 
■ebiift  der  Goneerdienformel  und  vermehiten  dadnreb  die  Unebil^eit;  aber 
aaeb  dem  gegeatber  nnd  nr  Verblltnng  grdiWfen  Zwiapalti  war  von 
den  Synoden  sn  TnfjUL  und  Maibnig  1677  nnd  7S  daa  Ibnara  Dbq^nttren 
Uber  die  Art,  wie  die  Netaran  Cliiiali  einander  ihre  Sigeaeebaften  aMge- 
fbeilt  haben  a<dlken,  yetboten  vorden  mit  der  BeaÜmmnng,  daaa  in  dieaen 
Dingen  Aber  die  Lehn  den  N.  T.  und  der  vier  alten  Symbole  niobt  binaas- 
gegangen  werden  möge.  Dieser  Friede  und  diese  Anerkennung  der  Theo- 
logie beider  Parteien  innerlialb  derselben  hessischen  Kirche  wurde  aber  in 
der  entgegengesetzten  Weise  durch  den  Sohn  Landpmf  Wilhelm's,  Moritz 
und  noch  wirksamer  dadurch  unterln  iichrri,  da^s  rr  formi  U  in  glciclier  Art  wie 
die  sächsischen  Fllraten,  aber  rnaleri(  ll  um^'^ckcliit  <lrn  LutheriBchen  Theo- 
logen die  ihnen  bisher  ebenso  wie  den  i'iiilippiütiäch  und  Calvlnisch 
Lehrenden  gewährte  Duldunp  zu  versagen  and  die  Lehrberechtigung  auf 
die  Letotercu  zn  beschränken  untemalim.  Landgraf  Moritz,  geb.  1572 
t  1632,  war  von  Einem  jener  vier  im  Jahre  1574  ans  Wittenberg  ver- 
triebenen Frannde  Peneer'a  eraogen,  von  Caapar  Ornciger,  dem  gleich« 
naadgen  Sohn  Einet  der  treflliohaten  Sehfller  Lather*a  nnd  ][elnnebtbon*8, 

—  der  Vater  geb.  1504  f  1548,  der  Sohn  geb.  15S5  1 1597.  Aneb  anderer 
nna  Saohaen  ▼ertriebener  PbilipplBten  hatte  aieh  aehon  Landgraf  Wilhelm 
angenommen,  fnr  Feneer'a  Beflrdnng  hatte  er  tieb  mehrmabi  Terwandt, 
ein  naeh  Orell't  Stnn  ana  Dreaden  Tertriebener  Snperintendent  Gregor 
Schdnfeld  war  von  ihm  in  Gasael  angestellt,  Cr  neig  er  aber  sein  Haupt- 
rathgeber in  Kirchenaaehen  geworden.  Schon  seit  dem  Tode  seines  Vatera 
(t  1592),  als  kurz  vorher  (1592)  Kniftlrat  Christian  gestorben  und  dann 
Hnnnius  nach  Wittenberg  gegangen  war,  hatte  nun  atich  Moritz  in 
Niederhessea  diese  Partei  begflnstigt,  auch  im  CultuH.  Einiges  in  ihroro  Sinne 
zu  „verbeBBern"  Anstalt  gemacht    Durch  Ilm  war  die  MnfUhrung  des 
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Broübrechens  verfügt  worden,  uad  ebt^nso  die  Herstell u  11;^^  de»  Textes  der 
zohn  Gebote  nach  Exod.  20  und  DeuL  5  durch  Wiederautuahnie  de.i  Bilder- 
verbota  aU  eiuca  aelbstäudigeu.  Wir  beiühren  dnuiit  eine  reiu  exegetische 
Differenz,  aas  welcher  jetzt  eine  confeasionelle  werden  sollte.  Im  Abend- 
liade  hilto  lolioii  Angustin  d«ii  Dekalog  so  ebgetheil^  dtaa  er  die  Gebote 
Üb  rar  HeiUgnng  dee  Felertagee  mit  Besag  auf  die  Trioltit  sa  dielen  flr 
die  ente  Tafel  swanneB  nahm  nnd  daa  „kein  Blldniaa  maehen''  ab  iweitea 
mit  alhlte;  Ar  die  swctte  Ttfel  blieben  dann  eecha  Gebote  flbrigi  die  atao 
dnreh  Tvenanng  des  letaten  in  awei  BeBtinnmngen  an  lieben  gemaebt 
werden  mnnten.  Diese  SUhlnng  mr  im  Oeeldent  berkSmmlieh  gewofd«i| 
auch  Luther  wurde  von  ihr  abhängig;  er  nalim  sie  in  beide  Eatechiamen 
tadf  nnd  ebenso  blieb  sie  in  der  hessiMhen  Kirchenordnung  stehen.  Kaeh- 
dem  aber  der  Heidelberger  Katechismus  die  andere  und  allein  textgemftsae 
EintheiiuDg  wieder  hergeatellt  liatte,  beharrten  die  Lutheraner  am  so  eifriger 
auf  der  Richtigkeit  der  i!iri<^en.  So  konnte  ea  geschehen,  dad3  Laudgraf 
Moritz  auch  dieae  Aenücrung  zu  Ounstea  der  fie£ormirten  Ansicht  als 
pfliehtmässige  Verbesserang  anbefahl.*) 

Nun  starb  am  9.  October  1G04  der  letzte  noch  flbrige  Sohn  Philipp 
deä  (irocMüiiUthigeu,  Lautlgiat  Ludwig,  öfter  Testator  geuanat  wegen  des 
folgenreichen  Testaments^  durch  welches  er  kinderlos  Uber  seinen  Antheil 
OherheMen  Teifllgt  hatte;  dieaes  sollte  derngsmlss  den  fidbnen  seiner  Brttder 
Wilhelm  nnd  Georg  in  Osas^  nnd  Darmstadt  an  sieben  Theilen 
nfoUen,  aber  Jeder  sollte  seine  Hflifte  an  den  Anderen  Terüeren,  wenn 
er  daa  Testament  oder  den  bestehenden  Beligionsanatand  angreifen  würde ; 
denn  ea  aei  ihre  Pflieht^  die  Unterthanen  nnd  ebenso  die  OeistUohea  bei 
der  in  Gottes  Wort  nnd  der  Augsbnrger  Confeosion  von  1530  und  Apologie 
gegrtlndeten  Religion  zu  sehfttsen  Bad  daffllr  zu  sorgen,  dass  keine  ihr 
„widrige  Meinung,  ale  wftre  auch  genannt  wie  sie  wolle,  im  Lande  einge- 
führt werde''.**)  Dennoch  hielt  nun  der  eine  Erbe  Moritz  ans  hoher 
Meinung  von  seinen  bischöflichen  Obliegenheiten  sieb  fUr  berechtigt  und 
verpflichtet,  auch  in  seinem  oberhe^öldcheu  Authcil,  wo  besouderä  in  Marburg 
seit  der  Regierung  Ludwige  und  seit  der  WirkHunikeit  deü  üuunius 
dsä  eigeuihUmüch  Lutherische  tlicils  unter  den  Geidtlichen  und  anf  der 
Universität  theik  auch  im  Volke  mehr  Anhänger  zuiiite  uld  iu  ^icderhesseUi 
—  Fiaiged  durchzusetzen,  waii  bieh  nicht  iUi'  Aenderuug  des  ReUgions- 
Sttstajides  ausgab,  sondern  nur  die  Guitnsnform  In  gewisaen  naeh  äst 
Sehrift  nttthigen  „Verbeasernngspankten^  betreffen  sollte.  Erforderte 
1€0&  «neh  In  Oberhessen  von  den  Predigern  nnd  üniyeiaUfttstheologeB, 
Frennden  nnd  Sehfllem  des  Hnnnins,  dasa  sie  sieh,  Idess  es»  puriori 


•)  Oeffken,  Ueber  die  KinlhsStamg  des  Dekatogs.  &  34 
**)  Ansang  sas  dsm  Tcstmaeat  bei  Hoppe,  8.  IT«. 
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ecctesiantm  Re/ormatarnm  (noch  kein  g:aiiz  scharfer  Uoterscheidangtnanie) 
refonnationi  in  ceremoni/s  atischliesacu,  namlicli  das  Brod  brechen  nnd  den 
Dek&log  nach  dem  Schriftlext  und  demnach  die  Verwerfung  der  Bilder 
«oceptiren  und  die  SynodalbeftchlUMe  von  1677  nnd  78  beobachten ,  d.  h. 
die  „nneilHmHeiteB  IHipvtattonett  tob  der  AUenliialbeBbait  OtM*^  mMm 
aoiltoiL  Nor  in  eanerelo  tai  n  Muen,  diH  duiiti»  aUgefeairirtig,  mdit 
in  oMraetOf  diM  die  nenseUielie  Katar  aUgegemriitig  Mi,  —  gewlM 
ketoe  gradlMe  Fordenuigi  denn  Letetarai  war  atelit  tfbenrerattnflif  wie 
jenea,  aoodera  widerrenifliifkigi  weit  gar  kein  UrUieil,  aondera  Bat  OeteU- 
MäoB  sweier  widerapreoiwiider  Ai^eetiva. 

Ut  dieser  Maaasrcgcl,  aber  aneli  lüeht  frflher,  war  aHerdiaga  dem  bia> 
liei^en  «berwiegend  friedlichen  und  partoUoaeBf  wenigatenB  dnroh  daa 
Kirchenregiment  nicht  gehinderten  ZoBamnienflein  mehr  Melanchthoniacli 
und  Reformtrt  oder  vorzugsweise  Lutherisch  lehrender  Geistlichen  und 
Beibat  für  die  Universität  das  Ende  angekündigt.  Denn  mochten  »ach 
Brodbrechen  und  Bilder  uur  rtwjis  Aeiisserüchps  bcti-»flVii,  worin  die  Luthe- 
raner nach  der  Au{t;äburger  t'ouleüäion  hätten  nachgeben  können:  so  waren 
sie  und  leider  auch  die  bibÜHche  oder  nicht  biblische  Päntheilung  des 
Dekalogs  schon  zu  Abzeichen  geworden,  und  statt  Adiaphora  sa  bleiben, 
drangen  sie  fast  in  die  Sprache  des  Bekenntnisses.  Darum  schloss  die 
Annahme  dieser  Punkte  wirUieh  das  Wesen  eines  Uebertritts  zur  Re- 
fonnirten  Kirehe  nnd  ein  Parteinehmen  Ar  dieae  in  aieh,  obgleich  das 
Ttetememt  aie  nir  ab  Cnltaaangelegenkelt  hatte  Tetitehen  weOen.  Anek 
^e  Btreage  UUquiliteleliie  giauhlen  aick  die  Sehllier  dea  Hnnnina  niehit 
nehmen  laaaen  sn  dürfen.  Sogieieh  1G06  wurde  Uenaeh  Sffenflieh  elnge> 
eefaiitten,  die  GelsUiehen  wurden  snr  Beiattmmnng  anljseforderty  Bilder  nnd 
Gmeifixe  weggenommen  nnd  daa  Brodhreehen  eingefllhrti  dabei  anek  die 
Sohiiftfflisaigkeit  dieser  Aenderungen  durch  dgena  dain  abgeschickte 
Theologen  in  Predigten  vertheidigt.  An  Widerstand  fehlte  es  freilich  nicht 
Von  den  Geistlichen  in  Oberhesaen  verweigerten  56  die  Unterschrift  der 
„Verbessern ngspunkte**  und  liessen  sich  absetzen,  36  dagegen  unterschrieben 
nnd  bcliieltfn  ihro  Aenitt^r;  die  vaoanten  Stellen  wurdeu  zum  Tlicil  durch 
noch  eutöchiedeuere  Ktittnuirte  AiisUlnder  besetzt.  Auch  in  M:irhurg  wurde 
von  den  theologischen  Professoren  Balthasar  Mentzer  und  Johann 
Winkelmann,  ebenso  von  dem  Superinteudenten  Leuchter,  einem  Freunde 
des  Hunuius,  und  dem  Prediger  Dietrich  die  Unterschrift  abg:i  lehnt 
In  der  Stadt  aber  kam  es  gegen  den  Landgrafen,  welcher  selbst  zur  hlu- 
lUinmg  eiaekienen  war,  nnd  gegen  seine  OeistUehen,  die  fUr  die  Verbeaae- 
rangaponkte  OflbntUeh  anftreten  mnaaten,  in  aolehen  Widenotellehkeiteny 
daaa  Gregor  SehOnfeld,  Sohoner,  Pfnff  nnd  Celiariaa  in  der  Kirch« 
an  Boden  gewoiiisn  und  faal  todigeaolilagen  Warden,  nnd  daaa  eisl  dnreh 
vier  FIhnleiny  welelie  den  Bfligani  in*a  Qparlier  galeigk  wnidü^  ind  dnreh 


Digitized  by  Google 


IHe  jbLxyptiker  aud  KMoWwr. 


319 


BntwaftMSg  itor  Widmteldifllieii  die  ZeittOnuig  der  Bilder  ud  Cnidfize 
aiaii  enwiacen  «nd  die  Rnlie  viederhenlelliB  Jkm.  Jene  vier  MarliiuiglMliea 
TheologeD  aber  nnd  viele  modere  Geiidielie  feadea  Boa  nülige  Aa&ahme 
bei  dem  anderen  Miterbea  dei  FOntenthame,  dem  Lendsiafen  Lvdwig 

in  D&nnstedt,  nnd  dieser,  indem  er  in  Folge  der  geschehenen  Aendwong 
des  BeligionssaBUndes  jetit  die  andere  Hälfte  des  Erbes  für  sich  zurllck* 

forderte,  eröffnete  einen  Streit,  der  eigentlich  erst  nach  einem  halben 
Jahrbnndert  durL'h  den  westphä-lisclicn  Frieden  erledigt  worden  ist.  Während 
des  iLriti^cH  traten  Darmötadt  und  (Jaasel  in  eine  entgegeogeaetite  Stelhinp^; 
Darmstadt  hielt  tu  den  strengen  Lniheranem  nnd  zum  Kaisur,  welcher 
es  aueli  u-M-h  einem  gflnstigen  ürtheil  de»  Reichsbofraths  seit  1623  in 
Beaitz  vun  Marburg  treten  liesd,  und  Cassel  schlug  »ich  auf  die  Seite  der 
aehwedisehen  nnd  fhmzOaischeu  Politik. 

Unter  solchen  Umstanden  kduntc  .NJarbur*;  jidocli  uicht  mehr  als 
Lutherische  Universität  gerechuet  werdeu ;  eine  Abhülfe  zu  Qunsten  des 
Lntbertbums  schien  geboten,  daher  wurde  schon  am  10.  October  1605  als 
ein  Gymnasium  illustre  die  nachher  1607  auch  vom  Kaiser  privilegirte 
Cni?er8ität  zu  Glessen  eröffnet,  in  welcher  die  genau  uteu  Theologen  sogleich 
^  enien  Prefeimren  eiiidleB*  Bdde  ünlYeiriltteii  flbemahmen  malehai 
eine  Steltvog,  welehe  den  beideneitigen  poUtiielien  Intereaaen  ibrer  ErbnUer 
entsprach;  Laodgnf  Horits  Ten  OMaet  aowie  naebher  aeln  Sohn  Witbelm 
nnd  deaeen  Wittwe  Amalie  Bllaabeth  aoblosaen  ilcb  aa  Köalg  Heia- 
rieh  IV.  Ton  Flraakreieh  aad  daaa  an  Biebelien  nnd  die  Pfali^  Lndwig 
▼OB  Daimitadt  aa  dea  Kaiser  und  Knrsaebaea  an;  ähnlieh  Yerlheldigte  der 
Rechtslehrer  heider,  Vnltejna  in  Marburg,  ataalneebtUeh  die  Uaabhängiglceit 
der  Stände  dem  Kaiser  gegendberi  Anton  zu  Glessen  aber  die  kaiserliche 
Machtvollkommenheit  Und  darum  gelangte  auch,  wie  bemerkt,  in  Folge 
der  Siege  des  Kaisers  Landgraf  Ludwig  zum  Besitz  von  Oberhesaen,  und 
Giessen  wurde  nach  Marburg  ziirf}ckve>legt,  - —  ein  Zustand  welcher  aicb 
bis  zur  Auseinandersetzung  durch  den  Frieden  erhalten  hat 

Ihrer  Entstehung  nach  war  Giessen  die  eiate  apeeifiach  Lutherische 
and  aatireformirte  Universität,  Marburg  dagegen  seitdem  und  bis  1624 
eine  von  Lutheriscben  Elementen  vollüläudig  befreite  Ilochsrbule,  welchen 
Standpunkt  sie  darch  die  nacliberige  neue  Stiftung  von  1653  noch  gewisser 
behauptet  hat 

Alieia  die  Trennung  des  Ungleichartigen  reicht  aichi  immer  aaa,  am 
auch  inaere  Eintracht  zu  verbflr(^eu.  Bald  fand  sich  eine  dogmatische 
Erklärung,  in  welcher  die  rechtgläubig  Lutherischen  Theologen  Oieaseus 
AndereUj  die  es  noch  mehr  sein  wollten,  nicht  genügte.  Ueber  die  Art  wie 
C)iri<^tn8  im  Staude  der  Entiedriguug  au  göttlicher  JKatur  tlieilgoh^ibt, 
hatte  aicb  die  Coaeordienloimei  nur  kun  ausgedrtlckt:  $ecrm  kor 
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buit'j*)  es  konnte  al^u  vou  AUon,  welche  die  dogmatiachen  Vorderefttze  aner- 
kannten, auch  eingeräumt  werdeii|  dMS  Ohristut  der  Beaiti  (xt^oif)  der  gOtl* 
liehen  Natur  und  ilirer  Bigonsohafteii  bis  in  dra  Stud  dw  Erniedrigiiiig  ge- 
folgt äel  Wie  aber,  wenn  man  daran  nicht  genug  hatte,  wenn  weiter  gefragt 
wnrde^  wie  dies  an  Terstehea  uei,  wenn  ebe  darauf  l>eUebte  Antwort  von 
fiünigen  ohne  jede  Biinnerung  an  die  Sehranken  »enaehUeher  Menntniia 
den  Anderen  nicht  etwa  als  hloiae  Meinnagi  eondem  ab  Lehre  und  Stttek 
dea  BekenntniMes  aufgenöthigt  wurde!  —  dann  war  der  Anlew  gegeben 
SU  einem  Zwiespalt  der  Lutherischen  Orthodoxie  in  sieh  eelber. 
Und  so  geschah  es  wirklich.  Die  Glesse ner  wie  namentlich  der  persönlieh 
sehr  aohtungswerthe  Balthasar  Mentzer*'*')  und  sein  College  Feuer- 
born erklärten  sich  dahin:  AUerdings  war  der  erniedripte  riiristn» 
auch  als  solcher  im  gcheiinniativolleu  Besitz  der  göttlichen 
Bcliaflon,  aber  ihres  (Sebr^uchs  (/p^ö/c)  hat  er  sich  wirklich  enthalten 
iiuil  daln  1  die  Wuiidi  1-,  \vi  Ichö  einen  solchen  (iebraueh  bezeugen,  nur 
auö  dur  Kiäiil  des  goUlirlicn  Geistes  vollbracht.  Nor  so  beiiauptet  der 
Stand  der  Erniedrigung  seine  Wahrheit  Die  WUrtemberger  dagegen,  äeit 
1559  auf  die  UUqoitttslehre  Terpfliohtet,  sahen  darin  eine  bedenkliche 
Verkflrsnng  des  Hytterinma.  Nein,  antworteten  sie»,  auch  der  Qebraueh  der 
g<(ttiieben  Vollmaohten  muM  mit  dem  Stande  der  Erniedrigung  verbunden 
gedacht  werden,  aber  als  ein  Tcrborgener,  eine  MQwptg,  so  daaa  selbst 
der  irdische  Christas  in*s  Geheim  an  der  göttlichen  Weltregierung  TheU 
genommen  hat,  eum  euneta  licet  latenler  gubemaut,  seibot  im  Sterben, 
wenn  er  auch  hier  sieh  der  göttlichen  Majestät  enthalten  haben  muss. 
FOr  diese  cliimirisehe  Vorsteltung  forderten  die  Tttbinger  Hafenref/er, 
Thummius  und  Lucas  Osiander  die  Zustimmung  der  Giessener,  also 
Mentzer's  und  seines  Schwiegersohnes  Feuerborn.  Auch  dieser  Streit 
ist  (um  1G16)  wie  alle  übrigen  mit  grosser  Leidenschaft  geführt  worden, 
zumal  vou  den  Stliw-ibcn,  in  einer  Reihe  von  Actenstdcken  Hc^'t  er  uns 
vor  Augen.*)  Die  [  ubiuger  konnten  sich  auf  die  doguiatiöche  Folgerich- 
tigkeit, die  (iiesseuer  auf  die  innere  Wahrlieit  und  Denkbarkeit  berufen. 
Durch  den  Eifer  der  Theologen  wurden  bald  :iucli  die  Höfe  in'«  Interesee 
gezogen.  Landgraf  Ludwig  schickte  eiue  Gesandtschaft  nach  Stuttgart, 
welche  sieh  dort  mit  wttrtembergiBcbcu  Käthen  in*s  Einvemehmen  setzte. 
Auf  der  andern  Seite  waren  die  sKcbusdien  Theologen  damals  gewöhn^ 


«)  a  f.  707.*  M^julmiem  dwmäm  thHm  m  «im  99nc«jflkm  h^huU,  ud 
n  ifmm  exinanivit  ettmqu«  in  sUOu  kimMkUMs  seer^  MMi,  ttefit*  «wa 
sew^fttf  ted  guotiet  ei  visum  fuit.  nsurpavit. 

**)  S.£.  Benke,  ü.  Caiixtus,  I,  122  ff.  3UT  ff. 

***)  BüUiHm  wntr&HrHat  Jaibing,  in  A  Menizeri  Juttm  deftmio  contra 
inju$tm»  mimiMiUom$  Tk»  Tkummii,  G4*t.l624.  IhgtgtnAeU  MentserUnM, 

M.  im. 
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unter  dem  Vortitt  de»  Dreedemr  Oberholjpredieien  Hoe  von  Hoenegg 
anf  jlhrlielMn  Venunmlnngen  Uber  theologiMlie  Stieitfragen  EntaeliBidnDgeii 
ftbrngebra,  wdeben  Ab  dann  aaeh  QeliOr  und  Billigniig  au  venobaffen 

suchten;  diese  nun,  nämlich  Hoe,  Hdpfner,  Balduiu,  Mcissoer  traten 
mit  Genehmigung  des  KarfUrsteu  Johann  Georg  von  Sachsen  in  Dresden 
ansammen.  In  einer  Solida  decisio  tou  1624  erklärten  sie  sich  für  die 
Auffassnog  der  Giessener,  doch  mit  der  Nebenbestimmung,  dass  die  Wunder 
Christi  wirklich  aiin  einem  wenn  auch  nur  ausnahmswcisen  Gebrauch  des 
Besitzes  der  göttlichen  Eigenschaften  hergeleitet  werden  sollten.  Das  Recht 
der  Kenosis  siegte  Uber  die  gesuchte  Annahme  einer  Krypsis,  denn 
auch  später  hat  die  Mehrheit  der  Lutherischen  Theologen,  durch  die  nahe 
liegende  Gelahr  deu  iJukLlibiuua  zurückgeschreckt,  der  Vorstellung  der 
Giessener  den  Vorzug  gegeben.  Zunächst  war  es  jedoch  auf  dem  ,dten 
Wege,  keinen  theologiaehen  Diasena  melir  an  dnlden  nnd  jeden  als  Be- 
kenntnianaehe  belmndeln  an  wellen,  aekon  wieder  nnke  daran,  daaa  eelbst 
wegen  dieser  Diffnens  die  eng  anasmmengekdrigen  Ankftnger  der  Ooneor^ 
dienformel  einander  die  Gemeinaohnft  an&ttndigten;  swiaeken  den  alehBlseken 
nnd  wllrtemkergiaehen  Tkeologen  danerte  die  Spannnng  nock  for^  wikrend 
UnbetkeUigte  den  ganaen  Handel  Argertieh  &nden  nnd  die  Jeaniten  mr 
bittersten  Scbadenfrende  gereizt  wurden.^)  Aber,  sagt  Planck,  der 
theologische  Krieg  wurde  diesmal  erstickt  durch  die  mit  jedem  Tage 
schrecklichere  Gefahr  einea  anderen  handgreifücben  Krieges,  dea  dreiaaig^ 
jAhiigen.**) 


Vierter  Absdmitt. 
Ghroflse  kirclilicb-tbeologiache  Kfimpfe.  Der  Synkretiaini». 


§  43i  Oalizt  und  der  ^ynbetialuobe  Stnit. 

Abgeuehcn  von  den  älteren  Berichten  bei  MoUer,  Cimbria  itierana  und 
Walok  lind  ala  BUftmUlel  kervwatthekeD:  Tkolnek,  Aeademisukea  Leben  dea 


*)  Beüum  ubiquitisHcum  vetus  et  novum,  DüUng.  i927,  Atter  and  neuer 
Lttther.  Katzenkrieg  tod  der  Ubiqaitfit,  Ingolst  1629. 

**)  JEüne  selbständige  Darstellung  des  kenotisohen  Streits,  sobald  sie  auf  die 
perstfnUeben  und  llterarisohen  YeriiUtnisse  der  Betbefligten  ausgedehnt  würde, 

wire  eine  mtthelobnende  Arbeit  Meutzer  bat  sich  damala  das  Verdleaat  erwor- 
ben ,  daes  durch  eeine  Standhaftigheit  (iic  Lutherische  Lehre  vor  der  schlimastin 
Verirrung  in  s  Mansche  und  Doketische  hinein  bewabrt  worden  ist  D.  H. 

Uaa.k«,  KlKliea^eMMclu«.  Bd.  U.  %l 
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XVII.  Jbdts.,  Hille  1853.  H.  Schmid,  Oesobichte  der  synkretiatiBoheii  Streitig- 
kaiCtB  In  der  Zdt  dee  O.  G«llxt,  Eil.  1846.  W.  Gate,  G.  Calixt  und  der  83»- 

kretlsmiiB,  Bresl.  1846.  Desselben  Gesoh.  der  prot  Dogm.  II.  Mit  Benatzung 
des  bands<;hrifU.  Nachluses  E.  üenke,  G.  Calixtns  und  seine  Zeit,  1  Bde.  Halle 
1853  oad  56.   WageDmann,  Die  Jolios- UniverBität  üelmsUidt,  in  Jahrbb.  itir 

d.  TheoL  XZl,  H.  3. 

Nftdi  difiMT  bkofeii  Beihe  Tan  dogmatiielieii  SämMifelideii  begognet 
ima  jflCst  eine  grOMem^  tief  in  dmi  confenionello  Lehren  «nd  Treiben  dei 
proteetanthchen  Deatochlanda  eingnifende  nnd  mebrere  Jahnehnte  für  iloh 

in  «^Spruch  nehmende  Bewegung. 

Die  Theologie  des  XVII.  Jahrhunderts  ist  schon  von  Descartes  nnd 
Spener  scholastisch  genannt  worden,  und  vorherrschend  war  sie  es  auch, 
wenn  eine  Theologie  so  zu  heissen  verdient,  welche  nicht  nur  das  Chriaten- 
thum  als  Gegenstand  der  Erkenutnisa  und  folgli?*!!  ala  abgescblogsene  Lehre 
behandelt,  sondern  sich  ancb  ihren  Lehrstoff  al«  ( int  u  traditionell  gegebenen 
BUfUhren  läsat,  um  ihn  dann  durch  die  logisciu  u  Kiniattuittel  der  Dednctiou 
nna  Couöequünz,  der  Distinction  und  Deßnitnni  uuil  UHedernnp:,  dabei  iu 
esoterischer,  uuvolksthllmlicher  uud  uüprakiisclitjr  VVeiöe  uud  endlich  zu- 
gleich unter  dem  Einfluss  einer  geistlichen  Disciplin  mit  möglichster  Ge- 
nänigk^ifc  in  fofmnliren,  wobei  ni^t  -nel  gefragt  wird,  ob  dasjenige  aneb 
wiaäb»  lei,  was  als  tm  gewoMtea  so  inTeraichtlieh  vorgetragen  weiden 
soU.  l^ieier  leholastiBehen  picbtnng  itobt  ein  Bwie&efaes  protestantlMbes 
Beeht  und  Streben  gegendber,  das  eine  der  neuen  aeibittndige|^|  eigene 
tbeoretiiobe  ErgebniMe  raelieiiden,  nieht  blow  flberlieferte  Tertheidigenden 
Foiiohnngi  welohe  liereiC  iat,  aaeb  abweichende  Aniiditeo  mit  Melanch* 
thoniaoher  Milde  bestehen  zu  lassen,  das  andere  von  praktischer  Art,  das 
Interesse  der  religiösen  Innerlichkeit,  welohMn  gemAea  daa  Christentlium 
als  Sache  der  Erfahmng  und  des  Lebens  angeeignet  werden  soll  Dieser 
doppelte  Geiatestricb  reagirtc  in  den  beiden  Hauptetreitigkeiten  gegen  die 
berrBt lu'iide  BcHcliafteuheit  der  Theologie,  in  deu  »ynkretistisr ben  die 
fortarbeitende  WisBeaachuft  verbunden  mit  der  Neigung,  über  die  cunti  ^hio- 
nell  vorgeschriebenen  Bestimmungen  und  Scheidelinien  ireniscb  hinaus/, u- 
dringen,  in  den  pietistischen  eine  späte  Fürsorge  für  das  über  aller 
Scholastik  uud  Poleoiik  vergessene  christUche  Volk,  ein  V'erlangeu  nach 
dem  einfachen  nnd  von  der  Last  moderner  Satzung  befreiten  bibUschen 
Evangelium  nnd  naeh  einem  noch  mehr  doreh  Leben  nnd  Werke  «la  in 
der  Bedilgllnbigkeit  belhAtigten  Glanben. 

Synkretiatieebe  Streitigkeiten  nennt  man  die  ganie  Rellie  der 
Confllcte,  weljolhe  im  Iiaafe  dea  XVII.  Jabrfannderti  dnreh  das  Widoiptrelwn 
der  itreng99  Lntkenmer  gegen  daa  niehteoneordiiliMke  Lntkerthnm  der 
Qemieiigten  nnd  der  JBpigonen  Melnncbtbon>y  also  gegen  die  Ton 
der  «trengaten  BekenntniMnonn  sieh  «mueipirende  Glanbaniiiehtangi  ina- 
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iMfonilen  gcigeii  jedfls  B«d1lifiijii  der  AnnXliviiiiig  od«  dofili  AnflilniiAiiiig 
aller  niehtlntberiielien  Mitchristen  wie  nam«ntlleh  der  BAformirtoii  JÜ^rote- 
eUnten  TeMmlaBBt  wurden.  Schoo  der  Name  synkretistisch  eollte  eine 
Verdächtigung  solcher  Wünsche  nach  kirchlich-wisseoschaftlicher  Erweichung 

und  Erweiterung  ausdrücken.  Plutarch  erzählt  nämlich  in  der  kleinen 
Schrift  IUqI  ^iXa6ü(flnc,  de  fraterna  carifaff  (ed.  Xylnnd.  II,  p.  490)  *) 
die  Kretenser  hätten  häufig  Streit  unter  einander  habt,  dennoch  aber 
gegen  auswärtige  Feinde  friedlich  zusammen  gclialt<'n,  xaX  tovto 
utzt  er  hinzu,  o  xaXovf/$vog  avvdöp  ovyxQTjziOfioq.  Diese  Art  des 
Verhiilteiis,  —  gutes  Einvernehmen  nach  Aussen  bei  innerer  Uneinig-keit,  — 
war  irllhztiltlg  auf  religiöse  ätreitigkeiteu  angewandt  worden. '^*)  Kraam us 
schreibt  1519  an  Melanohthon,  alle  Freunde  der  schönen  Wissenschaften 
rnttatten  gegen  denn  Vexiolilir  mMnonhttten,  avYXQfjtl^eiv,  aonli  wenn 
tub  unter  einander  uneinig  eeien.***)  Zwingli  inaiert  1525  in  etnen 
Briefe  an  die  Baseler  Thedofen»  der  Abendmahleetrett  werde  gar  aielit  ao 
lieftig  werden  können:  ti  modo  <tv/9e^iaii6vfocerimut,  A.  e.  in  tf&nintftaie 
cetuauum,  quem  ^Haeäam  mfirma  et  imbeciüa  oHoquin  onfmaHa  dum 
fiichmt^  oniMknmoM  kostet  sie  ierraa,  vi  niAü  täf  eU  maHpaiiiaUur,****j 
Bbenao  keiüft  ea  bei  Helanclitbon:  Intuens  ecdetiarum  nottrarum  tfitf- 
nera  cum  propUr  aUat  causas  muitas  mgenü  dolore  afßcior,  tum  vero  et» 
aioi^  crucioTf  quod  occupati  intesHnis  bellis  non  studemus  vel  ovyxifijTiafimf 
ut  Olm  dicehatur,  nos  adversus  communes  hostes  conjuyigere.  Saepe  etiam 
in  querela  de  nostris  dissidiis  Drmosihenis  epistolam  rectto,  in  qua  horta- 
tur  cives,  ut  deponant  domeslica  oäta  et  sese  conjungant  contra  externos 
hostes. i)  In  gleichem  Sinne  rieth  der  Heidelberger  Theologe  Pareua 
in  seinem  Irenicum,  Lutheraner  und  Reformirte  sollten  wenigstens  gegen 
geroeinschafltliche  WidLTbacher  einig  sein,  övyx^aiti^siv.i-f}  Sie  dachten 
dabei  au  eine  redliche  Handreichung  und  Verständigung  gegen  feindliche 
Angriffe.  Dooh  sprieht  aneh  achon  Helanohthon  in  einem  ftiefe  an 
Camerarina  von  1581  von  dnem  fucatut  ei  ememUm  Cvyjcg^iaftog  mit 
Besiehung  auf  die  von  Bneer  betriebene  Union,  ttf)  Und  der  Name 
Kretenaer  war  dieaer  Dentong  beaondera  gflnatigi  denn  lohon  Snidaa 
erUirt  dvpeQtft^up  mit  tä  xä»  E^öp  jp^f^tfai,  nad  Enatathi  na  ecUlrt 


•)  Opp.  moral  ed.  Reiske,  VII,  910. 

**)  Hering,  Ge«ch.  der  Unionsverhandluagen  II,  S.  ß5. 

••♦)  Corp.  Ref.  I,  77.  IX,  420. 

****)  Oteolampudii  4t  Zwing Üi  spittoUarum  UM  IF,p,  17 tt  §d  8Mer 

ät  Schuithess,  Vll,  390. 

t)  Opp.  Melanih.  ed.  Vitemh.  IV.  >^f3. 

tt)  Iren.  cd.  11,  1680,  im  Auszuge  bei  Hering,  II,  67  —  72. 
ttt)  Corp.  Ref.  II,  485.  99. 
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«gtjrt^Bi»  mit  ipevdeC^i,*)  wosn  dann  d«r  H«umetfHrTtt.  1,12:  E(f^eq 
ml  ipevOtM  xaxa  ^^la  yaorigt^  anf/at,  treffUcli  passte.  So  konnte  du 
Wort  entgegengesetst  benntst  werden;  Einige  meinten  damit  einvernUnf- 
tigea  nnd  pfliolitmSaBlge«  Abwägen  der  Gegensitzey  yoa  denen  die  geringeren 

nm  der  grösseren  willeu  znrtickstcbcn  müssen ,  Andern  klang  der  Name 
wie  Perfidie,  sie  dachten  das  Schlimmste  dabei,  ein  um  die  Sache  unbe- 
kümmertes, ja  treuloses  Sicheinigen  und  Friedtiisuchen;  und  so  konnte  er 
auch  fiilschlich  von  ovyxtQätfvvfu  abgeleitet  und  vou  verkehrter  Beligions' 
mengerei  verstanden  wordtnt.**) 

Im  AUgenieiuen  erhielt  sicii  während  dieses  Zeitraums  der  durch  die 
Eintruchtsluiuiel  begründete  Lehiätandpankt  aufrecht,  und  die  meisten 
Lutherischen  Lehrer  anf  den  aiich«ischeu  liuiversitäteu,  iu  Wttrtemberg  und 
Strassburg  geliürtcu  ihm  mit  voller  Entschiedenheit  an.  Ausser  Balthasar 
Mentaer  in  Glessen  und  Marburg  und  den  schon  erwähnten  Tabingem 
wie  Hnfenreffer  waren  die  ▼omehmaten  Vertreter  dieser  Richtung: 
Johann  Gerhard  in  Jena  (t  1637),  der  ehrwürdige  Gelehrte  und  der 
Terteer  des  nmikagreieheten  dogmatlachen  Werks j'^**)  Hfilsemann  in 
Leipzig  (t  1661)  I  J.  G.  Dorsche  (t  1659)  and  Konr.  Dannhan  er  in 
Straasbnigi  Abraham  Galov  (t  1686)  nnd  deren  Schriften  mit 
mancherlei  Modiflcationen  den  literariachen  Lehrkörper  dieses  seholastiMhen 
Lutherthums  repräsentiren.  Es  hatte  sich  aber  auch  von  Mclanchthon 
aus  eine  freiere  Ueberlieferung  unter  den  nicht  concordistischen  Lutheranern 
gebildet,  jetzt  sollte  sie  lebendig  werden,  und  der  Widerwille  gegen  sie  und 
ihre  Irenik  gab  dem  synkretistischen  Streit  seinen  eigenthflmlichen  Charakter, 
seine  Dauer  and  Langwierigkeit,  t) 

*)  Ktymol.  magn.  732»  Ö5.:  avyxQtitiaai  Xiyovai  oi  hffiixei,  örar  i^at^^tv 
aotoiQ  yivTitat  noXtnos;,  iaxuvht^  yuQ  ueL 

**)  Banmg.  Crnsiva,  CompendlinD  d«r  Dognengeaeh.  ä.301  dttrt  Erasmi 
Adagia.  S.  Hoeck,  Kreta,  III,  S.  428.  Böttcher,  Beitr.  lur  Einl.  zu  den  Paul, 
Brr.  IV,  s.  Bd  Friedliin de r,  Säiuml.  ungedr.  Brr.  Berl.  1S37,  S.  153  braucht 
schon  Beza  das  Wort  vou  nur  sübeinbarem  Frieden  der  Kirche. 

***)  Iiod  eommme*  Agotogid  bis  1629  in  9  Bden.,  später  bearbeitet  ▼on 
Cotta  in  22  Bden.,  TtlLlldS,  daan  ein  nenesler  Abdruck.  Ygl.  Gaaa,  Gesch.  d. 
prot.  D.  1.,  S.  2 tu. 

t)  Dieses  Zeitalter  ht  wenigätcu»  innerhalb  deg  Lutherthums  weniger  als 
ü-gend  ein  anderes  geneigt  und  befähigt,  Religion  und  Theologie,  Kirche  und 
Schule,  Bekenutniw  nnd  Wiasensohalik  richtig  lu  nnteracheiden.  Die  Bedingnugen 
des  einen  Cebiets  und  zwar  dessen,  welches  die  meiste  Einheit  für  sich  fordert^ 
wurden  auch  dem  anderen  ohne  Weiteres  aufgcbiudet  und  dauiit  der  Wog  zum 
religiösen  Frieden  erschwert  und  verbaut.  Aber  schliesslich  bleibt  es  doch  immer 
dabei,  daas  von  der  Verkflndigung  chriatiiaher  Wahrheit  die  Aufforderung  cur 
Verträglichkeit  unter  Hitehiiaten  nicht  getrennt  werden  kann;  fbiglich  mnsste 
dicäo  Krnulmnn^  auch  jetzt  wieder  aufgenommen  werden,  wenn  auch  aut'  die  Ge* 
fahr  einer  neuen  ^Separation  und  Verfolgung, 
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Die  Geschichte  dieser  Kämpfe  versetzt  am  nach  Uelmstädt.  Auf  dieser 
brauDBchwcigiBchen  Unireraität  wirkte  während  der  ersten  Hälfte  des 
XVIL  Jahrhunderts  als  angesehenster  Theologe  und  znletzt  überhaupt  als 
einflussreichster  Mann  Georg  Calixtns,  geb.  1586  in  dem  schleswiggchen 
Dorfe  Medelbye  bei  Flensburg,  alöo  niia  dem  edeln  Geschlecht  vuii  Schleswig- 
Holstein,  seit  1603  in  Helmstädt  gebildet  als  ein  Schtller  jener  Melanch- 
thoniMier  nnd  Ariitotdikeri  welche  Daniel  Ho  ff  mann  in  aeinem  Streit 
wider  die  Philoeepliie  Icqk  vorher  lielibhdet  hatte.*)  Aneh  in^r  Philoso- 
phie Iiatten  aeine  Stadien  dnreh  diese  Vorhilder  dne  hiatoriaehe  Biehtuag 
anf  die  GrOaaen  des  Alterthoma,  beaonden  Ariatotelea  empfanden,  und  er 
anehte  die  geaehichfUehe  Art  der  Foiaehnng  nun  aneh  in  der  Theoloi^e 
deato  mehr  heiaiadi  in  madien,  je  mehr  aie  dem  greaaen  Hänfen  der 
damaligen  Latherischen  Theologen  fremd  war.  Durch  ausserordentliche 
Beleaenheit  in  alter  Philosophie  und  in  Kirchenaebiiftätellcm,  ebenso  durch 
grosse  Reiten  nach  England,  den  Niederlanden  nnd  Frankreich,  welehe  ihn 
mit  Männern  aus  der  Reformirten  Kirche  wie  Isaak  Casaubonns  nnd 
mit  Katholiken  wie  der  Historiker  Thnanu»  zusammen  führten,  erwpitorte 
sich  sein  kirchliclier  Gesichtskreis,  sein  Geist  wuchs  hinaus  über  den  ge- 
wöhnlii  licii  Lutherischen  Anspruch,  allein  Recht  zu  haben  nnd  in  der 
Lehre  vullkommeo  zu  sein.  Schon  Heit  1605  in  Hehust  idt  als  Lehrer 
thätig,  erhielt  er,  —  dazwischen  fallen  aeine  Reisen,  —  luii  eine  feste 
academische  Stellung  dai^lbst  und  wurde  von  da  au  noch  uebeu  aciuen 
Lehrern  wie  apiter  nach  deren  Tode  der  selbständigste  Vertreter  der  von 
ihm  dngeaehlagenen  hiatoriaeh-phOoBophiaehen  Biehtnng  in  Anwendnng  anf 
die  Theologie.  Der  Emst  nnd  die  Wttide  aelnea  Charakter*  bei  anage* 
leiehaeter  Eradition  aetiten  ihn  in  den  Stand,  aneh  die  Bildung  der  gelehr- 
ten Bkhttheotogea  an  wflr^en,  wie  aie  ihm  deren  Bewnndemng  aieherte. 
Omiat  und  UnterattttniDg  der  hdehat  nnterriehteten  brannaehweigiaehen 
Henege,  beeonders  Angnst's  des  Jflngeren,  des  Begründers  der  Wolfen- 
bttttelschen  Bibliothek,  Schüler  nnd  Freunde,  welche  wieder  seine  CoUegen 
wurden,  befestigten  sein  Ansehen  und  verliehen  ihm  in  seiner  Nähe,  d.  h. 
in  den  braunschweigischen  Landen  auf  Kirche  und  Schule  einen  bleibenden 
nnd  bis  anf  die  Gegenwart,  —  man  denke  an  Gnttinprcn,  —  nscbwirk^-ndcn 
Eiufluss.  Zu  diesen  Mitarbritern,  Schülern  und  Nachfolgern  in  iiclmstiidt 
gehörten  namentlich  Kunrad  Uornejus  (f  1649),  Joachim  Hildebrand, 
Gerhard  Titius,  zuletzt  auch  sein  eigener  Sohn  Friedrich  Ulrich 
Calixtns  (t  erst  1701);  dieselben  Lehrer  und  ähnliche  GesinuLiugi  n  hatte 
auch  der  einzige  Helmstädtiache  Gelehrte,  welcher  ihn  vielleicht  an  gelehr- 
ten Kenntnissen  übertraf ,  tun  dessen  Beifall  seilrat  Ludwig  XIV.  nnd 
Kftnigin  Chris tina  warben,  der  Polyhistor  Hermann  Oonring. 


«)  &  Henke,  O.  CsUxt,  I,  68—73.  M—lOS. 
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Bei  seinem  weiten  Ueberblick  über  die  Geschichte  der  Kirche  aller 
Zeiten  hatte  Calixtug  die  heilsamen  Wirkungen  des  Chrietenthnms  in 
maoelioTlei  QMtdt  kennen  gelernt;  ea  wir  ihm  nieht  möglich,  die  Vlsnrirk- 
liehnng  dee  eluriitllehen  Heile  und  die  Eneieliiiiig  der  Wahrheit  tob  der 
blMMB  ZvBtimmnDg  zur  Ebitraehtiibrmel  ftblmiglg  la  maehea  oder  aveb 
m  Segen  nt'  erwarten  m  der  Bethemgnng  sn  der  Heftigkeit  der  tÜeolo- 
giaelMB  KMmpfe.  Ja  er  konnte  aeln  elgenei^  in  der  Sdbaibewnndemng  eo 
atark  entwiekeltea  Zeitadter  in  der  JkSUm  der  ttbrigen  nieht  ala  sehr  hooh- 
st^end  anerkennen;  die  Zustände  der  deutschen  Kirche  neben  der  Noth 
dea  dreiaaigiilirigen  Kriegen  oohienen  ihm  weit  eher  bedauerlldi  ala  toU- 
kommen,  und  zwar  theilweise  wegen  solcher  Eigenshaften  beklagenswertfa, 
welche  gerade  als  nnerkanute  Schäden  zu  jener  flberspannten  Zuversicht 
verleitot  hatten.    Was  er  aber  für  den  Ilauptgrnnd  der  innorcn  und  itnsserco 
Noth  hielt,  die  Gewöhnung  an  gegenseitigen  Mass  uml  Hader,  das  gloich- 
gttltige  Ertragenkönnen  der  Zwietracht  mit  ihrera   zerstörenden  Klnflass 
auf  die  Kirohengemeiiir^t  Ijuit,  dem  wollte  er  aucii  gern  mit  ganzer  Kraft 
entgegenwirken.    Er  dachte  dabei  an  Katholiken  und  Protestanten  \  auch 
jenen  gegenflber  Yertraute  er,  wenigstens  wenn  sie  Deutsche  waren,  auf 
die  Maelrt  der  WaMeit  md  hegte  die  Hoffnung,  daaa  sie  erwieaen  Unbe- 
reohtigtea  aufgeben  wttrdeni  ebemo  bri  dieaen.  Hier  dringte  ihn  ranlehat 
aefaie  Bewnndemng  aller  groBaen  ehriattiehen  Oeatetten  der  Toneit  nnd 
dtneben  aehw  geiingeie  Meinung  tob  den  LnttieiiBeliten  Zeitgenomen  sn 
der  Geiwitalieity  ea  kOsne  Vielen  der  Enteren  wie  den  Mirtyrem  nnd' 
groeaen  BÜrehenleiifem  nieht  an  den  Bedingungen  dea  Heüa,  alao  aneh 
nicht  an  der  dazu  gehörigen  oder  ausreichenden  christlichen  Erkesntniaa 
galUilt  hnben.   Diese  Ueberzeugung  fahrte  ihn  weiter;  das  NVthige,  aagter' 
er,  kann  nur  Weniges  sein,  wenige  Glaubenswahrheiten  sind  so  fundamental 
und  unveränderlich,  dass  an  ihrem  Wissen  das  Heil  hängt;  daher  kann 
die  Bekanntschaft  mit  einer  d  et  ni Hirten  Lehre,  z.  B.  die  der  Lutherischen 
Beitenntnissschriften,  keine  heilcl»  dinfrende  Nothwendigkrit  bosit^oTi,  Dnbei 
legte  er  aUerdings  an  den  BepritT  religiöser  Nothwendigkeit  {Kccessanum 
ad  salutem)  noch  einen  vorwiegend  quantitativen  Maassstab,  wie  er 
aber   von    anderen   Parteien    weit    härter    und    einseitiger  gehandhabt 
wurde.    Aus  seiner  Auffassung  ergaben  sich  zugleich  Gedanken  der  Union 
und  der  gerii^ren  Werthschätzung  der  Unterscheidungslehren.  Daa 
Wenige  der  mm  Etil  nnentbehrliohen  Erkenntniaa,  folgerte  er  ferner,  hat 
der  Kirefao  m  keiner  Ztit  geHriiU  nnd  lat  nieht  etwa  ent  dnreh  die  Befor* 
maHnn  ani'a  Lieht  gehraoht  worden.  Es  aind  die  in  dem  apoatellaehen 
Symbol  snaanaengeftaiten  Gnmdwahrheiten;  wer  ihnen  snatlnrait,  mit 
dem  befinden  wb'nna  in  ftnidanienlaier' Gtewinadhaltj  aliO'  im  Olanben»' 
gründe  sind  aUe  Kirchen  noeh  chriaüieb  nnd  somit  wesentlich  verbunden 
nnd  geiatig  einig»  dantm  aber  aneh  veipffieht«t|  eieb  in  dieaem  groeaen 
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ittMie  Ton  Uebereinstimmiing  gegraaeitig  ansnerlceniieii  und  zu  Ueböi 
it*ti  aozufeinden.  Dadurch  wird  indessen  das  Andere,  worüber  sie  tieli 
getrennt  haben,  noch  nicht  geringfügig.  Eioige  auf  das  Fnndament  ge- 
gründete Lehren,  wie  die  von  der  Vollmacht  des  Papstes  als  des  Statt- 
halter« Christi,  alnd  so  irrig  und  80  gefährlich,  dass  man  äussere  Gemein- 
schaft :illprd)n;2:R  noch  mit  <^f*n  Mitehriston  meiden  soll,  welche  diesem 
Wahne  huldigen-  Andere  dagegen  sind  von  geringerer  Bedeutung,  so  dass 
noch  weniger  die  Seligkeit  daran  hängt,  ob  sie  so  oder  anders  gefasst 
werden.  Und  besondei^  diese  letzteren  Differenzen  gehen  die  Gemeiude 
gar  nichts  an,  welche  nicht  dünnt  belästigt  noch  zerrissen  und  zum  Hass 
aufgewiegelt  werden  soll,  —  denn  nicht  der  Haas,  sondern  die  Liebe  bedarf 
der  Anfinantening,  —  vielmehr  hat  nnr  ffie  theologiiehe  Wiaaensebaft  and 
Sehnle  lioh  mit  ihnen  ra  beichlftigen,  und  indem  dleie  dftrflber  TerluHldeU 
und  in  Säen  Selinoken  forUrbeiiet,  bmncht  sie  den  kiiddiehMi  Freden 
nieht  sn  Inreehen^  weldier  am  des  Qemeiaaimen  im  Fandsmeni  des  Glantieni 
gereehfferligt  ist  Aber  selbst  die  wiehtigeTen  Sebddslebren,  um  deren 
willen  nllerdings  die  UrebBehe  Qemeinsobnft  noeb  n  veräagen  nibstm 
ist)  also  namentlieb  die  nach  der  katholischen  Richtung  hin,  sollen  von  dein 
dasn  Beflthigten,  also  innerhalb  der  theologischen  Sehale  discatirt  werden. 
In  diesem  Zusammenhang  glaubte  Calixtns  die  von  den  Katholikmi  selbst 
verfochtene  Idee  der  kirchliehen  Tradition  und  ihres  Ansehens  mit 
besonderem  Erfolge  auch  g^^^ron  sie  s^ebrauchen  7.n  müssen.  Nicht  dass 
er  der  späteren  katholischen  Kirclic  (l;ia  selbständige  Entscheidtingsreoht, 
wie  sie  es  unter  diesem  'Viiel  in  Anspruch  nimmt,  ebenfalls  zuerkannt 
hätte;  aber  er  wollte  sie  mit  diesem  Namen  beim  Wort  halten,  indem  er 
den  Katholiken  zumuthete,  Alles  als  schriftwidrig  und  unberechtigt  aufzu- 
geben, wttä  die  Kirchenväter  der  fünf  ersten  JahfLunderte  nicht  ge- 
fordert, also  auch  nicht  in  der  Schrift  gefanden  bitten,  z.  B.  ein  anom- 
sebiinkles'  Papatthnm  in  Matth.  16,  18  oder  sieben  Saeraaente.  Audi  fkir 
Lnfberisehe  Hieologen  sebien  eine  solche  Behsrsignng  der  patristiseben 
Exegese  und  in  sofern  aneh'der  Ueberttefemng  branefabär  als  ein  Hfllfih 
mltteli  nm  für  riehfige  Anslegnngen  einen  bdhiBren  QnÄ  von  Gewisihelt 
sn  «längen.  Wie  aber  Calixtns  hier  den  alten  Kirehenlehreni  keine 
selbstindige  Entseheidongskrall»  also  in  diesem  Sinne  aneh  keine  tradi- 
tionelle Äuctorltät  eiuränmte:  so  sollten  anch  die  neueren  Dogmatiker 
eine  solche  nicht  besitzen;  nar  sofern  (quatenus)  sie  sich  aas  der  Schrift 
rechtfertigen  konnten,  sollten  die  neueren  Bekenntnisse  ihrer  eigenen  L«ehre 
gemäss  für  Norm  gelten  dürfen,  wie  wörtlirh  auch  schon  Chemnitz  und 
Hutier  gelehrt  battea.*)    Dies  war  hauptsächlich  fttr  die  Grandlehren 

*)  Stellen  daf)!r  in  Fr,  Vir  CnHrti  Demonstr.  dt  tonttnut  r^,p.Si9, 
VgL  Henke's  Aasgabe  des  Comuhsus  re^eUlu*  |  78. 
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gonwin^  d«iiii  in  den  der  Schule  sn  IlbenreiMDden  Nebenlehrea  geiiiitflia 
er  aioli  ein  freies  raetoiititeloMB  Schopfes  «ni  der  Schrift  nnd  demgeniiw 
eine  rdnere  dogmatiBcbe  FMIeUnni^  nnd  Beieiehnnnf ,  ^e  er  denn  sneh 
in  gleicher  Ahücht  die  chrieiliche  Ethik  eelbetlndig  in  hearbeiten  nnter- 
nahniy  nicht  nm  sie  von  der  Dogmatik  lennrelMeni  sondern  damit  ein 
wiehliger  Thdl  der  Soteriologie  gründlicher  snr  Dantdlnng  konune.  Hier- 
mit vsr  die  damals  so  nOthige  Unterocheidang  des  Fundamentalen  oder 
Bekenntnlssmlssfgen  nnd  des  Secandlren  oder  Theologischen 
der  Anlage  nach  gegeben.  Diese  GedaDken  verbunden  mit  einer  ungewdhn- 
liehen  philosophischen  Bildung  führten  ihn  jedoch  nicht  zum  RationalismnSy 
noch  zum  Abwerfen  der  biblischen  Anctorität,  er  behauptete  eine  feste 
Grenze  zwischen  dem  philosophisch  Erkennbaren  und  den  höhereD|  nur 
aus  der  Offenbarung  zu  schöpfenden  Wahrheiten. 

GalixtuB  war  ein  ausserordentlich  fruchtbarer  Schriftsteller;  wie  er 
lehrte  nnd  worauf  er  ausging,  ergab  sich  sclioo  aus  einer  Reihe  von 
ScbriftoD  des  dritten  und  vierten  Decenniums  dieses  Jahrhunderts,  wie 
namentlich:  Epitome  theologiae  von  1619,  Appwratus  theologicus  von  1628, 
Einleltnng  an  Augustin'a  Schrift  Ih  decMna  ekritHana,  Epitome  Üieologiae 
morattt  von  1634  nebst  einem  ansAihrliehen  frenisehen  Anhange. 

BeiM  konnte  er  aber  mit  diesen  Leistnngen  nicht  finden.  Jene 
ireniBchen  Bestrebongen  lagen  dem  tirehUchen  Zeitgeiste  alhnftro,  um 
nicht  die  WortfUhrer  der  enigegengesetsfeesten  Fsrteien  iHder  ihn  anikn- 
regen.  Höchstens  unter  Beformirten  nnd  Aimlnianem  gsb  es  einige  ge- 
sinnangsverwandte  Theologen,  nnd  ebenso  «nige  Frennde  unter  den  gelehrten 
HHchttheologen  auf  den  Universitäten  sowie  den  damals  gewöhnlich  noch 
von  den  Universitäten  ans  berufenen  Staatsmännern.  Calixtus  bestritt 
alle  Römischen  Ansprtlche  als  später  entstandene  Ifissbräuche  und 
Aufswtlcbse,  die  durch  den  corisemus  nntiquitaiis  nicht  bestütigt  werden; 
das  erwecktp  den  Widerspruch  der  Katholiken,  die  mit  eeinon  Zugeständ- 
nissen ebenso  unzufrieden  waren  wie  mit  seinen  Gegengrllnden.  Der 
Apmtat  Nihusius  (Berthuld  Neuhaus),  früher  mit  ihm  befreundet, 
richtete  mehr  als  zehn  Schriften  gegen  ihn;  dann  folgten  Jesuiten  wie 
Erbermann,  die  Mainzer  und  Cölner  wurden  von  ihm  herausgefordert. 
Noch  heftiger  eiferten  die  Lutheraner.  Wenn  er  das  Gemeinschaftliche 
hervorhob  und  den  theologiBchen  Streitfragen  flberordoete,  welche  der 
Sehnle  anheim  fallen  nnd  das  Volk  weniger  berflhren:  so  scUen  ihnen 
dies  strilfliche  Gleichgültigkeit;  wenn  er  das  Apostolische  Symbol  snm  Gmnde 
legte  nnd  sogleich  den  gemeinsamen  Lehrern  der  ersten  fünf  Jahrhnnderte 
ein  herrorrsgendes  Ansehen  Tindieirte:  so  sahen  de  darin  Qeringsohltsnng 
der  h.  Schrift  nnd  BflckfaU  in  das  Traditionsprincip;  wenn  er  aneh  so 
ihnen  selber  einige  Irrfliflmmr  oder  üebertrdbnngen  rügte  nnd  einadne 
dogmatiaoh  -  exegetische  Fragen  freier  beartheüte:  so  machten  sie  daraus 
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Yerstöbse  gegen  die  Auctoritftt  der  Bekenntnisse  und  Religionaraengerei.  Beide 
CSonfesßionen  sahen  sich  von  ihm  beraubt  und  angetastet,  auch  diejenige 
der  er  selbst  noch  angehören  wollte,  weil  er  sie  nicht  alä  Ganzes  sondern 
nur  grandzflgUch  und  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  ihres  Lehrgohalts  als 
iDMSsgebend  gelten  liese. 

Unter  den  denfwlieD  Proteetuten  behaaptete  aieh  noch  immer  tot- 
nebmHeb  Knmetaeen  nta  Stlliie  dieeei  sfarei^fen  antireformiiten  Lntherfliiinuk 
EnrOnt  Johann  Georg  (1611  —  66)  wurde  snerst  dnroh  seine  Hof- 
prediger Hoe  Ton  Hoenegg^  and  deaaen  Naehfolger  aeit  1645,  Jaeob 
Weller  pditiadi  und  kircblieb  Ton  den  Reformirten  fem  gebnlten.  Hoe 
atand  selbst  im  kaiserlichen  Solde  nnd  anchto  die  sächsischen  Theologen, 
anter  welchen  Johann  Gerhard  (f  1B37)  zugleich  der  Ausgezeichnetste 
nnd  der  Mildeste  war,  fon  sich  in  Abhängigkeit  zu  erhalten.  Noch  1648 
versuchte  Knrsachsen  es  durchzusetzen,  das»  der  westpliilHschc  Friede 
nicht  auf  die  Reformirten,  das  hiess  besonders  auf  Brandenburg,  IleMcen- 
Caesel,  Fialz  ausgedehnt  wurde,  scheiterten  jedoch  :in  f^ein  Widerstande 
des  grossen  Kurfürsten;  politisch  und  reichsverfassungsmassig  wurde  viel- 
mehr jetzt  die  Gleichstellung  und  in  solern  die  Union  deutscher  Pruteatanteu 
vollendet,  und  vergebens  rüttelten  seitdem  nur  noeh  die  Theologen  daran, 
unter  welchen  dann  die  sächsischen  als  Nachfolger  Luther's  auf  der 
cathedra  LtUheri  die  beaondere  Prfttension  machten,  ancb  Aber  die  Be- 
kenntnisse hinana  Ijehren  vonnaehreiben  und  das  Verhältniaa  an  den 
Unftgeamen  featanatellen.  Anf  dieaer  Seite  aianden  aneh  Heaaen-Daimsladt, 
Heeklenbni^i  Pommern  und  viele  Beiehaatldtei  woaelbat  aieb  wie  in  Ham- 
bnrgi  LflbeelEy  Brannaehweig  gewöhniieh  aneh  Befondrte  ala  dngenanderte 
Fremde  aofhielten.  Gans  anders  ▼erhielt  sieh  Frevaaen,  d.  h.  das  dnreh 
Prensaen  nm  bedentende  Lntheriaehe  Landestheile  erweiterte  Knrbnmdenbiirg. 
Der  grosse  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  (1640^88)  machte  die  Aufgabe 
auch  der  kirchlichen  Friedensstiftung  und  Union  zu  der  seinigen  nnd  durfte 
hoffen,  die  Einigung  der  alten  nnd  neuen  Länder  auf  diesem  Wege  zu 
fördern;  er  theilte  also  die  Bestrebungen  von  Pfalz  und  Hessen- Cassel, 
die  politisch  ebenfalla  auf  seiner  Seff<»  standen,  nicht  weniger  der  Braun- 
schweigischen Herzöge  unbeschadet  ihrer  Lutherischen  Stellung.  An  diesen 
Orten  wurden  die  gemässigten  Theologen  begünstigt,  die  man  anderwärts 
als  allzu  fügsam  und  nachgiebig  um  weltlicher  Vortheile  willen  oder  mit 
dem  jetzt  beliebten  Vorwurf  ab  synkretistisch  gesinnt  zunkkwie.-i.  Man 
mnss  sich  diese  Beschaffenheit  des  kirchenpolitischen  Schauplatzes  vergegen- 
wirügen,  nm  d«i  üdgenden  Terlanf  sn  Teratdiea. 

Sehen  1631  hatten  die  knnaebBisehen  Theologen  anter  Torsita  des 
Hoe  Ton  Hoenegg  auf  einem  ihrer  Theologentage  die  Lehren  der  Helm- 


*)  8.  Aber  ihn  den  Artflnl  von  Tholnek  bei  Henog. 
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Städter,  eines  Caüxtua  und  Cornelias  Martini  stark  gemisshillifrt.  nnd 
beschloasen,  sie  durch  ktirffirstlirbf  Stipcnd taten  widerlegen  zu  Uhs*  n,  waa 
freilich  nicht  zur  A nsfiilir  iat^  kam.  Ein  entscheidender  Angriff  erfolgte 
aber  erst  1640.  In  diesem  Jahre  richtete  der  Prediger  Büsch  er  in  Han- 
nover eine  äusserst  dreist  abgefasste  Schrift  gegen  die  genannten  Männer 
unter  dem  Titel:  Cryptopapismus  theologiae  Ifelnistadiaisis ,  „Gräuel  der 
VenrfltftnDg  raf  der  ÜnitenttÜ  HelmWlt)  gesetzt  an  die  Stelle  der  reinen 
Lehre**^  Der  Ktyptopapitmi»  BolMe  dtrin  beBtehen,  dait  Oalixt  die 
Zeagaitse  der  ttten  Kirche  gegen  kAthoUaehe  Neaenrngen  benutz  und* 
damit  ein  Beebt  der  «UieiD  Tradition  anerkannt  batte.  Ebenscl  rerweff- 
Heb  ertehfen  ein  Begrilf  der  Kirebe,  naeb  welebem  diete  aneb  äefonnirte 
nnd  eelbit  B^dudiken  ala  wabre  Glieder  nmfaiie»  Sonst  waren  es  aber 
meist  kleine  Abweichungen  von  der  Ausdnicksweisc  der  Lutheriscben  Be- 
kenntnisse und  dem  Corptts  lulhm,  welche  liier  als  Gnluel  der  Verwflsinng 
aufgeftthrt  wurden.  Die  Absicht  blieb  nnerrei^t,  die  Vorwflrfe  veran- 
lassten  eine  Widerlegungsschrift;  Bttscher,  znf  Verantwortung  vor  das 
Consistorium  geladen,  ent^oh,  wurde  für  abgesetzt  erklärt,  Btarh  aber 
schon  Das  Ansehen  CalixVs  als  des  bedeutendsten  Lchrois  der 

Universität  stand  zu  fest,  um  durch  Verdächtigungen  und  Anspielungen 
ohne  Nennung  des  Namens  oder  auch  laute  Klagen  so  leicht  erschüttert 
zu  werden.  Doch  gericth  derselbe  nach  einigen  Jahren  in  eine  schwie- 
rigere Lage. 

Auf  164^  war  das  pobisehe  Religionsgespriöb  an  Thorn  anberaumt 
worden  y  nnd  der  grosse  Knrftlrst  wurde  fllr  Prenssen  snr  Betheiligung 
eingeladen.**)  Dieser  aber,  statt  die  strengsten  Lntberiscben  BecbtgltQbIgeh' 
wie  namebtlieh  den  Poleta'  CSlestin  Hyslenta  dorthin  an  aehieken, 
forderte  Gallxtna  aar  TbeUnkbme  anf,  nnd  Ifyslenta,  obgleieh  ebenfiina' 
sehön  an  diesem  Zweek  beanftragti  erhielt  die  Naehridit,  man  wolle  ihn 
niebt  mehr  bemtlhen.  In  Begleitung  seines  Sohnes  entschloss  sich  Galixtus 
zu  dieser  Reise,  sollte  jedoch  bald  erfahren,  wie  weit  die  lliomer  Ver* 
handinngen  hinter  seinen  Wünschen  zurück  blieben.  Die  g^en  ihn' 
Zurückgesetzten  fanden  sich  jetzt  doppelt  lierausgefordert,  daher  schlössen 
die  Lutherischen  Abgeordneten  selber  Calixtus  von  ihrer  Gemeinschaft 
aus,  hauptsSrhlich  auf  Hetrieb  eines  jungen  Theologen  Abraham  Calo- 
vius  ('^•i  b.  1612  t  108(5),  welcher  von  Königsberg  entlassen,  damals  in 
Danzig  und  nachher  1650  bis  80  in  Wittenberg  wirkte  als  ein  wahrer 
Heisssporn  und  Flacius  dieses  Zeitalters,  der  auch  ala  der  bitterste  Wider- 
sacher des  Calixtus  furtau  auf  dem  Kampfplatz  blieb. 

♦)  Henke,  Georg  Calixt,  I,  110—40. 
•*)  Honke,  a.  a.  0.  II,  1,  71  ff. 

Zahlreiche  biographische  und  Uterarische  Notizen  Uber  GaloT  bei  Honke, 
II,  23— 2a.  90—98.  184—87,  nnd  bel  Tbölnok;  Oetst  der  Theologen' Wlttehbeiga. 
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Nach  dieBOB  Voi^Sngrn  nahm  der  Streit  grössere  Dimensioneii  an. 
In  Aufforderung  ihres  Kurfürsten  richteten  alle  sächsischen  Theologen  eine 
Admonition  (vom  29.  Dtcembcr  IGin  und  23.  Februar  1(147)  an  die 
ProfesforPTi  der  Helmstädtlschea  Faciilt  it,  tititer  welchen  damals  Hornejus 
durch  eine  Schrift  |E:pgen  die  Missdeutung  des  Satzes  von  der  Unnöthig- 
keit  der  guten  Werke  Anstoas  gegeben  hatte.  Sein  B^'totien  und 
Nöthigfinden  der  Werke  rückten  sie  ihm  als  Abfall  vom  BekenntüiBs  vor, 
uod  rügten  femer,  duöH  mau  hi  Holmst.ldt  über  den  UrzusUnd  des  Menschen, 
Uber  ErbsUndo  als  blosse  Privatiou  unrichtig  lehre  und  Qott  zum  Urheber 
der  Sfinde  mache.  Noch  ändere  AuBSteUungen  wurden  zu  Hülfe  genommen. 
CftUxt  hatte  benroifelt»  dasB  schoii  aas  dem  A.  T.  allein  die  Trinitat 
einem  Leugnenden  oder  einem  Juden  bewieeen  werden  kOnne,  also  etwa 
ans  Stellen  wie  Je».  6,  3»  Fh.  93,  6|  oder  daaa  die  Selbetoffenbamngen 
Gottes  s.  &  dnreh  den  Mann»  welcher  mit  Jakob  gemngen  habe,  Eraebei' 
nnngen  nicht,  wie  er  aelber  meinte  nnd  elnrlnrnte,  der  gansen  Trinitit, 
Bondem  Chriali  inibewndere  aden,  was  er  iieatritt,  da  nur  Ton  Eäner 
Menschwerdung  geschrieben  atehOp  Dergleichen  Dinge  betrafen  gar  nicht 
die  Lehre  als  solche,  sondern  nnr  die  mit  der  gelehrten  Untersuchung 
nothwendlg  zusammenhängenden  exegetischen  Controversen ,  und  dennoch 
wurden  sie  als  VcrsUndigtingen  gegen  Dogma  und  Bekenntnis«  behandelt. 
Zu  allem  Uebrigen  kam  aber  wieder  der  alte  Vorwurf  eines  katboligirenden 
Gebrauchs  dos  kircliiichen  Altcrthuma  und  eineß  verkehrten  und  unverant- 
wortlichen Trachtens  nach  Kirchenfrieden.  Auch  erlaubte  sich  die  Admo- 
nition Ermahnungen  in  sehr  allgemeinen  Ausdrücken,  nicht  abzufallen  von 
dem  recipirten  Katechismus  und  die  Grundlagen  evangelischer  Lehre  nicht 
wankend  zu  machen.  Je  unbefugter  es  nun  war,  wenn  deutsche  Theologen 
vm  ooieiier  IHssenie  willen  flieh  nnter  eiirnnder  einm  amtiidien  VMweia 
erHieilien,  noch  dann  von  gani  anderen  Landesgebieten  ans:  desto  weniger 
mochten  Caliitna  nnd  Horn  ej  na  sich  diese  BQge  gefalieu  lassen«  Der 
Brsläre  sab  datin  die  grdbite  Ungebfilir  und  antwortete  so  stark  als  mOg* 
lieh,  dite  halte  er  Ar  einen  „ehrrergessenen  Calnmniaaten  nnd  BOsewioht% 
welcher  ihm  naeliasge,  dasa  er  vom  Kateeiiiamns  und  der  Angsbmger 
Gonibsaion  abfalle  oder  die  evangelische  Lehre  ersehQttere,  und  die  braun* 
sdrweigiachen  Höfe  schützten  ihn.'*')  Die  Folge  war  ein  heftiger  Selurift- 
wechsel,  in  welchem  während  der  Jahre  1647  bis  51  Jobann  Hülsemann 
in  Leipzig,  Scharf  nnd  seit  1650  Abraham  Calovius  in  Wittenberg, 
DaTinhaner  und  Dorsche  in  Strassbnrg  u.  A.  gegen  Calixtus  auftraten. 
Ein  Ende  war  nicht  abznsphen,  die  Sachsen  vprlangten  Theologen-Convente 
zur  Beilegung,  die  BraunBchweigischen  trauten  nicht  and  wtinachten  die 


*)  Henke,  a.  a.  0.  U,  2,  S.  tl9it 
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Sntaohcidiiiig  einer  VeiMmmlunK  weltiieber  Btäie  llberlaneii  sn  aelien; 
Beides  kun  nleht  inr  AnelUuniDg.*) 

Noch  bitterer  wurde  gleiebseitig  die  Polemik  in  Prenssen,  beeondere 
in  Königsberg  in  Folge  des  Thomer  Gespriehs;  die  Theoiogenparfteien 
spslteten  sieh  ToUständig  in  Freunde  der  Concordionfonnel  nnd  Anhinger 
OnlixVs,  für  welclie  jetzt  der  Name  Synkretisten  geliofig  wardoi  Die 
streng  Lntherische  Univeraitit  nnd  Geistlichkeit  von  Königsberg,  mit 
MiDDem  wie  einst  Calovins  ond  nun  Myslenta  an  der  Spitze,  machte 
f^mlich  Front  gegen  den  Reformirten  Karfttrsten  nnd  dessen  Hofprediger 
Johann  Berlins,  protrstirt*»  pregen  Ausbreitnng  des  Reformirten  Gottes- 
dienstes und  besonders  '^n^on  zwei  vom  Knrfürsten  angestellte  Proffssoren 
Christian  Latcrmaun  und  Johann  Dreier;  von  allen  Gleichgcainnten 
holten  sie  Censiiren  ein  über  ein  Paar  Abhandlungen  des  Letzteren  und 
lieasen  diese  Gutaehten  1648  zusammendrucken.**)  Die  Parteinahme 
verbreitete  sich  und  wurde  zur  oflfenea  Trennung,  denn  es  lag  nahe,  die 
Mäasigung  oder,  wie  man  lieber  sagte,  den  SynkretiBmns,  SsmaritanismnB 
nnd  KentnliraiQS  der  HelmstidtlBchen  Theologen  als  Grand  der  gleichen 
Ijsnigkeil  nnd  Apoetasie  ihrer  KOnlgsborger  Schfller  hiDinsteilen.  Selbst 
das  dentsehe  Friedensbedflrfiiias  wurde  wihrend  dieser  Jahre  der  west- 
philischen  Verhandlungen  in  hierareUschem  Geiste  gehemmt 

Erst  naeh  Hyslenta's  Tode  (16&3)  wurde  es  m  Königsberg  mluger. 
In  Helmslidt  hatte  Oaliztus  sehen  seit  1651  angehört,  seinen  Gegnern 
au  antworten,  nnter  welchen  besonders  Hills emann  und  Calov  nnermttdeft 
mit  umfänglichen  Streitschriften  gegen  ihn  fortfuhren,  der  Eratere  mit  der 
Dialysis,  1649,  dorn  ^Calixtinischen  Gewissenswurm**,  Leipzig  1654;  der 
Andere  mit  der  Conskieratio  novae  fheolofjrae  Ilelmstadio-  Reghmontanae, 
1649.  nachher  in  »einem  grossen  Syatema  Locorum  (heolor/jrnfum,  1605  ff., 
mit  dem  Stfucretismus  Calixtinus,  1653,  der  1/armonia  Calixtino-hacreüca, 
1655  n.  a.  Schriften.  Dabei  häufte  sich  das  polemische  Material  in's  Maass- 
lose. Die  Genannten  wollten  nicht  allein  Nichts  wissen  von  jener  noth- 
wendigen  Scheidung  zwischen  einem  fundamentalen  Mininiuui  gemeinsamer 
Lehre  und  den  Jedem  olTen  zu  lassenden  Üieologischen  Nebenfragen,  wie 
sie  Calixtns  stets  eingeschilrft  hatte,  sondern  sihiten  immer  mehr  synicre- 
tistisehe  Abweiehnngen  und  HÜresieen  snsammen.  Dun  wurden  a.  B.  die 
Meinungen  gereehnet|  dass  Gott,  sofern  er  die  Sllnde  snlssse^  indireot  und 
per  acciäens  causa  peecaü  genannt  werden  kOnne,  dsss  NatOrliehes  und 
üebematflrliehea  im  ersten  Mensehen  su  nnterseheiden  sei,  dass  die  Erb- 
sflnde  nur  die  Bedeutung  eines  Mangels  habe.  Schon  machten  sie  Anstalt, 
hl  anderer  Form  auch  von  den  flbrigen  Iintherisehen  Theologen  Absohwff- 


*)  Ueber  Htllsemann  a.  a.  0.  H,  2,  8.  43—44.  89— M.  176^81. 
**)  Henke,  s.  a.  O.  n,  8,  8.  156iE, 


Digitized  by  Google 


Calixt'ft  Tod,  aeine  Ctagncr. 


333 


ruDg  dieser  ZÄhlreicheu  liiliitlmer  zu  furJern.  Auf  einem  Theologen -Con- 
vent  sollte  dies  durchgesetzt  werden,  scheiterte  aber  an  dem  Wlderwillea 
der  Jenaiaeheii  Theologen,  welche  wie  namenUieli  Joliann  Musäns,  milder 
and  verafliiftiger  gesinnt,  die  HeliDitidter  nieht  gau  fiUlen  buuen  wollten. 
Aneh  Henog  Ernst  der  Frenune  von  Saohaen  ftgte  aicb  nicht,  weil  er 
Cnlixt  penönOeh  kannte  nnd  achitite;  dnreh  de  warde  der  Theologen- 
eonvent  hintertrieben,  nnd  dn  die  Sachsen  nnf  politiache  Verhandlungen 
aieh  nidit  einlassen  woUten:  so  kam  die  beahaiditigte  fixeommnnication 
nicht  zu  Stande.  Cnlixtns,  enuadet  durch  die  mbies,  welche  gerade 
seinen  FrledenswUnscheu  am  Heftigsten  en^cgen  getreteu  war,  starb  am 
19.  Mfirz  IG^G.  FOr  sein  Zeitalter  war  naoh  Hase's  Bemerkung  seine 
Wirksamkeit  last  „spurlos''  vorflbergegnngeii,  aber  „wie  eine  Weissagung^ 

§  48.  Fortaetni^.  StynkntiitiBoliir  StidA  lUMdi  Oalizt's  ÜVtdoi 

Planck,  Uescbicbte  der  Theologie  seit  der  CuucurUienforniel,  QüU.  Ib'it.  Hoiii- 
mel,  Oeschldite  Ton  Hsssenp  DL  Heppe»  Kirchengeacliloble  beider  Uessea, 

t  Bde.,  Harb,  im 

Nachdem  Calixtiijs  den  ihm  schüldgegebeuen  Abiall  von  evangelischer 
Lehre,  KaterliiHinus  und  Augsburgiaeher  Confession  für  Lüge  und  Ver- 
ieuinaaug  liklarl,  liaiwjn  Calov  imd  Hülsemanu  mögliclist  zahlreiche 
Beweismittel  für  ihre  Behauptung  zusammeugestellt  und  uicht  ohne  Erfolg  \ 
denn  von  ihrem  Standpunlcte  vdUiger  Gleichstellung  aliea  symbolisch  Fixirten 
war  nicht  sn  leugnen,  dasa  Cnliztna  in  manchen  iSinaclhdten  von  der 
Yontellnngaweise  der  Lutherischen  Bekenntntsnohriften  abgewichen  war. 
Die  kurfBrstliehen  Hieologen  griffen  trota  aller  warnenden  ErMiruagen 
wieder  tu  den  alten  Ißtteln,  um  den  entstandenen  Biss  in  heilen;  sie 
daehten  an  dne  neue  Bekenntnissicbrift,  welche  noch  apedeller  und 
theolCfiaeher  als  die  Eintrachtsformel  abgefaast,  die  Lehre  bis  in*s  Kleinste 
normiren  und  von  allen  Calixtischen  Meinungen  sinbem  sollte,  welche 
letzteren  dann  allgemein  als  häretisch  abgeschworen  werden  mflssten. 
Vorarbeiten  zu  diesem  Zweck  lieferte  ihnen  ihre  eigene  Polemik,  welche, 
wenn  es  einmal  darauf  ankam,  die  Theologie  h1»  Bekeiintniss  zu  befehlen, 
sogleich  zu  einer  neueu  Quelle  statt  der  biblisclicn  werden  konnte.  In 
Calov's  and  üttlsemann's  Streitacbriften  von  1649  beiaoden  sich  schon 

*)  In  H  e  n  k  e  's  Artikel :  Syvkretistlsehw  Streit  (Herzoges  JBacjklopSdie)  werden 
die  Perioden  deBflclbeu  so  untcrechieden:  1.  Vom  Thoraer  Gespräch  Iiis  zum 
Tode  Calixt's,  2.  fUnf  ruhigere  Jahre,  3.  vom  Colloqoium  zu  Cassel  bis  zum 
Befehl  des  Stillschweigens  au  die  sächsischen  Theologen,  1661  —  69,  4.  wieder  fUnf 
ruhigen  Jahre  bis  75,  5^  Calov*»  letste  Kimpfe  für  den  ConscDsus  bis  sn  seinem 
Tods^  leiK—M.  D.  a 
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ZweU»  Abfh0iliuig.  Vlntar  AbKlnitt.  §  49. 


Litten  Ton  40  bis  45  Mebroii  Cftüxt^Si  naä  bii  1653  w«r  die  ZaU  Mbon 

bis  98  gestiegen;  es  war  also  nur  nöthlgi  hietmach,  wie  schon  1655  auf 
karfllrstüchen  Befehl  von  den  Theologen  zu  Leipzig  and  Wittenberg  ge- 
schehen, Anathematismen  zu  formuliren.  So  entstand  ein  Product,  welchem 
die  Verfasser  den  Titel  gaben:  ,J^onseruus  repetitus  fidei  vere  Lutheranae, 
wiederholter  Couseusus  in  den  Lehrpunkteu,  welche  wider  die  Aiigsbur- 
giBche  Confession  u.  a.  im  Concordienbuch  enthaltene  Bekenntnisse  (it-org 
Calixtus  und  die  ihm  anhangen,  in  öffentlichen  Schriften  angefochten 
hat**.*)  lu  88  Abschnitten  waren  hier  ebenso  viele  Formulirung^en  der 
allein  rechtgläubigen  Lehre  mit  dem  verworfenen  Gegensatz  auä  Caiixta 
oder  Horn  ejus'  Schriften  znaammen  gestellt,  and  sie  enthielten  nicht 
etwn  nar  naehweiebare  Lutherische  Lehrsltse,  sondern  neue  SingolaiiUtan 
4er  karaäehaisehen  Theologen,  mit  dem  Lntberiaehen  Stempel  veneheii  nnd 
mit  dem  Anspnudi  nnf  confeadonelle  Oflltigkeit^  Bekannt  mirde  s.  dasa 
die  Triaitit  klar  genug  Im  A.  T.  TorUegey  daia  die  aHteslamentiiehea  Tlieo* 
phanieen  anf  Chriatns  besllglieh  seien^  daas  die  moiaehliehe  Kntnr  Ghiisli 
Theil  habe  an  g5ttlieher  If^jesat,  daaa  die  Kinder  mH  der  Tavfe  Mm 
firopriam  et  aetualem  empfangen,  abgeschworen  dsss  die  Lutherische  Kirehe 
nnvolikommen  sei,  daas  anch  Reformirte  und  Katholiken  mit  der  Annahme 
des  apostolischen  Symbols  das  Fandament  des  Heils  besitzen,  dass  man  die 
Bekenntnisse  mit  einem  qnatenus  unterschreiben  dürfe,  dass  Job.  6  vom 
Abendmahl  handle,  dass  Katholiken,  Rpforniirtr  und  Lutheraner  eine  Oeg^en- 
wart  Ohriäti  im  Abendmahl  statuiren  und  nur  Aber  die  Art  derselben 
uneinig  seien. 

Eine  so  gewaltsame  Rcüction  wie  die  hiermit  vorbereitete  Hess  nattlr- 
lich  auderti  Länder  nicht  uubctheüigt.  In  Hcsseu-Caasel  wurde  es  ebenfalls 
nOthig,  zur  Heilung  der  verderblichen  Wirkungen  des  deutschen  Krieges 
Anstalt  an  treflbn.  Naehdem»  irie  sehon  enihl^  der  Mtere  friedliche  Rechts- 
anstand anm  Naehtheil  dea  Lnflierthnma  nnd  sn  Gunsten  der  Befomürten 
nnteriiroehen  worden,  war  ein  weiteres  Anaeinandeigehen  beider  jetat  von 
einander  losgerissener  Biehtangeo  nnd  ein  engerer  Anschlnsa  an  die  grossen 
Kirchenparteien  die  Folge  gewesen.  In  Obeibessen  hatte  im  Jahre  163$ 
der  1605  gegen  die  Lntheraner  geflhte  Drnck  nicht  nnr  die  Wiederanf- 
richtung  des  Lntherthums  nnd  die  Verlegung  der  Lutherischen  UniTerritli 
von  Glessen  nach  Marbnrg  zurflck,  sondern  selbst  die  Lostrcnnnng  von 
der  Casselschen  Kegierung  erleichtert.  AJs  nun  der  westphälische  Friede 
ihr  dies  Land  ziirtlck  gab,  schien  ea  nm  so  mehr  geboten,  den  Religions' 
hasä  und  Zwieapalt  zu  ver^^öhnen;  dnhpr  suchten  Landgraf  NVilhilm  VL 
(geb.  1629  t  ir>G3)  und  seine  Gemahl  in  Hedwig  Sophie  (geb.  1623 
t  1683),  die  Schwester  des  grossen  Kurfürsten,  wenn  auch  nicht  den  alten 


*)  Caiovu  Mulorm  syncretuUca,  j>.  ^94, 


Digitized  by  üüOgle 


In  JBIm^  Sehrltttt  sua  Me^^  $35 

verlorenen  Unionsbeatand  zn  emenern,  doch  wenigstens  etwas  dem  damaligen 
friedlicheren  Nebeucioaoderiebea  mehrerer  Kichtangen  Aeiinlichc»  licrzu- 
stellen.  Zwar  die  Absicht,  die  üniversitÄt  jetzt  fflr  Lutherauer  und  Refor- 
mirte  gleichmässig  einzurichten,  ^aben  Bie  aiif;  wahrend  die  Lutherisch- 
Darmatädtische  HochBchule  in  Marburg  auihörte  und  in  Giessen  wieder 
begründet  wurde,  lieasen  sie  ihre  Keformirte  Universität,  welche  1633  bis 
1652  in  Cassel  sich  befunden  hatte,  wieder  eingehen,  und  1653  wurde 
durch  Ludgraf  Wilhelm  .«ne  g»nz  neue  m  Marburg  gestiftet  and  zwar 
■0  enttehtodeii  und  «oneiiUeMUeh  B«fonnirt,  dass,  da  dai  Normayahr  für 
Lnfheriaehe  Beligioiiallbang  in  Harbnig  eataehiedi  maii  lang«  Verbaadlmigeii 
nOttqg  hatte,  um  dieiar  CoBseqneiis  wa  ealgeheiiy  and  dass  die  Theologen 
in  den  3tatnten  anf  die  Refonnirto  Bekenntmanammlnng:  Corpus  et  sjfn' 
tagma  confummm  Toa  161S  YervieMn  wurden.^  Indeasen  honnte  den 
Lnthenuu^  in  HeBBen-Caaiel  jetrt  die  schaumburgiBche  Universität  za 
Rinteln  zu  Statten  kommen,  welche  mit  einen  Theil  des  schaumburgischen 
Gebiela  jetit  Hessen  -  Cassel  zugefallen  war.  Aach  wnrde  tlbrigens  den 
Lutheranern  in  Obcrheaaeu  der  vor  den  „Verbesserangspankten**  gültig 
gewesene  Beatand  snlbat  durch  den  weatphilischen  Frieden  wieder  verbürgt 
Die  Reformirteu  zeigten  aicli  auf  der  letzten  hesaischon  Generalsynode  vun 
1655  nicht  geneigt,  „von  der  Keformirteu  Kirche  weiter  ab  und  zu  den 
Lutheranern  hinzutreten",  uocii  auch  zu  der  von  dem  Landgrafen  ersehnten 
Annäherung,  quaesita  coiif'ormitas ,  die  Hand  zu  reicheu.**)  Es  geschah 
also  gegen  ihren  WUlcu,  daas  der  Landgraf  iu  der  hLirclieuoiduuug  von 
1657  etwas  dem  alten  Unionsverhftltau»  dea  XVL  Jahrhunderts  aud  den 
ilim  angehOfonden  Ordnungen  von  1660  nnd  1673  gans  Aehnliohea  bei 
Ihnen  einfidiren  UeM,  wabnoheinlicli  in  der  Erwartung,  welche  af cb  nieht 
nneiflUlt  geblieben  iat^  daw  eine  aolche  Kirebenordnnng,  ao  wenig  von  den 
genannten  llteren  ▼eiachieden,  auch  unter  den  mehr  Lntheriseh  geinten 
Heaaen  naebher  in  Gebianeh  kommen  werde»  Aber  damit  begnügte  er  steh 
nieht;  in  Anbetracht  des  noch  reichlich  vorliandenen  Unfriedena  nnd  dee 
80  eben  noch  von  Seiten  der  Keformirten  erfahrenen  Widerstandes  entsddon 
er  sich  zu  einem  andern  Schritt  im  Interesse  der  kirchlichen  Ausgleichung. 
Da  er  jetzt  zwei  Universitäten  hatte,  eine  Lutherische  und  eine  Reformirte: 
so  liess  eich  schon  du  i  ch  zweckmässige  Verliandinngen  unter  ihnen  allein 
eine  Union  darstellen  und  betreiben. 

In  dieser  Absicht  veraii-iialtctu  er  im  Juli  1661  uin  Colloquium  zu 
Cazae^***)   Als  Mitglieder  waren  berufen  Sebastian  Curtius,  Johann 

«)  B.  Henke,  Die  ErMhong  der  Univeraitlt  Marburg  im  J.  xm,  Marb.  1882. 

^)  S.  Heppe,  Verbeätterungapunkte  S.  219.  229. 

Ueber  den  Verbiuf  dessebeo  8.  Hommel,  Heaaiachc  Geschichte,  Bd.  IX, 
Dolle,  Geschichte  der Bintersehen  Protesaoren,  üenke'a  Kede,  das  üniomscoilo- 
qniom  an  CaHel  im  J.  1661.  D.  H. 
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Hein  nnd  H.  tob  Dan b er  am  Hafbnrg,  Peter  MneAns,  H.  BL  Bekarl 
nnd  Johann  Henichen  ans  Rinteln,  nnÄ  lie  erhielten  die  An%ilbe^  diM 
sie  eieh  gegenieitig  falaehe  TonteUnngen  von  einander  benehmen^  Biner 
des  Anderen  Lehre  genaner  sn  erkennen  soehen  sollten,  nm  daniaeh  ra 
ermessen,  wie  weit  sie  einig  seien  nnd  wie  weit  noeh  nicht,  aber  aaob  dass 
iie  selbst  uhne  völlige  Uebereinstiinmnng  doeh  bemflht  sein  aoUten,  ueh 
iu  friedfertiger  Gesinnung  zu  vertragen.  Es  ergab  sich  auch  boi  dieser 
Gelegenheit  wie  auf  der  SynodOi  dass  die  keuchen  Reformirten  während 
der  Spaltung  weit  Reformirter  j^ewordcn  waren  als  aie  münv  der  Ilerrschaft 
des  Friedensrcchta  und  der  Kirclieuorduungeu  von  iöüb  und  73  gewesen 
waren;  denn  sie  bekannten  sich  zu  einer  strengeren  Fassung  der  Präde- 
stination, welche  die  Rinteler  verwarfen.  Der  Wrlnuf  des  Culloquiums 
bezeugte  den  guten  Willen  der  Thellnehmer,  ohne  deshalb  zu  einer  wirk- 
lichen Einigung  zu  iuliicn.  Die  Acten  der  \ \i  haudiung  sind  bis  jetzt  nicht 
bekannt  geworden.  Man  verhandelte  Uber  Abendmahl,  Gnadenwahl,  Chri' 
stologie  und  Tanfe  nnd  gelangte  dazu,  Uebereinstimmnng  nnd  Abweichung 
gegen  einander  sbsngremen.  Bei  der  Tanfe  s.  B.  büfigten  die  Lutherischen 
Rinteler  den  Qebnaeh  der  Nothtaufe,  aaeb  wagten  sie  dem  Art  9  der 
Angsbnrgischen  Confession  gemSss  nicht,  die  Seliglciät  der  nngetanft  ge- 
storbenen Kinder  positiT  in  behanpten.  Dagegen  hielten  die  Reformirten 
Marbtuger  dieselbe  aneh  liei  diMen  ftr  mOglich  und  missbilUgten  die  Taofe  • 
durch  Luen,  wie  sich  audi  die  Kirchenordnnng  von  1657  ausgesprocheo 
hatte.  *)  Der  Ezorcismus  wurde  auf  Lutherischer  Seite  festgehalten,  obgleich 
mit  dem  Zuge  stA  ndniss,  dass  sich  derselbe  auch  In  der  Form  eines  Gebetes 
wider  die  Gewalt  des  Satans  vollziehen  lasse.  Aber  in  diesen  und  allen 
übrigen  Pnnktf*n  erklärten  beide  Theile,  dass  ihr  Dissens  nicht  so  weit 
reiche,  um  das  Fundament  des  Glaubens  zu  erschüttern,  ihr  Consens 
also  weit  genug,  um  es  besteht b  zu  lassen  und  mit  ihm  die  üürgsciiaft 
der  Selifrkeit  Und  sie  erkannten  darum  die  Pflicht  an,  von  gegeujieitiger 
Sehuiahuug  abÄuLi-ssen,  sich  vielmehr  als  Glieder  der  Kirche,  Brüder  uud 
Miterbeu  desselben  Heils  zu  betrachten,  wie  denn  auch  die  Gemeinden  iu 
der  Predigt  nicht  mehr  durch  ControTCrsen  aufgewiegelt,  auf  der  Univer- 
sitit  aber  die  T^nehiedenen  Ansichten  ohne  persönliche  Bitterkeit  vorge- 
tragen werden  sollten.  Zugleich  sprachen  ne  die  Bitte  ans,  der  Landgraf 
möge  SU  diesem  Friedenswerk  aneh  andere  Unitretsitlteo  und  Kirehen 
Imrandehen  und  etwa  noch  ein  grösseres  ZnsamnMntreten  von  Abgeord- 
neten  aus  diesen  rar  PrOfung  des  gegebenen  Bntwurft  ▼eranlasiea;  und 
an  einem  solchen  Unternehmen  ist  wirldich  Anstalt  gemadit  wurden,  wenn 
aneh  ohne  Erfolg.  Der  Sache  nach  war  das  Resultat  des  Casseler  Gespräch 
ein  lusserst  bescheidenes,  denn  ^eses  ftthrte  modern  gesprochen  nicht  an 


*}  Dolle,  Geichiohte  der  Rintel'sohen  ProfcssoMU,  &  256.  67. 
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eioer  «bsorpliveii,  icMm  so  einer  comemtiveD  üoien,  Bondern  eigenUiob 
■nr  SB  daer  Cooflldenttony  da  die  LehrgegeoiitM  in  ihrer  Sehirfe  ta- 
gelinlten  worden;  bedeutend  wurde  es  nnr  dnreli  die  AoMchtlgkdt  der 
Gennnnngen  nnd  Beweggrfinde«  die  denn  uch  naeb  Einer  Seite  lebhaften 
Anklang  fanden.  Die  Beformirten  Theologen  nah  nnd  fem  beiengten  ihre 
Freude,  der  Nestor  der  französischen  Beformirten,  Mosea  Anyranlt  in 
Paris,  dedidrie  den  hessischen  Theologen  sein  Eirenikon.  Desto  mehr  aber 
entsetzten  sich  die  Lntherischen  Rechtgläubigen  Uber  diese  Friedensliebe, 
in  einer  Fluth  von  Streitschriften  maolit^'n  sie  ihrem  Unwillen  Lufl.  Calov, 
Quenstedt  und  Deutachmanu  richteten  1662  an  die  Rinteler  Theologen 
eine  Epicrim  de  coUoquio  Cassellimo,*)  in  welcher  sie  ihnen  ihre  onbO' 

*)  Jede  Verbindung  gegen  die  Wahrheit,  beisst  es  in  dieser  Epicrisis  H'itie- 
htr^tmkm,  iet  verderbleh  vad  geteiebt  an  derea  Sebadeo.  Bitten  da«  die  Bin- 

teler  bedacht,  haudqmquam  cum  doctoribus  Calvmiams  Mmfwrgensibus  r^ifßomit 

sxfucrf.iismum  Utnto  pioruni  scandal»  et  ecdesiae  peri^^ulo  et  damtm  (dt  quo  gra- 
vem  ipii  ifeo  redäüuri  sunt  ratiomtmj  inussent.  Währtiaü  jene  in  nichts  ab  hacre- 
tieif  dogm&^u*,  faAiu  wuu^tsto  Pei  wr^o  paUm  «antradicmti,  r*eedmtett  an« 
korrenda  ßSekty/itna  MM  y^M^S  xetpal^  proponentet  verbifeben,  haben  dleee 
Brüderschaft  mit  ihnen  gemacht  imd  zu  schweigen  lle^'t■h!f>^^sen,  wodurch  spiritui 
sancto  in  munere  elenchtico  ftbiiUt  inßcilur  und  die  8cheu8öiich»ten  Häresieen  ala 
erirägliuh  be^eichoet  >v  erden.  üuU  nicht  üut'nedtiu  uüt  der  biiuiiliuh«u  Coalitiun 
babaa  ale  besebloMen,  tjpurHUmim  infauito  mimtr*  nältm  weiter  an  verbrelteB 
et  inconsutilem  Christi  tunicam  uUerius  lacerare,  und  zwsr  implorata  potestate 
teculari.  Wir  wollen  ebenfalla  den  Frieden,  aber  den  wahren  nach  der  h.  Schrift 
and  der  xmoxvnwati  Ubronim  symboitcorum.  —  Fälscblicb  maassen  sich  den  Namen 
der  Evangelischan  diejenigen  an,  welche  ZwIngU  and  Calvin  beipflichten,  denn 
de  sind  nie  von  den  anfiiahtlgen  Bekeancm  der  A.  Conf.,  deren  Gemeinichift 
sie  gesucht  (affectarunt),  daflir  angesehen  worden,  besitzen  in  ihrem  Syntagma» 
ihrer  Harmonia  aliisqne  scriptis  publicis ,  catechismis  et  libeUis  symbolicis  darch- 
aua  nicht  die  reine  Lehre,  Houderu  beuiiueit  den  evaogelittcheu  Troat  und  anter* 
graben  die  Oraodlagea  CTangeliiaher  FrdaiBiIgfcelt  JHMorüae  mter  A.  Cwf.  fo- 
ei  Cntvinianos  auctor  et  eenütk  eme  dtibio  est  Sßkmue,  sed  quum  aUera  juws 
pro  veritale  sifffnf,  altera  errores  propugnaveiit,  causa  discordiarum  non  utn- 
que  parti  sed  (Jaivinianae  tribueiuia  est.  Der  Dissens  ist  ein  fundamentaler,  weuu 
ancb  notmuHa  retmeemt  Cebrinkmi:,  gegen  sie  sn  streiten,  helBSt  also  keineswegs 
iOTiel  ala  kk  proprio  viteera  wttdiea.  Gott  soll  oian  danken  fUr  friedliebende 
Fürsten,  aber  auch  fUr  solche,  die  sich  einer  falschen  synkretistisohen  Concordie 
widersetzen.  Es  ist  durchaus  nur  eine  unaufrichtige  Friedcnsmacherei ,  was  die 
Ualviaisten  seit  einem  halben  JahrUuudert  treiben,  denn  sie  wollen  dabei  keinen 
Nagel  brdt  von  dem  Ihrigen  abgehen ,  nnr  oai  hinüber  dahen  oder  Tolerua  coi- 
pfeblen,  um  besser  Propaganda  zu  machen.  Hierauf  geht  die  Kritik  aui  die  vier 
Kapitel  des  Colloqniums  Uber  Abendmahl,  Prädestination,  Person  Christi  nnd 
Taufe  Uber.  —  Auf  diese  Angriffe  auworteteu  die  lünteler  Professoren  in  eiuer 
Epistola  apologelica  vom  18.  Dec.  1662,  zunächst  auf  die  Insinuationen  falscher 
Bcweggrttnde;  denn  nicht  dareh  Uofbnng  auf  Bdfidl,  Gewbin,  Gnnet  dee  Hofee 
oder  Verbesserung  des  Einkommens  seien  sie  verleitet  worden,  sondern  bestimmt 
durch  die  Pflicht,  dem  fortdauernden  und  aastössigen  Kanadgeziak  entgegeaaU' 
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reohtigte  FngaankeH  in  Verhiltnii»  in  dor  Beformirfeii  R^gforaiig  vor- 
waiftn,  und  1»ld  nntetnalimeii  lie  noch  Stlikeies  gogon  aiflb 

Dodi  folgten  lanlohit  noeh  ihoUehe  Bewogungen  in  Bnuid«nl»iitg  nnd 
PnnaMn.  Der  grosse  Korfllnt  liees  im  Jahre  naeh  dem  Oasseler  Oeqnich 
1669  ebeoMs  die  Latherisohen  GeittUeben  von  Berlin  mit  drei  Beformirten 
m  einem  GoUoqninm  snaammen  kommen;  aber  die  Lutheraner  waren  ao 
miastraniieh  geworden,  daaa  die  Verbandlnngen  1663  ohne  Resultat  abge* 
brochen  werden  anUNten.  Ferner  aber  wurde  1663  aud  nochmala  1665 
den  LutheriBchen  und  Reformirten  Predigern  der  NominalelenchuB,  das 
hiess  das  gegcnseitif^e  nameutüche  Schelten  auf  der  Kandel  untersagt,  — 
gewiss  ein  bcjirliciilcruT  Abzug  von  der  Parteileidenscliaft  zu  Gunsten  der 
kirchlichen  VVihde  und  di»  Fredigt^wecks.  Ebenso  wurden  die  Prediger 
verpflichtet,  sicii  ni 'ht  gegenseitig  Lehren  beizulegen,  zu  denen  die  Gegner 
sich  nicht  bekenuüii  wilrdeu,  also  kciue  wilikürliche  Conaequeuzuiaciicrci 
KU  treiben;  ihren  Gehorsam  sollten  sie  durch  Unterschrift  von  Ueverseu 
bescheinigen.  Nicht  Alle  ftgten  aieh,  unter  den  Widerstrebenden  befand 
lieh  nneh  Panl  Gerhard  (geb.  1607  f  1676),  der  trefflichste  kirehliche 
Liederdiehter  Oentseblanda,  nnd  obgleich  der  Knrftrat  ihm  den  Revers 
erliees:  so  glanbte  er  dennoch  nicht  nachgeben  an  dtlrfen,  vnrde  daher 
1667  entliasen  nnd  fand  in  Sacfaaen  eine  Anatellnng,  wo  er  noeh  bia  1676 


treten,  nnd  darum  auch  einverstanden  mit  dem  Willen  des  Landgraten ,  welcher 
längst  die  Absiebt  gehabt,  durch  einen  Öffentlichen  Schritt  zn  bezengeo,  da^a  er 
allen  seinen  Dnterthanen  in  Liebe  ugethan  sei  und  Keinen  als  Ketser  vefaehte. 
Den  Vorwarf  der  FlUchti^eit  werde  man  solchen  Verhandlangen,  die  acht  Tage 
lang  in  täglichen  sechs  Stunden  fortgcdanert ,  nm  schliesslich  abgebrochen  zn 
werden,  nicht  machen  dUrfen.  Auch  hei  der  Abfassung  der  Protokolle  sei  es 
dndtana  redlieh  zagegangen.  Hieianf  gebt  die  Verantvortnng  in  das  dogma- 
tisehe  Detsil  nnd  weist  nseb,  dass  es  nicht  ihre  Abaioht  gewesen  sei,  jeden  etwa 
vorhandenen  raVvinlsmns  mit  sich  auszugleichen,  sondern  pich  gerade  mit  den 
MMrliurcrer  Theolof^en  zu  verstündigen,  welche  sie  gemäasipter  gefunden ;  sie  seien 
nicht  suprtUapsarü  soudem  subiapsarii  und  hätten  »ich  über  Prädestination, 
Abendmahl  n.  s.  w.  so  erkUrti  dsss  Jeder  fondsmentale  Gegenaata  wegftdte.  Btuch 
die  Beschränkung  der  Kaaaelpolemik  werde  der  Wahrheit  nichts  vergeben,  well 
nicht  die  Glaubensbestimmung  selber,  nui  das  Schimpfen  untersagt  sei.  Knrz 
dem  ganzen  Unternehmen  liege  lediglich  die  wahre  fYiedensIiebe  zum  Grunde, 
flieht  fimeiiu»  iynereHtmus,  quem  eane  pejus  et  mgue  fugmuue.  —  Die  letaten 
Werte  beweisen,  dass  der  Nsme  Synkretismos  bereits  TOrnfm  wmr. — Bletanf  Mglea 
andere  Kritiken  und  Antikritiken:  Vindiciarum  RinUUensiwn  ndv.  epicrisin  Witte- 
hergcnsem  super  CoUoquio  spedmen ,  Cass.  1663.  ColUgii  thevl.  Witteberg.  ad 
Rintelensem  e^istolam  aniapologia.  U.  M.  Eccard,  Bedenken  über  das  Casselsche 
Gespiioh,  1662.  Ten  sei,  Bericht  vom  KirehCDirieden  wider  dieeee  Bedenken 
1663.  £  coard's  Vertheidigung,  t6U3.  Ten  zel 's  Gründliche  Oegenvertheidigung 
seine!)  Bedenkens,  1664.  Im,  Fuueti  Jre$U'Siren  ad  CoUoqumm  CmueUantm, 
Arg.  ms. 
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gelebt  hai^  Aneh  gebot  der  Kurftlmt^  ätm  der  Qebimqeb  dee  fiKoreinii» 
bei  der  TwaS&  den  Eltern  firetgeetellt  und  ihnen  nicht  gegen  ihren  WUlen 
an^nlHliigt  werden  teile. 

In  iolehen  Beiehrinknngen  dee  oonfeaeionellen  ffifen  sahen  die  eleh- 
iliehen  Theoiegen  nnr  ein  gefthrliefaee  Waehithnm  friedUeher  Beeiehnngen, 
Annibemng  in  die  Beformirten  and  BynkretismuB.  Und  ent  naeh  dieaen 
Vorgingen  in  Brandenburg  und  Heesen  zogen  CaJioTias  and  die  Witten- 
berger ihren  snilleligelogten  Entwurf  wieder  hervor  nnd  beschloBsen  deBsen. 
Veröffentlichung.  Als  letztes  Werkzeug  zur  Verdammung  der  Calixtiscben 
Partei  wurde  wirklich  der  genannte  Consensus-  rcpctitus  1664  in  einer 
Sammlung  von  Coiuiiia  Wittebergetma  aXigt^xMQki  und  166G  auf  Wellcr'a 
Betrieb  besonders  herausgegeben.  Sie  machten  den  Vorschlag,  daaa  man 
dieses  jüngöte  Product  des  Symboliamus  in  eine  neue  Aiisf^nbo  des  Concor- 
dienbuchs  aufnehmen  möge,  daaa  in  Sachsen  alle  Geistliciieu  zur  Unter- 
schrift desselben  angehalten,  datib  aber  auch  iu  dem  Religionseid  aUer 
Übrigen  Be^mtuu  („FUtöor^je  fUr  diu  liebe  Posteritftt")  «eiue  CUusel  wider 
die  Syiüu>etisterei|  Religiona-Vennischung,  Kirohentoierana  und  geiatUehe 
Gemeinaehaft  mit  Pipitlern  nnd  Galvinisten  eingerflekt  werden  mdchte".**) 
Alle  Becht^inbigen  anderer  Linder  kSnnten  dann,  da  eine  aligemeine 
Synode  Sehtrierigkeit  haben  werd^  dnreh  Briefe  ihren  Anachlnas  beienge% 
damit  die  Orthodoien  sich  kennen  lernten,  oder  wenn  es  dann  noch  niKhig 
wire  nnd  das  GaUztinisehe  Wesen  sich  nieht  Ton  selbst  legen  weUte,  biten 
sie  den  KurfklrBteny  mit  den  anderen  Fürsten  um  deren  Untersttttmng  nnd 
Beitritt  verhandeln  an  lassen;  insbesondere  aber  mflisten  die  Heraoge  tob 
Braunsehweig  nnd  Lüneburg  ihre  Theologen  strenger  auf  das  Ccrpm 
Julium  verpflichten  mit  Abschueidung  der  Formel  quaienus  scripturae 
consentiwnt,  nnd  ohne  alle  Reservation,***)  und  auf  dem  Reichetage  aufge- 
fordert werden,  „zu  Abwendung  des  schnöden  Atheismi",  ^damit  nicht  dtm 
Instrumeittum  Paris  ztiwifler  eine  apaniseh*  lu  ne  Religion  aufkonmu'  und 
üermaleiuiit  durc  h  den  AnuiLiiiiuischen  Schwärm  das  ganze  Reich  beuuruhigt, 
betrübt  und  ?:erniiti  t  werde".  In  der  Schrift  selbstf)  aber  war  nun  :iua»er 
der  Verdammung  der  angcfUhrten  C&lixtischen  Abweichungen  iu  den  pusi* 
tiven  Theilen  die  sogenannte  echt  Lutherische  Theologie  bis  aum  unnatUr- 


*)  Roth,  Paul  Gerhard,  Lpz.  1829.  Langbecker,  Leben  nnd  Lieder  von 
P.  U.  BerL  m\.  üttoSohuls,  P.  G.'b  geistl.  Andachten  mit  gesohicbti.  £inltg* 
nnd  Urknnden.  BerL  1841 

**)  Plaaelc,  Geschichte  der  Theologie  seit  der  Concordlenformel,  8.  IM. 

***)  Zu  laxe  ^'erpf!iobtuDg»formeln  waren  selbst  sebon  dnreb  das  aene  Be> 

kenntni^B  verdfiuiiiit  wie  §  78  das  Hornejißcho  quatenus. 

t)  Consetisus  repetiius  /iäei  vere  Luiheranue,  aaerst  in  CodbIIüs  theoL  Witte- 
berg. 1»  !>.  988,  besoadera  edlrt  1686,  leiste  Anigabe  von  Henke,  Xarp.  1848. 
YeigL  aasb  Henke,  G.  Caltart,  D,  S,  8.  W)  IT. 
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Zweite  Abtheilang.  Vierter  Abschnitt.  ^  i6. 


liehiten  Extrem  gesteigert;  ja  sogar  dem  Prindp  der  Reformation  and  dem 
Willen  ihrer  Urheber  inwider  war  nnn  erst  der  Sati  hingeetelU^  daaa  waa 
die  Latiberuehe  Kirehe  in  ihren  BekenntniBeen  verwoffen  habe,  an  eh  in 
Ewigkeit  yerdamot  bleiben  mlliae»  während  Galtztna  behanptot  hatte, 
bei  beeeerer  wissenBchaftliehw  Einsicht  dttrfe  man  auch  wohl  von  den 
AuBsprflchen  der  Symbole  wieder  abgehen.  An  der  Spitze  aller  88  Artikel 
steht  die  behauptete  VpUicommenheit  und  alleinige  Wahrheit  der  Lnthe- 
riaclien  Kirche,  womit  denn  ein  kirchliclier  Absolutismus,  wenn  auch  nur 
im  dognmtischcn  SiaUi  aU  Vorrecht  des  Lutherthuma  zum  Grundsata  erhoben 
werden  sollte.*) 


*)  Der  Cmuentut  reptUhu  iat  gegen  folgende»  theilweiie  venneintfohe  Sitie 
dee  Callxttu,  dnige  aneh  dee  Hom^ns,  Dreier  nnd  Latennann  gerieblet«  ans  wel- 
chen auf  den  Inbalt  der  orthodoxen  Gegenbehanptmigen  neiit  ohne  Schwierigkeit 

geschUiBsen  werden  kann: 

1.  Auch  die  Lutherische  Kirche  ist  unvollkommen. 

%  Katholik«!  nnd  Befonnirte  beAnden  sich  ebenfidls  im  Beaiti  des  ftmd^ 

:\.  \m  apnstnii gehen  S3'mbol  sind  alle  schlechthin  aothwendigen  Olaubena- 

wahrbeiten  enthalten. 
4.  Biietiker  ist  nur,  wer  einem  Artikel  dieses  Symbols  widerspricht. 
6.  ife  nr.  Mciw.  PUr  sie  nnd  Ihr  Ansehen  tot  das  Zeugaiss  der  Kirche  nn- 

entbehrlich. 

6.  Sie  ist  ^cnffenbart  tpioad  praecipun. 

7.  Für  apuatuliach  inuse  gelten,  was  durch  den  consensus  antiquiiutm  be- 
stltigt  wird. 

8.  Die  Auslegung  wird  durch  die  altkirctiliohe  Interinetirtion  bedUngt 
y.  Alao  (lopi)cltes  ICrkennfnissprincii) .  hililisches  nn.^  tniditionelles. 

10.  J}e  Deo.  Oütt  UiMtiiti  tiuttcs  erhellt  uut»  pliilot^oplÜHchcn  Voraussetzungen, 
nicht  nüthig  zu  beweisen  (Soll  gegun  C.  Aug.  i  gerichtet  sein). 

tl.  Kenntalsa  der  einielnen  göttlichen  Eigenschaften  and  des  Wie  der 
Trinifät  ist  nicht  nöthig  zur  Seligkeit. 

12.  TrinitMt  niclit  klar  genug  im  A.  T. 

13.  Im  A.  1.  nur  Spuren  der  Trinität. 

14.  Der  h.  Geist  In  ans  dnrch  ein  domm. 

15.  Die  Theophaniecn  im  A.  T.  nicht  besonders  auf  Chfistns  beiflglloh. 

16.  Juden  und  Muharaujedaner  sirul  keine  n<it/A'n(liorier. 

17.  De  homiM.  Die  ersten  Menschen  besassen  Einiges  als  ttbernatUrliche 
Zugabe. 

18.  IMe  jMiilia  ar^kuUit  war  tuptraädiUt  mttmr  firmi* 

ID.  Die  Nator  des  Menschen  ist  mit  einer  natürlichen  Aoflehnnng  des 

Fleisches  gegen  den  Geist  ^e8r!tifV»'T\ 
2ü.  Der  Lieib  der  ProtopUaten  war  sterblich  von  Natur,  unsterblich  nnr  als 
dennm. 

21.  Gott  ist  Ursache  der  SHnde,  wenn  auch  nnr  |>«r  üeeümkM. 

22.  Die  Seelen  werden  mit  der  Conception  geschaffen. 

aa.  1:^8  ist  nicht  nüthig,  die  Erbsünde  als  fortgepflanzt  an  betrachten. 
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Hätte  sich  :iiif'li  fur  dieses  Machwerk  eiue  Majorität  von  Fürsten  und 
Thuülogen  zur  Aiiualime  und  Eiatührung  bereit  gefunden:  was  würden  die 
Folgen  gewesen  sein?    Dann  wäre  eine  noch  steifere  Auctorität  Lntheri- 

24.  Kinder  haben  keine  Erbpün  ]!'  im  positiven  SioD,  sondern  nur  als  Ab- 
wesenbdt  der  Ubernatttrlicheu  Gerechtigkeit 

25.  Eigentlidi  ist  also  die  Erbsünde  nur  eine  Privation. 

S6L  Alles  IRatttrliehe  bat  der  Menseli  bebalten,  mar  das  UebematBrllidie  nleht 

27.  Geboren  zu  werden  mit  der  Concnpiscenz  wKre  noch  keine  Sttnde. 

28.  Ep  ?fntiß:t,  Uber  die  Erbsünde  tm  ^rissen,  dass  sie  ein  Geborenwerden 
auäserhaib  der  Qottesgemeinschaft,  aber  darum  noch  keine  Verdammniss 
etnsebliesst 

29.  Die  ErbsUnde,  so  lange  nicht  aetaeUe  Sünden  Uninkommen,  aleiit 
keinen  ewigen  Tod  nacb  ^ioh. 

30.  De  Chrislo,  Die  Gläubigen  des  A.  T.  hatten  nnd  brauchten  die  Lehre 
▼om  Gottmenschen  noch  nicht 

31.  Wie  die  Person  des  Kommenden  beschaffen  sein  würde,  war  unter  dem 
A.  T.  noch  unbekannt 

32.  Der  Sohn  iat  vor  dflr  Henschwerdnng  nie  eraehienen  in  seiner  eigenen 
Gestalt 

33.  Christus  war  naoh  s^er  nensohUehen  Natur  dem  Leiden  md  Tode 

unterworfen. 

34.  Seiner  Menschheit  nach  nicht  allgei::nn^vfirtip 

35.  Fauatiiieb  ittt  die  Auuahuie  einer  Einigung  mit  der  menschlichen  Natur 
auch  ausserhalb  des  Sacraments. 

36.  Wunder  sind  nur  Wirkungen  der  göttlichen  Natur  Chiisti.  Hon^fos. 

37.  Dasselbe  fUt  von  der  Heilawirknug  dea  L^dena  nnd  Starbens  Christi. 

Derselbe. 

38.  Der  Mensch  Christus  wohl,  doch  nicht  die  menschliche  Natur  hat  All- 
gegenwart und  AUwlsaenheit 

39.  Christus  ist  ndt  seiner  menaehttelien  Natur  uidit,  nur  urit  aeiner  gOt^ 

liehen  auf  Erden  jjebliehen. 

40.  Der  allgemeine  Wille  Gottes,  Alle  selig  zumachen,  ist  kein  Fundamental- 
artikeL  Dreier. 

41.  Die  Hfllienfthrt  gilt  nur  der  Seele  naeii. 

42.  De  justificatione  et  homs  operü^*  Der  Diaaena  mit  den  KaAoliken 

darüber  isf  beiznlegpn 

43.  1.  Kor.  6,  2.  Tit  7  heisst  jusUficari  nur  Jmtum  ßert,  ist  also  nicht  foreii' 
siseh  gemeint.  Homejus. 

44.  Beue  und  Abbitte  rfad  dasu  nUtfaig.  Deraelhe. 

45.  Gute  Werke  cbesfalis.  Derselbe. 

46.  Nur  diejenigen  nicht,  die  vor  der  Rechtfertigung  fallen.  Derselbe. 

47.  Der  ttiätige  Glaube  ist  ndthig,  ob  er  vorhanden,  wird  an  den  Werken 
erkannt 

iK  Die  Rechtfertigung  selilleBat  Heiligung  in  sich.  Ders. 

•  49.  Sittliche  Anstrengung  ist  nffthi^r  Roispiel  der  Historia  Josephi. 
50.  Caritas  et  opera  bilden  eine  von  Gutt  berttoksiohtigte  Bedingung. 
Äl.  Sie  gleichen  einer  conditio  sine  qua  non. 

53.  Biehtig  lat  die  Unteraeheidnng  swiaehen  AnhOnmf  und  Znatinnnttng 
beim  Glanben. 
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Zirtito  AbtheUvog.  Viertw  AlMdmltL  §  4S. 


Mhar  Tiadttion  wie  4l|ireh  die  Coneordienfonnel  eatstauideB,  d«im  wtate 
anch  schon  die  Verwerflichkeit  jedes  kflnfUgen  Unionsversacbi  mm  Lntlie* 
liieheii  QUobeuMti  «rbobeii|  die  £rbattimg  dei  UnlHedent  bcteiiwora, 


53.  Darch  rittUelies  BemttlieB,  SMeÜmomm  itäümm  wird  der  Glaube  bewahrt. 

54.  Zweifel  an  ier  Rechtfertigung.  Latermann. 

hb.  Der  Voreatz  der  Liebe  and  dei  Gehortaioa  gegen  Gott  iat  ichon  vor  der 
Bechifertigaag  nöthig. 

66.  Viele,  die  an  keiaem  Artikel  iwtiCsbi,  kOanen  rieb  doeh  aaiMUeh  ver- 
halten. 

57.  Bei  der  Jagend  unterliegt  die  Luthf^rische  Lehre  der  MissdeiituTiEr. 

58.  Gesetz  and  Evangelium  verbaltea  sich  so,  di^s  Jenes  vollkommene  £r- 
fflUoDg  fordert,  letzteree  Gnade  und  Vergebung  gewlUurt,  jedocli  nur 
deaea,  die  Baue  begra  und  Hand  airiegea. 

59.  De  ecclesia.   Zu  ihr  gehören  anch  Katholiken  und  Calvinisten. 

60.  Katholischp  Thristen  sind  die  zu  nennen,  die  au.s  Allem  das  Alte  hiüit^en. 

61.  Kein  kathoiiacher  oder  CalviaiBtiscber  Disseasus  ist  fandtuuentai  (darin 
tag  eine  VerieamdoBg,  da  Calllzta«  dea  Gegenaata  aam  Paplamas 
ittr  acbr  weientlich  erklärt  hatte). 

62.  De  sacramrnfir  F'rr  s  u  ramontabegriffiatattaderSdiriftaiebterkeaatUeb. 

63.  Opus  operatum  toUrari  potest. 

64.  Baptismus.  Wasser  bewirkt  nichts. 

65.  Kinder  sind  ohne  eigenen  Glauben. 

•6.  Calvin  lehrt  Uber  die  Taufe  reektglittblg  (Caliatat  lelbat  erkttrt  rie  mr 

fUr  Obsit^^Tiation). 

67.  Coena  sacra,  Joh»  6  bandelt  vom  Abendmahl. 

68.  Der  KIrbheattreit  betrUR  nur  die  Art  d«r  Gegenwart  Cfarlati,  fblglieh 
sind  jene  als  Brüder  anzusehen. 

69.  Das  Ahonduiahl  ist  auch  erlaubt,  wie  die  Calvinisten  es  ftr  nokt  haltea. 

70.  Verwerflich  ibt  die  Lutherische  Ubiquität,      Art  89. 

71.  Daas  Christi  Leib  im  Abendmahl  g^enwärtig,  geschiebt  nicht  durch 
denen  menaohUehe  Katar,  •oadera  darph  Gottea  AHmaeht 

12.  Brodbrecben  und  Kelch  dient  zur-  Danteliuog  dea  Todes  GhrlatL  Die 
Thesls  nennt  dies  eine  Tragödie. 

73.  Das  Abendmahl  ist  auch  ein  sacrifidum  memorativum  zu  nennen. 

74.  Troti  aller  HleabrXaebe  der  kathoUsebea  Meeae  hOren  die  Kaiboliken 
aieht  auf,  Glieder  der  Kirche  a«  sein. 

75.  Poenitentia  conversio  fides ;  coiUfiäo  geht  eigentlich  Torher,  in  aofem  iat 
sie  kein  Theil  der  poenitentia. 

76.  Der  Mensch  muas  bei  seiner  Bekehrung  mittbätig  sein. 

77.  Wer  tagt,  daea  die  Wiedergeborenen  den  Gnadenatand  niebt  verlieren 
können,  wird  dadurch  nicht  verdammnngswerth. 

78.  De  magisiratu  puhtico.  Die  von  ihm  geforderten  Untenefarllten  dlirfen 
hypothetisch  sein. 

79.  In  den  Bekenntniaaen  wird  Uanohea  all  «un  Heil  notbweadig  hinge« 
atellt,  waa  keine  gOttUehe  Tenehrlft  iat  (Verdreht  angegeben  nnd  ohne 

Eingehen  auf  Calixt's  Unterscheidungen). 
60.  De  extrnno  Jutiicio.   Seligkeit  und  Unspü^kpit  entscheiden  sich  erst  am 
jüngsten  rage  (nach  der  positiven  iuesis  schon  vorher). . 
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Calixt's  Andenkon  betchimpft,  das  Fortatreben  dar  WiwsiiMiiaft  alige- 
aeiiiiitt«D  und  implMt»  anek  wu  MeUnehtlioB  gewollt  batte,  gebrand- 
mAi  «nd  «eine  besten  Neehwirkugen  ans  der  Kirebe  Unaiiegevieeen 
norden.  Aber  soweit  sollte  es  niebt  IranmeB.  Zuerst  trat  Oalixfs  8ob% 
der  sneb  sein  Naebfolger  geworden,  ftr  seinen  Vater  in  dte  Seliranken. 
Priedrieb  Ulrleb  Oallzt  (geb.  16S2  f  1701)»  wie  er  das  Stndin»  der 
Medifiia  beinabe  aaf  des  Vaters  Befehl  angegeben:  so  hatte  er  sieh  dessen 
tbeologjscbe  Kohtnng  vollständig  angeeignet  In  Eifer  nnd  Pietit  fehlte 
es  Ihm  nMit,  er  machte  sich  verdient  durch  Heraoagabe  mancher  Schriften 
Oeorg's  und  beabsichtigte  auch  eine  QesammUusgabe,  die  jedoch  nicht 
zn  Stande  gokommen  ist;  dagegen  stand  er  sehr  gegen  joncn  an  Oelehr- 
sanikeit,  Talent  und  peistiger  Eigenthümlichkelt  und  selbst  an  Fi  ommigkeit 
zurück;  die  Aneieiilen  des  Vaters  wurden  von  dem  Sohne  wiedorlmlt,  aber 
ohne  selbatändisre  Geisteskraft,  er  schwächte  sie  mehr  als  das»  er  sie  ge- 
fordert luid  iriK  htbiii  gl  iii;icht  hätte.  Reichlich  erzogen*)  und  auf  Reisen 
lu  italieu  und  iTaiikreuli  gebildet,  war  er  bei  geringem  Ausehen  auf  der 
Univeraititt  nachher  ein  beliebter  eleganter  Hofpr&lat  seines  Herzogs  Rudolph 
Angnst  geworden.  Doeh  ihat  er  in  dieser  Angelegenheit  was  er  konnte 
In  dner  Sehifft  gegen  den  Cbntsnm  repetitut**)  von  1667  ttbamabni  er 
die  Ehrenrettong  seines  Vaters»  indem  er  nmgekebrt  die  Lntkeriseke  Beeht- 
gliabigkeit  seiner  Widersaeber  bestritt  Hierauf  antwortete  haaplslehlieb 
der  Wittenberger  Theofcge  Aegidius  Stranek  1668»  aber  nit  einer 
Pöbelhafligkeit  und  unter  so  stsrken  peisönlieben  AosagliekkeiteD|  wie  dies 
selbst  iu  diesem  Streit  noch  nicht  vorgekommen  war.  Znr  Charakteristik 
der  dasoaligen  Polemik,  niebt  etwa  um  damit  den  ganzen  Kampf  in  das 
▼erffieate  Liebt  stellen  in  wollen,  erwiiiBen  wir  einen  Ansdraek,  der  dem 


8t.  Ungetenfte  Rinder  babaa  woU  nnr  eise  poena  prwaHBa  dafmip  niebt 

sensus  zn  erwarten. 
.  82.  Gate  Werke  Bind  inchon  znr  Erreichung  des  seligen  Znstandes  eif(wdsr- 

Ucb,  nicht  bloss  zur  Bereicherung  desselben.  Uomejus. 
S3.  I>€  Kkero  Mino,  Noefamsls  von  der  Mitwirkung  dss  MeDseben  wie  76. 
HomejuB. 

84.  Der  Nichtwiedcrgeborene  glei<dlt  einem  1fi«^fc<«f*-    |«stennsnn.  Oegeo- 
thesis:  er  ist  vielmehr  todt. 

85.  HeDschlicbes  Widonsusbeo  ist  negativ,  sich  der  inspixatioD  nicht  hin- 
gsbsn.  lAtsnnsnn. 

86.  Auch  doieh  bkws  nstOrliobs  Kiaft  kann  SittUebes  geeehehsn  s.  B.  bsi 

neiden 

87.  VtUtus  sanctorum.  Die  Fürbitte  der  üestorbenen  kann  heilsam  erbeten 
werden. 

88.  Die  Katholiken  obae  OMaeadJenst  sind  lOterben  dea  Heils. 

*)  «J'ritz,  Fritz,  du  bist  ein  loser  flehehn  gewssen**,  —  stsricer  Blertiinker. 
**)  Den  Titel  nennt  Planck,  a.  a.0.  &  139. 
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Zweit«  Abtheilung.  Vierter  Abachaitt.  §  43. 


8tf6it  «ine  MflUtig»  WeDdnng  plb,  Naebdeiii  Straaeh  soiiMiii  G«gn«r 
g«ngt»  daflB  in  ihm  nulla  pudarU  tignifleaiiö  mehr  wA,  la  ihm  0U  in  domo 
et  famüia  proditerii  adolevit,  fUgte  er  hinza,  es  sei  auch  kein  Wander» 

wenn  er  das  wahre  Lntberthutn  nicht  habe  finden  können  in  GcUlorum  et 
ItiU&rum  tabemis  vinariis  atque  fornicibus.  Hierauf  vertclagte  ihn  der 
jttngere  Calixt  noch  1668,  Strauch  aber,  dnrch  Urtheile  mehrerer  Juristen 
unteratiHxt,  wich  damit  ans,  dass  er  andere  minder  anstössigc  Bedentnngen 
des  Wortes  fornii  prolelirt  vertheidigte.  Und  nun  \^erlief  sich  der  theologi- 
sche Hader  in  einen  plHl<dop:i8ehen  und  jurieitibcheni ;  beide  Tiieile  erbeten 
sich  und  erhielten  Gutacljieu  von  Farnltäten  und  rtlrkten  sie  einander  vor, 
währcüd  dat,  Pathos  im  Sehiinpftn  iiuiiH  r  zunahm  und  Bloh  bis  »u  Au8- 
drtlckcn  wie:  fauler  Esel,  Schmcissflicge,  SchnarchhanS|  Katteukönig ,  übrig 
gebliebene  Mau  Ton  den  Philistern  u.  A.  verstieg.*)  In  Wittenberg  liess 
man  gar  durch  die  Studenten  dramatbehe  Seenen  auffuhren  ^  in  denen 
G.  Galiztna  als  fenriger  Drache  mit  Hörnern  flgnrirte;  ihnUeh  hatten 
1568  naeh  der  Bolle  Cum  &eeasUme  die  Jeanitenaehlller  in  ihren  Ootlegien 
dargestellt)  nie  Jansen! ns  yom  Tenfel  geholt  oder  Ton  der  graUa  m/j/i- 
cieiUf  die  gleichfalls  personifleirt  wurde,  fortgesehieppt  werde.  Zugleich 
meldete  sich  aneh  Calov  wieder  mit  nenen  InToetiTCB  nnd  nannte  in 
Prosa  nnd  in  Ycrsen  den  jüngeren  Calixt  excretmnta  Satanw,  was  eine 
nene  speoielle  Zänkerei  zur  Folge  hatte.  Solche  Anigelasseaheiten  hätten 
natürlich  nach  keiner  Seite  hin  den  Ausschlag  gegeben,  wenn  nicht  gewich- 
tigere Stimmen  zum  Nachtheil  der  Wittenberger  Zeloten  sich  eincreTnischt 
hätten.  Der  ernste  Spener  missbilligte  entschipden  einen  so  maasslos 
foTfirten  Lohrzwang,  der  statt  der  Einigung  nur  neue  Spaltungen  hervor- 
bringen müsse.  Conring,  der  angesehenste  Lehrer  von  Helmstädt,  prote- 
stirte  wirksam  im  Namen  seiner  Universität  in  der  Schrift:  Pietät  academiae 
Juliae  adv.  cahinmias  Strauchii  et  aliorum  asserta,  166S,  die  Auf- 

nöthigong  einer  neuen  Symbolschrift,  indem  er  sn  bedenken  gab,  dass 
durch  Vermehrang  der  Bekenntnisse  die  h.  Schrift  nur  .noch  vollstlndiger 
snrflckgcdrängt  werden  mflsse.  Aneh  liess  sieh  Ton  einer  solchen  Ibsas- 
regel  ein  neues  iigerliehes  ZerwUrfiiiss  unter  den  Lutbersnem  fast  mit 
Sieherhdt  Toransseheni  nnd  es  wsr  schwer  tu  ssgeui  ob  nicht  der  dann 
entstehenden  Minoritit  die  Wohlthaten  des  wes^htUsehen  Friedens  streitig 
gemadit  weiden  wurden.  Das  schienen  freilich  weltliche  Nebenrttclcsiditen 
sn  sein,  gegen  welche  sich  das  Lutherische  Gewissen  his  jetst  heftig  ge- 
sträubt hatte;  aber  sie  stellten  slcli  dennoch  ein;  eine  andere  Zeit  keimte» 
die  sächsischen  Fflititen  wollten  nicht  länger  ihre  Macht  leihen ,  um  was 
Einigen  ihrer  Theologen  gefiel,  als  evangelische  Lehre  Allen  anfswingen 


*)  Wiüch,  Ruliginn^streitigkeiten  inoerbalb  der  Lotber.  X.  I,  &  342  g. 
O.  Frank,  Gesch.  d.  TheoL  11»  S.  25. 
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zu  lassen,  iin  ]  si«  ^I  nihfpn  ea  ihnen  nicht  mehr,  dass  der  chnstlichft  Glaube 
von  ihrer  Zustimmung  abhängig  aei.  Daraus  erklärt  sieb,  daaa  endlich  der 
Kurfflrst  von  Sachsen  einstweilen  davon  abliesa,  seine  Theologen  zu  nnter- 
stfltzen,  [dass  er  vielmehr  1669  ihneu  die  lierauagabo  von  Streitschrifton 
Aber  den  C^oiuensiiB  Terbot  Sie  hatten  es  za  weit  getrieben,  jetzt  aolUe 
flineii  dniBai  vos  der  Obrigkeit  ihres  eigenen  Bokenntnines  StUUehweigeii 
anfeilegt  werden. 

Die  Folge  dieser  Wendung  war  eine  flknQlhrige  Bnheseit,  während 
deren  neeh  Efaügee  nr  Verhiltiing  kflnftiger  theologiseher  Fehden  gceehah. 
Henog  Ernni  der  Ftomme  TOn  Seehsen-Gotha»  geb.  1601  geat  1675,  wnr 
während  seiner  langen  Regiemng  ateta  mit  Einrichtungen  zur  Hebung  des 
christlichen  Lebens  und  snr  Forderung  der  kirchlichen  Zucht  und  Fried- 
fertigkeit beschAftigt  gewesen.  Schon  1633,  nachdem  sein  Bruder  Hertog 
Bernhard,  der  schwedische  General,  Franken  besetzt  und  als  Herzog- 
thnm  von  Hrhwedon  an«renommen ,  hatte  Ernst  der  Fromme,  der  es  fflr 
Bernhard  einstweilen  verwaltete,  G.  Calixtiiti  dorthin  bernfen,  um  ^nnc 
kirchlichen  Heformen  zu  leiten,  er  and  seine  Käthe  blieben  au<  h  h.k  hlier 
mit  ihm  in  VerbinduHg.  Unter  Anderem  interessirte  sich  der  Iltizog  für 
die  Verwirklicliung  eines  schon  von  Hugo  Grotius  nnd  NicolauB 
Hunnius  gemachten  Vorschlagä,  nämlich  für  Einsetzung  eine»  Scbieds- 
nnd  Friedensgerichta  von  Lutherischen  Theologen,  welches  drohende  Ent- 
swefaugen  vorher  nmgleiehea  solttei  nnd  er  sehiekte  1670  nnd  71  Einen 
seiner  Söhne  mit  Gesandten  an  andere  Böfe,  dentsehei  den  diniaeben  nnd 
sehwediseben.  Das  Vorbsben  kam  freilieh  nieht  snr  Anafthrnng,  viel  wiehtlger 
wurde  etwas  Anderes.  Unter  seinem  Sehvtie  erstarkte  die  Vnhwnitftt 
Jena  sn  einer  besonnenen  nnd  gemissigten  Haltnbg.  Die  dortige  F^ltit» 
sehen  früher  bedentend  dnreh  Johann  Gerhard,  seit  1616  ordenfliehen 
Professor  daselbst,  gesi  1637,  dann  dnreh  Salomon  OlassSius,  den  ge- 
lehrten Verfasser  der  PkiMogia  sacrOy  in  Jena  1619 — 40,  nachher  Herzog 
Ernst's  Hofyrediger  und  Superintendenten  zu  Gotha,  gest.  1056,  —  erhielt 
q»äter  einen  ausgezeichneten  Vertreter  in  Johann  Mnsäus,  geb.  1613 
t  1681,  seit  1643  in  Jena.*)  Dieser  hatte  sich  schon  als  Professor  der 
Geschichte  und  Poesie  vielBeitip  und  anch  philosophisch  auBgebildot,  ala 
Lehrer  der  Theologie  gelangte  er  zu  verdientem  Ausehen.  Beide  Letzteren 
musaten  nun  zum  synkretistischen  Streit  Stellung  nehmen.  Glassiua 
übergab  seinem  Herzoge  ein  GuUchteu,  welches  1662  als  „ünvorgreifliches 
Bedenken"'  henosgegebcn  wurde  i*"^)  in  diesem  widersprach  er  zwar  mnn- 
Anhebten  Calixfs  nnter  Angabe  von  Grflnden,  nahm  ihn  aber  in 

*)  Waich,  ReligionsBtreitigkeiten,  IV,  $95.  0.  Frank,  Jens's  Theol.  im. 
Desselben  Gesch.  d.  Theologie.  II,  15. 

••)  Waleh,  Bel^Str.  1, 8. 371^404.  Dssn  den  Artikel  Glsssins  hi  Henog's 
EneykL  Frank ,  s.  a.  0. 16  ff. 
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andern  Dingen  p:egcn  seine  Widersacher  in  Schatz,  w^is  einen  \\m  so  i 
grösseren  Eindi  uck  machte,  als  die  Lutherisebe  Rechtglüubigkeit  des  Ver- 
fassers dieses  anfangs  anonym  erschienenen  Gutjifhtens  sonst  nicht  zu 
bezweifeln  stand.  Musäus  aber  erklärte  sich  nun  schon  uffeucr  gegen  die 
neue  Ohvbenidietatmr.*)  Schon  das  l&nge  StiUsebwetgen  der  Jenaischen 
TbeologeD,  venmluet  donb  dk  Befehle  ihrer  Regiemng,  hatte  die  Wittel- 
benger  erUttert;  ab  nun  H netns  in  Voriesangen  den  Synloretianmi  erörterte 
und  die  Geringftgigfceil  vieler  Streitpnnltte^  ngleieh  aber  aneh  die  Unver- 
meidliehkelt  Tersehiedener,  theologischer  Meinnngeni  wenn  nicht  das  Stndinm 
in  htosse  Naehspfeeherel  ansarten  sollte,  —  anseinander  settte,  sohlen  es 
den  Wlttenbergem  nOthigi  anch  nach  dieser  Seite  Front  in  maehen. 
Wenigstens  schrieb  ein  dortiger  Magister  Reinhard  ein  CoÜeffium  dispu- 
tatoriim,  worin  er  93  Irrthflmer  der  Jonaischen  Theologen  zasaromenstellte 
nnd  dadurch  Musäas  selber  sar  öffentlichen  Verantwortang  heransforderte. 

Die  Situation  veränderte  slcli  damit.  Die  Wittenberger  als  Hochluthe- 
raner glaubten  wie  die  Herren  au  der  Spitzt  zu  stehen,  sahen  sich  nher 
durch  äm  selbständige  Betragen  der  Jeneuscr  merklich  auf  die  öeite  ge- 
drängt Die  Folgen  kounten  nir)it  ausbleiben,  als  nach  Herzog  Ernst's 
Tode  1675  der  Kampf  um  den  ( onsensus  repelitus  nochmals  mit  alter  , 
Lcideuschalt  losbrach.  Oalov  konnte  weder  Buhe  halten,  noch  durfte  er  ' 
in  Folge  des  Verbotes  der  Streitschriften  mit  Insherigcr  Offenheit  Torgehen; 
theils  Pseudonym  theils  In  den  lotsten  Binden  seines  Systems  oder  aneh 
in  aimdemlschett  Programmen  schottete  er  seine  Oslle  sns  gegen  die 
exarmmuta  (SaboK,  wie  er  Gslixt's  Schriften  ffeb  beaeiehnote.  In  Witten' 
borg  wnrde  hei  dem  Proreotoratssntritt  Dentsehmnnn's  von  Scfafllem  ein 
Fossenspiel  aufgeführt^  in  welehem  0 allst ns  als  0raohe  und  der  Synkre- 
tismas  sls  dreififrmigo  Cmmlre  von  der  Cmcoräia  nnd  dem  Contemat 
r^jtetUus  flberwnnden  nnd  im  Triumph  anfgefahrt  erschienen.  Die  Jenenser 
ihrerseits  wollten  zu  der  durch  Magister  Reinhard  erlittenen  Verdächti- 
gung nicht  schweigen;  Musäus  lieferte  im  Namen  seiner  Facultät  1677 
eine  Uegencrklsirung.**)  Hierauf  erschien  zu  Wittenberg  eine  Zusammen- 
stellung Jenaischer  Siltze  mit  Berichtigungen  aus  Calovius'  System,  aus 
welcher  Uebersicht  «ich  nun  schon  103  Irrthümer  der  Jenenser  ergeben 
sollten;  ja  Calovius  wusste  es  noch  bei  dem  Nachfolger  Herzog  Ernst'a 
durchzusetzen,  dass  IBT'J  die  ganze  Univereität  Jona  zu  einer  Abschwörung 
des  Synkretismus  gezwungen  wurde.  Weiter  aber  reichten  seine  Siege 
nicht.  Die  Anerkennung  des  Comensus  repetitus  als  einer  BekenntnlBS' 
Schrift  wnrde  von  der  Jenaer  Facnltftt  nnd  namentUch  dorch  Mnsftns* 

*)  Michael  Walthor  hat  eine  GedXohtaisarede  aof  Musina  gehalten, 
bei  Witten,  Vita«  Thtologorum. 

«*)  Der  Jeoisolien  TheOlogeQ  snsAihrL  Eiklirung  Uber  03  vermeinte  Beügbns- 
fiagcoy  Jena  77. 
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Verdienst  verhindert.  Dieser  nämlich  verbreitete  sich  lfi80  in  einem  aas 
führlichen  Gutachten*)  mit  Geschick  nnd  Gründlichkeit  über  die  panze 
Angelegenheit,  indem  er  zwar  nieht  alle  Behauptungen  Calixt's  in  Schutz 
nahm,  auch  besonders  geltend  machte,  dass  die  Lutherische  Kirche  selbst 
aolebe  Lebnitse,  die  nicht  schlechthin  zur  Seligkeit  uütbig  seien,  doch 
■b  ihr  «igwiflifliiiHflh  in  tehoDen  Ursache  habe,  denDoch  aber  durchaus 
die  lÜsalgiiDg  flbto,  nadi  iraloher  lioh  die  Beewreo  längst  geaelint  hatten. 

Seitdeal  war  es  eatMUedeoi  daee  der  Coiuennu  r^teHtu»  unter  d«i 
SjinbeliehrifteD  helne  Mle  finden  werde.  OnloTlnt  mneete  es  noeh 
erlUiren^  dass  er  sieh  tberiebt  hatte»  seinen  Dedamationen  felgte  der  alte 
BeifUl  nieht  mehr.  Koeh  16811  nnd  sehen  70  Jahre  alt  finste  er  alte 
früheren  Anklagen  nnd  Ansstellnngen  mit  den  erforderliehen  Aeienstfieken 
svsammen  in  einer  umfasseDden  Historia  syncretisHca,  welches  Werk  aber, 
obwohl  mit  gleicher  polemischer  Schneidigkeit  geschrieben,  nicht  mehr  wie 
sonst  anfgenommen  wurde.  Der  Knrfarst  Johann  Georg  IL  war  IHSO 
gestorben,  Johann  Georg  ITT.,  weniger  erapftnglich  fOr  dergleicben  Hilndel, 
iieas  die  Schrift  s^^infH.  aU(  sten  Theologen  selbst  coufiscircn,  viellpiclit 

anf  Betrieb  des  grossen  Kurfürsten;  die  Zahl  der  eifrigen  Anhänger  schmolz 
XQsammen.  Doch  wurde  das  Werk,  und  irielleicht  gerade  in  Folge  der 
Oonfiscation,  1686  nochmals  gedruckt  und  sogar  mit  einer  Dedication 
an  Calüv  selber  versehen,  und  noch  jetzt  ist  es  eine  der  reichsten  Samm- 
langen snr  Oesehichte  des  Synkretismas.  CaloT  starb  bald  nachher  1686. 

Der  synkreüstisehe  Streit  nimmt  mehr  ab  die  Btttle  des  ganzen  Jahr- 
hnnderts  ein  nnd  ist  in  hohem  Grade  geeignet,  den  kirehBehen  nnd  wissen- 
sehalkUehen  Geist  dieser  Zeit  erkennen  sn  lassen.  Cailxtns  nnd  seine 
Part«  waren  nntulegen,  ohne  flberwnnden  sn  seini  der  orthodoxe  Lntliera- 
aiSmns  hatte  gesiegt,  aber  nngefldirdet  war  er  oiebt  geblieben.  Im  Yer- 
hUtniss  sn  der  Langwierigkeit  nnd  dem  grossen  Umfange  des  Kampfes 
waren  die  Reaaltatc  gering,  und  zu  Gunsten  der  freien  Forschung  aas  der 
Sebrill  wurde  wenig  erreieht  Der  traditionelle  Standpnnkt  berrsohte,  mit 
den  Eiden  der  Symbolverpflichtung  wurde  es  streng  genommen,  und  es 
blieb  ein  Ehrenpunkt  unter  den  Lutheranern,  sich  niclit  mit  Irrlehren  zu 
bcHecken;  der  gemässigte  Widerstand  gegen  die  bcimle  Calixt'rt  wirkte 
sogar  starker  als  der  Uidcnsrhaftlicbe  den  Freunden  einor  fr*  ieren  Be- 
wegung entgegen.  Noch  wurde  auf  allen  UniversitiLten  das  unveränderte 
confessionelle  und  symbolgerechte  Sutern  gelehrt,  und  die  Dogmatiker, 
vor  jeder  abweichenden  Exegese  oder  eigeuthUmlicheu  Auffassung  zurück- 
weichend, verharrten  durchaus  in  dem  Trachten  nach  methodischer  Ge- 
nauigkeit nnd  materieller  YoUstindigkeit;  im  nnendliehen  Distingniren  nnd 


*)  Bedenken  vom  April  1690.  Siehe  Henke's  Artikel  Uber  Mnslna  bei 
Heraog. 
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Schematisircii  oder  in  der  Sammiong  und  AufgptMcheruog  des  StoflTeB  zeigten 
de  ihn  Sttike»  In  dien  Reilie  gehOno  König  in  Rostoclc  geat  IWÜ, 
Seltorter  in  Leipzig  gest  1663,  Quenstedt  in  Wittenbelg  geil  1688, 
der  «Bnehbftiter  der  LnUieriaehen  Orfttiodoxie**!*)  Hollas  in  Pommern 
geet  1718,  weleber  Letstere  jedoch  schon  andere  Einflösse  liier  und  ds 
darcfablieken  iHsst.  Was  Calistas  eigentlich  erstrebt  hatte  sn  würdigen, 
blieb  einer  spiteren  Zeit  TOrbebalten.  Dass  des  Ohristentham  keine  Saehe 
des  blossen  Fttrwahrlialtcns  und  der  Glaube  kdne  pure  fiäes  htstorica  sein 
dflrfe,  sondern  die  innigste  Einordnung  des  gansen  Lebens  in  den  Gehör» 
sam  Gottis  fordere,  wurde  allgemein  zugegeben  und  in  allen  Lehrbflehem 
wiederholt  ;  aber  Niemand  fragte  nach  der  Anwendung  dieses  Gnindge- 
dnnkona.  Die  Untersrheidnng  zwisolion  Religion  und  Tlieolo<rie,  die  Ab- 
wä^Ming  der  dogmatischen  Sätze  je  nach  ihrem  inneren  Verhaltniss  zu 
einem  Ersten  und  Nothwendigsten ,  die  kräftige  Hervorhebung  dieses 
Mittelpunkts,  oiit  einem  Wort  die  qualitative  und  aus  dem  religrösen 
Princip  selber  zu  schöpfende  Reurtheihmg  und  Behandlung  des  L*  hrinhalts, 
—  alle  diese  Obliegenheiten  wurden  unterlassen.  Die  Theologen  suchten 
ihre  ganze  Tugend  und  Virtaositftt  in  der  treuen  Anhänglichkeit  an  Luther 
und  in  der  unbedingten  Anlreeliterhaltnng  der  bekenntnisnnisfligeii  Lehr- 
einbflit,  mit  ihr  fluiden  sie  auch  die  Oeistesvenrandtschaft  yerbflrgt,  ohne 
sn  bedenken,  veleh  ein  grosser  üntersehied  lyrischen  beiden  sei;  sie  wsgtea 
es  daranf,  dass  die  Kirche  in  eine  Poliseisnstalt  und  die  Verweltnog  des 
Evangeliams  in  ein  Dienstreglement  ansaiten  werde,  vnd  dies  Alks  unter 
der  Firma  eines  ans  der  Reformation  selber  nnd  dem  Willen  ihrer  Urheber 
hei^eleiteten  Rechts.  Was  sollte  aber  daraus  werden,  wenn  alles  prote* 
stantische  Streben  nach  ErkenntniBR  nnd  Wahrheit  fortdauernd  durch  den 
Grundsatz  der  kirchlich  historischen  Berechtigung  und  Verbindlichkeit 
niedergehalten  wurde ! 

Die  riTitmtende  Mässignng  in  der  Polemik  musa  als  Grwinn  gelten, 
ihre  Gründe  dagegen  wirkten  nicht  in  jeder  Be/Zielrnng  wohlthMtig.  Nach- 
dem die  Universitäten  wie  CoUegien  fürstlicher  Käth^  den  gelehrt  erzogenen 
deutschen  Fürsten  bisher  sehr  nahe  gestanden  hatten,  wurden  sie  seit  dem 
westphaliiichen  Frieden  durch  die  verilnderte  Regieningsweise  und  Prinzen- 
crzichung  aus  dieser  Stellung  herausgedrängt,  und  zwar  zunächst  zum 
Sehaden  fUr  beide  Theile.  Die  Fürsten  entfremdeten  sich  den  bisherigen 
Pflichten  einer  grflndOebim  eigenen  Beschlfligang  und  Kenntnissnahme  von 
den  Dingen,  die  ITniversitItslehrer  aber  schieden  immer  mehr  aas  den 
Lebenskreisen,  die  ihnen  bisher  EinfluBS  auf  Staat  nnd  Kirche  verstattet 
hatten,  sie  wurden  gans  su  Bflehergelehrten,  worsns  ihr  Studium  freilich 
grossen  Nutsen  sieben  konnte,  aber  nicht  so  die  Kirche.  Diese  Absonde- 

*)  S.  Tholnck,  Geist  der  Theologen  Wittenbergs,  S.  214. 
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rung  brachte  in  den  theolog^isclien  Streit  mehr  Ruhe  und  Anstand,  weil  er 
ohne  iu  Jas  6taaUlebuii  einzudriDgcu,  uU  geräuschlose  liierarische  Ange- 
legenheit behandelt  wurde.  Aber  es  koonte  nicht  ausbleiben,  dass  die 
Theologen  neh  Mcii  von  den  praktiadien  Bodttrfniaaen  dtt  Lebern  und  der 
Kirebey  der  aie  ohnebin  dnreh  die  aebolnstbche  Trockenheit  ibrei  Lehr- 
betriebe seUeehte  Dlenite  geleistet  bttte,  noch  voliitindiger  ab  wandten. 
Auch  der  immer  zunehmende  Ab&ll  der  geUldeten  Laien  von  der  Kirche 
wnrde  «nf  diese  Weise  erleichtert  In  der  reUgiOs-kirohlichen  Gesammt- 
wirkang  trat  eine  Stoeknng  ein.  Der  synliretistische  Streit  hatte  mit 
Herabsetzung  der  Wittenberger  Schule  von  ihrer  stolzen  Höhe,  übrigens 
mit  Enntldung  geendet;  die  gewöhnliche  Theologie  war  ftlr  den  Angenblicic 
lahm  gelegt}  von  ihr  allein  konnte  eine  neue  frachtbare  Anregung  nicht 
aosgehen,  weit  eher  von  der  praktischen  Frömmigkeit  und  von  der  Gemeinde. 

Wie  sehr  es  aber  eiiipr  Belebung  des  relij^iöafn  und  einer  Reinigung 
des  sittlichen  Oei8te8  bc  iiiiUi'.  ersieht  sich  ans  den  herrnchenden  Miss- 
ständen.  Das  theoloj^ische  .Studium  war  vorherrschend  als  Tradition  *) 
betrieben  worden  durcii  Einlern uog:  des  symbolischen  Lehrinhalts;  das 
lähmte  die  SelbsttUütigkeit  und  {»chwäcbte  noch  mehr  den  Herzenaautheil, 
da  Uber  der  Genauigkeit  des  Wissens  die  christliche  Tugend  unterschätzt 
und  der  r^giöse  nnd  irittliche  Lebensbedarf  der  Gemeinde  lieblos  vergessen 
wnrde.  Eine  Fmcht  dieser  VemachÜBsigung  zeigte  sieh  in  der  unmittel- 
barsten Httbe  der  Univenititen  als  Slttenverderben  nnter  den  Stadi- 
renden,  nnd  zwar  nach  guten  Nachrichten  besonders  nnter  denen  der 
Latherischen  Theologie;  denn  weder  anf  katholischen  noch  Reformirten 
Hochschnlen  herrschten  glmehe  Unsitten)  was  wir  uns  nnr  daraas  erkllren 
können,  dass  die  einseitige  Methode  der  Einschnlnug  durch  Nachsprechor^ 
die  jug(indliclieu  GeuiQther  übrigens  roh  Hess.  Die  Versäumniüs  der  christ- 
lichen Ethik  Hess  eine  Lücke  offen,  in  welche  die  praktische  Moral  oder 
Unmoral  de8  dreissigjfllirigen  Krieges,  also  die  Soldaten-  und  Jnnkermoral 
mit  ihrer  Wildheit  nnd  ihren  uncliristlichen  Idealen  vprheerend  eindrang. 
80  entstand  unter  Um  Namen  des  Peuaalismus  eine  iSelbstverwaltung, 
zu  deren  Unterdriiekung  «»ich  erst  Kaiser  und  Reich  vereinigen  mussten, 
ehe  ea  möglich  wurde,  auch  nur  die  schliniuisten  Ausartungen  zu  (Iber- 
wiudeu.    Das  cykiopiäuhe  Leben  der  ätudenteu  gereichte  deu  sie  wie  die 


*)  Wo  eigene  lebendige  Deberzeugnng  von  Innen  heraus  thXtig  ist,  lernt 
man  (Ue  Stilfke  des  Selbstgefnndenen  und  Selbsterworfaenen  kennen ,  aber  auch 

die  Schwäche,  und  Beide»  mahnt  uns  davon  ab,  aufdringlich  ^jt^:  n  Andere  zu 
verfahren.  Wo  sie  aber  fehlf,  wird  da.s  liuheubleihcu  Ijei  fertig  ulii-rkoiumener 
Sat£UDg  zur  Gewohnheit,  es  bildet  und  beleatigt  äiuh  der  Trieb,  bei  Audero  wie 
bei  TOS  selbst  durch  Subordination  naohanhelfen.  Daraus  erlüirt  sich,  dsss 
theologische  HerrHchMidit  stets  mit  Tradttionalismns,  d.  h.  mit  der  Hsadhabnng 
hergebrachter  Mittel  veri^nnden  iat. 
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Gemdnden  yergoiBSiiddn  BoehwiNern  sieht  inm  Rahme.  Audi  lehUdi  tidi 
Yon  dfthor  auf  den  ünlrenittteD  und  weiteriuii  im  dovtMhen  V«lke  dsr 
Sehlde  einer  sviefiushen  aittUehen  Beortheilttng  ein  und  wirkte  ab  moia- 
Usehef  Doelismiiir  zerstörend  anf  die  Gewissen.  Die  Gemeinde  aber  litt 
in  dem  anf  literarische  Eaüitens  redncirten  Deutschland  nicht  nnr  mitteilHif 
durch  diese  Uebel,  sqndem  anch  nnuittelbar.  Wie  sehr  und  mit  welcher 
Theilnahmlosigkeit  ilure  Interessen  einer  gelbst  von  rellgidsen  Motiven  und 
theoretischen  Polgerungen  getragenen  starren  Doctrin  aufgeopfert  wurden, 
offenbarte  sich  vieUeicht  iu  nichts  m  graiieubaft,  wie  in  den  freilich  auch 
in  katholischen  Ländern,  damals  aber  dtx  Ii  besonders  innerhalb  der  Lnthe- 
rischfcu  Gebiete  gepflügten  Hexenproc  csseu,  welche  für  die  pruteduu- 
tische  Kirche  nach  Voraussetzung  und  Wirkung  oft  dasselbe  ^i  \\ord('ii  mad, 
was  die  spanische  Inquisitiou  lür  die  katholische,  allerdings  mit  dem  Unter- 
schiede, ciiis8  es  nicht  wie  bei  der  Inquisition  die  Lehre  der  Kirche  war, 
welche  man  blntig  exequirtc,  sondern  ein  an§  wenigen  gemissbranchteu 
bibliiflhen  Anknflpfungspunicten  and  ▼ielem  rohen  altheidnieehen  Volke- 
aber^nben  geminhtee  Theorem  vom  Tenftl  nnd  »einen  Werken,  welebee 
der  Tor  lanter  IVaditlon  lentttrte  WahrheitHlna  geugnet  fend,  tob  den 
Einen  befohlen  nnd  in  YoUaag  geietat  nnd  Ton  den  Anderen  wie  alle 
aonstige  Iiehrvoiaehrift  apathieeh  hingenommen  an  werden.  Hnr  weaige 
katiiolieohe  nnd  Lntheriedhe  Theologw  wie  der  Jesnit  ftpee  nnd  wie 
Meyfart  in  Erfurt  wagten  ea  mit  Gefahr  ihres  eigenen  Lebern,  ZweÜBl 
gegen  das  gute  Recht  dieser  von  vereinigten  Rechtsgelehrten  nnd  Henkem 
Aber  das  deutsche  Volk  verhängten  Massenhinrichtnngen  und  Tortnren 
anwQsprechen.  ^An  ihren  Früchten  sollt  ihr  sie  erkennen",  —  dies  waren 
die  Früchte  der  Lutherischen  Rechtgläubigkeit  für  das  christliche  Leben. 
Es  ist  fast  ein  Hohn  Uber  das  arme  leidende  deutsche  Volk,  wenn  man 
von  dem  Rechte  spricht,  welches  dasselbe  an  die  EintrachtHfoiinel  oder  an 
diese  und  jene  Kirchenordnun«?  fjehabt  habe,  als  ob  es  jemals  darnach 
gefragt  wuidtu  wäre,  und  fast  aU  wollte  man  sagen,  es  habe  ein  Anrecht 
auf  die  Uexenprocesse  und  die  Tortur.^) 

*)  Johann  Heier,  geK  16tfi,  f  lft88  In  Teeldenbnig,  Ant  des  Henoga 

Wilhem  IV.  von  Cleve-JUlich-Berg  in  Düsseldorf,  liois  sich  von  diesem  alle  der 
Hexerei  AugeklafrtfT!  tut  T'iir  lihorL'ehen  nnd  rettctp  ?o  Tausenden  das  Leben« 
da  er  keineu  Fatieutcu  dieser  Art  ungeheilt  wieder  entiiess.  Zuletzt  befand  er 
sich  beim  Fürsten  von  Bentheim -Tecklenburg.  S.  Allg.  Zeil  Bell  1956. 
Uebrigena  i^L  C  0.  tob  Wichter,  Die  geiiohtL  Verf<rfgange&  der  Heien  nnd 
Zauberer,  in  dessen  Beitr.  zur  Grescb.  des  dentschen  Strafreohte,  Tllb.  1645  md 
Soidan,  Oeaobiohte  der  Heaenproeeiae^  Stnttg.  und  Tttb.  1843. 
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FQuller  Abschoilt. 
Der  PietiBmnB. 


%  4L  Voiberaitniig.  Das  Kiroheidied  und  die  Mjystik. 

Arnold,  Kirchen-  und  KetingeBchichte,  Th.  IIL  Ueber  dM  dentacfao  Kirchen- 
lied 8.  die  historischen  Werke  von  noffmann  von  Fallerslchon ,  Korh  und 
Kunz  und  die  äammlnngen  von  Phil.  Wackernagel,  daa  deutäche  Kirchen* 
Ued,  Bd.  II  DDd  in,  und  HUtsell,  OeUtl.  Lieder  der  evang.  Kirche  aus  dem 

XVn.  Jhd.,  BerL 

Eb  hat  sich  ergeben,  dass  die  eioaeitig  duUektische  und  gelehrte  Be- 
handlung der  Theologie  mit  ihren  endlosen  polemischen  Excursen  das 
religiöse  BedQrfniss  der  Gemeinde  unbefriedifjt  liess;  es  war  natürlich,  dass 
Hieb  derselben  ein  anderes  Extrem  der  Mystik  gegenaberfitellte,  und  wenn  in 
der  letzteren  die  Lehre  untersdiiltzt  wurde:  ho  hütte  sie  doch  zugleich 
eine  bedenteni]i'  Wahrheit,  indrm  sie  den  lirdHiiken  durchführte,  dasü  in 
Sachen  der  >  luistUchen  Fruaimigkeit  an  dem  hren  nicht  Alles  gelegen 
ist,  noch  durcii  blüsees  Behaupten  und  RecbtLabtu  die  Bflrgschaft  der 
christlichen  Gottseligkeit  gegebeu  wird.  Wie  jene  Scholaßtik  von  dem  herr- 
■ehenden  Lehittende:  so  ging  die  Mystik,  zuweilen  lu  Opposition  mit  ihr, 
Tom  ehrisCIiehen  Vdke  nns;  de  hat  eben  deshalb  unter  solehen  UmsÜnden 
nieht  selten  inn  SepanUtomaB  gefilhrt  Mar  Ein  gnmet  und  eigentblliB- 
liehes  Lebensteieheo  der  Lutheritelien  Kirche  hielt  lioh  in  eoloher  Hohe 
vnd  Mitto,  daas  et  Allem  angehörte,  ohne  von  jenem  Rbae  betroffni  an 
werden,  —  das  dentache  Kirohenlied,  wdchea  als  eine  Sprache  der 
GcleIvteB  nnd  Ungelehrten  nnd  als  eine  gcmeinaehaftliche  Flrendc  beide 
Theile  wieder  verband,  selbst  neben  der  langweiligsten  polemiaehen  Predigt 
wie  anch  in  httnaUoher  Andacht.  Und  wenn  dasselbe  auch  jetzt  znweilen 
schon  docirender  und  kälter  wurde:  so  hat  es  sich  doch  aach  gerade  im 
Bflcken  der  gewöhnlichen  kathedermässigen  nnd  doctrinalen  Kirchlichkoit 
in  überraschendem  Reicbtlmm  und  ergreifender  Innigkeit  entfaltet.  An 
Lother,  der  Itier  vorangegangen  war  und  dessen  Lieder  den  reformatori sehen 
Glaubon  und  die  Liebe  zu  ihm  oft  mehr  als  eeine  übrigen  Üchnlteu  ver- 
breitet hatten,  ächlobäcn  sich  schon  im  vorigeu  Jaiirhundert  viele  Andere 
an,  während  die  Ref<»rmirte  Kirche  lu  ihrer  bibliHchcn  Ansschliesslichkeit 
meist  nur  den  Gebiuuch  Uci  i'baliuen  duldclt-,  sie  iaL  iu  dicoer  iieziebung 
viel  todter  und  ärmer  geblieben  nnd  hat  nur  wenige  kirchliche  Lyriker 
wie  etwa  Joachim  Neander,  Lampe,  Tersteegen,  Lavater  aafiiv- 
weisen.  Ans  der  laogmi  Bmhe  der  Lnfheriieben  Liederdiehter  siid  ftr 
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das  XVI.  Jahrhundert  hervonabeben:*)  HasB  Stoht,  g«b.  1549  i  157^ 
(Warwn  betrflbit  da  dich  meitt  Hers?),  Ludwig  Helmboldti  f  1631  ab 
SnperiDtendetit  tu  MaMhaoMii  1698  (Von  Qott  will  ieh  nicht  baaea,  denn 
er  liut  nicht  von  mir),  Bartholom&as  Ringwsldt,  geb.  1531,  f  nach 
1697  (Umarbeitong  von:  Es  ist  gevinUch  an  der  Zeit)i  Paul  Eber 
1511—69,  Philipp  Nicolai  ans  dem  WeldeokiicheDi  geit  als  Pastor  sv 
St  Catharina  in  Hamburg  1608  (Wie  schön  lencht*  uns  der  Morgenstern, 
und:  Wachet  auf,  ruft  uns  die  Stimme,  eomponirt  von  seinem  Organisten 
Scheide  mann),  Nicolaua  Decius,  geb.  1524,  tlüUig  in  Steterbnrg, 
Braunschweig  und  Stettin  (ihm  werden  Bugesclirieben :  Allein  Gott  in  der 
Höh'  sei  Ehr',  und:  0  Lamm  Gottes  unBcliuldig),  Martin  Schalling, 
1532 — ^1608  (Ilerzlicii  lieb  hab  ich  dich  o  Herr,  —  von  Geliert  Allen 
vorgelogen).  Aus  dem  XVll.  Jaln Imndert  verdieiK^n  besondere  Ans^eicb- 
nnng:  Johann  Heermann,  geb.  1585  ira  Städtchen  Räuden,  gest  in 
Lissa  1647  (0  Gott  Du  frommer  Gott),  Paul  Fleuioiing,  geb,  1609, 
t  16'iO  (In  allen  meinen  Thateti),  Martin  Opitz,  geb.  1697,  t  zu  I'anzi^ 
1639,  Joöua  Stegmaun,  gebL  i*j.)2  (Ach  bleib  mit  deiner  Gnade), 
Friedrich  Spee,  t  1635,  Naturdichter,  Jesuit  (Auf  aa,f,  Gott  will  ge- 
lobet sein),  Martin  Binkart,  f  1649,  Prediger  in  BUenbnrg  in  Sachsen 
(Nun  danket  AUe  Gott),  Johann  Bist,  geb.  1607  in  Holstein,  gest.  1667 
in  Wedel  an  der  Elbe,  oft  hreit  und  sflssUeh  (0  Evrigkeit  da  DonnerwoH» 
Ermuntre  dich  mein  schwacher  Qeist),  Joachim  Neander,  Beformirty  geb. 
und  gest  au  Bremen,  1610 — 80  (Lobe  den  Herten,  den  mlchtigea  K6nig 
der  Ehren),  Simon  Dach,  gest  1659  als  Prof.  su  Ednigsberg  (Es  ist  ein 
Schnitter,  der  heisst  Tod),  Andreas  Qryphius,  gest  1664  sn  Glogan, 
Kurfürstin  Louise  Henriette  von  Brandenburg,  1627 — 67  (ihr  wer- 
den gewöhnlich  zugeschrieben :  Ich  will  von  meiner  Missethat,  und :  Jesus 
meine  Zuversicht),  Johann  Soheifler,  Angelus  Silcsiuü,  freilieb  1663 
zur  katholischen  Kirche  übergegangen,  gest  1077  (Mir  nach,  spricht 
Christus  unser  Held,  —  Tch  will  dich  lieben,  meine  Stürke,  —  Liebe,  die 
du  mich  zum  Bilde),  Chr.  Friedr.  Richter,  Arzt  um  Hallischen  Waisen- 
hause, geb.  1677,  gest.  1711  (Es  ist  nicht  schwer,  ein  Christ  zu  sein,  — 
Ks  kostet  viel,  ein  Christ  zu  sein,  —  Hier  legt  mein  Sinn  sich  vor  dir 
nieder),  Georg  Neumark  in  Mdhlhansen  gest.  1667  (Wer  nur  den  lieben 
Gott  lässt  walten),  Paul  Gerhard,  geb.  1606  oder  7,  gest  1676  in 
Lilbben  (Wach  auf,  mein  Herz,  —  Nun  ruhen  alle  Wälder,  —  Befiehl  du 
deine  Wege,  —  Ich  singe  dir  mit  Hers  und  Mund),  Samuel  Kodigast, 
gest  1708  sn  Berlin  (Wss  Oott  that,  das  ist  wohlg^aui  —  Anf  Gott  nnd 


*)  Man  vergleiche  mit  den  folgenden  Notizen  die  auBfüttrlicheu  und  wertb- 
vollen  MittbeUnngen  von  Henke  In  dessen  nachgelassenen  Voriesuagen  Aber 
Utargik  nnd  Homiletik,  hecanig.  von  Zsch immer,  Halle  1876  &  131—49.  D.  H. 
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nicht  ftuf  mdnea  Rath),  Michael  Schirmer,  der  deutsche  Hieb  genaDnt, 
gest  1673  in  Berün  (0  heilger  Geis^  kelir'  bei  mw  eSn),  Johann  Qeorg 
Albinas,  geb.  1624,  gest  1679  »la  Pfarrer  in  Nanmburg  (Alle  Menaehen 
müssen  sterben),  Johann  Jalcob  Sehflts,  geb.  in  Frankftirt  1640,  gesi 
1690  OSei  Lob  nnd  £hr  dem  höchsten  Ont),  Tobiaa  Olansnitser,  geb. 
1616,  gest  in  der  OberpOils  1684  (Liebster  Jesu,  wir  sind  hier),  Johann 
Fried  rieh  Her  sog,  geb.  1647,  gest  1699  (Kon  sieh  der  Tag  geendet 
hat).*)  Viele  fieser  Lyriker,  nnd  nnter  ihnen  hftehst  begabte,  standen  mit 
Paul  Gerhard  gerade  unter  der  Henrsehaft  der  strengsten  Orttiodozie, 
und  an  sich  war  dieser  Zusammenhang  nicht  unnatttrlioh,  da  auch  die 
Rechtgläubigkeit,  wo  sie  nicht  anr  Tradition  erstarrte,  noeh  Liebe  nnd 
Poesie  und  Gegentheil  der  Kälte  in  sich  tragen  konnte. 

Aber  der  relig:i99e  Trimb  rogte  sich  noch  in  anderen  Form<m  der  Un- 
mittelbarkeit. In  der  Mystik  »etate  er  einen  schon  fnihi  r  angeknüpften 
Faden  theils  in  spernlativer,  theils  in  praktischer  Kielitung  fort.  Für  die 
praktischen  Naturen  war  tu  tiu  Erfahren  nnd  £rlebeu,  Basse  und  Einkehr 
und  sittliche  Reinigung,  was  die  Hindernisse  der  Gottesgemeinschaft  ent- 
fernen sollte;  dagegen  trachteten  die  Üpeculativen  nach  Annahcrüng  an 
Gott,  ihr  Ziel  war  ein  Einswerden  mit  dem  göttlichen  Wesen ,  ein  Herab- 
sieben des  Lebens  und  Wirkens  Gottes  in  das  eigene  Selbst  Schon 
Sehvenkfeldt  nnd  Sebastian  Frank  hatten  diesen  letsteren  Weg  er- 
öffnet, jetst  wnrde  er  dnreh  Weigel  nnd  Böhme  anfs  Kene  lietreten, 
wihrend  Arndt,  Sehnppins  nnd  Andrei  als  Darsteller  der  praktisehen 
Mystik  eine  interessante  Qmppe  bildeten. 

Valentin  Weigel,  geb.  1633,  gest  ab  Prediger  in  dem  siehslsehen 
Orte  Zschopan  1568,  blieb  bei  Lebseiten  nabeaehtet,  da  er  nnr  daa 
Bflehlein  von  der  dentsehen  Theologie  hersnsgegeben  hatte;  erst  naah 
seinem  Tode  wnrde  er  durch  melirerc  dann  eret  ▼erOAnfliehte  eigene 
Schriften,  a.  B.  ^Der  güldene  Griff,  d.  i.  Anleitung,  alle  Dinge  ohne  Irr- 
thnm  SU  erkennen"*,  bekannt'^'*')  Wir  bemerken  bei  ihm  lunächst  den  Zug 
einer  spiritualiatlsclien  Verinnerlichuug,  denn  wie  er  neben  dem  änsscren 
Bibelwort  noch  eine  Erleuchtung  dnrr!i  inneres  Licht  fordert,  ohne  welche 
auch  die  h.  Schrift  ihren  wahren  ütibt  nicht  crschliessen  werde:  so  be- 
hauptet er  auch,  dass  es  aui  das  äussere  einmal  geschehene  Factum  der 
Krlfisnng  weit  weniger  ankoujüif  als  darauf,  dass  sich  in  jedem  Menschen 
das  Absterben  mii  Oliriatu  und  das  Auier»telii.u  zum  höheren  Leben  wieder- 


*)  Als  Sanrntlmigen  sind  an  nennen:  Bambaeh,  Aniholo^e  durlsti.  Geeinge 

aus  allen  Jahrhunderten,  6  Bde.,  Altona  1610  —  33.  Albert  Knapp,  Geistlicher 
Liederschatz,  TUb.  1837.  Des».  Evang.  Liederschatz,  2  Aufl.  Stuttg.  und  TUb.  1^50. 

**)  Ueber  Weigel's  Leben  und  Lehre:  Ludolf  Pertz,  in  Niedner's  Zeit 
Schrift,  1856  und  59.  Dazu  den  Artikel  Ton  Sehmid  bei  Herzog,  XVII,  581,  L 
Opel,  y.  Weigel,  Lpi.  1864» 

Ucik«,  lUniMntMehldm.  Bd.  IL  29 
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hole,  nod  ebemo  iroiiigor  «nf  da»  ainDlose  Saonunent  und  d«g  Lippengebet 
ab  aaf  das  wortlose  Gebet  dea  HerseDs,  welches  aXUan  die  Veieiiiigniig 

mit  Qott  IQ  den  VoUkommoereQ  hervorbringe.    Weigel  erwartet  von  der 
BelbfiterkeDiituisa,  dem  oft  wiederholtoo  yvdiB-i  atavtop,  auch  alles  Begreifen 
▼on  Gott  Qud  der  Welt;  er  setat  allem  Particularismaa  und  jeder  Vorans- 
setzung  eines  geschichtlichen  Hergangs  die  Annahme  entgegen,  daas  in 
diesen  Dingen  auch  audserlialb  der  christlichen  Sphäre  sich  stets  das 
Gleiche   zugetragen    habe.     „Antiquissimum   ffttodt/ue  verissimum" ,  „das 
Beich  Gottes  ist  in  euch."*    Schüu  von  Natur  besitzt  der  Meuäch  Beides, 
Materie  und  Geist,  und  Gott  und  Christus  dazu,  denn  er  ist  Milcrukusmos 
und  Mikrotheos.    Gott  hat  deu  Erdeukloss  und  die  Engel,  Materie  uud 
Geibt  üUb  äich  hervurgohen  lassen,  über  die  Oreatur  hat  dennoch  melii 
allein  ihr  Wesen  aus  Gott,  sondern  bleibt  anoh  in  ihm;  alles  uatttrllche 
Handein  ist  ein  Handeln  Ootte%  der  Menieb  dessen  Ohr,  Fuss  und  Hand. 
Selbst  dnroh  die  Nannen  Sohn  nnd  gOttUeher  Geist  wird  nur  ein  Henna- 
geben  der  Welt  ans  Qott  beieiebnet  Der  Menseh  er&ist  dies  in  seinem 
Innern  nnd  naeht  es  dadureb  wabr;  alles  Erkennen  wird  an  einem  £ins> 
werden  des  Erlcennenden  mit  seinem  Qegenaland,  womit  gegeben  isl^  diss 
aneb  Qott  sieb  selber  im  ifensehen  weiss.  Andererseits  —  nnd  sebwer 
mit  dem  Obigen  yereinbar  —  beeehreibt  doeb  anch  Weigel  ein  Sflndigen 
des  Measeben»  welohes  dadurch  entstehen  soll,  dass  er  nangenöthigt*"  vom 
Absoluten  zu  sich  selber  ablUllt;  denn  dann  ist  der  freie  Wille  seine  Höllei 
er  selber  wird  durch  Losreiasung  von  Gott  zum  Mörder  an  sicli.  Aber 
fflr  die  Wiedergeburt  sind  gleich  wühl  alle  uothweudigen  Elemente  schon 
in  Ihm  enthalten  vermöge  der  Immauenz  des  Gottesreichs  und  weil  d  e  r 
auch  in  uns  lebt,  „der  die  ganze  Schrift  rielber  ist".    Dies  Alles  wird  von 
den  MBucbstäbleru"  VLik:iimt,  aie  wollen  sich  nicht  überzeugen,  dass 
zwar  Christus  ist,  an  wclclitn  das  Heil  sich  anknüpft,  aber  nur  derjenige 
Chriritus,  der  uns  einwohnt,  nicht  der  bui  haUibliclie  und  nicht  die  Schritt, 
wie  UberiiaapL  nicht  äusserliche  Diuge.    „Gutt  giebt  auch  anderen  Vol- 
kern deu  h.  Geist  ohne  Besclineidungy  Taufe  und  Ceremonieeu,  obgleich 
es  den  verinebten  Anliebrist  verdrensst,  dass  Gott  so  gnädig  uud  uupar- 
teiiseb  ist**   £s  kann  eben  niebts  in  den  Menseben  kommen ,  was  nieht 
sehen  datin  ist   Gelassenheit  in  der  Hingabe  an  den  immanenten  Ohristos 
wird  die  An%abe  seines  Lebens.  —  Die  Entravsgana  dieser  SAtse  ist 
angenllUUgi  aber  erst  swansig  Jahre  nach  Weigere  Tode  and  naehdem 
seine  Sehriften  in  dentseher  Hnndart  hier  nnd  da  Eingang  im  Volke  ge- 
flinden,  erregten  sie  lanten  nnd  öffentliehen  Widerspniehi  and  freilieh  ent- 
lüelten  sie  aaeb  ziemlich  geringscb&tsige  Aeusserungen  ttber  die  reeht- 
gläubige  Universitätstheologie,    fjjlit  Meisten,  hatte  Weigel  gesagt,  die 
von  dort  zurttckkamen,  meinten  unn  Alles  daran  zu  haben,  an  der  Augs- 
bnrgisebett  Confession  nnd  der  Coneordienformel,  sagten  „es  ist  gana  leieht 
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Alles  zU8Ämmengef:iödt,  so  bedütl'en  wir  nicht  vieles  Studiama'*;  —  «,dftmit 
sind  Etlichü  wolil  zulriedeu  um  ihrer  Faulheit  wiileu,  bcruheu  gern  auf 
dem  corpus  äoctrmae,  aber  ihre  Bttcber  und  von  Menschen  nnd  ihr 
Wendel  vom  Tevfel^*)  Von  Thummine  in  Tflhingeu,  Nie.  Hminiiit  In 
Lflbeck,  Scheihnmmer  in  Hombnirg  wurde  der  W«geUnaIiniiu  in  dgenen 
Sehriften  heftig  snrflekgewieien. 

Noeb  geistvoller  und  phantaaiereieher  wnren  die  Sehriften  dee  lange 
vetepotteten»  neaerlidi  abw  auf  Sohelling*«  Anpreianngen  vieUeloht  llbw- 
aehitsten  Jakob  BShme,  geb.  1675»  leit  1694  Sohnhmaohermeiater  an 
Görlitz,  woselbst  er  1624  gestorben  ist  Seit  1612  erregten  seine  damala 
ersebienenen  Schriften  wie  wAnrora'*  Autsehen**},  er  wurde  dnreh  den  Pre- 
diger Gregor  Richter  aaf  viele  Jahre  Stin  Stillschweigen  verurtbeilt, 
dann  aber  im  Mai  1624,  nicht  lange  vor  seinem  Tode,  nach  Dresden  citirt 
und  nach  einem  Gespräch  mit  den  rechtgläubigen  Theologen  Hoe  von 
Hoenegg,  Gerhard  und  Mciasuer  freigesprochen,  weil  Beine  Richter 
erklärten,  ihn  nicht  durchschauen,  folglich  auch  nicht  v« Khut.men  zu 
können.  Auch  Böhme  berief  sich  auf  ein  inneres  Licht  im  Liiierdchiedu 
vun  dem  äusseren  und  drang  daraui',  da^tt  Juder  des  göttlichen  Lebens  in 
ihm  durch  unmittelbare  Anschauung  bewusst  werden  müsse.  Der  Grund- 
gedanice  seiner  Philosophie  aber  wurde  ein  nicht  Mauicliiiidcher ,  soudcru 
In  Gott  selbst  verlegter  Dualismna,  eine  Doppelheit  des  Wirkens,  aus 
welcher  alles  fintgegengesebte  im  Leben  der  Natnr  nnd  des  Geistes  und 
selbst  der  Gegenaats  des  Gnten  und  BOsen  hervorgegangen  sei,  so  dass 
aneh  das  finstere  Princip,  weil  es  ein  Sehnen  naeh  dem  Liehte  entengt, 
ab  Bedingnng  nnd  Yoianssetsnng  des  Wollene  nnd  Sehaflbna  im  götUiehen 
Wesen  in  diesem  selbst  geh(»ren  mflsse.  Die  Trinitat  ist  naeh  B6hme 
Dor  ein  Ansdraek  fllr  den  Lebensprocess  des  sieh  ewig  ans  meh  selbst 
gebärenden  Gottes.  „En  ist  ein  Gott,  der  da  heisst  der  Vater  und  Schöpfer 
aller  Dinge,  der  dn  ist  aUmiehtig  —  Alles  in  Allem**,  aber  er  ist  ^drei- 
foUig  in  Personeni  er  hat  von  Ewigkeit  aus  sich  geboren  den  Sohn, 
welcher  ist  sein  Herz,  Liclit  und  Liebe**,  und  dann  den  h.  Geist  ^Der 
Vater  ist  das  urkundliffist*  Wesen  aller  Wesen;  so  nun  nicht  das  andere 
k^riucipinm  in  der  Geburt  des  öohneb  anbräche  und  aufginge:  so  wäre  der 
Vater  ein  finsteres  Thal**,  der  äohu  sclUeusst  ein  ander  Principium  au^ 

*)  Planclc,  Geaehiehte  der  prolest.  Theologie,  S.73.  Walch,  SM.  thtoL 

tel.  II,  73 sqq. 

*♦)  Walch,  l.  c.  II,  p.  76.  Seine  andere  Hauptschrilt  De  iribus  prindpiis. 
Gesauimtauagube  aeioer  Werke  von  Scheibler,  Leipzig  —  47  iu  7  Bäudea. 
Vgl.  Aber  aelne  Lehren  Banr,  Gnosis,  S.  6&Sff.  Hamberger,  Die  Lehre  des 
Philos-  I  B.,  Münch.  1844.  W.  L.  Wullen,  I.B.  Leben  und  Lehre,  Stuttg. 
1636.  Tholnck,  L  B.  vor  dem  Dreödener  Oberconsistorium ,  in  Ztschr.  f.  chrl. 
W.  1852.  St.  25.  Fechner,  1.  B.  Üben  und  Schriften,  GürL  1857.  A.  Peip,  L 
B.  Stellung  zur  K.  Hamk  18ft2. 
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iudem  er  „äm  zoruigen  grimmigtMi  \'atcr  versöhnt,   lieblich  uud  barm- 
herzig macht",  „in  ieioem  Cvntro  ist  nichtn  denn  eitel  Freude,  Liebe  and 
Woune**.    Dadurch  werden  dann  alle  Ki.iito  des  Vaters  erregt,  ^weun 
der  aauftc  Quell  im  Lichte  aufgeht,  6o  geht  dauu  eiu  starker  allmächtiger 
Geist  in  grossen  Freuden  aus  uad  ist  des  Wasserquells  uud  Lichtes  Kraft, 
der  maoht  nsm  FomuogeB  und  Klduugeu  und  ist  Geitrnm  in  ntleii  Ewen- 
iien%  ist  siso  in  der  Vielheit  dasseibei  vas  der  Sohn  in  der  E^heit  ist. 
Im  weiteren  Verhnf  dieser  Ansehnnangen  fliesien  Natnr*  nud  Beligions- 
philosopbie  insammen,  nnd  gerade  dureh  diese  gnosüselie  Biehtnngr  welelie 
Gott  nnd  Teufel,  Abfall,  Sflnde  nnd  Wiedergeburt  in  innigster  Besiehnng 
sn  den  Natnipotensen  auftreten  Ilsst  nnd  mit  dem  Weltpreeesse  eine  Theo- 
gonie  als  Offenbarung  des  gOttUeben  Lebens  ▼erbindet,  ist  BOhme  fSr  die 
neuere  speculative  Naturphilosophie  so  merkwürdig  ;;eworden.    Er  starb 
im  November  1624  in  grosser  Armuih.    Schon  bei  Lebseiten  hatte  er 
einige  angesehene  Anhänger  gefunden,  die  sich  nun  die  Herausgabe  seiner 
Schriften  zum  Geschäft  machten,   wie   Abraham   von  Frank  enberg, 
Tlieodor    von   Tschesch,   Rothe,  ausserdem  drei  Atrzte,  Walther, 
Weiösner  und  Kober,  fast  Alle  zugleich  Paracclaisten  utid  Alchymisten. 
Bald  gingen  Bn  hm  e's  Schriften  in  andere  Sprachen,  die  franzobiaciie,  engliiiche, 
hollaudiacla-  uud  lateinische  über,  der  Inhalt  reizte  zur  Scliwärmerei  oder 
veranlasste  doch  separatistinche  licguu^jeu.    in  Braunachweig  uuii  Lüne- 
burg entstand  eiu  Verein  durch  Christian  Hoburg,  der  unter  diesem 
und  mehreren  anderen  Namen,  Pritorins,  Baumann,  Sinberlieb  eine 
Menge  von  Schriften  gegen  Lnthertsehe  Geistliehe  nnd  gegeu  Symbolawaag 
riehtete,  als  SehnUehrer,  Prediger,  Conrector  lebte  nnd  naeh  sahlreiohea 
Absefiungen  1675  starb.*)  NamhaJft  geworden  ist  Qnirlnns  Knhlmann 
ans  Breslau;  dieser  durehiog  Europa  nnd  einen  Theil  Ton  Asien,  wollte 
alle  Welt  reformiren,  alle  Eellgionen  einigen,  alle  Tflriten  bekehren,  hielt 
sich  zuletzt  fttr  den  berufenen  Messias  und  Beherrscher  der  Erde^  machte 
dies  Alles  durch  Schriften  bekannt  und  brachte  es  dahin,  dass  er  endlich 
in  Russlaud  vom  Patriarchen  von  Mockau  angeklagt  uud  daselbst  1689 
verbrannt  wurde.    Röh me's  vornehmster  Sdittler  Johann  Georg  Glchtel 
aus  Regeiishnrg  war  als  Procurator  beim  Kammergerioht  f.u  Speyer  ange- 
stellt; auch  er  zuliltc  «ich  zu  den  Erleuchteten  und  bildete  eine  Sccte  der 
„Fingeisbrüder*'  als  i'ricsterthum  „nach  der  Weise  Melchisedek's"  dessen 
Mitglieder  durch  ütrengste  Enthaltsamkeit,  Gebet,  Cölibnt  und  AbweuJang 
von  allen  irdischen  Sorgen  uud  Arbeiten  für  die  Sihiden  der  ganzen  Welt 
stellvertretend  bUssen  und  den  göttlichen  Zorn  be&äuftigcu  süUteu.  Er 
starb  1710,  die  genannte  Partei  aber  hat  in  Holland  fortgedauert.**) 

♦)  Hossbach,  Spener,  I,  S.  72ff. 

**)  J.  G.  Keiubeck,  Machriciit  von  Gichter»  Leben  und  Lehre,  B«rL  1732. 
Harless,  Oichter»  Leben  nnd  Iitthilmer,  £▼.  K.  2.  1831,  N.  77. 
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Wir  wenden  uns  zu  der  zweiten  Gruppe  der  praktisch  und  In  ge- 
wissem Sinne  reformatoriseh  g:eRtnnten  und  um  das  Wohl  der  (leraeinde 
riiVig  besorgten  Mystiker,  unter  denen  sich  durch  Gemüthsrube  und  Milde 
und  echt  ckrUtUche  Gesinnung  Keiner  mehr  ausgezeichnet  h&t  als  Johann 
Arndt  Di«Mr  viel  gelesene  Sehrifteteller,  geb.  1665  su  Balleustedt| 
wirkte  1599  bis  1609  nie  Prediger  bei  Si  Martini  in  Bnnnsehweig,  dann 
in  Efdeben,  raletit  1611  bia  an  idnem  Tode  1632  ala  Superintendent  in 
Celle.*)  Sebon  eeine  PeraSnliehkeit  mnaste  ihm  Heraen  gewinnen,  niebt 
minder  seine  Pred^,  die  atatt  der  Polemik  nnr  die  Gedanken  Ton  der 
Liebe  an  Oott,  tob  der  Reinignng  des  WiUena  und  vom  nenen  Leben  in 
Gbriatoa  vertrag.  Seine  Gemeinde  in  Qnedllnbnrg  wollte  ihm  die  Thür 
znr  Abschiedspredigt  verschliessen ,  and  ihnlicbe  AaliftBgUchkeit  fand  er 
in  Brannschweig;  nur  die  Prediger  beider  Orte  Hnssorten  sich  gering- 
sebitsig  Aber  den  nngelehrten  Collegen.  Sein  Einfluss  stieg  1605  dareb 
die  Heraasgabe  des  nnendlich  oft  gedruckten  nnd  bis  anf  die  Gegenwart 
gelesenen  Ändachtsbnclis:  ^Vior  Rüohor  vom  wahrm  ^^hristenthura**, 
sowie  der  anderen  Sehrift:  „Paradiesfrartlein  voller  christlirbor  Tugenden" 
(1607).  Aber  dieser  Ton  war  neu,  daher  äusserten  sicli  auswärtige  Pole- 
miker jetzt  sehr  ungehalten  Uber  Arndt,  und  es  ist  bezeichnend  genug, 
dass  sieh  Männer  wie  Corvinus  in  Lübeck  und  Lucas  Oslander  in 
diese  Natur  nicht  finden  konnten  und  schon  eine  solche  Verbindung  von 
Milde  und  ChristUcbkuit  ihnen  den  stärksten  Argwohn  erregte.  Schou 
als  Anbänger  und  Geisteeverwandter  Arndt's  wurde  auch  Herrmann 
Batbmann,  geb.  1686  an  Lflbeck,  gebildet  in  Leipzig  nnd  Rostock,  ge- 
storben ala  Prediger  in  Danaig  1688 ,  in  diesen  Verdaebt  hlneingczogcu, 
doeb  gab  er  dasn  noeb  besondere  Veranlassnng.^  In  einer  Reibe  von 
Sobriften  trog  er  die  Meinnng  vor,  dasa  daa  g6ttliebe  Wort  in  der  Bibel 
lllr  sieb  allein  noeb  niebt  vermöge ,  den  Mensehen  an  erlenebten  nnd  an 
bekebren,  sondern  dass  der  1l  Geist  im  Innero  desselben  ndtvHIrken  miise. 
Aus  diMer  Forderung  ergaben  sieh  (Itr  ibn  drei  Sfttae:  1.  dass  die  er- 
lenebtende  und  bekehrende  Kraft  des  Wortes  demselben  niebt  einwohne, 
sondern  hinzutretend  coexistire,  2.  dass  die  beUsame«  Verlnderungen  der 
Beiserang  nicht  alle  von  der  Bibel  selber  ausgehen,  sondern  einige  in- 
mittelbar  vom  Geiste,  3.  dass  das  göttliche  Wort,  was  es  leiste,  nur  in 
seinem  (Jebrauch,  nicht  ausserhalb  oder  vor  demselben  vermöge.  Mit 
Hecht  w(»!Ite  er  damit  die  herrschenden  äusserst  mechaDischeo  Vorstellnogen 


*)  ßehtmeier,  Geschichte  von  BtauDuchweig,  IV,  312 — 19,  Walcb's  Ein- 
leitung in  die  Bei. Str.  III,  lT3ff.IV,  412.  Friedrieh  Arndt»  Johann  ein 

biogr.  Versuch,  Bcrl.  18  is.  ff.  L.  Pertz,  De  Johmme  JrtÜMo  ejutfw  lArii 
^ift  inscribuntur  De  vero  Christianismo,  Hann.  1852. 

**)  Vgl.  Walch,  Einleitung,  I,  S.  524.  IV,  577.  Engelhardt.  Der  Bath- 
mann'sche  Streit,  in  Niedner 's  Zeitsclir.  lS5  t,  S.  13  ff. 
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▼01t  d«r  Inspintioii  nod  von  d«r  Selbsländiskeit  der  Wirkmigeii  des  Gottee- 
wofte»  im  Menschen  ablehnen.  Seine  Atiaieht  wer  gnt,  seine  Ansdmek»» 
weise  nnglttdLlieh^  sie  erregte  sofort  den  Missrentud,  als  ob  hier  nber> 
mals  syrischen  Inhalt  nnd  Kraf^  Sehrift  nnd  Geist  in  alter  Weise  gespalten 
werden  solle;  daher  erfoigte  der  heftigste  Widerspmeh.  Seht  eigener 
0<dlege  Johann  Oorrinns  hatte  sieh  sehen  früher  Uber  Arndt^s  wahres 
Chtistenthnm,  welches  Corvinus  verworfen»  Rathmann  gepriesen  hatte^ 
mit  diesem  entzweit;  jetzt  erklärte  er  dessen  Behauptungen  fttr  Lästerung 
der  b.  Schrift.  Der  Streit  wurde  so  heftig,  dass  der  Magistrat  sich  eiu" 
miöcben  musste  und  Outachten  von  Universitäten  eingefordert  wurden, 
welclie  nu'iät  gegi>n  Rathmann  ausfielen,  während  dieser  sich  über  falsche 
Beschuldigungon  zu  beschweren  hatte,  bis  endlich  auch  dan  Auslanfi  in's 
InterosBR  gezogen  ward  und  Joliann  Georg  von  bacliscn  1629  von 
seinen  Theologen  eine  Erklärung  einholte.  Es  zeigte  sich,  dmä  von  dem 
alten  Schriftbegrilf  niclit  das  Geringste  abgedungen  wn  ini  sollte;  die 
orthodoxe  Antwort,  um  jedes  Recht  der  gegnerischen  M*;iuuüg  zu  ver- 
nichten, ging  dahin,  die  biblischen  Geisteswirkungcu  seien  dergestalt  au 
das  Scbriftwort  selber  gebunden  und  in  dasselbe  eingegossen,  dasa  sie 
aneii  ansserhalb  des  Gebranohs  {exira  «man)  Tollstindig  vorhanden 
gedacht  weiden  mttssten.  Indessen  war  Batbmann  Inn  TOrher  gestorben, 
nnd  linger  konnte  der  nnfrnehtbare  Handel  nicht  fortdauern. 

Hehrere  gleichseitige  asketische  Schriftsteller  sind  erst  in  nenerer 
Zeit  wieder  in  Erinnerung  gebracht  worden,  sie  erhielten  das  Prftdieat 
ifgeistreich",  welches  in  jener  Zeit  ein«i  reUgids  asketischen  lüebensinn 
hatte;  so  Theophilns  Orossgebaneri  Prediger  an  St  Jakob  in  Rostock 
(1661),  bekannt  durch  seine  „Wächteratünme  aus  dem  verwti?trten  ffion"*), 
Heinrich  Müller  in  Rostock,  Professor  und  Prediger  daselbst,  zuletat 
Superintcniicnt  in  Lübeck  (f  1675),  vielgelesen  wegen  seiner  „Kreuz-, 
Buss-  und  Betschule",  und  seiner  „Geistlichen  Krquickungsstunden''  (ed. 
Russwurm,  Hittzoburg  1822),  die  noch  1847  vom  ('vaii2:eli8chou  B'ii'hcr- 
verein  zu  Berlin  neu  henuirt^egebeu  worden;  Joacliim  Ltl  t  < m  unn, 
geb.  IC08,  aus  Rostock  vertrieben,  t  1655  als  Generalsuperiuieudent  zu 
Wolfeubilttel ,  deasen  Schriften:  „Vorschmack  göttlicher  Güte  und  aposto- 
lischer Aufmunterung"  und  „Harfe  von  zclin  Saiten"  einen  ähnlichen  Geist 
haben,  und  dessen  Amtsnachfolger  iu  Rostock  Johann  Quistorp  II 
(t  1669)  gleichfalls  namhaft  geworden  ist.  Ltttkemauu*8  SchtUer  war 
Christian  Scriver,  geb.  1629  an  Rendsburg  im  Holsteinischen^  Prediger 
in  Stendal,  Magdeburg  und  QuedUnbnrg,  gest  169S,  dessen  uSeelenschats^ 
„Gottholda  anftUige  Andachten*',  „Siech'  nnd  Siegesbette",  ans  Predigten, 
kleinen  Eraihlnngen  nnd  Parabeln  ansammengesetat,  theilweise  einen  poeti* 


*)üeberibn  und  die  folgenden  Frank, Gesch. der prot  Theologie,  II,  SL  lM£ 
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fidiea  Werth  haben  nnd  gleichfiillB  in  seaeren  Aoigeben  vorliegen.*)  Ein 
Anderer,  Johann  Matthins  Meyf«rt|  verband  mit  gelehrter  Tflehtigkeil 
sngleich  die  Eigensehaften  einen  ehrutUehen  VolkHcbriftitellen  nnd  refor* 
matorieehen  Tadlers  vorhandener  Miaabfiaehe.  Er  war  1690  geboren  nod 
lebte  etwa  1612  bia  1631  nie  Profeaior  der  Theologie  in  Gobnrg,  wo- 
selbst der  älteste  Sohn  des  hmge  gefangenen  Hemoga  Johann  Fried- 
rich, Jobann  Casimir  (geb.  1564,  Regent  aett  1688»  geat  1688),  den 
Verlast  Jena's  bedauernd|  wie  sein  Vater  den  von  Wittenberg,  auch  ein 
academisches  Gymnasinm  gegründet  hatte,  welches  Jena  und  andere  La- 
thcrische  Hochscluilen  durrli  bosHoro  Sitten  der  Studirenden  übertreffen 
sollt«.  Nachher  finden  wir  Meyfart  von  1(581  bia  zu  seinem  Tode  1642 
als  Professor  der  Theologie  an  der  von  Uustav  Adolph  lior^'t^itellten 
Lutlierischen  üniveraität  Erfurt  Er  war  ein  deutsciier  und  christlicher 
Sehriftsteller  und  ^ehdrt  um  ho  mehr  zu  den  VorlÄufern  des  Pietismus,  da 
er  in  eächatulogiachen  Vorhaltungen  vou  den  letzten  Dingen  (1626),  vom 
hSlUschen  Sodom  (1632),  vom  jüngsten  Gericht  (1632)  deren  sp&tere  Ten- 
dena  aaieigi  Aber  aneh  Ualoriiehe,  geographisehe  nnd  encykloptdiiehe 
Sehnlbfleher  rflhien  von  ihm  her,  nnd  ea  lat  aieht  minder  aneriLenneaa- 
werth|  daaa  er  voll  emsler  Anfinerkaamkelt  anf  die  öffenHiehen  Znatlnde 
in  einer  „Chriatliehen  Brinnemng  Uber  daa  Laater  der  Hemei  (1676)" 
gegen  Tortur  nnd  Heianproeeiae  anlkrat,  nnd  femer  in  einer  aadenm 
„Christlichen  Erinnerang  von  Erbannng  d«r  aMdemiaehen  DJaeipUn  aof 
den  hohen  Schulen'*  (1686)  den  Verfall  deraelben  ans  der  yemaohllHi- 
gung  der  ,/Men  Künste  nnd  der  Sprachen"  nnd  ans  der  eingeriaaeaen 
Seholastik  und  Verachtung  Melanchthon's  herleitete.**) 

Noch  freier  bewegte  sich  auf  dem  Felde  eines  volksthümlich  -  christ- 
lichen Schriftstellers  und  Sittenpredigers  der  Hesse  Johann  Balthasar 
Schuppi u 8***)  aus  Giessen,  geb.  1619,  welcher  als  IHjahriger  Student  in 
Marburg  von  seinem  Lehrer  Rudolf  Oocieniuö  Allen  vorgezogen  wurde 
und  im  nächsten  Jalire  sich  bei  lUfipuUitionen  grosses  Lob  erwarb.  Er 
mauiite  grosse  Belsen  durch  Deatschlaud  bitt  in  die  Ostseeprovinzen,  ver- 

*)  hk  nenersm  Deatsofa,  Bannen  1841.  Proben  bei  Hagenbaeh  IV,  181  & 

Ueber  sein  Leben  Mo  Her,  CMr.  lit.  1,  614  und  neuere  Biographieen  von 
Weinschenk  und  Ghristmann.  Briefe  in  Sohelhorn'i  EigtftsUehkeitenf 
l,  160. 

**)  Genane  Anaknaft  Uber  ihn  and  die  sugehtfrigen  Quellen  giebt  Henke  in 
dem  Artikel  bei  Honog.  D.  H. 

***)  Vgl,  Uber  ihn:  Mem.  fun.  von  Petr.  Lambecius  bei  Witten  II,  1398. 
MoHer,  Chnbr.  Iii.  II,  s.  ».Strieder,  SchriftsteiJerlex.  XIV.  Jördens,  IV, 
677.  Ebert,  Ueberlieferungen  zur  tiesch.  etc.  Oresd.  1S26.  Dazu  besondere 
Sohriften  von  Viel,  Oelse,  Bloeh,  Programm  Bert.  1863  nnd  den  Artikel  von 
Heller  bei  Beraog,  XX,  &  149.  Endlidi  die  liteiarhtslor.  Urtheile  von  Vilmar 
nnd  Gervinna. 
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weilte  in  Königsberg ,  Boitock,  denn  in  Holltnd  und  wnrde  1685  Pro- 
feBSor  der  Gesobicbte,  nber  nnoh,  von  etarker  Vorliebe  snm  geiitiiebMi 
Amte  getrieben,  Lntheriseber  Pastor  des  deutschen  Ordens  sn  StElisabetlL 
Sehen  hier  entwickelte  er  bedeutende  Eigensohiften  als  Kanselredner.  Vom 

Landgrafen  Jobann  von  Hessen -Braabach  als  Hofprediger  und  Con- 
sistorialratb  nach  Braubacb  berufen,  folgte  er  diesem  Fflrstcn  auch  nach 
Münster  und  hielt  daselbst  1648  die  Friedenspredigt,  wurde  aber  1649  Pastor 
zu  St  Jakobi  in  Hamburg,  woselbst  er  bis  zu  seinem  Tode  1661  als  Prediger 
und  8eclsor[?e.r  niit  aiisjrezeicbnetem  Erfolge  gewirkt  hat.  Sein  Freimuth 
aber  sollte  nicht  unangefochten  bleiben,  mancherlei  Anfeindungen,  ScbiMh- 
Hchriften  und  selbst  Anklagen  bei  zwei  FacultnteTi  verbitterten  seine  letzten 
Jahre.  Den  Fachtheologeu,  wie  sie  waren,  kouutc  freilich  ein  Mann  nicht 
gefallen,  der  selbst  erklarte,  dio  Theologie  sei  „fast  mehr  eine  l>i;ilirung 
als  eine  Wissenschaft*';  daiiir  geben  ihm  aber  seine  mehrfach  g»  haininelteu 
Schriften,  polyhiütoritiche,  üxügetiücb  -  praktische ,  homiletische  und  humo- 
ristische, eine  Stelle  in  der  deutschen  NationaUiteratar.  Sein  Herz  gehörte 
gana  dem  Wohl  und  Webe  der  Gemeinde»  nach  aUen  Seiten  snebte  «r 
Gelegenheit,  die  tiefen  Gebrechen  in  dem  Znstande  der  Kirche^  des  Hanaes 
und  der  Sdinle  an*a  Licht  an  sieben,  nnd  daan  diente  ihm  anoh  eine  spie> 
lend^  hnmoristisehe  nnd  selbst  possenhafte  ISnkleidangy  hinter  der  sieb 
aber  eine  dnrcbans  ernste  Lebensansieht  verbarg.  Geringem  Werth 
haben  seine  geistüohen  Lieder.*) 

*)  Eine  Sammlung  seiner  Sclirifton  erschien  Hanau  1663,  worauf  mehrere 
andere  Ausgaben  %n  Krankturt  und  Hamburg  t'uigten.  Zar  Charakteristik  mügen 
einige  Stellen  mitgetheilt  werden,  8.  816  der  Hansner  Ausg.:  ,Ieh  war  ein  Knabe 
von  15  Jahrer),  als  loh  anf  Ulüversitätcu  kam  (alBO  1625)  und  nichts  hCIrte  als  von 
Darapti  und  Felapton,  von  dem  Collegio  Cininimbriccnsi ,  von  dem  Rnvin  f spani- 
scher Jesuit  t  1625),  von  dem  Suarez ,  es  stiegen  die^e  lugiuchen  Helden  cin- 
wcndig  Uber  meinen  Horizont  Als  wurde  mir  von  meinem  Praeceptori  recommen- 
dirt  ffipphu.  Ich  war  ni«sht  fanl ,  aondem  las  dieselben  fleissig,  ich  ging  in  die 
coUegia  logica  flcissig  und  wusste  den  Hippium  auswendi;^'.''  S.  817:  ,Ich  habe 
die  Ehre  gehallt,  dnm  dieser  alte  Phiiosophus  (Rudolf  üocleniup)  mich  als 
einen  jungen  Knaben  um  deswegen,  weil  ich  seine  Leotiones  so  fleissig  bebuchte, 
in  mebiem  Logiment  besncht  hat|  da  ich  ihn  mit  einem  Becher  Wdn  tractirt  habe 
nnd  er  mir  soviel  alte  hcssleche  Historhi  enShite  und  mir  wohl  20  «ntmnk.*  8. 

fDcr  deutsche  Lucianus)  ,In  Marpnrt?  wolUe  ciuot<raals  einer  Magif^ter  werden. 
Als  er  nun  in  das  Examen  rigorosnm  kam  und  von  vielen  Din^^en  gefragt  wurde, 
da  schwieg  ergänz  still.  Endlich  sagte  der  alte  Poet  Conrad  us  Bach  man  uns: 
Herr  CandiäaU,  das  Ist  efai  schOn  Tuch,  davon  ener  Mantel  gemacht  ist,  wo  habt 
ihr  das  Tuch  gekauft  und  was  kostet  eine  Elle?  Der  CandidatBS  antwortete: 
Herr  Professor,  ich  habe  es  bei  Helurii  h  Holstein  in  der  Wetterprasse  gekauft 
die  EUc  kostet  2  Relchsthaler  nnd  einiialb  Kopfstück.  Du  antwortete  der  alte 
Bacbmann:  da«  iat  mir  von  Uerzieu  Hub,  das»  ich  höre,  dass  ihr  noch  reden 
kttnnli  ich  hatte  Sorge,  ihr  würdet  gans  stamm  nnd  spiaehios  werden,  seit  ihr 
bd  nne  gewesen  edd.*  Sehr  merkwflrdig  sind  8.  880.  81  die  Beschreibnngen 
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Alle  diese  Genannten  Überragte  Johann  Valentiu  Andrei,  der 
Herder  seuer  Zeit,  wie  er  genaoot  vitd,  ein  Mann  von  mmCaaBender  Bil- 
dung und  froniiner  Geirinnnng,  aneh  ein  Gegner  der  herrMhenden  kirch- 
liehmi  ZoBttndc^  deren  Qebreehen  er  aber  lieber  in  bellen  als  feindlieh  zu 
*  bekimpfen  sieh  bestrebte.  Er  war  der  Enkel  des  Ooneordisten  vnd  Kanz- 
le» Jakob  Andrei,  geb.  am  17.  Anf^t  1586  an  Herrenberg  in  Wir 
temberg,  gebildet  an  Tibiagen,  weeelbst  er  seit  1601  mit  grdsstem  Eifer 
theolegisehe,  philol<)gische  und  historiseho  Wissenschaften  stndirte,  neben- 
bei aneh  mit  Ifothematik,  Kunst  nnd  Poesie  sich  beschäftigte  Die  Bethei- 
llgnng  an  einem  jugendliehen  Exeess  ndthigte  ihn  1607,  seine  Heimath  an 
verlassen  nnd  snniehst  sogar  Tom  geistlichen  Bernf  abzusehcD.  Er  be- 
gab sich  nach  Strasabnrg,  ging  auf  zwei  Jahre  nacli  Tübingen,  dann  aber 
auf  Mnpere  Zeit  in  dip  Schweiz  und  nach  Frankreich ,  gelangte  durch 
Opsterreich  nach  Italien  uud  bis  Rom  und  kehrte  1(511  des  Kelsens  müde 
nach  Tübingen  ziirflck,  woselbst  er  noch  in  demselben  Jahre  an  dem  dor- 
tigen Stift  Beschatii^ung  und  bald  darauf  alü  Diakonus  zu  Vaihingeu  Au- 
steilung fand.  Er  war  also  doch  Theoloprc  nnd  Prediger  geworden,  nach- 
dem ihn  seine  IJeiaen  und  literarischen  iickaunUi  liaften  sowie  seine  in- 
zwisclieii  gewonnene  Vorliebe  für  Erasmus,  Lipsius,  Scaligcr  und 
Tbnanus  weit  über  den  Anschauungskreis  eines  Lutherischen  Geist- 
liehen Idnausgelübrt  hatte.  Als  Superintendent  nach  Calw  bemfen,  stellte 


über  T.ufherische  Studiosen  und  Candidaten  der  Theologie  und  Züge  auB  dem 
kirchüi'hen  Lehen.  Jjtiitt  re>;elnT!iH!*ip-  am  Alieiidiuahl  Theil  xu  nehmen,  schickt 
mau  dem  Prediger  vieteijabrlich  einen  Ducaten,  ist  er  streng,  zieht  mnn  ab.  Vgl. 
aneh  denThwtat,  .Corinna  die  erbare  Hnre*  mit  dnerZadgnnng  an  den  Henog 
Ferdinand  Albrecht  von  Braunschweig,  wu  es  heiest:  „Ich  habe  die  Ehre 
geVriht,  vor  kurzer  Zeit,  aln  »v,  H(M'1iffir«tl  ^u.  in  Frankreich  waren,  den  ftirBt- 
licben  iluf  zn  Wolfcnbtlttel  7,ii  scheu,  uud  hat  mich  bodencht,  dass  ich  koimiien 
sei  an  den  Hof  des  löblichen  Kaisera  Thcodosii,  von  welchem  die  Geschieht«- 
sehrelber  sagen,  dasa  sein  kaiaarlichea  HofUger  mehr  einem  atillen  ordentlichen 
KkMteileben  als  einer  Hofhaitang  gleich  gewesen  seL  Ich  habe  mich  damals  an 
dem  angestellten  Bnss-  Fest-  und  IJettUf^e  belii^ti^rf  mit  der  .schönen  Kirchenord- 
nong  und  mit  dem  Eifer  und  der  Andacht,  damit  Grosso  und  Kleine  %um  Hause 
des  Herrn  eilten.  leh  beklagte,  dass  ich  nicht  Zeit  eenug  hätte,  mein  ganz  Ge> 
mtfth  an  erfrenen,  an  der  fttraHichen  Bibliotbeca,  weldie  in  Wahrheit  ein  sonder» 
liebes  ontamenltim  Germaniae  kann  fronannt  werden.  Wann  nun  dies  Tractiit- 
lein  an  dem  hochnirstl.  TTofe  zu  Wdlfenhiitt«  !  wohl  anfgenommen  wird:  so  will 
ich  nichts  danach  tragen,  waa  andere  Ignoranten  und  C'alumnianten  anderswo 
davon  reden.  Der  gttüge  Gott,  der  ihr  Hochf.  Gn.  nnd  hOchstgcchrteaten  Hern 
Vater  den  gemeinen  Lanf  der  Natnr,  davon  Mosea  redet,  nimlich  das  80.  Jalir 
ihres  Alters  hat  llbersehrelten  lassen,  und  in  so  hohem  Alter  bei  so  frr<><*«en 
Kräften  dea  Leibes  und  de»  (ii  miithes  er' alt,  dass  über  die  rontinuirliche  Arbeit 
ich  mich  nicht  genugsam  habe  verwundern  künnen,  der  wolle  femer  Ihre  Durch- 
lanoht  aalt  allerlei  Segen  llbersobittea.* 
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er  sich  sar  Aa%abe  die  Eebnnp  des  chrittticfaeit  Lebens  dnrali  Schrift 
nnd  Predig^  durch  Unterrioht  nod  Kttenpflege;  aber  nm  theilweiae  fkodeii 
seiiie  Bestrebmigeii  Anklang,  nsd  die  Kriegtnoth  von  1638*~-89  braehte 
schwere  Prüflingen  Aber  ihn.  Ein  grösseres  Aibeitsfidd  eröffnete  sieh  ihm 
In  8tnt^arty  dort  wurde  er  Hofprediger  und  Consistorialrath,  aneh  Doetor 
der  Theologie  und  erhielt  zuletzt  eine  Ehrenstellung  als  Abt  sa  Beben« 
hausen  (1650)  und  cndlirh  als  PriUat  Ton  Adelberg  (1654X  Allein  sein 
reformatorischer  Eifer  für  Verbesiernng  des  Eirchenwosens  cn'egte  neben 
mancher  Anerkennung  auch  starkes  Refremden  und  Widerstand;  Vielen 
schion  der  panze  Mann  nns  der  Art  pcßchlajxon  nnd  mehr  pinrm  SchwSrmer 
;il8  einem  riclitigen  Verwalter  des  I,r!tr.Tnts  ftliiilicli.  Ueber  den  Trüb- 
sinn Rpiiterer  liebensjahre  konnte,  ihn  nur  die  Freundschaft  eines  engeren 
Ivreises  erheben,  besonders  aber  die  Gunst  des  Herzogs  August  von 
Hraunschweip,  welcher  ihn  mit  Wolilthaten  flberhftnfte  nnd  1653  sogar 
Anstalt  machte,  it  u  nach  Wolfenbuttel  zu  ziehen,  was  aber  durch  seine 
zunehmende  Kruuiciichkeit  nud  seinen  am  27.  Januar  IG64  erfolgten  lud 
vereitelt  wnrde. 

Andrei  war  kein  Gelehrter  wie  Calizt^  kein  Dogmatiker  noch  Krl* 
tiker,  vielmehr  ein  Gegner  theologisclier  Streitsucht  und  Eteinmelaterei, 
welche  des  HOehste  und  Letste  vergessondi  nur  um  Geringes  sich  abmttlit^ 
dagegen  du  ebristUch  ergriffener  nnd  von  hoben  sittliehen  Idealen  erlttUter 
Mensch«  Er  hatte  aus  Arndt's  ^Wahrem  Chiistenthnm''  gesebdpft  nnd 
ausserdem  von  der  Bekanntschaft  mit  iet  Genfer  Kirehensncht,  der  ftrei- 
lich  die  liutherische  Ueberlleferung  stark  widerstrebte,  emen  bedeutenden 
Eindruck  hinweggenommen»  Seine  eigene  Kirche  befriedigte  ilm  dnreh 
reine  Lehre,  ron  der  er  sich  auch  nicht  trennen,  und  die  er  nur  anders 
behandelt  nnd  angewendet  wissen  wollte;  desto  unzufriedener  war  er  mit 
der  schlechten  Praxis,  welcher  die  innere  Lauterkeit,  Bruderliebe  nnd  ein- 
trächtige Gesiiinnnp'  •ilOianden  gekommen  sei.  Seln(5  Schriften  sind  zfilil- 
reich  aber  kurz  uud  rapöodisch,  die  lateinischen  in  aumuthiger  Rede  ab- 
gcfasst,  die  Einkleidung  zuweilen  dialogiseli,  oft  satirisch  nnd  poetisch, 
daher  der  Gebrauch  allegorischer  Mittel.  Es  «lud  Spiegelbilder,  in  denen 
ideale  Züge  des  christlichen  Wandels  entworfen  werden  zu  heilsamer  Ver- 
gleichung  uud  ernster  Beurtheiluug  der  Gegenwart.  Beispielsweiüe  mögen 
erwähnt  werden:  „Kämpfe  des  christlichen  Herkules",  1615,  „Chriatenhurg", 
1616,  „IMo",  1616,  „Menippus,  manitaiw^  wniraifum  tfiectOmf*,  1618| 
„Mythologia  dirütiOMf',  1619,  „ChrittUmopolk",  1619,  chnsHam 
cotmoxeni  ffeniiun^,  1619,  „Peregrini  in  pairia  errore^*,  „ütopkf*  1618. 
Schon  die  Titel  deuten  auf  die  Tendens*  Was  in  diesen  Schriften  mystisch 
genannt  werden  kann,  liegt  in  dem  Gegentheil  des  Dogmatismus,  d.  b.  in 
dem  Bestreben,  alles  Lehrhsfle  in  die  allgemeinen  Ideen  christlicber  Er- 
hebung^ und  Entweltlichung  aufsunebmen  und  mit  den  Tugenden  des  ohrist- 
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Uclien  Gemeinschttftslebtus  und  Bflr^erthuniH  im  Dienste  dor  ITeiüjjnne:  nnd 
der  Liebe  zn  versohmeUen.  In  einigen  uudüieu  Abliaiulhtugt  ji  wie  „In- 
vUaiiu  fraternilatis  nd  sacri  amuris  candidaios" .  und  ^JJhri.tlidnae  socie- 
tatis  idea",  1620,  wird  zum  £intritt  in  eiiieu  ChriütoQbuud,  Wi-lcher  die 
▼erlorenen  GeistesgOter  wieder  erwerben  und  in  eich  rar  Dintellang 
Iniilgen  Milte,  aufgefordert,  nnfl  diM  Andrei  wirktteh  die  AMeht  hntta, 
eine  demrüge  firenndiehnlUiehe  Verbrfldemng  unter  denen  einraleiteni 
welchen  dai  iOm  vOle  et  noUe  cum  Chritto  vor  Allem  thener  war,  kann 
nidit  beiweifelt  werden.  Sehr  streitig  geworden  iel  dagegen  AndreA*e 
StaUnng  an  den  Orden  der  RoMokrenaer  nnd  leln  VerluUtniaa  an  den 
beiden  vielgenannten  Sehriftehen:  „Fiima  fratemiiaHi"  nnd  „Coftfetsh" 
▼on  1614.  Von  Hossbaoh  o.  A.  werden  aneb  diese  .dem  Andreft  so- 
gesebrieben,  nnd  dadurch  wird  er  zum  Urheber  jener  Mystifieation  der 
Rosenicreaaerei  gemacht.  Doch  sprechen  auoh  emate  Grflnde  gegen  diese 
Annahme,  namentlich  dass  Andreft  die  Abfassung  solcher  htdibria  entschie- 
den abgelehnt  hat.  Dagegen  rtlhrt  die  Satire:  „Cbymieehe  Hoehaeit^ 
sicherlich  von  ilun  selber  her.*) 


§  45.   Sponef's  Wirksamkeit  bis  1686. 

Hossbaob,  FhiL  Jsk.  8pener,BerL  1828,  2.  A.  18S3  und  1881.  2  Bde.  H.  Sehmid, 

Geschichte  des  PietiBmus,  Nürdl.  1863.  Gass,  Gesch.  der  prot  Dogm.  II,  374. 
Thoinck's  Artikel  bei  Herzog  nnd  die  dort  angegebene  Literatur.  G.  Frank, 
a.  a.  0. 11, 130.  Bitsehl,  Prolegomena  zu  einer  üesohichte  des  Pietismus,  Brieger's 
ZeitMbfift  für  Kiiebengeschichte,  11,  1.  W.  Thilo,  Spener  als  Katechet,  1840. 

Daa  Yerlangen  naeh  Bessernng  des  aIttiieh*religidBen  nnd  kireblidien 
Lebens  hatte  sieb  hiemaeb  Itereita  in  einer  Reilio  von  originell  grnrteton 
Persönlichkeiten  stark  genog  geregt;  aber  bis  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts 
blieben  die  Bemtlhungen  derer,  welche  wie  Arndt,  Sehuppius,  Andreä 
für  das  durch  Lutherische  Scholastik  und  Polemik  unbefriedigt  gelansene 
Volk  in  anderer  Woiito  sorgen  wollten,  noch  sehr  vereinaelt  und  darum 
ohne  allgemeine  I  i  i! 'ht,  auch  ohne  Kinflnss  auf  die  herrschende  Theologie 
und  das  iurchenrcgiinent.  Das  ArmuthsÄeugniw»^,  welohes  in  der  Vernach- 
liasigttDg  der  Oemeioachaitepflichten  jederaeit  liegt,  wird  durch  die  Oe- 


*)  Von  And  reit  handeln  zahlreiche  .Seiiriften  und  Abhandiungtni,  unter 
welcbeu  hervor^uliebeu :  Joh.  Val.  Anäreae,  Vita  alt  ipso  conscrtpia,  ex  auio- 
ffraphö  ed.  RKeinmald,  Berl  1949.  Hossbaoh,  Leben  Andrdt*s,  fierl.  1819. 
Tholuck,  Lebensxeugen  der  Luth  Kirche,  Berl.  \S'M\.  Grttaelsen,  Zeitschrift 
für  liijiUir.  rho"lftL'ii\  1S36.  Gass.  Geschichte  der  prot  Dogir».  Fl,  fil.  Tlenke, 
Deutacbe  Zeitschhtt  für  chrl.  iäsonschaft  1852,  S.  260  und  desselben  Artikel  in 
der  Allgemeinen  deutseben  Biographie,  Bd.  1.  D.  B. 
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wohnheit,  auf  eine  Terdofbone  oder  nnmandige  Umm  henbnnehen  oder 
so  sohettOB,  keinoBwegB  ▼eiringert.  GrOaaero  Erfolge  in  efaier  Bieh> 
tung  der  Wirkiaiiikeit,  welohe  dem  chritllichen  Bedttrfliiu  der  verwahr- 
loBeten  Gemeinde  abheliw  nnd  sogleieli  anf  die  liieologie  belebend  ein* 
wirken  konnte,  waren  erst  einem  Hanne  Torbebalten,  weleber  als  der  be* 
deatendste  Beformator  der  epiteren  Lntherieehea  Kirdie  betraehtet  werden 
darf,  schon  weil  er  den  reformatorischen  HftnptgedankeUi  Wiederberstellnng 
der  Innigkeit,  Reinheit  und  Wahrheit  eines  selbst  an  erlUirenden  christ- 
lichen Geistes  und  Heils  aafs  Nene  geltend  zn  machen  und  somit  das 
evangeh'sche  Princip  ans  der  VerspliUttnng  durch  Mensrhcnsatznng,  —  denn 
(InR  wnr  die  Latberigoho  Kirehe  wieder  geworden,  —  krAftig  empomiiiehen 
vermochte. 

Philipp  Jakob  Spcner  war  lOßf)  in  llappoltawcilor  im  Elsass  ge- 
boren, hatte  zu  Strasaburg  unter  nsinnhaner,  Dorsch  und  Schmid, 
den  Goguern  des  Synkretismus  studirt,  wurde  U)d2  Mag-iBter  und  begab 
sich  nachher  nach  Basel  und  Genf,  wo  er  unter  Buxtorf  u.  A.  sieh  nicht 
nur  eine  ungewöhnliche  theologische  Bildung  und  Bibelkenntniss  erwarb, 
sondern  anch  anderweitige  historisehe  Kenntnisse  besonders  in  der  Genea- 
logie nnd  Heraldik  sammelte,  die  er  später  anek  In  Mriften  verwerthet 
hak  Aneh  die  Torsttge  der  Beformirten  Kirehe  lernte  er  kennen.  Sehoa 
als  Prediger  nnd  Lehrer  in  Strassbnig  wegen  seiner  gelehrten  Tttehtigkeit 
und  anspmehslosen  Frömmigkeit  gesehitit,  wnrde  er  1666  mit  81  Jahren 
naoh  Ftankfhrt  a.  M.  als  Senior  des  dortigen  geistlichen  liinisleriuns  be- 
mfen.  Hier  Terlebte  er  zwanzig  seiner  besten  Jahre  (bis  1686)  noch 
ziemlich  ungestört,  aber  in  einer  desto  wohlthätigeren  Wirksamkeit  Hier 
in  einer  deutschen  freien  Stadt  sollte  nach  langer  Zeit  das  Recht  der  Qe> 
meinde  nnd  die  Idee  dos  allp;emeinen  Priesterthums  wieder  lebendig  werden. 
Bs  ist  eharakteristißch j  das»  seine  erste  Predigt  Röm.  1,  Iß  zum  Text 
hatte;  die  folirenden  unterschieden  aicli  sehr  von  der  herrschenden  homile* 
tischen  Gcwolmhoit.  Er  erkannte  das  Fehlerhafte  einer  völligen  Schei- 
dung der  Theologie  von  den  Anforderungen  des  christlichen  Gemeinwohls 
nnd  Buclite  seiner  eigenen  Neigung  sowie  den  Kindrflcken  seiner  frommen 
Erziehung  gemäss  diesem  Mangel  dadurch  abzuhelfen,  dass  er  mit  Weg- 
laMung  aller  polemischen  nnd  sonstigen  theoretischen  Kflnsto  nur  biblisch 
predigte,  nnd  da  er  dnreh  Auslegung  der  Perikopen  allein  nicht  Bibel- 
kenntniss genug  ▼erbreiten  konnte:  so  yerband  er  damit  in  langen  Exordien 
seiner  Predigten  fbrtlaufSsnde  KrUlrangen  PaoUnlsoher  Briefe.  Alles  um 
so  ändringUcher,  Je  mehr  er  sieh  dabei  sum  Grandsats  gemaeht  hatt^  wie 
er  selbst  sagt,  „nlehts  ansafthren,  was  nur  ad  miatum  gehSre"  —  oder 
j/id  amplificatkmm  diene  nnd  in  blossen  Worten  bestehe''.  Die  bis- 
herige künstelnde  Methode  sollte  verlassen,  der  Methodns  dnrcli  die  Ma- 
terie selber  an  die  Hand  gegeben  werden.  Daneben  soigte  er  femer  fllr 
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Verbessernng  des  Relit^ioiiH Unterricht«  der  Jngenc!,  nnd  iiaohilt'm  die  ünter- 
weiäuug  des  Volks  wie  zu  den  Zeiten  dcä  Mittululters  und  uu»  ähnlichen 
Gründen  lange  als  ein  niedriges  Geschäft  gegolten,  zu  wt'ichem  sich  die 
halbgelehrten  Prediger  fttr  zu  gafc  Sietteij  Bfthm  sksh  Spencr  derselben 
eilHg  an,  ging  in  4er  Kalecblsomslehre  die  Naohmittagsprcdigten  durch 
und  wiiBite  den  kateohetlaelien  Lehratiinden  eine  solche  Anidehnnng  sn 
geben,  dna  »neh  Tiele  Erwaehiene  entweder  nie  ZnhSrer  oder  als  wirk« 
liehe  TheUnebmer  sieh  eia&nden.  Bald  fügte  er  noch  eine  dritte  Einiieh- 
tnng  bSnau,  an  welche  rieh  der  Name  eoU^ia  p^UUig  ansohliesaen  sollte* 
Die  Wirlcung  war  bedeutend;  der  Teränderto  Zweclc  nnd  Gebt  dieser 
Kanzelreden  und  die  von  ihnen  aasgehende  firweiterang  der  Bibelkenutniss 
hoben  das  rdigidse  Interesse  vnd  steigerten  es  bis  zur  Aufregung.  Man 
sprach  davon,  wie  es  besser  werden  könne,  man  klagte  Aber  den  läppischen 
Inhalt  der  ^ewöliuliclicn  Untcr}i:iltungen  in  den  Gesellscliaftfu;  Mehrere 
schlugen  vor,  dort  das  Lesen  der  Bibel  und  erbaulicher  Schriften  fortzu- 
setzen und  mit  Gesprächen  verwandten  Inhalts  zu  begleiten.  Spener 
fttrchtete  allerdings,  dass  solche  Zusammenkünfte  ohne  Leitung  leicht  aus- 
arten möchten,  aber  er  hoffte  doch  auch,  dass  durch  aie  noch  mehr  und 
noch  sicherer  als  durch  die  bloäse  Predigt  auf  die  Gemüther  eingewirkt 
werden  könne;  daher  erbot  er  sich,  die  gewünschten  Versammlungen  zwei 
Mal  wöchentlich,  Montags  nnd  Mittwochs,  in  seinem  Hanse  anfinnehnien. 
So  entotanden  seit  1670  die  sogenannten  eoüegia  pietatis.  TheOnehmer 
Tersanuneltoi  sich  salibreicb  vnd  ans  allen  Standen;  man  bu»  Erbannngs« 
Schriften  von  Ltttkemann  nnd  Nie.  Hnnnins,  seit  1675  aber  nur  da$ 
K.  T«,  nnd  Jeder  konnte  fingen  nnd  sprechen,  doch  tbaten  dies  meist  nur 
die  Gebildeten;  anch  Franen  durften  anhören,  aber  nor  nngeeehen  in  einem 
Nebenalmmer,  nnd  alles  Gespräch  über  theologische  Streitfragen  sollte 
ausgeschlossen  sein.  Etwas  Aehnliches  hatte  Labadie  in  seinem  Erdse 
eingeftlhrt,  aber  Spener  versieiiert,  dass  er  ihn  nicht  habe  nachahmen 
wollen,  da  er  nicht  wie  jener  eine  Trennung;  von  der  Kirche  gewollt. 
W.na  aber  Spencr  so  im  eigenen  Kreise  zu  verwirklicheu  strebte  zum 
Zwpfk  r](r  Wiederbelebung  eiuer  in  blossen  Fortuen  erstorbenen  christlichen 
Geöinnungj  das  empfahl  er  auch  in  Selirift»'!!  der  ganzen  Kirche.  Kine 
unter  diesen  fiat  wie  eine  Thut  gewirkt;  es  war  nur  eine  kleine  .Schrift, 
fast  Luihcrsj  Thesen  verfrh'ichbar,  welche  er  IbT.)  einer  neuen  Ausgabe 
von  Arudt'rf  Postille  vurauschicktc  und  iG76  besonders  herausgab  unter 
dem  Titel:  y,Pia  desideria  oder  herzliehes  Verlangen  nach  gott- 
gef&Uiger  Besscrnng  der  erangelischen  Kirche*.*)  In  einfacher 
nnd  «ndriuglicher  Sprache  rflgt  er  hier  die  allgemeinen  Sehiden,  nnd  be- 

*)  Vgl.  Hossbaeh,  L  126.  Dasn  Henice's  Bede:  Spener^s  Pi*  itriderm 
und  ihre  EiftiUnng^  Marb.  1862. 
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aonden  ^nd  es  seehs  wichtige  Desidwien,  m  welolie  tioh  seine  eomtigeii  y 

Wflnicbe  anfchliesBeiiy  und  tod  dereo  Abetellung  er  nicht  nnr  einen  beaeeren 

Znttand  der  Kirehe,  sondern  nneh  deren  g^adcliehe  Erweitemng  dnxob 

Bekehrung  der  Juden  und  Besehränknng  des  Papetthnms  hoffte.  Sein 

Rnth  geht  dnliia,  raan  mOge  bedacht  s«n  1)  anf  reichlichere  Verbreitung 

des  göttlichen  Worts,  uod  zu  diesem  Zweck  empfahl  er  jene  freien  Ver- 

samuilungeu  sowie  auch  bftusliche  Andachten.    Man  mOgc  2)  Sorge  tragen  | 

fflr  Aufrichtung  und  fleissige  Uebung  des  geistlichen  PriesterthumSy 

damit  der  Abstand  zwischen  den  lateinischredenden  Theologen  and  der  1 

übrigen  kirohücluMi  GeineiuBchafl  vermindert  und  die  evangelische  Idee  ^ 

eiucö  allgemeinen  und  wie  zu  Kincm  Leibe  verbundenen  und  zusamraen  | 

lebenden  priesterlicben   Geschlechts  aller  Christen  ihrer  Verwirklichung  i 

näher  gebracht  werde;  ferner  3)  für  Eiuach&rfuag  der  Lehre,  dasa  ea  im  i 

Chriatenthum  mit  dem  Wissen  nicht  genug  sei,  sondern  eine  lebendige 

Praxis  luii/iii<oramen  müsse;  man  sülle  4)  „genauer  auf  sich  achten**, 

wie  mau  sich  gegen  Ungläubige  und  FalschglAubigo  zu  veriialten 

liabe,  nlmlich  milde  und  mit  Anssohlleesung  aller  Heftigkeit,  welche  nur 

fremdes  Fener  in  das  Heiligthnm  giesst,  damit  sie  erkennen,  dass  Alles 

nnr  ans  Liebe  su  ihnen  geschieht,  und  dass  es  nicht  darnm  tu  thnn  sei, 

sie  mit  Uttlfe  scharfer  Disputationen  sn  Lutheranern  sondern  su  Christen  I 

SU  machen.  Kicht  minder  sei  6)  nOthig,  eine  andere  Ersiehnng  der  | 

künftigen  Prediger  auf  Schulen  und  Universitlten  in  Gang  sn  bringen 

und  andere  Sitten  der  jungen  Theologen,  welche  wenn  sie  kein  geisUidies 

Leben  fttlirten,  nur  Studiosi  philosophiat  de  rdnts  setcris,  aber  nicht 

Studirende  der  Theologie  heiBaeu  dürften,  wozu  erforderlich  Einführung 

frommer  Schriften  von  Tauler,  der  „deutschen  Theologie",  des  Thomas 

a  Kempis,  Uebung  der  Studireuden  in  deutscheu  Reden,   Lesung  des 

N.  T.  zur  Erbauung  oder  praktischeu  Anwendung.   Endlich  aber  solle  man 

G)  für  eine   JMnrirhtung  der  Predigten  6orge  tragen,  weiche  geeignet 

äeieu,  ohne  geieiirto  Kunst  und  unnütze  Citate  wieder  das  einfache 

Evangelium  den  Zuhörern  an  s  Herss  zu  legen  zum  Trost  und  zur  Beseli- 

gong  und  zur  Erweckung  des  Glaubens  und  seiner  Früchte.  —  Wie  dies 

Alles  gemeint  sei,  wurde  in  Predigten,  Bedenken  und  anderen  Schriften 

der  näcinsten  Jahre  weiter  ausgeführt*)    Ein  tiefes  (jctUhl  von  der  bei 

aller  lehrhafim  Oorreetheit  herrschend  gewordenen  Glanbensloaigkeit  und 


*)  Die  niehttfolgenden  Schriften  Spener'B  sind:  ein  Jahrgang  Predigten^ 
..des  thätigen  Chii.Htenthuma  Nothwomligkeit  nnd  MUglichkeit."  167T;  Erklärung 
der  ehrl.  Lehre  naeh  »leui  Liith.  Katechismus,  KiTT  ;  das  geistliche  Priesterthum 
aus  dem  göttlichen  Werku  kürzlich  beschriebeu,  eoä.  zur  zweiten  Ausg.  der  IHa 
desideria.  Allgemeine  üottesgelehrtbeit  aller  Christen  und  Theologen,  IGSO.  Später 
erschienen:  Theologische  Bedenken,  Halle  iTOOlf.  4  Bde.  CwtiHti  «ißuUeiü  theoL 
Frcf,  1799,  4  7.  8p.  TheoL  Bedenken  In  leitgem.  Auswahl,  Balle  1988. 
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Henloiigkeit  imd  von  dem  Verderben  des  gansen  kireUiehen  Zmlandee 
giebt  aieb  in  allen  adnen  AenHerungen  an  erkennen;  diea  war  der  Ein- 
duukf  den  Spener  angenommen,  dies  sein  Zengnias  ttber  die  Frllehte  der 
CaloVschen  BechtgUnbigkeit  Und  mit  dem  Wiederfordern  des  Vernaith- 
liaaigtea  verband  sieh  dann  allerdings  aneh  eine  Geringaehtung  des  bisber 
flbermiasig  Qesehltsten;  daa  Wichtigste,  der  wirkliche  Besita  von  Glauben 
Ottd  Liebe  im  Heraen»  erschien  ihm  an  unwichtig  genommeUi  das  in  Vel^ 
gleichnng  damit  Untergeordnete,  die  rdnc  Lehre,  za  hoeb  geatellt  Er  sah 
„llberall  zu  viel  und  doch  nicht  genug'',*)  an  viel  Lehre  und  an  wenig 
eigene  Erfahrung,  zu  viel  Gelehrsamkeit  und  zu  wenig  Glauben,  au  viel 
Hocbmuth  und  zu  wenig  Liebe  und  Demutb,  zu  viel  Lernen  und  zu  wenig 
Wiedergeburt,  überall  nur  cluen  Glauben  au  Vieles,  aber  nicht  vielen  and 
starken  Ghuibeu.  Doch  tröstete  er  sich  ttber  diese  Entartung  mit  einer 
fast  chiliastiscbcu  Hoffnung,  die  er  mit  der  Schrift  und  mit  Art.  17  der 
Augsburgischen  Coufessiou  vfreiiibar  fand;  denn  er  erwartete,  das»  mit 
der  veriieisseueu  Bekehnm-  dt  i  Juden  (Röm.  1  1,  25.  26)  und  mit  dem 
Sturze  Babels  d.  h.  des  Papättiiums  dereinst  in  Im  Sbt  i  e;j  Zeitalter  der  Kirche 
verbunden  sein  werde.  In  sittlicher  Bezieh uug  entwu  kelte  sich  sein  Stand- 
punkt durcliuus  asketisch;  gegen  die  gewuhuliche  Laxheit  der  .Sitten  forderte 
er  eine  fa-st  alle  Adiaphora  verwerfende  Stren^^e  und  Zurüekgezo^^enheit, 
missbilligte  Spii  1,  lauz,  ScLerzredcu,  Prunk,  Luxus,  Pruceöije  und  uuuaue 
lleibcu  und  drang  auf  Vermehrung  wohlthätiger  Anstalten,  verüuclit  also 
den  Christeuätaud  mit  gewissen  negativen  und  poöiüveu  Leistungen,  durch 
welche  die  Gemeinde  ibre  rechte  Berofang  als  priesterliches  Gesdilecht  au 
beth&tigen  habe.  Die  kircbliebe  Union  lag  ibm  anfange  fem;  docb  bewog 
ibn  1685  die  Aufbebung  des  Edicts  von  Nantes  auch  au  ihren  Gunsten 
das  Wort  au  nebmen  nud  aur  Wiedervereinigung  der  Protestanten  ernstlich 
au&nfordern,  da  die  Confeisionen  im  Fundament  des  Glaubena  einig  seien. 
Man  möge,  rleth  er,  aur  Abkahlung  der  Leidenschaften  sich  snnäcbat  eine 
gegenseitige  Amnestie  fQr  alle  frOhere  Unbill  augestehen,  dann  aber  die 
sdiarfen  Controversen  -  der  Scbule  anbelm  geben,  denn  es  sd  keine  Ver- 
leugnung der  Wabrhei^  von  der  Schwierigkeit  der  Fragen  au  Gunaten  des 
Friedena  Gd>ranch  au  macben.  Also  nicht  nach  aynkretistiscben  Unter« 
Scheidungen  eines  fuudameutalen  Minimum  von  dem  Anbange  abweichender 
Mttnungen  worde  er  der  kircUUeben  Union  geneigter,  sondern  auf  Grund 
seiner  ganzen  Herzenserfahruug,  nach  welcher  Uberhaupt  in  Sachen  des 
Heils  an  dem  blossen  Rechtbabeu  in  der  Lehre  und  an  den  ibr  anbaftenden 
Differenzen  nicht  allzuviel  gelegen  sein  könne. 

Spener  behandelte  also  das  Christenthum  als  eine  Angelegenheit  des 
Gemlltbs  als  des  wahren  Gradmessers  reUgiöser  Wichtigkeit  oder  Unwichtig- 


*)  Gass,  ».  a.  0.  Ii,  S. 
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kciU  Der  gowöliiilichca  Beurthciluug  des  christlichen  Standpunkts  uacU 
dem  Maassstabe  eines  bcBtimmt  gegebenen  Lehnimfangs  stellte  er  das 
evangelische  Princip  der  Bekebraog  gegenüber,  deren  Wahrheit  ond  Kraft 
mit  mancherlei  üstersebieden  des  Fnrwahrhaltens  vereinbar  ad;  von  einem 
GonfeasionaUsmaSy  der  in  seiner  Lehratrenge  die  dniige  Oenngtiinnng  £uid| 
wollte  er  an  einer  nrchriailichen  und  nreTangeliMhen,  aber  der  Kirehe  In 
ihrer  Selbatbewnndemng  abhanden  g^ommenen  Ornndrichtnng  der 
Frömmigkeit  anrflekkeiiren. 

8pener*a  Viwsehlige  wurden,  ^  waa  sie  aueh  wirlrlieh  waren,  — 
m  taut  angekflndigte  Reformation  anfgenommen,  um  so  mehr  je  anepmchs- 
loser  sie  hingestellt  waren;  er  selbst  war  Oberr:idcht  und ivsserte  mehrfach 
seine  dankbare  Freude.*)  Freilich  enthielt  sein  Programm  auch  starke 
Einseitigkeiten,  welche  von  den  Einen  gemissbraucht,  ron  den  Andern 
missdeutet  werden  konnten.  Viele  Theologen  bczengten  in  ahnlichen 
Schriften  ihre  Zuatitamung,  Andere  in  Briefen,  unter  ihnen  anffinirs  auch 
solche,  die  der  alten  Schale  an^-eh  inen,  z.  B,  Caluvius  in  Wittenberg  und 
selbst  Spener'ß  uachheriger  heftigster  Gej^ner  Johann  Benedict  Carp- 
zov,  g;eb.  IG39  f  1699,  ein  Neffe  des  Kirehenreelitalelirerö  nnd  Hexen- 
verbreuuerB.  **)  Manclic  billigten  wenigstens  Einzelnes  wie  die  Katechia- 
luuslelireu  und  das  Bibellesen.  Und  schon  wurden  an  mehreren  Orten,  in 
Erfurt,  Augsburg,  Schweinfurt,  Darmstadt,  Rothenburg,  diese  Einrichtungen 
wie  namentlich  die  der  cottegia  pietatit  naeligeahmt  Diese  letsteren  hatte 
Spener  immer  mehr  ausgebildet  nnd  immer  fruchtbarer  gefunden,  weahaib 
er  sie  auch  dringender  empfiidil;  das  Verderben  der  Kirehe^  erklirte  er  in 
der  Schrift  vom  geistlielien  Prieslerthnm,  sei  au  gross  und  nidit  anders 
SU  helfen,  ala  wenn  erst  wiedw  bei  Cänigen  ein  wahres  biblisehea  Christen- 
thum  geweckt  werde,  also  mttsse  man  damit  anfangen,  eccfemUu  m 
eeclesia  au  stiften,  um  in  ihnen  besonders  Mitsrbeiter  der  GeiatUehen  in 
der  Gemeinde  heranzubilden. 

Aber  gerade  diese  Einrichtung  war  es,  welche  zuerst  Missbräuche  und 
dann  auch  Anfeindungen  gegen  ihren  Urheber  lierbeifUhrte.  Ueberall  vre 
sie  entstand,  spaltete  sich  die  Gemeinde,  manche  eingetretene  Mitglieder 
fin;^en  an,  f^erinpsehiltzig  auf  die  UebritJ^en  herabzusehen.  Schon  1671 
k:\n\  zu  Frankfurt  der  ^^ame  Pietisttiu  aui,  und  er  war  sehr  j^eeignet,  das 
Krankhafte  Iri-  »cngepriesenen  P'rflnimigkeit  ^elion  etymologiseii  zu  be- 
zeichnen. J>ass  die  Laien  sich  wieder  ftir  Ohristenthura  und  Kirche 
iüteresi»irteii,  war  an  sich  heilsam  und  nothwcndifj,  auch  Luther  hatte 
damit  begonneu  sie  zu  iiuife  zu  rufen  j  diesmal  aber  üruugten  sie  sich  vor, 


♦)  HoBsbach,  I,  «.  137 ff. 

**)  Vgl.  Uber  die  Familie  CarpsoY  den  Artikel  bei  Hersog. 

***)  Tholaek  ssgt  bd  Hetaog,  nur  dies  sd  mit  den  teäiäoUi  gemeiat 


Digitized  by  Google 


Freonde  and  Gegner  äpwtc't. 


369 


■0  oft  Uber  die  Notli-der  Eirehe  und  derai  wibiaelNiiawerfhe  Bßktm  ver- 
hiiiddtt  warde,  «ad  wie  nnii  Viele  unter  ilineii  ueh  aelbit  die  Enrednmg 
beilegte^  aaf  die  ee  ellein  sukomme,  imd  wie  sie  denn  bild  aa  den  Theo- 
logen die  VeiUldnag  ud  es  der  flUielien  Predigt  die  nngehSiige  Ein- 
mischung der  Gelehrsamkeit,  an  der  nieliti  gelegen  sei,  tadeln  lernten:  so 
gerietben  die  mitspreebenden  Laien  und  aaseer  ihnen  viele  Geistliche 
flberhanpt  dahin,  diso  sie  alle  theologische  Bildung  und  Gelehrsamkeit  für 
entbehrlich  erkhlrten;  und  damit  hatte  dann  eigentlich  erst  der  rohe  Eifer 
sich  selber  eine  Stimme  vindicirt.  Im  Munde  öolcher  sanken  die  allgemeinen 
und  gurecbten  Wünsche  nach  Erwrckung  und  Leben  in  der  Kivohe  zu 
e.'mfT  unfföchtbürt  11  Nfniertm^-^  herab,  sie  führten  /.u  Behauptungen,  die 
seiböt  wiedt  r  auch  alter  Wi  i.-it  lehrhaft  verfochten  und  bestritten  wurden. 
Der  ductriuäre  Geist  dauerte  &U<>  fort,  indem  er  nur  in  seinen  Formen 
wechselte.  Es  bildete  sich  ein  Apparat  von  Sündermeinungen  Spencr's 
und  der  Seiuigen,  niul  die  Gegner  üauuittu  aicht,  ihn  aufzugreifen  und 
auszubeuten.  Als  Luterscheidungslebron  liesseu  sieb  hauptsächlich  folgende 
herforlieben:  1)  Die  Meinung  von  der  theologia  irregenUorum,  nach  weloher 
es  ohne  Wiedeigebnrt  keine  Theologie  geben  loUe,  daaa  slso  gelehrte 
Brkenntnin  die  Befthigung  snr  Theologie  nleht  Yerleihey  dsas  des  Wort 
Qotles  in  den  Binden  eines  nnbekehrten  Predigeit  verlieren  nllsse^  wihrend 
der  lehwIehBte  Bekehrte  fUUger  sein  werde  fllr  die  Ansllhnng  des  Predigt- 
snts;  9)  die  eigenthSmliehe  Anffusnng  der  Wiedergehnrt  sls  einer  einieln 
tn  denkenden  Veilndemng  des  Willens  dnreh  Wirkungen  der  g^lttBehen 
Gnade  on'd  des  Geistee,  ftlr  deren  Aufnahme  es  besonders  der  Gelassenheit 
Selbetverieognung  nad  Abtödtung  bedtlrfe;  3)  das  aber  die  Adisphom 
•asgespfoehene  Verwerfungsurtheil,  ^so  kUssbilUgnog  nller  Lnsthsndlongeiiy 
Vergnügungen,  Schauspiele  und  ähnlicher  Dinge. 

Auch  ausserhalb  Frankfurt's  wurden  bereits  an  mehreren  Orten  die 
EinrichtuTigen  Speners  nüchgebiUlet,  wobei  Missbrauch  und  dadurch 
hervorgerufener  Widerstand  nicht  ausbin  bm;  er  selbst  sah  sich  genöthigt, 
gegen  schlimme  Gerüchte  über  die  Fi  an  k  luvt  er  Quäker,  Labadiaten,  ihr 
mageres  Aussehen  und  ihre  ^(■llh'(•lltl  ii  Klrider  öffentlich  aufzutreten.  Ein 
Darmstildtischer  Oberhutprciiigtr  iinltliasar  Mentser,  geb.  UU4  176, — 
denn  das  Jahrhundert  kennt  eine  guuze  Reihe  dieses  2^amenh  in  Marburg^ 
Glessen,  Rinteln,  —  wusste  es  durch  seinen  Einfluss  bei  dem  Landgrafen 
Lndwig  VL  dnrchsnsetsen,  daos  «n  anderer  Ho^rediger  Winkleri  weil 
er  eollegia  pieiatis  gehalten,  vennlaast  wnrde,  Darnstedt  la  Toriassen;  er 
wnrde  jedoeh  in  Kannheim  und  naebher  in  Wertheim  wieder  angeotellt 
Zngleieh  eri^g  ein  tw warnendes  GonsistorialBehräben  an  alle  Predi|^r; 
eine  Sehrift  des  Kammerrath  Kriegsmaan  snr  Empfeblnng  der  nfronunen 
CeUegien**  wnrde  Torboten  nnd  eonilseirt  £in  Neffe  Hentser^s,  Hanne* 
n«>n»  niwhiiMöMtfcf .  04,11.  2i 
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kttB  snOieiMiiy  Mhrieb  ebenfallB  gegen  Spener,**)  und  mIImI  »  FrankAul 
wuMte  et  Montier  dAhin  wa  bringen,  d«8a  Spener'i  fenete  Sebriftem  tBaux 
Oeninr  nBtefworfen  worden;  aeia  Scbwager  Horbini  wurde  wegen  ibnlicber 
Bertrebnngen  «ob  Trezbneb  entfernt  Die  bnrennkntiaehe  AUeinhemehaft 
der  Coniietofien  £uid  deh  dvreb  das  2nb11lfem£ui  der  Gemeinden  faöebit 
empfindlieb  berllbrt,  es  sebien  ibnen  nnr  ein  aSeieben  der  Opposition,  der 
Yolkiagitntion  nnd  BoTolntion. 

§  46.  Zweite  Epoche  äst  fiewegong.  1686— 170& 

Dies  waren  aber  doch  nur  die  Anftnge  der  zahlreichen  Anfeindungen, 
welclie  der  Urheber  dieser  Neuerungen  zu  erleiden  hnttc.  Km-fttrut 
Johann  Georg  III.,  der  ihn  in  Frankfurt  pehürt,  beriel  tJpeuer  iöö6 
aiü  Oberhofprediger  nach  Dreaden;  aus  der  irtien  Stadt,  wo  er  für  seine 
Liebe  wieder  so  viele  Liebe  empfangen  mul  wo  seine  Collegen  ihm  an- 
hingen, wurde  er  in  das  Amt  der  Hoc  im  ]  Weiler,  der  Häupter  einer 
rechtgläubig  -  steifen  Lutherischen  Geistlichkeit  umi  zugleich  au  einen  der 
glänzendsten  und  zflgellosesten  Höfe  Deutschlands  versetzt.  Schon  als 
eingewanderter  Fremder  wnrde  er  bier  von  Vielen  ungern  geuben. 
Jobnnn  Benediet  CnrpaoT  IL,  geai  1099  in  Leipzig,  flammte  nna 
einer  slefiaiaeben  Familie,  welebe  in  ▼enweigtem  Nepotiamna  die  bOehaten 
aSebaiaeben  Stellen  mit  den  Ihrigen  an  beaetaen  gewobnt  war;  er  hatte 
aelbat  gern  als  Oberbofprediger  an  Dresden  Lntberiaeber  Papet  werden 
wollen,  nnd  adn  Bruder  Snmnel  Benediet  Oarpsov,  Mitglied  das 
Oouiitotinms  in  Dresden,  naobber  Spener*8  Naebfolger  (geat  1707),  war 
ebenfalls  zurtlckgesetzt,  so  daas  8pener  sebreiben  konnte:  „ich  sehe  vor 
und  neben  mir  eine  starke  Macht  de»  Satans  nnd  sein  festgesetztes  Reich.*' 
Dennoob  hielt  er  sich  verpflichtet  dem  Rufe  an  fcdgen,  und  ohne  Zaudern 
fuhr  er  iu  seiner  bisherigen  Thätigkeit  um  neuen  Orte  fort  und  gab 
dadurch  schon  den  grössten  Anstoss,  dass  er  aU  kurfüratlicher  Oberhof- 
prediger selbst  und  utiermüdct  die  KatechismuHlehre  hielt,  „Der  KurfUrst", 
sagte  man,  „habe  statt  eines  Oberhofprediger;»  einen  äeliulmeister  bekom- 
men", und  gleichwohl  setzte  es  8pener  durch,  dass  diese  Art  der  Katechi- 
sationcn  ftJr  gauz  Sachsen  obligatorisch  wurde.  In  seinen  Predigten  suclite 
er  nun  den  ganzen  biblischen  Glaubensstoü  la  regelmässigen  Unterrichts- 
cursen  zum  Vortrag  zu  bringen,  wie  er  auch  drei  Jahrgänge  dieser  Ai"t 
Uber  evangelische  Glaubens-  und  Lebenspflichten  und  evangelischen  Glan- 
benatrost  bemnsgegeben  bni**)   Von  Amtswegen  mnsate  er  nneb  nnf  die 


♦)  Walch,  Bibl.  tfuoL  II,  p.  777. 

**)  Evaagel.  Olanbenslebre,  Fkankf.  1688. 
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sichaiache  UuiversiUit  äcin  Aiigcnmork  richten ,  die  Caudidatenprflfangeil 
zeigten  ihm,  wo  zu  relortniren  sei;  dieser  Uinblaud  veranlasste  eine  seiner 
bedeutendhLeu  Schriften:  De  impedimetitis  studü  theoloyici  1690,  in  welcher 
Exegese  allen  andern  Fächern  tibergeordnet,  dagegen  Polemik  und  Homi- 
letik OMh  damaligem  ZoEcboitt  geringschätzig  beortheUt  wird.  Aach  ab- 
geielieii  davon  enthllt  dto  Sehtift  viato  einiiditevolle  BeiiMrlniiig«iL  fii 
fehlte  ihm  aleo  nieht  an  Erfolg  und  Anerkennung,  aber  nnoh  den  Qeg> 
nern  wnehien  die  Krilflei  der  Anhang  der  eilen  Sohnle  etand  wider  ihn 
mC  Zn  Leipzig,  von  altoraher  dem  &itse  der  Orthodoxie ,  wo  jetst 
CarpioT  lehrte,  hotten  doreh  Spener'»  Schriften  Tennloaet,  einige  junge 
Doeenten  in  nener  Weite  tum  fruchtbaren  BlbelBtndiom  Anregung  in 
geben  geencbt  Ea  war  ein  Triumvirat i  in  welchem  Spener  eine  Junge 
Sehttle  erwaeluen  aollte:  Augnat  Herrmann  Franoke,  geb.  lu  Lflbeek 
1668|  geat.  1727,  Paul  Antoui  geb.  1661  au  Hiraohfeld  In  der  Ober- 
lausitz, geat  1780  an  Halle,  Johann  Caapar  Sehade,  geb.  1666  an 
Kahndorf  im  Hennebergiscben,  geat  zu  Berlin  schon  1698.'^)  Zuerst  1686 
unter  aich,  liierauf  mit  Zuziehung  anderer  Studirenden  stifteten  sie  untrer 
dem  Namen  coliegium  philolnbiicum  eine  GeseUscbaft,  iu  welcher  daä  N.  T. 
zunächst  pmiologisch ,  dann  praktisch  an^;elegt  wurde,  —  ein  wiohtigea 
Unternehmen,  weil  dergleichen  damals  ganz  ungewöhnlich  war.'*"*')  Spener 
ermunterte  sie  durch  Briete  uud  später  1G87  bei  einem  Aufenthalt  in 
Leipzig,  damit  fortzufahren,  und  hatte  den  Anschein,  diias  der  Dresdener 
Oberhofprediger  die  Magister  und  Privattloct  iitcu  den  Domherren  vorziehe. 
BeBondf^rs  seit  ,  nach  einem  Aufenthalt  in  Lüneburg  und  Hamburg 
uud  ciutm  zweimonatlichen  Besuch  in  öpeuer's  Hanse  und  nach  Be- 
sprechungen mit  diesem,  die  wesentlich  zur  Stärkung'  btitrugen,  hielt 
Francke  exegetische  Vorlesungen,  collegia  bibUca  und  andere  Vorträge 
ftber  HUlfumittel  und  Hindemisse  des  theologischen  Studiums  —  er  erwarb 
düujit  den  grössten  Beifall,  allmählich  fandeu  sich  bii  JüO  Znliorer.  Audi 
Bürger  nahmen  Theil,  da  die  Vorleiuugeu  gegen  die  Sitte  m  deuUcher 
Sprache  gehalten  wurden.  In  Kurzem  jedoch  zeigte  diese  Zuhörerschaft 
eine  aofiUIUge  AuBsenieite,  Manelie  Terinderten  ihre  Lebenaweiae,  nahmen 
atrenge  Sitten,  aber  auch  pedantiaehe  Qmndaltae  an,  miaabilUgten  die  Pei^ 
rflcken,  verbrannten  ihre  Bficher  und  Hefte  ala  entbehrilehea  Wiaaen,  — 
sie  ateigoftea  dadnreh  einen  ichon  vorhandenen  Argwohn«  Die  tlieolo« 
gisühe  Faenltiti  a.  B.  Carpaov  an  der  Spitse,  aah  aieb  bewogen,  eine 

*)  S.  IQwr  Franeke  die  biogiapUaehen  Darstellungen  von  Niemeyer, 

Halle  1749,  v.  Gnerieke,  Halle  1S37,  v.  Kramer  Halle  i^Hl  -  v  Eckstein, 
Berl.  18C3.  Tholuck  in  IMpera  Kalender,  U,  S.  235,  und  den  Artikel  bei  Her- 
zog- Uber  Ad  ton  SauimluDg  auserlesener  Materialien  zum  Bau  des  Reiches  Gottaa 
mi;  ttber  Schade  Arnold,  Leben  der  OUnblgeD,  ZnaÜM. 

«*)  Ill9€n,  Eirtoria  tcUt^H  phäMUei,  Upt.  ISSS-ST.  3  Frogmimno. 

U* 
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Anklage  ge^eu  Fraucke,  der  ihr  so  starke  Concurrcnz  machte,  einzuleiten 
und  auf  Sistiruog  seiner  CoUegieo  auzutrugeu.  Es  schützte  ihu  uicht,  dass 
er  versiehern  konnte,  er  lege  nur  den  Wortuiuu  uus,  behandle  die  Schrift 
also  lediglich  phil()lo|.'isch  und  hulte  keine  eigentlich  theologischen  Vor- 
lesungen, weil  er  j.u1  die  Coniruversen  keine  RUckaicht  nehme.  Zwar 
sprach  ihu  die  Untersuchung  auf  Gruud  eines  ausgezeichneten  Kechtsgnt- 
achtens  frei,  dennoch  wurden  ihm  die  Yorlesuugea  untersagt,  und  1690 
vnd  91  verlieasen  Franek6|  Anton  und  Sehnde  Leipzig;  mit  ihnen 
zog  ihr  Yeith^diger,  der  bemhmie  Bechtigelehrfee  Chrietinn  Thomn- 
%iu»,  der  Begründer  dei  Natnrrechto  nnd  Bestrettor  der  Hexeuprocesse, 
wdeher  früh  lerfUlen  ndt  der  Leipziger  Orthodoxie,  eich  eben  dämm  der 
Gegenpartei  angeMhloaaen  hatte.*)  Er  begab  eich  nach  Halle ,  nnd  die 
Menge  der  Stndirendeni  die  ihn  dorthin  begleiteten ,  Yernnhunte  oder  be- 
förderte doch  das  ünteraehmeni  eine  dortige  Bltteneadenie  in  eine  üni- 
Torflitftt  nn  verwandeln. 

So  hatten  Spener*«  Sehttler  das  Feld  rftnmen  mflaaeit,  folglich  konnte 
er  selbst  als  der  eigeotliclie  Anstifter  der  Neuerungen  nicht  nnbetroffen 
bleiben;  Carpzov  zögerte  nicht  länger,  auch  ihn  anzugreifen.  Schon 
1689  war  Spener  in  Folge  einer  freimflthigen  Vorstellung,  die  er  als 
Beichtvater  am  Busstage  dem  Kurfürsten  schriftlich  eingereicht,  bei  die- 
sem in  Ungnade  gefallen.  Dazu  kam  eine  anonyme  Deuunciation  nebst 
Yerzeichniss  pletistiscber  Irrthttmer.  Die  Pietisten,  biess  es  darin,  bitten 
gelehrt,  daä  A.  T.  enthalte  keine  Sündenvergebung,  wer  wiedergeboren  sei, 
sündige  nicht  mehr,  nach  dem  Princip  des  allfretneineu  geistliehen  Prit'Btor- 
thums  habe  Jeder  dns  Heclit,  als  Lehrer  aufzutreten,  man  niü^jsc  sich  an 
die  Bibel  halten  uikI  ikk  Ii  Lnther's  Lehren  nicht  viel  fragen,  man  könne 
auch  wohl  alleofalU  Ualviuihch  werden.  Hauptsächlich  mussteu  ihm  seine 
Warnungen  vor  der  Ueberschätzung  der  Symbole  oder  vor  „Symbolola- 
trie",  wie  er  sich  ausdrückte,  verübelt  werdeu,  nicht  als  ub  er  den  Inhalt 
der  liekenntnisäschrifteu  gemissbilligt  hätte,  dieser  Vorwurf  traf  lim  ni( 
aber  soviel  war  allerdiugs  richtig,  da-ss  er  in  dum  Wichtignehmeu  de»  De- 
tails der  Uuterscbeidungslehrcn  zumal  für  die  Gemeinde  eine  Gefahr  nnd 
eine  bedenkliche  Abwendung  von  der  rechten  Würdigung  hdher  stehender 
Wahrheiten  erkennt  hatte.  Symbolvcrpdlehtnng  wünschte  er  nnr  mit 
einem  beschrlnkenden  guatenus,  Bieranf  sdnieb  Carpsov  1691  unter 
eigenem  Namen  eine  Reihe  Ton  Programmen  gegen  die  y|Pietisten''9 
wdcher  Name  {etat  ttblich  geworden  war,  indem  er  richtige  nnd  fUsehe 
Beachnldignngen  wiederholte  nnd  Tcnnischte.**)  Wie  nnn  CarptoT  be- 
sonders fttr  die  Homiletik  stritt,  welche  Spener  nach  dem  herrsehendeB 


*)  Schroeckb,  Lebensbeschrelbaiigen  berflhmter  Geehrten,  11,399. 
fTalch,        aUoL  II,  72S*qg, 
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«■d  auch  Too  jenem  festgehaltenen  Zmelmitt  für  sehr  entbehrlieh  eridirt 
bntta:  so  trat  Albe  rti  so  Ganittn  dea  Stndliioia  der  Pbiloiophie  ein»  welcheB 
man  freilieb  guten  Gntnd  batte,  bei  dem  Anhange  Franeke's  ond  8ebade*8 
▼ernachliuigt  an  finden.  Bald  daianf  wurde  eine  Unteranebnng  gegen 
Spener  erBfltaet  wegen  jenes  Sefareibena  an  den  Knrfillraten,  welchen  aneh 
Andere  gesehen  haben  woUten,  nnd  obgleich  er  betbenem  konnte»  es  nicht 
ans  den  Händen  gegeben  au  haben:  so  war  er  doeh  Jetet  dem  Enrftfsten 
so  vorhasst  geworden,  dass  dieser  erklärte,  er  könne  nicht  mehr  In  Dresden 
leben  wegen  seines  Oberhofpredigers;  er  bot  ihm  Pension  an^  wenn  er  in 
andere  Dienste  gehen  weUe,  nnd  beförderte  endlich  selber  die  Bernfang 
nach  Preassen,  welche  ihn  aas  dieser  peinlichen  Lage  erlöste. 

Nnn  folirtc  der  dritte  und  letzte  Abschnitt  seines  Lebens.  Wir  finden 
ihn  als  Propst  und  Prediger  ;iu  der  Nicolaikirche  und  zu>r!ei<'h  ril-j  rnthe- 
risclien  Consistorialrath  in  IJerlin;  «f^ine  frühere  Stelle  ging  an  v>amucl 
Benedict  Carpzov,  den  Bruder  seines  Gegners  über.  Aeusserlich  wurde 
seine  Lage  in  Berlin  besehränkter,  auch  genoss  er  wenig  Ansehen  bei  dem 
Reformirten  König  und  der  Königin  ;  dafür  fielen  aber  auch  die  Anfein- 
dungen hinweg,  welche  ihm  den  Aufenthalt  in  Sat  hson  so  sehr  verleidet 
hatten.  Das  Wichtigste  aber  war,  dass  er  von  Anfang  an  einen  entschei* 
deaden  Einfinss  whielt  anf  die  nene  Lutherische  üniversitity  welche  gerade 
damaia  nach  der  angegebenen  Teraalassnng  1692  und  94  an  Halle  ge- 
gründet und  eingeweiht  wurde;  ea  gelang  ihm,  seineii  besten  Anhängern 
hier  einen  nenen  Wirkungskreis  su  Tersehafibn.  Von  den  jflngeren  Do- 
oenten  war  Schade ,  der  noch  bis  1691  dort  daa  Philobiblieum  geleitet, 
mit  ihm  nach  Berlin  b^roAn;  Paul  Anton  hatte  in  Bisenach,  Franeke 
iaiwischen  in  Brflut  AnsteUung  gelbuden,  wo  sich  der  Senior  dea  geist- 
lichen Ministerinms  Joachim  Jnatus  Breltbanpt%  gesL  1732,  eng  mit 
ihm  be  freundete.  Dorthin  waren  ihm  auch  Studenten  von  Leipaig  nnd 
Jena  gefolgt,  unter  ihnen  sein  nacbheriger  College  Joachim  LangOi 
selbst  viele  Katholiken  hatten  seine  Predigten  besucht  und  sich  ihm  ange- 
Bchlnggf-n.  Deeto  leichter  gelanges,  gegen  Franeke  bei  dem  katholischen 
K;iifnr.5ten  von  Mainz,  unter  welchem  Erfurt  stand,  ein  plötzliches  Ab- 
seLzuugödecret  auszuwirken,  und  nun  wurde  m ch  Breithaupt  verfolgt  als 
Freund  jenes  Anderen.  Aber  auch  gegen  diesp  Anfechtungen  eröffnete 
die  Aussicht  auf  die  neue  Hochschule  ein  willkommenes  Rettun gsmittel. 
Spener's  Fürwort  unter  iilüweiBung  auf  die  prosse  Zahl  der  Lutheraner 
fand  bei  dem  Kurfürsten  Gehör,  Friedrich  lU.  zeigte  sich  wie  einiil  der 
grosse  Karfflrst  duldsam  gegen  beide  Parteien,  und  so  geschah  es,  dass 


*)  Uehpr  ihn  und  die  Anfänge  von  iiaile :  Frank,  Geschichte  der  protest. 
Theologie,  ii,  S,  138 ff.  G.  A.  Fraucke,  das  gesegnete  Andenken  des  seligen 
Abt  Breithaupt,  Halle  1736^ 
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nm  ille  Drei,  Praneke,  Antoa  miil  Breithanpt  ab  MitgUedw  der 
neues  theologiBehen  Faeidtit  naeh  Halle  bernfeD  Warden;  Franeke  war 
Bchon  etwaa  fiHker  ab  Prediger  der  Vorstadt  Glaneha  daaelbst  angeetellt 
worden.  BndUeli  begegnet  mne  aneh  Thomaalve  wieder  in  dieeem  Kreiie. 

Dieser,  mit  Spener  freundschaftlich  verbunden  nnd  der  gemlltbticben 
Riehtnng  seiner  Frömmigkeit  zugethan,  ging  flbrigeni  seine  eigenen  Wege; 
unerschrockener  Gegner  alles  Qeistenxwangs  und  satirischer  Kritiker  der 
Aristotelischen  Methode  nnd  der  „abgöttischen  nnd  lästerlichen  Grillen 
einer  scholastiacbfn  Theologie"  suchte  er  die  Rede-  nnd  Denkfreilieit, 
welche  der  Pietismus  für  sich  forderte,  noch  beträchtlich  zu  erweitern.*) 
Für  die  neue  TTnivprsität  und  deren  Zuknofl  traten  also  mehrere  glück- 
liche Urastilnd«!  zn-mmmen,  sie  löste  «ich  ab  von  der  confessionelleo  üeber- 
lic'ferung  und  wurde  eine  Pflanzschnle  der  ncnen  religiösen  und  theologi- 
schen Denkweise;  Polemiker  im  alten  Stil  hat  sie  nicht  in  sich  aufge- 
nommen. Von  allen  Orten,  wohiu  die  von  Speucr  gegebene  Anregung 
gedrungen  war,  strömten  Stadirende  der  Theologie  nach  Halle,  1702  waren 
es  gegen  800.  Ein  noeh  ansgebrdteteres  Zosammenwirken  wurde  dadurch 
möglich,  dass  Breitbanpt  dem  Kloster  Bergen  bei  Hagdebnrg  Torgesetst 
wnrde,  nnd  dass  Praneke*s  Eifer  einen  wunderbaren  Erfolg  hatte.  Als 
in  der  Annenbflehse  der  Pfarrwobnnng  auf  einmal  4  thlr.  16  ggr.  gefttn- 
den  wurden,  rief  er:  „Das  ist  ein  ehrlieh  Kapital,  damit  muss  man  was 
Reehtes  stiften,  ieh  will  eine  Armensehnle  damit  anfkngen."  Und  er  hat 
Wort  gehalten,  die  Untersttttsung  gleiehgerinnter  Freunde  und  Teilnehmer 
in  aller  Welt  setzte  ihn  in  den  Stand,  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  in 
der  Vorstadt  Glaucha  das  Hallische  Waisenhaus  zu  grflnden.**)  Mit  diesem 
raseb  emporblaheuden  Institut  erweiterte  sieh  der' Geist  und  Einfluss  der 
Partei,  sie  nahm  ein  allgemeineres  pädagogisches  und  didaktisches  Interesse 
in  sich  auf  und  stellte  andere  höhere  nnd  niedere  Erziehungsanstalten 
unter  ihre  Aufsicht,  welche  nun  ihre  deuigemäss  gebildeten  Zöglinge  nach 
Halle  schickten.  Auch  anderweitig  regte  sich  eine  religiöse  und  asketische 
Wahlverwandtschaft.  An  mehreren  kleinen  deutschen  Höfen  begannen 
Männer  nnd  Frauen  sich  an  Vereinen  und  Untern^tnuungen  im  Sinne 
Spener*s  zu  betheiligen;  nicht  in  Deutscliland  ;4li(iii,  auch  in  Dänemark 
und  Norwegen  entstanden  zahlreiche  Waisenhäuser  nach  dem  Vorbilde 
des  Uallischen.  In  Wtlrtemberg  fanden  sich  Freunde  und  Nachfolger,  der 
Hof  onierstfltite  sie;  ein  Ediet  von  1694  etfclUte,  dass  Spener  keine 

*y  H.  Luden,  Christian  Thomasins,  1805.  Biedermann,  Deutsche 
ZnstXnde  im  XVni.  .Thd.,  TI,  ,155  ff.   Tholuok  in  d.  betr.  Artikel  bei  Herzog. 

**)  Vgl.  Fmncke'a  SegensvoUo  Fußstapfen  des  noch  lebenden  und  getrenen 
Gottes  zur  Beschämung  des  Unglaubens  nnd  zur  Stürkung  des  Glaubens  entdeckt 
dnion  eine  Nadizleht  jim  Wsiseahause  nnd  den  Itbiigsn  AnstsUsn  sa  Glsuehs, 
1101  nebst  PortMtanngea. 
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Hireaioen  Icbn  und  dMB  ein  Ditsent  ttber  fiiuetaiei  aneli  ohm  Terleliang 
4«!  GUnbeni  mO^lioli  sei  Diesen  guken  FrOehten  BteUten  aieli  andere 
TOA  der  bedenkliehiteii  Art  gegenllber.  Der  (AUiisiniiB  im  en leeren 
Sinne  liatte  lange  genht^  die  Aagsbufgiadie  ConfeBsion  Intte  Ihn  im  16. 

Artikel  als  jfldiachen  Wahn  ein&oh  zurflckgewiesen ;  jetzt  gelangte  dien 
Vorstellang  in  Verbindnng  mit  andern  Schwinn«reien  an  einer  anffiUIigen 

Wiedergobart,  and  es  war  richtig,  dass  Spener  die  erste  Anregang  ge- 
pjeben  hatte.  Erweckte  Frauen  machten  sich  an  verschiedenen  Orten  laut 
und  erregten  durf'h  Visionen,  Weissaguagea  und  Krämpfe  Aufsehen,  im 
Magrdebnrgifichen  «  in  Fräulein  A ssebarg,  welche  einen  Verkündiger  fand 
an  dem  Superiniriidi  otpn  Petersen*)  in  Lüneburg,  der  anletzt  1692  als 
Chiliast  und  Apukuiypüker  abgesetzt  wurdci  ferner  Anna  Schluchert  in 
Erfart  and  sehr  viele  Andere.**) 

Solche  phantastischen  Aasschrei tungen  waren  nicht  geeignet,  die  ächon 
begonnenen  Verfolgangen  zam  Stillstand  zu  bringen,  sie  griffen  weiter 
und  führten  in  einer  Reihe  der  irgerliehaten  Anftriito.  In  Wolfenhtttel 
hielten  1692  drei  Geistliche,  Generaianperintendent  Meier,  Hol^rediger 
Lttdera,  Beide  nach  1»  Oontiatorinm,  nnd  Pastor  Neuss  colleffia  pietaiii, 
anfimga  mit  Ge&elimignng  heider  Hersoge,  dann  aher  wnrde  dnreh  ihre 
Gegner  1692  ein  Deeret  ansgewirlrti  welches  allen  Predigern  nnd  Sehnl- 
lehrem  verbot,  mit  einem  des  Enthnaiakmns,  ClUliasrnns  oder  seettrerisehen 
Pietismus  Vei^ächtigen  iigend  eine  Gorrespondenz  an  unterhalten,  oder 
fiUls  sie  deigleichen  Briefe  erhielten,  ihnen  auferlegte,  sie  dem  Gonsistoriam 
anszullefem  nnd  ohne  höheren  Auftrag  sieh  mit  dem  Inhalt  nicht  weiter 
zu  befassen.  Noch  manches  Andere  war  gesagt,  was  den  Pietismus  als 
Secte  hinstellte,  doch  wurde  die  Verordnung  nur  aehr  milde  auageführt. 
Als  die  genannten  Geiatlicheu  Erklärungen  über  einige  Punkte»  vcrhnp^en, 
wurden  sie  zwar  vom  Consistorium  ausgeschlossen,  sonst  aber  nicht  allein 
in  ihren  Aemteru  belassen,  sondern  auch  von  der  Annalunc  des  Decreta 
dispenairtj  Ale  verliesscu  bald  alle  Drei  das  Land  and  wurden  an  anderen 
Orten,  Neuss  in  Prensseu  als  Generalsuperintendent  zu  Halberstadt,  ange- 
stellt. Aehnliche  Keibuiigen  entstanden  an  vielen  Orten  wie  in  Glessen 
und  Gotha;  zu  Jena  erklärte  sich  der  gelehrte  Historiker  und  Polyhistor 
Caspar  Sagittarius,  ein  Schüler  Gonring's,  geb.  1643***),  fOr  den 

♦)  Dieser  hat  eine  Selbstbiograp^i'p  herausgegeben,  übrigens  vgl.  Möller^ 
Chnbria  liier aria,  Ii,  p.  63».  Bertram,  Kirohonbistorie  von  Lttneborg  S.  262. 
Ersch  und  Gruber,  lU  Sect  Th.  19,  S.  123.  In  dem  Artikel  yon  Elippel 
bei  Hersog  werdea  seine  wiehligeren  Sehriftea  aaf^ieltthrt 

**)  Hossbach,  II,  2t  ff. 

*♦♦)  Uebcr  »einf  Studien  in  Helmstedt,  seine  zahlreichen  Reisen  und  viel- 
artigen äohriften  und  aeine  letzte  btellung  zum  Pietismus  vgL:  J.  Ä.  SchmuUi 
C^mmmUmrku  dtnUnet  tcriptit  C.  Sagittariit  Jen,  1713^  Jtfeher's  Leodeonnnd 
den  Artikel  von  Meudeeker  bei  Hersog. 
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achten  Pietifliniu,  hielt  demgemlM  eoUegia  pkUtÜs  und  Kmtechiwti<»eDy 
adirieb  nnoli  Thaet  de  pUUsm  gemimö,  1691t  gerieth  aber  dtrttber  mit 
dem  Saperintondenten  8chwartz  in  Qaerfürt  in  einen  Scli^tiraehieli  der 
sieh  mehrere  .Tr\hrp  bis  zn  seinem  Tode  1G95  hinzog. 

Carpiov  fiilir  inswlMhea  fort,  in  vielen  Schriften  mit  vnd  ohne 
seinen  Namen  gegen  Sponer  sn  eifern,  er  hat  nicht  abgelassen,  bis  er 
1699  starb.  Gleiche  polemische  Leidenschaft  entwickelten  vor  .illen  An- 
deren Joh.  Fr.  Mayer,  Srhriwig  und  unter  den  Wittenbergern  beson- 
dri'rt  I) p n t« chmann.  M;iyer,  früher  unter  Sponer's  Lobr^^dnern  ,  war 
thiils  deslialb  von  ihm  abgefallen,  weil  ihm  dieser,  als  w  Frofewor  in 
Wilteüberg  war,  eine  Znrechtweisung  hatte  ertheilen  müssen,  theils  auch 
dadurch  wider  ihn  aufgebracht,  dass  als  er  einen  Ruf  an  die  Jukubikircho 
in  Hamburg  erhalten,  Öpencr  seinen  Abgauj^  nicht  verhiiideit  hatte. 
Kaum  in  Hamburg  angekommen  (1687),  richtete  er  seine  Angriffe  gegen 
die  dortigen  AnUnger  Spener's,  dessen  Schwager  Horbias  an  der 
der  Nieolaikirdiey  Abrnhnm  Hinkelmann  nn  der  Kntherinenkirelie  und 
den  UM  Darmttndt  ▼ertriebenen  Johann  Winkler  an  der  MiehaeUe» 
kirehe;  diese  hatten  daselbst  öollegia  pielaHt  TeranstaUel*)  Doeb  stritt 
er  snerst  in  Gunsten  eines  in  Bambnig  eröffneten  TbeateiSi  welehes 
Winkler  gemissbimgt  hatte,  nnd  evreiekte  so  viel,  dass  1690  den  Ham- 
bnigiBehen  Piedigem  ein  neuer  RoTers  snr  Unteisehrift  Toinelegt  «nrde^ 
der  sie  verpffiehten  sollte,  nicht  nnr  von  den  symhoUsehen  Btehem  nieht 
abzuweichen,  sondern  auch  „die  seit  einiger  Zeit  bekannt  gewordenen 
htxiores  t?teoloffOt  nnd  andere  fanaücos,  Jacob  Böhmen  und  chiliatmum 
tarn  subtUiorem  quem  crassiorem  zn  verwerfen''.  Die  drei  Genannten  ver- 
weigerten die  Unterschrift,  und  von  beiden  Genannten  wurden  Gutachten 
auswärtiger  Theologen  begehrt  Für  Spenfr  selbst  waren  diese  Hambnr- 
gisehen  Handel  schon  aus  verwandtschaftlichen  Gründen  im  höclisten 
Grude  schmerzlich;  als  nun  Mayer  1691  zum  Schutze  des  dortigen  Mi- 
msteriums  öffentlich  auftrat,  antwortete  Spener  in  demselben  Jahre  mit 
der  Gegenschrift:  „Die  Freiheit  der  Gläubigen  in  (.l;iubenBß8chen."  Bei 
dieser  Gelegenheit  erscheint  er  im  günstigsten  Licht  aU  heller  Kopf,  als 
milde  und  gesinnungsvolle  Persönlichkeit,  als  umsichtiger  und  sachkundiger 
Streiter,  es  ist,  wie  Geffken  mttBecht  urtheilt,  seine  gediegenste  Leislong. 
Allein  die  Fehde  war  einmal  im  Qange,  Worte  der  HIssigung  konnten  ihr 
nlflht  mehr  Halt  gebieten.  Horhins  hatte  die  Sebrift  Polret*S|  des  An- 
htngen  der  Bonrignon,  dentseh  Yerbreitetj  nnn  wnrde  er  ron  Mayer 
in  einer  öffentliefaen  ÜKspatstion  heransgeforderl^  die  jener  mit  dem  streit^ 
baren  Wittenbexger  nieht  annehmen  wollte.  Am  Ende  ward«  eine  Ueine 


*i  Vgl  bes.  Oefflien,  Jobann  Winkler,  1861.  Frank,  Qeseh.  d.  prot 
Theologie,  n,  S.  150  E 
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RevolatioQ  d&raua,  da  einerseits  die  Regierung  und  der  Senat  das  Schimpfen 
auf  der  ELaazel  unä  das  Insoltireo  der  Collegcn  zo  verhindern  saobteD, 
M^yer  aber  das  Tolk  dergestalt  Ht  eeiae  freie  Kamel  aufwiegelt  hatte, 
data  Handweite  in  oHeiiem  Wideralaad  gegen  den  Senat  and  aogar  in 
Unligen  HindelB  Ihrer  Wildlieit  Lnft  naohten.  Horbiaa  wurde,  wo  er 
sieh  leben  Ueaa,  und  aelbst  bei  Amtshandlungen  vom  PObel  beaehimpft) 
bei  einem  Leieheniuge  griff  man  aelnen  Wagen  an:  jfiü  i^niker,  du 
dieker  Hund!"  er  wurde  mit  Steinen  geworfeni  in  aeioe  Predigten  hinein- 
gMchrieen.  Vergebene  miaehte  aieh  der  Kaiaer  ein  und  Ueaa  l.$9i  Still' 
schweigen  der  Parteien  befehlen.  Der  Senat  gab  soweit  nach,  dass  Hor- 
bina  1693  aas  Amt  nnd  Stand  weichen  muaate.  Naeh  Mayer's  Ansschei- 
den,  der  1695  seinen  Anti-Spenerus  herausgegeben,  liihr  ein  Anderer, 
Krambholts,  mit  Volksagitationen  gegen  Winkler  und  Genossen  so 
lan^p  fort,  bis  1708  wirklich  eine  kaiserlicho  Rxecution  in  Hamburg  er- 
schien, um  den  Aufrtihrer  gefangen  zu  nehmen,  und  Kiumblioltz  hat 
seiue  Freilieit  niemals  wieder  erlangt,  obwohl  er  erst  1725  auf  der  Festung 
Hameln  s'egtorben  ist.*)  Dagegen  blieb  Mayer  ungestraft,  er  war  1701 
als  schwf  iuscher  Consistorialrath  nach  Greifswald  gegangen  und  setzte 
dort  dasselbe  polemische  Geachäft  rastlos  fort;  noch  nach  Spener's  Tode, 
aiö  Karl  XIL  1706  in  Öacliseu  einiiiv-kte  und  Frauckeüche  Schriften 
sich  unter  den  schwediBchen  Soldaten,  welche  noch  an  täglichen  Gottea- 
dienst  gewöhnt  waren»  Terbreiteten,  erlieaa  er  eine  Warnung  gegen  den 
Pietiamna.  Sr  atarb  1713  au  Stettin,  —  in  der  That  ein  unermadlieher 
Seribent,  denn  Sehrtftateller  kann  man  kaum  aagen  hti  der  Hast,  mit 
weldier  aaine  mehr  ala  800  kleineren  und  grOaaeren  Auftiiie  und  Schriften 
Ahricirt  oder  eompilirt  alnd.*^ 

In  gieleher  Biehtnng  entwlekeHe  eine  Ihnliehe  Fruchtbarkeit  Samuel 
Sehelwig  au  Daaaig,  welcher  von  1698  bia  an  aelnen  Tod  immer  neue 
Pfeile  gegen  Spener  nnd  dessen  Anhang,  auch  g^^  eeinen  eigenen 
Ck>Uegen  zu  Danzig,  Conaistorialrath  SchatS|  schleuderte.  Er  yerlegte 
sich  wie  einst  Calov  auf  das  Sammeln  von  Unrichtigkeiten ^  und  1694 
hatte  er  bereits  150  IrrthttiÄer  aus  Spener's  Schriften  zusammengetragen. 
Endlich  waren  auch  die  Wittenberger  Tiieoloe-en  noch  von  Carpzov  her 
wider  *lic  Neuerungen  anf^reregt;  in  ihrem  Namen  erschien  1695  ein 
Quartbaiid:  „Christlutheriache  Vorstellung"  mit  unrichtigen  Gegi  iis  it/cu 
ans  Spener's  Schriften,  und  hier  hatte  mau  diesem  schon  283  IrrthUmer 
nachgewiesen,  —  welch  ein  Triumph!  Der  Verfasser  war  der  jetzt  alters- 
schwache Deutschmano,  derselbe  in  dessen  Hause  1676  die  Komödie 

*)  Das  Genauere  Uber  den  Verlauf  in  Gcffkeu's  Schrift,  dasu  Walch'a 
Einleitung,  I,  612—77.  Hossbach,  Spener,  II,  S.  4»  ff. 

**)  J.  Fr.  Erdma nn,  Lebenbcaohreibangea  der  Wittenbergischen  ProÜMioren, 
1804.  Bei  Herzog  refbrirt  Tholuk  Aber  Ihn. 
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stettgafonctoo ,  in  wdefaer  Oallst  »Ib  Drache  prodoelvt  wurde.  Amaer 
ihm  tnlea  noeh  andere  Wittenbeiger  in  dieae  Oppoaitioii  wie  Csapar 
Ldaehefi  ehse  Speser'a  Willen  bemfen,  NenmaBn,  dnreh  Um  aage* 
atellty  mm  aber  deato  Utterer  wider  ibs  eiagimoainieDy  und  HannekeB, 
der  NelFe  Meiitier*a,  der  aehon  tob  Gieaaea  ana  |;efea  Spener  ge> 
aehriebea  hatta. 

Unter  sich  waren  natflrlieh  dieae  Beaehfltaer  der  Orthodoxie  aebr  ein- 
verstanden. Die  Menge  ihrer  BInwttrfe  grnpplrte  aich  wieder  um  gewine 
wichtige  Streitfragen,  in  denen  der  Geist  des  Qegenaateea  offenbar  wird, 
zuerst  die  Frage  über  Wiedergeburt  als  Bedingang  der  Wirksamkeit  im 
geistHcben  Amt.  Die  Pietisten,  indem  sie  zweifelten,  ob  ein  unbekehrter 
Kcchtgläubiger  auch  erleuchtet  sei,  nh  alsn  von  seiner  Amtsführung 
auch  ein  aegenareicber  Einflußs  au«p:<  in  n  könne,  machten  damit  die  sub- 
jectiven  Eigenschaften  dos  Predigers  bis  zur  Gf  ringj^rhatzung  des  Amts 
sowie  des  biblischen  Inhalts  seiner  Rede  zur  llaupteachc,  —  es  war  eine 
Beleidigung  für  Alle,  die  no'sh  einen  Zug  hioi archischer  üeberhobung  in 
sich  trugen.  Sodann  handelte  es  sich  um  die  reli<;iöBe  Wirksamkeit 
der  h.  Schrift.  Seine  rcclitgläubigeu  Gegucr  &ahcn  darin  nur  eine 
Herabaeinng  des  Wortes  Guttes,  das«  dieaea  niebt  durch  sieb  allein  achon 
Bekehmng  hervorbringen,  aondem  noeh  eine  beaondere  Erwecfcnng  dea 
Eiudnea  daan  ttrforderUeb  aein  aoUto;  aie  TeAaiiBteni  daaa  Spener  da- 
mit keiaeewcga  daa  BlbKaebe  geriBgsnaehitMn  meinte,  aondem  er  fo]g;te 
aeiner  Erfithrong,  welebe  ihn  gelehrt  hatte,  daaa  daa  Wort  Gottea  nn- 
frnebtbar  bleibe,  ehe  nieht  daa  HeiB  Ar  deaaea  Empfing  bereitet  aei;  er 
wollte  die  religidae  Wirknag  ib  daa  meaaehliehe  Snl^aet  hmeinaieheB,  atatt 
aie  im  Bnehateben  zu  fixiren.  Die  dritte  Frage  betraf  den  Chili  asm us. 
Spener  war  dureh  Sebriftstellen  auf  dte  Erwartung  einea  Beiehea  Christi 
nnd  xwar  nicht  bloss  einea  innerlichen  und  nnaiebtbaren  hingeleitet  wor- 
den, er  lehrte  also,  wie  mau  sagte,  einen  chiliasmus  subtilissimus,  der  aber 
unter  anderen  Händen  leiclit  in's  Grobe  gerieth;  denn  wie  viel  ginalichor 
und  systematischer  haben  sich  Andere  wie  Petersen  in  diese  VoriteUung 
verg^belt !  Ftir  beide  Formen  galt  dt  rselbe  Kctzcruame ;  Chiliasten,  Pie- 
tisten, Hallenser  und  Quäker  traten  in  gleiche  Keihe.  Ein  vierter  Contro- 
verspnnkt  übt  i  das  sogenannte  Gnadenzi  el,  den  termiiius  gratioe  percm- 
ptonits ,  fiilirtc  zu  der  hOchst  weitliiuftigen  te  rmin  istischen  Streitigkeit. 
Spener  haUe  in  mehrereu  Schrifteu  geäussert,  Gott  liabe  jedem  Menschen 
eine  gewisse  Zeit  zugedacht,  bis  wohin  er  sich  seiner  erbarmen  wolle; 
Niemand  aoHe  wihnen,  dass  er  immer  aoTa  Neue  aOndigen  dirfe  im  Ver- 
trauen, daaa  er  naeh  wie  vor  bei  Gott  Gnade  Anden  werde.  Niohta  war 
geflUirlieher,  als  eine  aolebe  innlehat  praktiaeh  gemeinte  Wamnng  ana 
dem  indlTldnellen  Gewiaaen  herauasnaiehen  nnd  theoretiKh  an  fixiren;  ond 
dennooh  loekte  der  aahetiaehe  Eifer  einiger  Anhinger  dun.  Der  Diako- 
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BUB  Böse  zvL  Soran  fahrte  in  der  Schrift:  Terminus  perempiorhu  sahitis 
kmanae  d.  L  die  von  €kiit  in  Mfntm  gehdneii  Baihe  gesotite  Qiude&ieiti 
wofinBea  der  Mensch,  to  er  rfdi  bekehrt,  kun  wtHg  werden,  naeh  der 
VerffiewiiDg  eher  naehgeheiids  keine  Frist  mehr  gegeben  wird**)»  Ft«ok£ 
1698,  diese  Anrieht  weiter  ans;  er  hielt  es  Ar  iriehtig,  hsitnsekige  Sünder 
in  ihrer  ZnTenueh^  diss  nsn  es  mit  der  gOttUohen  Liehe  Ja  niemab  YQllig 
verderheo  kdnne^  so  ersehllttem.  Bmste  vnd  ▼orwitdge  Gedanlwn  konn- 
ten rieh  in  diese  Yorstellnng  hinrinl^n;  dennoch  wirkte  anf  die  Uelir- 
Bahl  das  richtige  Bedenken,  äna»  es  vermessen  Sri,  die  göttliche  Gnade 
dem  Maassstabe  einer  Schnldisciplin  zu  unterwerfen,  Bösels  Meinung 
konnte  daher  nicht  durchdringen.   Sie  wurde  zuniclist  von  Nenmann  in 
Wittenberg  bestritten;  Spener  selbst,  von  diesem  zn  neuen  Erklämngen 
hftrausg-pfordprt,  ttberlieBa  die  Verantwortnnp:  seinem  ?chwio«^cr8ohn  Rechen- 
berg, welcher   mit  «Irr  Abhandlung:   De  gratiae   rcvocutrir'ts  fermino, 
Lips,  17(X),  d.  h.  von  dem  Zeitpunkt,  über  welchen  die  Gnade  ihre  Nnch 
si'ht.  nicht  weiter  hinau8znp»'hieben  hat,  den  Verhandlungen  einen  neuen 
An^tuss  jf»b.    Neue  Besprechungen  und  Repliken  fol^'ten,  besonders  durch 
Tli  unias  Ittig,  Ro c  licn  b erg's  Collegcn  io  Leipzig,  wurde  die  kirchliche 
Auffassung  öUtulhalt  verfochten.    Der  polemische  Schriftwechsel  tallt  liaupt- 
sächlich  in  die  Jahro  1699  bis  170t.  selbst  Fiicultaten  mussten  das  Wort 
nehmen.   Mit  Recht  blieb  die  Mehrzahl  dubci,  dass  vor  dem  nattlrlleheD 
Lehensende  des  Menschen  ein  peremptorischer  Termin  der  göttlielien 
Yerseihung  nicht  anfgestrilt  werden  dllrfe;  dennoeh  hat  aneh  diese  An- 
gelegenheit, die  uns  gegenwärtig  so  fem  liegt,  rinen  grossen  Theil  der 
protestsotisehen  Theologie  Deotsehlands  in  Anfregang  ▼ersetsk*")  Der 
gsose  Strrit,  ohne  eigentlich  dogmatisehen  Werth,  hat  gleichwohl  rine 
symptomatische  Bedentnng;  er  wirft  rin  Lieht  auf  den  kirchUcheii 
Zeitgrist  nnd  auf  die  ritilieh  reUgHise  Stimmung  der  heiden  Parteien. 
Endlich  bereiteten  aueh  die  „Lnsthnndlnngen**  fortdaoernde  Zwietracht 
Die  Kirchenzucht  der  Pietisten  regte  stets  die  Frage  an,  ob  Schauspiele, 
Tanzen,  Gastmähler,  Lachen,  TabackraaehcD;  Scherzreden,  moderne  Kleider, 
Perrücken,  Spatzierengehen,  Romanelesen,  Zeitungen,  Kartenspiel  erlaubt 
seien  oder  nicht ,  ob  das  poculum  hilaritatis  von  dem  poculum  ehrietatls 
unterschieden  werden  dHrfe.    Spener  selbst  hatte  sich  sehr  gemiiBüigt  er- 
klärt nnd  nur  alle  irdische  Beschäftigung  und  Lebensweise  als  Mittel  für 
höhere  Zwecke  beurtheiit,  während  ihm  persönlich  allerdintrH  ]<  (i  *  Herüh- 
mng  mit  einem  lauten  oder  lärmhaften  Gcsellschaftstou  widerstrebte. 

•)  Walch,  Eibl.  th.  sri.  II,  783,  woselbst  auch  die  flhrige  Ltteiatar.  Dasn 

die  neueste  ausführliche  Darstellung:  Hesse,  Der  terministische  Streit,  ein  Bild 
theologischen  Lehens  aoH  den  Gronzjahren  des  XVIl.  nnd  >^  Vlfl  Jhd.,  Riess.  IS77. 

**)  Waloh'B  Einleitung  U,  S.  551.  v.  Einem,  Kircbougesch.  d.  XVIU.  Jhd. 
n,  8.  737. 
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Zweite  Abtheilnng.  Fünfter  Abschnitt  §  47, 


Eia  Stt  Qoihft  1692  enehtoaemt  GlanbaiulMkeiintniBBy  Mhr  r^ro«  in 
äisMr  Beitohnngy  enenoie  die  ünndie;  Frsnoke  Msluieb  iu  glddiBiii 
Sisae^  «ad  Aadere  wldenpraehea.  Im  Alteabargiieliea  warde  oia  Prediger 
»Vgeeelit,  «eil  er  lieli  geweigert  hatte,  Seklie  die  getaast  liattea,  soia 
AbeadauUe  laBolaiMa;  aaf  der  aadera  8dlte  aaaate  auui  aiit  gaten 
Graad  die  Aafireeliterbflltaag  der  Adiaphora  eia  wiebtigea  Lelinttlek  der 
erangeliBolieB  Kirebe  and  eb  BtebBiieber  Geiattteher  eefaiieb  Gebete  fUr 
Bpieleade. 

Die  ganze  Bewegaag,  die  mit  so  bedentenden  Aufgaben  begonnen 
hatte,  gerietb  auf  dieeem  Wege  in's  Kleinliche  und  führte  zu  ärgerlichen 
Zwistigkeiten  und  bdsem  Leumund.  Und  Niemand  litt  mehr  dabei  als 
Spener  selbst,  jede  Kritik  rlcnt^tc  auf  ihn,  für  alle  Excesse  wurde  er 
laut  oder  im  Stiileu  verantworilich  gemacht  Wie  Calixt,  bo  hörte  auch 
er  auf.  Heinou  Gepnern  zu  antworte« ,  seiuo  letzte  Erwiderung  von  1698 
ist  an  Schclwig  gerichtet  Die  nächsten  Jahre  verwendete  er  auf  Samm- 
Innff  seiner  kleinen  OelegenheitiBchriften ,  Briefe  und  Gutachten,  welche 
uuu  unter  dem  Titel  Theologische  Bedenken,  Halle  1700  u.  ff.,  in  vier 
Quartbänden  herauagegebeii,  unch  aeiuem  Tode  fortgesetzt  und  1709  mit 
einer  flammlnng  Comilia  et  Sudicia  Iniina  vermehrt  wurden.  Kurs  nach 
Beeadigaag  leiaei  dogaiatieohea  Werics  „Von  der  ewigen  Gottheit  Chriati"! 
itarb  er  am  6.  Febr.  1706,  leia  Sade  ist  von  Aageaieageo  beiehriebea 
wofdea.*)  Gldeh  aaeh  lefaiem  Tode  l>egaaa  eia  Boatoelnr  Theologe  fiat 
dtrttber  la  etreitea,  ob  er  heoHu  heiaeea  dflrfe  oder  aiebti  er  aelbet  ata 
Ceaaor  itiieh  ia  eiaer  Dinertatioa  das  Speaer'B  Kamea  vorgetetrte  B. 

g  47.  Diüfee  EpoohAk  Der  Fktiamii  msk  1706. 

Auf  Spener's  Tod  folgt  noch  eine  dritte  und  letzte  Epoche  dieser 
Bewegungen,  mit  welcher  wir  schon  in  den  Geist  und  Standpunkt  der 

neueren  Zeit  eiTi7ntreten  beginnen.  Die  einzelnen  Streitfragen  blieben 
dieselben,  dvi  allgemeine  Charakter  des  Kampfes  verftndertf  sich  merklich. 
Die  wesentlich  gcmildr  i  ti'  Stimmung  liess  das  alte  Wohlg*  i;illen  an  der 
Polemik  nicht  mehr  aufkommen ;  wer  zum  Frieden  geneigt,  einen  Ausweg 
zwist  hon  den  Extremen  suchte,  war  bisher  verfolgt  worden,  jetzt  wurde  er 
beiübt.  Auch  zwischen  Lutheranern  und  Reformirten  wurde  weniger  geha- 
dert Annäherungen  traten  an  die  Stelle  der  alten  gehässigen  Opposition, 
die  eine  Partei  war  nicht  mehr  blind  gegen  die  Vorzüge  der  andern.  Es 

*)  Zwei  Nachrichten  Uber  Spener's  Ende:  Jonrnal  fffr  Prediger,  Sept  1826 
Liter.  Conv.  Blatt  2U.  Jnni  No.  142,  und  daaelbst  ein  Schreiben  aua  Berlin  vom 
7.  Febr.  170&  über  seinen  Tod.  Vgl.  auch  Reinhard'»  Predigten,  1795,  13.  p. 
Tria.  p.  MO. 
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ist  wohl  zu  bcachtpn  ,  dass  der  altlutheriaehe  ötaiidpunkt  von  nun  .in  auf 
den  üniversiläten  weniger  Vertheidiger  findet  als  in  den  huht^ij  Kirchen- 
ämtern,  daa  Kirchenregiment  hielt  sich  iäuger  in  dieser  Richtung  alä  der 
LehrBtuhl.  Kirchliche  Vertreter  der  Rechtgläubigkeit  waren  Salomon 
Cypri.iii  in  (lotha,  gest.  1745,  und  mehr  noch  Valentin  Lüacher,  der 
Sohu  düb  Bchoa  genannten  Caapar  Löscher,  welchen  wir  hier  aL  den 
GeleUrtesten,  Grtludllchsten  und  Ehrenhaftesten  unter  aUuu  bisherigen  Be- 
•toeitem  des  PietiBmua  auszuzeichnen  Geb.  1673  zu  Sondershauseu 

rtndirle  er  in  Wittenberg  anter  Denis elim Ann  nnd  Hanneken,  wurde 
1701  Fwtor  sn  Delltneb  and  nieh  eloeni  ▼oitlbergehendeo  AnlnflMlt  in 
Wittenberg  1709  «Is  GeDeimlenperintondent  und  Mitglied  des  Oberooiulsto- 
rinmt  aneli  Dreiden  benifeoi  woeelbet  *ir  bis  na  leinen  Tod  1749  eine 
Tidieitige  nnd  bedentonde  Afbeltakinft  entwiekelt  bat  FrflbseiHg  alt 
BeiiriftMler  tbltig  erwarb  er  lieh  dnreh  leine  Miloria  motmm  nnd  andere 
larebenbiiterisebe  Bdtrige  lowie  dnreh  die  1701  ton  ihm  erMhete  iheo- 
logiiflhe  Zeifaehrift:  «^Uniehnldige  K'aehriehten  von  alten  nnd  neuen 
theologiiehen  8aehen''  anigeaeiehneto  Yeidieaite  nm  die  Litoialnr.  Ala 
Polemiker  liUeb  er  «leh  gleich,  nnd  die  „Unsehnldigen  Naehiiehten"  gaben 
ihm  Gelegenheit,  dem  Lehrbetrieb  irie  dem  praktischen  Verhalten  der 
Gegenpartei  kritisch  nachzugeben  nnd  überall  dte  eehwaolien  Stellen  hervor 
m  heben,  wobei  er  selbst  die  Franokischen  Stiftungen  nieht  unverdftchtigt 
gelaaien  iiat  Ueberau  aber  trat  er  mit  einer  Ruhe  nnd  gelehrten  Ummcht 
auf,  wie  sie  auf  diesem  Felde  lange  nicht  Torgekommen  waren;  um  so 
geeigneter  sind  seine  Schriften  zur  Beartheilung  der  damaligen  Lage  der 
l^arteien. *)  Auch  auf  der  mideru  Seite  war  eine  Aendcrnnfr  einf^ctreten. 
Herrmaun  Franckc  f5berlebte  Spener  noch  mehr  aia  zwaiizi^^  Jalircnnd 
that  viel  zur  Ausbreitung  seiner  Bebtrt  bud^'rn  mch  in  andLiiu  deutscheu 
Ländern,  z.  B.  1717  bei  einem  „Triumphzuge''  durch  Würtemberg,  war  aber 
für  die  gelehrte  Discusaion  nicht  tauglich  noch  geneigt.  Er  überUess  die 
Fuhrung  einem  Auderen,  Joachim  Lange,  geb.  1670,  fruiier  Kector  an 
einem  Gymnasium  zu  Berlin,  seit  1709  bis  zu  seinem  Tode  1714  Professor 
zu  IlttUe,  ebeuialls  einem  bt-gabiea  und  liochst  betriebsameu,  uucli  um  die 
Bibelerkl&rung  wirklich  verdienten  Schriftatelier,  der  aber  an  persönlicher 
Wflrde  und  Lauterkdt  der  Gesinnung  weit  gegen  Spener  zurtlckstand. 
Lflaeher  nnd  Lange  worden  alio  ^e  beiden  Vorkim^fer  einer  Fehde, 
dte  uch  nieht  wenig  von  den  fkuheren  nnteraoheldet  Bieber  hatte  der 
Pietismus  gegen  Anklagen  nnd  Vorwflrfe  nnr  Stand  halten  mttssen,  nnnmehr 
warf  er  sieh  selber  in  die  Opposition  nnd  gab  dte  an  Ihm  geflbto  Leiden- 


*)  Vgl.  Engelhardt,  V.  E.  Ldsoher  oaeb  aeineui  Leben  und  Wirken, 
tweiler  dttrchgeiebener  Abdruck,  Stett  18M  Tholnek,  Geist  der  Theologen 
Wittenbergs»  8.  297.  GasSi  a.  a.  0.  HI,  8.  16      Frank,  a.  a.  0.  &  167  ft 
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aolutft  mit  gMoher  Heftigkeit  lorttck.  Der  Angriff  war  gegen  die  ayBibol* 
gereehte  Orthodosie  ab  tolclie  geriehteti  Lange  verwarf  nicht  allein  die 
einfaehe  Anerkennung  der  Bekenntninaohriften,  tondem  fand  sie  sogar  mit 
dem  heiehiinkenden  guatemts,  welehea  Spener  gefordert  Imtte,  noch  he> 
denkiieh;  nnd  bo  wenig  Löseher  in  irgend  einem  Punkte  nachgab,  so 
standhaft  er  seine  Position  behauptete:  so  Uess  er  doch  den  Wunsch  naoh 
endlicher  Beilegang  des  Haders  mehrmals  durchblicken,  wohl  fflhiend  daaa 
bei  der  zunehmenden  Erschütterung  des  religiös*  kirchlichen  Bodens  seine 
Partei  nicht  mebr  wie  frühor  über  die  öffentliche  Meinung  verfügen  konntft, 
Zwiseheu  Beiden  v. mdi  n  m  don  Jalireu  von  1701  bis  IT'JO  eine  Menge  von 
Schriften  gewechselt,  auch  der  Weg  friedlicher  Unterhandlung  blieb  nicht 
unversucht.  Löscher  vcrfasste  gemeinsam  mit  einigen  Leipziger,  Rostocker 
und  Wittenberger  Theologen  eine  Anzahl  von  Einigungsartikelu  uud  schickte 
dieselben  I71ü  au  iiuUticua  in  Jena  :iiit  der  Aufl'orderung,  die  Ilulliachen 
aur  Annahme  zu  bewegen.  Seiner  Neigung  uud  peräonlicheu  bieiluag 
nach  war  Budde us  zum  Vermittler  wohl  geeignet;  aber  der  Entwurf,  den 
er  mitbraehte,  enthielt  doch  viel  so  viel  Rflektritt  Ton  ihren  eigenen  Mei' 
nnngeni  ali  daaa  die  Hellenier  bitten  darauf  eingehen  BoUen.  Aneh  das 
im  Mai  1719  au  Menebnig  abgehaltene  Friedensgesprieh  seheiterte  an  der 
mangelnden  inneren  Bereitwilligkeit  nnd  veranlasste  nur  eine  Correspondenii 
die  sieh  einige  Jahre  hinaog.*)  Fragen  wir  naeh  dem  Inhalt  der  gegen- 
seitigen Ansstellnngen  nnd  Anklagen:  so  giebt  anf  LSseher^s  Sdtehanpt- 
slehlidi  dessen  Schrift  „Timothena  Verinns^  Anfschluss,  wddie  derselbe 
theilweise  schon  in  den  „Unsehnldigen  Nachrichten*'  von  1711  und  13 
veröffentlichte,  dann  aber  1718  nnd  23  als  „Vollständigen  Timotheua 
Verlnus"  in  zwei  Bttndeu  herausgab,  —  die  reichste  Zaasnuneastellung 
der  dem  Pietismus  vorgeworfenen  Irrthümer,  lesenswerth  wegen  der  Ge> 
schicklichkeit,  mit  welcher  sie  vorgetragen  werden.  Der  streitige  Inhalt 
war  nocli  nicht  .so  vollständig  tlborselien ,  norh  so  klar  beleuchtet  worden. 
Die  Zahl  der  erhobenen  Anschuldiguugeu  belauft  ^ic!)  auf  vierzehn,  und 
wer  überhaupt  Lüscher's  Standpunkt  billigen  kann,  wird  ihn  auch  in 
diesen  Consequeuzen  gelten  Lassen.^'^)    Löscher  nimmt  Anstand^  den 

*)  Ueber  die  Verbandlungen  mit  Bnddeus  und  den  Verlauf  des  Merse- 

bur-rr  Ot'spritchs  s.  (las  Nähere  bei  Engelhardt,  y.  196.  246. 

*•)  Ueber  don  Inhalt  des  'l  imotheus  Verinus  \'^\.  II.  .Schmidt,  Hetismus 
S.  307.  Die  aufgefltbrtea  irrthümer  erhalten  folgende  Nauen:  1.  Indifferen- 
tlsmtts,  d.  h.  völlige  Ungenaoigkolt  in  Betreff  der  Lehre»  der  KitefaenverfttaBang 
nnd  des  Bekenntnisses,  hervorgegangen  ans  einem  nnordentUelien  Studium  pieMis, 
welches  alle  OemUthbkräfte  auf  die  Strenge  des  Lebonr<  vpnveiulen  will.  2.  G  e- 
ringschätzung  der  Gnadentnittel.  3.  Entkrättiing  de»  mmisterium  s. 
denn  dieaes  wird  tiir  uuwirksAm  erklüit,  wo  Wort  und  Lehre  voq  einem  Ln- 
wiedergebofenen  ansgehen,  dsiolt  verknnden  weitere  Lengnug  der  Amisgnade. 
4.  Yermengnng  der  Glanbensgereohtigkeit  mit  den  Werken,  fi.  Chi- 
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Pietuuniis  ohne  Weiteres  als  Hiresie  vorzaftlhreD,  er  vergleicht  üiu  liahin 
daer  Krtnkheit  «ad  spricht  vma  dm  aah««reii  „Uebel",  dem  malum 
pieiisiieum\  wie  lehr  «r  aber  dieiM  deiiaodi  dem  Htratitchea  nalie 
rflektOy  erheUl  deniiity  da«  er  gelegentUeh  bekennt,  es  maehe  aneb  Ihn 
Gewliaeiuiknipel,  8pener  sn  den  «fSeUgen''  tu  sSUen.  Von  Laage'a 
sahlieiehen  Eo^egDiingen  wie  „Biehtige  MittelstraMe'*,  |/3ettalt  dea  Krens- 
i^efaa*,  moM  der  j^Antibarbaraa''  Ton  1709  nad  geriehtet  gegen  die 
jfUniehnldigen  Kaeliiiehten%  bceondor»  an^geieidiaet  weiden.  Der  Titel 
lautet  befremdlich,  ist  aber  gewählt,  um  den  gewöiiolichen  CSiankter  der 
Schulorthodoxie  za  kenmeieliDen.  Der  Pietismaa  war  oft  genug  von  den 
Kirchlichen  fanatisch  genannt  wordeni  dalllr  sollten  sie  sich  als  die 
Barbarischen  schelten  lassen,  als  die  Rohen  welche  ohne  Weihe  der 
Gottseligkeit  immer  nur  das  alte  Geschäft  fortsetzen,  ihre  Doctrinen  all 
das  alleinige  Geh&nse  des  Christenglaubeus  UDveräudert  auizurichtcn. 

Seit  dieser  Zeit  begann  der  Ötreit  zu  erlOacheni  ol^leich  er  jetzt  erst 


liasuiua  nebst  Hoffnung  auf  eine  grusle  Ueideo-  und  Jndeubckehruug  und  ein 
diesseitiges  Freudenreich  am  Ende  de«  Krensreiohs  als  dea  Prfifungsstandes  der 
OlXaUgen  und  der  slveitMiden  Klrdie.  6.  Termiaiamni,  alte  Aanahne  eines 

von  Gott  gesetzten  Termins,  nach  welchem  die  güttliche  Gnade  aufbOre,  die  Rene 
und  Busse  dea  Menschen  zu  erwarten  und  zu  bctUrdem.  7.  PrScisisrous,  d.  b. 
Verwerfung  aller  natürlichen  Lust  und  der  Mitteldinge,  bo  dasa  die  Freunde  der 
Soheneaden  Ikir  Unwiedergebofene  aad  die  Vertheidiger  der  LmthaadlnagMi  für 
falche  Propheten  anagegeben  werden.  8.  Mysticismusals  Vorliebe  fOr  mystliebe 
Schriften  und  mystische  Lieblingsausdrtk-ke  wie  der,  das»  Chriötus  in  uns  geboren 
werden  müsse,  y.  Vernichtung  der  su  b  si  dia  religionis,  welche  darin  be- 
stehen soll,  dass  der  Kirchenbesuch  eher  geriug  geachtet  als  gepüegt,  daaa  lürcheu' 
«ndnnngen  nnd  Absolntfon  als  Zwangamitlel  and  iteet  von  Babel  bebaadelt  werden. 
10.  Entschuldigung  der  Schwfirmerei  und  des  Fanatismua.  11.  Perfectis« 
mus,  d.h.  F  irderuug  einer  iiri!)pf]int^trn  und  nnerreichlisron  Vollkommenheit  her- 
vorgegangen aus  der  Annahme,  der  Menuch  künne  es  bo  weit  bringen,  dasa  er 
keine  büse  Lnst  ujetir  llihle,  ohne  äUnde  sei,  den  alten  Adam  ganz  ausziehe,  — 
laater  Dinge,  die  nnr  snm  Hocbmuth  oder  aar  VefsweMnng  fHbr».  12.  Befor- 
matismuh  al»  Sucht  ohne  Notb  sn  reformiren,  wobei  die  LnthwlMhe  Kirche  fUr 
verderbt  erklärt,  ihrf  OrtinnTi«,'  vprailitet  und  durch  Neueningen  gestcirt  wini 
13.  Schisma  als  Ni-lgung  zu  AbsonderuDgen,  bei  denen  Einige  herabgesetzt 
werden,  während  sich  And(«re  erhaben  dttnken.  14.  Pietismus  Im  besonderen 
Shine.  Daan  wird  gereehaet  die  Pflege  der  c«IU§Ut  pkMis  als  elaer  nneatibebr- 
liehen  nnd  selbst  ohne  berufene  Geistliche  zalässigen  Veranstaltung,  der  Leicht- 
sinn, mit  welchem  Alle,  denen  die  pietatis  profectus  abgehen,  als  Unwieder- 
geborene benrtheilt  werden,  die  Billigung  eines  Betragens  wie,  da»s  ein  Geist- 
Üdier  in  E^sen  BVrger  nleht  sam  AbendmaU  habe  aulamen  wollen,  welche  an 
TrinkeonTenten  nnd  Processen  Tbeli  genommen,  der  fortgeietzte  Betrieb  der 
ecclesiolae  und  die  Vernachlässigung  anderer  Gemeindeglieder,  die  dem  engeren 
Kreise  nicht  angehören  wollen,  endlich  die  üeberschätzung  von  llaile  und  den 
dortigen  KigeiithUmiichkeiten,  welche  ^ämmtlich,  die  flallische  Medicin  nicht  aus- 
geschlossen, wie  Wunder  nnd  wie  «miM  JM  aageprieaen  wevdnt 
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eine  bestimmte  Oeetalt  gewonsen  battei»  Der  PietismuB  liegte  tiiebt|  aber 
Boeb  weniger  die  flberlteÜBiie  Orthodoxie,  «elehe  die  G^ter  nlebt  mebr 
SU  bebemeben,  noeb  die  allgeroeineti  GebbreD  su  beiebwOieii  rennoebte. 
Dm  fbeologieebe  Stadiomi  itett  dieser  oder  jener  Biebtnng  allein  snsnldleB, 
erweiterte  idcb.  IMe  „Unsebaldigen  Nnebriehten"  wurden  ,1790  tos  der 
siebsiseben  B^iemag  Terboten,  ob  wobt  sie  dann  anter  dnem  andern  Titel: 
j^ortgesetxte  Sammlung  von  alten  und  aenen  theolegtseben  Saebea**!  anfs 
Neue  in's  Leben  traten.  Ein  anderes  Iidiot  von  1726  stellte  die  rechten 
Schranken  des  Elenchus  fest  nnd  untersagte  den  Gebruuch  der  Ausdrücke 
Pietisten  nnd  PietistereL  Aber  mehr  noch  ah  das  Einscbreiten  der  Be< 
giernng  dienten  innere  Grttnde  dazu,  die  Fehde  zum  Stillstand  zu  bringen. 
Der  Einfluss  der  Spener'schen  Schriften  war  betr&chtlich,  der  Widerwille 
an  der  alten  Polemik  ziemlich  verbreitet;  die  Universität  HnUe  samrnt  den 
Francke'schen  Stiftungen  und  anderen  frommen  \'crbindungeu  brachte  Inter- 
essen in  Gang,  die  sich  mit  der  blossen  Symbol  <latrie  unmöglich  l&nger 
vertragen  wollten.  Unter  diesen  Umständen  erwuclisen  Bestrebungen, 
welche  zwischen  jenen  Exti  cmca  eine  Milte  suchten ;  immer  ansehnlicher 
wurde  eine  freiere  und  edlere  (Gruppe  von  Theologen,  welche  mit  der 
nnentbebrlichen  Werthscbätznng  der  Gelehrsamlceit  einen  empülnglichen 
Sinn  fbr  die  von  Spener  gegebenen  Anregtingen  und  eine  lebbaAe 
Tbeilaahme  an  den  pralLtiscIien  Tendoisen  der  pietistiseben  Sebnle  sa 
verbbiden  wussten,  —  gewiss  eine  bOebat  wobltbAtige  Veriiidemngl  denn 
gerade  daran  batte  es  gefeblt  Minner  wie  Buddens,  1698  Professor  in 
Halle,  von  1705' bis  39  in  Jena  lebrend,  Jo bann  Georg  Waleb,  geb.  169B 
an  Meiaingen,  seit  1719  ebenfalls  Professor  in  Jensi  woielbst  er  sÄs  Prima* 
ritts  der  Theologie  nnd  Kirehenratb  eist  1775  starb»  Weismann,  Hat- 
thäus  Pfaff,  geb.  1586  zu  Stuttgart,  viel  gereist,  als  Professor  und 
Kanzler  zu  Tübingen  vieljährig  wirksam,  gest  in  Glessen  1760,  Ernst 
Salomo  Cyprian  in  Gotha,  gest.  1745,  Johann  Gottlieb  Carpzov  in 
Leipzig  nnd  Lübeck,  gest.  1767,  Johann  Albrecht  licngel,  geb.  1G87 
zu  Winnenden  in  WiSrtpmberg,  in  veracfiicdenen  Stellungen  praktisch  thätig, 
zuletzt  üonsistorialrath  und  Prälat  zu  Stuttgart,  gest.  1751,  Loren?:  Mos- 
heim, geb.  um  1693  zu  Lübeck,  i'iuieübor  in  Kiel,  iieUustädt  und  Gottingen, 
wclclie  UniverHitÄt  grosscntlieils  iluu  ihren  ersten  Aufschwung  verdankte,  — 
hielten  sich  iuiiner  noch  im  VerLaiide  mit  der  Lutherischen  Rechl^lsiubig- 
keit,  aber  iu  ihrer  wissenschaftlichen  Vielseitigkeit,  lu  der  aus  dieser  her- 
vorgehenden Mlssigung  und  Milde,  und  in  dem  religiösen  Interesse,  welches 
sie  allem  gelebrten  Wissen  flberordneten,  giebt  sieh  der  Anfimg  einer 
neuen  Zeit  flir  die  Lntberisehe  Theologie  wie  Ar  den  gesammten  religiösen 
nnd  wissensehalUieben  Proteatantismna  Dentseblands  an  erkennen.  Zwei 
nnter  den  Genannten,  Bengel  nnd  Mosbeim,  der  Brstere  streng  blbel- 
glinbig  nnd  dennoeb  von  prodnetfvem  wissensebaltUeben  Seharfelnn  nnd 
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um  die  Sehriftfonehang  hoch  Terdient,  der  Andere  durch  DantelloBgigabei 
nmliuBeiide  KemitniBBe  und  higtorischo  Methode  alle  Zeitgenossen  flberragend| 
neben  ihnen  auch  Walch,  -~  aind  Lehrer  noch  für  dieses  Jahrhondert 

geworden.*)  Cal ixt's  vormalige  Wflnscbe  sollten  also  nicht  nnerlÜLlIt 
bleiben,  nicht  am  Lehrinhalt  allein,  auch  am  Geist,  an  der  Gesinnung  nnd 
Bestrebung  sollte  der  theologische  Beruf  erkannt  werden.  Das  Bibelstudium 
wurde  durch  Spener's  Anregungen  auf  die  Dauer  belebt;  auch  die 
Kircbengeschichte,  schon  durch  Thomasius'  Eiuflusa  gefördert,  erhielt  vuu 
der  pietischen  Schule  auö  einen  neuen  bemerkenawerthen  Bearbeiter  in 
GutttricJ  Arnold,  geb.  zn  Annaberg  1666,  ala  Privatgclehrter,  Professor 
und  Pr«  di^^i  r  an  verschiedeneu  Orten  lebend  und  1714  zu  Perleberg  ge- 
storben, welcher  in  seinen  historischen  Urtheilen  statt  der  herrsehenden 
Kirche  überall  die  lläretiker  su  Ehren  zu  bringen  suclite.**)  Er  veriuhr 
dabei  hOchst  einseitigi  kehrte  das  Veriialtnisb  um,  überschätzte  zugleich 
das  älteste  vorconstantinische  Chrisiciithum,  hat  aber  deuuoch  zu  unbe- 
fangenen geschichliichcu  Studien  einen  wohlthätigen  Anstoss  gegeben.  Die 
Dogmatik  selber  gewann  durch  die  von  Budde us  und  Mosheim  gelieferten 
hiatoiliehen  nnd  dogmenhittoriiehen  Erlinternngen  eine  hrdiere  Unterlage  \ 
indem  ^  den  Proeen  der  Lehrl^dung  in  gr(fieerem  Ümlange  ftberMhuten 
'  nnd  neben  der  kirchlichen  Satming  nnch  heterodoxe  Anfl^nngen  würdigen 
lernte,  nahm  sie  tia  kritiadice  Element  in  tich  an^  nnd  dieselben  Minner 
wie  nneh  Pf  äff  Tcrmehrten  dnrch  hdchst  TerdienstUche  Utenrhistorische 
Werke  die  Bekanntschaft  mit  den  Quellen  nnd  förderten  damit  die  theoh)gi- 
ache  Wiesenichall  im  Garnen.  Tor  Allem  aber  worden  die  praktiaehen 
IntereiMn  fruchtbar  angeregt,  denn  Alle  erkannten  die  Pflicht,  die  Be- 
dflifnine  der  Qemtinde  nnd  die  eittUchen  Zwecke  der  Predigt  nnd  des 
Unterrichti  nicht  ans  dem  Ange  an  verlieren.  Das  waren  fruchtbare  nnd 
wohlihAtige  Nachwirkungen  der  Spencr'schen  Epoche,  zu  bedentend  als 
dssa  sie  dnrch  die  augerichtete  Verwirrang  im  Einzelnen,  die  Missbrftuche 
des  Separatimnna  nnd  Couventikciweaens  nnd  den  abertiiebenen  asketischen 
Eifer  hätten  vereitelt  oder  aufgewogen  werden  können.  Der  Separatismus 
verlor  seine  Bedeutung,  sobald  die  Kirche  auf  dem  Wege  war,  die  Eigen- 
s<5haften,  zu  deren  Erreichung  jene  ecclesiolae  hatten  dienen  sollen,  sich  im 
Grossen  anzueignen.  Denn  in  seinen  eigenen  Schranken  konnte  der  Pietismus 
jetzt  wenig  mehr  leisten,  und  er  gewann  nur  iu  Wflrtemberg  eine  neue  eigcn- 
thümliche  Wohnstättc,  seine  Einrichtungen  entwerthetcn  sich,  indem  sie 

*)  Vgl.  über  Bengel  die  Mouographie  von  Burk,  B.'s  Leben  und  Wirken, 
Statig.  1631,  ttber  Hosheim  den  Artikel  von  Henke  bei  Herzog,  Uber  Frans 
Walch  und  J.  O.  Walch  den  Artikel  von  MOlIer  ebendaselbst 

**)  Seine  Unparteiische  Kirchen-  und  Ketzergesch.  erschien  zuerst  169S  his 
1700,  dann  IT^n  bis  4:<.  S.  Uber  ihn  A.  Knapp 's  Hiograpiäe  als  Vorwort  au 
der  neuen  Ausgabe  der  Ersten  Liebe  in  Christo,  6tuttg.  Ib45. 
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traditiooell  worden.  Praiieke*B  Sohn  wurde  im  Amte  sein  Nnohfolgw, 
stand  aber  weit  hinter  Ihm  snritek,  wie  denn  aneh  Spener  «gentUeh  keinen 
ihm  ebenbürtigen  Nachfolger  gefunden  hat  «Wo  Erbannngattbnng  Hcthede 
lud  Geaetieiwerk  wird,  bewirkt  aie  den  Tod  der  FMmmigkeit  atatt  der 
Belebang**. 

Im  inneren  Znaamraenhang  mit  dem  Pietiamna  ist  aber  dennoch  damala 

eine  Sondergemeinde  von  grosser  Wiehtigkeit  in's  Leben  getreten,  weleher 
wir  daher  eine  aelbatindige  Betraehtnng  lehnldig  iind. 


Sechster  Absehnitt 
Die  Herrnhater. 


§  4&  Zmiendorf  und  die  BrOdei^emeiiide* 

Qu  eilen;  IMe  Rfi  1  i  n  sri^che  Sammiang,  3  Bde.,  bUtlingen  nod  Lp7.  1742  bis 
1744.  Die  Birby'&che  äamuilung,  2  Bde.,  Barby  1760.  Zinzendort's  eig«;ne 
Schritten,  theils  einzeln  herausgegeben,  theils  in  Sammlangen  wie:  Theologische  Be- 
denken, Bttd.  tt42.  Frei  willige  Nachtete,  Fkmnkf.  and  Lps.  IT40  n.  A.  Die  Acten 
der  ParlamentSTWhandlgen  in  England,  Lond.  1749.  Beschreibung  und  xuverUissige 
Nachricht  von  Herrnhut  (v'm  Chr.  David),  Lpz.  1735.  Kurze  Nju'liricht  von 
der  unitas  fratrum  mit  Kupfern,  1757.  Kurzget.  2<iachr.  von  der  Vertaattuug  der 
Brttdernnität,  Frankf.  und  Lps.  1744,  Gnadau  1747.  Ralio  discipliMc  umtaäs 
/kMtrum,  Barby  im  Spangenberg,  Ideu  fUti  prmtnm,  fiarby  1779.  Bei 
Missionswerk  <1.  ev.  BiUdorgem.,  Gnaden  1S61.  NHchriohten  ana  d.  Br«  Zeitaobr. 
seit  1818.    Die  Verlasse  der  Sytioden  von  l^^ru»  ff  .  nnntl-in. 

Bearbeitungen:  Spangenberg,  Leben  des  Ur.  Zi Quendorf,  8  Thle., 
Barby  1772 — 75.  Schrautenbaoh,  Freiherr  v.  Z.  und  die  Brliderg,  seiner  Zeit, 
ge8Qhriet>en  nf>i,  henwig.  von  KSlbi  ng,  Gnadau  V  er bee  k,  Dea  Chr.  Z. 
Leben  und  Charakter,  Gnadau  IS45,  Auszug  aus  Spangenb.  nnd  Schrantenb. 
Andere  und  hncfist  ungleiche  biographische  Darstellunfrcn  von  Varuhapen  von 
Ense,  Schröder,  Bovet,  J.  G.  MUller.  Th.»luck.  —  H.  Plitt,  Z.'s Theologie 
3  Bde.,  Gotha  1869—  74,  enthält  sehr  vollstäncüge  Belege  aus  Z.'8  Schriften. 
H.  Plltt'a  Beliglontideen  «inea  Ungeleluften,  ndt  ehier  biogr.  Etaileltnng,  Gotha 
18761.  Dl»  Cranz,  Alte  nnd  neue  BrUderhistorie,  Barby  1772  nebst  Fortsetzungen. 
Span^enbofi,',  Nachricht  von  der  gegenw.  Verf.  der  ev.  Brilderunitlit  A.  in 
Bd.  Iii  von  Walch 's  Neuester  Rel.-Gesch.  Lemgo  1773.  (Kolbing)  Die  (iedenk- 
tage  d.  erneuerten  Brttderkirche,  Gnadan  1870.  (E.  M.  Cröger)  Geschichte  der 
emenerten  Brttderkiiehe,  Gnadan  1652^4.  Verbeek,  Knngef.  Geaeh.  d.  alten 
nnd  nenen  BrUdenmit,  Gnad.  iS5T.  Dazu  Schroeckh's  K.  G.  VIII,  S.331,  der 
sehr  ansfuhrliche  Artikel  von  G.  Burkhardtin  Herzog*»  Eneyklopidie,  endL 
ü  elzer 's  Protest  MonatobL  1860  MaL 
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Spener  hatte  die  Forderaog  hingestellt,  daas  wenn  es  unmöglich  sei, 
die  ganze  Kirche  zu  reformiren,  wenigstens  „in  and  auä  derselben  einige 
gute  Seelen  zu  einer  eceietiola  in  ecclesia  geBummeU  werden  sollten".  Dieser 
Wunsch  ist,  wit*  er  ihn  hegte,  nicht  ansgefülirt  worden,  aber  er  RoUte 
auch  nicht  unerfüllt  bleiben ;  niiter  den  uierkwUrdi'rrstrTi  Umständen  gab 
die  nächste  Folgezeit  run  lu  eigeuthüiniich  nrgnnisii  ti n  Ivirclienwcrten  da« 
Dasein,  welches  die  Bestimmung  liatte,  eine  der  Jipener'schen  Frömmigkeit 
verwandte  Denkart  in  sich  autzuueluuen  und  zu  pflegen. 

Die  böhmischen  und  mährischen  Bröder,  jenes  reinste  Erzeugnis^  der 
Hussitiaclieu  Bewegung,  halten  sich  seit  dem  XV.  Jahrhundert  unter 
mancherlei  Schicksalen  als  kleine  Particnlarklrche  aufrecht  erhalten.  Und 
swtr  gingen  sie  wilnend  der  Folgezeit  jn  die  protestaatlsclie  Kireh^ 
Lvtheiiselie  oder  Refoimirle^  nieht  flberi  da  sie  das  Unterfcheidende  ihrer 
GemeimdeTerfiSBung,  besonders  die  Strenge  der  Kirelieiixiieht,  die  sie  dort 
▼Mmissteiii  nioiit  aa^ben  wollten;  aber  den  evsagelisdien  Charakter  be- 
haupteten tat  doeh  mit  jenen  gemdn  sn  haben,  ja  diese  „alte  Brüderlürehe'' 
erldlrle  sich  für  die  ilteste  protestaatisehe,  wie  sie  aneh  am  FMhston  von 
der  pipstUehen  Hieraiehie  unter  Protest  gegen  das  Papstthnm  sieh  abge- 
sondert hatte.  In  der  Folgeseit  bewilligte  der  lüyestitsbrief  von  1609 
aneh  ihnen  Duldung,  die  ihnen  jedoch  nach  neun  Jahren  wieder  entzogen 
wnrde;  seit  der  Prager  Schlaelit  von  1630  unterlagen  sie  in  ihrer  Ueimath 
anfs  Neue  heftigen  Verfolgungen  und  wurden  cur  Flucht  besonders  in 
das  benachbarte  Polen  gcnöthigt,  woselbst  sie  schon  im  vorigen  Jahrhundert 
sich  ausgebreitet  und  an  den  Wohlthaten  des  Vertrages  von  Sciuloniir 
(1570)  Theil  genommen  hatten.  Im  Laufe  des  XVII.  Jahrhunderts  besaöKen 
sie  einen  ausgezeichneten  Mittelpunkt  in  dem  Bischof  Johann  Arnos 
Comenius,  dem  Letzten  in  dieser  Reihe,  dem  berühmten  Pädagogen,  der 
sich  als  Verfasser  des  Orbis  /lictus  und  anderer  Jungend-  und  Lehrschriften 
ftlT  Sprachkuude  und  liealien  auch  in  weiten  Kreisen  bekannt  gemacht  liat. 
Denn  1592  geboren,  wirkte  er  schon  1616  als  Rector  einer  Schule  und 
seit  1618  als  FNdiger  su  Fnlneek  m  Mihien  nnter  den  „Brfldem*  und 
wurde  163S  dureh  eine  Synode  derselben  tu  Ussa  anm  JQSsehof  erwlhlt; 
als  soleher  hat  er  aueh  deren  Sehieksale  und  Leiden  bis  an  seinen  Tod 
gotheili  Wie  er  an  die  Visionen  der  Antoinette  Bourignon  auffallend 
genug  glaubte:  so  war  er  aueh  selbst  prophetiseb  gestimmt  und  sprach 
snversiehtUiBh  die  Hoffnung  eines  dereinstigen  Wiedererstehens  der  Gemeinde 
ans.  In  Böhmen  konnte  sieh  die  Brfldorkirehe  ^n  der  Begel  nur  dureh 
äusseres  Hitmaehen  des  katholischen  Bitns  eine  leidliche  Eustenz  erkaufen, 
der  Trieb  zur  Auswanderung  dauerte  also  fort  Eine  neue  Diaspora  ge- 
langte bis  in  entferntere  Länder,  nach  England  und  Schweden,  aber  auch 
nach  Sachsen,  wo  seit  1670  in  Dresden  und  Zittau  Gemeinden  von  einigen 
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Hundert  bcBtandeik  Eine  neue  grOaiere  Auwinderang  in  dieeelben 
Gegenden  von  Steluen  wnrde  1730  nntemommeDt  diesmal  aber  fanden  die 
Ankömmlinge  und  viele  Andere,  die  ilinen  in  den  niolisten  Jahren  oMh^ 
Iblgteni  flberraBcliende  Anflialime  anf  dem  Grand  and  Boden  eines  loogen 
alelisiselieD  Edelmannes.  Dieser  Umstand  wurde  der  Anagangsponkt  (br 
die  bevontehende  Emenerong  ihres  QemeindelebenSi 

Nieolnus  Ludwig  Graf  ron  Zlnsendorf,  erst  1700.  geboren ,  war 
seit  1710  in  Halle  nuf  dem  Pldagogtum  unter  Hermann  Franeke  e»- 
sogen  worden.  Der  Geist  der  Franeke'sehen  Stiftungen  gewann  in  ihm  einen 
ebenso  willigen  als  begabten  Jfiuger;  mit  ganzer  Seele  ergriff  er  schon 
als  Knabe  die  dort  gepflegte  lUchtQDg  der  Frömmigkeit  und  der  Liebe 
sum  Heiland  and  schloss  JugendfreandschaAen ,  an  welclie  er  die  Ideale 
einer  künftigen  cUriatUchen  Wirksamkeit  anknflpfen  konnte.  Geist,  Wits, 
Enthusiasmus  und  Gemttthsinnigkeit  waren  in  ungewöhnlicher  Weise  in 
ihm  verbunden;  daher  erregte  er  auch  in  Wittenberg  Aufmerksamkeit, 
wollin  ihn  sein  Vormund  gegen  seinen  Willen  schickte,  um  ihn  von  den 
pietistiiicheu  Neigungen  zu  heilen,  und  wo  der  junge  Studiosus  dciiuu  au 
einer  Annäherung  der  unter  sich  zerralleuea  Theologen  von  Witf^nbcrg 
und  Halle  arbeitete.  Er  ^lual^te  Jura,  lebtu  aber  nach  eigener  Auasage 
als  „rigider  Pietist".  Dann  ging  er  auf  Heiseu  und  cb  fehlte  ihm  iu 
llnllaud  und  l'iaiikreich  nicht  an  Gelegenheit,  sich  auch  gesellig,  körperlich 
iiiul  ;,^eistig  duiiu'Li)  SLuiidt!  gemäiiS  auszubilden,  namentlich  iu  i'aiia,  wo  er 
vuii  dm  duicii  die  ßuUe  luigenitus  veranlassten  Aufregung  stark  berührt 
wurde,  hier  suchte  der  Caidiual  von  Koailles  ihu  ftlr  die  kathoUsche 
Kirche  zu  gewinnen.  Auf  seine  Rückkehr  nach  Deutschland  (1520)  folgten 
einige  Jahre  Tersohiedeaen  Aufenthalts  und  sohwankender  Entsehtiessung ; 
er  flbernahm  1721  ein  Amt  ab  Hof-  und  Jimtiirath  au  Dresden  nnd  vtt- 
heirathete  sieh  1738  mit  Erdmuthe  Dorothea  Grifin  Reuia>£hera- 
dorf|  nnd  sehen  durch  seine  vornehme  Gebart  schien  ihm  eine  weltliehe 
Laufbahn  ▼orgeseichnet.  Aber  die  Begegnung  mit  dnigen  jener  mlhrischen 
BmigrantNi' Familien  in  der  Lausits  gab  ihm  eine  andere  und  ftlr  seine 
Zukunft  entscheidende  Bichtung;  in  unmittelltarer  Nlhe  sah  er  sich  vor 
eine  Aufgabe  hingestdU^  die  ebensowohl  sein  Verlangen  nach  einer  gehalt- 
▼ollen  christlichen  Thfttigkeit  wie  eine  veredelte  Herrsehbegierde  befrie- 
digen konnte.  Daher  gab  er  jene  erste  Anstellung  in  Dresden  auf,  um 
auf  seinen  eigenen  Gtltern  an  die  Spitze  des  kleinen  Staates  sn  treteUi 
welcher  suerst  in  BertheLidorf  aus  jenen  um  ihrer  Glaubenstreue  willen 
Ausgewanderten  sieh  su  sammeln  begann.  Auch  andere  Gleichgesinnte 
schlössen  sich  an,  und  su  diesmii  die  nicht  böhmische  Brfider,  sondern 
Lutheraner  und  Keformirte  waren,  gehörte  auch  der  Schweizer  Wattewille, 
Zinzendorf's  Freund  vom  Hallischen  Pädagogium  her.  Bald  darauf  ent- 
stand (1723.  24)  neben  seinem  Gute  Berthehidorf  durch  diese  Anbauer  auf 
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dem  Hut  bor  pro  ein  noner  Ort,  sie  nannten  ihn  dea  „Herren  Hut^i  unter 
welcher  sie  stehen  wollten. 

Ganz  gegen  den  biöherij;en  kirchlichen  Büdungstrieb  war  die  junpje 
Gemeinde  der  „Herrnhuter"  durch  religiöse,  nicht  durch  confesöio- 
nelle  Gleichartigkeit  zngammengeführt  worden;  aus  drei  Klassen,  böhmi- 
schen Brüdern,  Lutheranern  und  Reformirten  bestehend,  sollten  sie  dcunoch 
ein  Ganzes  bilden,  was  nicht  ohne  Schwierigkeit  gelingen  konnte.  Schon 
1723  kam  es  wie  gewöhnlich  zu  Differenzen  Aber  die  Lehre  vom  Abend- 
mthl  und  von  der  Qoadfl,  aiidi  Uber  die  stfenge  Kirehenxaeht  Denn  von 
dieser  letitereii  wollten  cHe  Bdbmea  niebti  oMbiaiMiiy  aie  efUIrtoa  lieber 
weiter  sa  sieben  und  «He  Urnen  dnigebotenen.  Voitbeile  anlbvgebeii.  Obne 
Zinsendorf  nnd  die  gewinnende  Emft  seiner  PersOniiebkeit  wire  du 
Werk  sebon  jetit  geeebeitert;  ibm  nnd  seinen  Vorlialtnngen  gelang  es,  die 
GemflUier  su  TersObnen.  Die  böhmisebe  DisdpHn  fand  aUgemeine  Annabme^ 
mit  ilir  die  Einriebtang  der  Gemeindeimtery  der  Zeiteintheilnng  nnd  einige 
andere  Besthnranngen.  Zinsendorf  nnd  Waitewille  wurden  sn  Voraiebem 
gewiblt,  nnd  der  Tsg,  an  welebem  die  ersten  Gemelndeordnnngen  be- 
sehUMuen  wnrden,  der  12.  Hai  1737 ,  sowie  bald  naebber  der  18.  Angast 
als  Tag  der  ersten  gemdusehaffliehen  Abendmahlafeler  liessen  die  jnnge 
Gemeinde  einen  Frieden  nnd  eine  Frendigkeit  erfahren ,  welebe  von  ihnen 
als  Gottesgabe  nnd  Mittheilung  gdttlieben  Geistes  gepriesen  wurde,  weslialb 
denn  anch  beide  Tage  des  Friedens  und  der  Versöhnung  unter  Meinungs- 
verschiedenheiten die  wicbtigsten  Fest-  nnd  firinnemngstage  der  Brüder- 
gemeinde geblieben  sind. 

Zinzendorf's  Glaubens-  und  Denkweise  spricht  sich  schon  in  den 
frühesten  Schriften  aus,  don  boidon  „Katechismen"  von  1723  wnä  25  und 
in  der  Woche nscfirift :  ,,l^re8dener  Sokratcs"  von  1725.  In  Sentenzen  und 
kurzen  Erklär uiifirn  wendet  er  sich  an  die  Gebildeten  mit  der  ,,thörigten 
Predifrt  von  dem  Gekreuzigten";  für  diesen  Zweck  will  er  philosjphiron 
und  glauben  zugleich.  Gott  will  nicht  sowohl  gefürchtet  als  geliebt  sein, 
darum  ist  er  Mensch  geworden,  damit  ihn  die  Menschen  näher  haben  aolltcTU 
Da  Gott  Mensdi  wird  nnd  verbirgt  seine  Majestät,  liUst  aber  aeine  HeiUg- 
keit  sehen:  so  wird  er  bald  fUr  einen  Thoren,  bald  für  einen  Heuchler, 
bald  l'iir  ein  Wunder  geachtet,  allezeit  aber  sehr  schlecht  tractirt  Darum 
ist's  nichts  Besonderes,  dass  es  seinen  Nachfolgern  ebenso  geht".  „Die  Ver- 
nunft ist  Alles  l>ei  den  mensebUeben,  aber  gar  nielits  in  AUen  der  Qotfbeit 
Torbelialtenen  Dingen.  Der  leebte  Gebraneb  der  Vemnnft  maebt  Eben 
sn  einem  demfltbigen  Anbeter  der  Gotfbdt^  der  Haagel  der  Temnnft  sun 
Nsrren  and  der)  nnseitige  Oebraneh  sn  einem  geistlioben  Donquixote**. 
Die  ebristliebe  Religiott  ist  nnter  allen  die  l^Mgste,  dadnreb  ▼enritb  sie 
ibrea  ürbeber.  Aneinanderbangender  Beweis»  dass  Gott  sieb  bsft  offenbaren 
mflssen,  da  er  bat  reebt  erkannt  nnd  geliebt  sein  wollen''.  Die  eliitotUebe 
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Offenbanmg  soll  dnrchaas  universell  gedacht  and  verkflndi^  werden,  aber 
nicht  weniger  ist  sie  ein  Individuelles  und  Concretes,  denn  sie  hat  ihren 
Mitt(  ipuiikt,  ja  ihren  aUeinigeu  Gegenatand  in  Christus,  dem  zur  Versöhnung 
der  Menschen  Gekreuzigten,  welcher  zufrloioh  der  „allergrösste  Herr"  und 
Welterhalter  ist.*)  Um  dieses  Thema  bewt-gen  sich  alle  späteren  Schriften 
Zinzendorf's;  nur  bis  auf  einen  gewissen  Grad  enthalten  sie  eine  Lehre, 
obgleich  die  vorgetragenen  Ansichten  nachher  eine  bestimmtere  Ausprägung 
und  einseitigere  Färbung  ti halten  haben.**) 

Zunächst  galt  es,  auf  den  böhmischen  Grundlagen  eine  Verfassung  für 
das  ZuaaiiDAiilelieB  d«r  also  Vweinii^  in  entireifen  und  weiter  snsBQ- 
bilden.  Sebon  tns  der  Art  der  Entstehung  nnd  ersten  Znaammensetsung 
ungleicher  Bestsadtheile  ergab  sieh  etwas  Henes  und  Eigenthflmliehes. 
Kieht  eineriei  sondeni  dreierlei  Christen,  böhmisehe  Bruder,  Lntbe* 
raner  nnd  Reformirte  sollten  so  einem  Gänsen  Terbnnden  werden,  oder 
vielmehr  sie  Ahlten  sieb  schon  in  dner  höheren  Einheit  des  ebrisUidMo 
Bewnsstseins  nnd  Strebens  snsammongohdrig  ungeaehtet  der  Versoliio- 
denheit  ihrer  Lehre,  deren  Abweichnngen  ^e  wohl  kannten,  aber 
nicht  als  Trennungsgrund  anerkennen  wollten.  Und  nicht  ein  Theologe, 
sondern  ein  Laie  ohne  theologische  Bildung,  ein  enthusiastischer  junger 
Graf,  zugleich  in  der  Lage,  Grund  und  Boden  zur  Errichtung  eines  kleinen 
christlichen  Musterstaats  herzugehen,  empfing  den  Beruf,  dio  Einigung  und 
Gestaltung  dieses  christlich -socialen  Bundes  in  die  Hand  zu  nehniPti.  Er 
sah  in  dem  Verein  die  von  Gott  ihm  anvertraute  Parochie.  Nach  dem 
Wunsche  des  Stifters  wollten  die  Herrnhuter  nur  eine  lebendige  Gemeinde 
Christi,  eine  Brudergemeinde  bilden,  kein  „Sectennest".  Und  wie  Zinzen- 
dorf  von  Jugend  auf  für  den  Einen  Gedanken  gelebt  hatte,  das  „Lamm 
Guttes"  als  den  eigentlichen  Inhalt  der  Uuivci'salreligion  zu  „iuthrouisireu", 
und  wie  er  dieser  Einen  „Passion"  alles  Audere  unterordnete  nnd  sogar 
des  nasiehtbaren  Vaters  grundsltalleb  leltener  gedaehte:  so  wollten  sie  fai 
der  Innigen  Hingebung  an  den  Heiland  als  den  guten  ffirten  nnd  als  den 


*)  H.  Plltt,  Zinsendorfs  Theologie,  I,  S.  39. 

**)  Plitt  in  dem  angeführten  Werke  unterscheidet  vier  Abacbnitte  der  Theo- 
logie Z.'&:  1)  die  ohen  ervsähnten  frühesten  Schriften  von  1723  —  27;  2)  die  Blüthe- 
Mit  seines  Wirkens  von  1727  —  42.  Bierher  gehüren  die  Sammlungen  der  frei- 
willigen KaoUese**,  1735—40,  sodann  „Theologische  Bedenken**,  die  ,3lldingi8ohen 
Sanualnngsn**,  sahlreiehe  ^nMtM**,  „Reden*^,  „GesprSche"  und  JüraMrknngen'*. 
3)  Die  Zeit  krankhafter  Verbildung  in  Zinzendorfa  Lehrweise,  1712  -50,  nach 
Liedern  wie  die  Stuadenlitaney,  Zugaben  zum  Gesangbuch,  „A])ologetische  Schntz- 
schrift",  „Gemeine  Reden",  „Homilieen",  Natürliche  Reflexionen",  „Reden  über  die 
Augsb.  Cottfesrion".  4)  Die  wiederhe^eatellte  nnd  absohliesaende  Lehrwelse  Z,% 
i7S0— 60,  in  welche  SMt  ntmeutlich  die  ,, Lundoner  Reden''  von  1751—55  and 
spätere  „Rede-Auszüge"  fallen.  Aus  diesen  Ei  nehen  werden  von  Pütt  sehr  voll- 
ständige QoeUeabelege  nach  der  Reihenfolge  der  iisbrartikel  mitgetbeilt.    D.  H. 
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Gekreuzigten  verbanden  aein;  der  Dank  für  seine  Erlösiinfp  nnd  die  glSa- 
bige  AneignuDg  der  versöhnenden  Wirkungen  seines  Leidens  galt  ihnen 
als  der  walirp  Ausdruck  der  Glaubensgempinsf^liaft,  das  Kleinod  imd  die 
hinreichende  Bürgschaft  dpr  Lf^hre.  Der  Hauptsache  nach  ist  Zinzen- 
dorf's  Frömmigkeit  auch  aiü  aeino  nüchsten  MitHrhpiter  und  weiterhin  auf 
die  Herrnliuter  selber  übergegangen.  Sie  sind  dieser  Tendenz  auch 
späterhin  tren  geblieben  ,  der  Anschluss  an  die  Lutherische  Landeskirche 
(1736)  hinderte  sie  daran  nicht;  statt  die  theilweise  Verschiedenheit  ihrer 
Mitglieder  aufbeben  zu  wollen,  gewährten  aie  ihr  Raum.  Aber  es  war 
nicht  genug,  dies  stiUsehweigend  zu  thun,  sondern  der  Zeitpunkt  musste 
eintreten,  wo  die  Doldnn;  nebreter  Lelirtropen  ansdrOeUieb  gewähr- 
leistet wnjde.  Einheit  nnd  partielle  DilTerenz,  [GemeinBehalt  und  fteie 
Bewegnng  nicb  mehreren  8dt«i  sollten  in  diesem  Bllndniis  der  Brüder^ 
onitit  rasammen  bestehen,  damit  ÜHemand  meine,  er  habe  dnrefa  den  Ein- 
tritt in  die  GeseUsebalt  eine  neve  Religion  angosommen.^ 

In  diesem  Gmndsnge  mnss  die  religi9s-kirefaliebe  and  ingleieb  bisto- 
risebe  Wichtigkeit  der  Hermbater  gesucht  werden,  sowie  ihr  Zusammen» 
hang  mit  der  neueren  Zeit  Relativ  erbolien  Uber  den  Standpunkt  der 
Confeesionen  blieben  sie  denselben  rf'^nnoch  anginglich  und  vermieden  den 
Bruch,  das  maehte  sie  fiUlig,  auf  dem  weiten  Boden  des  Protestantismus 
Heimathsstfltten  zu  suchen  und  sieh  auf  verschiedene  kirchliche  Gegenden 
7.n  (ibertragen.  Demgemäss  bildete  sich  ihr  Lehren  und  Denken  in  dem 
äinne  einer  religiös  erweichten  Kirchlicbkeit,  ihre  Theologie  wurde  eine 
Kreuzes;  und  Versöhnungstheologie,  in  einigen  Punkten  höchst  einseitig, 
überschwenglich  und  eng  begrenzt,  während  sie  Übrigens  nicht  durch 
Schärfe  dogmatischer  Begriffe  wirken  sollte. 

Dieser  religiösen  Geistesrichtung  gegenüber  wurde  die  Gestaltung  der 
äusseren  Lebensweise  sehr  wichtig  genommen;  ihre  socialen  und  diacipU- 
narischen  Ordnungen  betrachteten  sie  als  ihre  eigenste  Angelegenheit,  ohne 
irgend  den  Anspruch  an  maeben,  dass  sie  allgemein  werden  mOebten. 
In  der  katboliscben  Kirebe  hatte  die'  PÜa  regularit  dnvcb  die  flehltzung 
des  OOlibats  stete  aum  Klostenreaen  geführt;  hier  dagegen  aoUte  sieb  da 
rsguHrkes  Leben  der  Familien  darstellen,  nnd  ea  wurde  sowdt  dniehgO' 
fttbrl»  als  ea  sieb  mit  dem  Umfang  der  Gemeinden  Tciimg.  So  entstanden 
gesellsebaftliebe  Binriebtnngen,  die  angleieb  etwas  Famillenbaftea 
an  aich  trugen.  Daher  die  Ehifllhmng  des  gemeinsamen  Gebete  in  einem 
dasu  bestimmten  Saal  früh  und  spät  Abends;  am  Morgen  wurde  ein 
Wort  der  h.  Schrift  fttr  den  übrigen  Tag  mitgegeben.  Ferner  wurden 
innerhalb  den  gmien  Vereins  kleinere  und  grdraere  Gruppen  ansgesondwt, 
yOböre^  der  unYerbeiratheten  lilftnner,  der  unverliciimtheten  BVauea,  der 


**)  Spangenberg  bei  Waich,  Meoeate  BeUgionAgesobicbte,  III,  S.  a5. 
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Witt  wen  nnd  der  Verheirathet^n ,  tind  „Banden",  die  ein  engeres  Verhilt- 
Weiliger  in  demselben  Chor  darstolleii  sollten.  Jedem  Chor  worde 
ein  Aufseher  vuu  gleichem  Geschlecht  vorgesetzt,  und  die  Unverehelichten 
.  konnten  anch  gemeinsame  Wohnung  erhalten.  Schon  1728  entstand  ein 
„Brttderbftiie^  für  die  nnverheintheten  Männer ,  ein  „Schweeterhan^  ftLr 
enncbeeDe  ledige  Fnnoisimmeri  jede«  mit  beeondorer  Hiwordimog  und 
Qebetneiten.  Dmi  ein  Colleginm  tob  AeHesten  jeder  Gemeinde  vontand, 
braehte  eehon  die  attbAbmiaehe  Verfbisang  mit  eieb;  jeist  mniete  diese 
Einriehinng  erweitert  und  anf  den  Oomplex  der  Gemeinden  Itbertr^^ 
werden.  Die  Begiernng  der  ganiea  GeeeUeobift  wnrde  einer  „Unitits- 
Aeltesten- Oonfereni**  ans  den  Tenebiedenen  Arbeitern  nnvertniii 

■ 

Aiteb  sollte  von  Zeit  sn  Zmt  eine  STUode  sntammentreten,  wdober  ee  dann 

oblag,  jedesmal  bis  zar  nächsten  Synode  die  Mitglieder  der  Aeltesten- 
Conferenz  als  der  leitenden  Behörde  zu  wählen.  Stetigkeit  der  Verwaitang 
sollte  mit  lebendiger  und  wechselnder  Repräsentation  der  Gemeinden  Ter» 
bnnden  sein.  Die  erste  Synode  fand  173()  statt,  aber  erst  nach  weiterer 
Ausbreitunpr  der  (fesellpr^inft  prlanptf'  (Ihs  Synodalinstitut  grössrrc  Wichtig- 
keit Ein  Ilauptaugenuii  rk  wurde  ferner  von  Anfang  an  auf  eile  llrlinltung 
der  innem  Eintracht  gericlitet  Die  Aeltesten  -  Conferenz  übernahm  die 
Verpflichtung,  für  wiclitige  Angelegenheiten  einen  grösseren  Gemeinderath 
und  mit  ihm  ein  bürgerliches  Element  herbeizuziehn.  Rechtshändcl  erschienen 
in  einer  echt  christlichen  Gemeinschatt  als  etwab  Scluiiipfliches,  daher 
wurde  zur  Ausgleichung  von  Ditferenzcn  und  Confllcteu  ein  Gemeindegericht 
niedergeeetst;  grösseren  Streitigkeiten  aber  sachte  man  dadarch  vorzubeugen, 
daaa  man  alle  Hansbeeitiar  einen  Berers  antenehreiben  liesi,  nadi  welehem 
sie  sieh  veip6iebteten,  Ihre  Hütoaer  an  verkanfen  nnd  anianwandem,  wenn 
sie  mit  den  Befehlen  der  diri|^renden  BebOrde  numfiriBden  seien,  oder  «neh 
wenn  Jemand  dnreh  unsittlichen  Wandel  gegen  die  Kirehenineht  sieb 
aufgelehnt  nnd  Aergenüis  gegeben  hitte;  noch  gegenwfrtig  soIIeB  erwiesen 
ünsittliebe  eigentlich  die  Gemeinde  räumen.  Oasu  kam  aber  noeh  als 
wielitiges  Bntseheidnngsndttel  die  Anwendung  des  Looses;  mit  ihm  sollte 
eine  Bemfting  auf  das  Regiment  des  Heilands  gegeben  sein.  Bei  Meinungs- 
yeisehiedenbeiten  unter  den  Leitern  sollte  ein  biblisches  Loos  den  Ausschlag 
gebeOi  wobei  man  gewöhnlich  so  verfuhr,  dass  Bibelsprüche,  mit  denen 
jede  von  beiden  Parteien  ihre  Ansicht  unterstutzte  oder  in  denen  sie  sich 
aussprach,  auf  Zettel  geschrieben  wnrdon,  worauf  dann  die  Zi^hnng  erfolgte. 
Als  z.B.  1731  Zweifel  jroäussert  wurden,  ob  es  nicht  richtiger  sei,  nach 
Aufgebung  der  tremif niifn  äusserlichen  Unterschiede  sich  ganz  an  die 
Lutheraner  anzuschLiesseu,  standen  als  Schriftworte  einander  entgegen 
1  Kor.  9,  21:  „Denen  die  ohne  Gesetz  sind,  bin  ich  als  ohne  Gesetz  ge- 
worden, —  auf  dass  ich  die,  so  ohne  Oesetz  sind,  gewinne**,  und  2  Thess. 
2,  15:  „ätebet|  liebe  Brüder,  und  haltet  an  den  Satzungen,  die  ihr  gelehrt 
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seid**;  das  Loos  aber  entschied  fflr  die  letztere  Stelle,  also  fät  die  Bei- 
beiuütung  f^er  Kirchenzucht  und  gegen  die  Gleichstellung. 

In  der  Lehre  wolltf^  mnn  neben  dem  Evangelium  keine  Vorschril'tcu 
aufrichten.  Die  Augsburgisclie  Coniession  wurde  genehmigt  und  an  go- 
wissen  Tagen  vorgelesen,  aber  nur  als  Zeugniss  evangelischer  Lehre  und 
Au&dru'  k  Jea  Consenans,  welche  Lutheraner  und  Reiorniirte  mit  den  böhnii- 
sehen  lirüdern  gemein  haben  sollten;  denn  auch  die  RefoniürUn  durften 
unter  dieser  Voraussetzung  vollstiindig  concurrireu.  In  den  gottesdieufitlichen 
Formen  stellten  sieh  einige  Eigenthttmlicbkeiten  ein,  welche  namentlich 
dai  nosttiiehe  Abendmahl  seit  1731|  die  F^ier  der  Begiümiaae^  dei  Oster- 
moigene  leii  17S3  und  des  Jahiegweoh«el4  Bovie  endlieh  die  Einfthrong 
dee  liebemahls  nnd  im  FnnwaeehenB  betrefen.  Wichtiger  «Is  dieie 
Sitten  wnrde  die  Ehisetsnng  oder  wir  ktonen  aneh  sagm  die  Beibehnltvng 
des  biichdfliehen  Amte;  nachdem  danelbe  sieh  Ton  Jablonski  1735  anf 
David  Nittehmann  dnreh  Ordination  Torpflanat  hatte,  ging  es  bald 
nachher  aneh  anf  Zinaendorf  selb«  Uber» 

Anf  solche  Welse  vertheilt  sich  das  Unterscheidende  der  Brttder- 
gem^nde  auf  deren  Geist  und  Erscheinung,  zweierlei  Merkmale  deuten  nuf 
eine  doppelte  Herkunft  Wenn  die  Disciplin  und  das  bischöfliche  Amt 
nebst  manchen  Eigenheiten  der  Sitte  aus  der  böhmischen  und  somit  auch 
aus  der  alteren  katholischen  Tradition  hervorgegangen  waren :  so  erhellt 
aus  den  Gesinnungen;  dem  Bf  kcnntTitsa  und  der  Anhänglichkeit  an  die 
h.  Schrift  der  engste,  wenn  auch  einseitige  Verband  mit  dem  protestantischen 
üeli^onftleben.  Im  gössen  Umfang  einer  Landeskirche  hätten  sich  diese 
ungleichartigen  Bestaiidiheile  schwerlich  vereinbaren  lassen,  hier  aber  unter- 
stützten sie  sich  gegenseitig,  und  gerade  durch  die  Verfassung  ist  die 
Lebensdauer  der  Gemeinde  bedingt  worden.  Ein  anderes  Bindemittel  lag 
in  der  Art  der  Andacht  nnd  in  der  von  dem  Stifter  ausgehenden  religiösen 
Ueberliefemng.  Durch  aahlreiehe  Sehriften,  Reden,  Bedenken  und  Lieder 
ist  Zinaendorf  der  Grflnder  der  HemibnttieheB  Ltteratnr  geworden;  er 
gab  den  Ton  an,  und  i^  er  am  Liebsten  hei  der  Ysrherrlichnng  des 
Mlanda  ala  des  guten  HMen  and  des  theokratischen  Baaptea  Terweillei 
nnd  wie  er  nicht  mflde  wnrde,  das  Bild  dea  Gekzensigten  mit  grOsster 
Imiigkeit,  aber  aneh  oft  in  weiehlicher  nnd  spielender  Anadmeksweise  au 
▼eransehaulidmi:  so  Ist  in  dieser  Biefatnng  der  Frömmigkeit  aneh  die 
Oemebschaft  sieh  selber  ihnlieh  geblieben. 

§  4a  Fort«0tniiig. 

Vermöge  des  ihnen  rnitc^epfbencn  Missii^np^tripbes  sollten  die  Herrn- 
bttter  nicht  lange  auf  den  Boden  iiirer  ersten  Ueimath  beschränkt  bleiben, 
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mit  der  Yeibreitung  aber  begann  anoh  die  Anfechtung.  Von  Anfrng  an 
hegte  Zinseiidorf  du  stftrkgte  Verlangoo,  auf  weite  EntferomigeD  als 

Seelensammler  in  wirken;  ja  es  gefiel  ihm,  mit  Imnden  1UBSl^eheD  taf 
die  Gefahr  hin,  selbst  als  deren  Geselle  betrachtet  %n  werden;  von  der 
Verkündigung  Christi  unter  den  Heiden  erwartoto  er  die  grösstcn  Erfolge, 
weil  gerade  sie  als  die  KaJurkinder  noch  nicht  durch  einen  fremdartigen 
Untorrir^it  abgelenkt  seien.  Mit  diesnr  Wirksamkeit  n:ioh  Ausaen  wnrhs 
das  Aufsehen,  inzwischen  dauerten  die  pietißtiseheu  Bewegungen  fort;  die 
neue  Gesellschaft  zeigte  eine  innere  Yerwandtscliaft  mit  jenen  älteren  Be- 
strebungen, Freude  und  Theilnahme  nnt^r  den  weitverbreiteten  Anhängern 
der  Hallischen  Schule,  aber  aucli  Besurgnisse  und  Angriffe  von  Seiten  der 
Gegner  gingen  sehr  natürlich  von  der  einen  Achtung  auf  die  andere  tiber, 
obgleioh  die  Hemlmter  mit  den  Pielfaten  nieht  nnf  gleiehe  Stnfo  gestellt 
sein  woliten.  Schon  die  Answnndening  am  BOhmen  hatte  an  einigen 
Verhandlangen  mit  der  deitigen  Regierung  AnUss  gegeben.  Die  maneher^ 
lei  dadurch  entstandenen  Gerfldite  nnd  Anfragen  dnrften  nieht  nnbeaehtet 
blieben;  nm  ihnen  in  hegten,  aber  aneh  nm  einen  grOMwren  Sehavpleti 
in  Beeita  au  nehmen,  wurden  sogenannte  Botschaften  angeordnet,  die 
aber  noch  nieht  den  Missionen  glichen.  Msa  aehlekte  einaelne  IDtgUeder 
in  Europa  umher  nnd  lieanfiragte  sie,  mit  schriftlichen  ErklAmngen  die 
richtige  Auffassung  zu  verbreiten.  Zinzendorf  seibat  unternahm  zu  die- 
sem  Zweck  mehrere  Reisen ;  Persönlichkeit  und  »ociale  Stellung  kamen  ihm 
in  Hfllfe,  bauptsAchlich  seine  fesselnde  Beredtsamkeit,  die  flberall  Anklang 
fand.  Er  stand  in  freundschaftlicher  Beziehung  zu  einem  Erbprinzen 
Christian  Ernst  von  Sachsen-Saalfold;  zu  ihm  begab  er  sich  1725, 
knüpfte  in  Coburg,  Bayreuth  und  Rudolstadt  noch  andere  Verbindungen  ' 
an  und  Hess  sich  im  folgenden  Jahre  in  Jena  nieder,  wo  Franz  Bud- 
de us,  seit  1705  Professor  daselbst,  früher  in  Halle,  mit  lebhaftem  Inter- 
esse Hilf  geine  Zwecke  einging.  Bald  entstand  hier  unter  den  Studirenden 
eine  religiöse  Erregung  ähnlich  denen,  welche  die  Ilallische  Schule  hervor- 
gebracht luitte.  „Es  waren",  so  schreibt  wOrtUch  David  Cranz,  welcher 
1771  eine  anafthiliehe  Braderfaistorie  herausgab,  „damals  mehr  als  hindert 
Magistri  nnd  Stndiosii  ffie  anstatt  der  sonst  gewöhnlichen  Landsmann* 
schalten  erbaaliohe  Teraammlnngen  nnter  sieb  anstellten  und  neben  ihren 
iiudUs  in  den  Yon  ihnen  in  den  Voratldten  errichteten  Frelwhnlen  arme 
Kinder  nnterrichteten".*)  Diese  lounen  ihnen  nnn  mit  der  Bitte  entgegen, 
eine  ihren  Wflnschen  entspreehende  religiöse  Verl^ndnng  nnter  ihnen  an 
organisiren,  nnd  wirklich  bildete  sieh  am  12.  Aug.  1728  ein  coüeghm 
pattorale  et  practicum,  welches  bis  1737  fortbestand,  obgleich  Budde  na, 
der  aneh  schon  1739  starb,  Bedenken  tmg,  die  Directlon  an  flbemehmen. 


*)  Crana,  Brttderhiitorie,  S.  273. 
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Nodi  1743  finden  deh  Sparen  dietar  lliiligkeit,  Hetmlintiadie  Helfer 
windeii  Toa  Jen*  vom  benifeBi  Ziiise&dorf  aelbtt  fieas  teben  Sohn  dort 
itiidireo. 

Mit  Zinseadorf  war  am'B  Jahr  1727  einige  Vcränderang  Yorg^ 
gangen.  Eine  innere  Erliebong  und  Erfrisctiang  befreite  ihn  von  der 
bisherifren  aaketisch -gedrückten  Stimmung,  er  war  von  jetzt  an  weniger 
Pietist  uud  nMbprte  dem  kirchlich  Lutherischen  Standpunkte,  ohne 
jedoch  die  Orthodoxie  bcfri('iiig:oir  zu  wollen;  nach  Ausaen  liin  wurde  sein 
Leben  immer  beweglicher  und  t  hat  kräftiger.  Dif  tnirlisclie  Kirche  besaSB 
seit  1701  eine  Society  for  ihe  pmiiagafion  of  ihe  gospel ,  dagegen  hatte 
der  deutsche  Protestantismus  da^i  Alisdioaswerk  bisher  fast  völlig  vernacl!- 
liissigt,  erüt  Zinzeiidorf  braciite  tö  in  Gang.  Er  begab  sich  1731  nach 
Kopenhagen  zur  Krönung,  und  es  gelang  ihm  auszuwirken,  dass  von  dort 
Mt  1793  die  enien  HemhaüiQheB  MinioM  entMadst  wiTdea;  lie  be- 
gaben sloli  tbeils  nach  Grönlandi  wohin  aUetdlage  Hans  Egede  eebon 
17S1  gelangt  war,  der  Jetst  in  eine  sebirierige  SteUnng  gerieth  nnd  1734 
dieses  Land  TerUew,  —  tb^b  gingen  de  nach  der  weetindiachen  Iniel 
St  Themai^  wo  sie  Kegergemeinden  grOndeten.  Danut  war  da  bedentender 
Anftng  gemaeht;  von  nnn  an  Tertbeilte  deh  die  Yereinilhltigkeit  der 
BtHdefgemeinde  unter  sweierlei  Krdee,  die  helmieohen,  welehe  mehr  eam- 
melnd  und  anndiend  inrken  sollten,  und  die  answirtigen  einer  ttber- 
leeiseben  M  s  sion ,  welche  sie  von  einer  Station  aar  andern  führte.  Zin- 
lendorf  selbst  sah  sich  nach  beiden  Richtungen  zur  Thätigkeit  berufen. 

In  Hermhut  befand  sich  die  Gesellschaft  fortdauernd  im  Zunehmen, 
sie  erregte  Aufmerksamkeit  und  Argwohn  zugleich.  Man  zählte  daselbst 
173?  bereits  ROO  Mitglieder,  und  70  findere  eben  Angekommene  fand  der 
Graf  bei  stiner  Rückkehr  vor.  Dieses  auiYallige  Wachsthum  veranlasste 
eine  kaiserlicln  Itequisition  in  Sachsen,  was  wieder  zur  Folge  hatte,  dass 
auch  eine  <  i  at<i  ^iächsiache  Untersuchnngscommission  dorthin  abgesendet 
wurde.  Zwar  fand  dieselbe  an  den  dortigen  Einrichtungen  nichts  zu 
tadeln,  alieiü  schon  mit  dem  Tode  August's  II.  sollten  neue  Fährlich- 
keiten  für  Hermhut  eintreten^  Der  Graf  1>efaad  sich  in  einer  missUchen 
Lage.  Obgleich  als  geistlieher  Sehiiftsteüer  immer  einflnssreicher,  war  er 
bisher  nodi  l4ue ;  jetst  entsehloss  er  dch,  seinen  inneren  Bemf  aaoh  mit 
einer  amtlichen  Bereehtignng  an  Terbinden  nnd  dnreb  Eintritt  in  den 
geisQieben  Stand  sdn  Sehielnal  völlig  an  daa  seiner  SehOpfting  sn  ketten; 
es  fehlte  an  einem  Prediger,  er  aber  wollte,  nm  kein  Aergemiss  sn  geben, 
anvor  alle  geselsliehea  Bedingungen  erlttUen.  Die  thedogiBche  Fkeullit 
an  Tübingen  hatte  anter  Bilfinger  und  Pfaff  bereits  1733  die  Grund- 
litte  der  Gemeinde  als  Latberiach  haltbar  anerkannt  nnd  ttberdies  sich 
fttr  die  Nfltalicbkeit  ihrer  abweichenden  Einrichtungen  ausgeaproehea, 
ebne  Jedoch  ihm  selber  ein  persöaiiohes  Zengnias  aasansteilen.  Ais  nun 
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ein  Kriiifmann  zu  Stralsund  einen  nanalehrer  ans  TTormhut  verlangte,  reiste 
Zinzoiulorf  selbst  nntcr  freradrm  Namen  als  snl-li  r  dortliin,  predigte  in 
Greifawald  und  bestand  vor  don  dortigen  streng  Luthfriechen  Theologen, 
der<^n  Einem  er  sich  zu  erkennen  ire?jcbeu  hatte,  ein  Colloqninm;  auf 
solehom  Wege  erlangte  er  dm  gewünschte  testimonium  nrlhodoj-lne ^  eab 
seinen  Degen,  das  Abzeichen  des  Grafen-  und  Herrenstandes ,  ab  und 
kehrte  in  veriinderter  Gestalt  z,u  den  Seinigen  zurflck ,  wo  er  nun  gleich- 
f)ill8  die  Kanzel  bestieg.  laicht  in  jeder  Beziehung  günstig  wirkte  der 
Dene  Beruf  «Bf  ilm  selber  snrfleki  dean  er  flberlie«  Bich  fortan  noeh 
lebnmkenloBMT  seinen  religiös •phantaatisehen  Neigungen.  Seine  Theologe 
wurde  gefübliger  and  malerieeber,  immer  ainnlieher  nnd  eintöniger  das 
Verweilen  bei  den  Vorsteltnngen  des  Blnts  nnd  der  Wunden  Gbrisli,  bei 
den  Bosenwnnden  nnd  Nigelmaten  und  der  Seitenhöhle  des  Gekrensigten. 
Die  ganse  Ansefaannng  vom  Heiland,  obgltieb  ihrem  Kerne  nach  streng 
orfhodozi  gerieth  anf  der  andern  Seite  gans  in*s  Hensehliohei  wodnreh 
jene  Uebertreibnngen  nur  noeh  mebr  begflnstigt  worden.  Die  Ansehlieesong 
an  Chriatns  wnrde  so  exclnsiv  gefasst,  daas  Zinzendorf  Qott  beinahe  den 
Vatcmamen  absprechen  konnte,  um  ihn  auf  Christus  zu  ttbertragen*  |»Der 
Sohn  ist  unser  Special,  unser  directer  Vater",  sagt  er  in  einer  Advents- 
predigt, „aber  der  Vater  unseres  ITerrn  Jean  Christi  ist  nicht  unser  di- 
recter Vater",  er  vcrc:lcifht  ihn  einem  Grossvater,  einem  Schwiegervater, 
und  wieder  nennt  er  Christ u.-^  den  Mann  der  „niälirischen  Dirne**.  Von 
gleicher  Art  sind  andere  Spielereien ,  welche  die  Trinität  familienhaft  er- 
klären sollten;  manche  Lieder  verfallen  dergestalt  in's  Anstosbige  und  Ab- 
geschmackte, dass  Zinzendorf  sie  spilter  zu  unterdrücken  für  nOthig 
fand.*)  Solclie  Verirrungen  gingen  selbst  über  das  Maass  dessen  hinaus, 
was  von  diesem  Auächauuugäkreiäc,  welcher  die  Grundidee  der  Versöhnung 
nmg^ebt,  in  der  Lyrik  nnd  Predigt  der  Herrnhuter  gangbar  geworden  ist 
Daher  sind  Zinsendorfs  Schriften  yob  ihnen  nieht  eigeotUeh  sls  Aneto* 
rit&ten  nnd  BdEenntniase  hingestellt  worden,  vielmehr  waren  rie  immer 
mehr  bemflht,  dnreh  Anerkennung  der  h.  Schrift  alldn  nnd  wiederholt 
aneh  der  Angsbnrgisehen  Confeesion,  weil  diese  in  der  Sehrift  gegrandet 
sei,  ihre  kirehlieh-protestantisehe  Zugehörigkeit  sn  becengen. 

Somit  war  Zinsendorf  Prediger  d«  Oemdnde  geworden,  daran 
sollte  sich  bald  noch  ein  sweiter  Schritt  anschliesaen.  Es  schien  wfln- 
BchenswerUi,  anch  die  bischöfliche  Würde,  welche,  wie  oben  bereits 
erwihntp  die  mihrisehen  Bruder  furtgepfianzt  hstten,  nicht  Terloren  gehen 
sn  IssBMi.  Name  nnd  Weihe  eines  Bischoft  waren  abn*  von  dem  genann- 


*)  Belege  dieser  Ausartung  linden  sich  in  Menge  in:  Fortgesetzte  Sammlnng 
von  Alt«n  und  Neuen  fheol.  Sachen,  ITIR,  ff.,  in  Fruuk's  Geschichte  der 
Theologie,  Ii,  t97  fl.  und  im  zweiten  Theilc  von  Pütt,  Zinzendorf 'a  Theologie, 
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ten  ComeniiiB  auf  dflwen  Bhkel  Daniel  £rust  Jablonski,  llufpredlger 
doi  Köuigs  Friedrieh  Wilhem  L  tob  PreuBaen  ttbergegangen ;  dieser 
nun  ordinirto  mit  Znstinunung  polnisdier  nnd  bOlimiBcher  AelteBter  1736 
SU  Berlin  DaWd  Nitsehmann,  £inen  der  thätigBten  Arbeiter  b«i  dar 
M3sBion  in'  8t  Tliomaa»  cum  Binshof  nnd  Senior  der  m&hriflchen  Brilder* 
kirche  nnd  ▼erlieh  ihm  die  Vollmacht,  nieder  Bischöfe  nnd  Kirchendiener 
sn  weihen.  Von  demaelben  Jablonsici  nnd  anf  den  Kath  des  KOnigs 
empfing  17S7  anch  Zinsendorf  die  Biechofeweihe.  Darin  leg  eine  An- 
okennnng  des  altkirebiichen  VerlkandeSi  also  ein  katholisirender  Zngi  der 
^doch  dem  proteitantischen  Ornndchanütter  Iceinen  Eintrag  thun  sollte; 
die  Meinung  ging  dahin,  daaä  mit  der  Ernenerang  des  EpiilEopats  die 
nacti  dem  Ideal  des  allgemeioeu  Prieaterthums  entworfene  Verfafisung  nicht 
aufgegeben  noch  verietst  sei.  Nach  wie  vor  blieb  die  Regierung  bei  der 
Synode  nnd  wenn  diese  nicht  beisammen  war,  bei  der  Unitits-Ael- 
teste  n-Coufer cnz  als  dar  stetigen  Oberbekdrde;  die  Synode  odw  im 
Kothfalle  die  Conferenz  hatte  zu  beschliessen,  wie  Viele  und  wer  zum 
Bischof  zu  ^Yähleu  und  wie  die  Gewählten  zu  verwenden  seien.  Aucli 
sollte  der  liisebof  durcliaus  keine  Bclbtitilnilijje  Macht  In  sitzen  ,  keine  Diö- 
cese  und  kein  Uebergewicht  der  Stimme  ward  ihm  zucrkauiit  ,  auch  die 
Ordination  erschien  nicht  im  Lichte  ciaer  Ubernatürlichen  Begabung,  son- 
dern der  Episkopat  galt  nur  als  „eine  gute  kirchliche  Ordnung  zur 
äusseren  gesetzlicheu  Beglaubigung  und  Legitimation"*,  lu  dieser  uuan- 
stöBsigeu  Gestalt  legten  ullerdinj:»  die  Ilerruhuter  grusaen  Werth  uul'  die 
Erhaltung  eines  biseliötiiehen  Au:Lö  und  Namens,  aber  tsic  kounleu  lucht 
vcrhiudern;  dass  dcuuüch  mit  eiuer  sulcheu  SiguaLur  aucii  die  Zahl  der 
gegen  sie  vorliegenden  Bedenken  vermehrt  wurde. 

Als  Bischof  verlor  Zinzendorf  xlie  Gunst  der  ihm  Ubrigeua  verwan- 
ten  pietistischen  Richtung,  während  er  den  Kirchlichen  ans  anderen  Grttn- 
den  missfiel;  in  Sachsen  konnte  er  nicht  wieder  festen  Fuss  fassen.  Die 
nlehste  MisflhelUgkeit  war,  wie  bemerlct,  173d  nach  dem  Tode  KOnig 
An  gast  IL  eingetreten;  daan'erliielt  er  1736|  wie  Craas  es  nennt,  ein 
eantUhm  abattuU  nnd  wurde  im  folgenden  Jahre  aus  Kusacbsen  förm- 
lich ausgewiesen.  Er  benntste  die  Verbannung  su  neuen  Beisen^  besnebte 
England,  Lie?Iand,  UoUsnd  nnd  ging  1739  auf  lingere  Zeit  nach  Amerilut; 
an  allen  diesen  Orten  hat  er  mit  Erfolg  fOr  seine  Sache  gearbeitet  Je 
grosser  aber  die  Ansbreituag,  desto  mehr  traten  auch  die  abwdchenden 
Eigenschaften  in  das  Licht  der  Öffentlichen  Mtinungi  die  Anastellnngen 
der  streng  Lutherischen  Partei  Hessen  uch  lauter  und  f&rmlicher  vemeh* 
men.  Hatte  eich  das  Tttbinger  Gutachten  von  1735  noch  mit  schonender 
Achtung  ausgehissen:  so  lauteten  jetat  von  Wit(enl>erg  und  Leipzig  aus 
die  Vorwürfe  weit  schirfer;  man  sprach  von  einer  Theologie  ohne 
S^tem,  von  Vcrwizmng  der  Geister,  Empfindelei  und  selbst  von  Unsitt- 
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Uchkeit  Winkler,  SuperinteDdeat  in  Stolborg  und  Fröre! »en  in 
Frankfurt  schrieben  am  Heftigsten  gegen  den  »Va^abonden  und  Uerostra- 
ten,  der  die  Kirche  abreisnen  nnd  eine  Strohhütte  an  die  Stolle  setzen 
wolle,  und  in  dessen  Rotte  ?>chus((r  und  Friseure  zu  Bischöfen  gemacht 
würden".  Der  gediegenste  Beurthtihi  war  Albrecht  Bengel,  welcher 
seibat  ein  inniger,  ja  sogar  ein  pietistisch  geiUrbter  Freund  der  Versöh- 
nnngslebre,  sich  doch  mit  einer  *o  einseitigen  Verwendung  und  Darstel- 
lung derselben  nicht  bcl'rounden  wollte,  lu  seinem  „Abnss"  von  1151 
tadelte  er  nicht  allein  die  willktirliche  Behandlung  der  christlichen  Lehr- 
Btficke,  immeiitlioh  die  «nerUabte  Ueberschätzung  eines  einzigen  Artikels, 
sondern  behauptete  mit  gutem  Ckmidy  dtae  wo  dem  weieben  QefDhl  nad 
GeDus  dergeetelt  Vonehnb  geleistet  werde,  Oeseti  und  Oewiieen  und 
strenge  Selbsterkenntslss  nicht  sn  ihrem  Beehte  komme».  Nteh  seinem 
confessionellen  Standpunkte  mnsste  er  dann  freilieh  auch  die  Znlassna^ 
mehrerer  Bekenntnissformen,  die  gerade  du  Bedeutende  in  der  Herrn- 
bntischen  Glaubensrlchtnng  war,  fUr  ein  gefihrttebes  Spiel  mit  der  Angs- 
bnrgisohen  Confession  erklären.*)  Anch  Baum  garten  in  Ule,  Frese- 
nius und  Johann  Oottlieb  Carpzov  (t  1767),  der  Letztere  ein  Neffe 
des  alten  Gegners  Spenei's.  J.  G.  Walch  in  Jeuai  Wei!4mHDn  in  Tfl* 
hingen  machten  auf  die  Gefahren  des  Separatismus  und  der  Gefhhls* 
echwelgerei  nflchdrücklich  .nuimerkaam .**) 

Nach  einigen  Richtungen  war  diese  Kritik  durchaus  berechtigt,  den 
Fortschritt  der  Brödergcmeinde  aber  hemmte  sie  nicht  Zu  Marienborn 
in  der  Wetterau,  woselbst  Zinzendorf  seit  1736  bedeutenden  Anhang 
fand,  wurde  1739  ein  Seminar  zur  Biliiuii^  vun  Predigern  errichtet;  Privat- 
lehrcr  aus  Jena  liehen  dazu  ilne  KralLt,  üucli  Stndirende  wurden  au^s 
Jena  herbuigezugcu ,  welche  Zinzcndurts  Suhn  begleitete.  Ncbeu  den 
Missionen  bildeten  sich  zugleich  von  Holland  aus  aneehnUcbe  Handelsver* 
bindungen,  and  was  durch  sie  erreieht  wnrdoi  seheint  auch  naeh  lehn 
Jahren  der  Brüdergemeinde  wieder  eine  gQnstigere  Lage  bereitet  an  haben. 
Nieht  minder  wichtig:  war  ein  anderes ,  anf  die  kirehlidie  Stellung  der 
Oesellsdufl  besttgliehes  Ereigniss.  Anf  der  Omndlage  eines  gemefaisamen 
evangelischen  Glanbens  hatte  dieselbe  von  AnCug  an  mehreren  Bekennt- 
nissen Zugang  gewibrt;  dieses  thatsichtiehe  Verhiltniss  sollte  nunmehr 
anch  rechtliche  Qflltigkeit  erUngen,  und  die  Synode  von  Marienborn  unter- 
schied 1746  mit  Bestimmtheit  drei  Lehrtropen,  den  Lutherischen,  Re- 
formirten  und  mährischen |  welche  als  gleichberechtigte  Factoren  des  ge- 
sammten  Bruderbundes  ansusehen  seien.  Damit  war  ^e  iürchliche  Frm« 


•)  Bengel,  Abriss  der  sogenannten  BrOdergemsinde,  TBb.  1761,  neuer  Ab- 
druck Berl.  1858. 

**)  ff^eismanni  IntroäucUo  eto.  II,  p.  U04. 
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ztlgigkeit  und  Anschliessungsfthigkeit  gegeben,  welche  die  getrennten  Con- 
fessionen  sich  bisher  nicht  hatten  verleihen  können. 

In  demselben  Marienborn  war  es  aach,  woZinzendorf  mit  Konrad 
Dippel,  dem  als  Schriftsteller  bekannten  und  vielgescholtenen  Christianus 
Democritus,  Berührung  hatte.  Dieser  geistvolle  Autodidakt,  welchen  sein 
unruhiges,  durch  leidenschaftliches  Betragen  nnd  vielerlei  Anfeindung  ver- 
bittertes Wanderleben  bis  nach  Schweden  führte  und  der  endlich  im 
Wittgensteinschen  Schlosse  zu  Berleburg  Ruhe  fand,  wo  er  1734  gestorben 
ist,  hatte  sich  ebenfalls  in  den  Geist  des  Pietismus  und  der  Mystik  einge- 
taucht, aber  seine  dogmatischen  Ansichten  nahmen  eine  weit  schranken- 
losere Richtung.  Daher  endigten  die  Gespräche  mit  Zinzendorf  mit 
völliger  gegenseitiger  Entfremdung;  denn  gerade  die  Lehre  von  der  Ver- 
söhnung und  Genugthuung,  auf  welche  der  Letztere  den  grössten  Werth 
legte,  wurde  von  dem  Anderen  mit  schneidender  Kritik  zurückgewiesen.*) 

Die  folgenden  Jahre  dürfen  als  eine  Zeit  der  Sicherstellung  bezeichnet 
werden.  Die  alte  Ueimath  eröffnete  sich  wieder,  Zinzendorf  erhielt  die 
Nachricht,  man  werde  es  gern  sehen,  wenn  er  zurückkehre.  Eine  säch- 
sische Anleihe  fand  durch  holländische  Mitglieder  der  Gemeinde  Unter- 
stützung, und  bei  der  damaligen  Verwaltung  unter  Brühl  wurde  dafür 
das  Amt  und  Schloss  Barby  den  Ilermhutern  abgetreten;  dorthin  wurde 
alsbald  auch  das  theologische  Seminar  verlegt,  welches  sich  1754  zu  einem 
academischeu  Cullegium  selbst  für  Rechtswissenschaft,  Medicin  und  Philo- 
sophie erweiterte.  Für  die  nachherige  pädagogische  und  didaktische  Thä- 
tigkeit  des  Vereins  war  die  Laufbalm  eröffnet.  Nunmehr  fanden  auch  die 
Untersuchungscommissionen  alle  Einrichtungen  unbedenklich  und  löblich; 
an  der  einen  nahm  auch  Valentin  Löscher,  der  gelehrte  Widersacher 
Lange's  und  der  Pietisten  Thuil  und  zwar  mit  solcher  Befriedigung,  dass 
er  mit  Thränen  den  Vorstand  aufforderte,  in  gleicher  Weise  fortzufahren. 
Das  Aergerniss  war  gehoben,  für  Sachsen  wurde  ein  ungestörter  Aufent- 
halt gewährleistet  und  sogar  der  Wunsch  hinzugefügt,  dass  noch  mehrere 
solche  Colonicen  angelegt  werden  möchten.  Aehnlichc  Zusicherungen  er- 
folgten in  anderen  Ländern,  eine  englische  Parlamentsacte  erklärte  gleich- 
zeitig die  Unilas  fratrum  auf  dortigem  Gebiet  für  zulässig.  Nachdem  sich 
Zinzendorf  noch  1749  bis  53  meist  in  England  aufgehalten,  war  er  den 
heimischen  Verhältnissen  etwas  ferner  gerückt  und  hatte  bei  seiner  Rück- 
kehr einige  Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Doch  gelang  ihm  noch  ein 
letztes  abschliessendes  Werk;  diu  dirigirende  Aeltesten -Conf erenz 
von  13  Mitgliedern  wurde  völlig  organisirt,  in  ihrer  Hand  lag  fortan  die 
Oberleitung  der  geistlichen,  aber  auch  der  äusseren  und  ökonomischen 


*)  Vgl.  Uber  DippePs  Leben  und  Schriften  Klose  in  Niedner's  Zeit- 
schrift von         und  Büchner  in  Raumer's  bistor.  Taschenbuch,  1858. 
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AngelegeDbeitea.  Zinsendorfs  Denk-  ood  Lehrweise  kOnoeii  wir  noeh 
bis  in  diese  letste  Epoeiie  vetfolgeii;  die  Predigten  und  Beden  ans  diesem 
Beeenniom  selien  swar  den  llteren  Ihnlieli,  lassen  aber  doeh  mehr  Be- 
sonnenheit and  Zaittckiiehang  von  frflbereo  AnssehweiAingen  der  Pha&' 
tssie  erkennen.  Er  starb  an  Hermknt  am  9.  Hai  1760»  and  wie  der 
8eli0pfer^  so  war  et  aaeb  geistiger  Vatw  and  Prototyp  seiner  Gemein- 
Behalt  geworden;  doch  ging  sein  Geist  eher  gmnildert  als  ▼erselilrft  anf 
das  nachfolgende  Geschlecht  der  Gemeinde  Aber. 

Keiner  hat  nucli  ihm  einen  grosseren  and  wohlthätigeren  Einflnss 
gettbt  als  der  Bischof  Spangenberg,  geb.  1704,  geat  1792,  der  tempe- 
rirte  Zinzendorf,  welcher  die  vorhandene  Grandrichtung  religiöser  Em- 
pfindung und  Erfahrung  zwar  fortbestehen  Hess,  aber  doch  in  gesundere 
Grenzen  stellte.  Der  Lehrbegriff  der  Brüder unitiit,  soweit  sich  ein  solcher 
auäj^epritgt  hat,  ist  von  ihm  am  Angemesseuätcn  zaaammengestellt  worden 
iu  der  Schritt:  /dea  fidci  fratrum,  Barby  1779. 

Durch  spatere  BedcliIUsse  wurden  noch  manche  Eigenheiten  modificirt 
und  abgeschliffen,  um  meiir  Gleichmässigkeit  nach  Innen  und  mehr  Ver- 
binilung  nach  Aussen  hervorzubringen;  auf  euier  Synode  von  17G4  wurde 
die  Augsburgische  Coufeaaion  abermals  vorpeleseu  und  als  Bekenntnisrt 
ueliuiigL  Auf  thcologirfclie  Studien  legte  lauu  furiau  giubbcren  Werth  uud 
machte  iu  einigen  Ländern  ein  Examen  zur  Bedingung  der  Auatellungö- 
fAhigkeit.  Von  besonderer  Wichtigkeit  waren  die  eigentlichen  Gemeindo- 
aitxe,  wdebe  den  Hermbntern  üve  Entstehong  Yerdankten  and  daher  aar 
Mitglieder  der  Oesellsehaft  sa  Einwohnern  hatten,  wie  Hermhat,  Salem, 
Onadenfrä,  Sarcpta;  an  diesen  Orten  Uessen  sieh  Gottesdienst,  Lebens^ 
Ordnung  and  Kirchensaeht  haimoniseh  darehffihren,  am  so  geeigneter 
werden  sie  als  friedliehe  Asyle  ftr  jede  Sehnsneht  naeh  Zaiflckgesogen- 
heit  ans  einem  nnroliigen  Leben.  Ihre  Ersiehnngsanstslten  wie  Barby, 
Niescky,  KOnigsfeld  konnten  selbst  denen  Aehtong  abgewinnen,  welehe  sieb 
weit  von  ihnen  versehieden  wossten;  übrigens  aber  worden  sie  in  ihrer 
lerstrenten  and  verdnselten  Lage  aUea  Stdrangea  daer  fremdartigen  Um- 
gebang  aosgesetit  Während  sie  selber  sieh  verhiltnissmlssig  gleich  blie- 
ben oder  nur  leise  mit  der  Zeit  fortgezogen  worden,  anterlag  die  ELirche 
durchgreifenden  Wandelungen,  and  dadurch  WOrde  aoch  ihr  Verhiltnias 
zu  den  herrschenden  kirchlichen  Zuständen  veriadert  Anfangs  verdäch- 
tigt durch  ihre  relative  Gleichgültigkeit  gegen  dogmatische  and  confessio« 
nelle  EUnzelbestimmaogen  und  durch  üochschätzang  dessen,  was  Sache 
des  Lebens  und  der  Erfahrung  oder  des  Geftlhls  ist,  standen  sie  später 
anderen  Umgobtingen  ganz  anders  iret;enüber,  dogmatiacli  oft  noch  als  die 
Freieren,  aber  doch  angeschlossen  an  b.  Schrift  ohne  iScheidewand  des 
Oonfeisionalismus  und  innig  verbunden  durch  jene  Zinzendorfischen  Tra 
ditionen,  welche  den  Heiland  als  Haupt  und  Hirten  der  Gemeinde  und  als 
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allfliiiigen  Venöluier  jedem  Eimebeii  an'i  Hen  legen.  Dnreh  swct  Uurer 
Zi^liBge  haben  ale  mittelbar  auch  noeh  elae  gitawre  Bttokwirkuig  auf 
die  dentMlie  Theologie  and  Phiteiopfaie  ansgeubt,  welehe  noeh  niehi  er- 
aehOpft  laty  —  awei  lliiuier,  welebe  unter  ihnen  den  Unteneiiied  iwiaehen 

einer  erlebten  oder  za  erlebenden  christlichen  Frömmigkeit  nnd  einer 
bloia  dootriiiAlen  Rechenschaft  Uber  ue  und  die  Möglichkeit  sehr  wirk* 
gamer  £inmlltbigkeit  auch  ohne  durchgängige  Einstimmigkeit  er- 
fahren und  kennen  gelernt  und  nachher  auch  theoretisch  weitflin  gereeht- 
fertigt  haben»  —  Friet  nnd  äehleiermacher. 

I  50.  Eioflius  der  Fhiloaopbie.  LeibiuU  and  Wol£ 

LndoTiei»  Entwarf  etaer  Geschichte  d.LeibnitiiflcheaPhilcMM>phie,  1737.  Bitter, 
Qeseh.  der  ohrietL  Pb.  VSSL  K.  Fiacher,  Geeeh.  der  neoerea  PhIL  KaaBh.  1865. 

Bd.  II.   Erdroano,  G.d.Ph.  Ber).  ISGG.  Bd.  II.   E.  Zeller,  Gesch.  der  deutsohen 
PUL  seit  L«ibnita,  MUnish.  1873.  Gass,  Gesoh.  der  i»rot  Dogm.  III,  105  ff. 

In  methodiaeher  Beaiehnng  mur  die  PhiloM^hie  aehon  dnreh  Me- 
lanehtbon  in  daa  theologiaehe  Stndinm  eingeflihrt  worden.  An  die  von 
ihm  gebmnehten  AiiftoteUBohen  Denkbeatimmnngen  knOpfte  aicih  ein  weit- 
llnftiger  nnd  kflnatlicher  Apparat  von  Definitieiien  nnd.DiaCinetionen,  deren 
Qebraneh  die  ganae  SjBtematik  dea  X7IL  Jahrhnnderli  bb  in  den  Zeiten 
dea  Fietiamna  hehwiaebt  Imt;  jeder  Artikel  wurde  nach  denaelben  Io|^- 
aehen  Kategorleen  bearbeitet  Auf  den  Inhalt  des  Dogma's  blieb  dieser 
philosophische  Factor  gänaUeh  oliae  Einfluss,  auf  die  Gedankenbildung 
wirkte  er  elier  Ülunend,  denn  er  gab  der  Behandlang  den  Charakter  for- 
meller Strenge  und  unanfechtbarer  wissenschaftlicher  Vollkommenheit  und 
hielt  dennoch  das  Denken  auf  einer  utitergeordueten,  äusserlichen  und 
wenig  über  den  Bereich  des  Logischen  hinausgehenden  Stufe  fest.  Den- 
noch wurde  auf  diese  Weise  der  6iuu  für  philoBophischea  Denken  «renHhrt, 
und  es  war  nicht  gleichgültig^,  dasa  J.  Gerh ard  den  Werth  der  Philoaophio 
für  alle  metaphysischen  Vorbe«:riffe  sowie  zur  Widerlegung  menschlicher 
Wahngebilde  ausdrücklich  veriLtiJigte ,  und  dass  Musäus  auf  die  pliilo- 
»ophiüohe  Evideuz^  die  allen  thcuiogiacheu  Bewt^i^en  vorangehen  soll,  be* 
deutenden  Worth  legte.  Wenige  stimmten  geradehin  für  christliche  Ver^ 
aehtung  heidniacher  Phiioaophie  nnd  Kldnng.  Petrns  Bamna  liatte  ala 
Gegner  dea  Ariatoteiea  nicht  viel  Eingang  gefunden,  die  Bamisten  wurden 
▼on  Ariatotelikem  wie  Calixtna  ala  Feinde  aller  aoBden  klaaaiaehea  nnd 
hnmaniatiaehen  Wiaaenaehaft  nnd  ala  Lobredner  einer  ol>erflieh1iebeo  Po« 
pntaritit  niedergehaltm. 

Aendem  mnaate  sieh  diea  Verhiltaiaa  aelt  dem  Eratehen  der  neneien 
Phiioaophie^  welehe  aieh  nieht  mehr  ala  Torehriatliclie  überlieferte  Wiaien- 

a«ak«.  nMwM«MUaM«.  ad.  II.  30 
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Bchaft  betnchtoBj  alsn  »noh  nieht  auf  die  Llage  der  Theologe  als  dieneii- 
dw  WerkMDg  ein-  und  vnterordneu  Uese;  nseh  und  oaeb  mselite  sie  auf 

Selbetilndigkeit  Aosprucli.  Durch  die  Pliilosoplüe  des  CartesiuB  (1596 
bis  1650)  ist  der  antilce  IdealiamiiB  nod  l^latonltiniu.s  in  verbesserter  Ge- 
stalt wieder  aufgeuommen  worden,  sie  bat  in  üollaad  unter  den  Kefor- 
mirteu  Schnle  gemacht  ,  dlv  sich  ihrer  theiU  in  conservati?em,  theiU  in 
kritisclioai  .Sinne  bedienten,  das  Lutlieithuin  blieb  fast  unbetheiligt.  Spi- 
noza (geb.  ^iV^'2.  t  1677)  ist  einmal  vom  Kurfürsten  von  der  Pfalz  nach 
Heidelberg  beraten  worden,  doeh  begegnete  er  bei  Lebzeiten  nur  eiueui 
allseitigen  Misstrnuen,  und  die  Kirclie  hat  ihm  als  einem  Unchristeu  jede 
Anerkennung  veräagt  Dagej^en  war  es  die  Leibuitz'sche  und  Wolf'^che 
PhiloBophie,  welche  auf  dus  Lutheriäeiic  Deutschland  einen  nachüaltIgeD 
EinÜUiis  üben  sollte;  aua  der  französischen  und  lateinischen  übertrug  die 
sieh  in  die  dentaehe  Spraehei  welehe  dnmh  e  filr  pbilotophiiehe  Zweeke 
augebildet  wnide;  bo  konnte  es  geaehdien,  dwia  waa  Ton  ihr  ab 
höhere  Erkeoniniaa  ausgegangen  war,  naebher  sieh  alt  vermeinUiehe  Philo» 
BOphie  deB  allgenaeinen  MenaehenverstaiideB  im  Volke  veierbte.  Auch  dnreh 
den  Pietiamna  iat  ihr  Stadiom  and  Ansehea  gefördert  worden,  wenn  auch 
sehr  gegen  deasen  Willen. 

Leibnita  (geb.  1646,  f  1716),  der  groBBe  Aafilnger  der  deataeben 
Plulosophie,  gilt  als  christlicher  Denker  und  zugleich  als  Bahnbrecher  der 
deutsehen  Aufkl&ningi  fieidea  mit  Recht.  Es  lag  in  seiner  vermittelnden 
Stellung  and  Gesinnung,  von  den  bisherigen  religiösen  und  kirchlichen 
Interessen  zu  den  bevorstehenden  kritischen  Aufgaben  der  Philosophie  den 
üebcrgani^  zu  bilden.  Metaphysik  und  Weltanschauung  des  Leibnitz 
gingen  mit  ihren  originellen  Zügen  weit  über  den  gewöhnlichen  Gesichts- 
kreis iiinaus,  aber  sie  Hessen  sich  christlich  deuten  und  verwenden; 
überall  wurde  das  Dogma  geschont  und  selbst  der  Determinismus,  der 
diesem  System  innewohnt,  nicht  feindlich  ausgebeutet.  Wer  wie  er  von 
jedem  Materialismus  abgewendet  alles  Sinnliche  dem  (ieistigen  unterordnete, 
statt  der  rasbivitat  die  belbattliätigkeit  des  Letzteren  behauptete,  wer 
überall  Anleitong  gab,  durch  Aufsuchen  der  Endursachen  und  der  gött- 
lichen Zweeke  die  BftthBel  dea  Lebena  an  lösen ,  wer  endlich  ana  der 
Teleologie  die  Mittel  gewann  an  einer  versOhnliehen  Wdtanaieht,  anr 
Theodioee  nnd  dem  Optimismnsi  —  der  befand  ateh  mit  der  BeUgion 
anf  gemeinaehaltliehem  Boden.  Gott  und  Welt  atehen  nach  aeiner  Lehre 
im  OegenBats  an  einanderi  sie  verhalten  sich  wie -Abaolntes  nnd  Gesebaf- 
fenesy  aber  anch  wie  Wirkendes  nnd  Gewirktes,  der  höchste  Weltaweek 
verbindet  sie,  denn  er  ist  kein  anderer  als  anf  welchen  aueh  alle  menach« 
liehen  Bestrebungen  eingehen  sollen.  Die  Monaden,  aus  deren  unendlicher 
Vielheit  das  Universum  besteht,  sind  durchaus  selbstthfttige  Kräfte,  keine 
gleicht  der  anderen,  aber  alle  besitsen  das  gradneli  abgeatnfle  Vermögen, 
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dai  QuM  absaspiegelD.  Daher  iit  ueh  daa  ^kennan  denelbea  niohti 
Ton  AuiMB  an  aia  Henataretendea,  londeni  aar  eiii  aam  Bewneataetn- 
bringen  einea  angeborenen  Inhalte ,  wie  er  a.  &  in  deni'  Sata  vom  an- 
rdchendan  Grande  nnd  in  äim  andern  rom  Widerapmdi  gegeben  iat 
Unmittelbar  kOnnen  allerdinga  die  Monaden  nicht  anf  einander  einwirkea, 
aber  eine  Einbeifc  m  der  Mannigfaltigkeil,  eine  ihnen  ▼orgeaeiefaaete  Ein- 
tracht ermöglicht  dennoch  ihr  Znaammenwirken,  und  vermöge  dieser  prä- 
atabilirtea  Harmonie  bewegen  sich  auch  Leib  und  Seele,  olme  Bich 
gegenaeitig  an  beeiafluasen,  in  stetiger  Uebereinstimmung  aller  ihrer 
AenBsernngen  neben  einander  fort.  Wird  die  Welt  aus  diesem  Gesichts- 
punkt einer  allamfasseiKlen  Harmonie  betrachtet:  so  erhebt  sie  sich  über 
alle  inneren  Widerspruche  nnd  Schwierigkeiten;  sie  iat  die  gute  uud 
sweckeutsprechendü ,  ja  unter  allen  möglichen  die  beste.  Denn  von  den 
dreierlei  Uebelu,  welciie  sie  nachweislich  in  sich  trägt,  hängt  daä  meta- 
piiybiache  mit  der  uothwendigeu  UnvoUkommenheit  alle«  Endlichen  unzer- 
trennlich z,UöJimuicü,  düS  zweite  physische  scluillt  z\v;u  .Selmierzen  und 
Unheil,  die  aber  durch  \  eruuaft  gemildert  und  als  öiraicu  uud  lieabciungs- 
mittel  fmehtbar  werden ;  das  dritte  moraliache  endlich,  d.  L  die  Stlndo  nnd 
dag  Böse,  kann  freOich  Qott  ala  tolehea  nioht  gewollt  haben»  aber  er  bat  ea 
doeb  geordnet^  weil  ea  den  üebergang  zur  Tugend  and  Freibeit  und  die 
VoraniMtaang  der  chriatliehen  BrUanng  darbietet  Dieie  Koamoiogie  war 
intelleetaell  nnd  ethiaeb  angieieb  anwendbar,  nnd  indem  ile  den  Willen 
nnd  die  Bichtong  der  ehriitliehen  Frömmigkeit  in  einen  gfOBaarligea 
Rahmen  der  firkenntniia  anfnalim,  liat  de  dnreb  ihre  Heiterkeit  den  M- 
fiUl  der  Folgeaeit  fflr  aieb  gewonnen. 

Zunächst  aber  fehlte  dieser  Philoaopbie  die  Festigkeit  des  Systems, 
erat  Ohristian  Wolf  hat  sie  systematisirt.  Seit  1707  Professor  der 
Mathematik  zu  Halle  (geb.  1679),  legte  dieser  auf  die  Strenge  der  Beweis- 
fuhrung  den  grössten  Werth;  als  technischer  Kopf  und  scharfsinniger 
Methodiker  hat  er  sieh  we;^entlich  an  Leibnitz  angeschlossen,  unter  seiner 
Hand  wurden  dessen  Ansichten  fasslich  und  lehrhar,  während  sie  an  spe- 
culativein  Reiz  verloren.  Theil»  in  Vorlesungen,  die  er  seit  1709  neben 
seinen  mathematischen  hicil,  tLcilö  in  zahlreichen  und  grosseniiieüs  deutsch 
abgefasf^ten  Schriften  *)  verbreitete  er  sich  Über  eine  beträchtliche  Reihe 
pliiluäüpiiiäciter  Disciplioen.  Er  nnterscheidet  zwei  AbLht;iluagcu  philoso- 
phischer Wissenschaft,  eine  theoretische,  welche  Logik  uud  Metaphysik 
nmfiuwt,  80  daaa  an  dieser  wieder  Ontologie,  Kosmologie,  Psychologie  nnd 
nattuUebe  Theologie  gehören,  nnd  eine  prafctisobe,  welche  ala  Ethik,  ala 
Oekonomik  nnd  ala  Politik  in  ▼ersebiedener  Biditung  den  Menschen  nnd 


*)  2L  B.  TemttnfUge  Oedaakea  von  Got^  der  Welt  and  der  Sede  des  Heaacfaen, 
Balle  1730,  TUolegiä  natm-alit  mtliodo  teimlifiga  p^nra/Mta,  Fnmeof.  i7$9» 
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die  neiMchfiche  GoseUschaft  zum  Q^nstmid  hat  Die  ganse  Philosophie 
iflt  die  WiBsensohaft  altes  ICdgUehen,  damit  ist  ihre  ideale  Ansähe  be- 
sdehiiet,  die  sieh,  wie  Wolf  selbst  aaerlcennt,  niemals  ▼oUkommen  reati- 
siren  Usst.  HOglieh  ist,  was  iLeinen  Widersprach  in  sich  sehliesst,  der 
Sats  des  Wideispmehs  steht  an  der  Spitae  der  Ontologieb  Was  im 
Wesen  der  Diage  seinen  Omnd  bat,  ist  das  NatflrUche,  was  aber  nichts 
heiBst  übernatürlich  oder  Wander.  Gott  ist  das  schlechthin  Gründende, 
folglich  ruht  alle  Gotteslebre  anf  der  Wahrh^t  des  kosmologiaehea  Be- 
weises; Gottes  Dasein  mass  gesetst  wwden,  oder  es  giebt  tlberhaupt  kdn 
Erstes  und  Unbedingtes.  Gottes  Wissen  aber  reicht  weiter  als  sein  Wollen, 
aus  der  unendlichen  Menge  der  Möglichkeiten,  welche  dem  absoluten 
Wissen  vorschweben,  greift  der  Wille  heraud  w.hh  wirküoti  v,-(»r<1eii  soll; 
eben  darum  muss  die  Weit  die  beste  suin,  und  durch  die  drei  Arten  der 
Uebel ,  wie  sie  Leibnitz  richtij^  unterschied,  wird  sie  nicht  herabgesetzt. 
In  der  Weltlehre  hat  Wolf  das  Priucip  der  OauaaHtiit  scharf  und  deter- 
ministisch durciigefüliiL  Alles  Geschehene  soll  in  unverrückbarer  Reihe 
fortschreiten,  jedes  Glied  vuu  dem  vorangehenden  abhängig  sein;  auch 
die  menschliche  Seele  ist  wohl  einfach  und  willcnsföhig ,  aber  in  ihrer 
Selbstthätigkeit  darchans  abhängig  von  ihren  Vorstellungen  Aber  das,  was 
nnter  allem  MOgUehen  das  Gate  nnd  das  Beste  sei,  daher  erfolgt  jedes 
Handeln  nach  Haassgabe  eines  anvor  gedachten  Onten  oder  Zweckmissigen. 
Dagegen  kOnnea  allerdings  der  Seele  dnreh  Wnnder  ?on  Gott  Vorstellnngen 
mgeßthrt  wwden,  welche  in  der  ihr  dnreh  den  l^atarsnsammenhang  ge- 
gebenen Vergegenwirtignng  der  Welt  nicht  mit  enthalten  sind.  Damit  ist 
eine  Stelle  gelbnden,  nm  nach  die  Offenbarang  einsnordnen  und  deren 
Inhalt  zu  rechtfertigen. 

Wolf  hielt  fta  seine  Person  an  Kirche  nnd  Abendmahl  fest  Höchst 
unzufrieden  mit  dem  gewöhnlichen  Betriebe  der  Theologie,  wollte  er  dieser 
durch  eine  schärfere  Begriffsbildung  nnd  durch  Beiträge  zum  richtigeren 
Vcr.>*t.1iidni8S  vielmehr  Dienste  leisten,  nicht  aber  ihren  Gegenstand,  den 
christlichen  Glaube«  bftVhden,  Verletzend  war  nur  sein  Betragen,  auf 
seine  Ilallischen  ('ollegen  wie  noch  den  alten  Herr  mann  Franc  ke  und 
Joachim  Lauge  und  aui'  deren  blus-*  erbaulichen  Vortrag  sah  er  stulz 
herab  und  enthielt  sich  nii  lit  uiiuicher  si  hadenfroher  Neckereien,  wodurch 
dann  seine  zahlreichen  Zuhörer  nur  noch  mehr  zu  Spott  nnd  Frivolität 
gegen  die  theulugischeu  Auditorieu  und  waü  iu  ihnen  vorging,  angereizt 
wurden.*)  Die  Uallische  Schule  hatte  bisher  auf  systematische  Strenge 
nnd  philosophische  Methode  k«nen  Werth  gelegt,  um  so  mehr  mnsMe  sie 
jetat  durch  dergleichen  Angriffe  herausgefordert  und  dnreh  den  grossen 
Znlanf,  den  Wolf  bei  den  Studenten  hatte,  beleidigt  werden.  Mit  emater 


*)  Woir  8  Selbstbiographie,  beransg.  von  Wnttke,  S.  17.  19.  27.  193-  95. 
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BdcttiBDCnii«!  Uig;te  Fr*iicke  nnd  ndt  einem  ZdmCs  mensehlidier  Leiden- 
Bcbaft  Mch  Joaohim  Lsnge,  daee  die  jungen  Theobgen,  neohdem  sie 
bei  Wolf  dee  Relsoniiiren  und  Absprechen  gelernt  bftttMi,  im  Uebiigen 
desto  nnflUiiifer  wflrden.*)  Ein  ehemnligw  Sebttler  und  Sebfttsling  Wolf 's, 
Daniel  Strlbler,  ricbtete  gegen  ihn  eine  «PrSfang  der  Ternllnftigen  Ge- 
danken Wolfs  von  Göt^  Welt  nnd  Seele,  Jena  1723**.  Sie  maebten  ibm 
daher,  vm  ihn  womÖgUeh  anf  seine  eigene  Professur  der  Mathematik  an 
beachrinken,  mancheriei  VorstellangODy  die  er  aber  ziemUeh  scharf  ab- 
lehnte; gegen  Bestreitungen  Anderer  wnsste  er  am  Hofe  des  KOnigs  ihn- 
Uche  Befehle  zur  Unterdrückung  auszuwirken ,  wie  sie  nachher  gegen  ihn 
selber  erfolgt  sind.  In  dieser  Anfeindung  offenbarte  sich  wieder  wie  im 
XVII.  Jahrhnndert  der  Gegensatz  zwischen  Scholastik  und  Mystik,  Wissou- 
9ch;ift  mid  nnmittelbarer  Gläubigkeit.  Seit  1721  und  22  traten  sümmt- 
Hche  tlieoloijischen  und  selbst  die  meisten  philosophischen  Professoren,  den 
alten  Tbomaäiuö  mit  eingerechnet,  jregen  Wolf  in  die  Schranken,  ja  es 
kam  1723  zu  Denunciationen  bei  dem  Konig  Friedrich  Wilhelm  I. 
wegen  Schädlichkeit  seines  Einflusses.  Man  berief  sich  auf  den  Determi- 
nismus und  taialismus  selocs  Systems  und  bat  um  üntersnchung.  Auch 
andere  streitige  Punkte  der  Leib  nitz'schen  Lehre  wurden  zu  Uülfe  ge- 
nommen; Gott  werde  ihr  sufolge  zum  Urheber  der  Sünde  gemacht,  die 
Erkenntniss  Terkdrst  dnreh  TemachUssignng  aller  Gottesbeweise  mit  Ans- 
nahme  des  kosmolo|psefaen|  aoeh  dnreh  den  Wahn  der  prMatiMirten  Harmonie 
jede  Freiheit  vemiehtet  Aneh  pnblicirte  Lange  eine  Sehtift:  Causa 
M  et  reUffhnii  naHtraHs  atbersui  Aiheistmm  et,  quae  eum  gifftdt  out 
prmovet,  phüoeopkiam  vetemm  et  r^ationm.  Eine  Untersnehnngseom- 
mission  wurde  wirklidi  niedeigesetit,  noch  mdir  aber  wirkten  einige  nn« 
mittelbare  Bearbeitungen  des  Königs  durch  höhere  OlBeiere.  Friedrioh 
Wilhelm  L  vereinigte  mit  wahrer  Ehrfurcht  vor  der  Religion  einen  sol- 
datischen Widerwillen  vor  jedem  Subordinationsfehler;  schon  der  blosse 
Verdacht  öffentlich  getriebener  Herabsetzung  der  Religion  und  Verführung 
der  Jugend  konnte  ihn  aufbringen.  Der  Woiüsche  Determinismus  wurde 
ihm  von  der  gcfiilirlichsten  Seite  dargestellt,  man  soll  denselben  dnreh 
handgreitliche  Exempel  erläutert  haben ,  z.  B.  dass  demzufolge  auch  der 
längste  Potsdamer  Grenadier  sein  etwaiges  Desertiren  damit  werde  ent- 
schuldigen können,  dasö  wouu  die  Vorstellung  des  Entlaufens  in  seinem 
Innern  zu  maclitig  geworden  sei,  sein  Wille,  ihr  habe  Folge  leisten  müs- 
sen.   Gewiss  ist  wenigstens,  dass  der  Kuuig  am  8.  November  1723  den 

*)  Inaonderheit  merkten  wir,  sagt  Lan  ge  in  einem  Progrsmm  im  Namen  der 

Facultät,  an  den  Stuffiosis  thcofotjUw ,  welche  seine  Icciinnes  philosophicas  be- 
suchten, eine  Geringächtung  des  ^röttliclicn  \V()rt!*  und  di-r  zur  Ordnung  unseres 
Heils  gehörigen  Wahrheiten,  uod  dabei  eine  »ulche  Prüüuuiliuu  vuu  ihrur  Klug- 
heit) dass  sie  Alles  besser  wissen  wollen  wie  Andere.  • 
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GabiDeiabefehl  erlien,  Wolf  babe  lieh  48  Stmaden  nach  Eufhag  bei 
Strafe  des  Stiangee  ana  Halle  and  den  pfeniaiaebeD  Staaten  iq  eatfenieii. 
Bs  {;ewhah,  erregte  aber  starke  IndlgnalioD  gegen  die  Halliiehe  Sebnle 
and  leider  aadi  gegen  Franeke,  den  Lange  mit  itfob  fortgeriiaen  hatte. 

Aneb  flbrigens  war  der  Erfolg  der  entgegengeaetzte;  die  Wolf*aehe 
Philosophie  fand  s^tdem  weit  grössere  Beaebtnng  und  ihr  Verhftltniss  zur 
Theologie  wurde  genauer  stndirt.  Form  und  Metliodey  namt^ntlich  die 
Behandlungsart  nach  Axiomen,  Postniaten,  Beweisen  gewannen  Beifall,  und 
bald  entstand  ein  theologischer  Wolfianismus ,  (1er  von  einigen  Schrift- 
8tellern  sehr  ernstlich  (lurclifrefllhrt  wurde,  liierher  gehören  folgentlo 
Miinner  und  Scliriften :  Canz,  Lelirer  an  piner  Würtembergij'ehen  Kloster- 
Bchule,  t  1753:  Philos.  Leilmifzianae  et  H'olfian'ie  Jisris  in  theoiogia,  1728, 
CompnuUnm  theoL  piirloris ,  Tüb.  1752;  Rein  b eck,  Consistorialratb  ea 
Berlin,  f  1741,  ein  daiuaU  höchst  angesehener  Mann:  Vermuthliche  Ant- 
wort des  Herrn  Rath  Wolf  auf  Dr.  Lange's  kurzen  Abriss  der  Wolföchen 
Philosophie,  und  besonders:  Betraehtungen  Uber  die  in  der  Angsb.  QonL 
enthaltenen  glfttDchen  Wahrheiten,  welche  tbeib  ana  veinflnftigen  Grttnden, 
alle  aber  ana  der  Sehrift  hergeldtet  werden»  BerL  1781;  BiboT,  Protoor 
in  OOttingen,  f  1774:  ImHit,  thi^ogioB  dogmaücae,  1741,  aber  aneh: 
Beweia,  data  die  gOttliehe  Offenbamnff  nieht  kfone  ana  der  Yemanft  er- 
wiesen werden;  Bilfinger,  Professor  der  Philosophie  an  Tflbingen,  au- 
letat  Oeheimerath  nnd  Gonsistorialprisident  sn  Stattgart»  f  1760:  Dihiei-' 
dationes  pkiioaophieae  de  Deo  efe.',  Jakob  GarpaoT,  Director  des  Gym- 
nasiums an  Weimar,  f  1767:  Theoiogia  ret}elata  meihodo  scientifica  adOT' 
nata,  1737,  auch  Ren  seh  and  Daries  in  Jena,  besonders  aber  Sieg* 
mnnd  Jakob  Baumgarten,  seit  1734  in  Halle,  ein  Gelehrter  von  um- 
fassender  Bildung,  ehrenwerther  Gesinnung  und  ungewöhnlicher  Lehrgabe, 
daher  neben  seinem  Lehrrr  der  eintliissroichste  Docent  daselbat,  augleioh 
durch  sein  Verhältniss  zu  Si mler  bemerkenswerth. 

Allein  die  Genannten  machten  im  Gninde  nur  einen  hdchst  ausser- 
iichcn  und  formalistischen  Gebrauch  von  den  \V\(tris<  lir  n  Principien.  Wo 
es  thunlich  schien,  schalteten  sie  Venmnlth^'weisp  i  :u,  aber  ohne  Verkür- 
zung des  rechtgläubigen  Lutherischen  Dogma«.  Man  nrgirte  die  Lnter- 
BcheiduDg  der  articuli  mixti  et  puri  und  Hess  die  letzteren  als  die  eigent- 
lichen Qlaabensafttae  lediglich  auf  der  Schrift  beruhen.  Der  dogmatische 
Vortrag  wnrde  trocken  and  weitiinfig,  well  fiberhinft  mit  Deflnitionea 
and  logischen  oder  metaphysiaohen  Bew^mitteln,  die  aber  oft  nnr  den 
Sohein  der  Grflndliehkeit  hervorbrachten.  Selbst  anf  die  Predigten  der 
Latherischen  Theologen  flbertrog  sieh  diese  nene  Scholastik,  eine  annUtae 
Umstindlichkeit,  ein  hOehst  entbehrliches  Deflniren  dnrehaaa  bekannter  Be- 
griffe gab  sich  lllr  metbodiaebe  Qenanigkeit  and  Popnlaritit  aas.  Welche 
Plattheit,  wenn  a.  a  in  der  Predigt  einen  Wolfianers  sa  Matth.  B,  1:  «Da 
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Jeans  vom  Berge  herabging**,  bemerkt  wird:  ein  Berg  ist  ein  solober  er- 
luibener  Ort  etc.,  oder  zu  den  Worten:  ,,Jesaa  streckte  die  Hand  ans  und 
rührte  ihn  an'',  weisUoh  definirt:  eine  Hand  ist  ein  solehee  Qlied, 
welches  u.  &  w. 

So  unschuldig  sollte  indessen  der  Verkehr  mit  der  Philosopbio  nicht 
blribt  11.  Die  Methode  verband  sich  auch  mit  kritischen  Keigungen ,  die 
neben  der  conservativeu  Riclitung  einen  Aufdruck  suchten;  das  Streben, 
Alles  fasalich  zu  macheu,  tastete  den  Inlialt  selber  an,  und  zuweilen 
wnrde  alle  Ueberlieferung  bedachiloa  über  den  Hauten  geworfen.  Berttch- 
tigt  ist  in  dieser  Beziehung  die  sogeuannte  Wertheimer  Bibel,  eiuc  1735 
BQ  Wertheim  eraehienene  dentaehe  Paraphrase  der  Bibel,  annächst  des  A.  T. 
Iii  einer  breiten  and  geaebmaekleaen  Einehe  abgefiuat,  entbielk  dieselbe 
Hiebt  nur  sablreicbe  BrlAntemngen  der  erw&bnten  Art,  —  s.  B.  sn  Lev. 
18,  7 :  «Bs  ist  eine  Mutter^  —  eine  Matter  ist  eine  Peraoni  welebe  ete^ 
—  sondern  die  Yerdentliehang  ging  so  weit,  dsss  ans  den  Enlhlnngen 
des  Peatateneb  alles  Wnnderbare  beseitigt  and  aas  solennen  Anssprfidien 
wie  Gen.  3^  16  das  Hessianiaehe  obne  Weiteres  hinwegparapbrasirt  wnide, 
Alles  in  der  Meinung,  dass  man,  um  einen  alten  Text  ▼eratlndlieh  an 
machen,  die  Worte  nicht  ziMen  dürfe.  Der  Verfasser  war  Lorenz 
Sehmidt,  Iti  i  ifrigcr  Woltiancr  and  £raieber  der  Grafen  von  Wertheim, 
er  wurde  1737  durch  ein  Heichsconclusum  und  1738  durch  einen  Beschlusa 
des  Reichshofraths  zur  Gefangenacbaft  vemrtbeilt,  entkam  jedoeh  apftter 
and  starb  1751  in  Wolfenbüttel. 

Alh'In  diese  krassen  Au.sschreitungeu  blieben  noch  vereinzelt  und 
kunnieu  das  h'ortwirken  der  philosophischen  liildun^r  innerhalb  der  Theo- 
logie nicht  aufhiilten.  Selbst  in  den  Schranken  des  Ixli  i  hlich  Gegebenen 
bildete  sich  eine  Gewohnheit,  nach  den  Vernunftgründen  zu  fragen,  eine 
Uebung  in  theologischen  Dingen  zu  philosophiren,  ein  Verlangen  nach 
rationeller  Beweiskraft  noch  ausser  der  biblischen,  also  eine  vou  der  Tra- 
dition nnabbingiger  werdende  geistige  Selbattbitigkeit,  welebe  noch  w^ter 
grtifen  masate,  aobald  einmal  das  Zeitalter  dnrcb  anderweitige  ESnfldase 
aof  den  Weg  der  Mbliseben  Kritik  bingeleitet  und  von  der  Symbololatrie 
nach  Spener's  Ansdrnek  entfernt  wurde. 

Znniebst  stand  Wolf  selbst  eine  Ehrenrettnng  bevor;  es  wirkte 
günstig  auf  die  Lage  seiner  Scbnle,  dass  selbst  der  alte  König  Fried« 
rieb  Wilbelm  L  aieb  noeb  dnreb  andere  Hofleate  von  der  UnsobSdlieb- 
keit  jener  Lehre,  also  aneh  von  der  UnnOthigkeit  seines  Decrets  Ubersea- 
gen  liess.  Wolf  hatte  nämlich  sogleich  in  Marburg  eine  Anstellung  ge- 
funden, während  in  Halle  ein  Sobn  von  Joachim  Lange  in  die  seinige 
eiarflckte.  Die  Ausweisung  war  am  8.  November  1723  verfügt  worden, 
and  schon  am  18.  desselben  Monats  erfolgte  eine  ehrenvolle  Berufung 
duck  den  Landgrafen  Karl,  deren  Ton  und  Haltung  den  damaligen  Unter- 
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tolüed  beider  RegieniDgeii  erkenDen  littt.   Hochg eebrt  toh  laiiieai  Landeo- 
htm  sowie  aftebher  von  dem  8t«ttba]tor  des  KSoigt  von  Scbwedes  iiad 
von  diesem  selbst,  wirkte  er  in  Mirbnrg  rflstig  weiter,  and  die  Jmbre 
seines  Dortseins  (179d— 40)  wsren  ^elleielit  die  glinsendsten  dieser  Hoeh- 
sebnle.  Nun  nb«  wnrde  in  Prenssen  eine  nene  üntersoehnngseomnüsaioB 
vom  Kdnig  angeordnet,  nnd  als  diescj,  bestehend  nns  Coeeeji  dem  8tnal»> 
minister,  ans  Reinbeek,  Holte,  Jnblonski  und  Garstedt,  erUlrteB, 
dass  die  Woißschc  Lehre  fQr  Religion  nnd  Staat  mehts  GefiÜirliohes  ent» 
halte,  empfingen  die  Hallischen  Theologen  ein  nenes  Reacript  mit  der 
Weiinag,  dass  sie  diese  Pbilosopliie  nieht  verstanden  hätten,  Wolf  selbst 
aber  wnrde  wieder  nach  Halle  vocirt,  welehem  Rnfe  er  jedoch  nicht  so- 
gleich folgte.    Durch  Verordnung  vom  7.  März  17?^9   wnrde  sogar  den 
prouasischen  Candidaten  der  Theologie   das  Studium   dieser  Philosophie, 
wenigstens  der  Logik  anbefohlen.*)    Alles  entschied  sich  mit  der  Thron- 
besteignng  Fried  rieh's  IL    Mit  einer  Erklärung,  in  welcher  er  die  Phi- 
losophie als  die  berufene  Lehrerin  der  KOnige  nnd  diese  als  verpflichtet, 
sie  zur  Anerkennung  zn  bringen,  bezeichnete,  bewog  er  sogleich  im  ersten 
Jahre  seiner  Regierung  1740  Wolf  zur  Rückkehr**)  und  stellte  ihn  mit 
2000  Thaler  Gehalt  als  Eaniler  an  die  Spitze  der  UniverBität.  Seine 
Rflekbemfnng  konnte  ala  Sieg  des  phikiiophiseben  Piineipa  selber  gelten 
nnd  wnrde  eben  dadnrek  bedeutend,  wenn  er  aneli  sonst  bei  einem  sehon 
vorgeniekten  Alter  von  69  Jahren  nnd  bei  nieht  weniger  angewnehsenem 
Selbs^gefUi],  —  denn  in  dem  Antiittqirogramm  kündigte  er  an,  er  werde 
weniger  dnreh  Vorlesnngen  als  doreb  Sehiiften  tbIÜg  sein,  nm  ab  prth 
fenar  unherti  gmeri$  humum  desto  grosseren  Kntsen  an  stiften,  —  in 
den  folgenden  14  Jahren  bis  an  seinen  Tod  im  76sten  Lebensjahre  nicht 
mehr  viel  zu  leisten  vermochte.  Fast  wird  man  dabei  an  So  hell  lag's 
Berufung  nach  Berlin  erinnert 

Mit  dem  Zeitalter  Friedrich*s  des  Grossen,  als  Ernesti  nnd 
Semler  auftraten,  eröffnet  sich  eine  neue  Epoche  in  der  Geschichte  der 
Lntheriselien  Ttieoiogie,  welche  Verindemngen  im  Gefolge  haben  sollte, 


*)  Cappel  mann,  Beitrüge  zur  geistlichen  Beredtnmkeit,  1,  S.  191.  WnttkOf 
a.  a.  0.  8.  74. 

**)  Auf  der  Bibliothek  zu  Berlin  wird  das  Autof^rHjjhon  der  Cabinetsordre 
Friedrich'«  II.,  ('harlotteoburg  6.  Juni  I74o,  aufliewalirt ;  ck  ist  gerichtet  an  den 
ConsiBtonalrath  Reinbeck.  Darin  beisat  es  zuerst  von  anderer  H^nd,  er  solle 
•leb  nochmals  nm  Wolf  „Ifthe  geben**,  ,4oh  würde  ihm  alle  laisonabelii  Bc* 
dingungen  acoordiren".  Tüeniuf  eigenhändig:  „ich  bitte  ihn,  8ich  um  des  Wolfm 
willen  mühe  »u  eehcn;  ein  .Mensch,  (ier  die  W;irhuit  ^m-M  nnd  sie  liebt,  masi 
unter  aller  menschlichen  Göbellschatt  werbt  gehalten  ^mtMcu,  nnd  g1auf)e  ich, 
dass  er  eine  Conquete  im  Lande  der  Warheit  gemacht  hut,  weuo  er  deu  Wolf 
hierber  psrsnadiret".  Friede  rieb. 
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denen  gegenüber  nicht  nar  die  Differenzen  Iintherischer  nnd  Reformirter 
Lehre,  sondern  auch  die  Abstände  der  protestantischen  nnd  kathoUtehen 
Ansieht  als  nnbedentend  erscheinen  können.  Die  Geschichte  der  evange- 
lischen Theologie  Iftsst  sich  daher  von  hier  an  als  zasammengehörig  dar- 

Btellen,  Ehe  wir  dazu  übergehen ,  wird  nöthig  sein,  nnch  der  Rcformirten 
Kirche  nnd  ütrer  Entwicklang  bis  SU  diesem  2«eitpankt  eine  blondere 
Abtbeilang  zu  widmen. 
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Geschichte  der  Reformirten  Kirche, 


Erstir  Abschnitt. 

Aligemeine  Charakteristik. 


§  5L   Verhältnias  zur  LutheiiBoiieiL  Eirohet 

A.  Seh  weiter,  die  Beformirten  CeBtraldogmeB»  ZUiioh  1854—5«,  2  Bde. 

Wie  die  Scheidunf^  uiitci-  den  ProtentAnten  erst  allmählig  erfolgte,  um 
dann  als  nothwendig  betrachtet  zu  werdou  und  als  unheilbar  iortzubeatehen: 
80  erhielt  Aoeh  der  Name  Reformirt  erst  mit  der  Zeit  aod  ilemlieh  epit 
eetne  engere  Bedentnng.  Die  Benennung  Beformirte  Kirehe^  reformaia 
eeeletia  wnrde  nnflinglieh  in  nmikiieiideren  Sinne  gleielibedentend  mit 
erangellBolie  gebraneht  nnd  auf  Alle  angewendet,  die  im  Lnnfe  dieeer  Zeit 
iieli  vom  Papetthum  losgetagt  nnd  die  kirobliehen  Verbeseeningen  bei  deh 
eingeführt  batton;  nnd  noch  bis  tief  in  das  XVIL  Jahrbnndert  dauert  diese 
allgemeinere  Beidebnnng  hier  nnd  da  fovi  Sehen  frttber  aber  nehmen 
di^enigen  Freunde  der  kirobliehen  Umgestaltnng,  welche  zwar  mit 
MelanebthoD,  aber  nicht  mit  Luther  und  seinem  Anhang  gehen  könnetty 
jenen  Namen  für  sich  im  engeren  Sinne  in  Anspruch ;  statt  sieh  Lutheraner 
zu  nennen,  ß:eben  sie  der  von  der  Sache  entlehnten  Benennung  den  Vor- 
7i:g.  Ff?  Ritid  diosflbcn,  welche  nun  auch  mehr  Reformf^n  jene,  mehr 
Belreiung  von  Tradition  imd  papistischen  MiHsV>rancli  lordern  und  sich 
in  diPBor  besonderm  I;ic  lituiii,'  ;tls  strenger  refürmirende,  ecclesiae  refof' 
matiores  oder  auch  als  ,,relormirt- evangelische*'  angesehen  wissen  wollen.^) 

*)  Vgl.  Heppe,  Ursprung  und  Geschichte  der  BeseiehnnngenSefiiffmirte  nnd 
Itutherfsehe  Kirohe^  Gotha  1659,  8.  73.  Sohade  dsss  es  nieht  Qebianeb  geworden 
an  sagen:  „refiumirtere  Kirche". 
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Innerhalb  Dentscblands  kommt  der  Name  zuerst  in  Nassan  1578,  dann  in 
Anhalt,  der  Pfalz,  in  Bremen  mit  Betonung  eines  Gegensatzes  gegen  die 
strengen  Lutherartfr  näcr  mit  <^em  Nebensinn  eines  gründlicheren  Refor- 
mirtsP'nR  vor;  so  wird  er  aucii  von  Aiidorpii  yerstanflpn  nn'l  denen  welche 
ihn  führen,  abgestritten,  theila  von  Katholiken,  wenn  sie  sagen:  les  iglhes 
pritenäues  reforturef:,  theils  von  Luthernnrrn  wie  Hutter,  wenn  aie 
ihre  Gegner  sogenannte  Heformirte,  anch  wohl  Reformanten  nennen  oder 
Oai  vi  nieten. 

Auch  bei  diesem  engeren  Gebrauch  bleibt  aber  die  Benennung  Refor- 
mirte  immer  noch  ein  Collectivuni  für  Verschiedene,  sie  hcisst  nicht  soviel 
als  Auliiiüger  Calvin's,  wird  vielmehr  im  weiteren  Umfange  von  Prote- 
stanten nnd  Freunden  der  Kirchen verbessernng  festgehalten,  denen  die 
Lntheimiier  mit  der  GoDCordienformel  die  KirehengemeinKhaft  aufgekandigt, 
vaA  <Be  sieb  «aeh  Bettwt  Tim  ihneii  snillolcgesogeD  hatteiiy  theib  in  Deatseh' 
la&d,  wo  1656  der  Auadmek  ecekiiae  gemanico  RefitrmtUtie  in  Bremen 
gebraneht  wiid|  tbeils  nnsierbalb  wie  in  SebotUnnd,  wo  aneb  niebt  fibeiall 
der  bloBie  Gihinismns  damit  gemeint  war.  Die  Sebeidnng  Tollsog  sich 
liier  frllberi  dort  später,  a.  B.  in  Heaien,  nnd  dadnreb  wurde  aneb  die 
beatimmtere  Beiiehnng  dee  Namens  bedingt  Und  wie  dnrch  die  C  F.  von 
der  einen  Sdto  1580  diene  Trennung  beirirkt  wnrde:  so  stellte  neb  ihr 
eine  erste  Sammlung  evangeliseber  Bekenntnisae  ebne  0.  F.  und  gleicbsam 
als  Antwort  auf  diese,  die  ^anmia  Cm^usUmm  fiM  mrthodüxanm  et 
Reformatartun  vom  Jahre  1581  aar  Seite,  welche  gewöhnlich,  aber  wahr- 
sehelnlich  mit  Unrecht,  dem  Beza  zngeschrieben  wird.'")  Dieae  Sammlung 
nimmt  die  Angsburgische  Confession,  die  Con/essio  li  ürtembergenfit  a.  A. 
auf,  bedient  sich  des  Kamens  Reformirt  noch  im  allgemeinen,  aber  auch 
schon  im  besonderen  Sinne  nnd  tadelt  stark,  daas  die  Lutheraner  das 
Prftdicat  „katholisch"  den  Papisten  ttberlassen  nnd  damit  preisgeben. 
Auch  alle  die  Protestanten  ansserhalb  Deutsehlands,  welche  die  Lntherisclio 
Abondmablslehre  nis  der  Traussnbstantiation  nilzu  nalie  stehend  ablehnten, 
in  England,  Franktrieh,  Niederland,  Schottland,  lieaaen  aich  daher  der 
Rubrik  „iieformirt"  subsnmiren. 

iseben  der  Verschiedenheit  aber,  welche  noch  innerhalb  dieses  Col" 
iectivums  nicht  streng  Lutherischer  Protestanten  Deutschlands  und  des  Aus- 
lands übrig  blieb,  gab  es  noch  genuiusanie  Merkmale,  die  sie  von  jenen 
ablösten,  uud  welche  seit  der  Trennung  bestimmter  in  den  Vordergrund 
traten;  und  dies  waren  allerdings  meist  schweizerische  nnd  Calvinistische 
Charakterzttge.    Der  schärfer  durchgeführte  Bruch  mit  der  vorgefundenen 

*)  Vgl.  R.  II  afmann,  Symbolik,  S.  259,  woSalvartua,  Beza  und  Dallilna 
als  hanpt?ä(jhli(liy:e  Mitarbeiter  angegeben  werden.  Nachher  wurde  von  Caspar 
Laareotius  das  weit  vuliständigere  Corpus  ei  syniagma  fidei,  Genevan  161 4  lm- 
•ammengestellt. 
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Dritte  AbtheOnng.  Erster  Absehnitt.  §  51. 


üeberliefeniiig  nach  der  Nonn  der  Schrift,  die  weitere  Abwendung  yom 
FniMtUmm,  nm  derenwülen  sie  rtformaiiores  als  die  Latberaner  sein  und 

hcissen  wollten,  und  von  gowiseen  r^qviu  papatut,  wie  man  sie  auch 
bei  den  Lutheranern  noch  bestehen  laaaOi  erschien  ihnen  nicht  allein  ala 
Pflicht  der  Abstreifnng  Ton  Götzendienst,  HciienthuTn,  Creatnrvergötterung 
und  Materialismus,  welcbe  vom  Papstthum  her  der  Kirche  angeweht  seien, 
und  von  denen  sie  g:rflndlicher  p^ereinigt  werden  rattsse,  sondern  auch 
gebüton  durch  das  protestantisch -christliche  Princip  fVs  Geistes,  welcher 
alle  Wahrheit  und  Wirkun;?  in  die  inneren  Zustande  und  in  die  Ij  wiihlnns: 
verlegt  Kirchen verffiBHung,  Cultus  tnul  Lehre  sollten  noch  consequenter 
von  dem  papistischen  Sauerteige  gesäubert  werden.  Zunächst  die  Ver- 
fassung, für  dieäe  galt  Gleichheit  der  Erwählten,  aku  keine  Öuperiurität 
des  Amte,  dagegen  mehr  Zusammen  wirken  der  ganzen  Gemeinde  durch 
Einfuhrung  der  Lalenältcsten  und  Kirchenzucht.  Im  Cultus  ergab  sich 
radicalere  Vwwerfung  von  Bildern,  Pracht  and  Förmlichkeit  als  einer 
einnlieh  leTatreneoden,  TeiAbrwischeny  wenn  nicht  gar  abgüttisehen  Zntbat 
Endfieh  die  Lehrdiffereni  oflSnibarte  sieh  nnfiuiglieh  nur  in  der  Abend- 
nwhlifrage,  in  welcher  lefonnirteneite  nicht  das  Göttliche  der  Wirlcnng 
im  Sacmment  besweifelt,  wohl  aber  die  Bedentnng  des  Creatdrliehen  dann 
geringer  als  von  den  Lnthemnern  geschitst  nnd  die  an  enge  Veilaitiifting 
des  Göttlichen  mit  Brod  nnd  W«n  nnd  mündlichem  Qenoss  ala  Profanining 
and  Uatening  nnd  als  biblisch  nnerwelsUeh  verworfen  wurde.  Bald  aber 
machte  sich  unter  Calvin*s  annehmendem  Einflnas  fühlbar,  dass  dies  nur 
eine  von  den  Folgerungen  sei,  zn  denen  dessen  einheitsvollea  nnd  in  aidl 
geschlossenes  Gedankensystem  hindrängte.  Das  Verhältniss  absoluter  und 
endlicher  Causalität  wird  von  ihm  anders  gefasst;  das  Absolute,  Unwider* 
stehliche  und  Alles  beherrschende  der  göttlichen  Wirksamkeit,  dem  gegen- 
über das  Nielitavermöf^en  wir-  aller  Geschöpfe  so  auch  des  Menschen  vor 
dem  Schöpfer,  (la*  Verschwinden  aller  Oeatur  vor  Gott  nach  dem  aristo* 
telischen  Satz:  finitum  mm  est  capn^r  in/uidi,  —  diese  Grnndbestimmungen 
bezeichnen  den  Kähmen,  innerhalb  dessen  sich  alle  Calviuische  Olaubens- 
erklttrung  und  Lehrbildung  bewegen  musste.  Diese  GesamratauDaabung  der 
Religion  theilte  sich  denen  mii,  die  sich  vielleicht  anfänglich  nur  die  An- 
wendung auf  die  Abendmahlslehre  angeeignet  hatten.  In  den  Ge&hren 
des  Mftrtyrerthums  bewihrte  nch  die  Festigkeit  der  Hingebung  an  den 
gOtIlichen  Willen  ind  die  Hoffnuug  auf  eine  an  ihren  Yorseichen  erkenn- 
bare Erwihlung.^  In  der  Schlussfolgerung  von  der  göttlichen  Allmacht 

*)  Die  Reformirtcn  Bekcnnttiisse  /.ur  Mitte  des  Jahrhunderts,  auch  der 
Heidelberger  Kateehismus,  dit;  Conf.  Galiica,  Bclgica,  Helvetica  II  drückten  sich 
wühl  in  dieser  Beziehung  kurz,  uud  unbesdniuit  aua  nnd  konnten  dadurch  die 
Annahme  erleiohlem,  aber  ihre  firklimngen  waren  nach  sonstigen  Aenssemngen 
ihrer  Urheber  doch  detcrministlioh  gemeint 
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anf  die  anbedingte  YorherbeetimmiiDs  und  weiter  auf  einen  nnwideirnfiiehen 
Qnadenwillen,  welcher  länigeii  die  Seligkeit  tntheilty  während  die  Uebrigen 
der  Terdienten  Verdammnin  flherlaaeen  werden,  heatand  in  der  ersten 
Epoche  noeh  keine  confeaaionelle  Seheidewand.  Ala  Lnther  De  ttrvo 
arbUno  aehrieb,  dachte  er  streng  determinifltiaehi  ebenso  Melanchthon  in 
froheren  Jahren.  Erst  seit  1536  war  der  Letstere  von  dem  Standponkt 
seiner  Jugend  abgewichen^  iDdein  er  Synergismus  und  Allgemtinheit  der  Qnade 
wieder  anfiiabn],  weshalb  andi  einige  atrenge  Lutheraner  ans  Widerwillen 
gegen  Melauchthon  diese  seiae  ^euerang  zurOckwiesen,  um  bei  Luthe r's 
servum  arbUrinm  und  urspranglichem  DeterminiBinus  stehen  zu  bleiben.*) 
Erst  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  bereitete  sich  hier  die  Veränderung 
vor.  In  Strassburg,  wo  bis  dahin  Jakob  Sturm  der  Staatsmann 
Bucer,  P.  Maityr  und  Sleidan  die  liirclilicheu  Angelegenheiten  geleitet 
und  nach  beiden  Seiten  die  Kirclieugeuieinöchaft  gepflegt  hatten,  war  die 
von  Marbach  eröffnete  Lutherische  Reuction  gegen  Hieronymua  Zanchi) 
—  p'h,  151  Schüler  Martvr's,  seit  lööii  iu  öUaisriburg,  —  gerichtet; 
und  dieber,  der  dich  eutscliiidiiu  iur  die  Unverlierharkeit  des  Glaubens  bei 
den  von  Gott  zum  Heil  Ersehenen  ausgesprochen  liattc,  mnsste  Strassburg 
verlassen  und  lebte  lo6d  —  'JO  in  Heidelberg  (f  15üu).***)  Als  daher  iu 
dem  Streit  zwiachen  Marbach  uud  Zaiiclii  (1561  —  03)  Gutachten  für 
und  wider  eingefordert  wurden,  erklärten  Bich  nicht  allein  die  Ztlricher, 
Heidelberger  und  Marburger  Theologen,  Ilypcrius  u.  A«  su  Gunsten  der 
unbedingten  PridesChiationy  sondern  setbal  dk  Wftrtemberger  datin  wenige 
stena  nicht  siblehnend.  Daher  glich  es  einer  Abwendung  von  einer  bis 
dahin  mehr  gemeinschaftliehen  Lehranaiehtit)  wenn  nachher  die  C.  F.  in 
diesem  Punkte  Calvin  widersprechend,  sich  Melanchthon  statt  Luther 
näherte.  Sie  that  dies  jedoch»  ohne  bis  in  dessen  Synergismus  vonng^en; 
denn  tinersdts  hielt  sie  gegen  ihn  noch  die  vdUige  Unkraft  dea  Menschen 
Im  Werke  des  Heils  fest,  und  auf  der  andern  Seite  machte  ne  den  Umfimg 
des  Erfolges  der  Beselignog  der  Menschen,  —  die  Universalität  der  Dar- 
briogung  des  Heils  war  nicht  gelengnet,  —  von  der  jßrfftUung  der  Qlanbens> 
bedingangeuytt)  wenigstens  von  dem  Minimum  des  audire  oder  noti  audire 
abhängig,  indem  sie  auch  dabei  jede  Möglichkeit  des  Heils  an  die  Onaden- 
mittel  anknttpfte,  während  Zwingli  und  Calvin  die  Meinung  ausgesprochen 

*)  Schweis  er,  Centialdogmen  I,  S.  467.  448.  10. 

**)  Sein  Bruder  Peter  nicht  verwandt  mit  dem  bekannten  Bector  Johann 
Sturm. 

Schmidt,  La  vU  du  J.  Sturm,  iSSS.   Derselbe  Uber  Zanchi,  Stud. 
und  Krit.  tböö.  S.  627. 

t)  Die«  Alles  besweifeit  Hoppe,  er  erklärt  Olevlsnns  fUr  einen  Gegner 
der  Prädestination. 

It)  Uuber  verstand  die  Ki^ttliche  Absicht  auch  ohne  diese  Bedingung  Sis 
allgemein,  aber  dem  Erfolge  nach  ala  particular. 
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hatteii|  d»8s  Gott  die  Erwahlung  wohl  saehi  s.  B.  bei  Heiden  und  Kindonii 
anders  als  mittelat  dieser  Werkzeuge  gewlhrea  kOnae.  Alles  aber,  was 
sich  leicht  immer  wieder  gegen  die  Consequenz  dieses  Abaolatiainiia  der 
Gnadenwahl  regt,  namentlich  das  Bedenken,  dass  Gott  zum  Urheber  d€f 
Sünde  niid  der  Verdammnisa  der  Mehrzahl  gemacht  wird,  —  war  geeignet  zu 
irgend  weichem  Synergiäiuuä  zurttcksudräogeo  sowohl  bei  den  Lutherwiera 
aU  unter  den  Reformirteu  selber.*) 

Unter  den  Letzteren  entwickelte  sich,  freilich  nicht  in  dem  Maasse 
wie  auf  der  Lulheriuchen  Seite  durch  die  Goncordienformel ,  nach  dem 
Tode  Calvine,  Beza'^  u.  A.  eiue  sctiulaiitische  Tradition  pietäu voller 
L^pigüuen;  denn  auch  hier  musste  auf  die  stürmisch  erregte  Zeit  des  Neu- 
bauö  ein  Bedürfniss  der  Aneignung  und  des  Zurrulickuuimcus ,  aldu  auch 
der  i*i\iruug  und  des  Abschlusses  folgen.  Schon  in  der  zweilcu  (ieuera- 
tiou  suchte  der  religiöse  und  aittUche  Geist  in  der  Treae  and  Anhänglich- 
keit an  das  firrungeuc,  folgUoh  in  einem  coaservatiTMi  Beharren  Befrie- 
digung. ESn  Tikeil  der  Bestrebnngen  diente  der  Anetoiitit  der  Eeforma- 
toren  und  ilires  LehrbegrifTs,  weleher  doreh  Zneht  nnd  Gewalt  anfraeht 
erhalten  nnd  befestigt  wurde.  Aber  daneben  fehlten  doch  kdneawegt 
andere,  auf  neue  Forschang  abiielende  and  von  der  Macht  dar  UeberiiC' 
femog  befreiende  Stadien,  nnd  die  erstere  lediglich  erhaltende  Ttoadeoi 
hatte  keine  so  weitgreifenden  nodi  so  danemden  Folgen  wie  im  Lother- 
thnm;  bei  geringerer  Yerbindnng  aller  Theüe  der  Befbrmirteii  Kirche 
unter  ei&ander,  bei  der  Ungleichartigkeit  der  ihr  aagebOrtgen  Linder  und 
bei  dem  Mangel  eines  beherrschenden  Mittelpunktes,  wie  Ihn  WUtenherg 
gebildet  halte  und  immer  noch  darzubieten  versuchte,  regte  sieb  stete  ein 
höherer  Grad  von  Mannlg&ltigkeit  und  Freiheit 

« 

■ 

Blnntschli,  Zur  GeBohichte  der  ref.  K.  V.,  in  Reyseher  n.  Wilda's  Zeitschr. 

für  (leutöcheö  Hecht,  Bd.  VI,  S.  UiG.  Hundeshagen,  Die  Confllcte  dcß  Zwing- 
liauiöujuä,  Luthörtbuni'»  und  Caiviniamu^  in  Bern  is:r2  -58,  Lpz.  1842.  Deyselbett 
Beitrüge  zur  KircheuverUtisaogsgesohichte  und  KiichcupuUtik  des  Proteauati^iutts, 

Wiesbadni,  1865,  Bd.  L 

Wie  sich  die  Schweiz  schon  früher  vom  Kaiser  losgerissen  hatte:  so 
behauptete  sie  sich  nun  auch  in  frleichem  Unabhäugiglceits-  und  National- 
gefUhl  vom  Papstthum.   i>ie  schweizerischen  Staaten,  welche  vom  Pajist 

*)  Die  tiefer  eindringende  genetische  Untersuchung  und  kritische  Verglei- 
chnng  der  Lutherischen  und  Reformirten  LehreigenthUualichkeit ist duich  Schwei- 
zer'» und  Jichneckenburger's  Schriften  über  diesen  Gegenstand  in  einer 
ebenso  interettitauteD  wie  »chwierigen  Aufgabe  geworden,  sie  luuss  aber  der 
SjrmboUk  ttberiassen  bleiben.  D.  H, 
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abfielen,  erkaouteu  keine  andere  und  neue,  also  Überhaupt  keine  vom 
Staate  getrennte  und  ihm  an  die  Seite  tretende  Kircheugcwalt  mehr  an, 
sondern  unu-r  der  VorauBsi  izun;;,  iia>.8  der  Staat  ein  christlicher  sei,  wurde 
dieKem  die  üuäsere  Gewalt  auch  in  Üezug  aui'  da»  Kircheuwesen  überlabauu 
uud  überhaupt  die  Kirche  zum  Staat  in  eine  engere  Verbindung  gebracht 
Dies  geatftltete  sich  hier  uaob  der  Verschiedenheit  der  städtisclieii  Ein« 
riehlnAfon  Anf  nugleicbo  Webe,  in  Zflrieli  meltr  demokralisehi  in  Bern 
mehr  ariitokratüieli,  und  an  nnderen  Orlen  entstonden  lelbitftndiga  vom 
Btaatliolien  Organiimos  getohiedene  kirehliehe  VerfiiMang«n  in  Tolkstlittm- 
lieher  Bielitang.  W«b  daher  nls  kirehliehe  VerwnUnngsform  an  die  Stelle 
des  Alten  trat»  w$i  keine  vom  Staat  geleitete  Ooneiatorialverfaasang,  son- 
dern eine  Gemeindeotdnnng,  wohl  geeignet  fBr  die  aehweiieriachen  Bepn- 
bliken,  aber  auob  da  natflriieh,  wo  im  Znatande  einer  ron  der  katholisehen 
Landearegiemng  ausgehenden  Verfolgung  Belbnnirte  Gemeinden  lieh  ver- 
einigten,  um  fflr  tinander  au  leben  und  sieh  selber  lu  regieren.  Uaiu 
kam,  dass  die  Gemeindeordnung,  die  aich  früher  schon  bei  den  Waiden* 
Sern  in  Piemont  uud  Üauphind  unter  ähullchen  Gefahren  ausgebildet  hatte, 
bestehend  aus  Qeoeralsyuoden  von  QeistUeheu  mit  Aeltesten,  welche  von 
der  Gemeinde  gewählt  den  Qeistüehen  zur  Seite  standen,  aus  durchge- 
ftthrter  Kirohenzucht  und  Verwaltung  des  Kirchenvermögens  durch  Pres- 
byterien,  die  man  consistoires  uanute,  auch  mit  dem  Amte  der  hiakonen 
als  der  Armeuplieger ,  —  dasn  dies  Alles  üowüUI  Bucer  in  Strassburg 
ab  Farel  bekannt  und  thcu<  r  worden  war.  Schon  1525  erwuchs  eine 
(icnuinfle  i'rauzösiöcher  Fltichllinge  unter  Farel's  Leitun'c  in  strassburg, 
ebeuüu  npaler  im  Bernischen,  in  iSeufch^tel,  Dauphin»  und  hicraut  und 
ebenfalls  durch  ihn  veraulasst  in  Genf.  Hit  r  war  es  dann  auch,  wu  Farel 
den  jungen  Calvin  an  sich  zog  aud  zu  dem  Geschäft  einer  Einfflhrnng 
kircliUcher  iubtitutionen  in  dieser  Stadt  bich  verbaiid.  Ala  dann  Beide  in 
Folge  dieser  Schritte  vertrieben  wurde u,  setzten  uie  daa  Luterneiimeu  in 
Frankfurt  fort,  wo  es  Farel  und  Bucer  schon  vorbereitet  hatten;  bald 
konnte  Calvin  nach  Genf  zurttckkehren  und  mit  besserem  Glück  als 
früher  Air  die  Ausprägung  selbständiger  und  vom  Staate  unabhängiger 
kirohlieher  Beehts-  und  VerwaUungsforraen  Sorge  tragen.  Die  Genfer 
und  Strassborger  Binriehtuugen  fanden  Nachahmung  in  dem  grösseren 
Tlieil  der  Beformirten  Kirehe,  sie  wurden  nach  England  dureh  Bneer, 
Fagius  und  Peter  Martyr,  nach  Franloreieh  durch  Vir  et,  nach  Schott- 
land durch  Knox  verpflanat  und  gelangten  au  den  Gemeinden  niederltn- 
discher,  fraiudsischor  und  deutscher  FlttchtUnge.  In  Deutschland  maehle 
Ostfrieslaad  den  Anfang,  wo  sehen  1644  die  Genfer  fcirehlichen  Institute 
von  dem  Polen  Laski  beantragt  und  von  der  Begentin  eingelUirt  wurden.*) 


*)  Biehter,  Gesehlchte  dar  evsng.  1L-Vez£  S.  17». 
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nach  London,  wo  er  aus  deutschen  and  walloniiolien  FlflchtUiigen  eine 
ähnlich  organiairte  Gemeinde  um  sich  versammelte,  and  alt  diese  nnter 
Maria  wieder  vertrieben  wurde,  fanden  die  Flflchtigen  nach  längerem 
Umherirren  zuletzt  in  Fraulcfurt  und  nachher  in  Hanau  Aufnahme.  Die 
Kirchenordnung  de»  Valerandus  Polanus  in  Frankfurt  von  1554  ist 
noch  jetzt  die  rechtliche  Grundlasr«'  für  die  Nachkommen  ilics*  r  Gemeinde 
in  Hanau.  Später  sind  für  die  äuuaiig^e  Diaspora  am  Niederritt  in  und  in 
kHihuÜBctien  Episkopaten  wie  (jöiu  die  Beschlttsae  eines  Cod venia  von 
Wesel  (1568)  und  einer  Synode  zu  Emden  (1571)  maassgebcnd  geworden, 
welche  noch  in  diesem  Jalirhuudert  bei  der  Gewäiiruujj  der  Kirchenver- 
fassung  von  1635  für  diese  preuäsischeu  Provinzen  mit  als  Grundlage  ge- 
dient haben,  b  anderen  dentMbeii  Lindern  wie  in  der  PAüi  nnd  in 
Naeeaa  Terband  aieh  die  Annalime  der  Genfer  Verfaaaong  mit  enraiterten 
AttAiebtarecliten  dea  Staate«;  eine  Synode  la  Herbona  von  1686  aohloea 
Bich  im  Weeentlichen  den  Prineipien  der  Convente  von  Weael  nnd  Emden 
an,  aber  mit  der  Yeriaderangy  daas  dem  Landeaherm  die  Emennpag  der 
luapeetoien,  Ansetsnng  tob  fiusatagen  nnd  Aehnllehea  ftberlaaien  blieb. 
In  Franlsreieh  entaehieden  die  BeacUflaae  der  Synode  so  Paris;  in  Sebott^ 
iand  konnten  die  Genfer  Ordnungen  noeh  reiner  nnd  Yoibtlndiger  dnroh- 
gefilhrt  werden  ab  in  Genf  dctb«t  möglich  war. 

So  weit  in  der  Reformirfcen  Kirche  verbreitet,  galten  seitdem  diese 
freien  Einrichtungen  einer  von  der  Staatsgewalt  unabhängigen  Gemeinde- 
ordnung mit  Laienältcsteu  neben  den  Geistlichen,  leitenden  Synoden,  ge- 
raeiiisaiuer  Handhabung  der  Kirchenzucht  und  eigener  Güterverwaltnn^  als 
elwas  dieöcr  Kirche  EigenthUnilichcs  und  als  unterscheidender  Bestand- 
thuil  ihrcü  VVeüeud,  daher  von  Jedem  anzuerkennen,  der  sich  ihr  an- 
schliessen  wollte.  Deshalb  fordern  duuu  auch  die  Bekenntnissschriften 
Helvetica,  ßelgica,  Scutica,  Gallica  neben  der  Verkündigung  des  Wortes 
und  der  Verwaltung  der  Öacrameute  auch  die  gute  Ausübung  der  Disci- 
pUn  als  ein  Erfordemias  rechter  Kirchlicbkeit}  auch  alle  Übrigen  Sitlclce 
der  Verftasung  werden  ala  Inbliaeh  gebotwe  nnd  allein  ehriatUebe  bin- 
geatettt. 

Die  Anwendung  deraelben  war  llreUieb  niebt  da  überall  in  gleichem 
Umfange  mOglieb,  wo  monarehiaeh  regierte  Landeatbeile  wie  Brandenburg 
aar  Beformirten  CoufeBsion  flbertraten,  doch  tbeilton  rieh  snweUen  bd 
niherar  Berflhmng  seibat  der  Lntheriachen  Kirche  dnige  dieser  Inatitn* 

tionen  mit  wie  in  Hessen;  nnd  selbst  in  den  neuesten  Zeiten  lat  s.  B.  in 
Frankreich  von  Napoleon  der  Reformirten  Kirche  im  Gegensatz  au  der 
meiir  fUratlich  r^ierten  Lutherischen  eine  solche  kirchliche  Ordnung  ala 
etwaa  aar  freien  Beligionaflbung  Qchdrigea  gewihrleiatet  worden. 
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§  53.   Die  Niederlande.  Aimimaner. 

Zettner.  Breviar.  e&tUr&vers.  €,  Rememtit*  Ifmr,  1719.  Walch,  BeL  Str.  mumt* 
kalb  d,  Lathar.  K.  I,  431.  m,  »I.  J.  Baf  anborg,  HIat  d.  BammiBt,  Lamgo 

1781.  Schweizer,  Die  protest  Centraidogmen.  Sudhoff,  Art.  Ilulland  bei 
Herzog.  H  C  Rogge ,  Johannes  Vyienbogaert  e  ziin  (Od,  Amtler  /  1S7 1  76. 
Desselben  Ausgabe  der  überreichen  Correspondens:  Bri^ven  en  onuügegeven  stuk- 
ken  vü»  Joh,  üfßienbo§üert,  2  Tkle»  m  7  Bdn,  Daiaalbe  aoch  Verf.  einer 

BiognpUa  llbar  CooQutM. 

W&hrend  fflr  die  Lutherische  Kirche  die  bestimmenden  Einflüsse  von 
Deutschland  AiuigiDgeii,  konnte  in  der  weit  ▼erbreiteten  Befonnirten  die 
Hegemonie  von  einer  Stelle  zur  anderen  rflcken. 

Die  durch  die  Utrechter  Union  1579  von  Spanien  losgerissenen  ver- 
einigten Niederlande  bildeten  freilich  mehr  „einen  Staatenbund  ala  einen 
Bundesstaat",    und    die   Generalstaaten,    d.   h.   ihre   Vertretung  durch 
die    I>('putirlen    ihrer   i'rovinziaiatÄaten,  hatten  beionders  über  die  ge- 
meinsame Vertheidiguiig  zu  verfügen,  nicht  über  die  interna  der  Beii- 
gion,  in  Bezug  auf  welclie  sich  die  i^rovmzen   nach  der  Union  ganz 
selbständige  Entscheidungsrechte  gegenseitig  zugesichert  hatten.    Aber  da 
der  Krieg  noch  fortging  und  das  Ztisammeuhaiteu  driugeud  nüthig  war: 
fand  sich  auch  Veranlassang  genug,  Uber  diese  Grenzbestimmung  hinaus 
die  Mittel  der  Ceutralisation  zu  verstärken.    Daher  konnte  eiue  doppelte 
kirchenpolitische  Richtung  eingeschlagen  werden.   Die  Erhaltung  des  alten 
Terfaaaangsmässigen  Bestandes  wnrde  gewflntebt  und  entrebt  von  Staate- 
minnem  wie  OldenbnrneTeldt  vnd  HngoOrbtina.  Der  Entere  hatte 
dnreb  «inen  WaffenatfUetaad  mit  Spanien  aneh  dai  Heer  entbelnlieh  ge> 
macht;  der  Letttere  (geb.  1583,  f  1645)  ein  bOohst  nnivenell  begabter. 
Kop^  HiBteziker,  Staalimann,  Beehtagelehrter  und  Theologe^  wie  kanm  ein 
Anderer  in  diesem  Zeitalter,  ein  Mann  ven  grOwter  Beleaenheit  nnd  weitem 
BUek  wovile  bei  seiner  eigenen  Parteiloali^eit  von  allen  Seiten  mit  Misa- 
tranen  und  Abneignng  angesehen.  Dagegen  llir  engere  ZossauBensiehnng 
nnd  mehr  monarehisehe  und  miHttiisehe  Leitnng  wirkte  der  Sohn  Wil- 
belm*s  Ton  Oranien,  Prins  Moriti,  welcher  nach  jenes  Tode  (1584) 
fiut  schon  wie  in  erblicher  MaehtvoUkommenheit  als  Statthalter  und  Ober* 
feldherr  von  Holland  gefolgt  war.   Das  Auftreten  dieses  Gegensatzes  war 
TerhingnissToU,  denn  von  nnn  an  blieb  eigentlich  der  ganze  Staat  aof 

a»ks.  XlnhMVifablAto.  Ba.  iL      ,  27 


Digitized  by  Google 


4L8 


Dritt«  AbtiieüunK.  Zweiter  Abflohnitt  §  53. 


Jahrbnoderte  prftdestiiiirt  sn  «inem  Kampfe  sviaelMii  mehr  ettodtochdn 
nnd  ftiftÜMlu»!  «littokratbcheo  und  repabliMnischen  Ansprachen  einer- 
BeitB  und  milittriieher  und  monatebiidier  CenteaUaining  auf  der  andereo 
Seite;  das  Aufkommen  Jener  bmehte  gewöhnlieh  mehr  Be^gionifireilieil^ 
das  Uebeigewiclit  dieser  strengere  AUelnherrsehaft  des  CalTinismnn 
mit  sieh. 

IHe  KirchenTeifiMBnng  der  vom  Papstthnm  anigeaeiiiedenen  Provinseo 
war  noeh  mehrCidi  unToUBtiUidig.  Nach  Zwingirschen  Vorbildern  Iconnte 
sie  ^ch  mehr  Btaatakirchlich  eotwickeln  and  dadurch  von  der  weltlichen 
Obrigkeity  also  den  einseinen  Provinzialstaaten  abhängig  werden ,  und  das 
war  es  auch,  wozu  jene  republicaniscben  Staatsmänner  nach  Abstreifong 
des  Papi3mu8  uud  der  Inquisition  Anstalt  miuhten.  Deui  Oalvinismns  da- 
gegen entdprach  wieder  die  Selbständigkeit  eines  geiotliehen  Regiments, 
und  wenn  dif^ses  nach  der  gemeinuamon  Confcssio  Uelgica  ötreuger  ge- 
ordnet wurde:  konnte  es  auch  mehr  Einheit  und  Festigkeit  darbieten, 
als  bei  der  ungleichen  Kntseheidung  der  einselaen  Provinzen  za  er- 
warten stand. 

So  traf  mit  diesen  Gegensätzen  aucli  der  überall  wiederkehrende 
Antagonismus  zusammen:  hier  die  Neigung  zur  FoitUilduug  der  Lehre, 
dort  das  Wohlgefallen  am  sicheren  Besitz,  das  conservative  und  pietäta- 
TOlle  Behairen  bei  dem  ^nmal  errungenen  Bekenntniss.  Die  tetstwe 
Bestrebnng  aber,  also  die  Sorge  für  strenge  AnfreehterhaltQng  der 
1663  entworfenen  gans  Galvinischen  Ctmfmiü  Belgiea  sowie  des  in*s 
Lstelnisebe  abersetiten  Heidelberger  Kateehismiis  gewann  mehr  Kraft, 
wdl  sie  der  kiroldichen  nnd  politischen  Einigung  filrderlieber  wer- 
den konnte^ 

Durch  Handel,  Wohlstand  und  Gemeinsinn  wurde  inzwischen  die 
Lnndeseuitnr  bedeutend  gehoben.  Als  1618  die  Niederlande  Al^eordnete 
der  gansen  Reformirten  Kirche  bei  sich  empfingen,  staunten  diese*)  Uber 
den  Glanz  der  Bibliotheken,  die  gute  Einrichtung  der  Wohlthätigkeits- 

anstalten,  Uospitäler  und  Irrenhäuser,  und  doch  fehlte  es  bei  diesem  Reich- 
thum nicht  an  dem  Eru^t  Reftn  mivter  KiroUenzucht  noch  an  achtung- 
gebieteudem  Ansehen  der  Geibtliclieu,  welche  i\h  die  Befreier  aus  doppel- 
ter Kuechtsch.ift  hücLgehalteu  wurden.  Dazu  kam  aul  dem  geistigen  Ge- 
biet die  wachöende  Blüthe  der  Universitäten.  Ausser  den  iioelibehulen 
von  Leyden  (1575)  und  Fraueker  (1585)  erstanden  naeh  einander  die 
von  Gröningeu  (1614),  Utrecht  (iü3-i},  das  trefiliche  Üy/masiuf/t  iHuairc 
zu  Amsterdam  (1631),  zuletzt  die  Universität  Hardervyk  (1648).  Die 
letstere  blieb  unbedeutend ,  alle  anderen  entwickelten  einen  rOhmliehen 
wissensohaftliehen  und  fiterarisehen  Wetldfer,  und  besonders  sollte  Leyden 


«)  Hiro  Beliebte  bei  Tboluok,  Des  scsd.  Leben  im  17.  Jbd.,  II,  S. 2afi.m 
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{Äihenae  Batavae)  duroh  gUnsenila  NameBNihe  lelner  Lelmr  und 
8cliriftiteUer  die  ftbrigw  Beformirten  Hoehadmlen  ttbentnlilen.  Hier 
lehrte  Joseph  Sealiger  (t  1609),  der  aenerliehat  ele  der  e^entiiche 
SefaOpfer  der  Phiiolog;ie  and  Attertbninswiwuiduift  beuiehnet  wv^en  ii^ 
und  aein  Naebfelger  Clandiaa  SalmaaiiiB  (f  1653),  unter  den  Theologen 
Frans  Jnnins  (f  1602)^  desseD  Irenicum,  dem  Landgrafen  Morlts  ange- 
eignet, anf  AnerkennvBg  der  Einigkeit  der  Protestanteii  Im  Fnndameiit 
des  QUnbens  drang,*)  —  ganz  abgesehen  von  Männern  wie  Johann 
Drnsins  (f  1616),  Daniel  Hcinsius  (f  1665),  Ludwig  de  Dieu 
(t  1642),  Andreas  Rivp.tus  (t  1651)  und  Friedrich  Spanheim  dem 
Viiter  (1600—49,  aber  1626—42  in  Genf),  dessen  Sohn,  -eb.  1602  zu 
Gent,  während  der  Jahre  1655 — 70  in  dem  hergestellten  Heidelberg  und 
nachher  in  Leyden  lehrte.  Der  gelehrte  Standpunkt  dieser  Männer  war 
grossentheils  von  der  Art,  daaä  sich  auch  ihre  theologische  ErkeuntuiBS 
nicLL  ebtn  hlods  auf  die  Belgische  Coufeööiüu  beachränken  liesa.  Aber 
dieaem  uieiir  uuiveiäeilen  Geist  wirkte  auch  ein  anderer  entgegen  in  den 
niohtacademischen  StAdten,  wo  der  grössere  Hanfo  nur  durch  das  Fest* 
hatten  der  GalTinischeii  UeberUefemng  und  der  strengen  Satsnng  seinem 
Eifer  genugthnn  konnte  und  wollte.  Die  Menge  nnd  üir  Binflnss  anf  das 
demokmtiaeh  aufgeregte  Volk  waren  flberwiegend,  daher  neigte  sieh  denn 
aveb  Prins  Horita,  der  Enkel  des  glelehnamigea  slehslsdien  KirfllrBten, 
welcher  anfangs  geinssert  hattOi  er  wisse  nieht»  ob  die  Pridestination  blau 
oder  grau  sd,  anf  diese  Seite  der  tifHgeren  eonfessionellen  nnd  reehl- 
gUnbigen  Parteii  die  ohnehin  dieselbe  war,  welche  die  Unabhftn^keit  der 
einaelnen  Provinzen  durch  Gentralisirung  beschränkt  und  der  gemeinsamen 
Oberaufsicht  der  Oeoeralataaten  oder  einer  Oeneialsynode  nnterworfen 
sehen  wollte. 

Aus  diesen  Verhältnissen  erhellt  die  Möglichkeit  eines  inneren 
Cüuflicts,  welcher  einmal  eingetreten,  leicht  bedeutende  DimenBioncn 
anuehmen  konut* .  Nach  dem  Tode  des  genaunten  Franz  Jiinnis  -vs  arde 
ab  dessen  Nauhi'oi^'pr  Jakob  ArminiuH.  der  Sohn  eines  Mebßtröchjuitdd, 
geb.  1570  zu  Oudewater  in  Südholland,  ltX)3  nach  Leyden  berufen.**), 
Dieser  hatte  in  Marbnrg,  dann  in  Basel  und  Genf  studirt  und  schon  als 
junger  Mensch  durch  TaleuL  uiid  gelehrten  Eifer  viele  Aufmerksamkeit 
abt^r  auch  als  offener  Anhänger  der  Ramistischen  Philosophie  und  Gegner 
des  Aristotelismus  Unznfriedenheil  erregt  Er  direhreiste  Itaüen  nnd  wnrde 
hiennf  1687  als  Prediger  in  Amsterdam  angestellt ,  wo  er  bald  grossen 
Znlanf  hatte.  Von  nnn  an  entwickelte  er  sieh  als  sehsriBr  Denker  nnd 


*}  Selbstbiographie  von  Franz  Juuiua  iu  der  Ev.  K.  Z.  1856,  Spt  N. 7tiff. 
**)  C.  Brantii  BUlor,  mUtg  Jnmtm,  JmtL  1724,  Brwsv,  172S.  Schwei- 
ler, OentnldogmeB  II,  S.  40  It  ABgem.  dentsohe  Biographie  a. 
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cliaraktervoller  Mann,  obwohl  niclit  gpr.ido  als  geniale  Periöülichkeit.  Der 
Kircherirath  dasölbst  forderte  ihn  auf,  die  strenge  Lehre  von  der  Vorher- 
bestimmung  gegen  die  von  pinem  dortigen  Bürger  Voikaerts  zooa 
Kornliert  erhobenen  EinwDnlungeü  zu  vertlieidigen ;  er  machte  auch 
Anstalt  dazu,  .sah  sich  aber  von  der  freieren  Ansicht,  die  er  bekämpfen 
sollte,  selbst  iiugezogen,  da«  bewiesen  seine  Aufsehen  erregenden  Predigten 
ül/ci  den  liOmerbrief.  Nach  dem  Calviüiöchen  Dogniü  Lai  LiuLt  durch  ein 
absolutes  Decret  Aber  Alles  entschieden,  auch  Uber  die  Ziele  des  Men&cheu- 
lebeoB,  die  Erwfthlang  Einiger  zum  Heil  and  das  Verbleiben  der  Aoderen 
unter  der  durch  Adam*t  FkU  Temfsaebten  nnd  darin  mit  Tefiehnldetra 
TerdamniiiM.  Von  Gott  bt  beaeUoisen,  quid  de  tmo  quoque  hmine  fieri 
vellet,  —  non  enim  pari  modo  ereaUwr  omnes,  $ed  aäii  vita  aeterno, 
aiat  dannaHo  aetema  praeordmaiur,  —  eadü  hom  diottta  jtrovidentia 
sie  ordinanie,  aber  binngeaetit  wird  fraUieh:  sed  tue  »iiio  eadif.  Sehon 
in  dieaem  Zuaati  lehnt  aieh  das  aittUehe  Bewontietii  ge^en  die  Znrtek- 
fllhniag  der  Sttnde  auf  die  gOttliehe  Otnaalitlt  selber  auf;  itm  so  leichter 
entsteht  die  Frage,  ob  nnn  die  Prideiliiiation  jenseits  oder  diesseüs  des 
8flndenfUleS|  eupra  oder  infira  hpam  aosetsend  ss  denken  sei,  ob  sie 
diesen  Fall  der  Menschen  in  sich  begreife,  oder  selbst  von  ihm  ab- 
hängig seL  Nach  der  letsfcerea  Metnimg  tritt  das  göttliche  Decret  eist 
anf  Grund  eines  von  Gott  nur  Yorausgesehcnen  oder  nur  in  Voraussieht 
TerordoetoD  freien  menschlichen  Acts  als  ein  unbedingtes  in  ELraft,  die 
OoDsequens  des  Dogma's  wird  an  entscheidender  Stelle  umgebogen,  aber 
der  ebenfalls  Calvinist  he  Satz:  mo  vifio  cadit,  erscheint  gerettet  Zn 
diesem  Aiiskunftsmittel  drängte  ein  sittliches  Interesse,  von  hier  aus 
war  schon  vor  Arminius  au  der  Lehre  gerüttelt  worden.  Die  hetero- 
doxe,  aber  glimpni^'here  iufralapsarisch e  Ansicht  stellte  sich  an  meh- 
reren Orten,  in  Hariem,  Amsterdam,  Leyden  der  übei  lit  li  iten  aupra- 
lapsari  sehen  entgegen  und  lorderte  Schutz  von  der  Obrigkeit;  Armi- 
nius still*  1,  uuuhig  eine  Nöthiguug  aur  stunde  mit  dem  Wesen  des  gött- 
lichen H;ith;^clilu88eö  zu  vereinigen  oder  aach  nur  biblisch  zu  rechtfertigen, 
aläu  aucii  uuvermogend,  die  Angriffe  des  Volkaerts  gegen  das  strenge 
Dogma  zarttckzuschlagen ,  trat  auf  die  Seite  der  angegebenen  Milderung. 
Nnn  kam  er  1603  als  Professor  nach  Leyden  und  Ubertrug  den  Streit 
anf  die  dortige  Univetsität.  Er  fand  den  entsehiedensten  Widei^nieh  bei 
sdnem  Collegen  Frans  Gomarns,  einem  nngesehenten  Verfeehter  Cal* 
Tinischer  Folgerichtigkeit,  welcher  geb.  1668  in  Heidelberg  stndirt|  wih- 
rend  der  Jahre  1687 — 93  der  filmischen  Gemdnde  vorgestanden  hatte 
nnd  seit  1694  in  Leyden  mit  grossem  Eifer  lehrte.'")  Gomarns  hatte 
sieh  in  einem  friedliehen  Verhalten  anheischig  gemacht^  aber  schweigen 


&  d,  Artikel  bei  Hersog. 
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hatte  er  nirht  frel*'rnt;  schon  IROl  entwickelte  er  in  Thesen  nnd  einer 
Disputation  den  dupralapsariuchen  Stiuidpuukt.  *)  Ar  min  ins  autwortete 
in  Gegenthesen  um  zu  beweisen,  dass  nicht  uUo  Meinungen  von  Calvin 
und  Beza  den  Werth  von  Kircheulehruu  beanispruchen  dürften.  Die  Diffe- 
renz der  Theolog^en,  die  schon  In  Amsterdam  auf  manche  Kreise  beun- 
ruhigend gewirkt  hatte,  wurde  auf  die  Kanxeln  gebracht  und  drang  tief 
in  die  Gemeinden.**)  Schon  wurde  eine  Synode  beantragt  und  sogar  vor- 
bereitet, zan&chst  aber  drängte  sich  die  Vorfrage  auf,  welches  Eutschei- 
dnngireolit  einer  lolGheii  b«zulegen  sei,  ob  steh  ProteatanteD  ihren  M^o- 
rttititelinmaiigen  m  «Btenreifen  bAtteni  nnd  vie  weit  flberhaupt  die 
Anetorittt  der  BekenntniMe  reiehe.  Gomnrne  wollte  die  BelglBche  Oon- 
fesakm  nnd  den  KnteehiBmns  ale  seenndire  Glaubenanorm  nnerkannC 
winen;  ein  Prediger  Joe.  Bogermnnn  in  Leenwarden  Terlnagte  sogar, 
duB  die  b.  Sehrift  naeh  der  Confeuion  anigelegt  werde ,  was  Arminins 
im  Widenproeb  fluid  mit  dem  7.  Artikel  der  C,  Belg,,  wo  gesagt  wird 
dB  perfee^me  $,  tcripturae:  ideogue  cum  hkee  dfiMf  seripiurii  — 
negue  ecmiHa  Ulla,  nuUa  denique  homi»um  äecretu  aut  statuta  cmferenda 
Ott  etm^Ktrajida  stmi.  Ar  min  ins  bat  nun  die  Staaten  von  Holland,  seine 
Sache  zur  Öffentlichen  Verhandlung  zu  bringen;  zwei  Religionsgespräche 
wurden  16^8  und  9  gehalten,  beide  im  Haag,  worauf  die  Staaten  Frieden 
geboten,  da  der  Dissens  die  Fnndainentalartikel  nicht  betreffe.  Zuletzt 
hatte  Armiuius  in  den  nnnmwundensten  Protesten  nlle  KriUe  aufgeboten 
wider  ein  Dogma,  welches  in  solcher  Fassung  Alles  gegen  sich  habe,  Ver- 
nunft und  Schrift,  Christenthum  und  Protestantismus  und  das  geradezu 
zerstörend  wirke  auf  den  sittlichen  Geist,  weil  es  Gott  zum  Urheber  der 
Sünde  mache.  Tief  erschüttert  von  der  Schwere  seiner  Erlebnisse  er- 
krankte er  bald  nachher  und  starb  noch  1G08,  erst  49  Jahr  alt.***)  Auch 

*)  Schweizer,  Centraidogmen,  II,  8.  ff. 

**1  Nach  Schweiler  und  Kr.inss  erstreckt  sich  die  pran/j  Differenz  bloss 
aui  die  Aufeinanderfolge  der  RathfichlUs:»c  in  Gott.  Der  SupralapsarismuB  fordert, 
dass  Alles  in  gleicher  Weise  zur  Offenbarung  der  göttlichen  Herrlichkeit  dienen 
oolt,  andi  der  SttndenftU  nnd  die  anf  Ihm  ruhende  Brwihlong.  Naoh  der  infira* 
lapsarischen  Ansicht  ist  zwar  auch  Alles  prädestinirt ,  selbst  der  SUndenfall,  aber 
in  df>r  Reihenfolge,  diwf  ztierst  gebrechliche  Menschen  ^eschatTen  werden,  welche 
durch  ihre  eigene  Schuld  fallen,  dann  aber  mnss  sich  an  der  Menschheit  im 
Grossen  die  Gerechtigkeit  Gottes  nnd  sn  «inlgea  ErwlOilten  ssbie  Gnade  oiim- 
baten.  Aber  bsi  der  letzteren  Anibaaung  tritt  allerdings  das  göttliche  Huideln 
in  ein  anderes  Licht,  nnd  daraus  erklärt  sich,  dass  Armiuius  die  beste  Kraft  bcines 
Lohenfl  auf  dieaen  Einen  Streitpunkt  verAvenden  konnte,  während  er  mch  übrigens 
nor  geringe  Abweichungen  vom  Dogma  oder  von  der  exegeüschon  Ucberliüferung 
erlanble. 

•w)  Schweizer,  II,  S.  62.  63.  Hug.  GroUi  Büt,  Hb.  XVII  p.  552~SS 
rcferirt  vortrefflich  Uber  beide  Standpunkte:  Gumarus  aeterna  Dei  lege  fixum 
memorabat,  cui  hoowmm  salu*  deslinaretur,  guis  iu  exUium  te/iäaret;  inäc  aUos 
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I^D  Tod  versöhnte  <V]p  Partcii  n  nicht.  Eine  ;insr  hnliche  Minorität  von 
Anhängern  blieb  zurück,  an  der  bpitze  desArminiuB  vieljalniger  Freund 
Jan  Uy t eubogacr t,  geb.  1557,  hoU  1588  Prediger  im  üaag  bei  dem 
Prinzen  Moritz  (t  1644),  und  sodaau  ein  jüngerer  Prediger  Simon 
Episcopius,  geb.  1583,  gmt  1G43,  der  bald  nachher  1612  ab  Professor 
in  Lcyden  angestellt  wurde.  Diese,  verbanden  mit  über  vierzig  GeiBt- 
lichen,  überreichten  den  Staaten  von  Holland  und  Westfxiesland  1610  dte 
XeKWntfranz,  die  ihnen  lelber  den  Namea  gegeben  hat,  eine  Zasammen- 
fiuMnng  von  flinf  Lebipankten,  die  ite  ^nmnxttn,  und  fllnf  udemn,  die 
lie  annehmen  wollten.  ZnrOekgevleMn  weiden  folgende  Behnnptangen: 
1.  Frldeitinntion  Inniger  inm  Leben,  Anderer  um  Verderben  ohne  Bttek- 
aicbt  auf  ihre  Sflnden,  Beidee  nnabinderlieh  (supmlnpeaiiaeh).  2.  CMeiebe 
nnd  von  Ewigkeit  beaehlonene  Prideetination  in  der  WeiWf  daai  Qott 
Alle  «Ib  in  Adam  gefallen  nnd  der  Verdammniw  wflnOg  betraehtet,  nm 
tiann  Einige  inm  Beweis  der  Barmhenigkeit  gnädig  in  erUaen  nnd  tn 
beaeligen;  Andere  zum  Zeugniss  der  GereclUigkeit  dem  Verderben  an 
opfern y  Beides  ohne  Rücksicht  auf  Bekehmng  nnd  Glauben  oder  daa 
GegentheU  (infralapsarisch).  3.  Nur  für  die  Erwählten  ist  Christas  ge- 
itorben»  nicht  für  AUe.  4.  Der  Geiat  Gottes  nnd  Ohiiiti  wirkt  in  den 


ad  pietatem  trahi  et  iractof  custodiri  ne  clahnntur.  r^Unqui  alios  communi  huma- 
nüMu  piiio  et  suis  crimunbus  inoolutos,  —  Armimus  wtegrum  juäicem  sed  eundem 
opümäm  p^lrtm  id  rtfvnim  f§m9  dircnmen,  \tt  pteemM  ptrtaeHt  /irfsriaatfiif 
£»  CMtltm  r^fmuen^kut  tmUum  tc  vüam  data,  camhmmcibus  poenam,  i^Mfiif 

gratum,ut  omnes  resipiscant  ac  meliora  edocti  retineant.sed  cogi  neminem.  —  Aecusa- 
bant  sf  inmcem,  —  Ärminm$  Gomnrum ,  quod  peccandi  causas  Deo  adscriberet 
ac  faü  persuasione  teneret  immobiles  atumos,  —  Gomurus  Arminium,  quod  Longius 
ip^  JloflHHMiWNfM  9€Ui»  hömnum  mrrefmHm  'impUrtt  nec  paterHutt  De» 
aeeepUm  feni  rem  maximam ,  bonam  menlem.  Hierauf  wird  wtHtBr  anteinander 
gesetzt,  dass  schon  (  ri  den  ■N'iitern  beide  Ansichten  und  Intrrcfl'^cTi  neben  ein- 
ander bestanden:  Freilioit  des  Aleüttchen  zum  Annehmen  nnd  Ablehueu  und  daher 
Lohn  und  ätrafe,  Herlüitung  aller  Wirkuageo,  des  Anfangs  und  des  Fortgangs 
aaa  der  Güte  Gottea.  Angnsiio  habe  ent  im  Streit  aiit  Pelagins  der  Frei- 
heit ein  göttliches  Decret  Ubergeordnet  und  das  Abendland  (raxit  in  contwsim^ 
in  Griechenland  und  Asien  habe  man  die  n!tp  einfache  Lehre  fe^tpf^nltcn.  Nnn 
wurde  im  Hittelalter  gestritten,  was  A  u  g  u  b  t  i  a  tt  rechte  Lehre  sei,  und  zuletzt  wären 
die  Jesoiten  fiut  dabei  Teidwnit  wofden.  La  Iber,  indem  er  selbst  den  Nauen 
IVetbeit  strioh,  welebea  Aagnstln  noch  stehen  gelassen,  trisb  dadmtdi  den 
Erasmus  zum  Widersprach;  durch  dessen  Gründe  wurde  auch  Melanchthon 
zn  Milderungen  seiner  früheren  SH(?,e  nnd  zu  Vorstellungen  gegen  Luther  be- 
wogen. Calvin  aber  hielt  Luther 's  erste  schroffe  Aufstellungen  fest  und  Uber- 
bot sie,  nnd  mehr  noob  Beaa,  Zanchi,  UrsInns  mit  der  Behauptung:  neetui- 
Utf  jMMWuff  a  prinut  tmtsa  pendet ,  wogegen  denn  wieder  die  Lutheraner  sich 
erklären  mussten.  Jetzt  endlich  btötaen  »ich  die  Einen  auf  die  Bilgnarhi^  ("on- 
fession  und  den  Kiiteclutinius  als  Bürgschaft  des  kirchlichen  Consonsus,  während 
von  den  Andern  ßevibiou  nach  der  Schrift,  also  Freiheit  gefordert  wird. 
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Erwflhtten  anwidentehUeh.  5.  Wer  eionuU  ab  Erwiblter  floa  GUniban 
empfluigeiii  kann  ihn  aveli  dnreb  SflodeD  nicht  veriieroik  —  As  die 
Stelle  tretoo  ftnf  andere  Sitae:  1.  Gott  hat  beechloBBen,  die  GHinbigen 
▼on  der  Verdammnin  anflaonehmen  und  lelig  an  maehen.  3.  Chiistiia  ist 
fiftr  Alle  gestorben  y  aber  die  von  ihm  erworbene  SündenTergebnng  kommt 
nnr  den  Olinbigeii  zu  Gate.  3.  Wohl  moas,  um  gläubig  zu  werden,  der 
Mensch  von  Qott  in  Christo  durch  den  hdligen  Geist  wiedergeboren  wer- 
den und  kann  es  nieht  durch  eigene  Kraft.  4.  Die  Gnade  mnss  Anfimg, 
Fortgang  und  Vollendntig  der  Heiligung  wirken,  aber  nnwiderstehlich  ist 
sie  nicht,  sif  kann  daher  5.  durch  Lässigkeit  wieder  verloren  gehen. 

Koch  beträchtlich  weitf^r  •ring  Conrad  Vorsti U8,  geb.  zu  Cöln  1569, 
gebildet  in  llerborn,  narhln  r  in  Genf  und  in  Stein furt  thätig,  welchen  man 
1610  nach  Arumiiua  Tode  nach  Leydeu  berief  und  dadurch  den  Go- 
luarub  zur  Niederlegung  seiner  dortigen  Profesaur  bewog.  Vorsti us 
war,  wie  seine  Schrift:  De  Deo  et  de  iiatnra  et  attributis  Dei  beweist, 
ein  Scharfsinn iger  philoBuphischer  Kopf,  aber  er  nüherte  sich  Pelagianibchen 
und  SodnianlBchen  Ansichten,  die  nun  auch  den  Bemonstranten  beigelegt 
wnrden.  Anf  eine  Voriialtnng  des  Königs  Jakob  von  Ihiglsnd,-  der  alle 
Verbindung  mit  Holland  sonst  ahmbieeben  drohte,  dnrfte  man  ihn  isia 
Amt  gar  niebt  antreten  lassen.*) . 

Die  Paiteinng  blieb  Im  Steigal  anch  Andere,  die  nicht  so  starke 
Conaeqnensea  sogen,  wurden  annehmend  verfolgt  ESn  von  Grotins  1614 
dnrchgesetartes  Edlet  der  Stsaten  von  Holland,  dahin  lautend,  dass  Keiner 
angelbindet  werden  solle,  der  noek  anerkenne,  dass  Anfimg,  Vittel  nnd 
Ende  der  Seligkeit  und  selbst  der  Glanbe  der  nnverdienten  Gnade  Gottes 
an  danken  seien,  flbrigens  aber  die  Streitfragen  unter  den  Gelehrten  fort» 
geflihrt  werden  möchten,  ging  aus  einnr  richtigen  Schätzung  der  Grensen 
awischen  Theologie  und  Bekenntniss  hervor,  aber  den  Eiferern  konnte  es 
nicht  gentigen  nnd  blieb  nnbefolgt.  Noch  weniger  gern  gesehen  wurden 
des  Grotins  T^f'diictionen  von  1616,  dn^^s  dip  Obrigkeit  dap  Rcrlit  nnd 
die  Pflicht  habe,  ein  gegenseitiges  Jf"rl<  ili  Tilialten  der  Parteien  zu  er- 
zwingen, da  das  Fundament  des  gemeinsamen  Glaubens  nicht  botheiligt 
sei.  Die  Gemeinden  trennten  sich ,  die  Zeloten  verweigerten  den  Remon- 
stranten  die  Äbcndmahlsgemeinßchaft  und  hielten  aller  V'erbote  des  Gro- 
tins ungeachtet  Versaramhingen ,  wo  dergleichen  beschlossen  wurde.**) 
Als  aber  Prinz  Moritz  jetzt  dem  grossen  Haufen  des  für  die  Ehre  des 
Dogma's  erhitsten  Volks  und  ihrer  geistlichen  Anführer  sich  zuwandte, 
als  er  anf  dessen  Uebergewieht  gestfltit,  die  seiner  Alleinherrsehaft  nnbe- 
qneme  atlndiaehe  Aiiatokratie  atlirate  nnd  deren  H&npter  Oldenbarne- 


«)  Walch,  a.  a.  0.  ni,  5(».  IV,  2B1.  Sehroeckh,  K.  G.  s.  d.  R.  V,  240  ff. 
**)  Sehweiaer,  H,  &  '%^\, 
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Teldt,  Orotivs  und  Hoger beets  1618  geftii|;en  nehmen  liegs  nnd  mm 
Tode  vemrth^lte,  da  war  im  Vorans  gewiss,  welohe  von  beidea  Jareh- 
liehen  RichtnngCD  die  andere  verdrängen  werde. 

Die  näcliste  Folge  war,  das»  die  Generalsynode,  wolcho  die  con- 
fcssionplle  und  hierarchische  Partei  längst  vtriHnpr,  die  Stauten  aber  fUr 
unnöthig  erklärt  hatten,  in  demselben  Jahr  und  mit  üenehmigung  dea 
Prinzen  wirklich  zu  Stande  kam,  aber  nicht  etwa  snm  Zweck  einer  freiea 
DiacnBsion  der  Streitfrage,  sondern  nur  aar  feierlichen  Verurtheilung: 
der  Miiiürität  durch  die  Majorität,  welcher  diesea  Zngest&ndniss  ansdrück- 
lich  gemacht  wurde.  Alo  Ort  der  Abhaltung  wurde  Dortrecht  gewählt. 
Auch  wurden  die  angesehensten  analindischen  Reformirten  Kirchen,  auf 
deren  Ziutininrang  man  reelinen  konnte,  snr  Theilnalinie  an  dieaer  nenen 
Befestigang  streng  Oalviniselier  Lehrgläubigkeit  eingeladen,  nImUeh  nicht 
die  anhaltinischen  Theologen,  deren  Bekenntaine  die  FMdeatiaation  sieht 
enthielteB,  wohl  aber  die  ana  der  Sehweiai  der  Pfidi,  aaa  Heeaen,  Breueii, 
Naiaan,  BaideD,  ebeaao  eagUiwhe  nnd  franaBaiaehe  Dqnitirle,  Alles  anf 
Kaaten  dea  neuen  Staatenhondes.  Dieier  nahm  sieh  der  gWBrineaman 
Saehe  in  nneigennfltziger  Weise  an,  Tergass  aber  dartther  den  ümatnn 
seiner  Yeriiuaaug  nnd  die  btvoiatehende  Hinriehtang  der  Patrioten,  die 
ebenfalls  Arminianer  waren,  wenn  er  nicht  an  dieaer  letzteren  gerade  des- 
halb Gefallen  fand.  Mehr  als  100,000  Gulden  wurden  fttr  Unterhaltonir 
und  Reisekosten  der  Synodalen  aufgewandt*)  Rudolph  Goclen  von 
Marburg,  welchem  RemonstrAntlsch  gesinnte  Schüler  seine  Fügsamkeit  vor- 
hielten ,  weiflB  die  Bewirthung  desto  mehr  zu  rühmen**);  ausser  ihm  er- 
schienen aus  liea.^en  Cassel  Georg  Crucig^er,  Professor,  I'aul  Stein, 
Hofprediger,  Daniel  Angelocrator,  Supei iutendent  in  Marburg.  In  den 
Niederlanden,  wo  aus  jeder  Pnvinzialöyuode  sechs  Deputirte  und  unter 
ihnen  drei  Geistliche  eingeladen  wurden,  und  ausserdem  Abgeordnete  der 
Universitäten,  fielen  schon  die  Wahlen  so  aus,  dass  nur  drei  Remoustranten 
an  die  Reihe  kamen.  Znm  VorsitBenden  aber  wurde  nnter  Allen  der  hef- 
tigste Gegner  der  Letrtereni  Johann  Bogermann  ana  Leenwarden  er- 
nannt» denelbe  der  die  h.  Sehiifl  nnr  naeh  dem  Bekenntniea  erkürt  wÜMea 
wollte  nnd  den  Grandaata  vertheidigte,  man  dflrfe  Ketaor  aiit  dem  Tode 
bettrafen.  Unter  dieaen  Uaiatänden  atellte  eieh  die  am  1.  November  1618 
erOAiete  Dortreehter  Synode,  welche  naeh  ihrer  Entatehnng  nnd  In- 
aammeneetrong  eelhat  Fart^  war,  ingldeh  nnter  den  Sehnta  dea  Prinaen  nnd 
Hxaat  Soldaten;  die  Hiliaen  der  Staaten  wurden  um  dieselbe  Zeit  entwaflhe^ 
denEemonatranten  aber  trat  dieVeiaammlnng  wie  ein  Gericht  gegenüber.  Vier 
deneiben  worden  ala  Angeklagte  ▼orgeladen,  lie  eraohienen  awar  nnd  er* 


♦)  Schweizer,  II.  S.  14t. 

*•)  Tholaok,  Siebiehntes  Jhdt,  U,  S.  288. 
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ktBBttB  dftniit  freilich  diesen  Gerichtahof  an,  aber  sie  proteetirtea  auch 
WBmwmiden  gegen  denen  GoiB]»eleni  «nd  beitritten  seine  ünpsrtellieli- 
kelt  nni  so  lebbsfter,  dn  man  ihnen  die  Verfheidiger,  welche  sie  wflnsch* 
ten,  Tenielgeite  nnd  nach  einer  pldtaliehen  Bede  des  Episcopins  nneh 
das  freie  Wort  Terbot  nnd  nur  sehriftliehe  SSngahen  nnd  mttndliehe  Ant- 
worten anf  einsehe  Tergdegte  Fragen  gestattete»  Am  14.  Jaansr  1619 
in  der  57.  SItsvng  wies  sie  Bcgermnnn  aognr  gans  eigenmlohtig  ans 
der  Yetaammlnng.  Solchem  Verlauf  «itspraoh  das  Ende.  Mit  der  164. 
Sitzung  am  9.  Msl  1619  wnrde  die  Synode  geschloBaen,  vier  Tage  vor 
der  Hinrichtnng  Oldenbameveldfa.  Das  Ergebmiss  war,  dass  in  einer 
itymlioliachen  £rklärang  zwar  nieht  die  sapralapsarische  Ansicht  des  Go- 
marns  bchanptet,  ahov  doch  die  infralapsarische  Lehre  nebst  der  Belgi- 
schen Confesaion  und  dorn  Hpidelberger  Katecliiiamus  als  im  Worte  Gottes 
begründpt  s^ncHonirt  wurdp*);  die  Romonstrantischcn  GeiBtlirliPn  wurden 
ihrer  Stellen  enwetzt  und  sollten  docli  noch  versprechen,  nicht  gegen  die 
Synode  zu  lehren,  was  dann,  wenn  sie  es  verweigerten,  auch  noch  ihre 
Vertreibung  zur  Folge  hatte.  Gegen  200  Prediger  nnd  viele  Schullehrcr 
büMteu  ihren  Widersprach  mit  Absetsnog  and  Landesverweisung,  und  bei 

*)  Canones  Synodi  Dordreckianae  in  der  CoUectio  Confessionum  ed.  Nie- 
meyer  p.  690 —  700.  Diese  1**  Cnnont-s  nebst  einer  rejectio  errorum  von  neun 
Artikeln  führen  zu  folgender  Erklärung:  Da  alle  Menschen  in  Adam  gesündigt 
liaben,  gesebieht  kdnem  ein  Uereeht,  wenn  er  der  Verdammniae  ttberlaesen  wird. 
Kor  dieOüiibigen  hat  Gott  au»  Gnaden  retten  wollen;  die  dem  Evangelium  nicht 
glauben,  verbleiben  unter  dem  Zorn.  DasB  aber  Gott  Einijcen  den  Glauben 
schenkt.  Andern  nicht,  gescliieht  nach  seinem  ewigen  RathschlusB;  vor  Grund- 
legung der  Welt  bat  er  eine  bestimmte  Zahl  als  Gefäatte  deti  Erkeuneoa  von  der  Ver> 
daaimniia  anssmieluneii  bee^loesePi  sieht  nach  vorhergesehenem  Olanhen  noch  anf 
Grund  iigcnd  einer  menschlidien Leietnng  oder  Bedingung,  sondern  lediglich  nach 
fpinfTD  unveränderlichen  henrpfaeHum,  welches  der  Mensch  nicht  7.a  durchbrechen, 
zu  erweitcm  oder  zn  verengem  vermag.  Diese  Erkeuntniss  iat  nicht  nieder- 
schlagend, sondern  enthält  nar  eine  stSrkere  Aolforderang,  welche  dahingeht, 
die  nnlrtlgliehen  Kennaeiehea  der  Erwüilnag  an  fortgeietater  Selbstrelaigoiig, 
d.  h.  zun  Dank  gegen  den  Geber  zu  benatzen.  Das  decretum  reprohationis  offen- 
bnrt  Gott  nar  als  gerechten  Richter,  and  rechten  dürfen  wir  nicht  mit  ihm,  denn 
wer  bist  da  o  Mensohl  Daher  ist  verwerflich  au  lehren,  der  Ileilsrathschlass  sei 
adber  achoa  das  gaase  g(Mliehe  Denet»  sei  nabeatiniint,  nicht  liBot,  sei  abhXngig 
vom  menschlichen  Veriialten  oder  durch  den  vonuiagesebenen  Olaaben  bedingt« 
pn  das8  einige  Erwählte  auch  verloren  gehen  könnten,  oder  dass  Gott  das  Evange- 
lium deshalb  an  ein  Volk  vor  dem  andern  gelangen  lasse,  weil  es  dessen  würdiger 
sei  etc.  Der  Gedanke  der  Verwerfung  Einiger  könne  nur  diejenigen  schrecken, 
welche  In  eitler  Gottvergciaenheit  eich  weltüeher  Sorge  und  fleiaehUeher  Lnat 
völlig  Überlassen  hüben;  alle  Anderen  sollen  aus  ihm  den  Antrieb  schöpfen,  den 
dargebotenen  Medien  de«  Hril«;  iinmi^r  eifrif^fr  Tinchvfitrrichtpn ,  und  diirc*i  drrfn 
Anwendung  in  dem  Bewusstaeiu  eigener  Erwählung  befestigt  zu  werden,  iiierauil 
folgt  der  negative  Theil  der  Decrete  als  rejectio  errorum^  quibut  ecciesiae  Belgicae 
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der  Fortdner  4«  WaiEenitiUstaiidt  fandm  aie  snnlebst  a«f  sptaiscbeni 
nod  katholiacheiii  Bodra  ein  Yorttbergehendes  A^l;  Hetiog  Friedrich  IV. 
aber  erbaute  fttr  die  Flflchtlinge  aof  Beinem  Gebiet  den  Ort  Friedriohstadt. 

Dabei  spotteten  wieder  d'u^  Kaflioliken  vnd  Lutheraner  Aber  diese  Selbet- 
Zersplitterung  der  Ret'ormirten  Kirche;  die  Lutheraner  wurden  wenn  auch 
absiclitslos  durch  die  Verdammung  der  ermässigten  Arminianischen  Er- 
wälilungslehrc  mit  fretroffen,  ein  Umatand,  welcher  die  coBüenioneUe  Spal- 
tung erweitern  rmtijgte. 

Doch  i^t  zu  bcarlitcn,  dass  die  Beatimnri iiL't  ii  der  i»ortreohter  Synode 
keine  so  durchgri UmmIi'  Wirkung  auf  die  Ketürmub  Kirche  geübt  haben 
als  die  der  Concovdientormel  auf  die  Lutherische.  Zwht  in  der  Schweiz, 
den  Niederlanden  und  der  Pfalz  wurden  und  blieben  die  strenger  con- 
fessioneü  gesinnten  Theologen  in  der  Verwerfnng  Arrainianischer  Lehre 
einig,  auch  die  französischen  Keformirten,  obwohl  den  von  ihnen  Abgeord- 
neten die  Beiee  dortbin  vom  König  verboteu  worden,  nahmen  unter  dem 
Einflnia  des  Oalviniiten  Peter  dn  Moniin  (Ifolinins)*)  anfeiner  Synode 
Ton  Alais  1620  die  Dortreehter  BeeohlUne  an.  Aber  in  England  ist  eine 
Bdcbe  Billignng  nicht  erfolgt,  aneh  nicht  in  Brandenburg  nnd  Bremen^ 
selbst  in  Holland  widersetiten  sich  ihr  Einige^  nnd  1625  als  Prins  Horits 
starb  nnd  sein  Btiefbmder  Friedrich  Heinrich  folgte,  snchte  dieser  die 
ganie  Spaltnng  Imsnlegen;  er  konnte  iwar  eine  Revision  der  Dortreehter 
Deereto  gogen  deren  Anhinger  nicht  dnrchsetxen,  erreichte  aber  dodi  so 
▼iel,  daSB  sie  zurückkehren  durften  und  Dnldnng  fttr  ihren  Gottesdienst 
erbielteni  anch  in  Amsterdam  ein  Gymnasium  grtlndeten,  welches  ihnen 
Ton  da  an  als  BildungBanstalt  fttr  ihre  Geistlichen  gedient  haf*"") 

Ihr  bedentondater  Anffliirer  wnrde  Simon  Episeopins  (Bischof).'^) 

*)  Geb.  1568,  in  der  Bartholomäusnacht  gerettet,  Professor  zu  Lejden  unter 
Soaliger,  hierauf  in  Paria  nnd  zuletzt  in  Sedan,  gest.  1658. 

**)  Allerdings  ist  durch  diese  Synode  nnd  die  AnssobHessang  der  Arminlaaer, 
die  sich  weder  das  ganze  Calvialiohe  Syetam,  noch  die  Herrschaft  des  Bekenai- 

nissos  Uber  die  SchriftforscliuTig  anei^'nt'n  konnten,  etwas  Aehnüches  ^e-'r'hphrn, 
w5«'  auf  der  andern  Seite  durch  den  .Schritt  der  Cüncordienformel.  I>a8  Kcclit  der 
Forschung  unterlag,  der  gesetzliche  Standpunkt  biegte.  Der  auch  sonst  nach- 
woisbare  Fandlellsnue  nnd  das  Zosanmenwlrkea  UroMleher  ned  poUdMlier 
Oegendttie  Ist  in  beiden  Fällen,  wenn  auch  nach  ungleichen  Verhältnissen  anzu- 
erkennen. Mit  dem  kirchlichen  Verlangen  nach  Freiheit  und  Recht  der  Mitent- 
scheid uug  verbindet  sich  eiu  piiiitisches,  und  ebenso  stehen  auch  dio  entgegen- 
gtiäet2t«u  Müclite  im  Verhältnis«  gegenseitiger  UaterBtOtenng.  Wer  ooch  in 
rellgiitaen  Dingen  eraageUMhe  Ansprttohe  auf  Gewissen  macht,  der  wird  anch 
bisweilen  in  politlBcbai  durch  das  Bedfirliiiss,  mitsprechen  und  mitnrdieOen  in 
wollen,  unbequem  werden. 

Seine  Vila  von  Stephan  Curcelläus  ist  den  Opera  Episcopii  von  1650 
vorgedrackti  eine  spKteie  Biographie:  Mistaria  vUae  51  Xpitc»  teripia  «  Pkg. 
Umboreh,  AmtkL  1701. 
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Dieber  war  schon  zu  Amsterdam,  wo  er  1583  geboren,  von  Ärniinius 
nnterrichtet  worden;  an  ihn  schloss  er  sich  daher  aach,  als  er  seit  1600 
in  Leyden  studirte  und  1606  Magister  wnrde,  besonders  an,  mnsate  aber 
aach  alles  Missgeachick  auf  sich  nehmen,  welches  da»  tulgende  infaustum 
de  ßraedestinatione  dissiäium  Uber  die  Anhänger  des  Arminias  brachte. 
Eine  erste  Anstellang  als  Prediger  in  AmBtefdftm  wurde  Ten  den  Gegnern 
Untertfiehetty  er  ging  oneb  Frtneeker,  wnrde  mit  Milbe  Landpliurrer  bei 
Botterdan,  betbelHgte  eleh  1911  bei  dem  Bemoutrantieeben  nnd  eontrare* 
moutrantiMhen  Geaprleh  an  Haag  (ColhUio  BaglmsU)  nnd  wnrde  im 
Mgeaden  Jabre  ?on  den  Onratoren  der  ünivenitit  Leyden  abi  Frofeeaor 
an  Oomarna  Stelle  {qid  vUro  ftatUmm  Ulam  detemeraO  dortbin  berufen. 
Hier  lehrte  er  eebr  friedUeh  nebe«  Jobann  Polyander,  eo  ▼ersehieden 
anob  Beide  Uber  die  Streitfragen  nrtbeilen  mochten*  Neue  Misshelligkeiten 
folgten,  namentlich  tön  beltiger  Streit  mit  Heidanna»  als  Episcopius  in 
Amsterdam  als  Gevatter  nnr  mit  Yerwahrang  die  vorgeschriebene  Antwort 
gab.  Anf  der  Dortrechter  Synode  war  er  es,  welcher  die  Partei  In  ans- 
ftthrlicher  nnd  freimUthiger  Rede  vertrat  Daför  wurde  er  mit  den  übrigen 
Verurtheilten  zn  Wac-^n  aus  Holland  o^esehafft,  hofrjib  ??ch  zuerst  naeh  äem 
katholischen  Belgien,  wanderte  dann  in  Frankreich,  auch  alrt  Schriftsteller 
thfttig,  von  Ort  zn  Ort,  ging  1626  nach  liottf  i  dam,  wo  die  Reraonstrantische 
Gemeinde  sich  witder  sammelte,  und  wurde  endlich  nach  so  langem  Um- 
berirren  1634  Vorsteher  des  oben  erwähnten  geistlichen  und  theologischen 
Seminars  zu  Amsterdam,  wo  er  bis  an  seinen  Tod  10i3  geblieben  ist.  In 
ihm  fand  die  Gemeinde  ihren  Mittelpunkt;  sein  mit  ausgezeichneter  geistiger 
Gewandtheit  nnd  umfassender  Kenntniss  gesohriebenea  Hanptwerk  HutUU' 
Honet  theoloffieae  maehte  ibn  nm  eigentlichen  Grttnder  der  Arminianer 
und  anm  wiehtigiten  Danteller  flirea  LehrayeleniB.*) 


*)  Aus  den  Jnstitutiones  den  i^inscopiu»  mögen  hier  einige  charakteristische 
äützu  herausgehoben  werdou.  Die  Iheolugie  iot  keine  speculativu  Wisaenschaft, 
aadi  niebt  diellwdse,  sondern  dorchaiiB  piakdicb,  wobei  Sohrooekh  V,  S.  188 
bemerkt,  dass  E.  Religion  nnd  Theologie  vennfsche  und  von  geoffenbartcr  Theo- 
logie rede,  der};leichen  es  nicht  geben  könne.  Hie  Oflfenljjirung  ist  nach  dem  Ver- 
bäitniss  ihrer  mancherlei  Abstufungen  anzuerkennen.  Dass  ein  Verkehr  mit  dem 
Satan  stattgefunden,  iat  SU  bezweifein.  Hiob  19, 26. 26  ist  nicht  von  der  Auferstehung, 
iondera  ym  der  HerstellQng  in  du  frühere  Olttck  tn  verstehen.  Das  N.  T.  un- 
fasst  alles  zur  Seligkeit  Nothwendige,  welches  auf  dem  echten  Gotteabegriff,  auf 
dem  Glauben  und  dem  Umfange  aller  christlichen  Pflichten  beruht.  Christus 
und  der  heil.  Geist  haben  göttliche  WUrde  im  Sinne  der  Unterordnung,  subordinate; 
es  ist  snr  Seligkeit  nicht  dniehaus  nothwendig  zu  glauben,  dase  Chris  tue  in 
höchster  Bedeutung  Sohn  Gottes  sei,  und  die  daran  zweifelu,  trifft  darum  kein 
An  ithrm.  Dus  Menschen  Elend  ist  durch  »eine  freiwilligen  Vergehungen  verur- 
sacht, nicht  dnrch  die  Erbsünde,  von  welcher  die  Schrift  uicht;*  wehs.  Die  Tauf- 
formel ist  Bchwerlich  von  den  Aposteln  gebraucht  worden,  auch  nicht  wesentlich, 
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Bereits  1631  hatte  BpiBCopias  im  Ntmen  der  BemoDStnnten  eine 

Conftnk^  Itennegegeben,  dann  1689  eine  Apologia  pro  confeishnei  lehon 
diese  fioluifteii»  ooeh  mebr  aber  die  too  CnreeiUns  besorgte  Henraqgabe 
seiner  Operüf  Amti^,  i€SO  naebten  aeiBeii  Standpunkt  als  einen  soleben 
klar,  der  weil  Aber  das  Ton  ArniiniQS  GewoUle  nnd  Behaaptele  Unaasgiiig 
nnd  daher  tob  den  Btrengeren-Refimnirten  Lebrem  wie  Heidanns  in  Lejden 
nnd  Hoornbeck  in  Utreebt*)  als  nnkiiehUeb,  weil  indillerentistiBcb  nnd 
anofthernd  an  den  Sodudanisrnna  Terworfen  wurde.  Seine  Absieht  war, 
das  chriatliche  Glanbenasyatero  von  dem  Draok  der  Symbolherrsebaft  sn 
befreien  and  aus  den  fiehwierigkeiten  und  Ueberspannnngen  des  Dogma*8 
herauaznziehenj  und  zwar  mit  Berufung  auf  das  Wesen  des  Christenthums, 
welches  nicht  in  diesen  epecnlativen  Bestimmungen  r.w  Burlien  sei.  An  der 
Spitze  Rtpbt  die  Forderung  der  „tolerant ia**.  Der  zum  Heil  trforderUchen 
Lebren  sind  äußserst  wenige,  und  diese  wenigen  nicht  streitig  unter  den 
Christen,  sie  lassen  sieb  auf  drei  Stücke  zurückführen:  Glaube  an  Gott 
und  die  göttliche  Verheissung,  Gehorsam  gegen  die  göttlichen  Gebote  und 
Achtung  vor  der  h.  Schrift,  Grundsätze  welche  die  praktische  Natur  der 
Theologie  völlig  an  den  Tag  legen.  Daher  ist  die  Trinität  nicht  von 
fbndamentaler  Bedeutung,  und  es  giebt  keine  biblisohe  Voraohrift  aar  An- 
betung des  h.  Geistes.  Die  Erbeinde  ist  keine  eigenfUebe  Sftnde  nnd  selbst 
die  Unteranebnng  darflber  nnnOfhig,  Aneb  ans  anderen  Gründen  als  wegen 
der  ewigen  SSengnng  Tom  Vater  iat  Cbrisins  als  Sobn  Gottes  ansnseben,  so- 
wie er  Brldser  beisst  aneb  als  Lehrer,  Beispiel  nnd  Mttrlyrer ;  er  bat  als  nensr 
Gesellgeber  das  Geeeti  dnreb  Zntbaten  vervoUkoBininet  Unter  dem  A.  T. 
bat  es  noch  keine  fidet  saMfiea  in  Ohristnni  gegeben.  Die  Reebtfertignng 
erfolgt  dnreb  einen  Glanben  *  der  nnser  Werk  ist  und  nnsem  Gehorsam 
gegen  Gott  einsehliesst,  während  die  bloss  erkennende  Thätigkeit  den  Ge- 
boten Gottes  gar  nicht  unterliegt  Die  ELindertanfe  lässt  sich  aus  Vor- 
schriften Christi  und  der  Apostel  nicht  erweisen;  das  Abendmahl  aber  dient 
nnr  dem  Gedächtniss,  nicht  der  Befestigung  und  Besiegeluug  des  Heils. 

Wicken  wir  zurück:  m  erpreben  sirli  die  Stadien  der  pnnzcn  Bpwpg-nng. 
Ariniiiius  hatte  im  Wesenttichcn  nur  div  uikmIth*.' liclm  Wirir  und  Idunkel- 
üeit  des  abholuteu  Decrets  überwinden  und  den  Üniversalismua  der  (inade 
berstellen  wollen.  Etwas  weiter  greifen  schon  die  Positionen  der  Keraon- 
stranten.  Episcopiuö  aber  repräsontirt  den  fortan  bleibenden  Partei- 
charakter  der  Arminianer  als  das  Bestreben  allneitiger  dogmatischer  Er- 
weichung und  sittlich  praktischer  Erweiterung  des  Lehrbegriffs.  Daraus 


»her  als  anpremessen  beizubehalten  Der  Tod  war  nur  fiir  Adam  eine  Strafe, 
deo  Nachkommen  kann  er  nur  als  Uebel  gelten.  Der  Christ  hat  wenig  zu  gl  au- 
ben,  desto  mehr  cu  thun. 
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eritlirt  Bch,  d«M  die  Lvthenner  u&ags  mit  Armlnins  sympathiiiren 
kouitoii,  inhreiid  eie  ii«h  tob  den  spiteren  Erfolgen  teisM  Änftreteiu 
▼öUig  atnrtodteo.  Eine  AUgemeine  Aehnfiolikdt  mit  dem  Beliirmiiteii  XTpne 
Ueilrt  atehen»  lowie  weh  der  Znuumimiluing  nüt  dem  dareh  GaWin  Ter 
dilagten  iltereo  ZwInglianiBmitt  nicbt  gelengiiet  werden  kann.  Yod  dem 
Studpuikt  der  Soeinianer  aber  nntenelieldet  sich  der  Arminiaiiiimiia  an 
teioem  Vortheil  dueh  geringere  systematleche  AbgeaelileMenlieit  «Dd  dvreh 
weit  aniveraelleren  wiBsenscbafUieh  geleluien  Odit,  sowie  er  aseh  mehr 
FtUiinng  mit  der  Kirche  behalten  liak 

An  Epiacopiaa  BchloBsen  aich  nun  eine  Reihe  ausgezeichneter  and 
besonders  als  Excgeten  verdienter  Theologen  an,  wie  Caspar  Barläus, 
geb.  1Ö84  t  Johann  Uytenbogaert,  geb.  1558  t  1644,  Stephan 

Curcelläus,  <;i,h.  1580  t  1659,  Conrad  Voratinti,  geb.  1509  t  1622, 
Gerbard  Johanu  \  odsiuH,*)  geb.  1577  t  164y,  welcher  vod  der  Lnter- 
acbrift  der  Dortrechti  r  Ai  iikel  (lidpt  cbirt  \vurden  war,  bis  htrab  za  Philipp 
Limborch,  geb.  10;j;^  t  17  Ii,  Joh.Hiin  Clericus,  geb.  1657  t  1736, 
Joiiauu  Jakob  Wettäieio,  geb.  lij^i  f  1754,  welche  Letzteren  die 
emlache  SchrifUehre  noch  in  weitere  Entfernung  Ton  der  confeBeionellen 
Beeiltgläubigkeit  gestellt  halieaf  wilirend  iie  in  fraktlioiier  Beaieliiing 
GfondailM  wie  die  dee  Synkretiimns  ^etfeeliten. 

Die  gelelirten  Stadien  dieser  anm  Theil  liOehit  begabten  Ittnoer  lind 
der  proteetanüeehen  Literatnr  nnd  Theplogie  eelkon  vermSge  des  abgenOtiiig- 
ten  Wetteifers  sn  Qnte  gelconunen;  dagegen  bat  die  Treannng  selber  fortr 
bestanden,  nnd  die  elgentUeb  Beformirte  boUtndisebe  Kirdie  lüelt  ihre 
strengere  eonfessioneUe  Kobtong  anfreeht^  nm  so  mehr  ab  die  Arminiaaer 
ihnen  gegenüber  olue  Symbolzwang  immer  leichter  zu  neuen  Aofibasangen 
fliMigelieB  iconnten.  Erst  in  der  nenesten  Zeit  hat  diese  Strenge  abge* 
nommen  und  damit  der  Gegensatz  selber  an  Bedeutung  sehr  verloren. 
Aber  auch  die  Arminianer  selber  sind  in  stetiger  Abnahme  begriffen;  mau 
sfthlt  noch  etwa  &000  in  swaoug  Gemeinden  mt  ebenso  vielen  Predigern, 


•)  Lieber  ihu  s.  d.  biogr.  univers.  und  Aiceron.  Kr  war  mit  22  Jahren  liectar 
%u  Dortrecht  und  iiberuahui  nachher  da»  liecturat  eines  theolugiachen  (JullegiuiuB 
sn  Leeden.  Wie  er  (znm  «weiten  Haie)  mit  der  Tochter  des  Frans  Jnnins 
verheirathet  war:  so  Idelt  er  sich  anfangs  ganr.  zu  den  Gomarlsten.  Aber  sein 
berUhmtea  Werk:  Historia  controverilnrum ,  quas  Pelagius  fjuaque  reliquUie  move- 
runt,  161b,  machte  ihn  de»  Arminianiauius  verdichtig;  er  iH>llie  seine  historischen 
Urthcile  zurlicknehm«!,  anch  Uber  die  Dortreohter  Synode  sehweigen,  und  da  er 
Mi  dessen  weigerte,  verlor  er  sein  Amt  nnd  Ilänlraauiien  nnd  wnrde  nnr  dnreh 
ein  von  Karl  L  durch  Erzbischof  Laud  ihm  verllohenct^  Kanunicat,  das  er  auch 
im  Auslande  gemessen  durfte,  vor  Noth  gesichert  Später  gab  er  einige  eiu- 
leokende  KrlüSrnngen,  sah  aich  aber  doeh  bewogen,  nach  Amsterdam  zu 

gellen,  nnd  sm  dorll|^  Aindn.  Gymnssinm  eine  SteÜeng  als  ProüMsor  der  Ge> 
seMohle  sasnnehmen. 
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weldie  auf  dem  Atheninm  sv  Amsterduii  gebildet  werden.  Die  gtaie 
Oemeioaehaft  wird  dueh  eine  aiyilirliofae  Synede  mid  dneii  peraaaeii- 
ten  AnwolmaB  geleitet,  der  iidi  seit  1795  unter  de»  Selintie  des  Staate 
befindet 

§  54i  Foneie  Bewegungen  in  den  lüaderlAiidfliL 
OoooqjüSf  LabBdia,  Oarteniu. 

Bentham,  Holländischer  Kirchen-  und  Scholenstaat,  Tb.  II.  Max  Guebel,  Ge- 
schichte des  Christi.  Lebens  in  der  rhein.-westpbäl.  Kirche,  Bd.  IL  T ho  lack, 
Das  aead.  Lebea,  Bd.  IL  Oast»  Oeiohiolite  der  prot  Dogmatilc,  II,  vlertw  Bveh. 
A.  yan  der  Flier,  J^e  Joh.  Coccejo  antischoloitko ,  Tr^jf,  t8S0,  Frank, 

QeMb«  der  prot  TbeoL  n,  S40. 

Mit  dem  Auftreten  des  ArmmiaDismus  war  aIso  iu  die  Heformirte 
Kirche  ein  ähuiicher  Gegens.itz  ein^drungen,  wie  ihn  die  SclH  idcwaud 
der  Cüucurdienformel  iunerlialb  dea  Luthenhuuid  darstellt,  doch  bleibt  der 
Uuterschied,  das»  Philippismus  und  Lutherische  Orthodoxie  einander  weit 
nAber  stebeu  als  die  b^den  entsprechenden  Biobtongen  anf  der  andern 
Seite.  Aber  aneh  in  den  engeren  Grenzen  der  Beforailiten  £irebUeb> 
keit  entsteben  damals  gewisie  SefanlbUdungen,  welche  tbeile  der  religiOsaa 
Denkart  theib  der  wiaeenBcbaftliehen  Metbode  angeböreni  und  dweb  deren 
Wiikeamkeit  der  Oeiat  der  Theologie  nnd  Frömmigkeit  eigentbfimlieb  ge- 
staltet wird.  Drei  Biebtnngen  lassen  sieb  nntersebeiden,  eine  blbllseb 
formnlirte»  eine  myitisefae  nnd  eine  dritte  philosophiseh  begrtodete,  nnd 
ilir  Einfloss  ist  dem  des  Pietismus,  der  Herrnhuter  und  der  Wolfisdien 
Philosophie  anf  die  Lutherische  Kirche  und  Theologie  vergleiobbar. 

Znnftchst  moaste  die  von  den  Arminianern  eingeführte  erweichende 
nnd  erweiternde  Behandlung  der  Glaubensfragen  einen  verschärfenden  Ktlck- 
scblng  zur  Folge  haben.  Der  Standpunkt  der  Dortrechter  Synode  ver- 
pH.in/.tc  sich  auf  die  niederländischen  üniversitiiten :  die  conl'essioiiLlLcn 
Theologen  wurden  f^anz  doctriuär,  sie  betrieben  duä  Dogma  als  solcheB 
und  brachten  um  die  Mitte  de»  XVii.  Jahrhunderts  einen  Dogmatismus  und 
Scbolastu^iäuiUb  zur  Herrrichai't,  der  dem  Lutherischen  wenig  nachgab.  An 
der  Spitze  der  Utrechter  Facultal  stand  GiaLcrt  Voetius,  geb.  1589 
t  lü7ü,  der  njederlaudiache  Papst  von  Grotiua,  von  Audoreu  auch  Papa 
Vllrajectinus  genannt,  gross  in  seiner  Art  als  ein  schar&inniger  logisch 
und  syllogistisch  gcacbnlter  nnd  nnennttdlieber  Polemiker  nnd  Verfechter  des 
Calyiniscben  Systems  bis  in  alle  seine  EigenthtimBchkeiten,  wie  er  sieb 
schon  in  Dortrecht  benrorgctfaan  hatte.  Auch  Cartesias  sollte  in  ihm 
den  eifrigsten  Widenacher  finden.  Ihm  Ibnlicb  diente  in  Grdningeii 
Sa  mnel  Maresins  (f  1675)  den  InteNSsen  dea  orthodoxen  Lehrbettiebs. 
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Für  Leyden  sind  besondere  Audrcaa  Rivetus  liervorzulieben  uud  der 
gelehrte,  literarisch  fruchtbare  und  um  Exegese,  KirchengeÄchichte  und 
Polemik  höchbt  verdiente  Friedrich  Span  heim,  iu  Heidelberg  und  seit 
1670  iu  Leydfcü  thätig,  gest  1701,  der  Soiin  des  gleichfalls  als  Schriftsteller 
bekannten  Friedrich  Spanheim,  Profeööort»  in  Genf  uud  in  Leydeu, 
geb.  1600  gest.  1648,  der  Jllngere  Bruder  des  Ezechiel  Spanheim  In 
Qenf  und  Leyden,  der  sieh,  obwohl  ebenfalls  GeistUeher  and  Theologe, 
dooh  ¥oniigtweiBe  aiif  dem  poUtisehen  Sehanplais  bewegt  hat  {i  1710). 

Doch  sollte  in  L^en  das  theologlsclie  Stodimn  noeh  eine  andere 
und  sehr  eigenthlliDliehe  Anregong  empHangeii  doreh  den  feinsinnigen  nnd 
gelstralehen  Johann  Koch.  Dieser,  gewöhnlich  Coce^os  genaant,  war 
in  BrenuMi  1608  geboreui  hier  nnd  in  Bambnig  nnterriohtet;  sehon  diese 
seme  Bildung  stellte  ihn  nnabhlnglger  lu  der  gelehrten  Tradition  der 
niederündisdien  UniTorntiten.  Doch  lehrte  er  seit  1636  an  Franeeker 
nnd  1660-^69  als  Professor  der  Theologie  in  Leyden,  woselbst  er  durch 
seine  aahlreichen  und  originell  gearbeiteten  Schriften*)  grosses  Anfrehen 
erregte.  Er  wurde  der  Begründer  einer  neuen  theologischen  Methode,  die 
selbst  auf  die  religiöse  Gesinnung  nicht  ohne  Eiufluss  bleiben  sollte. 
Gelehrter  Sprachforscher  besonders  des  A.  T.,  vertiefte  er  sich  mit  bedeu« 
tendem  Scharfsinn  und  mit  religiöser  Empfänglichkeit  in  das  Bibelstudium 
als  solches;  seine  Absicht  ging  daliin,  die  gewöhnliche  confessioneile  uud 
scholastische  Theologie  wieder  au  die  h.  Schritt  heratiznzäf  }ipn,  der  sie 
entfremdet  sei.  Er  fand  den  gewöhnlichen  Lehrvortrag  darum  verfehlt 
und  entartet,  weil  derselbe  die  Schrift  zwar  im  Munde  führe,  aber  ohne 
sie  in  ihrem  eigenen  Zusammeuiiang  reden  zu  lassen;  es  ist,  behauptet  er, 
nöthig,  alles  Dogmatische  auf's  Neue  iu  deu  biblischen  Sprach-  und  An- 
schauungskreis einzutauchen,  dadurch  wird  es  alleiu  belebt,  bewahrheitet 
und  verjüngt;  sonst  entstein  eine  Menschensatzung,  die  sich  aa^  Ansehen 
einer  ^UrtL(»du\i«'  n  lü  müde"  giebt.**)  Ii ew eisstelle u  dürleu  niclit  vereinzelt 
noch  herauägei idueu  werden;  id  siffttificant  verba,  quod  siynificare  possunl 
in  tnUgra  oratione,  sicut  omnmo  mtor  fe  ctmvennmi,  Nicht  aliein  wer 
wider  die  Schrift  lehrt,  iat  ein  Häretiker,  sondern  auch  wer  aber  sie  hinaus 
Lehrbeatimmungen  als  nothwendig  vorschreibt,  Andersdenkende  ▼erdammt 
nnd  seine  eigene  Meinung  aum  Geseta  macht  Aber  auch  im  Interesse  der 
Frömmigkeit  nnd  des  religiösen  Lebens  forderte  Coeeejus  Ihnüeh  wie 
8pener  die  BUckkehr  au  dem  biblischen  Geist  und  die  Abwendung  Ton 
fremdartigen  Untersuchungen,  ^i^on^  quae  ad  pieUüm  nihil  /aeiimi. 
Um  nun  diesen  Grundsata  sdbst  dnreiuuftihren,  steüte  Coeeejus  im  An- 
schluss  an  Utero  Dogmattker  wie  Peter  Bocquin,  Olevian  und  Baphael 


*)  Opp.  omma  ih§oL  —  Frun^f,  ad,  üf.  1702,  8  veU,  foL 

*•)  OVbel,  das  chxistl.  Leben  ete,  U,  152  ff.  Ebrard  bei  Hersog. 
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fi  glin  in  Marbnrg  n.  A.  den  bibliielies  CtodankMi  «Ibm  OBAdenbnndei 
Gott«  mit  den  Heotehen  nnd  mit  den  firwihlten  «n  die  Bpitne  Minen 
geannunten  Glnnbenfleyateme.*)  Alle  gOttiiehen  Brwelenngen  knftpdni  licli 
•n  dfls  VerbiltniBS  des  gdtilieben  BUndninee  nnd  bewegen  aldh  in  deesen 
Bedingungen  und  Poxmen;  diesen  «ber  Imt  lidi  nneh  Hebr.  8,  S — 4  in 
drei  HdlnftlLonoiiiieen,  atäe  legem,  sub  lege,  post  legem  ausgeprägt,  so  dnae 
jede  solehe  Veranstaltung  ihre  eigene  Verwaltung  nebst  Kennzeichen  mit 
sich  bringt,  bis  das  göttliche  Bündnias  im  N.  T.  seine  höchste  und  geistigifen 
Entfaltung  erreicht.  Gore  ejus  war  zwar  nicht  der  Entdecker  dieses 
Geaichtapuukts,  aber  er  wuiJe  (Irr  srliarfHinnige  und  siunreiche  Bearbeiter 
eiucr  für  zahlreiche  Anhänger  vurbiltilii  Inn  F  n  ricral  t heolop:! e,  und  seine 
Scliüler  bemühten  sich,  nahezu  deu  ganzeu  bibiiächen  Gedauken-  und 
Bilderstoff  aus  dem  Buudesprincip  zu  erklären.  Hier  erneuerte  sich  also 
in  der  Reforniirteu  Kirche  der  Gegensatz  vitii  Si  hrift  und  dogmatisirender 
Coufcssiun,  welcher  schon  bei  dem  Auseiuaudergehen  der  Ki  [iiuustraalen 
nnd  der  Kirchlichen  mitgewirlit  liatte.  Die  ConfessioneUen  pruieatirten 
gegen  den  nndogmatiselien  Sehiifkgebmneh  der  Coccejaner  und  tadelten 
ihre  theils  erweiternden  theils  ▼erfeineniden  Deutungen.  Gemde  die  Kunst 
nnd  feine  Combinntionsgabe,  mit  weleber  sie  den  gesnmmtnn  Lehrstoff  nnf 
die  eimige  Bundesidee  snrflekAibrten,  um  ihn  dnnn  metibodlMh  nnd  bis 
in's  Kleine  in  den  bibliseben  Rshmen  eininitigen  oder  einsnswtngen,  rtt- 
snlssste  den  Widerspruch.  Sehen  seit  1660  stritt  VoStins  gegen  Coeeejus 
snerst  Aber  die  Einseinheit  der  SsUmtlbieri  welehe  von  dem  Erstenn  mit 
Befornurter  Gesetzlichkeit  als  gdttliehes  Gebot  hoch  gehnlteUi  von  dem 
Anderen  nur  als  ein  Ueberrest  der  vergAngUchen  Gesetzesökonomie  ange- 
sehen wurde,  da  ja  alle  Tage  dem  Herrn  geweiht  sein  sollten.  Aehnlicbe 
und  zum  Theil  feindselige  Verhandlungen  folgten;  doch  blieb  Coeeejus 
mit  Heiner  Schule  innerhalb  der  Reformirten  Kircheugcmeinschaft  stehen, 
und  aciuu  Metliode  wirkt«  als  eine  heilsame  Ergiiuzung  der  Überlieferten 
scholastischen  Systematik,  während  es  bei  der  herrschenden  SittenBtrengo 
in  praktiächer  Beziehung  einer  solchen  Ueaction  weniger  bedurfte.  Leugnen 
lässt  sieh  niclit,  dasn  der  Föderalismus,  obwuld  geistvoll  angelegt,  doch 
nach  uiiü  uach  in  eUiiki^  Kiuücitigkeiten  verfiel;  indem  er  auch  ulic  Züge 
des  CnltUB  und  der  Symbolik  in  das  Net^  buudesmiiäaiger  Vorätellungcu 
▼erweben  wollte,  endete  er  mit  den  Grflbeleien  der  Typologie  nnd  recht- 
fertigte den  Vorwurf)  dsss  mit  solehen  Kttnslen  der  h.  Sehrift  nur  eine 
wWAcbeeme  Nsse  gedreht  werde".  Des  Verdienst  des  Coeeejus  bleil^ 
dennoeh  unbestreitbsr;  dureh  ihn  ist  der  dogmntisehe  Vortrsg  belebt,  die 
Lehrspraehe  erwirmt»  der  Sinn  ftr  ein  tieferes  VerstAndniss  des  biblisehen 
Ot^nnismus  und  seines  Reichthums  geweekt  worden.  Auch  hnt  Coeeejus 


^Mmmi  äüOriiuu  de  fotätr«  4t  UHmmto  JM,  snent  1448. 
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einige  auBgeaeichoete  Nachfolger  gefunden  wie  Wilhelm  Momma, 
HerrmaDD  Witsius  zu  Franecker,  Utrecht  uud  Leyden,  Franz  Burm&nu 
iu  Utrecht,  weit  später  Uauipegiu»  Vitringa  (t  1722)  ZU  Leyden  und 
Franecker,  nnd  Juhana  Adam  Laiipe.  Auch  einige  Luthenner  haben 
vou  dem  Bundesgedanken  einen  freien  Gebrauch  gemacht. 

£ine  zweite  Bewegung  erinnert  iu  anderer  B^iehang  au  den  deutbcheu 
netismuB,  denn  sie  bringt  eine  ecclesiola  m  ecclesia  hervor.   Jean  de 
Labadie,  1610*)  im  Bttdlicben  Frankreich  geboren,  katholisch  aa%ewaeh- 
aen  und  unter  Leikaiig  der  Jendten  theologiMli  nnterfielite^  aber  lell  1639 
dnreb  die  JanaeniiteD  religida  angeregt,  hatte  lebon  1640  ala  KatboUk 
eine  «Brildenehaft**  erveckter  Chilitett  etwa  in  der  Weite  Toa  Porl^«^ 
in  der  DiOeeae  tob  Anüena  Tereinigt^  dann  aber  tob  Maaarla  deibalb  ia 
UBiennehmif  geaageB,  trat  er  1660  ia  MoBtanbao  rar  BefonairleB  Ktrebe 
ttber  and  wnide  nach  einander  Prediger  an  Hontauban,  1657  in  Orange, 
1659 — 66  ia  Genf  nnd  in  diesem  Jalire,  dnieh  Todtina  bemfen,  ia 
lOddetbnrg  in  Seelaad,  woeelbat  er  noch  vor  Spener  mit  awei  Frenndea 
TTon  aad  Dnügnon  PriTatansammenkflnfte  an  geneiaianer  Anilegnag 
der  Bibel  erOlfoete.   üeber  die  Beweggründe  zn  diesem  Schritt  gab  er  ia 
einigen  Schriften :  fExercice  prophitique  teUm  1  Cor.  14 ^  nad  Manuel  de 
piiU,  Anskanft.   üicht  die  Kirche,  lehrte  er,  sondern  daa  Hans,  and  nicht 
die  h.  Handlungen  und  die  Sacramente  müssen  das  fromme  Leben  wieder 
heratellen,  sondern  das  Wort  Gottes.    In  einer  anderen  Schrift  zählte  er 
zwölf  Kennzeichen  der  Wiedergeburt  und  zunehmenden  Gottesgemeinschaft 
auf;  zu  diesen  sollte  auch  ein  Jauchzen  nnd  Hllpfen  der  Seele,  exidtatio, 
gehören,  welches  später  sehr  eigentlich  und  biunlich  vorätAudcn  wurde. 
Da  nbi'i  I>abadie,  obgleich  Calvin's  Institutionen  und  die  t'ranzüäischen 
und  Genfer  Uekenntnisse  anerkennend,  dotli  die  Unterschrift  der  belgischen 
Confessinn  wegen  des  Ausdrucks:  „Chriatua  habe  auf  dem  Altar  des  Kreuzes 
gelitten"*,  verweigerte  und  die  Vi  rwerfung  der  Schrift  eines  anderen  Theo- 
logen Wolaogen  De  scripturar^nn  uUerprete,  bei  der  Synode  nicht  dureh- 
setzte:  so  wurde  er  rntlabaen  und  bildete  nuu  mit  seinem  Anhang  eine 
neue  „evangeUächc  Kirche^,  zuerst  in  Amsterdam,  dann  aber  mit  seiner 
Gemeinde  von  etwa  50  Personen,  —  es  waren  junge  reiche  Frinlein,  alte 
Sebniter  o.  dgL,  —  von  dort  Yertrieben,  ging  er  1670  nach  HeifonI  ia 
Weitpbalen,  wo  die  evaageUaebe  Aebfiirin  BUaabetb,  Toehter  deo  BObnea- 
kdaiga  Fried  rieh  Ton  der  Pfala,  den  Verein  anfiuüun,  endUob  167S  naeb 
Altona,  wo  er  1674  starb.  Hier,  in  den  Kiederiaaden,  am  Niedenbeln  aad 
noeb  weiter  binana  bat  er  ibnfiebe  Conventikel  aorlokgelaneai  die  für 


•)  Möller,  Cimbria  iu.  s.  v.  Uaäie,  Gübel,  a.  a.  0.  II,  S.  181—267.  Gnh- 
raaer,  Friaaeirin  Elisabeth  voa  Herford,  Banmer'a  bistor.  Tueheabaeh, 
1660  &  1. 

H«»ki,  Bhoti^gilil^W   Bi.ll,  Sa 
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praktisoheg  CiiriätuntlinTn  und  reli^iu^e  Lebendigkeit  der  Gemeinde  heiläHtn 
und  bU  in  spätere  Zeiten  gewirkt  hüben.  Zu  den  besten  Anhilngern  und 
Nachfolgern  Labadie'ä  iäl  zu  z&Uleu  der  Liederdichter  Joachim  Mean- 
der,  geb.  1650  in  Bremen,  aber  sehen  1680  gestorben,  ferner  Fr,  Adolph 
Lampe,  ein  ei&iger  C!oceejaner,  geb.  1683, -seit  1709  Pfiner  in  Bremen, 
geei  1729 1  und  aplfter  der  nis  myetieelier  nnd  aaketieeher  Sehriftitolier 
naageMMuMte  Gerhard  Tersteegen,  geb^  in  derGnftebaft  MOrs  1697 
t  1769,  der  noeh  genien  Fried  rieh  den  Gniaaen  eehrleb.*) 

In  einer  dritten  Riehtnng  wnide  die  Reformirte  Theologie  von  Seiten 
des  phiioaophlsehen  Prineipt  eber  ementen  «isseBseliaftiiehen  Gestel- 
tnng  «ugefetirt.  Bisher  hatte  der  Bnmiinius  mit  seiner  Betkteitang  der 
AristoteliieheB  Begeiu  vereinaelte  Anb&nger  gefunden  wie  Arminius,  der 
deelialb  mit  leinen  Lebrern  zerfiel,  Johann  Piscator  in  Herboru  u.  A. 
Weit  kräftiger  und  folgenreicher  offenbarte  sich  der  neu  erwachende 
philosophiach«  Geirtt  durch  Cartesius.  Rene  Dei^rartes,  geb.  1596  f  1650; 
obwohl  selber  Katholik  uud  im  Jcsuiteneollegium  zu  la  Flecftp  erzogen,  fand 
deuDOch,  nachdem  er  1629  nHch  Hnüand  und  AmtiUrdaui  übergesiedelt 
war,  einige  Freunde  unter  den  duitigen  Refoiuiirien  Theologen.  Seine 
Grundisatze  warfen  allen  Auetuntätäiglaubuu  weg,  seine  MedUalimies  von 
1641  B teilen  die  Behauptung  au  du-  öpitze,  dass  die  Krfui-schuug  der 
Wahrheit  von  völliger  Vorauasetzungälosigkeit  ausgehen  müsäe.  Alle  Wahr- 
nehmunges  der  iSinne  sind  trflglicli,  die  anf  sie  gebauten  Urthdle  nnd 
BehlOHO  icdnnen  imn;  erat  mit  der  nntweiCdhaften  Erfkhmng  das  eigenen 
0enkena  beginnt  das  Wissen,  indem  es  vom  Bentcen  in  dem  Gednobten  ala 
dem  Seienden  fortaehreitet  BinstweUea  aber  mnsa  alles  bisher  Ange- 
nommene als  snreübUiaft  angesehen  werden.*^  Es  war  nieht  sehweri  diesen 
gmndsitilioh  skeptisehen  Idenlismn^  Ton  vom  herein  als  religiOs  nnd  theo- 
logiseh  nnbnnehbar  mrflokinweisen»  wie  es  lianptiieblieh  dmreh  Vogtins 
niit  giOBSW  Zuversicht  geschah.  Dieser  ftlhrte  zweierlei  aus,  theils  daas 
der  philosophische  Zweifel  {äubitatio  philatophiea)  des  Gartesius  nieht 
von  der  rechten  Art  sei,  weil  er  Alles  unsicher  mache  und  weil  es  ver- 
geblich sei,  die  Erforschung  der  Wahrheit  mit  dem  blossen  Nichts  su 
eröffnen,  theils  dass  Cartesius  selbst  von  steinern  Standpunkte  in  Wider- 
Bprilchc  verfalle;  denn  auf  jeden  Beweis  der  Erfahrung  verzichtend,  f^-^lniibe 
er  doch  eiUerlig  hti  artjeboreiie  Ideen,  verwandle  also  die  natürliche  Theo- 
logie, die  man  gern  einrauuieii  wulle,  in  eine  angeborene,  dergleichen  eb 
nie  gegeben  noch  geben  könne.  Allein  di^  Entgegaongen  reichten  keines- 


*)  Ueber  ihn  nnd  seine  Wirkssmkeit  s.  den  aufUhrl.  Artikel  von  Kraffti 

bei  Herzog. 

**)  Mau  vgl.  die  zugehörigen  Abschnitte  iu  den  geöcbichtapbilosophischen 
Weclnn  von  Brdmann,  Bitter,  K.  Fisoher. 
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wegs  taUf  deo  Werth  der  neaen  Philosophie  herabzasetzen,  einer  Philoso- 
phie welche  xwar  Aoetorität,  Qlaube  uud  Religiou  Jcritisoh  gefilbrdete,  aber 
auch  wieder  zu  stützen  geneigt  war,  indem  sie  dieselben  auf  die  höchste 
übersinnliche  und  r  in  j^^eir^tige  Realität  Gottes  uud  der  Mensohenseele  zu 
gründen  unteriiHhin.  Daraus  erklärt  ea  sich,  dass  Cartesiaa  abstoeiiend 
und  aiizitihond  zugicich  auf  die  Theologie  gewirkt  hat,  er  tiat  wie  die 
spateren  ijystenie  Schale  in  ihr  gemacht.  Einige  fUlilteii  sich  anger'^gt 
und  bedienten  sich  der  von  iinn  dargebotenen  Denk-  uud  ErkenDtniss- 
methode  um  so  lieber,  da  sie  auch  seine  positiven  Resultate  nicht  deetruotiv 
fanden,  sondern  w  ohl  geeignet,  auch  innerhalb  dcü  du^iiiütisctien  Zusammen- 
hangs verwertiict,  zu  werden.  Streitigkelteu  konnten  dabti  uicht  ausbieilDeu, 
und  tie  wurden  dadurch  verwickelter,  dass  die  philosophiaohe  Methode  von 
Einigen  mit  der  bibliielieD  der  FOdeimliitaii  TerkiiApft  wurde.  Ai  des 
Anhiagwn  des  GftrtesiiiB  gehörten  in  Leyden  Altrnlinm  H«i4ftBae 
geb.  1597,  weleher  lange  als  reehtglinbig  nngaiehen»  noeh  in  hohem  Altar 
w«gnn  Anwendung  Oarieelirniaeher  Sitae  abgeaetit  wurde,  Christoph 
Wittieh,  nneh  der  eifrige  Ckieeejaner  Anrmnnn  n.A.  Ale  Oegner  stand, 
wie  benMttfct,  YoStine  voran,  weleher  lehon  1648  Carteeivo  angrW  und 
ihn  sn  Antarorton  heraufordorto,  denn  Ohanktar  wie  der  ganie  Streit 
•ehr  an  Leaalng's  Sehriften  gog«a  Götie  erinnert  Kaeh  Caftesini*  Tode 
■etaton  Samuel  Mareaiaa  nnd  Peter  von  Maatrieht  die  Fehdo  fort; 
dnreh  Johann  Olaaberg*)  verpdanste  sieh  die  CartesiMhe  Lehre  aaoh 
Dentaeliland,  wo  tie  aber  an  einigen  Orten  wie  in  Herborn  und  Marburg 
verboten  wurde.  Doch  standen  diese  theologischen  Carteaianer  wie  spftter  die 
Wolfianer  einander  niobt  gleich)  denn  wihrend  die  Meisten  sich  dem  kirch- 
lichen Dogma  im  Ganzen  mit  Schonung  anschloBsen,  machten  Andere  wie  nament- 
lich Balthasar  Bekker  (f  1698),  der  VerfsKser  der  „Bezauberten  Weif* 
(1690.  93),  der  erste  gründliche  Kritiker  der  biblischen  DÄraonologie,  und 
Alexander  Roell**)  zu  Franecker  und  Utrecht  (gest.  1718)  von  dem  Rechte 
der  freien  Untersuchung  und  der  Gründung^  nlles  (jlaubena  auf  dasjenio;«, 
was  im  üeisie  schon  vorgebildet  ist,  rmrn  kühneren  Gebrauch  und  gelangten 
zu  weit  schärfer  eingreifenden  Ergebnissen.'^^''') 

*)  Zeller,  Gesohiehte  der  deutschen  Phfloiophie,  S.  16  nnd  den  Artikel  in 
der  AUg.  d.  Biographie. 

**)  IHuirMi0  de  A&ohgia  mÜmmü;  hI,  4,  PrMtek,  1700,  Prank,  a.a.O. 

S.  260. 

***)  Juuig  »ein  in  den  Resultaten  ist  durchauB  kein  Beweis  lür  wesentliche 
Geistesverwandtscbaft.  Ein  Reformator  de«  XVI.  Jhdta.  grifft  frendig  inr.helL 
SohiÜk,  alle  Meaaebeuetanag  all  diüekeade'Laet  abwerlbad;  .eta  iUgitUr  iMter 

dea  fdrigendeii  Zeitalters  zu  L.eipiig  oder  Wittenberg,  die  beschworene  Conoordien- 
formel  MUK^flich  im  Ange,  tritt  mit  Scheu  an  dieselbe  Schrift  heran,  welche  ihm 
aucli  *twi^  Auüeiati  als  curistliuhe  Lehre  darbieten .  kOnute.  Wie  uugleicb  ver- 
halten eich  Beide,  und  doch  kOnnea  aie  bei  denselben  theoretieehan .Sfgebniiaen  ^ 

»♦ 
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§  56«   Fraokreicii  und  die  theoiogiaoheii  Schulen  daselbfitt 

Auf  andere  Weise  wurdf  die  Reformirte  Kirche  Frankreiehö  iu  Be- 
wegung  erhalteu,   ihrt-    ücliwiorige  ätelluu^   nach   Auääeu   äcliilUtc  tue 
vor  Erschlaffaug.   äie  »Uud  der  gelehiteeteoi  scharfdinnigsteu,  streitliteti^« 
sto«  kttfaolisfthen  GeistUehkeit  gegenüber  nnd  wurde  die  Zietieheibe  flir 
Jamentifteii  und  Jeiniten,  de  euch  die  Entereii  dvrch  entiptoteatentiMbe 
Polemik  Aber  PrldestiBitioD  «iid  AbeDdmafablelire  Ihre  Reehtgtlobigkeit 
sa  belhitigen  aaehten.  Die  WortAlbrer  einer  kirohlteben  Privaloorporatioii, 
moefate  dieee  «uoh  dorefa  Oeaendversemmlaiigeiii  ProTimieleyDodeii  und 
anfimge  eelbet  darcb  bewalßiete  Macht,  die  man  jedoeh  immer  mekr  au 
verkttiiai  sachte ,  anterstOtst  Min,  —  hatten  dringendere  Ureaohe,  Kraft 
und  Geist  gcniciiischafUich  anitiapaunen  ala  in  ruhigeren  Ländern,  de  ent* 
wickelten  die  Tugenden  einer  ecclesia  pressa.   Nur  bis  1669  wurden  die 
grossen  Nationalsynoden  gestattet;*)  länger  dauerten  die  Provinzialsynoden 
fort,  auch  Glaubensfragen  wurden  auf  ihnen  verhandelt,  und  die  Coudiöto- 
rien   von   Paris  oder  Chnrcnton   fithrton  nttf  den  Generalvertiummlungeii 
euie  Art  Autsiclit.    Fn  äoieiieui  KricL^'-ustaiidi'  bt'durfte  es  theils  der  con:<er- 
vativen  Tenacität  ^'<'^^en  das  alte  Bekeuutniss,  theÜB  einer  wohlyLptlt'^'teii 
Verbindung  mit  e^  ang,  lisohen  BundesgenoBseu,  theils  eines  apologetische» 
Wetteifers,  welch«  i   liauli^'  zu  neuen  Auffassungen  der  Lelin  iiinleitet,  — 
walirliaft  sittlicbv  Eigeascltatteu,  die  hier  in  hohem  ürade  ^ur  AubiibiiD^ 
gekommen  sind.   In  Bezug  auf  das  Verhältnisa  zu  den  Lutheranern  führte 
die  86.  Synode  an  Oharenton  IdSl  as  einem  bedeutenden  Besoltati  es 
|ing  der  Besehlnis  dsteh,  daas  Lufbeianer,  welche  in  der  Refbrmirten 
Kirche  ala  Tanfitengen  erscheinen  oder  eine  Befomirte  Ehe  eingehen  woUteo, 
ohne  vorherige  AbschwOmng  ihrer  Unteraeheidnngalehren  angelaasen  werden 
aoOten,  da  die  Kfarehen  der  Angabnrger  ConCaasion  mit  den  flbitgen  Befoi^ 
mirten  in  den  Fnndamentaiaitaen  einig  seien.      Nicht  nur  die  kathdisehen 
Oegnerewie  Veron  eiferten  Aber  dieae  politiach  Terdiebtige  Annihemng 
an  die  Schweden,  auch  Lutheraner  wie  Ittig  protestiiten  gegen  daa  ayn- 
kretistisehe  £dict|***)  wahrend  Lntheriscbe  Fttrstea  wie  Leopold  Ton 


anlangen.  Wir  «eben,  efai  Ueleier  Untenebied  liegt  an  eiaer  anderen  Stelle  and 
lisBt  sich  auf  das  beiderseitige  VerhUtnias  snr  Tradition  und  Gegenwart,  sum 
fremden  und  eigenen  Wiaecn  nnd  Erkennen,  snr  Aootoritit  and  8elbattbliigkelt 

sorflckfUbreD. 

*)  Jymon,  Actes  des  synoäcs  natiotuttu:  des  eglises  refonnces  dt  Fr(UiC<t 
ä  U  Uay€  IJiO,  2  Bde, 

**)  Aymon,  Actes  des  synodes  natiotutux,  11,  p.  500. 

***)  Ittig,  Synodi  Corentonetuis  J63I  ceUbrmtü«  mdmIgaUm  erga  jMthä- 
reuuis,  lags.  17  OS. 
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WttrtemlMff  ihren  QqMUcImii  TorboteSy  die  Familie  Coligoy  sm  Abend* 
mibl  snsnUMseii.*) 

In  der  Befotmirten  Theologie  Frukreichs  waren  demgemlai  mehrere 
Riehtnngen  vertreten.  Unter  den  strengeren  Confessionaligten  liai  lioli 
Peter  lioli  müh oder  Dnmoalin,  geb.  1568,  t  1658,  herrofgetluui. 
Sehen  snr  Zeit  öcaliger's  ProfeMor  in  Leyden,  wirkte  er  nachher  alt 
Prediger  zn  Paris  nnd  seit  1622  noch  viele  Jahre  ala  Professor  zn  Sedan ; 
von  Paria  ans  zur  Dortrechter  Synode  abgeordnet,  gelang  es  ihm  1620| 
dif*  dortigen  Beschlttsse  auf  der  Synode  zn  Alais  für  die  französischen 
Kf'forniirtfTi  durchzusetzen.  Ein  Zweiter,  Ihivid  Chamiei,  Professor  zu 
Muntauban,  lieferte  in  Heiner  Pnnsfratia  cathoHca  von  1621  die  umfang- 
reichste und  geleiirteste  Bestreitung  der  Tridentinisciien  Lehre  aus  dieser 
Zeit;  bei  der  Belagerung  von  Montauban  wurde  er  durch  eine  Kanonen- 
kugel tddtlich  verwundet  Nach  Paria  versetzen  uns  ferner  Jean  Daill^ 
Job.  Dalläns,  geb.  zu  Chatellerant  1594,  gest.  1670  zu  Paris,  ein  höchst 
auegezeichneter  Schrifteteller,  Gelehrter  und  Kritiker,  auf  Reisen  wie  durch 
Studien  gebildet,  IG'26  Pfarrer  zu  Saumur,  seitdem  bis  an  seinen  Tod  in  Paris 
als  Prediger  thitig**);  ebenso  Jean  Claude,  geb.  1619,  th&tig  sa  Nismes, 
Mootanban  nnd  1666  Pfivrw  in  Park^  aehai^niger  nnd  mnfliiger  Gegner 
der  Tianaanbatnntiation  nnd  dadnreh  namhaft  geworden,  da»  die  JaoM' 
niiHsebe  Sehrift:  PerpehäU  de  la  ete,  von  1662  gegen  ilin  geriefatet 
wnrde,  gest  1687  im  Haag***);  die  Genannten  haben  eine  bedeutende 
Stelle  in  der  Literatnr,  niebt  minder  der  gelehrte  Sehiiftfoneber  nnd 
Antii|nsr  Bamnei  Boehart,  geb.  1599|  Pfiwrer  in  Beneni  gestorben  ala 
P&rrer  nnd  Aeademiker  an  Caen  1667. 

Sftne  efaMT  bewegliebeten,  weiter  foraebenden  nnd  afiologetiadi  ange- 
regten Theelogie  waren  die  b^den  Lehranatalten  der  franiMaehen  Befer* 
mlrten  in  Sanmnr  an  der  Loire  nnd  an  Sedan  an  der  Maaia»  letitere 
bii  1643  unter  einem  ptoteatantiaeben  Heneg  tou  BooÜlony  dann  aneb  an 


*)  Woiaaa  erklirt  sieh,  dass  die  Beformirten  einer  protestantischen  Union 

sich  f^?t  immer  geneigt  erwiesen  habrn,  wjihrend  die  Lutlieraner  so  häufig  wider- 
strebten? Die  Reformirten  des  XVII.  Jalirlmnderts  werden  antworten.  da<?9  die 
Lutheraner  nocU  mehr  reU^uias  papatus  in  sieb  tragen,  und  desbaib  wohl  als 
Zvrilokgehliebene  betnebtet  werden  kOnnen,  aber  doeb  immer  auf  dem  Wage 
befindlich,  der  auch  der  ibrige  war,  so  dass  sie  ihnen  dennoch  weit  näher  stehen 
und  lieber  sind  als  Katholiken.  Dageg'en  «?ihen  sieb  die  Lutherischen  zwischen 
Beide  gestellt,  und  indem  sie  die  Reformirten  als  die  Zuweit^^epiupeneu,  die  Uber- 
tnebenen  ProgressiAten  beurtbeilon ,  können  sie  es  vorziehen ,  in  geringerer  Eni- 
fernnag  von  denen  an  verharren ,  welehe  slnst  Ar  Beide  den  gsaieinaamen  Ana» 
gaagspnnkt  gebildet  haben. 

*♦)  Schweizer,  Centraldo^mcn,  !I,  S.  390  ff. 

***)  Ueber  Claude  und  den  genannten  verwickelten  Ahendmahlsstreit  s. 
den  Artikel  von  C.  Schmidt  bei  Herzo  g. 
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Frankreieh  gehörig:,  bis  es  1681  aufgehoben  wur<^e.*)  Ihr  Straltol  H» 
keineswegs  destructiv,  aber  bildend  und  veredelnd  im  Anschluaa  an  de» 
Reformirtcn  Lchrcharakter  nnd  mit  Hfilfe  einer  verbesserten  Wigsf^nsclmft, 
Zwar  auch  der  orthodoxe  Standpunkt  war  daselbet  vertrctf-n,  wie  'm  Saurnnr 
eine  Zeit  lanc?  durch  Gomarue,  so  auch  durch  Dumoulin  und  i>ariiut  l 
Maresiu»,  der  später  nach  Gröniugen  übersiedelte.  Aber  die  Biüthe 
dieMr  Hochschulen  knüpfte  sich  an  andere  Namen.  In  Sanmnr  lehrte 
aeit  1633  Joaua  de  la  FLice,  Placauä,  geb.  1615,  geet.  1655,  Ver- 
fasser vieler  exegetischer  und  dogmatischer  Schriften;  aber  den  Stieug- 
ggrinatoi  gib  er  dadatoh  Aastoss,  dais  er  in  Theeen  Ih  statu  hminU 
UipH  mite  ffroHm  1640  nwt  eine  mitletbiM  ZoroolnnBg  dtr  Sttnde  Afltnis 
«•  die  NtelikoiMiieii  eintamtei  alle  aneii  nur  eine  ▼on  den  Anfangen  des 
Meowheitebeni  her  nns  «nlwAeBde  uitflriiehe  Neigong  tum  Böten,  aber 
keine  in  Ihm  nUbegangeae  Sebald  gellen  laiten  wollte;  er  folgerte  diese 
naehber  tieUaeb  wieder  anfgeaommene  Anriebt  ani  Bö».  5>  19,  wo  das 
V  ^  nH  «weU**  ttbersetat  werden  müsse.  Niehl  minder  that  sieh  herm 
der  Schotte  Johann  Cnmero,  geb.  1579,  tbttig  an  TencbledeneB  Orten, 
in  Sedan,  Bordeaux,  kurze  Zeit  in  Saomar  und  seit  1624  in  Montauban; 
er  ilavb  sohoa  1625  an  den  Misshandhingen  eiiMS  Reformirten  Fanatikers^ 
der  zum  Bttrgerkrieg  aufforderte,  nachdem  Camero  mm  Frieden  ge- 
3prorh<>n.  •*)  Die  Nation alsynode  sorgte  ftlr  die  Familie  und  ftlr  die 
UfT-iut^^rahe  9p'inov  Schriften;  auf  die  theologiwrlip  Srhnle  von  Sauraur 
liabeii  scinr  ei^nMitiillnüichen  Ansiclittm,  t.  H.  von  der  Znrechnuii':  nur  des 
passiven  Gehorsams  Christi  und  von  dt  r  Abhängigkeit  alles  Wilh  ns  von 
der  VerstandesthÄtigkeit  einen  mehr  als  vorübergehenden  Einflnss  gcflbt. 
Namentlich  die  sweite  Ansicht  gestattete  eine  verbeflsernde  Anwendung 
auf  das  Centraidogma.  Camero  wollte  die  Gewalt  der  göttlichen  Gnaden- 
wirknngen  über  die  Erwählten  nicht  leugnen,  noch  mit  den  Arminianem 
nbsebwiebenv  aber  er  nahm  an,  dass  dieselben  nieht  naeb  Art  der  Natur- 
kraft  als  motw  physicm,  sondern  Termittelt  darob  die  Erkenntniss  vor 
lieb  gehen;  nnr  bei  den  Erwählten  dringen  sie  dareh,  indem  sie  saerat 
eine  tutuie  nnd  in  Folge  dessen  dnreh  Hetbeiiiehnng  des  Willens  eine 
pirmath  hervorbringen.  Damit  eflohien  daa  Meehaniiebe  nnd  Zwangs- 
Aiisigtf  der  JÜteren  VonrteUnngswefie  als  beieltigt.  An  Camero  seblesaen 


«)  VgL  Sebreeekb,  V,  a  151.  57.  Zeller *i  Jahrbüeher  1852,  &  4S.  5i. 

Die  unterscheidenden  Ansiehten  der  Sohnle  von  Saumur  finden  sich  zusammen- 
s^entellt  in  Siyntagma  thesium  theolngicarum  in  aeademia  Salm,  variis  temporibits 
disfutaUurum ,  Haim.  J664.  In  Saunar  lehrte  auch  der  Philolog  Taoaqaille 
Fevre,  firflher  katboUaeb  und  unter  Riohelieu  In  eint^tglleben  Aemtsra, 
naeb  dessen  Tode  Reformirt,  gest  1677,  der  Vater  der  gelehrtun  Mad.  Datier. 

**)  Bayle  s.  v.  Schroeokh  V,  &  11«  Sekwelser  belZeller,  1853  aiUE 
Dessen  Centraidogmen,  U,  S.  230. 
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rieb  m|e1i8t  denen  trefTIiche  Schaler  Gapellas  und  Arayraut  an. 
Der  Entere,  Ladwig  Oapeling  (Capelle),  teit  1633  gleiebfidl&  in 
Saann?!  gest  1658,  liesa  1624  ohne  seUien  Namen  durch  Thomas  Br* 
penins  in  Lcyden  die  Schrift  Arcctmun  punctationis  reveMum  heraus- 
*rebpn ,  in  welcher  die  für  alle  Inspirationsbegriffe  gefehrliche  ThRtaache 
(ie8  weit  späteren  Urspraiige  der  iiebräischen  Vocalzeichen  zuerst  nachge- 
wiesen wurde,  deren  l\iclitigkeit  der  Verfasser  dann  in  der  CrUica  sacra 
von  1650  noch  weiter  vertheidigte. Der  Andere,  Moses  Amyrant, 
vereinigte  ungewöhnliche  Eigenschaften.**)  Geb.  1596  und  aus  einer  an- 
gesehenen Familie  stamnieiKi,  sludate  er  zu  Poitiers  die  Rechte  und  wurde 
erst  durch  Beschäftigung  mit  Calvin's  Institutionen  und  durch  deu  bm* 
gang  mit  Gamero  für  den  theologischen  und  geistlichen  Beruf  gewoBMD, 
Seit  1626  Piediger,  seit  1633  uid  bii  leiiiei  Tod  1664  VKimm  in 
Bmunx,  erhob  er  rieb  unter  den  damaligen  fraatOeUeben  BeCnaürlen 
Lebrem  an  der  elnflnaiNiehiteB  Stellang,  die  er  aneb  nia  iriaea  Ohaiafc' 
tert  Villen  verdiente.  Ah  Abgeordneter  vieUiMb  anf  der  Nationaliijnode 
tbitig,  wurde  er  aneb  Ton  Riebe Uen  nnd  Mainrin  bodigeaebtet,  nnd 
der  Entere  lieis  einnial  Uber  Bennien  der  Proteilanten  mit  ibm  nnterban- 
debi  nnd  yeranlasste  die  Disputation  dM  Jendten  Andeberb***)  Amy- 
raut's  wineniehaltliohe  und  kirchliche  Bedeutung  erhellt  ans  zahlreichen 
Schriften,  namentlich  aus  eeiner  Bearbeitung  der  Sittenlehre,  Morate  chr^- 
Henne,  1652,  in  6  Theilen,  und  aus  der  Unionsschrift:  Ei^vutop  s.  de 
ratione  pacis  inter  Evangelicos  res-fituendae,  Salm.  1662,  welche,  gerichtet 
an  die  Mitglieder  des  Casseler  l{f  li^nonagesprächs,  von  dem  wesentlichen 
Abstand  der  Öocinianei  wie  der  Katholiken  aasgeht,  die  Evangelischen 
aber  als  ding  im  Fundüiiient  bej^eiehnet  und  daher  die  vorhandene  DiflFe- 
renz  ihres  Lehrtypus  freigeg:eben  wissen  will,  f )  Unangefochten  sollte  in- 
dessen Amyraut  nicht  bleiben.  Schon  1631  f;jih  er  Anatosa  durch  die 
Schrift:  De  la  predesiiiuttion ,  in  welcher  er  zur  Ablehuuug  katholischer 
Yorwflrfe  und  besonders  zur  Milderung  der  absolutistischen  Härte  in  der 
Lehre  von  der  Verwerfung  seinen  sogenannten  hypothe tischen  Uni> 
yerealiamna  aebarftinnig  entwiekette.  Hypotbetiaeb,  aagte  er»  iat  ea 
richtig,  dan  daa  in  Chriito  Allen  Ton  Oott  beatimmt  Mi,  wenn  ai^ 
glaube  n,  nnd  aofiDm  ea  Allen  ingedaebt  iat,  darf  die  gflttfiehe  Gnade 
nniverMll  briaaen.^  Aber  niebt  ao  allgemein  wird  die  Bedingnng  dea  Gfaia- 


*)  Sein  Bruder  Jakob  lebte  in  Sedan,  aeinSohn  Jakob  ebenfalls  in Sanmnr« 
Schweizer,  Arayrnnt  in  Zeller's  Jahrb.  1852,  S.41  ff.  Deaa.  Centnl* 
dogmen  IL  S.  268.   Frank,  Gesch.  d.  prot  Theol.  II,  41  ff. 

Ein  andrer  Jesuit,  Franz  V6ron  t  1649  war  30  Jahre  als  predicateur 
i»  r§i  füw  In  eomtr&vtrtn  angeeteUt 

t)  Vgl.  Bayle  s.  v.  Scbroeokh,  V,  S.  164.  341.  Schweizer  in  Stnd.  n. 
Kfit  1849.  Deaariben  Ceatnadogmen,  U,  8.  d05;  Aaynat  Aber  die  Union. 
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bent  TOn  ihm  T«rliehen,  nnd  in  Beziehung  auf  diese  bleibt  ee  also  bei  der 
particaUren  Erwähl uiigal«hro.  Da  der  Mensch  ans  sich  selber  nicht  die 
Knft  hätf  die  ErlOsang  sn  ergreifen :  so  bedarf  es  auch  dazu  noch  einer 
besonderen  Gnadenwirknng ,  nnd  diese  wird  nnr  den  wenigen  wirkEch 
Anserwählten  vergönnt,  nur  sie  werden  so  umgebildet,  dass  ihnen  der 
Unglaube  unmöglich  wird.  Dabei  hielt  Ämyraat  den  Gedanken  Camero's 
fest,  dass  der  Glaube  aus  der  Erkenntnis«  hervorpehe ,  dipse  aber  wieder 
bestimmend  auf  den  Willen  einwirke,  —  Letzteres  sclion  n:ich  Aristoteles  *), 
fidem  in  infellectu  coUnco ,  twn  autem  in  voluntate.  Der  f^öttlichc  Geist 
erleuchtet  den  onsrigen  durch  ErkenntnlHS ,  die  h.  Schrift  bietet  überzeu- 
gende Gründe  und  muss  darum,  was  die  Katholiken  leugnen,  geprüft 
werden;  durch  die  Macht  düi  Wahrheit  des  Evangeliums  macht  der  iateU 
lectuell  entatandene  Glaube  die  umnebelten  Sinne  wieder  hell ,  wie  je 
auch  Ädam'ii  Gerechtigkeit  und  Heiligkeit  nur  die  Frucht  seines  richtigen 
Erkennens  und  Wissens  war,  aber  dies  Alles  geschieht  nur  iu  den  Er- 
wählten. In  der  That  war  die  Abweichung  dieses  formellen  Universalis- 
mm  Yon  dem  gewOlmll^eii  Reformlrtea  Dogma  nieht  weeenUieli;  deanoch 
wvrde  Amyravt  deebtlb  too  DnmoaliD  bei  der  Nationabynode  in 
Alengon  H87  aageieigt,  und  Andreas  Rlvetna  aa  Leyden,  Boger > 
mann,  Qomarna  nnd  bald  einige  wAweiaeriiebe  Theologen  nrlheilka 
ihnlidi  Obgldeh  Amyraat  der  fi^ode  naehviety  daae  er  von  Calrin't 
Lebre  nnd  den  Dortreebter  Artiketo  in  der  Hanplaaehe  nieht  abgewiehea 
•ei  nnd  ihn  diese  eowie  die  naehite  an  Cbarentoa  bei  Paria  nnd  die  letale 
an  Londnn  1600  ala  Bmder  anerkannten:  so  lebrieben  doeb  Dnmonliv» 
Bivetnai  Spanbeim  der  Vater  gogen  ihn;  von  David  Blondel  nnd 
Jobann  DalUos  wurde  er  geaehiekt  ▼ertbddigt**),  bis  anletzt,  aber  erst 
ziemlieb  lange  nach  adnem  Tode,  in  der  Schweiz  noch  ein  förmUebes 
Verdammungsurtheil  gegen  ihn  nnd  ander«  Theologen  der  Sohnle  von 
Saumur  durchgesetzt  wurde.  Dasselbe  widerfuhr  einem  Schiller  Amy- 
r auf's,  Claude  Pajon,  weleher  1626  in  der  Gegend  von  Blois  ^boren, 
1666  Professor  zu  Saumur  und  bald  nachher  Prediger  zu  Orleans  wurde 
und  kurz  vor  der  Ätrfliobnng  des  Edicts  von  Nantes  1685  starb,  nach- 
dem er  noch  vorher  durch  Vcrtheidigungen  gegen  katholieelie  Aupiffe 
wie  das  AvertissemetU  pastoral  von  1682  sich  verdieut  gemaclit  liutte. 
Pajon,  obgleich  in  der  Prädeatinationslehre  ganz  orthodox,  hatte  schon 
1665  in  einer  Predigt  über  2  Cor.  3,  17,  dann  in  Schritten,  Briefen  und 
Gesprächen  grosses  Befremden  eiTegt  durch  die  Meinung,  ausser  der 
Wirksamkeit  des  göttlichen  Geistes  durch  das  Wort  der  Schrift  bedflrfe 
es  nicht  noch  einer  weiteren  geistigen  Gnadenanregung,  wie  überhaupt 


•)  Ji/iyraut,  Irenicum,  p.  352. 

**)  Schweizer,  Ceutraldogmen,  II,  S.  367  ff. 
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keiiiM  anderen  gOttlidien  ConeuiMS  nach  der  Sehöpfang;  niebt  blind  und 
nnbewiUMti  aoadern  durah  daa  Wort  nnd  die  Erkenntniaei  aber  deonoeh 
vunittelbw  ulrke  der  gOttUebe  Geiil  bei  der  Bekehrung»  eine  lonilige  er- 
gluende  Naebklllfe  deaaelben  lei  nieht  erforderiieli.^  Aehnliehea  aagten 
KalebraDehe  nnd  Leibnita  gegen  GUrke.  MH  dieaer  Anffaaanng  ge- 
wann Pajon  mehrere  Sebtier  wie  Panl  Lenfent,  Vater  dea  bekannteren 
Jakob  Lenfent,  Charlea  le  O^ne,  laaac  Papin  aus  Bloia»  welcher 
1657  geboreni  1686  nach  England  ging,  aoglicaniieh  oidinirt,  aber  1690 
dnreh  Beasnet  in  die  katholische  Kirche  aufgenommen  wnrde,  in  der  er 
bia  an  teinem  Tode  1709  verblieb.**)  Aber  auch  rechtglAabige  Beatreiter 
ffieaes  Pajonismns  traten  anf,  unter  ihnen  besonders  Peter  Jurieu  zn 
ftedan,  geb.  1637,  ein  geisteBverwandter  Enkel  Dumoulin's,  ein  Freund 
H.iyle's  und  später  dessen  Feind,  als  Beidf  narh  der  Anfhebnng  des 
Edicts  von  Nantes  von  Sedan  nach  HtHnud  flüchten  muösten,  geist.  171^, 
Jurieu  stellte  sich  wieder  auf  die  Seite  des  besonderen  geistigen  Coa- 
curses  und  postulirte  för  die  Erwiblten  eine  Unbegreiflichkeit  des  Gnuden- 
einflusBCs,  welchen  Pajon  lediglich  von  der  Erkenntnis»  ableiten,  also  in 
die  Schranken  der  blossen  Denkthatigkeit  bannen  wollte,  ebenso  Fried- 
rieh Spanheim  der  Sohn  und  Melchior  Leydecker;  aueh  Lathoiaebe 
Tbeelogen  wie  Valentin  LOaeher  atritton  aävertus  Jku'oniMlat,  Aber 
an  dner  gemeinsanien  Kaaaaregel  gegen  tie  iai  es  nicht  gekoaunen. 

Die  genannten  Condiete  und  Bewegungen  nnd  daa  Talent  ihrer  Ur- 
heber gaben  der  Befomirten  Theologie  Fraakreleha  ebe  ailgemeinere 
Wichtigkeit  Anck  nach  Anfkebnng  des  Edida  fimden  aicb  unter  den  Ge- 
iflekteten  nnd  in  der  Fremde  nocb  ebiaelne  herrorragende  Theologen  wie 
der  Prediger  8anrin»'aber  erst  nach  der  Rerolntion  nnd  anter  Napoleon 
konnten  den  dortigen  Protestanten  wieder  ertrigllche  Zustände  xnrflek- 
gegeben  nnd  Lehranatalton  wie  Straiabnig  nnd  Montanban  crflftiet 
werden. 


§  58.  Deatsohland  and  die  Sohweiz. 

In  Deutschland  verlor  die  Reformirte  Theologie  durch  den  langwie- 
rigen Krieg  fast  allen  Boden,  doch  zählte  aie  immer  noch  mehrere  talent- 
volle Vertieter,  und  es  zeigte  sich,  dasa  die  exegetischen  Studien  unter 
den  Eeformirteu  damals  besser  gediehen  als  auf  Lutherischem  Boden.  In 


*)  Schweizer,  Der  P^oaiuiiiu  in  Zellcr'a  Jahrb^  1863,  S.1  C  Peaaelben 
Gratraidogmen  II,  S.  564  ff. 

**0  Vgl.  Chauffepie  s.  Jurieu  und  Papio  wider  einander  bei  Schweizer 
a.  a.  0.  &  601 
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Hpi'delberg  lehrte  von  I6b4  bis  1622  mit  vielem  Erfolg  David  Pareua 
(  Wa agier),  tflchtiger  Kxeget  und  Bearbeiter  einer  Lutherischen  Bibel- 
übersetzung, der  zugleich  durch  sein  grflndlich  gedachtes  Iremcutn  in  die 
Reihe  der  Unionsschriftateller  eingetreten  ist.*)  Neben  ihm  dem  streDgern 
GalTmiften  wirkte  Abraham  Scultetus  als  eifriger  Zwiagliaaer.  Aber 
1632  lÖBte  rieh  die  evmgeliiebe  Univanitit  ganz  auf  und  dk  JesoiteD  wurden 
dareh  Mwm  dngwetet;  meh  der  HentelliBg  1658  Int  liek  Holtisger 
TOD  Zllrieli  Ar  die  Jahre  1666 — 61,  Spanheim  der  Sohn  m  1656—70 
hier  niedergelaMon.**)  In  Dniibnrg  ontetnnd  1656  eine  Hoehiehvle.  Im 
Anhalt  selchnete  eiek  Wendelin,  in  Herborn  I.  0.  Aleiedt  (gek  1686| 
gest  1686)  Mty  weit  namhafter  aber  wurde  Johann  Piteator.  Dieaery 
in  Stnaebnrg  15i7  geboren  nnd  noeh  dareh  Harhaeh  von  dort  Yertria- 
hea**%  fand  in  Herborn  (geat  1696)  seinen  aoademisehen  Bmt  Ali  MF* 
Heber  Bieget  eommentiTte  er  die  neieten  bibiiaeheii  Bflebor»  doeh  vlt 
maoeherlei  Abweiehnagen  von  der  hergebnebten  Dentung,  denn  ar  er> 
klärte  Hiob  19,  26:  ßetu  in  conflictu,  eum  Aoflitef  mää,  a  qtübm  m 
libef-ahil ,  vkioriam  repariabH,  aod  Röm.  5,  12:  eo  qvnd  nrnnet  fieee»' 
verutit.  Noch  auf  Alliger  wurde  seine  dogmatische  Ansicht,  dass  nur  der 
leidende,  niclit  der  thfttige  Gehorsam  Christi  den  Menschen  znr  Sfinden* 
Vergebung  angerechnet  werden  könne,  denn  den  letzteren  habe  Christas 
schon  nm  Gottes  willen  üben  müssen  ,  er  sei  in  der  sittlich  nothwendigen 
Gesetze 80 rfüllung  als  solcher  schoi!  euthaltcn  nnd  darum  jrar  nicht  impn- 
tationsfähig ,  —  eine  Neuerung,  vvclrhe  im  folgenden  Jahrhundert  wieder 
hervoff^ehoben  wurde  und  auf  die  Kritik  der  Lehre  von  Christo  in  brdeu- 
tun^svdler  Wei?'*  rinwirken  sollte.  Damals  widersprach  dieae  Meinung 
der  Aulü^'e  des  l^ogiims,  sie  war  srlu  ti  frtlher  von  Job.  Camero  and 
dem  Lutlit  raner  Karg  aufgestellt  worden  und  wurde  jetzt  aus  uahe  lie- 
genden Gründen  von  uahreren  Ivuformirtcn  Theologen  wie  Pareua, 
Scultetus,  Blond el  ausdrücklich  gebilligt;  aber  die  iranzdaische  Synode 
zu  Rochelle  stimmte  1667  dagegen  uud  die  theologische  Mehrheit  blieb 
dabei|  dass  Leben  nnd  Tod  des  Heilands,  thätiger  nnd  leidender  Gehorsam 
an  nnserer  BeiAffertigung  gersiohen. 

Noeh  in  anderer  Besiehnng  ist  Herborn  bemerkeniwertb.  Die 
Oarteaisehe  Philosophie  wurdOy  wie  sehon  bemorkt,  dnroh  Jobana  Olan- 
borg  daselbst  bekannt,  er  vertheidigte  sie  um  1667  gsgon  die  A^giUfo 
des  Oyriaens  Lentnlasf).  Der  Streit  Ahrle  daUa,  dass  Giaf  Lvdwig 
Hein  rieh  Ton  Nassen  Ontaehten  aas  den  lüiederlandett  Ober  daa  Beeht 

*)  Irenieum  s.  de  unione  et  synodo  Evangdkorum  CMeUia$täa,  Htid^W.  ißlo. 
S.  Uber  Parens  Heoke's  Art.  bei  Uerzog.  D.  H» 

•♦)  Spanhemii,  Opp.  IV  tomi,  Franeof.  1647, 

Leben  desseibso  von  Stenblng  In  Dlgea's  Zeitoehr.  1841»IV,  1S3. 
t)  Carolt,  U,  36.  Tep^l,  Bist  phU.  CoHuImm. 
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äm  Oarleaiaiiitnas  dnhoten  lieM,  wabei  rieh  seigte,  diw  dieser  eelbet 
dort  mr  eim  ParteMetlsog  erreicht  Iwtte*  Utrecht^  Leyden  und  Hiirder> 
ipyk  gidieD  die  Aotworty  daw  auch  nsfeer  Urnen  dieeerhelb  Verhandlnngcn 
atettgefasdeiiy  düs  ne  aber  bei  der  «Iteii  Aristoteliteheü  Deiiklehre  mne- 
mhAnren  gesonnen  seien;  «ach  warde  von  den  StMten  von  HoUsnd  und 
Westfriesland  ein  fSrmliches  Verbot  gegen  du  Sjstem  des  Cartesins 
nad  die  ratiochtanirs  theologi  erlassen. 

In  Frankfurt  a.  0.  erhielt  eicli  ebenfalls  das  Befbrmirte  Element  nnd 
f>n»tsrkto  sogar  1633  und  noch  mehr  seit  der  Regierung:  gTossen  Kur- 
fürgten  zu  einem  confesfiinnsrifrifir^'n  Vorschreiten  gejren  das  Lntherthnrn, 

In  den  Niederlanden,  P  rajikn  ich  und  Deutschland  felilte  eg  also  nicht 
an  wissenschaftlichen  Regungen  und  frischen  Lebenszeichen,  desto  gleieh- 
förmiger  verhielt  sich  die  Schweiz.  Die  schweizerischen  Theologen  such- 
ten wie  die  Mehrzulil  der  Lutheraner  in  Deutschland  wahrend  des  sieben- 
zehnten  Jahrhundert»  ihre  Eiire  in  der  rcstcst43n  Anhänglichkeit  an  die 
Ermngenschsften  des  sechssehnten ;  sie  waren  stabil  auch  in  der  Lehre  und 
bei  aonttiger  AbeehlieHang  gegen  das  Auswärtige  nneh  eingenommen 
gegen  alles  aufkommende  Nene^  Nicht  «iomal  ans  einem  anderen  schwel' 
seriMhen  Cnntone  pflegten  Basel,  Bern,  Zttrich  ihre  Theotogen  in  benifen, 
viel  weniger  Tom  Analande,  sondern  in  der  Regel  jeder  nnr  ans  seiner 
eigenen  Ißtte;  oft  folgt  der  Sohn  anf  den  Vater,  oder  es  beikebt  doeh  in 
Familien  eine  Erblichkeit,  nach  welcher  es  heisst:  3  Tonetin,  4  Wettstdn, 
6  Orynins,  8  Zwinger.*)  Nenemngen  Ton  Frankreich  oder  England  her 
oder  was  dafhr  galt,  erregten  starkes  Mlsstraoen,  aber  selbst  in  diesem 
stabilen  und  traditionellen  Zustande  starben  ^st  and  Wissenschaft  nicht 
ans^  nnd  die  UniTcrsititen  hatten  einiehie  herrorragende  CaiHwititev  anf- 
inweisen. 

tn  Basel  3tntt*Mi  die  beiden  Ruxtorf  alß  gelehrte  Ilehraisteii  gegen 
des  Capclluö  Behauptung  von  dem  jtlngeren  Ursprung  der  hebräischen 
Funktation  flR"J4)  in  dessen  Critica  sacra  (1650).**)  Der  Antistes 
Theodor  Zwinger  (f  1654)  veraulasste  Einführung  des  gebrochenen 
Brodes,  welches  in  Bern  erst  1605  und  in  Genf  erst  1626  gebriiucliUch 
wurde.  Dessen  Schwiegersohu  und  Nachfolger  Lucas  Gernler  bcthei- 
ligte  sich  an  der  Oeinoustration  gegen  die  Schule  von  6aumur,  die  voo 


•)  1  ho  lack,  Das  acad.  Leben  im  XVII.  Jbdt.,  II,  S.  314  ff. 

^  Johann  Bvxtorf  der  Vater,  geb.  1564,  1  1630,  bat  sich  darch  das  Ltx, 

Mr.  tt  chM  1607,  Thesaurus  gramm.  1609,  Gramm,  ekäU.  et  syr.  1615,  Eibl 
hehr,  et  rahbinica  /6/S  19,  4  Bde.  fol  ;  Johnnn  Bnxturf  der  Sohn  .  „'i-h.  1599, 
t  Iö64,  durch  das  Lex.  chalil.  et  syr.  1022  und  clurcli  ilie  Sclirift:  De  punctorum 
vocaiium  origme  1646,  bekauut  n^eroaubt.  Auf  sie  folgt  Job.  J.  ßuxtorf  der 
Enkel,  l64S--n04,  dssssn  Nsfh  J.  Bnxtorf,  f  ^33  und  dessen  Sohn,  wslsher 
ebenCdls  wie  sein  Vater  Professor  der  hebiifaclMn  Bpncbe  sn  Basel  war* 
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Anderen  wie  X  J.  Wettitein  traun  nidit  begünstigt,  doeli  aaerinimi  ud 
geschont  wurde.  In  Genf  lelite  Besa  noch  Ui  ldO&  Yoa  dort  war 
sacb  linae  Caaanbonna  aufgegangen,  welcher  Mit  168S  Frofeiior 
der  urieehiiehen  Spradie  m  Genf ,  nachher  in  KontpeUler  vnd  Pinie 
lehrte  vnd  sehrieb  nnd  1614  in  London  etarb,  —  ein  Haan  enten 
Banget  als  Philologe y  Hirtotiker,  Kritiker  and  Polyhistor»  den  nur  Sca- 
liger an  Umfimg  dee  Wiesena  gldehatehen  nodite,  der  nglaieh  icine 
Krifte  anch  lllr  die  eraageliiehe  Theologie  und  Kirehe  Terwendele^  wie 
In  der  Beatreitutg  des  Baronina»  and  der  endlieh  mit  seiner  Geldursan- 
keit  eine  Aber  dogmatische  Meinangsverschiedenheiten  erhabene  echt  christ- 
liche Frömmigkeit  verband.  Nach  Genf  gehören  femer  Benedict 
Tnrretin,  gest  1681,  Friedrich  Span  heim,  geb.  1600,  gest  1649 
nnd  während  der  Jahre  1626 — 42  in  Qenf  thftttg,  nachher  in  Leyden, 
ferner  Franz  Turretin,  der  Sohn  Benedict'sr,  geet  1687,  dieser  Lets- 
tere  ein  Vertreter  des  orthodoxen  Standpunktes,  während  Alphong  Tnr- 
retin, Frnnz'8  Sohn,  rfich  für  Caitesius,  Bay?«"  und  Tillotson  inttr- 
easirto.  In  Zürirh  zeichnctt  <?3rh  J.  J.  Broitinger  durch  Milde  ^fg'  « 
alle  Parteien,  J(Ji.  Ueinr.  llottiuger,  geb.  1620,  mit  flrei  Kindern  in 
der  Liinmat  rrtr unken  16ü7,  darcb  amfaaseude  historische  Kenntnisscy 
J.  H.  Heidegger,  ^eb.  1633,  gest.  1698,  durch  Gediegenheit  des  Cha- 
rakterB  lind  MäHsii^un^^  :4uh.  Julian»  Caspar  Suicer  aber,  geb.  1620, 
seit  1614  in  Zürich  aiigcstfllt  und  1660  Profebüor  der  griechischen  Sprache 
lind  CanonicuB  aui  Caroliniiro,  gest.  1684,  hat  sich  um  bibliBche  Philologie 
und  Erforschung  der  kirchlichen  Literatur  grasae  und  theilweise  bis  xur 
Gegenwart  herabreichende  Verdienste  erworben.*) 

Wlesenaehaftliche  Krifte  oad  Tklente  waren  daher  an  dienen  Orten 
In  amebniieber  Zahl  TOrhanden,  den  geringaten  Beitrag  lieferte  Bern. 
Aber  der  Gebt  dieeer  UoiTerdtiten  war  'vorhemehend  eoaaerratiT;  die 
Sehweiaer  Itthtten  rieh  so  aehr  ala  die  Triger  des  eehfen  attrefbnnlitea 
OonfenioiiaUnniia,  daai  rie  dvreh  die  abweiehenden  Aneiehten  ihrer  Glan- 
bemgefiOMen  in  Holland  «nd  Fraakreieh  bAehat  empfindlieb  berOhrt  wur- 
den; darana  erkürt  rieh  die  damab  gegen  jene  Nenernngen  ontemom- 
mene  Beaetion.**)  Der  genannte  Snieer,  obwohl  flbrigena  nleht  gerade 
atrelCbar  noeh  heftig,  beweg  Lneas  Qernler,  eine  ansfUhriiehe  BrUimag 
anfsnsetzen,  geriehtet  ▼omehmlich  gegen  die  drei  wiektigaien  Neuerungen 
der  Schale  za  Saamar,  nämlich  die  Ansichten  des  Amyraut  von  der  All- 
gemeinhrit  der  gdttUclien  Gnade,  des  la  Place  von  der  BrbaOnde,  dee 
OapelUa  vom  Atter  der  hehrlisehen  Fookte,  weiterhin  gegen  den  F5de- 

*)  Oenaoeies  Uber  ihn  hi  dem  Artlkri  tob  Seh  weiser  bri  Rertog. 

**)  Ueber  Mhere  Voikehrangen  der  Sehweiser  gegen  den  Amyraldismas  in 
Frsakrsiril  nnd  die  von  Genf  and  Basel  aasgegangenen  Versehirihngen  der 
SymbolTerpfliehtong  s.  Schweiser,  Centraldogmen  II,  S.  439. 
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raliBmus  de»  Coccejns.  Auch  Franz  Turrethi  in  Genf  und  Joh.  H. 
Heidegger  in  Zürich  betheiligicn  sich  an  dem  Unternehmea;  auf  dteaem 
Wege  entstand  unter  niancherlei  •Soliwieiigkeiten  eine  letzte  Bekennt- 
nis 88chrift  der  Reforuiirteu  Kirche,  die  Fonnula  comensiis  ecclesicwum 
Uelveticanun  Re/ormatarum  circa  docirniatu  de  yraiiU  unwersali  et  cati- 
tiexOf  in  welcher  das  Schriftprincip  die  Bchilr&te  und  beBchrftnkteste  Ck>n- 
Mqttens  crhidl;  dens  die  Imfiinition  doi  A.  T.  wurde  behaaptet  tvun  quoaä 
eentonat  tum  qwaä  voealia  tive  ptmela  ip$a  Hve  pmetomm  talim  po- 
ietlaiem.*}  Zwar  blieb  dieiee  oene  Bekeantnin  vorUnfig  angedraekt  nad 
mirde  eni  weit  epiter  1714  TertffeiitUebt**),  «wii  1111111111  ee  oieiifc  den 
berten  mdaanDendeii  Ton  der  Lntbeiiieben  Ooneordienfennel  an,  nnd  end- 
Ueh  erUlrte  der  mild  geainnle  Heidegger,  Bciae  Abilebk  gebe  niebt 
dahin,  Selobea,  die  in  jeaen  OoatroTerelehrea  anderer  Meianng  aden,  die 
OUubeusgemeinBchaft  ttberhaupt  aufsnaagen,  sondern  man  wolle  damit  nur 
die  elnb^Biiiehe  Kirche  sicher  stellen  und  der  studirenden  Jugend  zn 
UHlfe  Icommen,  der  Zweck  sei  aho  ein  defensiver,  kein  feindlicher.***) 
Aber  die  Schrift  wnrde  doch  1675  förmlich  zum  Symbol  erhoben  und  er- 
lanjrte  in  ^inera  grosReu  Theil  der  Bchweizeriachen  Städte  für  das  nächste 
MeuscheiKiltf  1  üeaetzeakraft.  Zunächst  bezeugten  7J\r\rh ,  Bern,  Basel, 
Schatfliausen  ihren  Beitritt  und  beachlüaaen ,  alle  JSeuanzustellenden ,  na- 
mentlich die  in  i<'raukreich  studirt  hatten,  auf  den  ConsensuA  zu  ver* 
pflichten.  Hierauf  wurden  von  dieueo  vier  Regierungen  auch  die  von 
Glarus,  Appenzell,  GraubUndcu,  St.  Gallen,  MUhlhausen,  Biel,  Neufchatel 
zur  Aun&hme  eingcladea,  uud  diese  äusserten  sich  zwar  im  Allgemeinen 
einvexBlanden,  ohne  jedoch  die  UnterBchrift  vollständig  eiosoftbren.  Auch 
Genf  hatte,  obwohl  ent  aaeh  Uageieai  Zandern,  eeiae  Znittnuanng  ge- 
g^en.  Hingegen  erregte  in  anderen  Gegenden  der  Befionnirten  Kirehe 
die  nene  Lehmorm  groieei  MiieftdlAn;  bedesteode  Stimmen  erhoben  lieh 
gegen  deren  Bereehtigiing.  Der  gelehrte  und  beredte  Jean  Clan  de,  der^ 
idbe  der  1678  mit  Beeaaet  ein  BeligtonigeipKieh  Aber  Katholieiemna 
nnd  PxoteatantiBmne  hielt,  bemlihte'  lieh  noeh  Tnr retin  nmanatimmen«t) 
Aneb  das  VerbÜtniiS  zur  Lutherischen  Kirehe  wnrde  schwieriger.  Der 
groeee  KurfOrst,  weleher  aich  während  der  Verfolgungen  der  Evangelischen 
in  Frankreioh  dieeer  io  kräftig  annahm,  richtete  am  27.  Februar  1686 
ein  Sehreiben  an  die  evaageliaebe  Eidgeaeeeenecihaft^  in  weiohem  ea  hieea: 


•)  Dies  im  Anachhi«»  an  Boxtorf's  Behauptung:  „Gott  habe  den  Text  in- 
spirirt  mit  den  CooaofiaDten,  auch  die  Vucalpuukte  oder  doch  deren  Kraft  und 
Bedenftnng**. 

**)  MteHö  cömfuthMm  ed.  Niemeyer  p.  79L  Bhie  Qebenlcbt  dei  Iiif 

hatte  giebt  Schweizer,  Centraidogmen  II,  S.  494  ff. 

***}  8  chweizer,  a.  a.  ü.  Uber  Beidogger's  Stella&g  &  «7;». 
I)  Scbroeokb,  VII,  m. 
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„Weil  aber  bei  der  jetzigen  ungeineiueu  \  eriolgung  der  t  vniitff  li^icfKMi 
Religioa  umii  varoehaiUch  zu  verhüten  Imt  ,  dana  unter  ihr!  n  Mck-  noeni 
niciit  iStreit  und  Diäpntsition  vorfallen  und  dj^dun  ii  iliren  ijiiii/iiclit  n  Unter- 
gang besclilcuuiguu:  bu  iiudcn  wir  uütliig,  {la&a  mau  zu.  jeiziger  Zeit^  wo 
gute  Appareoz  aar  Vereiolguug ,  diese  Differenz  niclit  rege  mache,  damit 
nieht  die  guie  Evuigeilae]i*Liifberiielie  Partei,  deren  Httlfi»  twd  gatet 
ElttventindiiiM  man  jetok  so  n(^thig  hat,  inftirt  werde  and  vor  dea  Kopf 
gegtoneD.**  Man  antwortete  darauf  in  einlenkender  Weite,  indem  man 
den  Knrflliaten  firiodUehe  Abiioht  gntbieea  nnd  nnr  ▼orstellig  maeiite^  daao 
Tdllig  firemde  und  nngewohnte  Lehren  den  einheimieelien  Gemeinden  nidit 
zu  GebOr  gebraelit  werden  durften.*)  Qlmeliwobl  danerteo  an  einaelnen 
Orten  wie  in  Zürich  and  Bern  die  BedrttckaQgen  fort,  erreichten  aogar 
einen  liöheren  Grad.  In  Bern  wardo  jetst  ein  Eid  gegen  Pietiaten,  Aimi- 
nianer  und  Socinianer  von  aUen  Candidaten  verlangt  und  wer  ihn  ver- 
weigerte, des  Landes  verwiesen.  Eine  Unterschrift  mit  der  beschränken- 
den Clautjel:  „solern  das  Gefordei-te  der  h.  Schrift  nicht  zuwider  »ei",  ge- 
ätattete  r\mn  nioUt,  und  IGOU  wurde  in  Bern  eine  eigene  i{elii,'i<M!8coninii8- 
sion  {chambre  de  la  religion)  angestellt,  welche  inquisitoriacii  gegen  Geiat- 
liche  und  Laien  verfaliren  und  hauptsächlich  dem  Pietismus  uachstelleD 
niudste.  Eine  heftige  Abschwdrung  desselben  samnit  dem  Versprechen, 
ihm  aus  allen  Kräften  zu  widerätehoa,  aollte  durchgesetzt  werden ;  Viele 
bflBoten  Uire  Weigerung  mit  Absetsang,  Gefängnias  nnd  selbst  Verbannung, 
fiioigen  wurde  die  Verwaltung  ihrer  Guter  und  die  Eniehung  ihrer  Kin- 
der abgenommen*  Dieter  Nothttand  dauerte  eiue  Weile,  konnte  aieh  aber 
auf  die  LiDge  oielit  hatten,  da  mit  der  Wende  des  lahrhnaderli  eine  mst- 
gegengesetgte  Strömnng  begann.  Die  Theologen  an  Lanaanae  maehteo 
1716  nnd  17  der  Bemer  Beglemng  dringende  Vorstellangen,  beeondefa 
ihr  Reetor  Barbeyrae,  nnd  erinnerten  daran,  daaa  eine  beeehrlakende 
Bemfting  aaf  die  Bchriftgemässheit  nach  der  Confessio  Helvetica  gar  nieht 
abgelehnt  werden  dtlrfe.^*)  Aber  erst  als  1722  das  Corpus  EvangeHconm, 
als  Preussen  und  England,  das  letztere  auf  Betrieb  den  l^rzbischofii 
W.  Wake,  dem  neuen  Glaubenezwang  offen  entgegentraten,  wurde  der- 
selbe, wie  scheu  frülier  in  anderen  Cantonen,  so  endlich  anoh  in  Bern 
aufgegeben.***) 

Di<  Unruhen  iasben  sich  abermals  mit  denen  fflr  und  wider  die 
Uüucordienfurniel  und  den  Conse)isus  repetitus  fidei  LtUherame  vergleichen, 
wobei  aber  mii  dem  Gemeinsamen  auch  das  Unterscheidende  deutlich 

*)  Soh weiser.  II,  S.Ub2. 
Schroeckh,  VIII,  S.  666. 

***)  Uebor  die  Intercessiyn  von  l*reu8«en,  üroasbritannien  und  dem  Corpus 
EvodigeUcoHUui  vuu  1722  a.  Schweiber,  Ö. 6äS  ff.,  woselbüt  auuU  das  Öeudsuhrei* 
ben  FHedrioh  Wilhelm'»  1.  an  dl«  Vonwto  ZttcJch  nnd  Bern. 
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hervortritt.  Auf  beiden  Seiten  bemerken  wir  eine  gemftsäigte  und  gelubrte 
Theologenpartei  und  eine  eifrige  confesdionelle;  tiiclit  jene  Beweglichen, 
die  b<;.-^onn<  nen  Freunde  des  Fortschrittes,  Bondern  die  F'eHteu  haben  mit 
Uüttirütütziin^  der  Menge  xeitweiae  die  Oberhand  gewonnen.  Üeunuch  i^i 
die  neue  Auctorität  der  Tradition  in  der  i  oi  fn  von  Verpflichtung  auf  neue 
SymbolBchrit'teii  mit  ihren  tür  die  freie  theoiugiäche  Entwiclclung  ütöreiiden 
Wirkungen  in  der  Uefonnirten  Kirehe  trotz  wiederholter  Versuche  nieutais 
tio  übermächtig  geworden  als  in  der  Lutherisctien ;  jene  war  daher  seit  der 
Mitte  deö  XVlil.  Jahrhunderts  noch  allgemeiner  hIh  die  letztere  für  die 
ncucii  Bewegungen  auf  dem  Gebiete  der  WiBdeuboliaiL  eaipfüügiith,  weniger 
treiUch  iu  Jb^ugUnd  und  in  den  Niederlanden,  mehr  in  DeatschUuid  und 
der  Schweix.  Ilnreb  die  groMen  Verinderon^n  innerlialb  dmr  wiBBen- 
sehaftlielien  Tiieolugie  seit  jener  Zeit  ist  aber  aidier^r  th  durch  alle 
liiBberigen  UmoQBrerluuidlitiigeii  eine  Anoiherung  aaeh  an  die  LatiMfieehe 
Kirche  hervoigebracht  worden,  weil  neben  den  bedentenden  DUlBieasen 
itnd  GcgcaellMn  In  Innern  beider  CtemeinBehnften  die  allen  eonfeiBioneUen 
LchrnntenMluede  nielit  mehr  in  gleicher  Weiae  in*B  Gewicht  fallen  konnten. 
Daher  haben  wnr  too  der  Mitte  dec  XYUL  Jahrhunderte  an  keinen  Grand 
SBehr,  die  GcBchichte  der  Theolo{|ie  getrennt  an  behaBdcln,  da  ja  aogar 
die  iBBBere  Vereinignng  der  Kirchen  in  den  neaeeten  Zeiten  hanplBichliefa 
nnr  durch  ioBBCie  rechtliche  Schwierigkeiten  oder  durch  die  Ueberreate 
der  alteny  dem  neueren  religideen  und  wiaaenscliaftlichen  Geiste  noch  nicht 
gewiclienen  Symboihenseliaft  verhindert  worden  iet. 


G.  Weber,  GeiMsh.  der  akathol.  K.  in  (irotibbritaunien ,  Bd.  11.  Derselbe:  Zar 
GeecL  des  BefcmiiBtiiMuiaeitalters,  Umriste  imd  Auafthrongen,  Lpz.  1BT4.  Ubden, 
Die  anglioaniMhe  Kizcbe^  184;(.  Weingarten,  Dia  Berolntionekiroben  ISagleadii, 
Lpt.  18C8.  Cbicbut),  Die  Dissentei»,  Zeitsohr.  f.  hbt.  Theo!.  ISts.  Itupp, 
EnUtry  of  the  rtiigums  deitonmaUant  m  lA«  üniutä  Statt*,  ^hüad,  1844, 

In  England  war  unter  filieabetb  die  Grflndung  einer  Kirche  gelnngen^ 
welche  die  in  Dantaohkuid  veigebenB-  entrthte  Veihindug  Bit  -  dem  Sttfl 


Dritter  Abschnitt. 
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wirklich  darstellte,  einer  Kirche,  katholisch  und  protcetantisch  zugjleich, 
Calvinisch  im  Dogma,  abgefallen  vom  Papsttimoi,  aber  verbünde»  mit  dem  ak- 
katholibchen  St;indpunkt  einea  Cyprian  and  zugleich  eingeengt  durch  Tradition 
und  strenge  Fastnug  der  lupintion  nnd  ttbermiekart  von  imefMgtlliidiMi 
Anita«  nnd  SneeouionabegrifRBn.  Dieee  National'  and  Stnatdürohe,  Uidcni 
Bio  heterogene  BestandtheUe  in  sich  Tcreinigte,  tehnf  lieh  seibat  einen 
ni^fliüciien  Gegensata  der  MNichtflberoinstlmninng**;  sie  warTonTom> 
herein  den  Qefkhren  der  Spaltung  ansgesetat  and  hat  sieh  etat  naeh  den 
sehweilteB  KUmiifen  gerettet  nnd  wieder  hergestellt,  indem  sie  einen  be- 
triehtliehen  TbeU  ihrer  nationalen  Alleinherrschaft  opferte.  Ihre  folgende 
Gesehiehte  ist  ganz  mit  dem  Qang  der  politischen  Erschtttternogon  verfloehtem. 

Von  den  beiden  Uanptklassen  der  Nonconformisten^  welche  sich 
schon  anter  Elisabeth  deren  kirchlichen  £inrichtmigen  nicht  hatten 
anschliessen  wollen,  von  den  Papisten  and  Puritanern,  —  ein  Name  der 
freilich  erst  seit  1662  {gebräuchlich  wird,*)  -  wichen  die  LetTitercn  van 
der  Lehre  der  Staatskircbe  eigeutlitli  uiciit  ab,  da  sich  auch  das  strenge 
Onlviniscbe  Dogma  mit  don  39  Artikeln  vereinigen  Hess.  Desto  melir 
hatten  die  gegen  doM  Verhältniss  der  englischen  Kirche  zum  Staate,  gegen 
den  Supremat  des  Königs,  gegen  die  Hierarchie  der  Bischöfe,  deren  Ord- 
nung und  ilerrschuft  und  gegen  Cultus  und  Kircheuzucht  einzuwenden. 
Und  so  wichtig  nahmen  aie  diese  Differeazpunkte,  so  entschieden  schrift- 
.widrlg  nnd  gottlos  ersehlenen  ihnen  die  gerflgten  staatskirohUeben  and 
katholishrenden  Charakterzttge,  dasa  sie  sieh  doreh  aie  nieht  allein  anr 
Absonderung,  sondern  inm  foindseügea  Widerstreben  and  Kampf  nnd  aar 
Ertiagong  von  Verfolgungen  nnd  lUbtyrerthixm  bewegen  liessen.  Als 
Gegner  der  Stastskirehe  konnten  sie  von  dieser  naeh  der  anderen  Biehtnng 
mehr  oder  weniger  w^  abgeführt  werden.  Das  Grandprineip  der  Uaehdf- 
Udien  Kirche  war  innige  Verbindnng  mit  dem  Staat,  gngleich  eine  beinahe 
hierarchische  Verwaltung  von  Oben  nach  Unten,  welche  für  Freiheit  der 
Gemeinde  oder  der  Einzelnen  wenig  Baum  übrig  Hess,  also  ein  dnrchge* 
führtes  Bürcbenregiment,  centralisirt  im  Könige  und  den  Bischöfen.  Diesem 
strengen  Regiortwcrden  stand  als  entgegengesetzte  Tendenz  gegenüber  die 
Freiheit  eigener  persönliclier  Entscheidunfr ,  das  vohnifnnj  princrple  und 
die  in  diesem  enthaltene  und  auch  für  tragen  der  Verfassung  und  der 
Kircheuverwaltung  zu  fordernde  Gewissensfreiheit  Nach  Gradverhältnissen 
in  der  Ausdehnung  der  letzteren  schieden  sich  schon  zu  Ende  des  XVI. 
und  noch  bestimmter  im  XVii.  Jahrhundert  drei  Hauptdenominationen, 
die  der  Fresbyterianer,  Independenten  oder  Congregationalisteu 
nnd  drittena  der  Baptiaten.  Zn  nie  hat  konnte  nimÜeh  die  Verweifiing 


*}  8  ch«U  hl  Heraog's  BnfjrU  X,  8.  44. 
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nur  dem  Snpfemat  des  KOnigs  und  dor  blidiMiioheii  Gewalt  gelten,  m  dam 
fftr  die  kirebliebe  Re^etung  eine  PreabyterialTeifannng  mit  einer  General- 
Tenammlnng  an  der  Spitse  ?  erlangt  wurde,  weloher  der  Staat  niebte  sollte 
in  befehlen  beben,  die  Verwaltung  aber  doefa  an  gewiaoe  ebibeitliebe 
Ordnungen  und  OUedemngen  gebunden  blieb;  dann  waten  die  Gemeinden 
den  AaBschflaaen,  kirktettUnu,  weiter  den  courit,  d*h.  grdSBeren  CoUegien 
mit  öflfentUehen  SKtiungen,  weiter  den  presbyteries,  weiter  den  synods  and 
endlich  der  gener at-assemhly  nntergeorduet,  hatten  folglich  die  Pflicht  der 
Unterwerfang  unter  die  Beschlösse  <]<'r  in  slcli  selbst  wieder  abgestuften 
kirchlichen  V'ertretnngsbehörden.  Diese  Ansicht  wollte  also  nur  mit  der 
kdniglichen  Suprematie  und  dem  Episkopat  brechen,  sie  war  eine  dnrchaus 
Reformirte  und  von  dem  Vorbild  der  schottischen  Kirche  entlehnt.  Zwei- 
tens konnte  bei  !»o!clH  r  l/mrirlitnng  die  Gewissensfreiheit  noch  zu  wenig 
verbürgt  und  die  Abhängigkeit  von  menschlicher  Anrtoritat  zu  ^{-^rk  auf- 
gitra^näu  erscheinen;  man  konnte  also  weiter  geiieud  die  Füiili  run^' stellen, 
daas  jede  einzelne  Gemeinde,  congreyutton,  —  mit  welchem  Wort  die 
englischen  Bibel  Übersetzer  unter  Cranmer  das  biblische  txxXfjola  wieder- 
pepebeu  hatten,  —  ihre  voUkuauuae  Laabliaugigkeit  oder  ludependenz 
alb  uneiitrcisabar  behaupten  dürfe.  Die  einzelne  Gemeinde  bildete  alsdann 
für  sich  ein  selbstäudiges  Ganze,  konnte  ihren  Willen  gegen  andere  Ge- 
meinden nur  durch  Aufhebung  der  Verbindung  mit  ihnen  kundgeben  und 
erkannte  kdne  anderen  UreUieben  Beamten  an  als  Gemmndebeamten  und 
awar  nnr  die  eigenen  nnd  aeibstgewililten  als  potior,  teaeker,  dder,  deaem 
nnd  midom\  dafttr  lag  ibr  ob,  in  der  eigenen  Ifitte  eine  desto  strengere 
Kirebeaanebt  an  pflegen.  Endlieb  war  ea  drittens  mffglieh,  die  Frsibeit 
aaf  die  elnselne  Persönliebkeit  in  der  Art  ansandebnen,  dass  diese 
dem  Zwange  von  Seiten  Anderer  gana  entrflekt  wnxde^  also  aneh  die  Tanfo 
nieht  mebr  an%enAfliigt,  sondern  von  der  bewassten  Entsebrndong  der 
Einaelnen  abhingig  sein  sollte.  Diese  leiste  Stelgerang  des  pohmiartf 
pr'mctple  stellt  sieh  in  den  Baptiaten  dar  nnd  in  der  Verwerfiing  der 
Kindertaufe. 

Dies  die  drei  Formen  der  Ablösung  von  der  englischen  Staatskirche, 
die  prp(;by terianiscbe,  indepe ndentische  und  baptistische,  welebe 
letztere  aber  erst  in  diesem  Jahrhundert  hinzugetreten  ist  Unter  diesen 
Richtungen  steht  die  der  Presbyterianer  weit  ab  von  den  beiden  andern 
und  selbst  den  Anglicanern  näher,  während  die  Baptisten  sich  als  eine 
Abart  des  IiHlepenüenteuthuniR  betrachten  lassen.  In  ihnen  errei*  ht  die 
OpposiLion  gegen  die  bisc  Ii  itllt  In  Kirche  ihre  volle  Stärke,  sie  sind  e^ 
welche  das  Priiiclp  der  Gewisseubl'reiheit  am  Meisten  urgiren  und  die  weit- 
führendsten pr:ikti8elieu  Folgerungen  mit  ihm  verbinden,  selbst  bis  zur 
Losreissuug  von  aller  Geschichte  und  Tradition,  nur  nicht  von  dem  aus 
dem  poLitischeu  Leben  Englands  entwickelten,  aber  durch  die  bischüflicbe 

Uaakc.  lUnhra««Mbi«liU.  Bd.  U.  2i) 
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KirchenverfasBnng  nicht  befriedigten,  sondern  eher  bedrohten  und  nieder- 
gehaiteuen  Triebv  nach  Selbstverwaltung  und  Freilioit. 

Schon  uutor  EiisÄbeth  sonderten  sieh  in  England  und  iioUaud,  dem 
ersten  Lande  der  ReligionstVeilieit  und  dem  Zurtuclitriorto  vieler  vertriebeuen 
EngUiuUor,  Gemeinden  ab  nach  dem  Vorgänge  uiucs  Uubert  Hrown  nod 
mit  dem  Ansprüche  auf  völlige  Unabhängigkeit  von  undcrt  n  Menschen  in 
Saeiteu  ihren  (ilaubeus.  lirown  predigte  iu  Norfolk,  drei  Jahre  in  SceUnd, 
dann  wieder  1585  in  England,  wurde  vielfach  vorfolgt,  mehr  aU  20  Mftl 
gefangen,  lulatot  dvroh  Barle  igh,  mit  dem  er  verwAndt  wur,  wieder  auf- 
geDommeii  und  auBgeaflliikt;*)  aber  Gemeinden  nnd  Einsoiae  blieben  in 
beiden  Lindern  inrttek,  man  sftUte  um  1692  gegen  20,000  Browniaten, 
nnd  1598  verOffentliehten  aie  ihr  ereteit  BeJcenntniaa.  Fahrer  nnd  Berather 
deraelben  dnroh  Wort  und  Schrift  waren  Francis  Johnson,  Henry 
Ainsworth  nnd  beaondem  John  Bobinaon.**) 

Diese  richteten  1616  für  ihre  Gemeinden  und  für  den  in  Amsterdam 
und  Leydeu  geeammclten  Anhang  englischer  Flüchtlinge  Bitten  nn  Jnkobl. 
um  Duldung  dieser  Vereine  und  um  das  liecht  freier,  von  aller  Tradition 
abgelöster  Selbstverwaltung.  Namentlich  war  es  Robinson,  von  welchem 
das  Princip  des  Independentismus  mit  voller  KutsciTiedenheit  durchgefflhrt 
wurdf.  Den  Namen  Independenten  h  lintt-  <-r  ab,  denn  nicht  von  Christus 
und  der  h.  .Schrift  wollen  er  und  die  öriuigen  uuabhiingij;  sein;  aber  wo 
zwei  oder  drei  (.iläubigf  zusammen  aurt  dt-r  Welt  scheiden,  da  sind  sie 
eine  Kirche,  they  ujc  a  church.  Uatie  sith  in  England  die  Kirche  aU 
pricsturlichc  Institution  mit  bischötiicbeu  Vollmachten  und  staatlicher  Ober- 
hoheit verkörpert:  so  snohte  aie  jetat  in  den  Independenten  ihr  ideales 
und  uaikhtlHtfea  Weien  wieder  au  gewinnen,  mit  der  I^eiheit  eoU  die 
Wahrheit  hergestellt  werden.  An  die  Steile  des  Staatscbristenthums  tritt 

*)  Er  selbst  triftete  eine  scparirte  (icmeinde  in  Seeland,  und  er  giug  so 
weit,  jedes  Kirchesrügiment,  das  einen  weltiicheu  Ursprung  hat,  zum  Reiche 
Antichrista  zu  rechneu.   Weingdrten,  die  Kevuluilonskirchen  Englands,  5.  iü  ff. 
EBqnirol  In  der  Hgmte  äe»  äeux  monäts  vom  15.  Dec.  l84Mi  p.  S4T. 

**)  Francis  Johnson,  ans  dem  ChristcoUege  in  Cambridge  anageatossen, 
t^itit'fe  ohne  Pathen  in  der  Form  der  Eintauchung  mit  den  Flu i^ieizungs werten  und 
vcrtheiitc  das  Abendmahl  als  Liebesmahl  j  er  verlies»  1609  England,  um  in  Amster- 
dam mit  H.  Ainsworth  einer  Brownistengemeinde  Toranstelieti.  J.  Bohinson 
befindet  sich  leiu  in  Leyden,  wo  er  deu  Grundsatz  der  Autonomie  Jeder  Congre* 
gation  vertbeidigt.  Thomas  Cartwright  hafte  die  Professur  und  PfrCnde  im 
Trinitycollegc  aufgegelten  und  zog  schon  l5To  iu  die  Fremde,  weil  er  nur  Christus 
als  Haupt  der  Kirche  und  als  deren  Beamtete  nur  Presbyteren  für  die  Fredigt 
nnd  Diakonen  lur  Armenpflege  anerlmant  Die  Oemdnde,  dnxdi  das  Presbjterinm 
geleitet,  wählt  ihre  Geistlichen,  Keiner  darf  sich  bewerbenl  Brwltblnng  und 
HeiliguTif?  fiind  das  Eine  Nothwendige,  von  hier  aus  Opposition  •rt'^'pn  hIIph  PrioHter- 
thom,  Absolution  und  Gonfirmation.  Unter  den  Bischöfen  herrschte  noch  Fröh- 
Ueliltait  am  Sonntsge,  wekhe  er  missMIUgte. 
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dM  ChriBtenthitni  der  Oomeinde,  Die  GemelDsehaft  der  Heiligen  wagt 
ee^  licli  eis  geistige  Tliatuche  n  iMbenptoii;  aie  bembt  auf  dem  anmittel- 
baroD  Ergriffenaeia  des  eiurigtUelieD  läetjjeetej  auf  dem  Beeht  der  fteien 

gläubigen  PerddriHchkeit,  welche  aus  dem  Bewusstseio  der  Erldsnug  nnd 
Erwähluug  ihre  HeiUtgewiSMlieit  schöpft  An  der  ErwAhlung  und  Heiligung 
ist  Alles  gelegen,  wu  diese  feststeht,  ist  die  Oemeinde  von  dem  Zwange 
der  Ueberlieferung  und  von  den  Maclitsprüchen  eines  verweltlichten 
Kirchenregimeiitä  losgoaprüchen.  In  diesem  Siune  lösen  6ich  die  liidopen- 
deuteu  von  der  hlstoriseheu  Coutinuitüt  ab,  um  mit  ihrem  Claubeu  desto 
innerlicher  tiicii  nelbat  z«  geliören  uud  aus  der  Wiiks;aükeit  göttlicher 
Kräfte  ein  freies  itiitjein  zu  cuipfiiugen.  Ihr  Ueist  ist  kiaf%,  ihr  Wille 
vordriugeud  uud  dturk,  ihre  Frömmigkeit  innig  erregt,  über  aucli  zugäug- 
Ueli  den  Wallungen  religiöser  Sdiwärmorei  und  wilder  Leidenschaft,  ihre 
Stimmang  enat  bis  siir  Dfleterkeit  und  daher  weit  entfernt  Ton  der  Mb 
dahin  faemchenden  FHIhlieiikeit  dee  engliaehen  Velkseharakters. 

Den  ilteaten  Fahrern  dieaer  Gemeinden  schien  der  Anfentbalt  in  dem 
reieben  nnd  weltlieh  beqnemen  Holland  anf  die  Linge  gefthrlieh  für  die 
Sitten  der  Ihrigen;  daher  gingen  diese  »Pilgemter^  1620  naeh  Amerika 
und  worden  die  Bagrilnder  von  Nen«Plymonth  nnd  den  nflidlichen  Odo- 
nleen  von  Neu -England.  Was  sie  mitbrachten,  war  sugleich  der  Ton  der 
heimischen  GeBchicbte  losgerissene  Preiheitdtrieb,  ein  Umstand  von  ent- 
scheidender  WicbUgkeit  für  die  spätere  Verfassung  der  vereinigten  Staaten 
von  Kordamerika,  welche  als  Grundgesets  der  Constitation  den  Sati  anf- 
stellten,  das^  etj  keine  Staatskirche  gebe. 

Schon  damit,  dm»  der  Puritauismus  in  Amerika  einen  glücklichen, 
rii  in*  m  Wesen  eutapreclieuden  und  cnlturhistorisch  fruchtbaren  Boden  fand, 
war  tili  tolgenreiches  hititoriaches  Resultat  gegeben;  aber  auch  iu  der 
eigeuen  Heimath  sollte  sich  ihm  noch  eine  Laufbahn  aufthun.  Die  Herr- 
schaft der  Stuarts  trat  mit  den  Steigungen  des  Volks  in  Wideiüprucb. 
Hatte  schon  Jakob  L  eine  starke  Vorliebe  fttr  absolutiBtisGhes  Regiment 
In  Kirche  und  Stsai  an  den  Tag  gelegt*):  so  ergab  sich  Karl  L  mit 

*)  Bei  Jakob's  I.  Maaasregeln  zur  r'oTifonnining  der  schottiechen  Kirche  mit 
der  englischen  in  den  Jahren  1618  uud  21  wirkte  vermittelnd  Jobana  Forbes 
a  Corse,  geb.  1593  sn  Aberdeea,  gest.  i&48,  Sohn  dM  dortigeit  Blaoliols.  Kit 
Mässigung  erklärte  er  sich  lUr  das  Niederknieen  beim  Abendmahl  als  nicht  ah* 
güttieeb  und  für  bischöfliche  Würde  als  nicht  ohne  göttlichea  Recht;  er  wurde 
de»li,v!b  lb41  oacb  dem  Coveuant  vou  lUJb  vertrieben  und  begab  eich  in  die 
iHiederiande.  Wie  er  seit  lüiu  als  Professor  zu  Aberdeen  statt  des  Systems  die 
OewAichte  der  GhmbeBslehre  aller  Jahrhunderte  vorgetngen  hstte:  so  war  aoeh 
seine  Schrift:  Inslructioues  ki$L-theol.  de  doctrina  Christiana  die  MSte  protestan- 
tische Darsteüurif^  der  Dof^meTigeschichte.  Der  Prädestination  war  er  eifrig  zn- 
getban.  Von  ihm  haben  wir  auch  ein  iagebnch:  Vitae  interioris  commmtarii 
sowie  Jkg^ofiM  MoraH»  Ukri  d^eem,  dies  mehr  eine  cssiiistiBcbe  Sammlung: 
FitrMi  Opp.  Amtta.  1703.  TgL  SchrOckh,  V,  a  21$. 
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Lflicbteiiiii  imd  Y«iUeiidniig  diesen  avtokratiBdieii  TendeDieiii  er  reiito 
dMlweli  den  puritaniKhieii  Trieb  neeli  Enumdpfttioii  tob  meoidilfeher 
Anetertlftt  io  GUnbeneaMheD  so  ▼eideppeltem  WidentHide  «nf.  Der  Ver 
»neh  Karfs  L,  mieh  dem  preibyteriaiiiiohen  SchottUnd  einige  Fofmeo  der 
«igUeanisehen  Kirelie  ftv&nnlitliigen,  wnide  das  Signal  des  BUigerkrieges 
und  der  Berdnlion.*)  Ein  Sehlsg  folgte  dem  anderen,  die  Ernenernng 
des  Bandes  der  Motten  CovenmU  cum  Sehntie  der  alten  KirelienTer* 
fassnng,  der  Aufetand  wider  den  Kdolg,  das  lange  Parlament  Dnreh  dieses 
letatere,  welebes  Karl  1640  naeb  langer  Pause  wieder  gestatten  mnsste^ 
erhielten  die  Presbyterianer  das  Uebergewicht  nnd  erreichten  was  sie  welt> 
teu,  den  Sturz  der  aDglioanischen  KirchenverfiMsnng.  Das  presbyteriaaisebe 
Princip  trug  (Iber  das  des  EpiskopaiismBS ,  wenu  auch  nur  TorttbergeheDd, 
den  Sieg  davon ;  die  Bischöfe  wurden  aas  dem  Oberhause  und  den  Gericht»' 
hOfen  entfernt  und  1G41  die  Aufliebung  des  Epislcopats  ausgesprochen. 
Wilhelm  Laud  geb.  ibl'A,  von  Anfang  au  der  heftigste  Gegner  der  Puri- 
taner und  der  Calvinidchen  Erwjthlniif^pilehre,  hatte  sieh  zum  Haupt  der 
hierarchischen  Partei  einpt)r«^egcli\s  iin^eii ;  seit  Krzbischol"  von  Canter- 

bury  war  er  als  Mitglied  dt  s  (h  iK  imen  liaths,  der  ötcriik&uiuier  und  der 
h(ih(  u  Coiiiiuisäiuu  su  unbesciininktem  Einflnss  p:elangt  und  liatte  dem 
Köuig  bei  allen  ünteriiehmuugeu  zur  Verbindung  der  schottischen  Kirche 
mit  der  bischöflichen  als  vuruehmster  Beratber  und  Werkzeug  gedient 
Dieser  wurde  uun  das  Opfer  der  Umwälzung,  aller  Hass  der  Sieger  warf 
sich  auf  ihn;  des  Hochvtrrathes  angeklagt  bilbätf  er  am  10.  Januar  1U45 
mit  dem  Tode,  aber  nach  der  feierlichen  Erklärung,  da»ä  er  niemals  weder 
daa  Gesetz  noch  die  Religion,  der  er  selber  als  Protestant  angehört,  bdie 
nmitosaen  wollen.**) 

Aber  es  kam  daravf  an,  die  piesbyterianiscben  Prineipien  tn  allgemeiner 
Oeltong  in  bringen,  fttr  England  alse  eine  tweite  Beformation  an  die  Stelle 
der  oiatan  misslangenen  oder  verflUsebten  tu  setien.  Zn  diesem  Zweck 
Tenammelte  das  Ptolament  die  Synode  an  Westminster,  welche  nntsr 
dessen  Aneloritit  nnd  nster  der  Torberrscbaft  des  Presbyterianlsmns  die 
Kircheniefoim  in  den  Jahren  1643  bis  49  berietb,  nnd  deren  Bescblttsie 
In  Sehottland  an  ToUstindiger  Ancrkennnng  gelangt  sind.***)  Die  wichtig- 
aten  ScbrlfMoke  wniden  nnsgearbeitst,  eine  litnigie,  iwel  Katecbismeny 


*)  0>  Weber,  Zur  Geschichte  des  Beformatlonsseitalters,  S.  359  ff.:  Presby- 
terianiamus  und  Epittkupalsystem  nntrr  den  Stuarts  nach  den  lüfchengescbidttl. 
Werken  der  Wodrow-Gesellschatt  iu  Edinburg.  D.  H. 

**)  The  workt  of  Laud.  Lonä.  1847—54.  Sein  Leben  von  Bcylm  Cyprianus 

*'*)  von  Rudi  off,  GescUcbte  der  Westmlnster-Synode  von  1643  bis  Igl9  in 

Niedner 's  Zeitschrift  für  histor.  Theologie  1S50  S.  23S— 9(5.  Das  dort  ange- 
nommene Dirtctory  f«r  the  public  worship  of  Qod  beschrieben  daselhst  S.  290. 
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besonders  aber  ein  GlaubensbokeTintnlss,  das  1647  vom  Parlament  bestätigt, 
sich  ebenfalls  in  Schottland  bchituptet  hat  und  iiofh  jetzt  bei  den  orthodoxen 
Independenteu  und  Congregatiuuulisten  Englands  uud  Amerika'ß  in  Ehren 
gehalten  wird.  Dieee  sogenannte  Westminstercon fession,  ein  klarer, 
scharfer,  mit  gebieterischer  strenge  auftretender  Ausdruck  dt»  Calvioischen 
Denkens,  wie  kaum  eine  andere,  stellt  mit  den  'Sd  Artikeln  yerglichen  die 
tndere  Fem  und  Firbung  dar,  in  weleber  lich  die  Refonnirte  Lehre  «of 
GronbriiaDnieii  flbertngeo  b»i*)  Flr  Agende,  Kireheiiofdiiang  und  Yw- 
fMMiiif  mren  d«Blt  die  kirehlieh  pretbyteTianisebeii  Qnindatie 
enfMbledeo,  nnd  der  KOnig  willigte  endlieh  1647  eio,  diM  hiemaieh  aveh 
in  Bnglaiid  Tetrahren  werden  loUe.  Allein  die  Oegenwirknug  der  Inde- 
pendenten  verhinderte  diei»  Deae  in  ihnen  ebi  anderer  Geist  lebte^  welehem 
aveh  der  preabjterianiaehe  Standpunkt  noeh  niebt  genügen  konate,  oflbn- 
harte  sieb  jetit  Die  Hinpter  der  Independenten,  Crom  well  Mlber,  Jobn 
Milton**),  deeMn  Staatneeretir  und  die  Brregteaten  in  seiner  ümgebnng 


*i  Niemeyer ,  Coüectio  Conf essionum ^  Appendix  qua  contmeniur  Puritih 
nonm  libri  symboUci.    Vgl.  W p  i  n p-arte n,  Die  Revolutionskirchen,  S.  336—3«. 

**)  Johann  MiltoQ  (geb.  Ihon  /ai  London,  gest.  Hi74)  in  der  Stille  eines 
puritanischen  Baases  erzogen  und  als  ScbUler  des  Christcollege  in  Cambridge  von 
den  weitltohen  Tieiben  der  Menge  gSaalieh  abgewiadt,  entwiekelte  sieh  als  die 
rdaste  nnd  hoehstrebendste  Natur  unter  den  Puritanern.  Unfähig  der  damals 
noch  siegreichen  Staatskirche  zu  Vin1dif;:en  .  koTinte  er  aiirh  bei  HHer  Fr^Jmmipkeit 
nicht  von  der  Universität  zn  dem  Berufe  eines  Predigers  Ubergehen.  Aber  frllh- 
seitig  regte  sich  der  Dichter  in  ihm;  sdne  lateinischen  Jugendgedichte,  theilweise 
BelKni  polendsoha«  Art,  beaengen  ebenso  sehr  die  Kensehhelt  seines  bnem  wie 
die  lebendigste  BerUhrnng  mit  dem  Geist  des  Uassiachen  Alterthnms,  der  sich 
keinem  früheren  englischen  I'ortpn  wie  ihm  erschlossen  hat  Eine  Reise  durch 
Italien  und  Frankreich  (1638  und  39)  vervollständigte  seine  Bildung,  Grotius, 
Galilei,  Lucas  Holstenius  begegneten  ihm;  er  lebte  zwd  Monate  in  der 
Mibe  der  BUnisehen  nAbgOtterel",  wurde  sber  dann  dnreh  die  heiasAUoben 
Kämpfe  snrBckgerufen.  Sein  nunmehriger  Stuidpnolct  darf  mit  dem  eines  schroffen 
nnd  Btrenp^  nnter scheidenden  Do^atiken«  nicht  verwpchpelt  werden.  Völliger 
ConfesAionaiist  ist  Mtlton  niemals  gewesen;  er  wUnachte  die  £inignng  der 
Lutheraner  nnd  Reformirten  in  DeutschUnd,  seine  Dnldung  vertrug  sich  mit  aUen 
SeeCen,  seibefe  odt  den  Sodalsiiern,  nnr  den  FsplsBns  nnd  den  ofllBnea  Abei^ 
glauben  ansgenoinmen.  Aber  seine  ganze  innig  religiOse  Ueberzeugung  wurzelte 
in  dem  einen  ahstracten  nnd  mit  excln^iver  Starrheit  ^napefUhrten  Gedanken,  dasB 
wer  erlöst  sein  wolle,  seinen  eigenen  »elbbt  ergritfenen  persönlioben  Glauben 
haben  mtlsse,  dass  Religion  und  Freihoit  unzertrennlich  verbunden  und  verwebt 
seien,  dass  die  ehiislüefae  BeUgion  die  Mensehheit  m  den  swei  sehteekliebsten 
Uebeln  befreien  wolle,  von  der  Furcht  nnd  von  der  Knechtschaft  An  diesem 
GmndsatK  soll  jede  menschliche  nnd  menBchlich  entstandene  Äuctorität  sammt 
ihren  Uebergriffen  zu  Schanden  werden.  Der  Erlöste  und  in  Gott  Gegrttndete 
soll  als  der  wahre  Independent  weltUoher  Tyrannei  nnd  Allem  was  Ihr  ShnUoh 
sieht,  die  Stirn  Meten.  WUt  soleben  Gesinnnnfen  «d  mit  glbnendem  Erfolg  bat 
Mllton  fai  den  Jahren  1644  bis  49  die  LanTbabn  eines  politisehen  SehrlflateUeEa 
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trachteten  nach  mehr  Glaubens  und  Gewigsenefreilioit,  als  nnter  dei*  strengen 
Zuebt  Mi  m  eines  Bischofs  oder  eines  noch  genauer  Überwachenden  uud 
confonniienden  Presbyterinnig  sn  ervftrteii  stand* 

Enthasiastisob  and  schwirmerisch,  gebeMerlftig  und  an  Sittenalrenge 
Presbjtarianer  nnd  Episkopalisten  flberbietead,  aber  aaeh  ebilinatiseh  auf- 
geregt nnd  der  Nihe  der  letalen  Zeiten  enfgc^semebend,  betrogen  die 
Puritaner  sieb  als  die  erwihlten  Werkaenge  der  hOebsten  Gereobtigkeit» 
denen  es  obliege,  der  VerwirkUebung  dea  g<ltllloben  Willens  rasebe  Bahn 
an  breclion.  Mit  PBalmensingen  feierten  sie  die  Hinrichtung  des  KönlgBi*^ 
die  von  Vielen  als  verdiente  Strafe  für  das  Blutvorgirssm  in  IrUind  be- 
trachtet werden  mochte.  Aber  dabei  blieb  es  nicht.  Ilnc  Macht  wuchs 
durch  den  Anschluss  der  Baptisten,  welche  1648  ein  Glaubensbekenntnifs 
veröffentlichton  und  lf»41  schon  47  Gemoiiiden  in  England  besasscTi,  nnch 
John  Bunyan,  geb.  1626  gest  1680,  gehörte  au  Urnen.**)   So  gestärkt 

betreten.  Mit  feuriger  Beredtsamkeit  rwlitfortiirfc  er  tti  1 1  die  von  Presbyf^^ri  uicrn 
und  Episkopalisten  verweigerte  Presstreiheit,  bckümptte  die  Hierarchie,  entwickelte 
das  Wesen  eines  aristokratiiKsbcn  FroistaaCos;  aber  er  folgerte  anch,  dass  das 
Volk  befugt  lei,  den  ihm  vertrogsmlMig  verpflichteten  Künig  zur  Rechenschaft 
7,\\  ziehen,  ihn  7,u  vcruitluücn  itnd  zu  strafon.  Dir  Schrift  .reber  die  Stellung 
der  Könige  und  Obriffkeiten".  in  welcher  die  Hinrichtung;  Karl'u  I.  aus  natur- 
reohtliclieu,  von  allem  PoBitivcn  ubaeheudtsu  Cfrundeu  unbedingt  vertheidigt  wird, 
Hess  Milkon  Bogleioh  nach  gesohebener  That  TeriNKentUohen,  sie  beseiehnet  den 
Sieg,  aber  auch  den  Fall  meiner  Sache.  Durch  sie  wurde  seine  Erhebung  zum 
Staatssekretär  1645  vcrünlat^tit ,  dafür  v  nr-le  sie  KiKO  mit  anderen  Schriften  durch 
den  Henker  verbrannt,  während  ihr  Vcrlasiier  nach  kurzer  Haft  die  l?>eiheit  wieder 
«rhieH.  Obglsioh  Mi  1  ton  durch  seine  Polemik  gegen  den  AbmlntinMis  iuNttsr 
mehr  bi  eine  lepnbUoaafsobe,  wenn  auch  sieht  demokimtfiohe  Uehiang  gediisgl 
wurde:  80  ist  er  doch  Crom  well  stet»  in  Liebe  und  Bewunderung  treu  geblieben; 
nicht  den  Usurpator  erblickte  er  in  ihm,  sondern  den  von  Gott  eingesotEten  Zucht- 
meister.  Dass  ihm  dann  als  dem  schon  Erblindeten  die  Muse  seiner  Jugend 
nahte,  dass  er  1M7  das  „Veriorene  Paradies"  ▼ollendele,  ist  ebsoso  bekannt  wie 
seine  dreimalige  Verheirathnng  und  die  Scheidung  seiner  ersten  Ehe.  Seine 
kirchenpolitischeu  AbluLndlnngen  betreffen  Kirchenordnnng  und  Efiinkopat,  Rede- 
mngsgewalt  in  kirchlichen  Dingen,  Khc  und  Erziehung.  Ab  Thoulogen  lernen 
wir  ihn  kennen  in  der  zuerst  1627  edirteu  Schrift:  De  doctrirui  chrittiana,  welche 
iBlionalistfsebe  Anklibige  enthiUt  Vgl  Baungarten  Uber  Milton*s  Lehre  in 
der  Protest  K.-Z.  1B72,  Juli,  Übrigens  Q.  Weber:  Zur  Gesch.  des  Reformations- 
zeitaltcrs,  S.  398  ff.,  Pauli,  AuftMae  sui  eugL  Oesoh.,  1869,  Treitschke, 
Bist,  und  polit.  Aufsätze,  1,  &  t,  D.  H. 

•)  Bekanntiieh  hak  die  bhitige  Gewalttbat  der  Saehe  der  Freiheit  nur  ge- 
schadet Gleich  darauf  erschien  anonym  die  .Eikon  Bssilike,  das  Bildniss  seiner 
geheiligten  Majestät  in  seiner  Einsamkeit  und  Qual,"  welche  Schrift  für  rin  narh 
gclnsscueö  Werk  des  Königs  gelber  ausgegeben  wurde.  Milton  antworfi^te  darauf 
mit  dum  „Eikonoklastuä."  Und  aui  die  Defensio  regia  des  Salmasius  folgte  ALil- 
ton's  J^^/kncio  pro  populo  ÄngUetmo*  B.  Weber,  a.  a.  0.  8. 6t9i 

•<)  Weingarten,  die  BevolnHoMkirchen  a.a.  0.  8. 106. 
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leisteten  dio  TmleperKieiiten  Grösseres  als  die  Schwärmerei  durch  sich  allein 
einzugeben  vermag;  aus  ihrem  eigenen  Bedürfniss  der  Unabhängigkeit 
ergab  »ich  ein  allgemeines  nnd  kirchlich  anwendbares  Princip.  Sie  forderten 
unbedingt  für  Bich,  aber  auch  für  Andere  Glaubens-  und  Gewissens- 
freiheit, Einige  selbst  fllr  die  Katholiken.  Ihre  Sebriften  und  einige 
4er  Btptiifeeii  mtohten  den  Anfang,  die  Saperiorittt  gemefauanier  otarintlieher 
Hanptlehren  dergeataU  an  betonen  nnd  henroTsnlieben,  daaa  sie  die 
geneinaame  Ornndlage  ffkr  daa  freie  ZnaamnienbeetelieB  TeneliiedeBer 
Parteien,  daa  Band  der  Einheit  Ar  mannig&ltige  Idrclüiehe  BrMheinnngfln 
bilden,  folglieb  oberhalb  der  kirehUeben  Sj^tnng  eine  ebriatiiehe  Bin- 
traebt  daratellen  lollten.  Und  daanlbe  wollte  der  Ftoteetor  Cromwell; 
er,  der  barte  aber  grosse  nnd  Ehrfnrebt  gebietende  Cbarakter,  der  überzeugte 
Anhänger  Galnnischer  Erwählnng,  der  ans  diesem  Glauben  die  Kraft 
schöpfte  fllr  seine  eminenten  Leistungen,  —  er  war  der  Mann,  für  seinen 
Willen  einzustehen.  Sein  Standpunkt  war  gerade  derjenige,  welcher  der 
damaligen  Lage  frommte.  Kr  orrtft'TU'te  die  freie  Predigt  des  Evangeliums 
und  die  Duldung  aller  Denominationen,  hob  die  Verfolgung  gegen 
die  Itipiskopaien  auf,  liesB  die  Presbyterianer  gewähren  und  verlit  h  damit, 
was  kein  früherer  Regent  Englands  gegeben  liatte.  Denn  nur  All«  in- 
herrsehaft  sollte  die  pre8b3rteriani8che  Partei  so  wenig  als  die  Episkopaliaten 
erlangen,  daher  wurden  die  Beschlasse  der  Westminstersynode  nicht  so 
Grunde  gelegt,  aber  aneb  die  radiealen  Antrige  des  si^enannten  korsen 
Buiamenta  von  1668,  Anlbebnng  der  Patronate  nnd  Zehnten  nnd  Ohllebe^ 
kamen  niobt  snr  Anaflibrang.  Cromwell  verfiibr  also  wie  einat  Lntber 
dnlenkend,  In  geirisaen  Grenien  erlaubte  er  rieb  Termittelnd  eininaebniteiL 
Eine  CommisBio%  welebe  er  1664  als  Pioteett»  aar  Prtfling  der  GeitlUeben 
einsetitBy  sollte  tot  Allem  die  Sitten  deraelbMi  nnd  damit  die  Oewissbeit 
ibrer  Brwtblnng  sieber  stellen,  »nnd  dass  sie  die  reebten  Persdnliebkeiten 
w&hlten,  zeigte  si^  bemaeb  an  dem  Tage,  da  9000  der  von  ihr  bestätigten 
Leute  sich  lieber  von  Haus  und  Hof  Verstössen  Hessen,  als  dass  sie  gegen 
das  OewiBsen  gehandelt  hätten**.'*')  Auch  in  der  Richtung  der  auswärtigen 
Politik  kämpfte  Cromwell  mit  Begeisterung  för  dieselbe  Freiheit;  den 
Geftandten  des  grossen  Kurfürsten  gegenüber  erklärte  m-  Bich  fdr  berufen, 
alle  protestantischen  Fürsten  Europa's  in  Frieden  zuöauauun  zu  haiton, 
and  verband  sieh  mit  Frankreich  nur  für  den  Zweck  einer  neuen  Ver- 
bflrgUDg  dee  Edicts  von  Nantes.**) 


•)  Weingarten,  a.  a.  0.  S.  153.  5t. 

Schon  1617  richtet  Miltnn  in  Cromweirs  Aiiffrns-o  an  firn  T>iTifi;jnifen 
Wilhelm  von  Hessen  Aufforderangen,  fUr  Krhsltung  des  Friedens  unter  den 
Dissentirenden  mit  ihm  zusammenzuwirken:  ,,hoc  ianium  se  smmU  exorari  qui 
^SMÜrntt,  ut  hmummt  taitm  tt  iMd€rathu  vdiitt  dittattirt  nikihque  mimis  99 
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Di«  ente  Revolution,  die  mit  dem  Haas  gogfin  AbMlntiamot  nnd 
PiqiMrtthiiiii  begonnen  hatte,  endigte  «lao  mit  der  Hemebaft  Gromvell^ 
nnd  aeiner  «Heiligen^  aber  aneh  mit  der  Freigebnng  der  UrebUehen 
Parteien.  Damala  entwielcdte  die  Gemeinde  ala  aolehe  eine  IdwMlige 
Selbitthitig1^eit>  wie  wir  aie  in  DentaeUand  hOebatana  bia  1630  TorfindeB. 
Keine  Kirche,  aagt  Weingarten,  iat  weniger  eine  GeiatUebkeitBidrebe  ge- 
wesen als  die  engUache  an  Oromweil'a  Zeit*)  Das  allgemeine  Prieater* 
thum  nnd  die  Anfhebang  des  Unterschieds  von  Theologen  und  Luen  war 
in  einem  Grade  verwirklicht  wie  niemals.  Mag  dies  mit  grosser  Ueber- 
treibung  des  voluntary  principle  geschehen  aun,  dennoeh  floaa  ana  dieaw 
Quelle  auch  einp  lebendige  Krnft. 

Ans  diesi  r  Sachlage  erklärt  sich  aber  auch  der  Weg,  welchen  die 
Restauration  einschlug.  Sie  attltzte  sich  natürlich  nicht  auf  die  Rechte 
der  Gemeinde,  sondern  knüpfte  an  die  amtlich  constituirten  Kirchen  wieder 
an ,  und  ihr  erster  Versuch  ging  dahin ,  die  einander  so  fern  stehenden 
itircblichen  Kichiungen,  welche  aber  beide  das  begehrte  Maass  von  Ge- 
wiiaensfrdheit  nicht  hatten  gewähren  wollen,  die  der  EpislEopalen  and  der 
Freabyterinner,  aieb  gegenseitig  antnnftbem  nnd  anaanaObnen,  an  welehem 
Zwedi  aneh  einige  nnogeariobnete  17oneonfomiiaten  herangezogen  wurden 
wie  Riehnrd  Baster,  der  kOniglicber  Kaplan  wnrde  nnd  dem  sogar  ein 
Biatbnm  angetragen  ward.  Allein  dieae  Einigung  gelang  dem  Kdnig 
Karl  IL  niebi  Schon  die  aogenannte  Savoj- Gonl^ns  von  1661,  ana 
Milgliedem  beider  Parteien  anaammengeaetxt,  offenbarte  den  alten  Gegen- 
aata;  die  Biaehttfliohen  wollten  nicht  nachgeben,  die  Presbyterianer  aber 
sahen  sich  ausser  Stande,  die  Bischöfe,  welche  gleichzeitig  üure  Steilen  im 
Oberhaaae  wieder  einnahmen,  als  Nachfolger  der  Apostel  anzuericennen  und 
deren  Emennnng  durch  den  König  zu  genehmigen.  Das  Üebergewicht 
neigte  sich  daher  auf  die  8eite  der  MajoritMt  und  dor  kf^nigliehcn  Ancto- 
rität;  die  bischfifliche  Partei  siegte  ,  nnd  in  cim  r  Keihe  von  ^-fsetzlichen 
Schritten  vollzog  sich  eine  W'icderhtrstellung  des  anglicanischen  Kirchen- 
tliunirt.  Zuerst  dnrch  die  ü  nifo  nnitätsacte  vom  19.  Mai  1662,  dieser 
zufolge  wurde  die  ganze  Liturgie  samrat  dem  Gebetbuch  nochmals  umge- 
arbeitet und  erhielt  iliieu  noch  jetzt  gültigen  Text.  Ferner  wurde  Jeder 
▼on  geistlichen  Verriehtungen  ausgeschlossen,  der  nicht  von  einem  Bischof 
ordinirt  aei  nnd  die  89  Arliltel  einaebliemlleh  der  Bealimmangen  ober  daa 
Hanpt  der  Kirebe  nnteraebrieben  habe;  alle  GeiatUoben  aoUten  ihre  volle 
Znafimmnng  an  dem  reridirten  Cmmm  proyerbook  aebriftlieb  erkttren, 
deaaen  strenge  Beobaebtnng  angeloben  und  den  Bata  Tordammen,  daaa  ea 


düigere,  utpote  fi«fi  hoHes,  sed  frattet  in  levioribtu  Uut  diiiSHäetUet,  U  nmmm 
tarn»  fidei  eonkmeüssimt,^*  sie  würden  sieht  niOde  werdm,  UeKttr  an  wliken. 
*)  Weingarten,  &  442. 
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eriaiürt  tei,  gegpen  den  EOnig  die  Waffen  nt  ei|^ifen.'*^  In  Folge  deasen 
wurden  as  Einem  Tage,  den  24.  August  1662,  Uber  2000  puritanische 
Oeiitliche  geaMhigt,  unter  ihnen  Männer  wie  Bnxtcr,  ihre  Aemter  und 
Qemeinden  zu  verlassen;  noch  1665  bedrohte  die  Fflnfmeilenacte  die 
Prefüf^pT  mit  hohen  Geldstrafen ,  falls  sie  sich  ihren  alten  Gemeinden  bis 
auf  fünf  >fn51on  nähern  wflrden.  Eine  C on ventik el act e  von  1664  und 
70  einn lurte  die  Strafen  nm  Klisahrth's  Zeit  gegen  Zurückaieliung  von 
anglicanisrlif  m  (  iiltus  und  Theilnahinc  am  dissidentisehen  Privatgottosdienst 
Die  Zuwiderliandeiaden  traf  dreimonatliohea  Gefängnisa  bis  zur  Verbannung. 
Solchen  ii;irton  fregenüber  begann  die  Stellung  zu  den  Katholiken  desto 
versöhnlicher  zu  werden.  Ihnen  wollte  König  Karl  II.  Erleichterung 
schaffen  durch  seine  Indu Igen z erklär ung  von  1672;  für  sie  suspen- 
dirte  er  die  gesetzliche  Bestrafung  der  Dissenters,  verhiess  ihnen  sogar 
Plätxe  zum  Gottesdienst,  welche  den  protestantischen  Dissidenten  versagt 
worden.  Doch  war  die«  nur  eine  könIgUehe  Verfügung,  welcher  das  Par* 
Itment  die  Zratinmung  versagte.  Dmher  verfahr  die  Teitaete  von  1678 
irieder  gtcJehnlasig,  indem  sie  allen  Beamten  anferlegte,  aicli  dnrch  Com- 
mnnionnehelne  Ober  ihre  al\jlhrllebe  Theilnahme  am  Abendmnhl  in  einer 
«nglfeaniaehen  Kirebe  anasnweiien  nnd  die  Tnnaaabetantiafion  abtnaehwft* 
ren,  Iieteteree  in  der  Erwignng,  diSB  der  Papst  iwar  bei  Anerkennong 
des  kOnigliehen  Snpremaii,  aber  nicht  in  Being  anf  ein  Dogma  Oispensa« 
lim  ertheilen  könne. 

Die  Schranken  worden  also  nach  beiden  Seiten  wieder  anfgerichtet; 
doch  begegnen  uns  in  diesem  Verlauf  auch  einzelne  Aber  sie  erhabene 
religiöse  Persönlichkeiten.  Unter  den  nonoonformistischen  Theologen  dieser 
Zeit  war  der  Ehrwtlrdigste  der  schon  erwähnte  Presbyterianer  Richard 
Baxter,  geb.  1615,  gesL  1691,  der  Johann  Arndt  der  englischen  Kirche, 
wie  er  neuerlich  genannt  worden.  Er  stammte  aus  einer  streng  puritani- 
schen Umgebung  und  entwickelte  sich  unter  mancherlei  Anfechtungen  als 
eine  sittlich  höchst  rflhrb.ire,  dogmatisch  dagegen  nicht  scharf  nntersrboi- 
dendc  Natur:  daher  ivwg;  er  krin  lindenken,  die  39  Artikel  zu  unterachrei- 
Ijen  und  Ifiil  eine  geistliche  Stelle  in  Kidderminster  anznnrhmcn.  Dort- 
hin kehrte  tr  anrh  wiedf^r  zurück,  nachdem  ihn  die  folgenden  Kämpfe 
eine  Zeit  lang  mf  Crom  w  el  Ts  Seite  geworfen,  und  wirkte  höchst  segens- 
reich in  der  (ieuieinde ,  bis  ihn  die  Uuiformitätsacte  zum  Ausscheiden 
nOtbigte.  Dennoch  war  er  in  gewissen  Grenzen  mit  der  Keätauiation  ein- 
verstanden, denn  er  hatte  sich  gegen  Crom  well  freimüthig  iüi  da« 
Königtbum  ausgesprochen,  nahm  Theil  an  den  Rathschl&geu  zur  Einigung 
nnd  erkürte  selbst  das  Episkopat  fttr  zulässig,  wenn  auch  nicht  Ar  ttoth> 
wendig.  Eine  weitere  amtliche  mrksarakcH  geatailete  frdlich  diete  Tcr- 


*)  Weingarten,  S.3M. 
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mittfdnde  Stellnng  nicht  mphr;  von  nnn  an  IpMp  er  meist  unanpefpindet 
an  verschiedenen  ( M-tpn  als  der  Verktlndiger  der  Ewlgkpit8ß:edanken ,  in 
denen  die  „Heiligen'  iiire  Rulie  tinden  sollen,  und  als  der  Pfleger  einer 
allen  Parteien  gewidmeten  Friedonstheulogie,  gestützt  aaf  deo  Walilsprach 
des  Kiipertus  Melde nnis:  In  iiecessarüs  unitas,  m  non  necessariis 
überlas,  in  onuübia  Caritas.  *) 

AehDÜch  blieben  die  Verliftltniase  auch  unter  Jakob  II.,  obgleich 
dieser,  om  den  Katholiken  wieder  Ba«iii  sn  schaffen,  anfangs  aaoh  die 
Keneonformlstai  dnreli  Verheiienng  allgemeiner  Dnldimg  amuriehen  aoeliteu 
Ent  Wilhelm  Iii.  that  wieder  einen  entioheidenden  Sehritt  in  ihren 
Gnneten;  erat  die  Toleranzaote  von  1689  gewährte  Freiheit,  dnreh  aie 
wnrde  swsr  die  Testaete  nicht  aufgehoben,  waa  erat  18S8  Armlieh  ge- 
schehen, wohl  aber  den  drei  Denominationen  neben  lonatiger  Erlelohtemng 
freier  Raum  an  aelbatlndiger  Bntwieklnng  eröffnet  An  die  Stelle  den 
Saprematseides  tritt  ein  anderer,  in  unlchem  der  König  lUebt  mehr  als 
liirchlicher  Oberherr  bezeichnet  wird ,  sondern  nur  Gehorsam  gelobt  und 
ebenso  festgehalten,  dass  kein  fremder  Fürst  irgend  eine  geiätUche  Gewalt 
in  England  anaöbcn  dürfe.  Auf  dieses  (Tclöhniss  liin  können  ancli  r)i<5f»en- 
ter<  in  öffentliche  Aemter  eintreten,  die  Quäker  selbst  auf  ihr  Wort  an 
Eulrsstatt.  Die  Presbyt^rianer  wurden  bei  Unterzeichnung  der  39  Artikel 
Von  Art  M — 36  und  20  dispensirt,  auch  erhielten  sie  seit  Georg  I. 
öfter  „königliche  Cieschenke"  als  Zusehüsse  zur  Erhaltung  ihrer  Geistlichen 
nud  Schulen,  die  apater  re.geUnässig  vom  i'arlament  bewilligt  wurden.**) 
So  nnterstfltst  gewannen  sie  eine  offene  Ausbreitung,  welche  ohne  die 
puUtieeb-religlOae  Batie  in  lehwiehen,  ffie  England  dnndi  die  SInatdrirehe 
empfing,  dieier  aelbst  dnroh  den  ihr  abgenflthlglen  Wetteifer  nflhdieh 
werden  konnte.  Anoh  Tereinigten  lidi  die  drei  Urehliehen  AbflieUnngen 
1698  Aber  aUieitig  featanhaltende  Lehipnnkte,  headt  of  itgremeni,  nnd 
lieaaen  ihre  gemcdnaameo  Angelegenheiten  seitdem  dnreh  eine  Oommiiilon 
in  London  betreiben. 

Der  alte  Krieg  war  so  gut  als  beendigt;  statt  einer  feindlichen  nnd 
gefilhrdeten  Stellung  innerhalb  der  anglicanischen  Kirche  erhielten  die 
Dissenters  jetzt  eine  friedliche  neben  Ihr;  sie  mussten  derselben  ihre 
Zehnten  nnd  Taxen  entrichten,  und  2ur  Ausübung  politischer  Recht«  blieb 
die  Zogehörigkeit  anr  biaoböfliohen  Kirche  erforderlich.    Daran  knQpfIte 


*)  Hauptpciirilton  •  Methodus  iheologiae,  Catholic  th^ology,  und  die  populären: 
The  savits  evcriasimg  rest(164T ),  A  call  to  Ute  unconverUd.  Die  Literatur  Uber 
ihn  in  dem  Artikel  bei  Heraog,  dexa  Weingarten  a  164:  «DaaistdaiCbamk» 
terbtisebe  des  Pnritanismus  des  17.  Jhdts.  dass  nnr  unter  grossen  Anfecbtungen 
das  gcwohnheitamKssige  Cbiistaathnm  sich  anr  bewnasten  and  herreohenden  Macht 
des  Lebens  gestaltet.* 

**)  Regium  dämm,  jeUt  Jährlich  135,M0  Pfd. 
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sieh  der  foiidtmenide  Verband  zwiaehen  Steat  und  KSrehe,  der  iwar  keine 
Einheit  mehr  darBteUte»  aber  doeh  hinreiditey  nm  den  pretortantiacben 
Oharakter  auch  des  Staata  aiehennstellen.  Katholiken  und  Socinianor 
waren  noch  von  der  Duldung  am^eaehlonen ,  aber  Anglieaner  und  dreier- 
lei Dissenters  mussteii  in  der  Anerkennung  dea  MSrtragea  der  Revolution 
und  Restauration  einig  sein. 

Aber  wie  lauge  and  wie  gewaltig  hatten  die  Mächte  mit  einander  ge- 
rungen, hier  die  bißcliöflifho  UnborIief<'ntnfr  mit  ihrer  altkatlioHst^ljen  Grund- 
lage, dort  tlfts  Princip  drr  trci*^'!!  Rifli  srlh-^t  br!5tim!nrndrn  und  leitenden 
(rrmrinde,  hier  das  Interesse  an  der  kirchliehcu  form,  dort  die  Err<'f;bar- 
keit  religiöser  Krätte  und  Triebe  I  Im  XVI.  Jahrhundert  liatte  sicli  die  Ge- 
sammtgriippp  der  Nonconformiston  oder  Puritaner  in  drei  Arten  und  For- 
men gesciiicden,  die  der  eigentlichen  mit  Schottland  verbundenen  Presby- 
terianer,  der  Brownisten  oder  Cougregatiauidisten  und  d^r  Independenten, 
auch  schon  Haptigten.  liu  iolprenden  Zeitalter  stürzte  die  Revolution  die 
Herrschaft  des  Episkupalismus,  die  Presbyter  inner  wurden  lt>43  Staats- 
kirche,  die  Independenten  erhielten  Duldung,  minder  die  BaptiHten.  Hier- 
auf wurde  mit  der  Restauration  daa  VerliältuisB  abermals  umgestaltet;  die 
in  ihre  Vorreehte  wieder  eluge^etate  Episkopalklrelie  gewlhrte  den  Par- 
teien in  der  Testaete  von  1679  eine  gleiehmis^  bedingte  Anerkennung, 
bis  sie  dureh  die  Toleransaete  ▼on  1689  volle  Duldung  gewannen ,  ohne 
daas  deshalb  die  Prärogative  der  UsebMIehen  Kirebe  au%egeben  worden 
wlia  Jetut  lernten  diese  kirehUehen  Biebtungen  sieh  in  dnander  sohieken 
und  mit  einander  vertragen,  jede  durfte  sieh  selber  folgen,  wihrand  allere 
dings  der  Episkopatismus,  welehem  sieh  die  engliaehe  Reformation  sehen 
im  Xyi  Jahrhundert  sugewendet  hatte,  vermOge  seiner  politisehen  Qereeht- 
same  noeh  die  Oberhand  behielt 

Von  den  drei  genannten  Denominationen  hatten  flieh  am  Frflhesten 
und  schon  xu  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  die  Congregationalisten  aueh 
nach  Amerika  verpfl.inzt  Jene  Gemeinden,  welche  von  John  Robinson 
nach  Holland  geführt,  sich  dort  so  unheimisch  befunden  hatten,  dass  sie 
von  König  Jakob  die  Erlaubniss  erbaten,  sich  in  den  erst  entstehenden 
amerikanischen  Beaitxiin^rn  von  Neuengland  anzubauen,  rrründeten  daselbst 
1620  einen  neuen  Ort,  weh  lien  sie  nach  der  ietaten  Ötadt,  wo  sie  selbst 
gastliche  Aufnahme  p^efunden,  Plymouth  nannten.*)  V(»ii  liier  aus  ge- 
wannen sie  bald  grossen  Einfluss  und  Ausbreitung;  ihre  eigenen  indepen- 
dentischen  Grnndsttee  drangen  bei  der  Bildung  der  vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  dnrcli,  und  in  der  Constitution  wurde  jede  dortige  Exi- 
stenz einer  Staatökirchc  ausgeschlossen.'*'*)    Später  gesellten  sich  auch 

♦)  Baird,  Reügion  in  America,  1856,  p.  141. 
**}  Uhden,  AngiicaniBche  Kirche,  1843,  S.  8. 
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Baptisten  und  Presbyterianer  hinzn,  jene  besassen  schon  1665  eine  crete 
Kirche  in  Boston,  diese  «u  Anfang  des  folgenden  Jahrhunderts.  Aber 
auch  weitere  TheUangen  und  neue  Fr&ctiooeD  koonten  in  Amerika  am 
Wenigsten  aosbleiben.*)  Die  Baptisten,  durcdi  eine  dem  PietiBmag  fthnliche 
iDBsere  Sitteittrenge  ausgezeichnet,  1677  und  dann  wieder  1689  i«  einem 
nenen  Bekenntnin  ▼erelnl^  sehleden  sieh  in  CalvinUraide  nnd  Anüniir 
nleehe  oder  Pmrtienlar-  nnd  Generalbaptisten;  noch  eine  beaondere  Abtliei* 
Inog  hielt  die  Sabbatfeier  M  und  erhielt  den  Namen  SiebeatagahaiMen, 
SeoetUMaiif^bapHtii.  Im  folgenden  Jahrhundert  belief  lieh  die  Zahl  der 
Baptlaten  auf  nngelihr  vier  Ißllionen  mit  9000  Kireheiiy  ii  Bogiaiid  hatten 
■le  1776  etwa  390  jGemeinden ,  nnd  zwar  mehr  in  den  mittleren  bflrgei^ 
liehen  Klassen  als  in  den  niedrigaten  und  höchsten  veihreitet^  welche  der 
Staatskirche  aiizahftngen  pflegen. 

Damit  ist  jedoch  nur  der  Tlauptstamm  der  kirchlichen  Parteinng  be- 
zeichnet; kleinp  sprtenhafte  und  heterodoxe  Verzwcigtinsron  kamen  noch 
in  ^osser  .Hienge  hinzu,  die  wii  nhi  i  ^rhon,  z.  R.  (juaesifDres ,  die  die 
wiihre  Ikirche  Uberall  suchen,  Quintomonarchici,  die  auf  die  Ankunft  Christi 
im  fünften  Weltreich  harren,  dazu  die  Levellers,  Seekers,  Erastianer,  d.  h, 
Gegner  jedes  politischen  Eirchenregiments,**)  Nur  Eine  Partei,  die  eben- 
falls wie  die  Indepeudeoten  frühzeitig  nach  Amerika  übergesiedelt  iat^ 
fordert  noch  unsere  volle  Aufmerksamkeit;  es  ist  diejenige,  welche  in 
dem  Innerlichen  Geistesleben  selber  ihre  Heimath  und  Heiknnft  sucht  nnd 
mit  ihrem  eigenen  Partieuhurismua  sugteieh  das  Univeiselle  iHeder  ge> 
Winnen  will. 


§  G6t  Qtilikiff« 

W.  Sewel,  Bist,  van  den  Quäkers,  Amst.  /7/7,  deutsch  1742.  Rules  of  disd- 
pline  of  the  socieiy  nf  Friends,  Land.  17S3.  ed.  3.  1834.  G.  Croesii  Quakeriana, 
Amst,  1695.  1704.  J.  Gurney^  Öbss.  on  the  society  of  th€  Friends,  Zcnd.1824 
gd,  7.  i$34.  /.  BüWHi'r00,  fjmtikenmn  ptut  4aulpre9€ni,  Land.  1959.  Alberti, 
Anfiriohtige  Nachiichfen  von  der  Religion  der  Quäker,  I750.  Sehroeokb,  Villi., 
S.  312.  Rfvir  df^  deua:  mo/ides,  1850,  April.  Lor^s.  Efndr  hi.<;(nrtrpi('  ft  eriÜque 
svr  U  Quakerisme,  1867.  Weingarten,  die  HevolutioDskircben  Englands,  S.  l^. 

Die  englischen  Bevoluüonskirehen  waren  durch  das  gegeasitiHflhe  Ver- 
btltaiaa  der  Gemeinden  lu  der  überlieferten  geistlieh 'StaaUiehen  Oberherr- 
sdialk  herrorgemfen  worden;  an  diesem  Faden  hingt  audi  die  Entstehung 


*)  Rupp,  äistary  of  the  religious  denomineUions  in  the  United  States 
miad.  1844. 

«*)  Gieseler,  IIL,  2,  8,47.  . 
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der  Qmker,  sie  besefclineD  den  hScIwten  Qnd  einer  Negation,  welebe 
aehon  in  der  geflammten  {»reabyterianifletaen  Biehtnng  auageaproeiien  war. 
Wenn  von  den  PreabTterianem  die  Biiehdf^  aber  doeb  nieht  jedes  Kirehen- 
regiment,  von  den  Independenten  und  Bapdateu  das  Kircbenregiment^  aber 
doch  nicht  die  Icircldichen  Gemein debeamten  verworfen  worden:  so  kam 
die  Znrttckweisnng  der  teilten  in  dieser  nenen  Seele  als  ein  Aensserstes 
hinzn. 

Georg  Fox.  zr\  Drayton  in  Leiccster  1624  in  einer  presbyteriauisuben 
Familie  >;('b(Mcu  und  Solin  eine»  Weberti,  war  (•liiie  thc-ologiache  Biidnng 
&U  Lehrling  (  nies  Schiistera  zu  Nottingharn  :uiff,'('waf lisea.  AU  ScliafJiirte 
ioi  Dieiietr  ^tiiMH  Aifisiers  las  er  si»  eifrig  die  iiilnl,  dasa  er  aio  fast  aus- 
wendig wusslf,  all  T  er  gewann  auü  ihr  den  Eindruck,  daas  die  Weit  von 
ihr  abgefollm  ,  d  iiis  besonders  die  englische  Kirche  und  ilire  Geistlichen, 
«die  Verkäufer  dt-a  Wort«",  verdürben  seien  und  datu»  er  aelbst  den  Beruf 
habe,  dies  ohne  Uttclüialt  zu  verktlndigeu.  nFliehe  die  verderbte  Menge, 
die  Ansteckung  der  Bösen,  sei  gegen  Alle  wie  ein  Fremdet^i  rief  dem 
19jährigen  Jflngtinge  dne  innere  Stimme  an.  Der  Spott ,  welehen  Qeist^ 
liekoi  denen  er  sieh  vertrante^  ihm  entgegensetaten»  bestlrkte  ihn  noeb; 
von  1649  datirte  er  selbst  den  Anfang  seines  Apostolats.  fir  proelamirte 
die  völlige  Ansartnng  der  Kirehe,  dass  ihre  Gebrtnehe  heidniseh  seien,  der 
Eid  verwerllieh,  dass  die  Bibel  von  den  Lehrern  selber  nicht  verbanden 
werde,  was  auch  nur  bei  innerer  Erleachtung  durch  den  göttlichen 
Qeit)t  mOgUch  sei,  dass  die  Lttgenschulen  (Universitäten)  geschlossen,  dass 
dem  Krieg,  der  Zwietracht  und  Lüge  ein  Ende  gemacht  werden  mlisse. 
Unter  den  grössten  Entbehrungen  wanderte  er  als  der  V'erkündiger  des 
Lichts  und  Apostel  des  Geistes  und  seiner  allein  wahren,  erleuchtenden 
und  heiligenden  Kraft  von  Ort  zu  Ort;  seiue  einfache,  meist  in  biblischen 
Anklängen  sich  bewegende  Rede,  verbunden  mit  einer  rauhen,  aber  innigen, 
wiltcnsstarkeu  und  von  wenigen  Gedanken  ganz  erftllltcu  Persönlichkeit, 
wirkte  erschütternd.  Nicht  die  blosse  Schrift,  nein  der  Geist,  das  Licht 
Ohristi,  der  Christus  iu  uns  wurde  sein  Losungswort}  nur  diese  iuuer- 
Uche  göttliche  Geistesmacbt,  niobt  Buobstabe  nnd  Lehre  sehaffm  nenes 
Leben.  IGssbaadlnngen  nnd  Qe&hren  dimpften  seinen  stttnnisehen  Fro- 
phetensifer  nieht  Oft  hat  er  im  Freien  flbemaehtet  nnd  tagelang  ge- 
hungert; gefangen,  vertrieben  nnd  blntig  geschlagen  blieb  er  freudig  und 
getot^  bis  sein  Wort  Eingang  ftnd.  Bald  schlössen  sieh  ihm  Genossen 
an,  die  mit  ihnliehen  Anspraehen  den  Gottesdienst  nnterbraohen  und  be- 
straft wurden.  Den  Namen  Quiker  leitet  Fox  von  dem  Vorfall  ab,  dass 
er  1650  bei  einer  Untersuchung  seinen  Richter  ermahnt,  er  möge  sittem 
bei  dem  Worte  des  Herrn,  nnd  dieser  habe  ihn  nun  selbst  einen  Zitterer 
genannt.  Wahrscheinlicher  war  es  das  Volk,  welches  diese  Benennung  in 
Umlauf  brachte  mit  Besug  auf  die  kramptbaft  snokenden  Bewegungen» 
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in  welche  er  aod  die  Seioigon  in  Augenblicken  höchster  Erregung  TW» 
fielen.    Sie  selbst  nannten  sich  die  ,,0e8ell8chaft  der  Freunde**.*) 

Seit  1652  vermehrte  sich  der  Verein.  Crom  well,  mit  welchem  Fox 
mehrmals  Berührnng  hatte ,  verbot  äic  Quäker  zu  verfo!f,'en ,  ausser  wenn 
sie  sjich  ungesetzlich  betrllj^eü.  Aber  solche  Excesse  waren  unvermeidlich, 
der  prophetische  Geist  atti^t  iti  sich  zur  Schwärmerei.  Kin  Naylor  gab 
sich  selbst  ftlr  den  Messias  aus;  er  uiussto  dafür  nui  l'rauger  stehen,  er- 
hielt 3<X)  iliebe  und  ein  fi  {hUisithemer)  aufgebrandujurkt,  nachher  wider- 
rief er  kurz  vur  seinem  Tode,  indem  er  Alles  für  Versuchung  erklärte. 
In  deu  Jahren  1656  —  58  befanden  sieh  mehr  als  9000  Anbingor  dngfh 
kerkert.  Aber  aveh  eiiiigu  GebiMeto,  ftldg  die  ae««  QeielltehaA  1»  8aliiif> 
teu  sn  ▼ertbeidigen,  traten  anf  ihre  Seite.  Neeh  hirter  wurden  aie  onter 
der  Beetnnratlon  behandelt»  da  de  den  SnprematMid  nnd  den  Zehnten 
an  die  QeiBtUcheii  verweigerten  and  nneh  dadnreh  erbitterten,  daea  aie  bei 
Verhören  bedeckten  Hanptea  blieben  nnd  den  Richter  mit  D«  anredetmi. 
Aber  Widerstand  aetiten  sie  nicht  entgegen;  Viele  wurden  aeit  1664  ▼er- 
haftet, nach  Jamaika  transportirt ,  ihre  Qflter  confisciri  Fox  selbst  kam 
wiederholt  und  auf  Jahre  in  Gefangenschaft.  Aber  anf  diese  Epoche  einer 
atflrmischen  Kriegserklärung  gegen  die  ganze  Kirohe  folgte  eine  zweite 
der  ruhigeren  Besinnung  über  sich  selbst  und  einen  geordneten  Fortbe- 
stand ihrer  (Jesellschaft.  Nach  1660  begannen  die  Quäker  ihrem  Verein 
eine  gewisse  Gestalt  zu  geben**);  nach  Matth.  18,  15—17  einigten  sie  sich 
über  Kirclienzucht  und  Sonntagsl'eier,  wählten  Aelteste,  welchen  ein  unbe* 
atimmtes  Autsichtäreciit  (IberlaeHtn  wurde,  traten  also  aus  ilu'er  ersten 
Formlosigkeit  lieraus  uud  uülititen  sich  den  übrigen  Independenten ;  aber 
noch  imuier  galt  der  Wahlspruch;  „duu  Geist  dämpfet  nichf*;  Jeder 
aoli  reden  in  der  Versammlnng,  den  er  treibt,  aber  auch  Keiner  den 
Alldem  unterbrechen. 

Um  dieietbe  2Mt  erhielten  ate  einen  neuen  Anhänger  an  einem  Hanne, 
der  ihr  iweiter  Stiller  nnd  sngieieh  Beformator  genannt  werden  kann. 
Der  Sohn  dea  engUaehen  Adminla  Penn,  Wilhelm  Penn,  geh.  164d» 
aehon  ala  Student  an  Oxford  von  der  Predigt  einea  QuAkera  Thomna 
Loe  lebhaft  ergriffen,  fiuate  den  EntacUnaai  an  der  GkeeUachaft  gbenur 
gehen.  Sein  Vater  wideraetite  flieh  diesem  Vorhaben  und  aebidcte  ihn 
nach  Paria y  um  ihn  von  seiner  MeUncholie  zu  heilen,  waa  andi  so  aehr 
gelang,  dase  er  sich  nun  in  der  Umgebung  des  Herzogs  von  YoriL  aUtm 
weltlich  gehen  Wem\  aber  derselbe  Quäker  rief  ihu  wieder  zu  seiner 
früheren  Neigung  zurück,  er  wurde  Mitglied  der  Partei  und  versöhnte 
sich  mit  seinem  Vater.   Üeisen  führten  ihn  zonädist  durch  Holland  und 


*)  Weingarten,  Die  Revolntion.'skirohen,  S.  210. 
**)  Weiugmrteu,  üevüluuüaskirchen,  S.  4d. 


Digitized  by  Google 


Oiik«r  i«  ▲«Mika.  W.  PiBo. 


46a 


DentieUindy  wo  er  nil  Bliaabeth  von  Herford,  mit  Dur! na  hi  Caaael, 
Petersen  und  mil  doD  X4ibadiatoii  Verbindung  aiikpfl]i0te.    Haoh  dem 

Tode  äcines  Vaters  verwandte  er  deasen  bedentendea  Vermögen  aum  Beaten 
der  QeaeUaeball,  indem  er  sich  für  eine  grosse  SchaldJTorderung ,  die  aela 
Vater  noch  an  die  Krone  hatte,  1681  einen  Landstrich  am  Delaware,  nach 
ihm  nun  Pennsylvapieu  genannt,  abtreten  liess.  Hier  wurde  Philati«- Ipliia 
gebaut,  eine  freisinnige  Constitution  gewährte  allgemeine  Onldung  fOr  Alle, 
die  sich  niederlassen  wollten,  die  Einftihrung  der  Neger  wurde  Vor- 
boten. Bald  darauf  verlieh  der  Herzog?  von  York,  der  Penn  schon  unter 
Karl  II.  seinem  Hruder  hegUndtigt  h.itte,  nachdem  er  alu  Jnkobll.  IG85 
König  geworden,  7.w»'i  Jahre  später  die  Declaration  der  ^sachsicht 
{declaration  0/  induiyence) ,  eine  Toleranzerkläruug  für  nüf  l>i5Hf  nters, 
freilich  nur  in  der  Absicht,  die  AUeinlterrrichuft  der  bisi  Imlin  In n  Kirche 
zu  stürzen  und  zu  der  Wiedereinführung  des  Kutiiolicifinins  den  Uebergaug 
zu  bilden.  Hierauf,  als  Jakob  in  Folge  der  dadurch  entstaudeoen  Uegen- 
bewegungen  1688  aus  England  entdohen  war  und  schon  vorher  sein  Schwie- 
gerüolin  Wilhelm  von  Oranieu,  nun  Wilhelm  III.,  die  Regierung  über- 
nommen hatte,  folgte  KiHÜ  die  allgemeine  Duiduugt»aüte,  welche  auch  den 
(Quäkern  eine  gesicherte  Existenz  iu  Englaud  verhiess.  Fox  erlebte  diesen 
Ausgang  noch,  er  starb  aber  1689. 

Wenn  durch  William  Penu  fttr  die  aittUeh  atirkeude,  oharakter- 
bildende  sociale  nnd  oulturbiatoriiche  Wirkaamkeit  der  Quäker  eis  nenea 
Arbeitafeld  eröffnet  worden  iat:  ao  emptiugeu  aie  dareh  andere  Penönüek- 
keiten  ei^en  geiatigen  Znwaeiia.  Mehrere  Ihrer  Anhänger  wie  Samuel 
Piaher,  Georg  Keitli  nnd  Barklay  braebten  eine  wiaaenaekaftUehe 
Bilduag  mit  und  wurden  dadurob  beilUiigt,  ihre  Qmndaitie  dtfentBek  au 
reehtfertigen.  Der  eigentlieke  Theologe  der  Quiker  wurde  Bobert 
BarkUy  (geat  1690);  ▼on  ihm  und  beaondera  in  aeiner  HauptMhrift: 
4pologiu  Th0ologia€  vert  ehritümae  1676,  aind  die  aeratreuten  Ideen  dea 
Fox  im  Znaamroenhaage  TOEgetrageOi  dnrek  AokoapfUng  mn  bibliaehe  und 
hiatoriieke  ICatetialieu  erläutert  und  theUweiae  ermäaaigfc  worden.  Aueh 
Penn  Terlaaate  mehrere  Bekriften*),  in  denen  er  die  ILiehren  der  Quäker 
auf  apoatoUaehe  Gedanken,  ja  auf  die  Qeainnungen  der  beuten  Menaehen 
aller  Zeiten  zurttckzufUbren  sucht. 

In  beiden  Ländern,  Amerika  und  £ngUnd,  haben  sie  sich  gehalteUi 
Einige  auch  in  Holland  und  Deutachland,  woselbst  in  Pyrmont  1786  eine 
Gemeinde  entatand,  Uire  Sittenbildung ,  obwohl  im  Ganzen  gleichförmig 
liess  doch  Streogere  und  X«axere  onteiaeheideji;  die  Letateren,  Haaae  ge* 

*)  Truth  exoHedt  1998,  Ho  crots  no  eronm,  Tke  tatufy  founeUOton 
thßktn,  gegen  Triaität  nnd  Satisfaction,  A  key  openmg  the  fHtjf  to  common  unier' 
tUmdiruf,  ~  Primitive  Vhristianity  revived.  Ihn  Scblifteu  an%Baäklt  bei  Stäud- 
lin,  KixehengeMhicbto  von  Urosabiit  ILj 


Digitized  by  Google 


Dritte  AbÜMiloac.  Dritter  AbMfanitt  fMb 


nanst,  gestattetoll  Booh  UMclialdige  VergntIgQiigeii  und  einfache  HMIiek- 
keitsbezengaDgen,  welehe  von  den  Trockenen  abgelehnt  wurden.  Von 

Eliaa  Hicks  angeregt,  bildete  sich  in  Amerika  1828  eine  Partei  der 
Uieksiteu,  welche  die  Gottheit  Christi  leugneten.  Völlig  fanatisch  geber- 
deteu  sich  die  öhakers;  eine  Irländerin  Anna  Lee  hielt  sich  fttr  dai 
Offenb.  12  beschriebene  Weib  und  bestimmt  den  Messias  zu  gebftren;  von 
England  ausgewandert,  stittete  sie  1774  in  New -York  einen  asketiachen 
Verein,  welcher  die  Ehe  verwarf  und  vom  Tanzen  und  Öpriugeu  iu  deu 
Aiulachtettbuugeu  den  tarnen  erhielt;  auch  dies  vertheidigto  sie  biblisch 
mit  Beiapielen  wie  2  Sam,  6,  14 — U).  Luc.  1,41. 

^^och  wäre  über  die  ^emeiusaoie  religiöse  Aubicht  der  i^uäker  Eiuiges 
zu  berichten.  Lehrbeeiüaimung  und  Dogma  lagea  von  Anfang  an  so  wenig 
iu  ihrem  iuteredse,  daag  sie  sich  keine  BekenntnissschrÜten  gedchalien 
haben;  die  Reden  uud  Au.sachreibeu  des  ätiiters  traten  au  deren  ätcdle, 
und  in  ihucu  kehren  immer  wieder  dieselben  Qedankeu  wieder,  die  der 
Zuriickiüliruug  alles  Ohristlicheu  auf  eine  einzige  unsichtbare  und  inner 
liehe  Ciruudkratt.  l^s  lat  der  Geist  und  dad  iiiinrc  Lieht,  woraus  alles 
christliche  Wescu  flammt  uud  wodurch  et»  cihalteu  wird.  Is'ebcu  ditjdcui 
Einen  uud  liothwendigen  hat  selbst  die  h.  Schrift,  die  es  wohl  anzuregen 
▼ermag,  immer  nur  einen  relativen  Werth.  In  Wahrheit  kommt  daa  lieht 
Ton  Christas,  von  dem  himmliaehen  Christas,  wdehem  der  irdisehe  nur 
als  Httlle  gedient  hat,  der  von  Anbeginn  der  Welt  in  aUeo  firomnen  Man- 
sehen  gewirkt,  dessen  Kraft  und  Geist  selbst  ohne  Beknnntaehaft  mit  Tod 
and  Aoferstohnng  im  Hersen  erikhren  and  als  Manna  in  der  WOsto  tig- 
lieh  eingesammelt  werden  kann  nnd  aolL  Auf  diesem  Wege  wird  die 
Rene  Aber  daa  bOse  "nrelben  geweekt  nnd  der  neue  Menseh  gegrfindeL 
Daher  wird  aneh  der  Gottesdienst  sn  einem  blossen  Harren  anf  den  Geisl^ 
der  Worte  bedarf  es  nleht|  aneh  sehwdgende  Versammlnngeni  sUem  wtee^ 
tings,  sind  mOgUehi  selbst  ans  dem  stillen  Zusammensein  entetobt  eine 
Sittlgong  der  Seelen.  Im  engsten  Znsammenhaag  daaftlt  steht  dte  Bntbebr- 
llehkeit  des  Predigtamte,  dn  in  der  Kraft  des  Geistes  Alle  einander  er- 
mahnen sollen,  nnd  ebenso  die  Geifngsehfttinng  der  Saeramente  wie  Jeder 
Insseren  und  sinnlichen  Kirehlichkeit  als  eines  Mensehenwerks.  Aber 
darum  dringen  die  Quäker  weder  anf  bestimmte  Formen  noch  schlechthin 
auf  Formlosigkeit,  sondern  heischen  Firiheit  ftlr  Alle  je  nach  ihrem  Be- 
dttrfniss,  weil  nnr  an  dem  inwendigen  Menschen,  dessen  Zustand  und  Qe- 
sinnang  Alles  gelegen  ist  Diese  dogmenlose  Qedankenreihe  wurde  später 
durch  Robert  Barklay  in  dessen  Katechismus  nnd  Apologie  geordnet 
und  zusammengefasst  und  mit  manchen  biblischen  und  luBtorischen  Unter- 
stütz ungsgrtlnden  bereichert  Aber  auch  nach  seiuor  Lehre  bleibt  der 
Geist  uud  dessen  erleuchtende  MittlKÜnng  das  alleinige  christliche  .Prineip 
-und  enthält  zugleich  die  Bedingung,  unter  weicher  allein  es  mQglich  wird, 
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Bich  von  der  Bibel,  die  an  neh  nar  Copie  jener  Quelle  und  Hinweisong 
auf  sie  ist,  ergreifen  xu  lassen,  sie  richtig  tu  verstehen  nnd  ansawenden« 
Mit  diesem  erleachtendcu  PriDclp  fällt  Cliriatus  selber  wesentlich  zusammen; 
auch  bei  diesem  Namen  muss  an  inneres  erlösendes  Werden  und  Wirken 
gcdaeht  werden^  nicht  an  ein  äusseres  Geschehen.  Von  dem  historischen 
Christus  ist  daher  wenig  die  Kede,  filr  die  au  aeioc  Erscheinung,  Ver- 
dienst und  iod  angelinüpften  Lehren  bietet  aucli  Ikirlilay  fast  keine 
Handhabe,  nur  tlie  Rechtt'ertiit,'u]ig  laäöt  er  öteheii  iui  6inne  der  Gerecht- 
machung  darch  aueignendeu  Glauben  und  Liebeswerke.  Die  Kirche  hat 
itu-  Dasein  in  der  Gesammtheit  aller  voui  wahren  Lichte  Erfüllten.  Den 
Sacramentebegriif  verwirft  Barklay  ganz;  es  giebt  nur  Eine  Taufe,  die 
des  Geistes;  d&b  Abendmahl  ma>^'  als  Symbol  für  die  Veiwirkljchuug  dcü 
geistigen  Empfaiii^'s  der  Nalirung  aus  dem  Licht  gelten,  als  blußdc  Hand- 
lung liiit  sie  keiueu  Wertii.  Jsur  eine  tiuzigc  kußticru  Veranstaltung  be- 
hauptet ihre  Wichtigkeit,  es  ist  der  Gottesdienst,  wenn  er  uichU  weiter 
darstellt  als  das  sei  es  nun  aehv^gende  oder  dnrch  das  Lautwerden  Ein- 
aelner  belebte  Vereinigtsein  and  Zaiainaienaitien  derer,  die  auf  die  Gabe 
des  Gaiitet  warten;  darin  tot  aoeh  die  Anbetung  im  Geilt  nnd  in  der 
Waiirheit  enthalten.  Anf  dieee  Welse  wiie  eine  vüIUge  Abllfraag  vsn 
den  bistoiiselien  duiitentbam  möglich  gewesen,  wenn  nieht  die  ifoK^fM 
dennoeli  dnieli  peisOnliehe  QednhnBf  mit  diesem  Terfannden  geblieben 
wire.  Ihis  Leben  der  Qoiker  soll  sieli  in  den  strengsten  Grensen  einer 
oMbr  als  nnsliMaiiolien  Qeselsliebkett  bewegen;  die  geste^ierte  Filiebt  der 
WnlMfbsItigkeit  tritt  «n  die  Spitse  als  der  Ansdmek  einss  SjkiiitnaliBmas» 
der  alle  Fennen  nnd  Abseieben  wegwiift.  Dieselben  Ideen  Und  snoh  von 
William  Penn  vertreten  werden,  doeh  nilderta  er  sie  noeb  dnreb  die 
Weitberslg^eit,  mit  weleher  er  die  glelebe  Bereelitignng  der  Oenfessionea 
als  der  in  ihrer  Yeisehiedenheit  nnr  veigingüehen  Binkleidnngen  desselben 
Wesens  anerkannte.  Es  giebt  nur  Eine  Bdigion,  ihr  Kern  ist  das  Sitten- 
geaets;  David's  Gebet  um  ein  reines  Herz  und  einen  nenen  gewissen  Geist 
drückt  ihren  ganzen  Willen  aus.*)  Die  Religion  ist  a  principle  in  my- 
self.  Selbst  fttr  die  Katholiken  verlangte  Penn  Beligionafreiheit,  was  ihn 
Jakob  iL  näher  brachte,  obglekh  er  durchaus  nicht  aus  Anbequemung 
an  dessen  Wunsche  dieser  Meinung  war.  Das  Wesen  des  Quftkerthums 
besteht  also  in  der  äussersten  Flucht  vor  den  Schranken  der  kirchlichen 
Erscheinung,  Satzung  und  Versichtbarung,  aber  auch  in  dem  innigen  Ver- 
trauen an  der  Einen  gdtUichen  Liolit-  nnd  LebenaqoeUe,  welche,  wo  sie 


*)  W»  Penn,  Sehet  morks,  /.  CÄIF,  £et  ms  net  ikmk  reSgten  «  lUlgieni 
Iking,  nor  lAal  Clmf  mme  to  moke  us  good  dispuUmts,  hit  that  lu  came 
also  to  make  us  good  Heere»  Sineeri^  geee  fn-tker  ihm  eefttetty.  Wein- 
garten ,  a.  a.  0.  S.  41*. 
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einmal  im  Gerottthe  Eingang  gefandcu,  stete  dieeelbeu  Frflchte  der  Heili- 
gaag  und  Kr!»'uchtung  erzpu^en  wird.*) 

Nach  Aussen  hin  ImUtn  die  Quäker  nicht  durch  ihre  Zurilckzieban^ 
vom  Eide  und  vom  Kriegsdienst,  noch  durch  die  Vermeidung  prewöhnlicher 
ümgaugbioi  men ,  wulil  al>ei  Jiueli  den  Ernst  iliies  Waiidola,  die  öauber- 
keit  und  salbet  Ldebenewflrdigkeit  ihrer  £rscheiauu|;  und  djirch  eine  immer 
bareito  WoUtliltigMt  GwIflmiaMall  \hrtm  Nuum  geehrt  aad  die 
ehrisfUehe  GaUnr  gefördert  ihre  Lieheiftbnng  hat  die  in  lieh  lelbit 
gleichgtetellte  bradetliehe  OemeiiiMhaft  sar  Ventaneteiiiig.  Ein  Abitesd 
vie  der  tos  Freien  und  Sidnien  iet  Terwerffieh.  JDie  von  Penn  «rMeten 
firiedliehen  Baitrebnngen  lur  Bekimiifiiiig  der  Sklmrei  iltd  dnreh  dat 
gnase  XVUL  Jahrhnnderfc  fortgeaetat  worden;  der  Veteia  beachloaa  nntar 
Anderem  1758,  jeden  Freund  dieses  Unwesena  aaa  aeiner  Mitte  «uesu- 
echlieeeen,  und  durch  solche  Schritte  gelang  es,  dessen  Absohaffang  für 
den  Norden  der  Union  dorehanaetaen.   William  Penn  atarb  1718. 


Vierter  Abficlmitt. 

Aufklärende  Bewegung  und  deren  Gegendruck. 

%  50.  Laütudiaariar  in  England. 

Wmlcht  Bibl  theid.  sei.  1,  982.  Conybearc,  Church  partieg,  deutsch  in  Geizer 's 

MonatebL  1854,  April. 

Die  genannten  Parteinngen  waren  dnrebaaa  UroUieher  Art  und  fan* 

den  im  kirchlichen  Volkaleben  ihre  DarateHnag;  andere  Beatrebnngen  er- 
gaben uch  ohne  Betheiligung  der  Massen  ans  dem  Interesse  der  höheren 
BilduDgskreise  und  aus  dem  fortdauernden  Nachdenken  ttber  Religion  und 

Christenthnm.  Die  gelehrte  Theologie  entwickelte  aich  nach  mehreren 
Richtlinien  zu  schöner  Blüthe,  denn  nn  Eifer  und  wissenscliaftücheni 
Fk'iss  fehlte  es  im  XVil.  Jahrhundert  der  englisohon  Kinlje  und 
ihren  BischölcD  durcliaus  nicht;  durch  Männer  wie  JamcB  Lsher**), 
geet  1Ö56  als  fiiscbof  von  Annagb,  John  Lightfoot  in  Oxford,  gest 


*)  Schneckeub ur|(er^  i^rote»t.  iürcliuuparttiien,  ö.  ijüä. 
**)  Deeeen  Werke  kttraKob  wieder  beranegegeben  tbA 
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1675,  Bischof  Brian  Walton,  gMi  1661,  den  Dauptbearbeiter  der  Lon- 
doner Polyglotte,  Bischof  John  Pearson,  gest.  1686,  Bearbeiter  der  Ot- 
tici  sacri  und  der  Ignatianischen  Briefe,  William  Cave,  gest.  1713, 
Heinrich  DodweU  in  Oxford  u.  v.  A.  sind  biblische  Erudition,  altkirch- 
liche Litcraturgcschieliti-  und  Patristik,  Gegenstände  von  höchster  Wichtig- 
keit für  die  engliache  Theologie ,  —  bedeutend  gefördert  und  bereichert 
worden.  Aber  nicht  Alle  li!«'!teii  »^ich  innerhalb  der  Grenzen  frelehrter 
Betriebsamkeit;  manciie  hellere  Köpfte  wurden  durch  die  Kümpfe  des  Zeit- 
alters SU  auiveräcUen  und  neuen  Anscliauungeu  htugeleitet,  ohne  sie  jedoab 
durch  äeeteubildung  befestigen  su  wollen. 

In  der  Kirche  lebte  die  Ueberseugung ,  dass  die  christliche  Offen- 
barung  Uber  jede  andere  Erkenntniss  erhabm    und   von  menschlichem 
Wiböeu  Nscsonüicli  verschieden  sei.    Uiuacr  Vuiauasetsung  konnte  nim  auf 
doppelte  Weide,  entweder  mehr  im  friedlichen  Sinne  oder  mit  leiudlicher, 
aggressiver  und  deatructiver  Tendenz  widersprochen  werden.    Das  Eine 
geschah,  wenn  ein  gemeinsames  Gute  und  Göttliche  ttberall,  wo  Spuren 
einer  nnd  denelben  Wahrheit  nnftandien,  naerkaiint,  alio  «leh  Ifilement» 
einer  gtittlielien  Offenbnmiig  lelbBt  nniMrlialb  dee  hibUfohen  und  ehriit- 
liehen  Gedtnkenkreisee  oder  hinter  dem  Wortlaut  der  liehren  nnd  Bekennt- 
Biaee  ntiliseineht  nnd  geaunmelt  worden,  das  Andere  wenn  man  et  onter^ 
nahm,  die  Snperioritftt  dee  Chrietlidien  dnidi  Qleiebetellnng  mit  dem  all- 
gemein BeligUtoen  oder  SittUchen,  dnreh  ErlclAnuig  ana  diesem  nnd  kri- 
tiaelie  AngrÜTe  wirklieh  an  beatrmten.  £e  wirkte  also  dabei  ein  nngleiehei 
inbjeetiTee  Verbiltnise  som  Gogeaatattde  mit  Die  entere  Biehtnag  wnrde 
im  XVIL  Jahrbnndert  you  einer  «iemlidieii  Anaahl  meiit  theologieoher 
Schriftstelier  Engianda  eingeaeUagen,  welcbe  abgewendet  von  dem  Aber* 
handnekmenden  Partienlariamna  aaUreieker  nnd  licb  itetB  anaBehlieaieadnr 
Parteimeinnngen,  Tielmehr  den  Sinn  flir  dae  Gemeinsame  oder  Verwandte 
nnd  ebiiatlii^  Branekbare  wecken  wollten  und  zu  diesem  Zweck  auch  die 
heidnische  Philosopliie ,  zumal  die  Platonische  herbeisogen,  übrigens  aber 
bei  mehr  speculativem  als  kirchenrechtlichen  Interesse  sieh  in  Verfassungs- 
fragen  sehjr  nachgiebig  zeigten.   Sie  ertiielten  den  Kamen  tnen  of  laiUude, 
Latltudlnar'mns.    Die  andere  Tendena  verfolgte  im  Laufe  dieses  und  des 
folgenden  Jahrhunderts  eine  Heihe  von  Schriftstellern  aus  weltlichen 
Kreisen,  Lehrern  der  Philosophie,  Rechtsgelehrten  oder  wissenschaftlich  ge- 
bildeten Aristokraten,  welche  frülizeitig  Naturalisten,  Freidenker,  am 
Hiofigaten  aber  D eisten  genannt  worden."^) 

Die  Deutschen  bilden  sich  manchmal  ein,  in  der  Theologie  Immer  die 
Brtlea  nnd  die  TorlSnfer  gewesen  an  sein.  In  der  Theologie  der  AnfUlrang 
war  dies  durchaus  ni<^t  der  FsU;  snm  Latitudinarismns  und  Deismus  konnte  es 
in  Deutsehland  schon  ans  Msngel  an  Freüieil  nicht  so  üüh  als  in  KagMad 
kommen. 
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Der  Name  Latitudinarismas  bezeichnet  das  Gef^entheil  des  Parti- 
€iiluinBW|  eine  Bereitwilligkeit  und  Weithenigkeit  im  Anfsachen  des  Ge- 
meinsamen  auf  möglichst  breitem  Boden ,  also  etwas  deaf  Synkretismus 
und  der  ünionsrichtting  Achnliches,  nur  mit  dem  TlnterBcliit'de ,  daas  diese 
auch  auf  das  kirchliche  Leben  ciDon  llinHiiss  übrn  wollten,  während  jener 
zunichst  nicht  Uber  daa  intciicctueüe  Gebiet  hinausging.  Die  Latitudiua- 
rier,  —  so  beschreibt  sie  Einer  der  Ihrigen,  Hurnet  bei  Mosheim*),  — 
waren  Theologen  von  grosser  A  nhünf^lichkeit  für  die  englische  Kirche 
nach  Verfassung  und  CuUu»  und  ents>chiedene  Gegner  da  Papstthum», 
aber  sie  hielten  die  Mitglieder  anderer  Kirchengemeinschaften  nicht  für 
gottloi^  Boeli  deo  franDdlidieB  Vericehr  mit  ibMo  Ar  ▼«rwwffielL  Mbkrare^ 
tilgt  Bnrnet  durch  dai  Studium  der  Platoniiehen  PhUaiopliie  an- 

gvngt,  traditetaB  aaeh  einer  Mitte  awiaehen  AberglanbeB  and  Sehwlrmerei 
(EBthnaiaemne)  nnd  laaeD  deinig  des  Bj^teopias,  «oraaa  neh  eine 
Verwaadtadiaft  Uurer  Beatrebnagea  aüt  deaea  der  Anaisiaaer  ergab. 
Aafibiglleli  eneiüeaeB  eie  daher  dea  leloliaehen  Preabyterianeni  nnter 
Karl  L  aad  Crom  well  viel  zu  lau  und  erlittea  Ton  ihnen  starke  Miss- 
billigung;  apiter  nnter  Kdnig  Wilhelm  nnd  schon  vorher,  als  es  galt  die 
Parteien  zu  versöhnen,  gelangten  Eiaige  an  einfloMreiehen  Stellungen  ia 
der  englischen  Kirche.**) 

Die  Reihe  dieser  Weitgesinnten  eröffnet  John  Haies,  geb.  zu  Bath 
1684,  g^t.  1656.  the  euer  memorable  ***)  Mit  13  Jahren  finden  wir  ihn 
auf  der  Universität  zu  Oxford,  wo  er  aich  besonders  im  Griechischen  aua- 
zeichnete;  er  hielt  die  Leichenrede  auf  John  Bodley,  den  Grttnder  der 
Bibliothek,  wurde  Fellow  und  ltjl8  Gesandtschaftsprediger  im  Haag,  von 
wo  er  sich  auch  nach  Dorlrecht  begab.  Auf  Haies  machte  die  dortige 
Synode  einen  Eindruck,  in  Folge  dessen  er  aus  einem  Calvinisten  ein  Ar- 
mialaMr  wurda  uad  daher  bald  ala  Lafikndiaaiier  galtf)  Ifit  beaonderer 
BeiiehuBg  auf  dei  fipiscopius  Beautenag  d«*  Stolle  Job.  8,  IG:  „Auf  dam 
Alle,  die  an  ihn  glauben,  nleht  Terieren  werden**,  Terfawte  er  ftr  teiaen 
weit  jflagerea  Freund  Ohl  Hing  worth,  erst  1612  geboren,  eine  Abhand- 
lung: n«c#  0/  «cAuHi,  in  weleber  er  aufUhrte,  ei  sei  ein  gioiaer  Fehler, 
dasa  sieh  die  litargisehea  Formela  nicht  auf  den  gemeiaaamen  Glauben 
besehrlakten,  denn  dadurch  werde  der  Keim  der  Zwietracht  in  den  Gottes- 
dienst getragea.    Mit  dieser  eist  1643  uad  wider  den  Willen  des  Yer^ 


*)  Praef.  in  Citiln'nrlh  Si/stt'ma  inteUect  fnl.  h 

**)  Mtisste  nicht  auch  Miltou  hier  eine  Stelle  hiiben?    A.  dea  Verfassers. 

♦•♦)  Vgl.  über  ihn  Biograph.  Brit.  IV.,  p.2483,  welcher  Artikel  von  einem 
diasideatisehett  Autor  Andreas  Kippis,  geb.  1725  t^flMtrUhrt  Aoseerdem 
hat  de»  Muit€0ux  sein  uad  Chililag  worth 's  Leben  gesehlieben.  Vgl.  anoh 

Jätenae  Oxonientes. 

t)  Mist,  concii,  Dortrac.  ed.  Mosheim  cum  vitajUaiesit,  Hamb.  1124. 
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fimeri  gMlniekteD  Sebrift  war  der  damtls  lo  miehtige  Enbbehof  Land 
anfangs  bO«bit  «Unfrieden,  wqrde  Jedooli  1688  dareb  denen  Verlieidignng 
und  ein  Unges  Gespräch  in  Ldunbeth,  dem  Paliak  den  Eniiiiehofa  von 
Canterbniy  in  London  aaf  der  Sfldseite  der  Tbemae,  den  am  anders  Ufer 
Erlogenen  Partamentsbinsern  and  Weatminstcr  gerade  gegenüber,  —  so 
für  ihn  gewonnen,  wusste  ihn  aber  aneb  iOx  die  strengere  kirchliche 
Richtung  so  weit  einzunehmen  ^  dass  er  ihm  1639  ein  Kanonicat  von 
Windsor  aufndthjgen  konnte,  worin  sich  Hai  ei  anch  bis  1642  behauptet 
hat  Von  da  an  gerieth  er  in  bittere  Noth,  gerade  die  Presbyterianer 
liessen  ihn  hungern ,  er  verlor  zuerst  die  Prftbendo,  dann  die  Fellowstelle 
in  Eton,  wo  er  schon  vorher  von  einem  Sixpencp  die  Woche  gelebt  und 
gefastet  hatte,  wurde  Hauslehrer  und  existirte  zulft/t  von  dem  Ertrage 
seiner  Bibliothek  bei  einer  Person,  deren  Mani]  «inst  sein  Bedienter  ge- 
wesen war.  Ein  Amt  halte  er  nicht  wieder  cihalten,  doch  starb  er  165G 
mit  Heiterkeit.  Schon  1045  war  Laud  auf  dem  8cha(Fot  get'aüen,  damaid 
erklärte  Haies,  dass  er  lieber  statt  seiner  hätte  sterben  mdgen.  Ver- 
heirathet  ist  er  nicht  gewesen.*)  Sein  Nachlass  erschien  mit  einer  Vor- 
rede des  Bibchuls  Pearson:  Goitlen  remaim  of  ihe  ever  nrnnorable  John 
Haies,  Ibäd.  Die  Gedanken  dieses  Mannes  waren  stets  auf  dasselbe  Ziel 
der  Eintrftchtigkeit  gerichtet  Schisniü.  uud  Häresie,  sagte  er,  sind  Ver- 
gehungen, jenes  der  Liebe,  diese  der  Wahrheit  zuwider,  entweder 
von  einer  Seite  verschuldet  oder  von  beiden,  wo  kein  ausreichender 
Grund  der  Trennung  Torliegt  Auf  dreierlei  Wegen  lind  diese 
Eintsweiangen  berrofgetreten.  Es  waien  entweder  beitimmte  religiöse 
Uebnngen,  die  von  den  ESnen  gefordert,  von  den  Anderen  ftr  nnerlanbt 
erUirt  worden;  —  so  im  alten  Oatentreit,  wo  bei  der  Unwiehtigkdt  des 
Bitnellen  Naebgiebigkeit  Pflieht  gewesen  wire,  so  im  Streit  mit  den  Don*- 
tisten,  wo  aber  diese  die  Sobald  allein  tmgen.  Oder  die  LebrdilllBrens  als 
solebe  bsi  feindselig  gewirkt,  denn  mit  den  nen  anfkommenden  dogmati- 
■obeu  Bestimmungen  ist  jederMit  aneb  üofUede  angestiftet  worden.  Und 
doeb  war  bei  Arianem,  SabelUanem  nnd  Aebnlieben  nur  der  Itttbnm  im 
Spiele,  nlebt  die  Boabeit  der  dgentlioben  Hiietiker,  wie  eines  Hareion, 
Hnnes  oder  Talentin»  Mit  jenen  bitte  daher  die  Gemeinsebaft  I<»rtb6- 
steben  mllasen,  so  lange  der  Lrrtbnm  nlebt  in  den  litmi^Beben  Olnnbens- 
anadmek  eingrilL  Oder  drittens  ist  dnrdi  Herrsebsnebt  nnd  Rivalitlt  der 
BisebOfe  das  üebel  eraengt  worden,  also  durch  die  von  Christus  selbst 
Terworfenen  Qesinnnngen;  und  in  solchen  Fallen  hätte  man  deshalb  bei- 
sammen bleiben  sollen,  weil  bei  dergleichen  Conflicten  nur  die  Häupter 
der  Gemeinsebaft  betheiligt  waren.  Irrtbnm  und  Sllnd«^  fnndamentale  nnd 


*)  Er  erzählt,  wie  man  snr  Zelt  der  Dortreebter  Synode  aneb  die  Bianliente 
den  KateeUsmoB  hersagen  Hess. 
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genugem  AbwaiebmiK  niflMaii  ubenll  goscUeden  werden ,  und  nur  die 
Vereine  lelbftt  ecbnldiger  SchiimnUker  verdienen  ConTentlket  in 
heiüeii. 

Der  Bweite  bertthmte  Reprn»ent<int  dieaer  Denkart  William  Ohil* 
ling Worth*)  war  1602  za  Oxford  geboren,  wurde  1618  Scholar  dea 
Tri nity  College,  1623  Magister,  1628  Fellow,  lieaa  sich  aber  durch  den 
Jcsniten  Fischer  selbst  zum  Jeauitismua  vcrföhren;  er  ^ng  nach  Donay, 
doch  gelang  es  den  Vorstellungrn  Lnnrl's,  ihn  wieder  in  sein  Vaterland 
znrflckaurnfen ,  wo  er  in  Oxford  weiteren  Stndien  oblag.  Während  der 
Jahre  1635 — 87  arbeitete  er  an  seiner  ITauptfcbrift .  die  zuerst  1637  nnd 
noch  in  zehn  anderen  Ausgaben  erschien:  The  reiiyion  of  the  protestanis 
a  saft  way  to  scUvation.  Um  diese  Zeit  weigerte  er  sich  noch,  eine  An* 
Btellong  anzanehmen,  da  er  die  39  Artikel  als  ein  von  Römischen  und 
UeraieUaelieB  Binllllaaen  veraDreinigtes  Bekenntalaa  nicht  ontenchreiben 
wollte  nnd  beionders  an  den  Yerdamninngen  am  Sehlnaae  den  Allianaaf' 
aohen  Symbola  und  an  Art  13.  14.  90.  31  (gegen  gnte  Werke,  Hdden- 
thnm  nnd  ÜBr  Anetorittt  der  Kirehe)  Anatoaa  nahm.**)  Doeb  fllgte  er  aieh 
eadlieli  1638  nnf  erneute  VorateUnngen,  wurde  aogileicb  tn  kirohlieben 
Mbenden  befArdert,  aneb  1640  Sttl  Pnrlunent  geteblekt^  wo  er  die  beate 
Anfliahne  fand;  dann  half  er  1643  Gloeeater  belagern,  warde  jedoeh  ge- 
ftUBgen  nnd  starb  am  30.  Januar  1644.  Seiner  Qesinnnng  nach  war  er 
atreng  biblisch,  ja  nnf  jedes  Wort  der  Schrift  za  stnben  bereit;  aber  von 
dienem  Standpunkt  ans  nnd  einverstanden  mit  dem  apostolischen  Symbol 
bei(ämpfle  er  desto  energischer  den  Wahn  der  Unvcrbc'sserlichkeit  nnd 
Untrtldichkeit  irirend  eini-r  Particularkirche.  P>bcn  darum  miesfiel  er 
Allen ,  noch  bei  seinem  Leichenbegftngniss  warf  ihm  ein  preabyterianischer 
Geistlicher  Cheynel  sein  Buch  in*s  Grab  nach. 

Auf  diese  beiden  Anführer  folgten  Ander©  als  Geistfhyt  r wandte,  wie 
Henry  More,  Lehrer  in  Cambridge,  gest.  167S.  hIs  FUtüDiktr  alie 
wahre  Philosophie  aus  göttlicher  Erleuchtung  herleitend  nnd  daher  auch 
in  der  alten  Philosophie  eine  Offenbarung  dea  Logos  ehrend,  Ralph  Cnd- 
worth***),  ton  1654  bia  an  «einem  Tode  1688  Vorateher  Yon  ChiiateoUege 


♦)  Eine  Biographie  von  Birch  findet  eich  vor  der  10.  Ausgabe  der  „Religion 
of  the  protestants*%  eine  andere  von  des  Maiseaux^  Land.  1725.  DtLiu  ßiogr. 
^ten.  vonKippis,  W o o d ,  Athau  Cxmu  L  Walker, Gmenä  dietionary, 

Bd.  ym,  mehr  literarisch  in  Lawaon*a  Schrift  Uber  Land,  II.,  p.  273. 

**)  Seine  Bcurtheilunp  des  prot^'^tf^Titischen  GhiibrnF  wird  in  dem  Artikel 
der  Biogr.  Briiann.,  vol.  II,  s<>  ausjcesprocheu;  Though  hc  doet  not  hold  the 
doctrinc  of  aU  protestanis  absolutely  true,  yet  he  hoids  it  free  from  aU  impiety 
mtd  /Vom  alt  errort  äesirucHpe  of  talvaHaH* 

*")  lieber  ihn  den  Artikel  von  SchOll  bei  Heraog.  Erdmann,  Oinndriaa 
der  Geschichte  der  Philosophie;  §  218.  3. 
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in  OuilnUge,  «ia  Platonlscb  i^bUdeter  IdMÜst)  Hmm  vaSngtMu» 
gehaltvoll««  Werk:  The  tme  »Helteetua!  tffitme  0f  tke  uniserse,  Lofidoi 
1676,  Uteiniieli  bearbeitet  tob  Moelieim,  Jena  1733^  den  Atheinnita  be< 
■treitet  «id  im  cmtensut  gmUkm  mit  gelehrten  Mitteln  einen  Ootteeglinhen 
naohweiet,  weleher  wie  die  ewigen  ethischen  Ideen  einen  tiefevqn  Qnnd 
habe  ab  den  der  Tradition  nnd  CebereinknnfL  Ferner.  Benjamin 
Whieheoti  Lehrer  der  TIraologie  im  TrinityeoUege,  weMier  die  Tagenden 
gnigeeinnter  Heiden  lienrorhob^  daa  Stadlnm  der  alten  Philoaaphie  em^fidd 
and  Bogar  behauptete,  in  aller  Religion  sei  elf  Zwölftel  natlirttehe  Beligion, 
ibnlieh  Jahn  Worthington,  John  Wilkina. 

Erst  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  kam  für  diese  Gegner  des  Parti- 
enlariamns  and  der  kircbliehen  AoseehliesaUehkeit  der  Name  Latitadinuier 
anf.  Die  Oenaanfen  wardeo  aber  die  Lehrer  einiger  apttereo  aogar  hoch- 
stehenden nnd  einflaaireiehen  ICinner,  theilweiae  derselben,  welche  König 
Wilhelm  IIL  inr  Zeit  der  Toleransacte  1689  beriethen,  obgleidi  sie 
einen  noch  weiter  gehenden  Plan  aar  Veiadhnnng  der  Kirche  mit  den 
IMseenters,  die  cmprehmnmtäM ,  gegen  die  Hoehkirehliehen  nicht  doreh- 
aetien  konnten.  Keiner  unter  ihnen  hat  mehr  Lob  davongetragen  nnd 
verdient  als  John  Tillotaon*),  geb.  1680,  geaL  1694  in  der  höchsten 
kirchlichen  Wflrde  ab  Efsbisehof  von  Canterbaiy  (seit  1691),  bertlhmt  ab 
ansgeaeiehneter  Prediger  and  englbcher  Proaabt,  hochgeehrt  ala  Einer  der 
edelsten  Charaktere;  er  war  bemliht,  statt  des  gewöhnlich  behanptelen 
Gegensataes  nnd  Widerspraehs  switchen  Religion  und  Philosophie  viel- 
mehr die  Wahrheit  jener  auch  in  dieser  wiederzufinden,  also  gerade  die 
Vemttnftigkeit  der  sittlichen  Aufgaben  des  Christenthams  nnd  wie  dasselbe 
die  Bestrebungen  der  Philosophie  vollende  insd  twr  That  werden  lasse, 
daraathon.  Zar  Prflfnng  der  Glaubenssätae  forderte  er  eine  Selbstbeob- 
achtung, aaa  welcher  die  innere  Zustiounnng  hervorgehen  mflsse,  ohne 
die  eine  Xoyutfi  XaxQÜa  nicht  möglich  sei,  und  verwarf  die  falsche  Selbst- 
verleugnung, welche  in  dem  Verzichten  auf  diesen  snbjectiven  bejahenden 
Beifall  liepe,  weil  dirs  oine  Resignation  sei,  als  ob  man  lenf:^ncn  wolle  ein 
Mensch  zu  sein.  —  In  iwhr  higtorisc.her  Richtnnji;  entwickelte  sich  Gil- 
bert Burnet**),  der  Verlasser  der  Reformationsgeschichte  von  England 
und  ProfpsBor  zu  Glasgow  unter  Karl  IT.;  er  war  den  Presbyterianem 
als  Epiökopalist,  d«'n  Kpiskopali^^ien  als  Eiferer  für  ursprüngliche  Einfach- 
heit (ieR  bischöflichen  Awt^is  verhasst,  wurde  unter  W  i  1  h  e  1  m  1689  Bischof 
von  Öaiisbary,  befreundete  sich  mit  Locke  and  fand  auch  in  den  Nieder- 


^  BIreh,  Lehen  des  hoehwbdigsn  Hem  T.  In*s  Daatseha  ttbsnsla^ 
Lpa.  1754.  Die  Aasgahe  sslnar  Werke,  Lond.  1107. 

•*)  fi.  «her  ihn  dsa  Ardkel  wn  G.  Woher  bei  Hamog. 
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lAiideD  Anklang ,  wo  daauUs  die  yerecliiedeiitten  Qeiiteri  Brnylej  Spi- 
Boxa,  Glericua  sich  znaAmmenfanden.*) 

Auch  Stillingfleet,  Clarke,  Whiston  und  Spencer  könnten  in 
diesem  Znsammenhange  erwähnt  werden.    Allerdings  hat  sich  ancb  eine 

Ueberliefening  dieses  gemässigten  und  versöhnlichen  Geistes  in  der  eng- 
lischen niederkiTf  h  Ii  eil  en  Partei,  evangeUcal  Inrr-rhurch  party,  erhalten, 
abpr  wenn  die  Angliraner  schon  von  dir-ser  Gesinnung  aus  die  Reinheit 
der  Lehre  anfgegcben  f;in(]en:  m  konnte  eö  nicht  mehr  auffallen,  dfiss 
dor  Ortfiodoxie  noch  feindlichere  Rirhtunpcn  gepenübertraten,  wozu  indessen 
noch  Anderes  bpi*j:ptraü;en  liat.  I>,is  Be streben,  ein  Verhältniss  gegen- 
seitiger Ergänzung  zwischen  \  ernunft  und  Offenbaruog  zu  wahren  und 
zu  antersttttaen ,  erregte  nacli  beiden  Seiten  Unzufriedenheit,  weder  die 
Gegner  noch  die  allzu  eifrigen  Freunde  der  letzteren  waren  damit  ein- 
verotanden;  sie  berlliirten  sich  in  demselben  Widerstreben  und  haben  da- 
durch auch  anderweitig  Schaden  angerichtet  Wer  mit  dem  Resultat 
endigt,  dass  Vernunft  und  Offenbarung  unvereiubar  seien,  tadelt  damit 
eben  diese,  weil  er  von  ihr  behauptet,  dass  sie  ihr  Ziel  nicht  erreichen 
könne,  die  Yeinnnft  anch  yom  Irrthnm  und  Wahn  an  befreien.  Nor  Mise- 
bimn«b  deneiben  kann  ea  tein,  welcher  sich  der  Offenbamng  einfaeh 
wideneiit;  dm  mitten  Gebrandi  wll  sie  gerade  fan  Umgang  mit  jener 
gewinnen,  beide  nlao  sieh  inletit  vertragen  lernen,  atatt  den  Widenpraeb 
ivbehen  deh  sn  begen  und  nn  pflegen,  und  nlcbt  eoll  die  Yemnnfk  rieb 
gross  dflnken,  wenn  sie  gegen  ibr  besseiei  Wissen  nnd  Gewissen  nnwabr- 
bifUg  nnd  sieb  selbek  beselildigend  nnebgiebi 

§  60i  Foftiotniiipt  IMbrtQBi 

Lei  and  y  Vi€tv  of  the  principai  deistical  writers,  1754.  Thorschmid,  V  ersuch 
einer  rollst  engl  Freidenker  Bibl  1765— 1>7.  Leu  hier,  Oeschiobte  des  Deismns, 
Stetig,  und  TOb.  1841.  Noack,  Die  Freidenker  in  derBeUgion,  Bern  1853— Sft. 

3  Bde.  Paiiison,  in  Essays  and  reviews,  Oxf.  1860.   Farr^r,  Eist,  of  fre€ 

thought,  1862.  Ein  Aufsatz  über  Beide*  Frccthinking .  it^  hislnr^i  anff  tmdmnes, 
in  QuarUrly  Review  1864 ^  Juiy.   Itniionausiae  in  Anglia,  CaroU  ad  an».  1682, 

Tom.  iL,  p.  309. 

Der  iMsebriebene  Leiitndinaiismns  bOdet  den  bistoriseben  üebergeng 
inm  engtisoben  DeismnSi  obwobl  er  von  diesem  naeb  Art,  Bntitebnng 

*)  In  diesen  Literaturkreis  gehört  auch  die  Schrift  des  Arthur  Bury, 
The  naked  Gospelf  Lond.  1690,  welche  anf  Grand  eines  Deorets  der  Univereität 
Oxibrd  yerorüiellt  osd  dnrob  den  Henker  ▼erbrannt  vnide.  Gegen  sie  sebrisb 
Jnrien:  Lm  reSghn  Uätudinaire,  wurde  aber  beantwortet  in  LatHudinarüu  otihc- 

doxus  —  accessenmi  vindinae  Ubertatis  christianae ,   rcdrsiac  AmgUeMäe  it 
Arikuri  Bury  contra  inepiias  et  cakunnias  P.  Jurieu,  Lond,  1697* 
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vaA  Tarwieg«iider  Tendeas  iroM  nntonehioden  irerdea  miin.  iNese  siroite 
nlSgiOi-iriMeosdiaftliGh«  Beweping  maeht  nns  mit  einer  neaen  Baihe  theib 
gkiebtaitiger  tbtfls  qiiterer  Denker  and  Sebriftsteller  bekannt;  eie  wnrden 
bald  Natualieten  genannt,  nnd  xwar  nicht  im  ebjectiven,  Natnr  and  Gott 
gleichitellenden  Sinne,  londem  im  ial(|eettTea,  eo  daea  die  Datdrlicbe  Er- 
kesntniti  som  Entscbeidnngigmnd  in  der  Religion  gemacht  wird,  bald 
Freidenker,  fireefhinkers ,  suweilen  den  halft  hinkers  entgegengesetzt,  von 
Baco  auch  schon  raiionaiisti*)  in  Frankreich  wohl  nach  etprits  forts,  am 
Gewöhnlichsten  aber  von  Anhängern  wie  von  Gegnern  D eisten.  Doch 
knüpfte  sich  nnprflngUeb  an  dieien  Namen  noch  nicht  die  genauere 
Unterscheidung!  nach  welcher  etwa  der  Theismna  ein  innigee  Verhältniea 
eines  persönlichen  Qottes  zur  Welt,  der  Deismus  aber  ein  geschiedeneres 
und  mehr  äusBerliches  voranssetzt,  sondern  er  diente  allgemeiner  zur  Be- 
zeichnanp:  dfrienip-on,  welche  eine  durch  blosses  Denken  ohne  Tradition 
und  Of'sfhiclite  angteigncte  natürliche  Religion  oder  rinrn  ..reinen  (iottfs- 
glaubeii".  der  aber  nach  den  Grndrn  dpr  Zweifelaucht  sein  nn^^li  i(  h  .iiiHiiel, 
der  OffenbaruiitT  nntpeerensetztrii  und  als  Norm  nnd  Fiegel  dnrclizntuliren 
suchten,  wobei  me  zu  weit  abweichenden  Meinungen  Uber  das  (jhristenthum 
hingetrieben  wurden. 

Vorbereitet  wurde  der  Deismus  ebenso  durch  philosophische  und 
wissenschaftliche  Fortachritte  wie  durch  kirchliche  Verhältnisse.  Seit  der 
Reformation  vereinigte  sich  Vieles,  um  gerade  in  England  eine  solche 
Opposition  hervorzurufen.  Schon  in  dem  Gegensatz  der  Staatbkirche  und 
der  DisÄcnters  oder,  wie  Lechler  es  lehrreich  auBfuhrt.  der  königlichen 
Reformation  von  Oben  und  der  volksthtlmliohen  von  Unten,  lag  für  eiue 
patriotiacbe  Theilnahme  am  Wohl  und  Wehe  des  Landes  die  Aufforderung, 
jede  Ton  ilnatfieber  oder  hieimreliiuher  AaetoiiHt  getragene  Kireklielikeit 
in  Frage  in  etellen  mit  Bemlhng  anf  daa  nnTeriorene  Beeht  freier  persön- 
licher  Ueberzengung.  Schon  die  Latitadlnarier  hatten  sich  sa  Gnnaten  des 
Friedens  nnd  dea  littlichen  GemeingeiBtea  von  lahlrelehen  Ijelmehtrfen 
aorllekgeiogen;  daran  knflpfte  fleh  jelii  die  yifü  welter  gehende  Abiieb^ 
die  Beligion  flberhanpt  Ton  den  poeitiven  Schranken  an  befreien  nnd  in 
praktiieke  Moral  nmaneehmelaen,  damit  das  Denken  wie  daa  Handeln  nnr 
geineB  eigenen  inneren  Geseta  anrftckgegeben  werde.  Aber  noch  eine 
Bwelte  treibende  Maeht  luun  hinsn.  Die  Pliilosophie  stellte  sieh  aor  Anf- 
gabOy  die  menschliche  GrkenntnissfiÜiigkeit,  deren  Grflnde,  Quellen  nnd 
Grenien  m  erforschen;  bewogen  dnreh  die  Fortschritte  der  eaaeten  Wissen- 
Schaft  schlng  sie  den  Weg  dnea  Emplrtsmns  ein,  der  im  SensnaUsmas 

CaroU,  41.  a.  0.  p.  309.    Ais  Calixt  die  Existenz  Gottes  zu  beweisen 
sachte,  „da  mefaiten  die  WittenbCKger,  er  sei  efan  BstionsHst,*  sagt  GundHag. 

Sin  DdemoB  wird  sdion  In  Pascal s  PmUtt  beUmpft  sls  blosse  Anerkennang 
eines  sUsMtlgen  Gottes,  der  sieh  aber  nicht  oSimhsrt 
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endigte.  Keligion  und  PUlMophie  trennten  tleb|  und  die  letztere  versagto 
jener  soweit  ihre  ZuBtimmnng,  als  ihren  AoBsagen  der  Beweis  der  Erfahnuig 
abging.  An  diesem  Faden  liftngen  Bacon,  Hobbee  und  Locke.  Schon 
Racon'8  Schriften  können  als  Vorbereitung  zum  DeismuB  betrachtet  werden, 
weit  mehr  freilicli  die  von  Thom.is  Ilohbos;  rienn  dieser  erkannte  die 
Dcnktn  ifieit  an,  währenil  er  zugleich  deren  unvermeidlichen  Missbrauch 
verhüten  und  die  Offenbarung  durch  Gewalt  und  Auctorität  aufrecht 
erhalten  wiBaen  wollte.  Doch  nahm  die  deiatische  Literatur  ihren  Aufang, 
ehe  noch  der  ihre  Tendenz;  begüuätigunde  Empiriämuü  zur  HerTBchaft  ge- 
langte. Endlich  aber  selgte  sich,  dass  die  vorangegangene  leidenschaftUebe 
üebenpraimng  des  religiAmn  GehtM  unter  te  Pniitwiei«  einar  dMo 
groeeen  EndiUffnng  und  Verflflehtigung  der  eigeatlittnilidi  ehriftiiehM 
IntereMen  den  Weg  bereilen  koonte.  Von  den  kleineien  Farteles  fteOm 
beeonden  die  im  Heere  Cromweire  entotandeneii  Leveller  die  Gewalt 
dicees  UmaeUags  vor  Angen.  *)  liir  Gnindgedaoke  iat  nnbedingte  Tiennaag 
von  Kirche  nnd  Staat  8taafUelie  Mittel  anf  die  Kirelie  angewendet,  lUiTen 
wie  jedes  votselireibende  nnd  gebieteriaohe  VeHklireii  tum  Gewissens- 
swiDg:  Daa  Gewiaien  iat  der  einzige  Zenge  Gottes  im  Menaehen,  und 
Jeder  mag  d^sen  Inhalt  nach  eigenem  Dafürhalten  auslegen  nnd  bethitigea, 
denn  in  der  sittlichen  Handlungsweise  hat  die  Religion  ihr  alleiniges 
Wesen.  Glanbf»nfl9treit  und  theologische  Controverscn  sind  verwerflich, 
weil  sie  eine  Einmiscliung  in  das  liecht  freier  und  eip-iicr  Schätzung  der 
Relifrion  enthalten.  Hier  haben  wir  abermals  das  Freiheitsprincip,  daa-if-lbii 
auf  welches  sich  auch  die  Puritaner  und  lodcpendenten  berufen  hatten, 
aber  die  LevcUer  benutzten  es  in  entgegengesetzter  Riehtung.  Was  die 
Einen  mit  dem  ganzen  Reichthum  ihrer  schwärmerischen  Frömmigkeit  ver- 
schmolzen hatten,  diente  den  Anderen  dazu,  um  alle  Zumuthnogen  des 
Dogma'a  nnd  jede  liertimmte  Ausprägung  dea  Glanbena  anrnekanweiaen. 
Anf  den  finthnaiaamoa  der  Einen,  je  atOrmlaoher  er  aieh  entwiekelt  hatte^ 
fd^gte  die  Emflehtemng  der  Anderen,  enf  die  purttaniaehe  Erlenehtuig  ein 
kdUer  nnd  abatraeter  Herafiamiia.  Die  Lereller  (d.  L  Badiealen)  fer- 
achwaBdea  nnter  der  Reatanratioii,  aber  de  werden  daa  VonelBbeii  dner 
Denkart,  welche  nnter  Mitwirkung  anderer  Craaehen  eine  weitere  Ao- 
debnnng  und  ling^re  Dauer  erhielt  Nicht  ohne  Grund  iat  auch  im  Qaäker- 
thnm  ein  AnknUpfengapankt  fOr  den  Deismus  gefunden  worden;  awar  blieb 
daaaelbe  stets  religiös  nnd  cbristlieh  erregt,  aber  der  Spiritualismus,  den 
es  zum  Prineip  erhob,  war  so  allgemein  gefasst,  dass  er  auch  bis  zur  Ab- 
Idanng  von  dem  liiatoriaelien  Cbiiatenthnm  verielgt  werden  konntCb^) 


*)  The  Leveller  or  the  prmciples  and  maximes  cone$rnm§  ^pemmeM  md 
reügion  of  those  eommonly  caU^d  Lf%*ettert,  Lond.  16SSm 
**}  Weingarten,  Bevolatiooskireben,  &mff. 
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Ali  enter  deistiaeher  Selniileteller  gilt  Eduerd  Herbert  Baroa  Ton 
Clierbiuy  gest  16i8|  ein  wiMenseliaftlidi  gebildetefi  vielgereifler  und  per^ 
lOaBeli  ebreoliaAer Sttetnneiiii  viiter  KerlL  Erwir  mit  Hugo  Qrotine 
beHrevndet  «od  fheflte  dieMin  das  Manvikript  aefner  Havptaobiilt  mity*) 
welche  tob  dieaem  aebr  gelobt  wnrde.  Deonoeh  aOfsette  er  noch  mtt  der 
Hefwagabe,  bis  er  auf  sein  Gebet  nm  cIb  gOttUebes  Zeiebeo,  weBu  er  es 
terOffeBiUebeD  soltte,  ein  solebes  empfiingen  an  babem  glanbte.  Mit  den 
apiteien  Empiristen  nnd  Se&anallstan  darf  Herbert  nicht  Tenreehaeit 
«erden,  denn  er  glmnbte  an  eine  angeborene  Wahrheit  derBeligion;  dieae 
bildet  ao  aebr  das  einsige  speeifisebe  Merkmal  der  MeoaebUebkelty  daaa  nnr 
der  Sinnlose  alcb  ihrer  entMhlagen  kann.  Herbert  bftngt  daher  noob  mit 
metaphymschen  nnd  ideaUatiaehen  Principien  zQsammeD,  NatantÜst  ist  fx 
nur  in  dem  Sinnr,  dass  er  alle  religiöse  Oewissheit  auf  dieser  Naturstnfe 
ftsthalten  will.  Fllof  Sätze  machen  den  Inbegriff  der  Religlooswabrbeit 
ans:  l.  Esse  Deum,  2.  Coli  debere,  8.  Vkiutem  pieiaiemque  ette  praeeiputu 
partes  eultus  divini,  4.  Dolendum  esse  ob  peeeata  ab  iisque  esse  reslpi- 
scendutn,  5.  Dari  ex  honifafe  jmtitiaque  divina  praenmm  vel  p&erum  tum 
in  hac  vifa  ium  post  haue  vitam.  **)  Dasein  Oottes,  Pflicht  der  Verehrung 
änroh  Tugend  und  Frömmigkeit,  Rene  über  die  Stlnde  und  Trachten  nach 
Besserung,  endlicli  Glaube  an  Veri^^eltnng  in  diesom  nnd  joncrn  Leben,  — 
sind  die  einzig  siflieren  aber  auch  hinrpirhpnden  Factoren  relip:i(»rfi'r  ^V;lhr- 
heit;  aie  allein  scliaflfen  Sittlichkeit  nnd  Friede,  und  je  dichter  alle  anderen 
Zuthaten  mit  Streit  und  Unfriede  umgeben  sind,  desto  mehr  gleichen  sie 
der  Ausartung,  die  sich  dann  nur  aus  Quellen  der  Willkür,  der  Erfindung 
und  des  Priesterbeti  uga  erklären  läset.  Selbst  die  Offenbarung  bleibt  völlig 
problematisch,  denn  sie  Hesse  sich  nur  an  sehr  bestimmten  nnd  nirgendit 
nachweisbaren  Merkmalen  als  solche  <  ikenuen.  Es  bleibt  keine  Wahl  als 
diesen  Natnrglauben  lebendig  zu  umlaötten,  da  er  gegen  die  Tiiuscliungen 
einer  durcli  Auc.torität  und  Tradition  herrschend  gewordenen  Satzung  die 
einzige  Zuflacht  gewährt.***) 


*)  De  veritate  prout  distinguUur  a  revelatione,  Par.  1624.  Zwei  andere 
Sdiilflen:  J^s  uMgiem»  gemUHm,  lond.  t945,  ctnuif  errmwm,  im,  Vergl. 
Lechler,  &LS6.  Herber ts  Selbslbiogfaphle. 

Lechler,  S  41 

♦*♦)  Ch.  de  Hemusai,  Herb,  de  therbnry,  Hrvuc  des  dcux  mondes,  1854, 
V,p.692—132:  En  resume,  kUssatU  de  cote  le  rationalisme  deiste,  qui  n'cn 
d«pMt*  ä  hrd  Berhtri,  West  pas  üu^para^le  de  sa  dcetriMt  twus  pettsons  fvi 
dans  la  pkÜosopMe  pure  ü  appartieni  ä  la  cause  du  sptritualisme ,  dest  h  dire  ä 

fa  banne  cnnsr ,  ei  que  .n  philnsnphit'  i'far:<^  !a  Crnttdr  Drctaqnr  rtTrve  de 
Bacon,  il  I nnt  admeitrc,  que  la  met/iode  de  I'obsr'rvatton  a  produit  deux  ecoles, 
fune  qui  dans  l  äjne  humaine  a  suboräonne  toui  ä  £experience,  et  doni  Hobbes 
e$f  h  repHtteikM  le  ph$  sisM«  XesA»  le  phu  noHe  mMre;  tmdte  qui  par  d$ä 


mMnedes  phu  au  wtams  andoguee  ä  edles  de  Deteariee  a  eu  Irameer 
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Noch  weiter  als  Herbcrt's  Ansicliten  vt'j breiteten  sich  um  dieselbe 
Zeit  die  populäreu  Schriften  eines  übrigens  mit  Botanik,  Alchemie  und 
Astrologie  beschäftigten  Arztes  Thomas  Browne,  geb.  1605,  dessen 
Religio  medici  eine  ursprüngliche  allgemeiuc  und  noch  in  den  Evangelien 
zu  Tage  liegende  Beligion  von  allen  sp&teren  Veieachen  positiver  nnd 
metaphjsiedier  Dogmen  nnebhftngig  ni  naeheo  raoht  Nor  Alheiimiui 
«rklirt  Mch  er  fllr  unmöglich.  Oewiieen  nnd  Dnaein  Gottes  verdienen 
unbedingten  Glnnben;  an  dieiem  fetUuIlend  tollten  die  ConfeeeloDen  eieli 
eis  Chiiiten  die  Hand  reieben,  denn  «aa  aie  eonat  noch  Mbeiden  magi 
iflt  nnerbebKeb.*) 

In  den  Jahren  d«r  BeTolntion  und  der  Herradiaft  Crom welFi  loekte  der 

allgemeine  Wetteifer  alle  geistigen  Triebe  und  Bestrebungen  m  die  Oberflidie. 
Jede  Partei  kämpfte  um  den  eigensten  Besitz,  die  Wellen  gingen  hoch;  v,'a 
Alles  schwankte,  snchten  Einige  ihr  Heil  in  der  Znrtlckziehang  anf  ein 
sicheres  Ufer,  indem  sie  sich  mit  wenigen  Gedanken  begnügten  und  alles  Strei- 
tige als  unbedeutend  bei  Seite  acboben.  Kin  Zengniss  von  lf>ir>**)  spricht 
von  einer  Secte  der  „Rationalisten",  welche  mitten  unt<  i  Piefibyterianern 
und  Independeiiten  auftauchend,  nur  was  die  Vernunft  über  Staat  und 
Kirche  vorschreibt,  als  glaubhaft  annebmen  wollten,  bis  aie  eines  Besseren 
belehrt  seien. 

Noch  anders  wirkte  die  nächstfolgende  politische  Wendung.  Als 
durch  die  Beatanration  und  anter  dem  merry  reign  Karl'a  IL  die  Epia- 
kopaliiten  in  den  nwaehlleaallehen  Beaiti  ihiw  aUen  Beehte  wieder  eingn- 
setit  Warden,  da  etgeaa  aleh  der  l^tt  über  den  firannmen  Eifer  der  Prea' 
byterianer,  Independenten  nnd  Baptiaten  wie  Uber  jede  atark  hervortietonde 
reUgidae  Üinerliehlteit;  ea  aehien  ndthigf  den  Glanben,  der  aieh  in  seiner 
an1i||eeiiTen  Steigerung  enehdpft  hatte,  anf  das  geringate  Maaaa  an  redn- 
eiren.  Der  Anfthrer  dieaer  nngilnUgen  HerabaÜmmnngy  der  kraaae  Wider- 
sacher des  Enthosiasmas  wie  jeder  religiösen  Begeisterung  war  Thomaa 
Hobbea,  geb.  1688  geat  1679,  in  welehem  aieh  die  widerapreehendaten 


raison  des  principes  superteurs  ä  Vohservation  et  ä  t'expcrimce  eli«  mime,  Lord 
Herbert  est  une  des  lumüres  de  cetie  ^cole.  Nous  placerons  aupres  de  tui  Cud- 
«wrA  gt  Garke;  muni  par  m  eonfimue  dmt$  la  mOure  Aihmmm,  jm»*  m»  «ipi^mim$ 
inteUettiid  le  nohk  pair  parait  swrtout  lavant-coureur  de  lord  Sha/iesbury, 
Hallam  nannte  ihn  den  ersten  englischen  Metaphysiker,  William  Hfimilton 
klagte  mit  Hecht,  dass  ein  so  bemerkenswerther  Philosoph  von  den  geistesver- 
wandten Denkern  so  aelir  ttt»endien  worden  eei* 
*}  Weingarten,  8.d06ir. 

**)  There  is  a  nerv  scct  sprung  up  and  these  are  thc  Radonalis ts ;  and  what 
their  reason  dictates  them  in  church  nr  State,  Stands  for  rjond .  until  they  be  con- 
vinced  nriih  better.  There  be  desperate  opimons  broached  m  the  House.  Wein- 
garten, &  304.  Leebier,  S.  6t. 
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lUjtiBMO  berthtieo.*)  Yon  dir  Mensdieiiwllrde  dichte  er  durohan»  pesai' 
nieliieb.  Der  Menaek  Irt  MUwtottehtig  mid  ic1ileoht|  er  bedarf  der  Zfige- 

laog;  Staat  and  OeeetagebvBg  haben  die  Beitiasmmi^  dea  ana  menschlicher 
Ungebandcnbcil  enracbaendeu  Schaden  dareh  gewaltsames  Niederhalten  an 
TcrbfltCDy  was  nnr  darch  die  Mittel  einea  monarcliischen  AbsolatianMia  ge* 

Ungen  kann.  Giebt  sich  nan^der  Mensch  Religion  nnd  Kirche:  so  mag  er 
d;is  thun,  aber  die  kirchlichen  lustitationcn  können  ebenfalla  nur  znr 
Erhaltuii;^  des  bürgerlichen  Gehurs&m«  dienen,  und  ;i!le  Kelip-ionspflichten 
werden  duir!i  T^iitcrwerfung  der  Kirche  unter  den  Staat  zu  btaatapdiclitcn. 
Mit  diet^<^^n  abaoluiidtit»chea  Grundsätzen  verband  Hobbes  eine  völlig 
Bkeptiscli'  lu'lin^ionsansipht,  die  eigentlich  nnr  das  allgemeine  natürliche 
Sittengeüetz  alä  ftüLcii  und  üoLliwendigen  Kern  bestehen  liead.  Der  Glaube 
an  eine  Übernatürliche  Offenbariu^;  erscheiDt  ihm  Anmaasaung  und  Wahn- 
äu;  eine  ha^ration  kOnate  nur  doreh  Wnadcr  beiiicacn  werden,  die  aber 
adber  nicht  kemtUch  aind,  weil  tick  die  wahr^B  nicht  yob  den  fidachen 
nntctaelieiden  laaacn.  Zwar  bidbcn  einige  poaitiTC  Sitac^  i.  B.  von  Chriati 
Meaalawüt  nnd  Aemtcnif  in  Hobbea'  Schriften  nnangefochtcn,  aber  aneh 
dicac  nicht  ala  Sache  der  Uebcnengong,  denn  in  der  Gegenwart  mllaaen 
alle  anlgeetiTcn  Anapittclie  Tcratammen,  nnd  nnr  der  lei^tinie  LandcaflUat 
darf  beatfanmeu,  was  geglaubt  und  gelehrt  werden  soll  Ueber  Gedanken 
besitst  er  freilich  ki  luc  Verfügung,  wohl  at>er  Aber  die  HandlungaweiaCf 
welche  in  der  öffentlichen  Anerkennung  von  Dogmen  nn^  Lehren  ihren 
Ausdruck  findet.  »Gut  und  böse,  heilig  und  teuflisch  ist,  was  die  Staats- 
gewalt dafür  erklärt".  So  urtheilte  Hobbcs  als  Materialist  mit  vornehmer 
Gering^arluitzung  des  noch  lebenden  Miltott,  der  als  ldc:d!:^t  das  volle 
Qegeuthcil  behauptet  hatte,  zog  er  unter  dem  Titel  der  politischen 
Ordnung  dasjenige  wieder  herbei,  was  ihm  und  seiner  materialistischen 
und  rikept:s(  hen  Denkweise  innerlich  fremd  geworden  war.  Aber  gerade 
wüil  tr  die  Keügion  entseelte,  wurde  er  nui  geneigter,  ihren  Leib 
ald  Uebungsmittel  des  Gehorsams  der  Verwaltung  des  Staats  auheim  zu 
geben.  Sokdie  extreme  Unwahrheiten  bedurften  indeaacn  der  Berichtigung, 
die  ihnen  theilweiae  in  der  nichaten  Zeit  an  Theil  werden  aolite. 

Kach  dieaen  Vorllnfcm  beginnt  mit  1688,  abo  mit  der  Vertreibnng 
derStnarto  nnd  derBcgiemngWilhelm*B  III.  die  eigentliche  deiatiache 
Zeit  der  engliachen  TbeologiCf  am  etwa  bia  1760  aaandaucrn.  B^gflnatlgt 
wnrde  diese  Epoche  durch  daa  Toleranaediet  und  die  Preaafireihei^  welche 
1694  an  die  Stelle  dea  bis  dahin  verlingerten  Cenanrgeaotaea  trat  ABe 
Zwangsmaassregeln  fielen  hinweg,  um  so  vollständiger  trat  der  deiatiache 
Geist  au  die  OfTentlichkeit;  die  engliache  Theologie  wurde  ihrer  ganaen 
Breite  nach  ergriffeui  auch  die  atreng  conaervatiTe  Bichtang  aa  heüaamer 

*J  WeingaiteBi  i>.3lllt 
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Aostrengnng  genöthigt  Deiaten  and  Antideiaten  betrateo  denselben  KMiHfi" 
plats;  methodisch  maasten  aicli  die  Letzeren  mit  den  Anderen  einigen,  in- 
dem sie  von  der  Annahme  einer  innfTcn  Harmonie  der  Vernunft  und  Offen- 
baiting  aaagingen,  diese  also  als  Ij-auzuu^^,  VoUeudang  und  höhere  Be- 
glaubigung der  anderen  nachzuweisen  äuchieu,  um  erst  auf  dics^  Eesultat 
die  Forderang  zu  gründen,  dasn  nich  die  Vornuut't  jeuer  höheren  Qeaoaaiji 
auch  reehtmässig  anterzuurduen  habe. 

Eröi  um  diese  Zeit  bc^iuut  die  literarische  Wirksamkeit  Lücken,  der 
schon  1G32  geboren  war  und  1704  itarb,  dessen  fänflua«  aber  die  weitere 
EotwicUsng  im  Deitmiig  bedingt  hat  und  zu^Uich  weit  über  dicieii  Udm» 
«veh  für  deaaen  Qcgner  folgwiFeieh  geworden  iat*)  In  Um  Terbend  rieb 
mit  einer  im  hiatoriiohen  and  pbiloiopblMtaen  Sinne  kritiiehen  Tendern 
eine  rellgitee  Oeeinniing,  «elehe  jener  das  Qleiehgewiebt  bielt  nnd  ihn 
daher  in  Saehen  dea  Oliriatentbami  bei  geniMaaigten  Brgebnieien  anlangen 
lieaa;  aeiae  Anaiebten  wnrden  von  den  Oeiaten  überboten ,  wlliiend  aie 
den  ReehtglinUgen  nicht  genügten,  dafür  sollten  sie  aplter  groaae  Ans- 
breitang  gewinnen.  Sein  grundlegendes  Werk:  Essay  on  human  wider- 
ttmdingj  zaerst  1690  erschienen,  enthält  über  die  streitigen  Begriffe  Yer- 
nnnft  und  Offenbarung,  unmittelbare  und  überlieferte  Kundgebung,  Vernunft 
und  Glaube  und  deren  Verhältniss  durchgreifende  Resultate.  Zwischen 
beiden  soll  kein  Gegensatz,  sondiiu  nur  eine  Verschiedenheit  in  der  Art 
des  Wid.^ens  und  der  Aneigaaag  bestehen j  dort  eine  Ableitung  aus  Ideen, 
Wer  die  Zustimmung  zn  demjenigen,  was  von  Persönlichkeiten  unter 
höherer  Auctoritäl  als  nothwendig  Anzuuehmendos  vorgetragen  v^  ird.  Doch 
dar!  diese  iieibiiuiniuiig  niemals  bei  Dingen,  die  auch  durch  richtige  ratio- 
nale Deduction  erkennbar  sind,  noch  auch  wo  sie  der  eigenen  lüaren  £r- 
Irenntniaa  widenpreeben  wttrde,  gewibrt  werden;  denn  niemala  können 
wir  ae  gewiaa  wiaaen,  ob  etwaa  nnmittelbar  von  Oett  mitgetbeiU  aei,  ala 
waa  wir  naeh  eigener  Einsieht  eikennen,  a.  &  die  Wahrheit  einea  maihe- 
matiaohen  Satae^  Nnr  wo  die  aleh  aelb^  Qberlaaaene  ESrkenntniaatbittgkeit 
bloaae  Wabiaeheialiehkeit  erreiehti  darf  awar  aaeb  awiaehen  den  beiden 
Medien  des  Wiaaena  kein  Widerepmeb  eintreten,  —  denn  darin  liegt  daa 
Wesen  der  Sebwirmerei,  mit  Uebergehong  der  Vernunft  eine  Offanbarung 
eiiizuffthren,  und  das  war  anob  die  Ursache  so  vieler  Verirrongen  in  der 
Geschichte  der  Religion,  dass  man  den  Glauben  der  Vernunft  überordnete,  — 
allein  in  diesem  Falle  kann  doch  Gott  naclihelfeu  und  die  Wahracheinlich* 
keit  zü  höherer  Sicherheit  erheben  doroh  Offeabaraug.^}  Dieae  Anaohannng 

*)  Leebier,  Delamns  8. 163ff. 

**)  ßssmffs  tmdreoimt,  p.^7sqq.  RtatonismalurtUreMitUiM.  RevtlaHö» 

is  natftrn!  rfason  enlarged  by  a  new  sei  of  discoveries  communicated  by  God  imme- 

dtuteh/.  n-hich  rfasmi  is  thr  Iruth  uf  by  the  proofs  it  ffives,  t/iat  they  comc  from  God. 
6o  Uiat  he  ütal  iaka  uivay  rcasun  tu  make  way  for  rwniaitOH,  jtuts  QUt      Itgkl  of 
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CMitianiiy  as  delivered  m  (he  scriptwes  taf  die  Bibel  ao.  Der  eiiudge 
faDdamentale  cbrigtliche  Gluibenasatz  lautet:  Jesus  ist  der  Christ,  der 
Meaaias;  mit  diesem  Glauben  verband  sich  der  göttliche  Beistand,  deaaen 
die  Menschheit  bedurfte^  nacbdein  die  von  Gott  gegebene  Norm,  das  Qeeett 
der  Vernunft  hinfilllig  geworden.  Von  diesem  Chriatna  haben  wir  sa^er* 
lässige  Erkenutniss  des  Einen  wahren  Gottes  und  unserer  Pflichten,  roa 
ihm  den  wahren  CuUua  im  Geist  und  in  fler  Wahrheit,  die  Verheiasung 
der  Kraft  des  göttlichen  Geistes  in  uns  zur  KitiilUing  des  Willens  Gottes, 
und  endlich  die  höhere  Gewiasheit  der  Unstcrblii^hkeit  und  Vergeltung, 
die  bis  dahin  nur  dunkle  Vermuthungen  gewesen  waren,  erapfanj^en.  Nach- 
dem uns  aber  diese  göttliche  Mittheilung  zu  Theit  geworden,  k.iun  dies 
Alles  nun  auch,  wie  es  soll,  zum  selbständigen  Besitz  der  Veruuntt  erhoben 
werden.  Schon  frflher  hatte  Locke  in  den  seit  1688  veröffentlichten 
„Briefen"  eine  fast  unbeschränkte  Toleranz  von  btaat  und  Kirche  gefordert, 
welche  beide  er  in  einer  nach  seinen  Wünschen  in  Amerika  verwirklichten 
GeataltUQg  ganz  geschieden  aehcn  wollte.  Alle  speculativeii  Vorätelluugen, 
—  denn  so  unterscheidet  er  doch  noch,  —  soll  der  Staat  uubehelligt  ge- 
wihren  iMsen,  aber  praktische  Meinungen  ist  er  ao  weit  zu  tlberwachen 
TOpflichte^  ib  er  ftr  dai  Wohl  der  Qesellachaft  einiostehen  hat;  fordert 
«ine  Kirebe  seiiiMi  Solrali:  m  daif  li«  Um  «ueh  nidit  leliidigen,  nooli 
gegen  Um  werben,  aeinen  Fanten  nicht  exeommnnidxen  noch  etwa  lelirent 
AtMM  nun  Ketsem  keine  Trene  sekoldig  gel;  dergleichen  Anilittungeneollen 
Ton  Stut  eis  leinen  Zwecken  snwideilanlbnd  ▼crkindcrt  werden.  Und 
für  Locke  war  diea  keine  bbne  Doctrin,  da  er  bereits  1669  Gelegenheit 
gebebt,  anf  eine  Staalseiniiohtnng  praktiich  nach  lelnen  Qnindiltnen  ein- 
rawirken.  Fflr  acht  Lordi|  denen  von  Karl  IL  die  Fxotidi  Carolina  an* 
gewicaen  woidea,  hatte  er  eine  M^indameotale  Gonatitation''  entworfen,*) 
weMie  den  in  ihr  enthaltenen  Kirehen  das  Recht  eigener  Vcr&nnng  nud 
Ordnung  angeitandea,  indem  eie  ihnen  nnr  wenigea  Gemeinaarae  aoferiegte» 
«laUeh  die  lAnerkennong,  diw  £in  Qott  ad,  daan  er  dffentUeh  Terehrt 
werden  mflsse,  und  dass  Jeder  verpflichtet  aei,  auf  Verlangen  der  Regieren- 
den ein  wahres  Zeugniss  abzulegen;  aber  aller  Genuss  bargerUcher  Rechte 
sollte  dadurch  bedingt  sein,  daaa  Jeder  zu  einer  der  sich  dazu  verstehen- 
den Kirchen  anch  gehören  mflaae.  Aach  in  der  Geschichte  der  Politik 
war  Locke  deijenige,  der  gegen  Hobbes'  Lehre,  dass  der  nattlrliche 
Hass  und  Krieg  aller  ursprünglich  gleichgearteten  Menschen  wider  ein- 
ander sich  nor  durch  eine  abeolnte  Gewalt  in  Sehranken  halten  und  an- 


both  and  does  nm^-mkat  the  umt  üs  ^  he  woutä  yersuadt  «  aüN»  le  fnU  Mtf 
ku  ey<s  the  beUer  to  Tccme  the  rmrtt  Hghi  9f  4BI  mmäth     «  Uitie9§e. 

*}  Lechler,  &  171. 
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icbid&eli  nuMlieii  Uune,  inefit  ein«  pbiloiopliiBolie  BegrlUidiuif  das  BMhli- 
atattes  aafgestellt  hat 

Locke  als  der  erntte  Denker  and  grttndliche  Lehrer  befiadet  gich 
im  Hintergruude  der  Bewegung,  er  Liefert  die  kritidcben  Mittel,  welche 
selbst  wieder  sehr  yeiBebiedcu  verwendet  werden  kounten.  Sein  Schüler 
Anton  Ashley  Cooper,  geb.  1671,  seit  dem  Tode  «eines  Vaters  Lord 
Shaftesbury,  gest.  1713  in  Neapel,  kleidete  seine  philosophiachen 
Lebonsbetrachtungen  in  ein  Batirlächcä  Gewand.  In  seiner  Hauptschrift 
postulirt  auch  er  eine  Einstimmigkeit  von  Vernunft  und  Offenbarung, 
riciitet  sich  aber  von  hier  aun  deato  schärfer  gegen  die  Verkehrtheiten 
der  Loicht;j;Uiubigkeit  und  Vieigläubigkeit  und  pegeu  die  gedaukeuloae 
Düsterkeit  (Ji  &  „Euthusiaßnius** ;  an  dem  Lächci  liehen  dieser  Aosartungeu 
macht  er  die  Probe.  Wahrer  Glaube  au  deu  Werth  der  Oflfenbamng 
bedarf  der  Büstütigung  durch  Wunder  nicht  mehr.  Echte  Frömmigkeit 
braucht  nicht  erst  durch  Lohnsucht  und  angedrohte  Vei^eltung  erzeugt 
zu  werden,  sie  raht  vielmehr  auf  der  liebevollen  Anschauung  der  gött- 
lichen Ordnung  und  Üchuuheit  der  ganzen  Welt,  und  ohne  dicde  Anerken- 
nung giebt  es  auch  keiae  vollkommene  Tugend.*)  Dii  s  die  Tendenz 
seiuea  vielgelesenen  Werks:  Characteristicks  of  tnen**)  (1714),  in  welchem 
aber  stellenweise  auch  positivere  Ansichten  geäudaert  werden. 

Ein  anderer  Anhänger  der  Locke*sehen  Philosophie,  der  IrUnder 
John  Toland***),  geb.  nm  1670  und  katholiaeh  aufgewachsen,  wandte  neh 
frnluEeitig  protettanÜBeben  Univevaititeii  zu,  stadirte  in  Olaagew  and  Bdiii- 
bmg,  naehher  in  Leyden  ud  geUogt»  ra  einen  hohen  Grad  gelehftor 
Bildnng.  Auf  ein  gegen  alle  Piieateraehaft  geriehtetea  Spottgedieht:  «Der 
Stamm  LeW**  folgte  1696  Bebe  wiehtigite  Sehrift:  CkHttianiiy  not  mytte- 
rUm,  a  tr&ai»t  shmmg  thai  ikere  is  nothiiig  m  the  (fospel  eontrory 
to  reaton  mr  äbave  U*  Ea  wird  der  QedanlM  entniekelt^  Offenbaniag  aal 
gar  nicht  tau  Qrimd,  weshalb  etwaa  fllr  wahr  genommen  werden  mflne^ 
■ondem  nnr  ein  m§m  of  ktformatüm,  nur  ein  Mittel ,  wodnreh  wir  in 
einer  Erkenntnlia  gelangen  >  deren  Reeht  in  der  Ternnnft  und  awar  eben 
mit  Ufllfe  dea  Offenbarten  anifseaeigt  werden  mnakf)  Auctorittt  alleis 
würde  das  ChriBtentbam  nieht  vom  Koran  und  anderen  poaiti?en  Beli- 
gionen  unterscheiden,  denn  sie  wird  von  diesen  ebenfidla  gehmid  gemaeht; 
das  Christenthum  erhebt  sich  Uber  sie  durch  seine  inneren  VorzOge,  und 
deren  Naehweianng  ist  so  viel  als  der  Beweia  der  Vemonftmaasigkeift  dea 


*)  Virtuc  not  complete  but  in  piety. 

**)  Andere  Schriften  bei  Leo  hier,  S.  244  ff. 

***)  Lechler,  Deismus,  &  ISI^ff. 

t)  Der  Gedsake  Ist  aar  JUtflte  richtig^  ninlieh  für  die  specnlaUven  Bealaad^ 
theile  und  ^^tUeh  rellglttaen  und  sittlichen  Wahrhfliten,  aber  niebt  IQr  die 
historischSB,  wo  keiae  wm$ttfvu^  «tattfindet. 


Digitized  by  Google 


Deisteo.  ToUnd. 


Cbriileiithiiiiii.  Nur  das  Derartige  is  der  h.  Sebtifti  nnr  dat  in  aeiiiw 
VernOiilligkeit  Erkenabaie  gehört  snm  Weaen  deiaelbeBi  alles  üebrige  snr 
Fem  der  IfittheUmig.  Selbst  das  Wort  ftvm^Qtop  wird  im  N.  T.  fBr 
▼orber  UnbelcaantM  oder  Verkanntes  gebranebt,  was  aber  nun,  seit  es 
durch  das  Evaogeliiini  eneUossen  worden,  kein  Mysterinm  mebr  ist*) 
Aber  aas  Anbeqaemnng  an  Judenthuoi  und  Heidenthum,  an  Orgien  und 
Ceresdienst  suchte  die  alte  Kirche  sich  auch  mit  Mysterien  im  heidniscben 
Sinne  zti  ntugcbcn,  mit  Dingen  die  für  das  tiefste  Christliche  erklftrt  wur- 
den, in  der  T\\%t  aber  nur  einen  fr('indarti<;rn  boidnischen  Nimbus  hinzu- 
braehten;  man  verwandelte  Broilbr-  i  h<  n,  Weiutrinken,  Untertauchen, 
weiebei^  achr  gute  Sinnbilder  sind,  sonöt  :iber  gewöhnliche  Handlungen,  in 
uuualibare  Geheiuiuis^e.  Auch  der  Glaube  ruht  mittelbar  auf  der  Vernunft, 
weil  auf  der  Prüfung  der  Glauln\  (irdigkeit  und  («otte«w<lrdigkeit  derer, 
welchen  er  nach  dieser  FrlUuug  beiätimmi.  AUe^  iübrt  darauf,  dum  weder 
conirmy  to  reason  noeb  above  reasmi  etwas  zum  Wesen  des  Cbristen- 
tbnns  QehOiiges  flbtig  bleibt;  ohnehin  gilt  jede  Erkenotnlss  nur  in  Be- 
siehnng  anf  ans  nnd  unser  Fassungsyermögeu,  indem  sie  sieb  an  die 
]iiigenselialle&  der  Gegenstlnde  ansehUesst|  das  wabre  Wesen  etfoneben 
wir  von  keinem  Ding  (Looke).  —  In  einer  anderen  Sehrift:  Nazaremu 
€r  Jmiik,  gemtUß  anä  MahcmeiM  Chriätianitff ,  be^enehtet  To  Und  das 
lUBprflagliebe  VetbittnisB  der  Heidenehifslen  an  den  Jndenehristen,  behan- 
delt die  Moltammedaner  als  christUehe  Secte  und  geht  dann  Aber  m  der 
alten  irlladischen  Kirehe  und  ihren  celtiBchen  Eigenthamlichkeiten,  —  eine 
Ansfahmng,  gegen  welche  Mosheim  seine  Vinäiciae,  Heimst  1720, 
richtete.  Am  Meisten  wurde  Toland  durch  sein  Panthgisticon  von  1720 
▼erh&BBt,  dies  allerdings  sein  radiealstes  Produet,  in  welchem  Statuten, 
Lehren  und  Symposien  einer  pantheistidchen  Gesellschaft  beschrieben 
werden.  Lechler  fuhrt  an,  dasB  von  dentachen  Theologen  in  deiu  Er- 
scheinen die»eä  Manifeats  ein  Vorzeiclien  der  letzten  Zeit  gefunden  worden. 
Zuerst  in  seiner  Heimath  Irland,  dünn  auch  in  England  hatte  der' Ver- 
fasser ziemlich  heftige  Verfolguugeu  zu  bestehen,  theilweise  verschuldet 
durch  sein  eitles  marktschreierisches  Betragen.  Da«  irländische  PariamuxiL 
TerortbeOte  1697  das  H*npfcwerk  und  beinahe  den  Verfasser  selber  aar 
Vorbfennung;  in  England  sebiieb  nmn  gegen  ihn.  Sein  Bneb  Amptiar, 
in  welobem  er  wie  Milien  die  Eehtheit  dner  aageblieben  leisten  Sehrift 
König  KarPs  L  mit  Beebi  bestiitt,  dabei  aber  aneh  die  kriüsebe  ümdeher- 
beit  mancher  Schriften  des  apostoUsehen  Zeüalieni  a.  B.  der  apostoUseheii 
Viter  y  IV  Spraobe  biMhte,  veiaiilasate  1700  die  GoiiToeatioa  des  esgli- 


*)  PmUit^n,  K$$myt  mut  reDim»  p.  292,  „In  ihe  N.T.  not  lief  Mdk  it 
fntaw^ekmi^,  hii  IM  n^Mt  ws»  cnet  «  ueret,  tkm^A  Mm  U  it  rmmkd,  Ü 
4t  no  langer  so." 

H«ak«,  KlNStafMAtaktab  Bd.  U.  31 
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lehen  Eleras,  Oberhaue  und  Unterhaus  derselben,  sich  mit  ihm  zu  beschäf- 
tigeii,  doch  konute  sie  aber  ein  eiuiuoIiUgood«  VeifithroB  oieht  einig 
werden.   Toland  starb  1722. 

Midht  weniger  bemerkenswerth  ist  Anthony  Coliins,  geb.  erst  1676 
ans  einer  reichen  Familie,  anfangs  znr  Rechtswissenschaft  bestimmt,  dann 
aber  nur  den  Wissenschaften  lebend  und  seit  1707  als  Schriftsteller  thitig. 
Noch  in  hohem  Alter  ächloss  er  sich,  wie  seiue  Briefe  beweisen,  mit 
'  jugendlicher  Anhänglichkeit  an  Locke  an  und  arbeitete  für  ihn.  Patti- 
so u  nennt  ihn  einen  unabhängigen  und  sehr  geachteten  Mann,  aber  schwach 
aiü  Gelehrter  und  Kritiker,  so  da!»8  er  einem  Beutley  die  Gegenrede 
leicht  machte.  Kr  schrieb  das  „Freide  u  keu"  auf  seine  Fahne,  und  von 
seiner  1713  heraubgegebeuen  Schrift:  Dacourse  of  frcelhnü.iny  dieser 
jSame  auf  die  ganze  Partei  über.*)  Dieses  Freideuken  aber  als  der  un- 
abhängige Verstandesgobrauch  zur  Ermittelung  der  Evidenz  eines  Satzes 
steht  dem  vun  Priestern  jedt^rj^uit  abhängigen  (Uuubeu  gerade  entgegen. 
Es  ist  uothweudig  als  alleiniger  Weg  zur  Wahrln  i  und  zur  Befreiung 
V  oll  -otHbrliehen  Irrlimurcru  aller  Art  wie  Antüiupumorphismas ,  Blut  deb 
h.  Jauuaiiu»  uud  von  einem  Abt i glauben,  welcher  einen  gerechten  Gott 
nicht  ausdenken  kann,  weil  er  nur  von  einigen  Liebliugsvölkeru  wissen 
will,  während  andere  aU  verworfene  liegen  bleiben,  —  ferner  nothwendig 
som  Wohl  der  GeeellBcbaft,  dn  der  Eifer  für  Anderes  als  Pfliohterfallnng 
iteto  dem  Intereaae  an  dieser  Bineo  Abbmeb  thnt  and  dem  Frieden 
•ebadety  wihrend  die  Prieeter  selbst  dem  Linter  nachgesehen  haben»  wenn 
ee  nnr  Ar  lie  eiferte,  —  nothwendig  endlieh  nneh  den  ZeuguiaMD  der 
h.  Sehrift.  Sehon  die  Propheten  sind  als  Freidenker  gegen  die  beetohende 
Beligion  ebenso  enteehieden  wie  ein  Tin  dal  aafgetreten,  nioht  minder  die 
Apoetel;  Ohrislns  lelbnt  will  niebt  Rabbi  heiieen;  Fanina  hloft  die  Be* 
weise  y  will  also  niclit  auf  Anctoritttt  pochen  i  die  Getstlichep  aber  abd  so 
uneinig,  dasa  man  doch  pehiiessüeh  wieder  awisehea  ihnen  entMheideD 
moflSy  da  sie  selber  nnr  sehr  sebleeht  die  Theologie  stadhren  nnd  immer 
nnr  bemflbt  shid,  Gründe  an  anefaen  ftlr  ein  gegebenes  S^tem.  Kittiseher 
snehte  er  In  dem  JHtcourte  on  ike  firomäs  and  rmtont  o/*  tke  Cührtflio» 
reUgUm  von  1724  in  die  biblischen  Schriften  beider  Testameute  nad  deren 
gegenseitiges  Verhültniss  einzudringen,  uud  hier  bat  er  eine  sehr  folgen;* 
reiclie  Untersuchung  eröffnet,  betrefi'end  nicht  nur  die  Weissagungen  den 
A.  T.,  sondern  die  auf  sie  bezüglichen  Anwendungen  und  Auslegungen 
alttesiamentlicher  Stellen  im  Ii.  T.  i)as  T.  ist  auf  das  Alte  gegrflnde^ 
ClifistuB  macht  keinen  anderen  Ansprach  aaf  Anerhannaiig,  als  sofern  er 
der  im  alten  Bnn<le  verheiüsene  Messias  ist;  ebenso  verfahren  die  Apostel 
bei  der  BeglaubigaDg  des  Evangeliums.  Dieser  Beweis,  wenn  er  ttberhanpt 


*)  Leobier,  &2U£ 


* 
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m  Aliran,  d«ff  kiine  Wunder  sa  Hülfe  nehmen,  welche  nienuüe  im 
Stande  lind,  etro  Unwihaes  vie  etwa  einen  fUschen  Schliua  oder  eine 
uiriebtige  Interpretation  in  wne  hnltbare  in  vei  windeb.  In  der  Thnt  er- 
folgt aber  dieee  Beweiafthrung  durchnas  vermittelBt  einer  allegoriflchen 
Deutung  der  «itteetnmentliehen  Stellen,  und  nieht  etwn  im  Sinne  bloiaer 
Anwendung,  sondern  die  Formel  &tt  xhi0e^  drftekt  wirklieh  den  Gtan- 
bell  an  eigentliche  Erffllluug  aus;  diese  Art  der  Argumentation  ungenügend 
finden,  heisst  dnä  Cbrietenthum  selbst  serstöreu,  welches  nur  in  dieser 
Weise  auf  das  Jadenthum  gegründet  sein  will  Naeh  dem  Worlunne  der 
Propheten  ist  oft  auf  der  einen  Seite  etwas  Änderet  erwartet  worden,  alg 
was  auf  der  anderen  als  ErfttUnng  erechcint;  man  mnss  buchstäblich  das 
Yorhergesagte  von  dem  Erfflllten  nnterscheiden,  und  das  wäre  doch  dae 
Unbegreifliche te ,  wenn  Beides  dennoch  Eines  sein  sollte.  Unter  diesen 
Umständen  erweist  sich  das  Christenthnm  als  ein  allegorisirtes  Jnden- 
thum,  mystical  Juäaism*),  steht  uud  fällt  mit  dem  Recht  der  allego- 
rlBchen  ÄUHlegung,  —  worauf  mit  Recht  geantwortet  worden,  dass 
dieser  Öchluss  vou  dem  hiatorischen  auf  das  religiöse  Gebiet  unzulässig 
sei  and  die  Fehler  iu  der  lüBtoriächen  Gombination  nicht  ausreichen,  um 
über  das  Ganze  abeuBprccheu.**) 

Hatte  To l and  den  Beweis  aus  Weissagungen  und  die  allegorische 
Interpretation  bestritten:  so  wurde  die  letztere  Uberschätzt  uud  alle  Kritik 
gegen  dou  Wundd beweis  gerichtet  durch  Thomas  Wuolston.  Dieser, 
geb.  1669  und  i  tlluw  m  Cumbiidge,  war  durch  seiue  theologischen  Studien 
zu  einer  solcbea  Vorliebe  für  Philo  uud  Origenes  geführt  worden,  dass 
er  auch  im  N.  T.  nichts  als  Allegorie  finden  und  nar  sie  als  würdige 
Auffassojig  und  Daratelluiig  des  Gegenstandes,  von  welober  eben  die 
CNitUehen  nbgeftUen  leiett,  nnorkeanen  wollle.  Sehen  1705  Ahrto  er 
dienen  Gedanken  aua  in  einer  Sehrtft:  The  <M  apology  for  tke  iruth  of 
Christian  reUgian  against  the  Jem$  and  ihe  gentiUi  revived,  nachher  aneh 
17S0  ff.  in  lateiniaehen  Briefen,  die  er  dem  Origenes  in  den  Mund  legte. 
Und  wegen  den  gegebenen  AnatoBeee  In  Cambridge  auflgeBehloaien,  trat  er 
ndt  neuen  und  aehlrferen  Flngeebriften  benror,  unter  ihnmi  Six  dUcaurtes 
<m  the  nUracles  of  our  tauiaur,  1727—30,  welehe  bei  der  Wiebtigkei^ 
welebe  der  WeiMugunga*  und  Wunderbeweia  in  der  engÜBeben  Theologie' 
hatte,  eine  nngebenie  Auabreitung  erlangten.***)  In  dieeen  Abbandinngen 
werden  die  nenteatamentlicben  Wnnderersiblnngen,  aueh  die  £rweekungen 
und  die  Aufcrstefattugflgcachiebto  aum  Kaehweii  ungtanbUeber  und  un- 
wOrdiger  Zflge  in  ihnen  und  nieht  ohne  8pott  durchgegangen,  und  darauf 


*)  Leehler»  S.  tli. 

Lechler,  &  267. 
*^)Leehler,  a2ft4& 
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folft  die  Behanpta&g,  daas  alao  aar  der  nyatisdi«  Siftn  der  riehtjge  sein 
könne:  der  Kruke  am  Teick  Betkesdn  ist  dann  der  Menaok  Itberkanpt» 
die  Enreeknng  dea  Laiarua  drflckt  die  allgemeine  Anfentekung  ana,  der 

Jttngling  zu  Nain  den  klttieren  Scliriftsiuu ,  ao  data  die  SargtrSger  den 
Dienern  ded  Bncbatabena  entsproc-bcu,  die  y  nvn  gefangen  baiton.  Wool- 
8t ou  wurde  wegen  dieser  „Discurse"*  von  der  Kiiigsbenek  zn  einer  Geld- 
strafe verurtbeilt,  welche  er  nicht  aufbringen  konntei  weshalb  er  bis  an 
seinen  Tod  1731  im  Oefäugniss  blieb. 

Die  beiden  letzt i^'c nannten  Schriftsteller  gaben  nUo  ihrer  Kritik  eine 
Richtung  in  da»  bibliäche  Detail,  die  warfen  »ich  auf  einzelne  Beälandtheiie 
des  histuriächen  Bibelstufia  und  forschten  mit  gelehrten  Mitteln,  haben 
daher  ancli  manche  llnterauclmngeu,  z.  Ii.  die  über  die  Abfassungszeit  des 
Buch8  Daniel,  die  daiiu  später  uuit  mehr  Ruhe  von  Meueu»  begonnen  wor- 
den musüteu,  zuerst  angeregt.  Von  Anderen  wurde  die  allgemeine  Ten- 
denz wieder  aufgenommen. 

Mnttkewa  Tindal,  geb.  1656,  geit  17B8»  lebte  ala  Beektagelebrter 
an  Oxford,  anletst  ala  Senior  der  Univenitit,  in  der  Zwiaebenaelt  acbloaa 
er  aiek  1686  bia  1667  der  katboliacben  Kirebe  an.  In  diesem  Manne 
erreiebt  der  abatraete  DeismiiB  seinen  H6bepankt  Zwei  Daaeinsformen 
der  Beli^on  werden  Terglieken,  bier  die  natürlieke  nnd  mit  der  SckOpfnng 
gegebenOp  dort  die  historiseb  mitgetheilte,  nnd  jene  veriiiUt  sieb  an  dieacT 
wie  das  Ursprilnglicbe  zn  dem  mehr  oder  minder  Qemachten,  Willkflrlieben, 
wenn  niokt  VerüLlschten ,  welches  keinen  Anspruch  auf  Vollkommenheit 
hat,  ausser  soweit  es  mit  dem  Natürlichen  Ubereinstimmt  So  erklärt  sieh 
der  Titel  der  bertlhmten,  obgleich  unvollendet  gebliebenen  Tindarschen 
Schrift:  Christ ianify  as  old  as  creation,  or  the  gospel  a  repubiication  nf 
the  rrligion  of  natvrf .  Lond.  173Ü.  Die  HeÜr'iou  iat  die  Mitgabe  der 
Sclidpfung  und  gerade  in  dieaer  ihrer  Unmittelbarkeit  und  Natürlichkeit 
volikommeo,  aku  kann  sich  jede  positive  nur  aua  der  Ucbereinstimmung 
mit  diesem  Urbild  rechtfertigen,  sowie  sie  durch  den  Gegensatz  «u  ihr 
verurtbeilt  wird.  Näher  betrachtet  besteht  aber  die  Religion  iu  der  Moia- 
litit  nnd  Pflichterfüllung;  wenn  Tugenden  und  Pflichten  freudig  und  nicht 
akkriseb  gettbt  werden:  so  umfassen  sie  angleieb  den  ganxen  Temflnftigen 
Qottesdtenati  die  Xofixij  XargBla,  B0m.  13, 1.  Denn  Beligion  nnd  Morall' 
tit  haben  niebt  allein  denselben  Zweck,  das  Wobl  des  Mensehen  an  för- 
dern, sondern  fidlen  eigentiieb  anaammen.  Dieses  weaentUebe  BÜnssein 
des  Beligidsen  mit  dem  Sittlieben,  nachdem  ea  in  anderen  Religionen  nnr 
nnvoUstSndig  dargetbao  war,  Ist  nnn  dnrcb  das  Cbriatentbnm  wieder 
▼ölli  g  offenbar  geworden ,  folglich  hat  es  seinen  Ruhm  nnd  sein  Verdienst 
ebra  darin,  die  Wiederherstellung  und  Promulgation  der  natflrllehen  Reli- 
gion an  sein.  Der  Kern  des  Christlichen  ist  damit  gerettet,  zn  der  Schale 
gehören  freilich  auch  mancherlei  Irrthttmcr,  theiU  biblische  der  Apostel, 
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als  sie  meinten   und  vrrkflndifrten  ,  (l;ui!A!j;;r  Zeit   seien   dir  letzten 

Tage,  theila  spätere  wie  die  Superstitioneu  und  dogmatischen  Fictionen 
der  Kirche.  ^lan  sieht,  dass  Tindal  bei  der  Dnrcbftihrnng  seines  reli- 
giösen Nataralismus  doch  das  Christenthum  nicht  fallen  UhBen  wollte,  so- 
wie er  auch  keinen  Anstand  nahm,  biblische  Gedanken  und  Äusaprtlche 
Jesu  einfach  unter  der  Finna  des  Natürlichen  anzuführen  und  zu  preisen. 
Daher  wollte  er  mthi  Kenerar  und  Ddit  oder  doch  nur  elniiUielier  Deist 
genannl  werden,  «ad  iDdem  er  eieh  tob  dem  Baiuie  der  FosUivittt  und 
des  Sclmuikeii  der  hiatoriBohen  Botiriflkeliiiii;  «nbeiooiieD  loeaagte,  itaad 
ihm  dM  ehxielliehe  Weeeii  ata  mn  ew^a  and  darum  anf  die  SehOpfbag 
aelber  smrftekgeheadea  vor  Aagen.*) 

Viel  Venroadlaehaft  mit  Tiadal  and  noeh  mehr  mit  apileien  deat- 
idTeB  SjBtenmn  lelgt  der  Handschuhmacher  Thomaa  Ohnbb  in  Salin' 
bnry,  geb.  1679|  geat  1747 ;  er  irar  nicht  so  illUerate,  iHe  er  selbst  ata 
Handwerker  zu  sein  ateta  veiaieherte,  aber  doch  mit  einigen  Eigenheiten 
beliaftet,  die  an  seinen  Stand  und  Bildungsgrad  erinnern.  Von  Aufimich' 
Hungen,  die  er  nur  verfasst  hatte,  um  sich  selber  klar  zu  werden,  wur- 
den einige  durch  Andere  veröffentlicht,  zuerst  eine  biblische  Beweisführung 
gegen  die  Trinitatslehre ;  The  supremacy  of  the  father  asserted,  dann  die 
wichtigere  Schrift:  The  tnte  gospel  of  Jesus  Christ  asserted.  In  vier 
Abtln  ilungen  handelt  dieselbe  1.  von  den  Zwecken  der  Rede  und  des 
Wandels  Christi,  die  nicht  in  der  Lehre,  sondern  in  der  Beselignng  und 
Rettung  der  Menschenseelen  zu  suchen  sind,  und  in  der  Erhebung  zur 
Hoffnung  anf  kflnftige  Glückseligkeit,  einer  Hoffnung,  die  in  der  Regel 
tehon  an»  irdiadiea  OlttdM  beiträgt,  —  9.  von  den  dasn  angewandten 
IGtteln.  Daa  alnd  die  Brmahnnngen,  unaer  Leben  naeh  ewigen  Oeaetaen 
(raofOfi  oftkingi^  a.  E  in  den  lehn  Geboten)  einaniiohtea  and  nach 
Uebertretangea  aam  Qaten  ammkehren,  aowie  die  EQawetaaagen  anf  Idlaf- 
tige  Yergeltttngi  —  alao  alte  ewigey  nidit  nene  Mittel  and  nicht  faiatoriaehe 
« Thaiaaohen.  Daa  Brangellnm  wird  den  Armen  aehon  gepredigt,  ab  Chriataa 
noch  lebt,  sein  Leidea»  Sterbea»  Aaferatehen  kann  also  keinea  Beataad- 
theil  dieser  Kunde  ausmachen,  ebensowenig  die  Privatmeiaangen  der 
Apostel  ißfwate  opinions),  wie  der  Inhalt  des  Jobanneischen  Prologa, 
welcher  von  dem  Folgenden  streng  unterschieden  wird.  Nur  das  Gemein« 
same  nnd  für  Alle,  auch  die  Ungelehrten  Verständliche  gehört  zum  Wesen 
des  Evaagcliuoirf.  Christus,  welcher  Mensch  war  und  Gott  heisst,  nur  so- 
fern das  Wort  Gottes  an  ihn  gelangte,  hat  auch  durch  sein  Vorbild  för 
seine  Zwecke  gewirkt  wie  durch  die  Stiftung  von  Gemeinden  (sodeties) 
als  den  Lichtpunkten  zur  ErftUlung  des  Evangeliums,  die  aber  auch  als 
jfreie  Gesellschaften,  ihrer  eigenen  Seibstregierang   aberlassen  werden 
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müssen,  —  und  er  hat  zur  bestiramtcrcn  AntT.Anlornnj3;  zwei  sinnbildlichp 
Ilandluiifren  hinzupc^'fn ir* .  welehe  an  sich  keine  magischen  Wirkun^on 
haben.  E«  wird  3.  naeligf'wiesen ,  daas  dieso  Mittel  den  Zwecken  darch- 
aus  entsprechend  gewesen,  aber  anch  4.,  daas  sie  keinen  allgemeinen  Er- 
folg: gehabt,  sondern  durch  Missdeutungen  und  flbermÄchtige  Irrthttmcr 
geschwächt  worden.  Denn  irrthümlich  sei  die  eigrntlich  verstandene  Zn*- 
recbnong  der  Gerechtigkeit  Christi,  da  Blut  and  Tod  Christi  uns  doch 
nur  Q]ieig6iitlie]i  mr  Qemht^keit  gerdisben  köBiieii|  indem  iie  imeh 
ihren  Elndrnclt  die  Sünder  in  eich  geben  nnd  dadnreh  gebeaserC  werden 
iasaen,  inrthftmUeh  fiberhanpt  die  Annahme,  als  ob  die  Ztntimninng  zn  spe- 
cnlntiTen  Sitien  das  gdtdiehe  Woblgefallen  1>effinge,  wthrend  Chr^tnt  im 
geraden  Widenpmeh  dagegen  sage:  „Tfane  da%  io  wint  dn  leben.**  Anf 
den  ailtHeben  Willen  dea  ErangeHnma  iik  der  aebaiftinnige  Mann  offeabar 
mit  grossem  Emst  eingegangen,  ireehalb  er  denn  nneh  immer  an  den 
beaaeren  Vertretern  dieser  Richtang  gezählt  wird.*l 

Mit  Ohubb  stimmte  In  d^r  Verwerfung  der  Trinitfttslehre  Wülinm 
Whiston,  geb.  1667,  gest.  1762,  flberein,  flbrigens  ein  ganz  anderer 
Bfann,  Newton's  Nachfolger  in  Cambridge  als  Professor  der  Mathematik 
seit  1701,  aber  1710  ausgestossen  und  seitdem  in  Noth  und  Armutb 
lebend,  welche  er  mit  heiterem  Spott  über  die  Beschränktheit  seiner  Gegner 
ertru^\  Auch  durch  Paradoxieen  über  den  ivanou,  in  welchen  er  die 
Scliriften  der  apostoligehen  Vftter  Barnabas,  Clemens  Romanns,  Hermas, 
Ignatius,  Polykarp  aufgcnoaimcn  sehen  wollte,  und  über  die  apostolischen 
Constitatianen,  die  Christus  den  Aposteln  zwischen  Aoferatehang  und 
Himmelfahrt  gegeben  habei  enegte  a^  Schrift;  MmUhe  (^ritUmiUif 
retfU/ed,  1711  Anfaehen. 

Von  einer  andern  Seite  wntde  die  h.  Schrift,  inabeaondere  daa  A.  T. 
▼on  Thomaa  Morgan  angegriffbni  der  anfimga  Oeiaflicher  in  einer  diaaen- 
tirendett  Gemeinde,  dann  wegen  Ariiiniamna  nbgeaetatwnrde^  ala  Ant  bei  den 
QnftkCrn  in  Briatol  ein  Unterkommen  fluid  nnd  1748  atarb.  In  der  Hanpl- 
Bchrift:  The  morcU  philosopher  gebt  er  die  ganze  altteatamenttiche  Ge- 
schichte des  jfldiaebCn  Volke,  der  Könige,  Priester  und  Propheten  in  dtf 
Absieht  dtirehj  die  älteren  Epochen  in  nnglaubhafte  Mythen  aufzulösen; 
den  Rest,  der  als  historisch  stehen  bleiben  soll,  tadelt  er  bitter  nnd  schreibt 
den  Beherrschern  die  Schuld  an  dem  T'utergang  des  setileeht  rcgi*>rtpn 
Staates  tn.  Als  Weissagung  erkennt  er  bei  den  Propheten  imr  cinv  un- 
bestimmte llnitnim^'  besserer  Zeiten  an;  über  das  Wie  der  Erfüllung  haben 
sie  entweder  gettcliwiegen  oder  sich  geiiTt.  Alles  Mysterlnni  ist  eine  nicht 
durchschaute  Allegorie,  dalun  gehüreo  aucli  die  Ausdrücke  über  Christi 
Tod  als  Opfer,  deren  Gebrauch  sich  anch  Paulus  anbequemen  musste,  ob- 


*)  Lechler,  S.349ff. 
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gleich  er  sonet  der  kräftige  Befireier  vom  Jadeotham  nnd  der  reehte  Frei- 
denker war. 

Von  einer  weiter  gebenden  Skepsis  worden  die  bisherigen  Ergebnisse 
des  Deismus  noch  überboten,  aber  sie  wurden  auch  thcilweise  berichtigt 
oder  bei  Seite  geschoben  und  damit  eine  künftige  Entwicklung  vorbereitet. 
Selbst  die  Frivolität  des  Viscouut  Bolingbroke,  gest.  1751,  gewinnt  in 
dies^^ra  Uebergange  eine  Bedeutung.*)  Dirser  nSmlich,  sehr  unHlmlieh  dorn 
AnfilDger  Cherbury,  welcher  den  Meiisriien  oliue  Religion  gar  nicht 
denken  wollte,  hatte  sich  f<ir  eeine  Person  nahezu  aller  religiösen  und 
der  tieferen  siitliclien  Impulse  entledigt;  er  betrachtete  die  Religion  durch- 
aus nur  als  Mittel  der  Volksgemeinschaft  und  Vulksbeherrschung,  aber  als 
solche«  wollte  er  sie  geschützt  und  die  Freidenker  unschädlich  gemacht 
sehen,  wie  er  seibat  es  schon  war.  H.  Doddwell,  der  gleiehnaaiige 
Sohn  eines  evangelischen  Bestreiters  der  Deisten,  wandte  sich  ab  von  der 
liishi  rigcn  einseitig  doctrinären  und  theoretischoa  Behandlung  des  Gegen- 
Btjuules;  in  der  Schrift:  Christianity  not  founded  ort  argument,  the  true 
principle  of  gospel-evidence  asslgned  1742,  zeigte  er  die  Veraehiedenheit 
swisehen  dem  Glanben  «nd  den  blossen  Pcnselien  nnd  Baisonniren  und 
Yindiciite  jenem  die  Beftagniss,  steh  selbst  ans  seinen  firftdmingen  nnd 
Mehten  sv  reohtfertlgen.  Aneh  der  Skepticlsmns  David  Hume's  war 
geeignet,  eine  auf  sorgfältige  Seibstbeobaebtung  gegründete  PhilosopUe  vor* 
snbefdten  und  snnlebst  von  der  nnerwiesenen  YoraosBetanng  einer  allge- 
meinen Natnrreligion  absnlenlken.  Als  sein  Dreaiite  on  human  nature  1739 
erscbien,  war  das  Interesse  an  diesen  Fragen  sehen  erkaltet**) 

Der  englisehe  Ddsmns  hat  daher  seinen  bestimmten,  theUweiae  dnreh 
die  kirehliehen  VerfailtniBse  selber  bedingten  Verlanf,  er  endigt,  als  es 
kein  Ansehen  mehr  erregle,  deistiseb  zn  sehreiben,  nnd  als  in  der  Kirehe  • 
selber  rahfgere  und  gesnndere  Verhiltnlsse  snrilekgekehjrt  waren,  als  welche 
jenen  nnnatttrliehen  Piiesterbass  erseugt  hatten.  Sehen  frfther  aber  hatten 
die  Deisten  lahhrel^e  Gegner  wider  sich  heransgefordert,  and  diese  Antt« 
ddsten,  unter  ihnen  begabte  und  aufrichtige  Forscher,  worden  um  sn 
bestehen,  vielfach  zu  Revisionen  ihrer  Exegese  und  Kritik  und  an  nenen 
hiHtorischen  Forschungen  genöthigt.  Einige  stellten  sich  dem  Deismns 
schroff  gegenüber,  Andere  näherten  sich  ihm,  dadurch  entstanden  nene 
Abstufungen,  der  Schauplatz  der  gansen  Uterarischen  Bewegung  gewann 
an  Breite  und  Reichthnm.  Man  sah  es  als  ein  verdienstliches  Werk  an, 
Zu  solcher  Bestreitung  aufzumuntern,  und  der  Naturforscher  Robert  Boyle, 
seit  166X  Präsident  der  Gesellschaft  ftUr  Aosbreitung  des  ETangelioms  in 

*)  Ck.  de  Rimustit  in  der  Rmu  de»  deux  mondes»  185$  u.  54,  woselbst 

mehrere  Abhandlungen  Über  B. 

**)  Pattisnn,  i  e.  p.  266.   £.  Pfleidoror,  Emflrismns  oad  Skepsis  in 
Uume's  Fhiloeophie,  Berl.  1874. 
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Amerika  and  fftt  VerbreitODg  von  Bibeln  in  irUndiscber  Volkiapracbe, 
maehte  eiiM  Stiftung,  wetdier  infolge  j&hrlich  Predigten  gegen  DelileB  wä 
Atheisten  gelialten  werden  sollten;  wobei  lor  Bedingung  gemaelit  war,  von 
der  naMrliehen  Beligion  aossugehen  nnd  nseh  rationaler  Methode  sn  toi^ 
fidiren.  Der  gelehrte  Beutle y,  such  sonst  In  demelben  Biehtnng  als 
IBehriftsteller  fliitig^  war  der  Erste»  der  1691  diese  Predigten  hielt  Sonst 
aber  sehrieben  gegen  Golllns:  W.  Whiston,  Benjamin  Ibbot,  Olarke^ 
—  g«gea  Shaftesbnry:  John  Brown,  Sherloek,  Chandleri  War« 
bnrtoBi  —  g«gtti  Woolston:  Kathanael  Lardner,  Thomas  Sber- 
loek,*)  GIbson,  Bisehof  von  London,  Pearoe,  Bisohof  von  Boehester,  — 
gegen  Tindal:  Waterland,  Conybeare,  Law,  Fester  n.  t.  A*  ans 
der  HochUrehe  nnd  den  Dissenten,  —  gsgsa  Morgan  besoodeis  War- 
bnrton*  Als  der  grOndUeheste  nnd  gemlsaigtste  Beklmpfer  der  engtisehen 
Deisten,  weleber  deren  Zweifel  voUstindig  nnsamtneiifasat,  erwigt  nnd 
beantwortet,  gilt  Joseph  Butler,  Bisehof  von  Dnrham  geh.  1692  geot 
1750,  in  seiner  Schrift:  The  nauthgy  of  rettffion  natural  and  reveaUd, 
London  1736.**)  Viel  herti;.'rr  nnd  eifriger,  aber  auch  hocbmfltbiger  mid 
gröber  schrieb  gegen  sie  W.  Warborton,  geb.  1698  gest  als  Bbchof  Ton 
Gloeester  1779,  in  dem  merkwürdigen  Prodnct:  The  divine  legathn  of 
Moses  demonstrated  an  the  principles  ofa  reliffümt  däst,  Land.  1738.***) 
Die  Engländer  haben  ihre  allgemein  gebrauchten  Standard  books  der 
Theologie,  die  noch  jetzt  innerhalb  der  anglicaniachen  Kirche  in  höchsten 
Ehren  stehen,  sie  zählen  zu  ihnen :  Hocker,  Fcc^esiastical  poVity,  Pearson, 
Bischof  von  Chester  gest.  1686,  ExposUion  of  the  creed,  Butler,  Analogg 
of  reasnn  and  revelaiion. 

Gewissen  und  Auctoritiit,  Sclbstg-laube  nnd  Andere  fiir  sich  glauben 
Lassen  nnd  ihren  Weisungen  Geiiurclu  u .  —  aui  diesen  Unterschied  wird 
zuweilen  der  Gegensatz  evangelischer  und  katholischer  Grundsätsse  zurück- 
geführt und  katholischeraeits  der  Schluss  gezogen,  dass  der  Protostantismus 
stets  zur  Revolntion,  zum  Rationalismus  und  Atheismus  führen  müsse.  Das 
wäi'e  richtig,  theila  wenn  es  wahr  wäre,  dass  jedes  Maass  von  Selbständig- 
keit der  Forschung  nothwcndig  zum  Extrem  treibt,  theilö  weim  dasjenige 
Gewissen,  für  welches  der  ProtestautiamuB  Freiheit  in  Anspruch  nimmt, 
damit  sich  selbst  tlberlassen  wtlrde  und  aus  der  Gemeinscliaft  mit  Christus 
und  der  h.  Schrift  heraustreten  mttsste  und  nicht  vielmehr  nur  verpflichtet 
würde,  mit  Freiheit  ans  diesen  Quellen  zu  schöpfen.  Aber  dabei  muss  es 
allerdings  bleiben,  dass  fttr  den  evnngelisehen  Standponkt  nieht  die  Anofah 
rität  der  Kirche  ahi  genügend  gilt,  sondern  raeh  die  Züstlmmnwg  des 
eigenen  Gewissens  gefordert  wird. 

*)  The  trial  of  the  witneites  of  the  resurreetion  of  Chriti  17i9. 
**)  Patltsüti,  Essays  and  retne»s,p.286—30ö. 
***)  Leohler,  a.a.  0.  S.388. 


Digitized  by  Google 


Deiamns  mid  AntiMmiit. 


489 


Die  Excesse  des  Deismus  legen  uns  die  Frage  in  don  Mund:  Wenn 
das  Bo  fort£;5njr,  wo  sollte  es  onclif^en^  Aber  in  dfiii^rlben  Ausruf: 
„Wenn  das  so  fortging'*!  sprirlit  auch  immer  die  ürolmng  derer  mit,  die 
es  bequem  haben  und  auf  die  &<"!iwieri^p  Feststellung  des  Maanses  keine 
Mfibe  verwenden  wollen.  Gerade  weil  et*  so  fortgehen  kann,  grrule  weil 
tttch  die  bcöto  Sache  sich  übertreiben  uod  dadurch  verderben  iässt,  bis 
die  GUabenstreae  zum  geistlosen  Nachsprechen  alter  Traditionen  herab- 
sinkt;  während  die  Selbstthitigkeit  zur  selbstgeHllligen  Willkür  und  De- 
Btruction  entartet :  soll  die  ernsthafte  Anstrengping  darauf  hingerichtet  sein, 
eine  rechte,  nicht  etwa  beschlossene,  sondern  erfuraclite  und  verantwort- 
'  liehe  Mitte  zu  gewinnen.  Die  Auigabe,  welche  den  Deiaten  vorschwebte, 
war  eine  unveräusserliche,  so  uuvuUkumuien  oder  verfehlt  auch  die  Lei- 
stungen ausfallen  mochten. 

In  historischer  Beziehung  ist  noch  hliurosnfllgeii,  daas  der  Deismos 
tm  den  religiösen  and  poUUsehen  Lebenagange  der  englfaehen  Kirche 
kerveigilgangen  wir  iiiid  daher  all  Uteniiidie  nnd  wiaaeoBoliiftiicIie  Agi- 
tetioB  niiileliit  In  deren  Giemen  veibliel».  Dennocli  wir  adn  Inbalt  eo 
nsitrenell,  daae  andere  Gebiete  dea  Froteataiiliaoina  nnmdgUeh  nnbelbettigt 
bleiben  konnten.  Die  delatiaehen  nnd  antideiatiaoben  Sebriften  gelangten 
in  Original  oder  dnr^  Uelienelgningen  naeh  Frankreleb  und  auf  dieaem 
Wege,  aber  an^  nnmittelbar  naeb  Deutschland.  3ehon  die  „ünaebnldigen 
Naehriobten"  nnd  die  Acta  erudümm  beriobteten  fleiaaig  aber  aie,  GoUegien 
wniden  gehalten  und  Sebriften  edirt  Uber  die  theologia  aiUi4eiti(ea,  beson- 
ders aeit  dem  Zeitalter  Friedrieba  IL;  denn  ala  in  England  daa  Intereaae 
an  dieaen  Kimpfen  aebon  aehr  in  der  Abnahme  begriffen  war,  aeigten  aleb 
erat  in  Dentaehland  bedentende  Bflekwlrknngen,  sei  ea  nnn  in  der  Blebtnng 
der  Aneignnng  oder  der  Beatreitnng, 

Ein  kräftiger  Wideiatand  gegen  die  deiafiscbe  Scholastik  nnd  deren 
zerstörenden  Einflnia  auf  die  Sitten  inent  der  höheren  Klassen  nnd 
weiterhin  des  Volkes  von  England  selber  erwueha  rna  einer  neuen  engU- 
adien  Religionapartei  oder  Denomination,  nnd  zwar  so  naebbaltig,  dass 
Manche  die  ganze  gegenwärtige  Kirchlichkeit  und  Qlinbigkeit  von  England 
ana  dieaer  Quelle  haben  herleiten  wollen. 


§  6L  Mothodisten. 

Als  Quellen  dienen  Wesley's  Works,  "Bde.,  ausführliche  Tagebücher.  —  Daun 
kommen  Sebriften  Uber  Wesley,  Biographie  von  Hampaon,  welcher  elneZait* 
lang  «I  der  Fsrtsi  gehörte  mid  dann  lurttoktrmt,  deutseh  von  Niemeyer,  Halle 
fV93^  eine  anriehendere  von*  dem  Dichter  Robert  Southey,  deutsch  von  Krum- 
macher, Hamb.  1S2*^.  J.  G.  Burkhard,  Vollständige  Geschichte  der  Methodisten 
in  England,  2  Thle.  Nttmb.  1196.   J.  W.  Baum,  der  Methodismus,  ZUr.  1638. 
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More's  Life  of  Wcsletf,  History  of  ihe  meihodist  episcopiü  chweh,  4  Bde. 
X  Tuffior,  Wetley  and  MetkoMtm»  18S1,  CK.  Smith,  Biiiory  of  Wesl^ym 
Metkodismt  JSS7,  Andere  Schriften  von  Whiteheftd,  Jftokion,  OillU»  eltbt 

Schon  in  dem  Artikel  bei  Hersog. 

Ntebdem  die  drei  grossen  Abtbeilnngen  der  engliächen  DisBentem  idcli 
in  lAiife  des  XVL  und  XYIL  Jahrliviidefti  in  Qegeaaitft  svr  bisdilHUdien 
Elrebe  entwickelt  und  bebnnptet  Iwtten  nnd  diese  sn  Terdrtngen  benfllit 
gewesen,  entstsnd  in  XVIIL  eine  religiöse  Bewegung  innerhalb  dttr 
Stastskirehe.  IMe  Urheber  derselben  hatten  sn&ngUeb  kdneswegs  die  AV 
ddit,  ans  dieser  in  sehsideny  sondern  nur  ihr  an  dienen,  worden  aber 
dnreh  ihre  nnerwarteten  Erfolge  Uber  die  bestehenden  anglieaoisehen  Ord- 
nangen  hioausgefuhrt  nnd  dftdnreh  an  einer  selbständigen  Gliederung  ge- 
nötlii^,  welche  ihren  Verein  Ton  den  gewOliniiehen  Kirehenverbande 
ablöste. 

Studironde  der  Theologie  in  Oxford  vereinigten  sieb  1725  «n  regel- 
mässigea  Zutjamiueokünften,  in  denen  Sohrlftstoller  golifoii  wurden,  Klassiker 
und  SnnntHf^s  das  N.T.  Unter  ihnen  befanden  8i"h  zwei  Brüder  Wesley, 
John  und  Charles,  zwei  Andere  Morgan  nnd  Kirktnan.  John,  der 
ältere  Wesley,  gehörte  zu  den  kraflij^eu  und  gebietenden  Natnren,  welche 
mit  dem  Bedürfniss  eines  rastlosen  Wirkens  nach  Anssen  ein  mm  Gott- 
vertranen  verklärtes  Selbstvertrauen  verbinden  und  daher  Ausserordent- 
liches zu  leisten  vermögen.  Dem  frivolen  Leben  ihrer  Mitstudirenden 
gegenttber  verbanden  sieh  die  Mi^;lieder  dieser  Gesellsehaft  an  inmer 
strengeren  Yerpflichtnngen,  sie  beobaehteten  Enthaltung  Ton  Spiel,  IHto- 
len  Geaprleh  nnd  Tmnkliebe  und  4bten  rfeh  in  Fssten.  Alles  aber 
naeh  dner  sehr  strengen  und  regelnissigen  Zeiteintheilung,  wofür  ihnen 
denn  bald  naneherlei  Spottaanen  wie  „hdliger  Clab,'*  i^Bibelmottett,"  be- 
sonders aber  das  Pridieat  der  nethodiseh  Lebenden  oder  HMetbodisten" 
beigelegten  wurde.*)  Unter  John  Wesley's  Leitung,  seit  dieser  eine 
Stelle  nls  Fellow  in  einem  College  zu  Oxford  und  die  Ordination  erhalten, 
remeiirte  sieh  der  Verein  unter  Anderem  durch  den  Beitritt  eines  vid 
jüngeren  Mannes,  George  Whitefield,  welcher  erst  1714  geboren,  sich 
ans  einem  Geholfen  im  Gasthofe  und  Aufwftrter  der  Studirendf n ,  servitor 
in  l'emhrakf  -  Colh'fjc  zu  Oxford,  in  heftigem  innerem  D)  :l!ii,'i  7.^\  einer 
selbständigen  und  religiös  höchst  lebendigen  Persönlichkeit  emporgearbeitet 
hatte.  Schon  lehnte  Wealey  die  Pfarrstelle  seines  Vaters  ab,  nm  seine 
Wirksamkeit  In  Oxford,  die  ihm  folgenreicher  schien,  unter  den  Studirenden 
fortzusetzen.  Nicht  nur  theologische  Studien  und  Fastcnübuugen  wurden 
getrieben,  mau  fiug  an,  die  Gefängnisse  aofzasacheu  nnd  Kranke  in  den 
Hospitüem  au  trösten.  Der  erwaehmde  Miarionatrieb  sollta  bald  auf  eiaan 


*)  Sonthey,  Lebea  Wesley's,  I,  S.  49. 
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entlfgerK  ti  Schauplatz  führen.    Bei*]«'  Brüder  Weslcy  mit  zwoi  innl  rtn 
Genossen  scbloBBen  sich  einer  Expijdition  nach  Amerika  an,  wo  sie  aU 
Misfiioaare  arbeiten  wollten  uutl  vom  Octoher  1735  anter  den  europäischen 
Einwohnern   von   Georgien  und   als    Geistliclip   einif^er  enf^ÜBeher  Colo- 
nien  dienten,  der  Erfolg  war  gerinp;.    Doch  hatte  diese  üebcrfalirt,  wäh- 
rend welcher  die  asketische  Zeitordnung  streng  festgehalten  wurde,  ihre  Be- 
rüiiruog  mit  der  Brtldergemeinde  veranlasst.  Am  Bord  des  Schilfes  trafen  sie 
26HeTrnhutrr  mit  ihrorn  liischof  Nitschmann,  die  ebenfalls  naeh  Georprien 
gingeii,  und  wurden  dann  lu  Savannah  auch  mit  Spangen berg  bekaauL 
Auf  John  Wesley  machte  diese  Begegnung  grossen  Eindruck,  er  wurde 
gaos  für  die  seiner  eigenen  Neigung  verwandten  Hemihatiscben  Ideale 
und  Amehtiiviigeii  ond  Ihr  den  Werth  ^nea  darehgefttbrtem  ebrialliekeii 
Gemefaidelebens  gewonnen.  Aneh  eine  geiviiae  WeHkenigkeK  in  der  Be- 
vrthellaBg  der  Ijehre  ging  auf  ihn  Aber;  sogleieh  Aber  befestigte  sieh  in 
ihnl  der  Gedanke,  data  ea  einen  plOMiAen  entaekeidenden  Momente 
Wiedergebnri  oder  eines  „Dorekbrneki  der  Gnade''  snr  völligen  Bekebning 
des  Binseinen  bedarfe»*)  Naek  dieeem  Uaaaaatabe  prüfte  er  rieh  aelbat 
Erst  naek  seiner  RtteUceihr,  am  Abend  des  34.  Mai  glaubte  er  Tag  nnd 
Stiinde  dieser  plOtsUehen  Umkehr  Ton  Sande  nnd  Tod  erlebt  sn  haben. 
Bald  daranf  besnehte  er  Marieabem,  ttm  Zinsen dorf  sn  sehen,  nnd  liielt 
iäeh  einige  Woehen  in  Hemihnt  anf.  Sein  Leben  nahm  eine  andere  und 
noeh  strengere  Gestalt  an.  Eifriger  sls  früher  begann  er  eine  Geselisehaft 
von  Frennden  nnd  Anhängern  sn  einem  methodistiseh  geregelten  Wandel 
ohne  FriToBtilt  nnd  Loxns,  roU  Arbeit  nnd  Fasten  nnd  nnter  Versicbt- 
leistang  selbst  auf  das  Nöthigste  sn  Gnnstea  der  Armen,  um  sich  zu  ver* 
einigen.   In  seiner  Abwesenheit  hatte  schon  Whitefieid  fllr  gleiche  Zwecke 
gewirkt;  mit  21  Jahren  Tom  Bisohof  von  Glocester  Benson  ordinirt, 
hatte  derselbe  inzwischen  in  London  nnd  Bristol  mit  hinreissendio'  Kraft 
gepredigt  and  war  dann  Wesley,  gerade  als  dieser  zurückkam,  —  die 
Schiffe  fuhren  im  Hafen  aneinander  vorbei,  —  nach  Amerika  gefolgt,  von 
wo  er  jedoch  noch  Ende  1738  zurfickkehrte.    Schon  waren  jetzt  gegen 
hnndf  rt  Personen  zu  wöchentlichen  Zusammenkflnften  für  Gebet  und  Gesang 
bei  Brnl  uurl  Wasser  in  feste  Verbindung  getreten,  niid  so  Viele  drilngten 
sich  hinzu,  daaa  zu  Anfanp;  1739  Whitefieid  auch  im  Freien  zu  London 
und  Brist'il  vor  Tausenden   /.u  predigen  begann,  ebenso  Wesley.  l)(^r 
Erstere  wählte  gerade  die  Gcgt  n*!*  n  der  Stadt,  wo  die  verdorbenste  Be- 
völkerung wohnte;  „man  müsse,  sagte  er,  den  Teufel  in  seinoo  festesten 
Plätzen  angreifen."**)    Bei  Wesley's  Predigen,  nicht  sogleich  bei  denen 
Whitefield's,  äusserte  sich  die  heftige  Aufregung  der  Zuhörer  häufig,  wie 


*}  Sonthey,  L,  S.  142.  Hampsoa,  3.  U1.  43. 

Süttthey,  S.  242. 
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cjnifre  Jahre  frülier  (1727 — 31)  in  Parig  am  Grabe  des  Fran(;oi8  de  Paris, 
iu  Kräuipfeu  und  Zuckangeo,  weicht  Wisley  wie  jeue  in  Frankreich  aia 
Zeichen  einer  gificklicben  inneren  Ki  isin  betrachtete,  —  ein  Extrem  von 
welchem  er  »päter  wieder  Burückgckoiamen  iftt.*)  Die  methodistischcn 
Versammlungen  erhielten  auf  diese  Weise  einen  autlälligcn  und  leideo- 
eclielHtoheii  Anstrich,  der  sie  von  der  Sitte  der  englischen  Kirche  sn- 
nehmoiid  aneeeUed.  Die  6eiitllo]io&  wollten  in  m>  heftigen  gotteedienit- 
liehen  Soeoeii  keine  Kirehen  mehr  daiftameny  die  meh  sn  klein  «iien, 
nnd  Bo  mneeten  die  Reden  im  F!reien  gehellen  werden,  nnd  Wesley 
berief  lieh  nnf  die  Vonehiift,  «nnhenogehea  nnd  Gvtee  sn  thnn,"  wo  sie 
könnten,  ffindemiaie  wurden  nieht  entgegeageeetit  oder  de  reiebten  vieht 
ane;  Bonthey  sagt  &  916:  i,Bei  einer  Temltelen  Diieiplin  nnd  eehwaohen 
Gesetzen  darf  die  Mwftrmerei  Alles,  was  sie  zu  unternebmeii  wagt**  IMe 
Gebetsformeln  der  englisch t  n  T/itnrgie  Hessen  die  Prediger  weg,  da  eie 
ein  freies  Gebet  erweokiicber  fanden,  auch  darin  lag  eine  Entfernung  von 
der  kirchlichen  Observanz.  Auf  die  Länge  aber  konnten  bestimmte  Locale 
nicht  fntbehrt  werdpn,  ca  war  nöthi^,  oinfache  Vcraammlungshäuser  zu 
bescbaifoD,  womit  Wesley  wie  einst  Iferrmann  Franke  den  Anfang 
machte.  Der  Vorschlag,  daaa  .Ted«  r  ilnzu  wöchentlich  einen  Penny  geben 
möge,  veranlasste  zu  einem  viel  wichtigeren  Schritt,  zu  einer  inneren 
Gliederung  des  Ganzen,  welcher  zufolge  nun  Vorsteher  (leaders)  fflr  kleinere 
Abtheilu Ilgen  von  zwölf  Mitgliedern  diese  Einzelnen  wöchentlich  wenigstens 
einmal  in  ihren  Häusern  besuchen  und  sich  mit  ihnen  tiber  ihr  christliches 
Leben  hetpreehen  sollten,  dabei  aber  auch  in  Empfang  nehmen,  was  Jeder 
bei  der  Vermeidung  aüee  Lnxna  nnd  bei  der  lODstigen  Bereitwilligkeit 
apenden  wollte.  Dam  kam  daa  mnebmende  BedttrfUes  geeigneter  Krifte 
für  den  Zweek  der  üfTentUohen  Bede;  GeietEebe  der  eagtieehen  Kirehe 
lOfen  rieb  lehr  snrflek,  aber  dealo  hialtger  boten  eieh  jnnge  religida  er- 
regte Laien  an.  Man  wollte  sie  anfllngUeh  nieht  inlaMeo,  aber  lehon 
hatten  es  Ehdgt  wie  Bowera,  Maxfield,  Nelson  mit  so  grossem  Erfolg 
▼eranehl»  dass  Wealey  darin  ein  Gotteanrthell  erblickte,  die  Laienprediger 
annahm  nnd  aeibst  umherschickte.  Dieses  ümherreisen  und  Reisepredigen 
inr  Anihttlfe  nnd  Naehhflife  naoh  Art  der  alten  MOnehaorden  braohte  in- 


*)  Im  Elnaehiea  werden  die  extremsten  Erscheinungen  berichtet.  Einst  be- 
fiel die  ganze  Versammlung  ein  Geift  des  Lachens,  dem  gelbf't  Wesley  nicht 
widerstehen  konnte;  doch  wnrde  die^e  Anfechtung  bald  wieder  durch  Gebet  be- 
sänftigt. S.  Schroeckh,  Vlil.,  S.  6d0.  Eine  Darstellung  der  ZusammeDkünfte 
mit  Yenflekten  nad  Sdilaftnden  von  Hogarth  Nr.  66.  Unter  den  allegorisehen 
Spielen  ist  ein  Thermometer  über  den  Dnterldbseingeweiden  angebracht  mit 
f(»]{fondor  Skala:  Ravinfj  —  conmlxion  —  lust  —  /»rf  hrat  lukcrvarm  —  ^ow 
spirtU  —  iorrofv  —  agony  —  setüeä  grief  —  madness  etc.  Die  Uebersolirift  des 
Oaazeu:  Credulity,  supertÜHmt  ünd  fmtatieism,  medley^  1.  Joh,  4, 1. 
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dflMOD  oft  nnr  vorflbeigeh^nde  Froelit,  daher  lag  ea  nahe,  einen  stetigen 
Anfiwher  und  einen  Venanmlungiort,  knn  eine  Gemeinde  an  jedem  Ort 
snrflehinlaflaen.  £ndUeh  aber  bei  der  rasehen  Ausbteitnng  der  Metho- 
diaten  in  England  nnd  Amerika  sah  sieh  Wesley  genflthigt|  aueh  noeh 
deu  leisten  Sehritt  zu  tbnn,  indem  er  selbatftndig  Prediger  ordinirte.*) 

So  wurde  der  Verein,  indem  er  eigeue  Formen  ntinahmf  —  «allge- 
meine Begeln^  waren  schon  1743  oder  frfliier  von  Wcslcy  entworfen 
worden,  —  Bchrittweise  aus  den  bestehenden  bischöflichen  Kirchenordnungea 
herausgedrängt,  ohne  jedoch  eine  feindliche  Stellung  zur  Kirche  clnzu- 
nchmeu.  Die  Metliodistcn  wurden  eine  durchaus  iiMlividucIlf  I j-^irliciiiini;;^, 
die  sich  aber  nach  Auhs»'»  clinütliche  Volkssache  deu  weituateu  Zugaug 
offen  erhalten  hat.  Mit  deu  ersteu  Predigten  im  Freien  nud  der  gleich- 
Keitigen  Gründung  der  ersteu  methodisttächen  Kapeile  zu  Bristol  (1739) 
eröfl'uetc  dich  die  weitreichendjtite  uilealliciie  VVuktiauikeit ;  ^mizv  Volks- 
massen  von  20 — 30,000,  in  einigen  Fällen  von  60 — 80,(.K)0  Menschen 
worden  doreh  die  in  London  fortgesetsten  Feldpiudigten  herangwogen. 
Wetley*a  Mnth  wuehs  mit  den  ESrfolgen,  er  konnte  sagen:  ^Die  gnnie 
Well  ist  meine  Pfarrei.****)  UemchTerstindig  nnd  henachbedttrAig,  wie 
er.  war,  leitete  er  immer  nnamaehrlokter  die  grosse  Gemeintehaft,  beson- 
ders seit  sie  sieh  1740  von  den  Uermhntem  getrennt  hatte.  Diese  nim- 
lieb  wollten  die  methedhrtlaehe  Behauptung,  dasa  die  evangelieehe  mVoU- 
kommenheit**  im  irdiaohen  Leben  erreichbar  sei,  nieht  zugeben,  aie  beriefen 
nieh  anf  die  immer  noch  vorhandeue  SfladOi  unrl  vergeblich  reiste  Zin- 
aendorf  snr  Ausgleichung  der  Differenz  nach  London.  Bald  nachher 
kam  en  nwch  zwischen  Wesley  und  Whitefield  zu  einer  Scheidung. 
Der  Letztere  als  atrengcr  Calvinist  hielt  fest  an  den  Vorste.lUm^en  der 
unbedingten  Erwiihlung  und  des  unverlierbaren  Gnadenstandes,  di  r  Lrstero 
verwail  sie,  weil  sie,  statt  deu  Eifer  in  guten  VV^erkeu  zu  beleben,  viel- 
mehr eine  falsche  Sicherheit  erzeugen  und  zum  ^Äntinomismus'*  verleiten 
mflssten,  erklärte  also  die  (4Dade  für  verlicibar  und  bestritt  die  ^'egen- 
theilige  Meinuufr  ücliliuiui&te  iirichre.***)  Die  Folge  war,  Jjtss  der 
Methudiuuius  m  zwei  AbthcUuugeu  zerfiel,  doch  wirkten  beide  Männer  Yon 
1741  bis  71  noch  neben  und  mit  einanuer,  Beide  mit  ungeheurer  An- 
atrengung,  doeh  Whitefield,  der  juugere  Mann,  frtther  erliegend  (gest 
1771),  nach  seinem  Wort:  »lieber  will  ieh  mieh  aufireiben  als  ▼errosten.** 
Dsa  organisatoiisehe  Talent  ehMs  John  Weslejr  fehlte  ihm,  daAlr  war  er 
der  gewaltigere  Prediger,  dessen  Wort  Angsfaehrei  erpresste  und  Zuekuugen 

*)  Ubden,  Anglicanische  Kirche,  S. 
•*)  Schöll  bei  Herzog,  iX.,  S.  457  ff. 

•♦•)  Z.  B.  in  einer  berühmten  Predigt,  deutsub  bei  Soutbey  U,,  S.  371—81. 
Uebrigens  vgl.  in  Betieff  dsa  Lehrgebiets  8chneckenbarger*s  Vorlesungen  Aber 
die  Lehrbegr.  der  klsinersn  Kirehsaparteiso,  &  103. 


Dig 


Dritte  AblbaUuoff.  Vierter  ASuehnitt.  §  61. 


hervoiriet  Siebenmal  ist  er  neeh  Amerika  gereist  und  soll  18^000  Pre- 
digten gehalten  liaben;  aeit  1748  wurden  seine  Unternehmungen  durch 
eine  vei-wiitwete  Lady  Huntingdoii  unterstützt,  die  ^Methodistenkönigiu**, 
weiche  Kupullen  und  Seminare  gründete.  Wesley,  der  ihn  bis  1791 
überlebte,  erhielt  noch  177H  an  einem  Scliweizer  John  William  Fletcher, 
geb.  1729,  ^est.  I7t^.'),  einen  auageaseiclinelen  GehuU'eu  und  einen  zweiten 
an  l'r.  Tiiumas  Coke*);  Obri^euti  luhr  er  fort,  die  Gedellschaft  und 
deren  Güter  last  myaarchiäch  2u  verwalten.  Wie  aber  sollte  es  nach 
Heiuem  lode  werden?  Durch  ©ine  bei  dem  obersten  Gerichtähuf  {high 
courl  ()/'  cluincery)  niedergelegte  Erklärung  gelaug  e^  ihm,  eine  alijähr- 
liche Guuierenz  von  hundert  Predigern ,  welebe  uoh  ergänzen  ind  voU- 
stihlig  erhalten  aollteu,  regierenden  Mittelpunkt  eininaetien.  Und  bei 
der  letaten  ConferenSi  der  er  aeibat  noeh  1790  beiwohnte,  afthlt^  ^  Qe- 
sellaebaft  bereite  Aber  500  Prediger  und  mehr  ala  190,000  Mitglieder  in 
England  and  Amerika ,  die  aieh  aeitdem  noeh  gans  «naaeroidentUeh  ver- 
mehrt haben. 

Alle  Biehtnngen  einer  naeb  Anaaen  und  naoh  Innen  gehenden  ICiaaionar 
thfttigkeit  aind  von  den  ICethodiaten  in  Angriff  genoomien  worden;  wie 
ihr  Verein  einer  permanenten  nnd  selbständig  orgauisirten  Miaaionaanatalt 

gleicht:  ao  iit  John  Wesley  neuerlich  der  „Vater  der  inneren  Mia- 
sion*'  genannt  worden.  Zum  Eintritt  in  die  Gesellschaft  ist  kein  weiteres 
BekenntuiBS  erforderlich  als  ein  Verlangen,  „dem  künftigen  Zorn  zu  ent- 
fliehen und  erlöst  zu  werden  von  aeiuen  Sünden''  {u  dcsire  (o  flee  /rorn 
the  wrath  to  cotne  anä  iu  be  stweä  from  iiietr  süis)\  aber  ob  dies  Ver- 
langen echt  und  tief  genug  sei,  mnss  sich  aus  den  Frtichten  ergeben,  aus 
dem  Unterlassjeu  des  Schlechten  und  Ausüben  des  Guten.  Als  böse  wird 
bezeichnet  und  auadrucklicii  uuterD^igt  uxiuuizUches  Fiihreu  des  I^amens 
Gottes,  Kntbeiligung  des  Feiertages,  Trunkenheit,  Rache,  äklavenbandel, 
Wucher,  leiehtainnigea  Sehuldenmaoheni  Defrandiren  von  Abgaben  im  Haadeli 
Gold  und  Silber  ala  Kleideraehmueki  Leaen  und  Singen  frivoler  Worte^  — 
nnd  ala  Gutea  gefordert  jede  mtfgUehe  FUiaorge  Ar  andere  Uenaefaen  naeb 
Leib  nnd  äeele,  UHlfitleiatung  an  Arme,  Kranke  und  Gefangene^  Bemflbnng 
um  daa  Seelenheil  Aller,  mit  denen  der  £infelne  in  Berdhrnng  tritt^  inabe- 
aondere  der  GUabenagenoaaen  dureh  Ermahnung,  Belehrung,  Bnporbringung 
dea  Gebete,  Hinweianng  auf  daa  Wort  Gottea,  gegenaeitige  Anregung  lur 
Beaaernng.  Darin  bewibrt  sich  der  gesunde  Glaube  verbunden  mit  guten 
Werken,  nnd  falsch  wäre  die  Meuiung,  ala  ob  man  nicht  eher  Band  anlegen 
dürfe,  als  bis  das  eigene  Herz  sich  von  den  Sünden,  deren  Bekämpfung 
Kot!)  thut,  eröt  ganz  frei  weiss.  Wer  dieae  Gebote  anhaltend  übertritt, 
wird  eiinnert,  und  wenn  immer  vergeblioh,  Aosgewieaen.  Ahat  weit  über 


*)  Ueber  Beide  die  fiotiaen  bei  Sohöll  «.  a.  0.  b.  47L 
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«U»  GreiHftn  der  eigeutliclien,  in  RUssen  getlieilteu  and  niiter  wOebentliche 
AüAieht  gwtelltea  Gcsellscliurt  libaus  wirken  Taiuende  vm  Heiäupredifem 
und  Lehreru;  in  England  allein  giebt  Wiggers  vum  Jahre  1842  gegen 
4000  Suuntag&ächulcu  un  und  370  Missionare  i'ttr  das  Ausland,  Afrika, 
ludieu,  Neascclaud.  An  die  von  Wesley  Ai'\heY  niedergesetzte  Geueral- 
conferenz  als  liüelisu-  veilrcteudc  Behörde  vun  100  Mitgliedern  .^ehlossön 
sich  jährlit'He  \  ei-.saiuiuluuguu  und  kleinere  .Meetini^^b^  alb  Aemter  dienten 
Bischöfe,  Vorsitzende  Aelteste,  Diakonen,  f.rlinrtcr.«; ,  trusteea,  Stewards, 
ciass-feaders.  Neuere  Kinriehtuugeu  rUhren  haupts.iclilii  h  wu  Dr.  Buntinpj, 
einem  der  thltigsteu  \  urateüer  der  Alethodisteu  in  dicacm  Jaurliumit-rt  her. 
Nach  den  Angaben  vun  Kupp  befanden  sich  1843  In  Nurdamerika  allein 
7730  iteliMide  Oitsprediger  aod  Boeb  4286  Beiseprediger  mit  mohr  als 
einer  Million  «igeotMelier  Mitglieder«*)  Dech  bat  ueh  die  dortige  Fora 
der  HetiiodiiteDgemeiiiscbaft  Einigen  wieder  an  bisoböflich  und  aristolcra> 
tieoh  entwielEeit,  darana  erUftren  »ob  die  neueren  Veraweignngen.  Ein 
Tiieil  liat  eieb  1814  als  Beformtrtey  ein  anderer  1830  ale  proteatantiBehe 
Metbodiatenkarebe,  weiche  60,000  Mitglieder  mU  1900  Dienern  and  Predi- 
gern zählte,  ein  dritter  IS-i^i  als  wahre  oder  trea  methodistische  abgesoa* 
dert,  die  letstere  mit  unbedingter  S'erwerfung  der  SIclaTereL  *^^)  Daneben 
dauerte  noch  der  alte  DuaUsmus  fort,  nach  welchem  die  eine  Hälfte  ala 
Whltefieldianer  der  Calvinischeu,  die  andere  als  Wesleyauer  der  milderen 
oder  Arntiiiianischen  Auffassung  der  Gnaden  wähl  den  Vorzug  gab. 

Beide  Uebiete,  Gross britannien  uod  Amerika,  verliehen  dem  Methodis- 
mns  eine  eigeuthiimliche  historische  Stellung  und  Wii'ksamkeil,  wenn  aueh 
der  gemeinsame  Grundcharukit  r  unverluren  geblieben  ist.  Verfasüungs- 
reforraon,  Secessioneu,  Asso«  laiiuueu  füllen  den  grösseren  Theil  dieser 
inneren  Geschichte  auä.  Von  duu  alten  ächrofl'heiten  hat  Aiauuhcä  den 
mildernden  ZeiteinfltiMen  weichen  mllssen.  Aneb  in  Beavg  nnf  tbeologiacbe 
Studien I  welche  sie  anerat  gering  sebfttaten,  sind  die  Methodisten  aner> 
kennender  geworden.  Bei  ibrem  Jubelfeste  an  London  (1889)  wurde  mit 
einem  Misslonabans  ein  Seminar  fllr  bondert  Stndirende  verbunden;^*) 
ineb  in  Amerilca  mneben  aablreiebe  Lebranataiten  als  «^oehsehnlen  und 
Aendemieeo*'  ebenüüls  einen  gelebrten  Anspmeb.  Dennoeh  bleibt  ihnen 
was  aum  ebrisflieben  Leben  und  snr  Befreiung  von  der  Öttnde  gehOr^ 
weit  wiebtiger  ab  blosse  Lebre.  Ein  dnreb  die  Qeneral-Confevensen  appro- 


*)  Rupp,  history  of  the  iimummulioiis ,  p.  446  sqq. 

**)  Eine  fanatische  Sccto  der  Wbitvtieldiüeljeu  Methodisten  wie  die  Shakers 
der  Quäker  sind  die  Jumperi,  seit  1760  dweh  Barrls  Bowlaad  und  W.  Wil- 
liams entstanden;  sie  halten  Zu»ummeuküufte  mit  Ctebeul,  Zuckungen,  Springen, 
oft  drei  Stunden  als  Geistesmitthciiung.  £inige  Gemeinden  in  Wales. 

•**)  Wiggers,  Statistik,  L,  8. 322. 
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Dritte  AbllieltaBf.  yierter  Abachiitt  §  61. 


biiies  QlaubciuibekenDtniss  von  '25  Artikeln*)  stellt  die  h.  Schrift  ab 
einzige  GüuilMiiBDoriu  lüti  iiud  behauptet  deren  Snfficienz;  daneben  wird 
erkUrt,  dass  vom  A.  T.  di»  bürgerlichen  und  ritnalen  Vorschriften  tran- 
sitoriäch  gewesen  und  nur  noch  die  sittiiehen  verbindend  .seien.  Die  äacra- 
inptito  als  Zeichen  und  Bestätignngen  der  göttlichen  Uiiade  wirken  nur,  wo 
sie  würiUi^  ^t  brnuclit  werden;  die  Taufe  ini  Z(  ichen  der  Wiedergeburt, 
niclit  biofts  der  kirchlichen  Zugehörigkeit,  das  Abendmahl  enthält  eine 
geiütlielie  und  biiimiliäche  Gegenwart  Ohristi  und  einen  Gennas  üciues 
Leibes  dureli  den  iilaubeu.  Oie  übrigen  kirchUcben  Oebrftnche  können 
vorschieden  sein  und  sind  es  stets  gewesen,  darum  haben  alle  FarticuUr- 
kirdieii  die  Befugniss,  sie  nadk  ihfem  Bedaff  alitiiliideni,  lolMld  daait 
Diehts  Sebiiftwidrigeti  eiDg«flllirt  wird;  anr  toll  Nianiftiid  willkflrKcb  too 
der  bestehenden  Ordnniig  abMeii  und  damit  tehwielieieD  Braden  ein 
Aeiigemlm  geben.  Indem  die  MetliodiiteB  den  Kamen  maaentei»  gen  tob 
sieh  nblehnen,  behaupten  irie  der  Lehre  naeh  der  eogliaehen  Kitehe  tnu 
geblieben  an  awn,  betraehten  sieh  aber  doeh  a^t  einigeB  OeeeBnien  aia 
eine  beaondere  Kirohe.**)  Aneh  in  dieser  letaten  Zeit  hat  en  an  Streit 
und  Trennung  nicht  gefehlt,  besonders  seit  1850,  als  Viele  mehr  Beschrin- 
kung  der  dirigireuden  Confereuz  verlangten  und  massenweise  ausschieden.'**) 
Amerika  zeigt  gegenwärtig  eine  ungeiieure  Ausbreitung  des  Metliodis- 
mns.  Hier  wurde  1866  ein  hundertjähriges  Jubelfest  gefeiert,  worüber 
eine  Schrift  von  Steve  tia  unter  Verglcichunt,'  der  fUteren  (Jeschichte  des 
amerikanischen  Metliüdisnius  Auskunft  giebt.  N:ich  die^rm  Bericht  werden 
in  den  vereinigten  Staaten  und  in  Canada  fast  /.wei  Müüuikju  Mitglieder, 
16,000  sesshafte  Prediger  und  13,000  Reisepredigcr  und  noch  8  Millionen 
Anhänger,  dazu  gegen  2üü  „Hochschulen  uud  Academieen"  gezahlt;  das 
Vermögen  an  Kirchen  uud  Predigerwohnungeu  wird  daselbst  auf  27  Millio» 
neu  Dollars  geschätat 


•}  Jiupp,  }t.  441  —  46. 

**)  Dttllinger»  KIrehe  and  KIrohen,  a 

***)  Ow,  ^«mjourdhui  avee  m  UMrMMf^  fmUpu  ^  §9we,  avee 

s„,t  !atifja*/e  hihh'f/}/c,  av€c  sa  pieid  natfonaU,  avec  sts  classes  tfinyennes,  dont  la 
moralUe  extimplntre  faii  la  force  du  pays^  VAttgleUrre  est  t'oeuvre  du  methoditme. 
Renu  äa  dem  wmdu,  XV,,  1S61  p.  4M. 


Ualk,  Drwek  Hm  S.  Murrm». 
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i>r,  Alexander  Yial, 
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Vorreden, 


I. 

Wenn  ich  auch  bei  der  Herausgabe  dicfies  kurzen  SchlussbaTidpR 
der  Hcuke'Hchen  Vorlesungen  das  Wort  nehme,  so  geschieht  es  hau])t- 
sächlich,  um  mir  raeinen  bisherigen  Yerdienstantheil  fQr  dieses  letzte 
Stack  dfiiDDttioh  und  unter  Angabe  des  Grundes  meiner  Zurflekxiehung 
absuerkennen.  Hein  Name  könnte  aueh  fehlen,  er  iet  der  Qleieb- 
mSsttgkeit  halber  beibehalten  werden;  daher  wfll  ich  wenigetene  meine 
Freude  Uber  die  Beendigung  des  Unternehmens  besengen. 

Nash  der  VeröfintUehaaf  des  sweiten  Bandes  bin  ich  snnSehst 
dareh  anden  Pfiiebton  eine  Zeit  lang  gsas  aligdeakt  worden;  aaeh 
war  ieh  nieht  einig  mit  mir,  eb  niefat  vielleieht  das  Wnk  sehen  mit 
den  beiden  eisten  Bftndsi^  weil  sie  die  seIhstAndigstsa  Stadien  Henke's 
«mfsssen,  seinen  Zwe^  hinreiohend  erfUlt  habe.  Erst  das  Znreden 
Anderer  befreite  mich  von  dieser  Ungewissheit,  zumal  als  auch  einige 
gelehrte  Kenner  den  bcHtimmten  Wunsch  aasspraehen,  dass  der  dritte 
Band  nicht  zurückgebalten  \seidcn  mTisre.  Auf  Anfragen  dieser  Art 
mnsste  ich  jedoch  erklären,  dass  ich  selber  diesmal  ausser  Stande  8ci, 
die  Bearbeitung  eu  fibernehmen,  weil  sie  mich  zwingen  würde,  eine 
grossem  lilerarisohe  Au%abe,  welche  mieh  noeh  beschäftigt,  geradesa 
aus  der  Hand  su  legen.  Es  galt  also,  einen  anderen  Arbeiter  m  ge- 
winnen« Mehrere  Vefsuehe  m  diesem  Zweck  kosteten  abermsls  Zeit 
und  blieben  nleiat  erfolglos.  Erst  im  Yorigen  Jahre  bin  ieh  auf  Herrn 
Dr.  A.  Viel,  Pfimrer  sn  Hersföld,  einen  Schiller  des  Veistorbenenf 
aufmerksam  gemacht  worden.  Ihn  fand  ieh  nieht  allein  bereit,  son- , 
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dem  er  hat  noh  aller  Mabe  mit  gritostem  Eifer  untenogen»  bo  das» 
mir  nur  eine  letzte  Beneion  nberlaeeen  blieb.  Ihm  gebuig  ei»  die  mir 
fehlenden  StQdce  des  Hannscripts  berbeisasehaffiBn,  ihm  danke  ieb  es 

also,  wenn  ich  jetzt  meines  Versprecbens  ohne  Beaehftmvng  nnd  meinee 

Boligeu  FreuudeB  mit  freiem  Herzen  gedenken  dar£ 

Indem  mir  nunmehr  der  gedruckte  Text  vor  Augen  liegl,  will  ich 
von  den  sich  mir    auidrängeüdeii   Betraf htungen  eine   nicht  ver- 
schweigen.  HistoriRche  Darstellangcu  neuester  Zeit  haben  immer  ihren 
Beiz,  aber  sie  nehmen  auch  eine  eigene  Art  der  AufmerkBamkeit  fUr 
sieh  in  Anspruch.  Der  geschicbtlicbe  Inhalt  ist  theilweise  auf  dem 
gewöhnliehen  literariseben  Wege  angeeignet,  wird  also  aoeb  wieder^ 
gegeben,  wie  er  ans  den  Quellen  ermittelt  und  Tentanden  ist  Zum 
andern  Theil  wird  er  aber  auch  als  ein  Selbsterlebtes  daigebotem  nnd 
diese  Hittbeilnngen  ziehen  den  Leser  enger  an  den  Schriftsteller  heran, 
weil  ßeide  Rtatt  der  blossen  LectQrc  auch  Erfahrungen  mit  einander 
fremciu  liaijcu.    Ebenso  werden  wir  aui  li  hier  in  ungleicher  Weise 
an^e»ij)rochen.    In  dem  Abschnitt  Über  die  Kirchen  GroBBbritauuieua 
vernehmen  wir  den  genauen  und  zuverlässigen  Referenten,  in  der 
Papstgeschichte  den  Zuf^chauer  Qberra sehender  Weltereignisse,  welche 
durch  sich  selber  und  ihre  Aufeinanderfolge  sehen  dem  Vortrage  eine 
dramatische  Lebendigkeit  verleihen,  dagegen  in  der  deutschen  Kirehen- 
gescbiehte  den  innerüdi  ergriffenen  und  mitbetheiligten  Zeitgenossen. 
Diese  letztere  Abtheilung  Aber  dentsehe  Theologie  und  Kirche  bildet 
den  Kern  des  Ganzen,  nnd  dass  sie  naeb  den  Regierungen  der  Könige 
von  Preuasen  geordnet  ist,  wird  man  ftlr  den  p;egebenen  Zweck  einer 
Uehersicht  angemessen  finden.     Hier  giebt  sich  Henke  ganz  zu  er- 
kennen.    Er  verfolgt  die  theolopschen  CJefTf^ns-itze  und  kirchlichen 
Parteien,  indem  er  Hie  durch  Aufzweigung  gemeinsamer  Zwecke  zu- 
gleich mildern  und  einander  näher  rücken  will.     Er  hebt  Sehleier- 
maeber  liebevoll  herror  und  stellt  mit  kräftigen  Worten  Kant  als  den 
zweiten  Aristoteles  auf  den  SehanplatL   £r  wendet  sich  schon  Ton 
Flehte  als  Philosophen,  mehr  noeh  Ton  den  beiden  folgenden  philo- 
eophischen  Schulen  ab;  denn  bin  zu  Kant,  pflegte  er  ■eberzweiee  in 
sagen,  mOsse  der  „Strumpf  aufgetrieselt  werden".   Seine  milde  Ge- 
rinnung bindert  ihn  nicht,  den  Gang  des  Kirchenregiments  von  der 
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UiiionsbeweguDg  an  Ine  Ikit  nur  Eröfihung  d«e  dentmbeD  B«icheB  mit 

kritischer  Offenheit  darzulegen.  In  allen  diesen  Richtungen  offenbart 
sich  die  religiöse  wie  die  wisscnacbaftlicho  und  deutschgesinnte  PcrHün- 
lichkeit  den  VerfaBsers.  Ich  bin  der  Meinun;;,  dass  dieses  Bändchen 
mehr  zu  bedenken  g^ebt,  als  man  nach  der  geringen  Bogenzahl  ver- 
muthen  sollte.  Dass  die  griechische  Kirche  so  gut  wie  unberücksichtigt 
geblieben,  ut  allerdiogB  «in  Mangel^  dem  sich  aber  nioht  abhelfen  liesi 
imd  der  waU  aneh  nur  Ton  der  Mindenahl  der  Leier  als  eoleher 
enipfiuidfin  weiden  wird. 

Heideiberg,  24.  August  1880. 

Dr.  Gass. 


n. 

Bei  der  Yersebiing  einer  der  arbeitsreichsten  Pfarreien  des  Lan- 
dee  war  ich  An&ogB  etwas  bedenklich,  den  miek  ekrenden  Anitnig 
aur  BearbeituKg  dec  tetatea  TheUa  der  kirekengesobicktlielien  Yor- 
leeaogen  Beake'e  fbr  den  Druck  anninelmea.  Ale  mir  dann  aber 
lachTentSndige  Freonde,  welcke  ven  der  Verbreitung  der  Yortrfige 
nnoeres  unvergesslichen  Lehrers  auch  in  weitere  Kreise  eine  heilsame 
Wiikuug  erhoffen,  ermutigend  zuredeten,  mochte  ich  mich  ihm  nicht  ent- 
ziehen. Galt  es  doch  auch  für  mich  dabei  zugleich  um  <lie  Abtragung 
einer  ächuiii  pietätsvoller  Dankbarkeit  ülr  all  das  Liebe  und  Gute, 
welches  ich  als  der  Jugendfreund  von  dem  ältesten  Sohne  Henke's  so 
viele  Jabre  lang  in  eeinem  Hanse  erfahren,  und  Dir  all  die  fl^rder- 
liehen  Anregungen»  welche  ich  von  ihm  eelbet  empfangen  habe^  Und 
leugnen  kann  ich  nicht,  da»  gerade  die  AnflawuDg  und  Beurtheüttng 
muerer  neusten  kirehengeecbioblliehcii  Yorgtoge  und  Znattoide  von 
einem  so  geietvoUen,  ohrisüich -frommen  und  dentechgeiinnten  Hanne 
wie  Henke,  wo  sie  Beachtung  findet,  wohl  im  Stande  wäre,  dem  Un- 
frieden und  der  Verwirrung  zu  steuern,  welche  uuöerm  kirchlichen  Ge- 
meinwesen immer  verhängnisvoller  und  verderblicher  zu  worden  drohen, 
seitdem  man  darin  weithin,  in  alte  schwer  gebttsste  Irrtttmer  zurUck- 
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fallend,  die  Theologie  mit  dem  Bekenntnis  verwcchfielt,  die  der  eipieii 
Ueberaengung  wissenschaftlich  wenip:  oder  gar  uicht  ^  ermittelte  Annahme 
einer  heatimmtcn  l'lieolo^ic  für  „den  Glauhen"  .nippht  und  fUr  diesen  da- 
her um  8«  mehr  nur  al»  filr  etwas  „zu  Kecht  Bestehende«"  Unterwerfung 
fordert,  je  weniger  man  diese  blose  Tradition  natürlich  den  crlöcBOgvbe- 
dQri^l^  Seelen  als  eine  Bedingung  des  Heils  zn  empfehlen  Termag. 
Denn  w«m  es  dem  leligen  Henke  bei  eeinen  Vorleeimgen  nimer  nm  die 
bietorieelie  Wahrheit  nnd  Treue  noch  nm  etwas  anderes  zn  thim  war, 
so  war  es  das  Bestreben,  seinen  ZnhOrem,  diesen  snkBnftigen  Ehrten 
und  Vorstehern  der  Gemeinden,  wahrlich  nicht  etwa  das  Bekenntnis 
der  Kirche  zu  verdunkeln  und  zu  verleiden  —  das  wftre  ihm  roher 
Frevel  und  \  andalische  Zerstörung  des  Heiligtums  ciewesen  — ,  sondern 
ihnen  behülflich  zu  sein,  dass  sie  dereinst  nicht  als  bloge  „tlberzcugiin^-s- 
lope  Kirchenknechtc**  Mißbrauch  mit  dem  Kirchenbekcnutnis  tricljeu,  den 
Glauben  wieder  nur  als  eine  andere  Art  von  „guten  Werken'^  weil  als 
sacriiieio  del  intellctto,  forderten,  die  Sacramente  als  ein  opus  ope- 
ratnm  verwaltelen  und  Oberhaupt  in  der  Kirche  als  in  einem  blosen 
BeohtsTorband  dienten,  dass  sie  Tielmehr  dnreh  die  Einsicht  in  dieletiten 
Grttnde  und  Bedingungen  des  historisch  Gewordenen  die  Bildung  gewonnen, 
ihren  Gememden  das  Christentum  als  die  grdoste  Wohtthat,  Gnade^  Ei^ 
lOsnng  und  Hfllfe  zn  bringen  nnd  diesen  dadurch  das  kräftigere  Mit* 
einstimmen  in  den  Hymnus  des  Bekeuntuis^es  zu  (?rüiö5lichen.  Nicht 
wcnig:e  daher,  bei  welchen  ihm  dieses  Bestreben  {jelangr,  indem  sie 
dabei  den  Glauben  nunmehr  als  eine  ganz  andere  Ueberzengunc-part 
Tom  Wissen  und  von  der  wissenschaftlichen  Erkenntnis  und  dem- 
gomflfss  auch  das  nicht  in  Begriffen  sondern  nnr  in  Symbolen  Aus^ 
druck  findende  Bekenntnis  Tcn  der  Theologie  unterscheiden  lernten, 
sind  ilun  daftr  dankbar  gewesen,  dass  sie  aneh  darum  nachher  nicht 
nfltig  hatten,  sich  als  Mose  Agenten  einer  theologischen  Bichtong  und 
Sekte  gebrauehen  tu  Inssen,  und  Ton  dem  nur  den  heimliehen  Un- 
glauben verratenden  Wahne  befreit  blieben,  als  ginge  das  Christen- 
tum .  mit  seiner  ewigen  Wahrheit  einem  ewi^'cn  Bedürfnis  der  Men- 
sche n^ccle  entsprechend,  zu  Grunde,  wenn  es  nicht  wie  eine  Partei- 
sachc  iK'handelt  und  mit  allen  Partei-Mitteln  und  Mittelchen  oder  gar 
mit  Zwang  aufrecht  erhalten  wQrde. 

Diese  Wirkung  der  Henkesehen  Vorlesungen  bat  mir  als  Hofltaung 
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TOii^eMliwebt  bei  der  ßearbeitimif  dieees  letzten  Theils  der  Kirchen- 
gonhlebtek  leb  Mn  dabei  gaiis  den  OroBdsiUMii  gefolgt,  wonaeh 
Berr  ProfeBaor  Dr.  Gase  die  Beraiugabe  der  frttheren  Bftode  be- 
Borg;!  h»t,  md  sngleieh  dea  Winken  und  Fingeneigea,  die  derselbe 
mir  anMerdem  nech  raVndUeh  nad  MbriftKoh  in  ertiieileB  die  Gttte 
hatte.  Es  war  mein  stetes  Bestreben,  überall  nur  Henke's  Aus^bran- 
gen  selbst  und  soviel  wie  möglich  voLlstaüdig  aas  dem  Hefte  wie  aus 
den  diesem  anliegenden  Zetteln  herzustellen.  Das  ist  mir,  da  mir 
sonst  alle  Theile  des  Heftes  volktäudig  zu  Gebote  standen,  nur  schwer 
geworden  bei  der  Darstellung  der  allerneusten  Zeit  Seit  der  Zeit 
nemlich,  als  Henke  die  vorliegenden  Vorlesungen  gehalten,  hat  er 
jedesmal,  so  oft  er  lie  hielt»  den  Berieht  Uber  die  allemeuBten  Ereig^ 
Bisse  nnd  ZoBtftnde  an  das  Vorhergehende  blos  angestllekelt  and  an- 
geilidLt,  oft  gans  dasselbe  in  dem  Tersebiedensten  Zusammenhang,  so 
dase  diese  ganie  Partie  einer  ^heifliehen  Redaetion  ermangelte. 
Manchmal  bestand  da  das  Heft  nur  aus  fluchtigen  Skizzen  und  Ueber- 
sichten. 

Bei  Bearbeituiij;  dieser  Partie  war  ich  daher  um  so  mehr 
hemUbt,  dass  alles  Material,  welches  sieh  mir  in  den  anliegenden 
Zetteln  und  in  Kachsobriften  von  meinen  Collegen  Sehaub  und  Gund- 
laeh  und  Ton  mir  darbot,  an  dem  gebdrigen  Orte  in  jenen  Uebendch- 
ten  zur  Verwendnng  käme,  nnd  selbst  wenn  darüber  der  Znsammen- 
hang  etwas  weniger  gefiUlig  werden  wtbrde.  Denn  ieb  hoffte  wobl 
schon  für  eine  weniger  kunstgereefafe  (xni|»|)irQog  des  Stofibs,  für  weldie 
mir  ju  der  llabmen  ohncbiu  in  der  von  licuke  vorgesehenen  Eintbei- 
Inng  gegeben  war,  eher  Indulgenz  m  erlangen,  als  fllr  die  Auslassung 
ivLeii  l  einer  der  schönen  und  treffenden  Bemerkungen,  die  sich  da 
Torfauden. 

Nun  mag  Gott  geben,  dass  die  Hofinong,  welebe  wir  Freunde  und 
Sehlller  Benke's  auf  die  Veröffentliehung  seiner  Werke  naeb  seinem 
Tode  setzen,  in  Erftttlnng  gebe  an  einem  Ge8eblecH  welches  des  Rates 
anm  Frieden  und  snr  Eintracht,  weil  der  Stftrkung  und  Kräftigung  so 
dringend  bedarf.  Sollte  ieb  mieb  inzwischen  noch  lebhafter  davon 
{Iberzeugen,  dass  diese  Erfüllung,  wie  mau  mich  zu  besüüken  sucht, 
in  eine  noch  sicherere  Aussicht  trete,  wenn  man  aus  der  Symbolik 
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Ueuke's  zugleich  dio  Gesicbtspuukta  als  die  wahren  noch  näher  be- 
gründet und  heller  erleuchtet  sfthe,  von  wo  aus  derselbe  in  der  Kir- 
ebengesehiehte  die  £ntwioklang  der  Kirche  und  Theologie  betrachtet 
haty  80  würde  mir  dfte  VeranUssmig  genug  eein,  die  Benui«gal{e  eeiner 
Voriesnngeii  darfiber,  welebe  man  mir  la  diesem  Zwtteke  übergeben 
hat»  demnlohst  folgen  lu  laieen. 

Hers  fei  d,  im  August  1880. 

Dr.  A.  TIal. 
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priv  y  Council  gesdiBtst  DIcDlMeDtert:  Unltarier«  lletboditten,  Independen- 
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lischen Sneensiloa  der  BIsiMe  nnd  enlrebt  ^n«  SMe  nller  gleiohbe* 
recbtigten  BrOder  in  Herrn.  8elnn  Reben  otdi  FMmlucieh  nnd  der  Schwein. 
Vcrbrcirimf:  der  Darbyisten  ^"^ 
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wnndemng  nach  Ktrtland  in  Ohio  nnd  von  da  an  den  Mis^sippi  GrUn- 
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der  Deisten  auf  die  Theologie.  Bestreitung  des  Christentams  dorcli 
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klärung nnf  den  Kanzeln  nnd  ihre  Wirkung  in  den  Genu  inen.  Widerstand 
dagegen  auf  der  Universität  zu  Tübingen  an  Bengel,  Storr,  SiUkind 
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lieh  durch  Nicolais  All<;em  dentscho  Bibllotbek,  ein  Ferment  in  der  Denk- 
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gong.  Daher  die  op]poBltknielle  Stellung  demelhen  in  den  hallesehen  Jabr- 
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bfloheni.  Die  Theologie  ainmt  eiae  Metoileolie  Bielitiiiif  ta ;  freier  bei  Bibel- 
fonchera  wie  d e  Wette,  Huxfeld,  Ewald,  Tuch,  Baiir,  Hitzig,  Zeller, 

conservativer  bei  Um  breit,  ppüfxfccli,  Hengsteoberg,  Keil.  Neuer  An- 
schlu£8  au  die  Theologie  der  BekuDutoisscbritton.  Deren  Gefahr  und  Scheden. 
Die  nach  4tni  ▲noetorben  der  BationeUsten  übrig  gebliebenen  HanptilebtimgoB 
in  der  Theologfe:  die  TOnnitlelnde:  NiUaob,  Twesten,  Doraer,  Uli- 
mann, Julius  Müller,  Hase,  Rotlic,  Ilnndeshaf^rcn,  Schenkel, 
Schweizer,  und  die  confesslocelle  r  Ilarlesa,  llotniann,  '1  horonpin  8, 
Pbilippi,  Yilmar,  Kudelbacb,  Guericke,  Klietutiu,  Hengsten- 
berg,  Keil,  Lntbardt,  Kabnie.  Aufkoamen  tos  Venaaunliiiigeii  mid 
Vereinen.  Die  berliner  Confcrenz  von  1846.  Dte  rieenacher  Conferenz. 
Die  dresdener  f  ontVren/..  Die  preusälbchc  Generalsynode  von  1S4G.  Die 
164ä  vom  CultUKuintüter  Graten  Schwerin  projectirte  Synode,  au  welcher 
dff  berUbmte  Kirchenreobtslebrer  Biehter  bereits  die  Wahlordnung  eat- 
worfea,  wird  dureb  Hengstenborgs  ElnAui  bintortrieben.  Bfanelnag  des 
evangelischen  Oberkirchenrats.  Die  Liehtfrennde  Ulich  und  Wi&Iicenus 
und  die  freien  Gemeinden.  Die  Altlutheraner.  .Stit'tini^'  und  Wirksamkeit 
des  GneUT'Adalf-yereins  durch  Superintendent  OrossmaQu  und  üofprediger 
Zbnmermami.  Die  B^rrUndiiiig  und  Pflege  der  Anitilteii  lUr  die  Heideii- 
mission.  Dr.  Wiehorn  und  die  innere  Mission.  Die  Pflege  derselben  auf 
den  ^<eit  ISIS  niut'/.ehnmal  abgehaltenen  Kirchenta5^*>n.  Die  sich  widrr- 
sprechcnden  Kabine tsordres  der  lUut'ziger  Jahre  in  BetrelT  der  Untun.  Die 
Confessionellen,  geführt  von  Stahl  und  Bengstenberg,  dringen  immermehr 
auf  T^iiiug,  auf  Intberiaebe  Fhettltilen.  Infolgedeaaen  bleibt  anob  (Qe  ^ 
sogen.  Monbijou -Conferenz  von  königlichen  Delegirten  185G  ohne  erheb- 
liche Folgen.  Evangelische  Alliance  -  Versammlung  1*^57  in  Berlin  auf 
Bansens  Betreiben.  Stahl  nimmt  seinen  Abschied  aus  dem  Überkirchen- 

rat  B.  80—94. 

S  16.  5.  iWiili  WUhelM  I.  mR  mn.  BUokbUok  auf  die  hieracefafaehen  Bestrebnngen 
in  den  deutschen  Landeskirchen.  Kliefoth  in  Mecklenburg,  wo  Baumgarten 
um  die  Trofeaaur  kommt.  Die  Petri,  Münchmeicr  und  Münke!  in  ÜHnnover 
gegen  die  güttinger  Facuität.  Juuge  lutherische  iiäferer,  von  aüügeu  i'a- 
tmneii  begOnetigt,  fefaiden  io  Heneo-Darmetadt  Prof.  Credner  an.  Kur- 
betten  wird  von  der  „Theologie  der  Thatsachen"  Vilmars  in  Anspruch  ge- 
nommen. Im  rechtsrheinischen  Baiern  eifert  üarledä,  in  der  bairischcn 
Pfalz  Ebrard,  in  Baden  Uli  mann  um  Katechismen  oder  Gottesdienst- 
formen.  Da  erfolgt  das  befreiende  Wort  des  Prinzregonten  tob  dem  ein> 
geriaaenen  Verderben  der  Orthodoxie  beim  Antritt  der  Baglerang.  Betb* 
mann- Holl  wog  wird  Cultusministcr.  Die  6  Ostlichou  Provinzen  erhalten 
Gemeinde- Kirchenräte  und  Kreisoynoden.  Unter  v.  MUhlers  Cultus- 
ministerium  kommt  die  perhorrescirto  Partei  wieder  auf.  Aber  in  Han- 
nover fttfart  die  EinfOhrong  eines  Toralteien  KateeUemna  ieUleeeUeb  anr 
EinfUlirung  der  neuen  Kirebenverfaasimg.  In  Baiera  mü»»ea  narle»»  und 
Ebrard  gegenüber  der  Bnwegung  aus  den  Gemeinen  nachgeben.  In  Baden 
führt  eine  gleiche  KLwcgung  zur  Zurückweif tmg  der  Zumutungen  des 
Kirchüuregiuienta  uud  luü  Eiulübruug  ciuer  ueuen  kiruhlischen  iiepraöeotativ- 
Verfeaeiug.  Anf  Anreguig  der  darl«dier  Gonferena  biblet  aleh  der  Proteatait- 
tenveruin,  welcher  ls65  in  Kiseoaeb  feine  eiata  Versammlung  hält.  Anl^iabo 
und  Krl'olg  doHselhcn.  Di(!  Kinverleihung  von  SehlcsM  ig-Holstein,  Hannover, 
>iassau  und  Kurbessen  und  die  öteilung  der  Kirchen  dieser  Länder  zum 


Digitized  by  Google 


Ueherakht  des  lutialts. 


xin 


preuilwlraii  KlrobODreginent.  AwbUek  in  die  Zokniift  bmIi  QrRndaiig 
dM  BiiiAn  Beloht  8.  M— 109. 

Britter  Abschnitt. 

§  17.  Gegenwärtifler  Zustand  der  Kirche  in  Nordamerika.  Art.  *>  §  3  der  Constifntton 
von  i't^l.  Was  das  Volk  fUr  christliche  Zwccice  tliut,  nach  sratistiaclien 
Angaben  von  tS55  nnd  1S56.  Die  Anf bebnng  der  Selaverei  eine  Verwirk- 
Hebnng  cbriitllehen  Lebene  imd  ein  Werk  der  inneren  llieaion.  8.  lOd— 109. 

Zweite  Abiheilung. 

Qeschiclite  der  kaiholischdn  Kirohe. 

§  IS.  Cismens  XIII.  (1758  1769).  Stellung  des  Papsttatns  zu  den  bourbonischen 
Reichen.  Die  preciirc  Lage  der  .Tesniten  beim  Tode  Benedicts  XIII.  Ihr 
EindiisB  anf  die  Wahl  Clemens' Xill.,  der  darum  ihretwegen  in  nichts  nach* 
geben  zu  müssen  glaubte,  und  noeb  mehr  der  BtaataseereeSr  Torreggiul. 
Die  Schrift  Nfcolaas*  von  Hontheim.  Harqnii  yon  Pompil  in  Portugal  be* 
nnt/.t  (lip  StrcUijijkeitcn  mit  den  Jesuiten  wopon  PAr.'ifjuAv  nnd  einen  Mord- 
anfati  auf  den  Kdnig,  um  den  Jesuitenorden  aut'zuhulx'n.  Darin  folgte 
Frankreich  nach,  dann  Spanien  und  dann  Neapel,  Malta  und  endlich  auch 
Parma  md  Plaeena  8.  107—112. 

§  Id.  ClMMnt  XIV.  (1769— 177B),  nach  TierteIJShrigem  Kampfe  Im  Conelave  ge- 
wählt Die  zelanti  und  die  raoderati  unter  den  Cardinälen.  Verschiedene 
Beurtbeilnngcn  des  neuen  Papstes.  Er  legt  den  Streit  mit  Purma  und 
elellt  die  Vorlesung  der  Bulle  In  coena  domini  ab.  Nucii  wichtiger  iat 
•eine  Anfhebung  dei  Jeatiitenordena.  Gegen  die  idntelnen  Mitglieder  dea- 
aetben  wird  aehonend  verfahren.  Mit  den  bonrboniseben  HOfen  dnreh  dieae 
H&ssregel  ansgesühnt,  erhStt  der  Papst  die  ihm  entrisaenen  Fffrätentdmer 
ziiriiok.    Der  Papst  starb  am  S.  113—116, 

§  2U.  Pius  VI.  (1775—1799),  ein  zelantc,  aber  von  den  Cardinalsparteien  hin-  nnd 
hergeworfen.  Bestätigt  das  Aufhebungsbrevo  seines  Vorgängers.  Kaiaer 
Joseph  II.  nnd  aelne  Relbrm-Verordnnngen.  fieaneta  dea  Papatea  in  Wien. 
Die  eniser  Pnnelation.  Pacca  als  NiintinH  nach  KUln  geaehiekt  Dicäor 
gewinnt  Prenssen  t'lir  ?ic!i  durch  (Iii  KoHtullung  Daihcrg^s  ?um  Coadjuctor 
von  Mainz.  Die  wi(lor8tret)enden  Erzbischöt'e  verlieren  an  .lüseph  II.  iliren 
KUckhalt  Aobnliche  Reformversucbe  in  Toscana  unter  Josephs  Bruder 
Leopold.  Biaehof  Seipio  Ried  und  die  Synode  an  Pistoja.  Erklirnng  der 
EnblsehOfe  und  der  meisten  Bischtife  anf  der  Generalsynode  an  Flottna 
dagegen.  Ried  dankt  ab  und  der  Papst  verdammt  dessen  Reformen.  Die 
französische  Hovrthition  und  die  Kirche  ab  Lehnsträgerin.  Das  Kirchengut 
wird  oonfiscirt,  die  Cultnskostcu  bostreitei  der  Staat.  Darauf  werden  alle 
Orden  aafgehoben.  Ea  aollten  nnr  ao  viel  DIOeeae»  da  adn,  ala  es  Departe* 
menta  gab.  Die  Jurisdiction  dea  Papatea  wird  aufgehoben  und  das  Ein- 
kommen der  BiselifJfe,  Achte  n.  s.  w.  nen  nonnirt.  Verpflichtung  der  Geist- 
lichen anf  die  ('onstiturion.  Der  Papst  verdummt  das  alKs.  Verwirrende 
Spaltung  zwischen  den  beeidigten  und  den  renitenten  Ueistlichen.  Die 
SeptembergreneL  Abeehaffnng  dea  cbriatliehen  nnd  EinfVhrung  dea  tepnbll- 
kaalaeben  Kalenders.  IHe  Göttin  der  Vemnnft  Die  antireligiösen  Maske- 
taden  nnd  der  Erabisehof  GObel  wa  Paria.  Eieeaae  in  den  ProTinaen  a.  B. 
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gagltn  den  str^Msbnrtfor  MUnster.  Der  Convent  lenkt  ein  zu  einem  hiichgten 
Wesen.  DeyurUiiuutiu  von  GebUicheo.  JBonaparte  nOtigt  dea  P^Mt  sum 
Waffenstillstand  von  Bologna  nnd  «um  FHeden  von  Tolentfaio.  Boa  wird 
oeonpirt  und  war  Bepnbllk  aoagernlin.  Dtr  Pwpat  gefangen  nnoh  Fruk- 

reich  K^'^^ii^'r'.  '"'o  Valcnce  stirbt  S.  1  IT— 131. 

§  21.  Pius  VII.  (1800  — 1823).  Wahl  dorch  den  Staatseecretär  Hcrkulcf*  Tonsalvi. 
Wiedergewonnener  Friede  mit  Frankreich.  Reorganisation  der  kathuliscbea 
Ktrebe  dieses  Landes.  Conoordat  sn  Paris.  Fesoh  und  Cambaeiree  wer- 
den GUrdinUe,  Tallcyrand  amnestirt.  IXr  Papst  kommt  nach  Paris  und 
assistirt  dort  bei  der  Selbstkröntmp  Niipoli  «in-^.  Streit  zwischen  beiden. 
Der  Kirchenstaat  wird  luit  Frankreich  vereini^^t.  Der  Papst  erwiedert  dies 
mit  der  Excommanication.  Darauf  wird  er  mit  Facca  gefangen  fortgeführt 
nscb  Sayona  nnd  dann  nieb  Fbntainebleau.  Hier  Terstebt  sieh  dersdbe 
zu  dem  Concordat  vom  2h.  Januar  1S13  und  wiederruft  es  wieder.  Am 
24.  Mai  I8I4  zog  er  wieder  unter  Acclaiuationen  in  M'>m  ein.  Die  Carbo- 
naris,  Freimaurer  u.  s.  w.  werden  verboten,  der  Jesuitenorden  wieder  her- 
gestellt Anf  dem  wiener  Congress  erbtUt  der  ^apst  alle  1791  verlorenen 
L&nder  wieder.  Solidaiitit  der  politiecben  und  der  pUpstliehen  Interessen. 
Concordate  mit  Spanien,  Tdscan.i,  Nenpcl ,  zum  Thoil  :mch  mit  Fniukreich, 
wu  de  Maistre.  de  la  Mcnnaiä  und  Chateaubriand  päjisfljt  In;  Interessen  ver- 
treten, uuU  mit  Preusscn.  Die  Bulle  De  salute  auimurum  und  die 
Regelung  der  DIOcesanTerhSltnlsse  in  dem  letateren  Lnnde.  Ferner  das 
Conoordat  mit  Baiern  ISIT,  mit  Hannover  1624.  Schwieriger  war  die 
Restauration  der  pHpstliclion  Macht  im  Kirchenstaat.  Consalvi  vermittelt 
zwischen  den  Parteien.  Die  aufständische  Bewegung  in  Rom  am  3.  Sep- 
tember 1820  gebt  vorUb«.  Noch  mebr  temporisirend  wird  gegen  Spanien 
und  Portugal  Terftbren,  wo  man  die  Ordensgater  angriff  und  Geldsendungen 
an  di(!  Curie  verbot  S.  131 — 147, 

§  22.  Leo  Xli.  (1823  1829)  und  Pius  VIII.  !1829  1830  ).  Coneordat  mit  den  Nieder- 
landen. Abschlu^a  der  Verhandlungen  mit  den  Regierungen  der  ober- 
rbeiniscben  Kirehenpruvtain  in  der  Bulle  Ad  dominiei  gregia  eustodistn 
1824,  welehe  1827  von  diesen  angenommen  wurde.  Schwierigkeiten  tn  der 
Rheinprovinz  wegen  der  gemi.sclifen  Ehen.  Die  F.maneijjationsaote  ^bt 
deu  Katholiken  volle  bürgerliche  Rechte  in  En>;:lanil.  Trotzdem  ertheilt 
der  Papst  nicht  die  gewünschten  J£rlcicht€iuugeu  in  Sachen  der  gemischten 
Ehen  für  Rhelnprenssen.  Schon  nachgiebiger  erwies  er  sich  gegen  Frank- 
reich nnr!    1  -  ) iilirevolution  S.  147—151. 

§  23.  Cregor  XVI,  (1831  1846).  Charakter  desselben.  V.  rsrl  wiirung  im  Kirchen- 
staat unter  Xheilnabme  des  späteren  Kaisers  Kapuleuus  lU.,  durch  das  Ein- 
ificken  der  Oesterreicher  unter  Frimont  unterdrttckL  Vwwnhrioate  Ver> 
waltnng  des  Kirchenstaats.  Die  Hauptsorge  des  Papstes  rldifM  rieh  auf 
die  Propaf^anda.  Angelo  Mai  und  Cniseppe  Mczznfanti.  Zuwachs  der 
Kirche  iu  andern  Welttheileu.  Stelluiif,'  des  Papstes  im  Streite  zwischen 
Don  Pedro  und  Don  Miguel  in  Portugal  und  in  dem  Streit  zwischen  Isa- 
bels und  Don  Carlos  in  Spanien.  Zunehmende  Befestigung  der  katbo- 
ÜHehen  Kirche  in  Frankreich.  Montalambcrt.  In  England  ungeheuerer 
Zuwachs  durch  vermelirte  Teherf ritte  und  heit  l^Ki  vier  nenc  apostuHsche 
Vieariate.  In  KuHslaud  dagegen  grotise  Verluste  troti  des  Besmliea  des 
Zaren,  bei  dem  Papste  im  December  lS4a.  In  Oesterreich  milde  liaudliabuDg 
der  joeephlnischen  Bestimmungen.  In  Sttddeutschland  der  BiuAuss  Sali  er  a, 
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Wessenbergs  und  Werkmoistors  im  AbnehmeB  nn<l  der  der  Mün- 
ebener,  des  Urafen  Keisacb,  der  Gurres,  Philipps,  DüUinger, 
HOfler,  T.  Bfttder,  vnterstfltzt  von  Fr.  Sehlegel,  Adam  Müller  mid 
Möhler,  im  Steigen.  Die  beiden  Partoieil  In  der  Bheinprovinz:  die  eilri|^ 
katholische,  aDtipreassische  im  Adel,  wozn  die  Drosto-Visolu'rinj:^  (gehörten, 
und  unter  den  Professoren  in  Bonn ,  wozu  W  i  n  d  i  a  c  h  ui  a  n  n  .  W  a  1 1  Ii  e r 
und  Klee  gehörten,  und  die  gemässigte  unter  der  Führung  des  Era^bischofs 
Spiegel  und  des  PiofeMon  6.  Hermes.  Der  Streit  mit  dem  Erz- 
biscbof  V.  Droste- ViscbcriDg  wegen  der  gemischten  Ehen.  Yerdammattg 
der  Lelireu  dos  Prof.  Hprmes  und  Suspendirun^  der  nijriuesianer  Braun 
und  Acbterteld  von  der  Professur.  Gefangennahme  des  Erzbischofs. 
Verhandlangen  mit  Rom  dvttber.  Der  JSrabischof  M.  Danin  von  Posen- 
Gnesen  nne  gleiehem  Grande  gefangen  genommen.  Friedrieh  Wilhelm  IV. 
legt  den  Streit  bei.  Die  Regierung  vernichtet  auch  auf  daa  Placet  Die 
Ausstellung  Ii.  Rocks  zu  Trifr  gibt  Veranlassung  mm  Ausscheiden 
der  lieutsch-Kuihulikcn  unter  liongc,  Czerski  u.  u.  .  .  .  S.  151 — 162. 
§  M.  Pittt  IX.  (teil  184€)  beginnt  sein  Pontlfieat  mit  einer  aUgemehien  Amneetie 
und  politischen  Reformen;  er  gibt  die  Verfassung  vom  14.  Min  1848, 
willigt  in  die  Vertreibung  der  Jesuiten.  Graf  Roasi  «  rnn  rdet.  Der  Papst 
flüchtet  sieh  nach  Gacta.  Reaction.  Die  Fräuzosea  uccupircu  Horn.  Der 
Papst  kehrt  dorthin  zurück.  Seine  Verwaltung  der  Kirche  frei  von  Neue- 
rungen. Ceneordnt  mit  RnseUnd.  Coneordat  mit  Spanien,  wo  die  Bevola- 
tion  von  I*^M  zwar  wieder  manches  in  Fraj^e  stellte,  aber  ohne  erhebliebe 
Aenderung.  Aber  die  Keorfjuiisation  Englands  in  zwfJlf  DiHceseu  unter 
BiscbOfea  und  einem  Erzbischof  scheitert  hu  dem  Widerstand  des  Parla- 
ments, wihrend  eine  ShnUebe  in  Hollnnd  durchgeht.  Verhiltals  des  Pipetes 
in  Napoleon  UL  Versmnmlnng  der  deutschen  Bischöfe  in  Wttnbarg  vom 
22.  October  bis  zum  4.  November  ISIS  und  deren  Forderungen.  Das  Con- 
eordat mit  Oesterreich.  Concessioueu  an  die  katholische  Kirehe  in  Preusnen 
lb51.  Bischof  Ketteier  von  Mainz  und  die  erneuten  Furdt^ruugun  der  fünf 
BisdiOfe  der  oherrheiirisohen  KirohenproWns.  Oonfliet  der  Iwdisehen  Begie- 
mng  mit  dem  Erzbischof  von  Frdbnrg.  Die  Concordate  mit  Baden  und 
Württemberg  und  deren  Wiederaufhebung.  Einwirkung  auf  das  Volk 
durch  Jesuitenmissionen,  Veieiue  und  die  iVesse.  Das  Dogma  von  der 
unbefleckten  Empfängnis.  Verluste  am  Kirchenstaat  Die  Encyklioa  vom 
Bb  Deeember  1864.  Dm  Totiesnlselie  Coneil.  Verlnsl  der  weltllehen  Herr^ 
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§  L   Zur  Uebeisiofat 


Der  letite  Absehnitt  der  Qesohiohte  der  ehriatUeheB  Kirehe  be- 
ginnt nm  die  Mitte  des  18.  Jaturhunderto.  Er  selieidet  sieh  von  der 
grossere u  Periode  der  Kirefciengesehiehte  seit  der  Reformatioii  dareli  die 
Bedentuog  seines  Anfsogspanktes,  snnAelist  freUieli  nnr  Ar  die  deutselie 
Theologie,  weleiie  seit  jenem  Zeitpnnict  eine  "weseotlieb  andere  wurde,  indem 
sie  melir  *nf  eigaes  firfsbren,  eignes  Empfinden  und  eignes  ürtheil  gab 
als  auf  die  bislierige  in  dleken  Streitsehriften  sieb  erseliOpfendei  recbt- 
gllnbige  Stnbengeiehrsamkeit  Doeb  febit  es  dieser  nenen  Zeit  daneben 
ancb  nieht  an  Erseheinnngen,  welebe  sie  mit  der  gansen  Zeit  seit  Anfiing 
des  16.  Jahrhunderts  nodi  gemein  hat  Sehen  wir  saerst  anf  dies  Ge- 
meinsame! 

Qebliebeu  ist  aaeh  dem  letzten  Jahrhundei't  nicht  nur  die  ^osse 
Trennung  der  Kirche  in  eine  grieeluBcliü  und  lateiniuche  und  dann  auch 
wieder  in  der  lateiolschen  die  Trennung  in  eine  icutholiscbe,  eine  lutherische 
nnd  eine  reformirte  Kirche,  sondern  anch  der  fortwirkende  Trieb  zu 
immer  nenen  und  specielleren  Spaltungen  und  SeoesrioneD|  wogegen  her- 
stelleudp,  vei-söhnende  und  aufbauende  Tendensen  gering  rertreten  waren 
nnd  Bich  daher  noch  matt  und  unwirksam  zeigten. 

Geblieben  ist  auch  im  ganzen  das  GesammtverhäUuiB  der  grossen 
Fraetionen  dor  Kirche  und  das  Eigentümliche  einer  Jeden. 

Die  griechisrho  Kirche  liat  durchgängig  die  alte  orientalibche  Uu- 
bcv.  i  i^'lichiceit  und  Festigkeit  in  Sachen  der  Theologie  und  Lelire  festge- 
halttii;  auch  iu  der  Kirchenverfassung,  wem^^steuä  nach  ihrem  bedeuteudsteu 
Theilf  in  der  rurtsisehen  Kirche,  die  alt -byzantinische  Unterordnung  der 
Hierarchie  nnter  das  luiperiuin.  Selbständiger  bewegte  sich  die  griechische 
Hierarchie  uuter  der  Herrachalt  der  ungläubigen  Türken.  Da  war  sie  zu 
einer  nationalen  Hegiernng  Besiegter  unter  einer  jjtimauüut  gewurdeneu 
militärischen  Oceupatiou  gevv(M'dt  ii.  Abi  i  auch  hier  wie  jendeit  der  russiacheu 
und  turkitichen  Herrschaft,  z.B.  m  Abyssinieu,  herrschte  die  starre  An- 
Itäuglichkeit  hu  alte  Tradition. 

a»Ji«  KMwifMUoMi.  Bd.  in.  1 
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Duwcgtur  uud  für  ilic  üegeavvuit  tliatigcr  ial  jeder  Zeit  wie  daa 
Abendland  Uberhaupt,  su  auch  inäbe^oitdure  die  latciuibcho  Kirclie  ge- 
wesen. Dica  gilt  auch  für  das  letzte  Jabrhuudurt  sowohl  vou  der  katho- 
lischeu  als  von  der  protertatittedien  Kirche ^  und  in  m  fem  im  noeh 
höherem  Muaae  wie  soDst,  aU  die  neuste  Zeit  nBchuelier  lebt  als  Bouat**, 
als  ilir  sehroffere  OegenBltse  dea  Weebeele  aus  einem  Extrem  in  das  andere 
eigen  aind.  In  beiden  Eirehen  seigt  sicli  dieser  Weehsel  besonders  in 
dem  mit  nngleicbem  £rfolg  geftthrten  Kampfe  progresstTer  und  reai^onirer 
Tendensen  g^ndnander  und  dabei  guter  und  sdiUmmer  Elemente  anf 
beiden  Seiten |  reformatonschor  und  destruetiver  auf  der  einen,  wohl- 
meineud  eenservativer  und  selbstoaelitlg  antireformatoriseher  anf  der  an- 
dem  Seite. 

In  der  evangelischen  KIrcho  stellt  h'kIi  dies  besonders  in  der 
Theologie  und  darum  bcsondei-s  in  der  «'vangt'liäihen  Kirche  Deutschlands 
dai*.    Hier  folgte  aui"  dio  Periode  der  Aul  kliuuii};  und  auf  dlt-  T'niwülzunpj, 
welche  diese  in  allen  theolugiiicheu  Wisseuscbafteu  herbeifülirte ,  aut  die 
Pcriude  der  Ueberschiltzung  der  Wissenscljaft  und  neuer  kritisehcr  For- 
öchuMi;  zwar  nicht  eine  spurlose  Wirkuu^rsloöigkeit  des  wiäBenscliaflüchcu 
ErtrngcHi,  aber  im  ^Mosseii  doch  die  ua\ui  kennbare  Abneigung  ?C{^^en  die 
bewegliche  Unruhe  des  Iiatiuuuli:>niUi>,  gegen  den  Betrieb  der  Tiiculugie 
im  Zusammenhang  mit  den  andern  WissenBcbafteu ,  und  die  Neigung  das 
damals  in  Frage  Gestelite  oder  Aufgegebene  wieder  sn  saehen»  die  Zeug* 
nisse  der  grossen  Voneity  die  Tradition  i  luerst  die  biblisehe  und  liierauf 
die  symbolische,  pietitsvoU  wieder  als  Lehr-  und  Lebensordnnng  ansu' 
erkennen  und  sn  verehren.  Nur  ist  damit  snm  Glftek  sieht  mehr  das  ganie 
Leben  der  evangelisehen  Kirche  ersebOpft,  Tielmelir  wird  jetst  noeh  mehr 
als  früher  anf  heilsame  Weise  Dentsehes  durch  EogUaehes,  Sohltsung  be* 
sonders  von  Lehre  und  Theologie  dureh  pmktische  christliehe  Bestrebungen 
ergänzt,  bei  welchen  auch  die  ganze  Gemeine  sich  besser  und  heilsamer 
betheiligen  kann,  als  wenn  dies  blos  durch  das  Interesse  ittr  die  Lehr^ 
und  ihre  Disseuse  geschieht;  und  so  wird  dadurch  auch  der  durch  das 
Uebermaass  dieses  Interesses  der  Kirclic  zugefügte  schlimmste  Schade,  die 
Beeinträchtig^ung  oder  gar  Zerstörung  der  üemeinschaft,  heilsam  vermindert, 
und  hier  und  da  tritt  schon  ein  neues  freudigem  Zusanimeuvurkuu  auch 
in  der  Lehre  Diöäeuta  ender  wohltliucud  an  die  Stelle.    Aber  allgemein 
und  vorheiTschend  geworden  bind  doch  diese  praktischen  christlichen  Be- 
richtigungen uud  lloilungeu  des  uilcn  uuchrlötlicheu  Kriegs  aller  gegen 
alle  nm  der  Lehre  willen  besoudera  iu  der  deutsch  •  evangelischen  Kirche, 
selbst  dureh  die  grossen,  deutsche  Einigung  wirkenden  Ereignisse  der 
Jahre  1870  nnd  1871  noch  nicht  wieder,  wenn  sich  «och  schon  tt^stUoh 
wie  eine  Weissagung  und  Ueilshoffnnag  der  Ruf  nach  einer  hersustcllendcu 
deutscheu  Khrehe  hat  vemehmen  lassen. 
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la  d«r  katho  Ii  sehen  Rirehe  leigt  licli  Doeh  i^reizter  and  nooh 
aclir  iuierUeh  In  die  Aogen  feilend  denelbe  Kampf  progresaiver  niid 
leaetiottlrer  Teadeuea,  nad  «war  iaaerbalb  det  letetea  Jahrbnaderti  mit 
weeheelndem  Erfolg  Rlr  jede  von  beiden  Setfera,  hier  aaeh  weniger  bloe 
am  IheolegiMhe  and  Lehr  •  Fragen  als  am  Beebfa-  aad  VerfiMaaagafragea 
nad  darnm  swisehea  Kirebe  and  Staat  oder  genaner  awisehea  aaalftadiBcher 
Prieetersebafk  oad  tnliladiaeher  i^eltlieher  Henaehaft  gefUitt  Auf  eine 
Niederlage»  welehe  das  Papsttam  am  Aasgang  des  18.  Jahthanderls  von 
den  weltliehen  Miebten  Sehlen  erishren  an  habea,  folgte  mit  dem  19.  Jahr^ 
haadert  elae  Herstellang  seiner  Maeht  und  seines  Binflasses,  welehe  nooh 
jelst  fortwirkt.  Nnr  hat  die  Ktlhnheit  im  Qebraaeh  dieses  wjedergewoaBoaea 
Aaaehens  doch  aaeh  wieder  gefthrlieben  Widerstaad  dagegea  in  der 
katholischen  Kirche  sellMit  hervorgersfea,  und  dieser  Widerstand  hat  gerade 
jetzt  in  deu  Jahren  1870  und  1871  bereits  zum  Untergang  der  weltlishen 
Maeht  des  Papstes  selbst  in  Rom  und  schon  fraher  in  dem  flbrigen  nnn- 
aielir  nater  eiaer  weltlichen  Macht  geeiuigten  Italien  geführt 

Das  ganze  Jahrhundert  verläuft  also  der  Art,  dasB  nach  einer  an- 
ruhigen  und  dann  beschwichtigten  Aufregung  ein  Niederschlag,  eine  Er- 
mattung (ol^tf  oder  dass  es  darin  hergeht  wie  bei  der  Speisang  der  5000: 
zuerst  wunderbare  Vermebrnng  des  Yorrata,  dann  Anfsammeln  der  übrigen 
Brocken. 

Mb  Qucllcu  für  die  Kij  <  Ih  ti>:cbcliichte  dieses  Jahrhunderts  sind  an- 
zuführen, noch  für  das  18.  Jahrhundert: 

1.  Acta  hist.-eccl.  Weimar  1734—87;  99  Bde. 

2.  Acten  und  Urkunden  zur  neusten  lürchengesclüchte  1788 — 1791; 

4  Bde. 

3.  W.  Fr.  Walch,  neuate  Rel.  Gesch.  Lemgo  1771—83;  9  Bde. 

4.  Planck,  neuste  Rel.  Gesch.  Lemgo  1787— 9H;  3  Bde. 

5.  Neuste  Kel.  Begebeuheiteu  1778—97;  20  Bde. 

6.  Hauauische  Berichte  v.  Rel.  Sachen  — 1790. 

7.  Henke,  Archiv  für  neuste  Kircliengeschichte  1796 — 99;  ü  Bde. 

8.  Stftudlin,  Tschimer,  Vater,  Kirchenhist  Archiv  ist  fUr  die  ganze 

Kircbengeschiehte  Qaelle,  nieht  blos  für  die  neaera.  Ebenso 

9.  Illgen-Niedaer,  Zeitsehrift  tta  bistor.  Theologe. 
Pttr  das  19.  Jabrhnadert: 

10.  Rheinwald,  Acla  hlst-ecdmastlca  uuc,  XIX,  leider  nnr  ftlr  die 
Jahre  1835--1887,  Hamberg  1888—^1840;  8  Bde. 
BearlMitangea  des  Oaazen  der  Kirehengeaehiehte  des  lotsten  Jahr- 
hnnderts  fehlea,  wenn  mau  nicht  Hagenbach*s  Kircheagesebiehte  des 
and  19.  Jahrhunderts  Leipx.  1842 — 48  dahin  reehnen  will,  welehe  den 
5.  n.  6.  Theil  der  Vorlesnngen  des  Verfassers  Aber  Wesen  und  Oesehiehte 
d«r  Rf^formation  bildea,  niid  Oieaeler's  Kfrehengesehlchte  4.  ihind,  Bonn 
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1867  und  5.  Baml  1855;  indöBsen  hat  üoth  das  19.  .Talirhuntlt;rt  eiuige 
Bearbeitungen  erhulten.  8o  zuerst  den  voo  Stil ud Ii ii  iu  seinem  kirchenliist. 
Archiv  iui  Jalne  gclieferteu  „Grundriss"  der  Kircliengeachicht^  des 

19.  Jahrhunderts.  Wertvoller  uud  lübncicher  sind  aber  Baur'a  Kirchen- 
geschichte dea  19.  Jahrhunderts,  herausg^ebeu  von  Zeller,  Tttbingen  1862; 
Nippold'a  Handbndi  der  Bemteii  KirekeigMehiebte,  Elberfold  1867  oiid 
S.  Aufl.  1868;  Hnndealiagen,  der  dentaohe  Protestaiitietiii»,  9.  Aufl. 
Fftokfiirt  1860. 

Eioe  Geschichte  bloe  der  Theologie  von  dieeea  Zeilmnm  btben  ge- 
Ueferk: 

1.  Gaeti  Geicfaiehte  der  proi  Dogmatik  im  ZoBaniineoliaDg  mit  der 

Theologie,  4.  Bd.  BerUn  1867. 

2.  Dorn  er,  Geäc]i.  der  pret  Theologie,  München  18C7. 

3»  KahniSy  Gechichte  der  proteat.  Theologie  in  lotsten  Jnhrhanderl^ 

Leipz.  1854,  2.  Aufl.  1860. 
4.  Schwarz,  Zur  GcAchiebte  der  nenaten  Theologie,   Licipz.  1866. 

4.  Aua.  1869. 

Waa  die  katholische  Kirche  bctiiOt,  ho  niuas  deren  Geschichte  dieses 
ZeitrauiDä  aua  eleu  Memoiren  und  Biu^a  aphien  zur  Gescliichte  der  letzten 
Pftpste,  aus  Staatsschriften  und  Zcitsclu  Utcu ,  aus  Zeitungen  ii.  ».  w.  zu- 
saumieugesucht  werden,  iiearlieiuingeu,  wie  z.  Ii.  dm  von  L.  ivauke  Uber 
Pins  VlLy  sind  selten  uud  kurz.  Ausgezeichnet  ist  DöUinger's  Kirelie 
nnd  Kirehen,  Papsttum  and  Kirehenetaat»  Mflaehea  1861. 
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1.  Abtheilung. 

Evangelische  Kirche  im  letzten  Jalirhundert. 

1.  Orogsbrltaniilen.') 

§  2.  Ailgememes* 

Die  TrmmH  dar  eTangeHBeheii  Kirche  \n  eine  Intberüelie  und 
in  eine  reforrairte  hak  filr  das  leiste  Jahrhundert  kdne  so  grosse  Wichtig' 
keit  mehr.  Bedentender  ist  der  Qegensats  von  britfisehem  nnd  von 
dentschem  Wesen.  Dort  ist,  wie  dies  schon  yon  jeher  etwas  rdbrmirtes 
war,  das  Christentum  mehr  eine  Saehe  des  praktischen  Lebens  nnd  die 
Aufgabe  der  Kirche  das  Znsammenhalten  der  verachiedenartigen  EldmentCi 
während  Lehre  und  Theolo|^  mehr  nnd  mehr  surOektreten.  In  Deutsch- 
land aber  bethätigt  sich  das  Christentum  ungleich  mehr  in  der  Pflege  der 
Theologie  und  in  dem  Suchen  nach  der  „reiiicu"  Lehre,  hat  also  ein  vor- 
sugsweise  theoretisches  Interesse,  während  die  Kirchenverfassuiig  darüber 
unentwickelt  bleibt.  So  wird  als  das  Bemerkenswerteste  an  der  englischen 
Kirche  die  Verfassung,  in  Deutschland  aber  mehr  die  Entwicklung  der 
Theologie  zu  beachten  sein.  Es  gibt  in  den  drei  grossbritannischen  König» 
reichen  zwei  öffentlich  anerkannte  Kirchen,  die  bischöfliche  Kirche  von 
England  und  die  presbyteriauische  Nationalkirche  von  Schottland,  wie 
denn  der  Könijr  das  Uaupt  beider  zugleich  ist;  aber  die  Melirzahl  der 
jbiaüon  beaitseu  sie  nicht  mehr,  sondern  nach  DOlliuger'a  Angaben')  ge- 


')  Die  Voranstelinng  dt?r  Kircheugeecbichte  Englands  wird  sich  hoffentlich 
iih  üweckiDHüäig  eiweiauu,  wenn  ersichtlich  wird,  wie  öiuh  dort  aeimrler,  ausgc* 
prXgtMr  und  ebaraktenroUer  lu  xeigen  pflegt,  was  In  Deutschhmd  später,  sdhwficher 
und  schverftlHg€r  anftritt.   Wie  sind  doch  auch  alle  Werke  grossen  ohriitKehen 

Oeine!nc:('i?^tes  nenerlich.st  hlos  diircii  Englands  Vorgang  angeregt  Avorden,  wo 
sie  eiue  Frucht  der  (iewOhnung  zur  iSelbstthMtigkeit  sind,  welche  ein  freies 
Volk  besser  lernt. 

«)  DOllinger,  Kirche  und  Kiroben  S.  229. 
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hören  in  8ch(»ttl;)n(l  otwn  ,  in  Irland  yi-,  in  W:iloi4  '/lo  "nd  in  England 
die  llälftu  der  Bcvolko  uuj;  au  den  iSationalkirchcn;  der  übrige  Theil  ge- 
hört, soweit  er  nicht  kathoh'sch  i«t,  zu  den  DiHsmtcrs.  Wiederum  anch 
In  Enghuid  und  Schottland  scheidet  es  sicli  nun  ^'cradc  in  dicBcn  Sachen 
der  Verfassung  auch  wieder  so,  wie  in  dicker  Iliusicht  lutherisch  und 
reformirt  aieh  bq  antertcheidcn  pflegen.  Die  anglicanisehe  Kirche  ist  nicht 
bloB  die  eccUsia  Itttheranizans,  Modern  noeb  nebr  unter  einer  kirehlieben 
ArlBtokratie  eines  engllBcben  BpisIcopntB  von  eben  nacb  unten  gegliedert 
nb  etwa  die  dentsche  Kirehe,  während  die  Nntionalkirehe  yon  Schottland 
presbyterianiBch  nnd  demokiatiBeh  ab  OemeineverCuenng  von  unten  naeb 
oben  eingerichtet  ist  In  jedem  von  beiden  bat  sieh  dann* 

in  der  leliten  Zeit  dieae  beeondere  Richtung  noch  weiter  ftber  eich  hlnaui 
gesteigert  und  groiBe  SoccBdonen  herbeigeführt,  in  der  anglicantBcben 
Kirche  bis  zum  Puseyismns  nnd  in  der  Sehottischen  bis  snm  Austritt  der 
freien  Kirche.  Dabei  finden  wir  «ach  manches  Gleiche,  welches  auf  beide 
ebenso  wie  auf  dif  Dih^Bonters  einwirkte.  In  beiden  gab  es  seit  der  Mitte 
des  18.  Jahrlnniderts  nacli  df-r  Ansbrcitunp  tmd  don  EinthlHSen  der 
deYstischen  Si  hriften  nnd  nucli  der  Einwirkung  der  fr  iii/.i  Hiöciien  Materia- 
listen zuerst  weithin  eine  Zeit  der  Kälte,  Gleichgültigkeit  und  Verwelt- 
lichung, weichi!  tiner  Abhülfe  und  einer  Wicdererregnng  bedurfte  und 
diese  auch  nach  der  Steigerung  durch  die  fraiizörfische  Revolution  um  »o 
kräftiger  erfuhr.  Beide  haben  zugleich  deu  Vorzug  gemeinaam,  dass  Au- 
hflnglichkoit  an  Volk  und  Vaterland  in  ihnen  in  engster  Wecbsclbcziehung 
KU  gegenseitiger  VeriHrkupg  mit  Ihrem  Qbubensleben  stellt,  dais  chrbt^ 
liebm  Familienleben  und  feete,  sugleich  auch  nationale  Sitte  —  mau  denke 
an  die  etreng  gehaltene  Sonntagefeier  —  nirgend«  so  tfeher  begrUndet 
Bind,  und  dase  hier  naeb  bo  vielen  Klmpfen  fttr  Kirchen-  nnd  Staatsver- 
fiuBungen  noch  «ne  starke  Bereitwilligkeit  fortdauert,  fttr  die  Angelegeu- 
hdton  beider  tbitig  einsutreten,  telfffwemmeni  au  fordern  und  au  abea 
und  sieh  opferwillig  in  Associationen  zn  vereinigen,  so  dsss  gani  andere 
und  grössere  praktische  Erfolge  herauskommen  wie  da,  wo  man  mdir  nur 
SU  reden  ab  su  handeln  gelernt  hat.') 


*)  Iba  erwMge  bei  dieser  engHselien  Berdtwilligkeit  m  solohen  Opfern  be- 
sonders ebs,  wfe  eng  sie  mit  der  Gewöhnung  zur  Selbstverwaltung,  also  mit  der 

polirisehcn  Freiheit  Kusammenhängt.  Wer  hlos  andere  für  sich  sorgen  läset,  lornt 
leicht  nur  sich  egoistisch  in  sich  üt^lUst  /ji8aioiuon/.iehen.  In  Deutschland  ist  da» 
Reich  werden  der  Einzelnen  nicht  selten,  wohl  aber  sehr  selten  diese  GelXoiigkeit, 
sogleieh  von  dem  Beiehtnm  wieder  etwas  fllr  gemeinsame  Zweefce  hersugeben,  viel 
hHufi;2;»!r  dann  hlos  der  BclhstsUchtige  Luxus  der  Reichen,  welcher  wieder  in  England 
imd  l)es(iiidiMs  in  dfm  iimi<'ren  Hchottlund  seltener  ist.  Es  ist  demnach  nicht 
richtig,  datis  uielu:  politische  Freiheit  weniger  christliche  Tugend  und  dwts  woniger 
poUtiaehe  Fidhsit  mehr  christliche  Tugend  erienge. 
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§  3.   Schottland  und  die  freie  Kiiohe. 

(Jeiiiltcrg,  die  schottische  Nationalkircho ,  Hamb.  ISiS;  Sack,  die  Kirelra  ▼«n 
8choftlan«l,  Hoidoll>erjj  I»«14;  Syilnw.  dio  achottisilM'  Kirclu-nfiüK«'  tSlFi;  Mcrlc 
d' Aubignc ,  Trais  Steeles  de  lultcs  tu   Ecnsse,  is"i(»  (deutsch  vun  0.  Fiehig, 
Leipzig  1S51);  J.  Küstlin,  die  schottische  Kirche,  Hambarg  lSä2. 

Die  Nationalkirehe  von  SohottUmd  beflieht  noeh  auf  den  Ginndtagen 
defl  16k  und  17.  MrhandertB,  auf  dem  DiBeiplinbnoh  ans  der  Zelt  dee 
JoliB  Knox  nnd  anf  der  Confeflsion  der  Weatminater»  Synode  nnter 
CrorowelL    Auf  den  evangeliBehen  Qmndgedanken  des  allgemeinen 
Priestertnnii  grttndet  sie  den  andern  Grundsatz  der  völligen  Gleichheit 
der  Bereohtignng  aller  Mitglieder  der  Kirche  nnd  den  des  mög^licbst  gleich- 
mäsHipron  Zusammenwirkens  Ton  Geistlichen  und  Weltlichen.')    Jede  Ge- 
meine hat  demnach  ein  verwaltendes  KirchencoUeginm  {kirksession)  y  zu- 
flammengesetxt  ans  den  Aelteaten  {eiders)  ^  anf  dem  Lande  ans  5 — 7  nnd 
in  den  Städten  ans  8 — 12,  nnd  unter  dem  Vorsits  des  geistlichen  Aeltesten 
(clen/ff-  eider),  welcher  aber  selbst  keine  Stimme  hat,  sondern  nur  bei 
Stimmengleichheit  den  Anaschlag  pbt.    Dasselbe  hält  in  der  Reirel  jede 
Woche  Sitzung  und  übt  n.  fi.  firtv  strenge  Kirrlifiizucht  mit  Kiirlieiidtrafen, 
von  der  auch  die  (leistlichen  niciit  auspeR-^blosseu  sind.  Diesen  Kirksp3^?ionH 
sind  Courts  übergeordnet,  giüseere  eb* utio  ziisammenp^esetzto  Collegien  mit 
Öflentliehcu  iSitzungen,  zunächst  das  i'resbytery,  ^nsammengenetTst  ans  allen 
Geistlichen  der  Diöcese  und  aus  Laienälteateu ,  von  denen  jede  Gemeioo 
einen  entsendet.    Diese  stehen  unter  einem  geistlichen  Moderator  nicht 
Mos   als   eine   höhere  Revisionsinatanz  Uber  den  Kirksessiona ,  sondern 
auch  zur  Prftfung  und  Be.iultäichtigung  der  Geistlichen,    Den  82  Presby- 
tery's  sind  weiter  übergeordnet  15  Synoden,  welche  regelmässig  zweimal 
im  Jahr  zusammentreten  und  auö  Abgeordneten  der  eratcren  bestehen.  Die 
höchste  Macht  und  Leitung  steht  aber  bei  der  Generalsynode  (General- 
Aasembly),  einer  Versammlung  von  861  Abgeordneten,  welehe  die  Preaby- 
terien  etwa  aar  Hälfte  am  GeistUoben  itnd  lur  HiUle  avfl  den  Aeltesteii 
wfthlen  nnd  welche  jedes  Jahr  im  Monat  Mai  iVs  Wochen  in  Edinburg  — 
in  hiffk'Streei  oben  am  Sehlosse  —  nnter  einem  königlichen  Lord^hlgh« 
eommiflsioner  tagt,  ohne  dass  diesem  etwa  die  Leitnng  oder  ein  Veto  oder 
Bonat  eine  Entseheidmig  instinde,  da  er  Tielmehr  dem  von  der  Versamm- 
luDg  gewihlten  Moderator  diese  Geschäfte  flberlassen  mnss.   Diese  eigen- 
tttmllohe  nnd  Aber  gana  Sehottland  in  dieser  Gliedernng  ansgedohnte 
Kirebenverfasanng  hat  aber  in  den  neusten  Zeiten  dnroh  eine  tiefgehende 
Spaltung  eine  grosse  Verindemng  erlitten  nnd  «war  —  aueh  dies  ist 
hier  beieichnend  —  Aber  eine  Frage  des  Reehta  nnd  der  VeffluHinngi 


*)  Bruns,  Bepertorium  1,  i,  159  ff. 
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nemlicli  den  AuUioil  der  Gcmeiticgliedei'  bei  Ikselsung  der  geisUicbeti 
Stellen. 

Das  firsi  book  u/  discipUne  vuii  Joliu  Knox  (1560)  fordert  die» 
Recht  für  die  Gemeinen,  aber  schon  im  16.  Jahrhundert  wurde  es  diesen 
durch  PitrlameatMnittebeidttDg  wieder  abgestritten  und  die  Ertheilung  des 
Amts  wie  der  Einkaufte  den  nlten  Patronen,  meiit  der  Krone  aUKncli* 
folgerin  der  alten  Bischöfe,  aber  anch  den  reichen  Qmndbe^teem  nnd  den 
Stidten  Tindieirt  Im  Jahre  1690  bestitigte  dann  König  Wilhelm  III. 
wieder  das  Knoxtaehe  Diioiplinbnoh  und  hob  das  Patronat  gegen  eine 
Entiehidignng  vOUig  anf.  In  den  (lann  folgenden  UnionaTerhandlnngen 
iwiaehen  England  und  Schottland  wurde  1707  eine  BIcherheitaalite,  die 
dies  Terbflrgen  sollte,  in  den  T'nionstraktat  IlBr  beide  KOnigreiehe  aufge- 
nommen. Kaum  aber  war  so  die  Union  derselben  vollzogen,  so  gab  1711 
ein  Beschlnss  des  nun  vereinigten,  fttr  England  nnd  Schottland  roaasB- 
gebcndon  Parlammts  das  l^atronafrecht  den  frnlicrcii  l^esitzorn  znrflck. 
Wenigstens  sollten  die  Gemeinen  einen  solclioii  vom  Patron  {gewählten 
OelBtliclicn  niclit  mehr  zurückweisen  können,  welchen  dafi  Presbyterittin 
geprüft,  wahlbar  ['ff'inden  und  ordinirt  li.ibe. 

Dies  würde  «ciion  damals  lebhaften  Widerspruch  erfahren  liaben, 
wenn  nicht  auch  Schottland  zu  jener  Zeit  vom  DeiKmuR  berflhrt  und 
dadurch  weithin  gleichgültiger  gegen  dit^se  Fntge  gewi>r«ku  \särc.  Dennoch 
kam  es  schon  im  18.  Jahrhundert  zu  mehreren  SeccBsioncu  aus  dw 
€$UM$hmm$,  der  Staatskirche,  deren  jede  bis  jetst  eine  kleine  Partei 
inrQekgelassen  hat  Die  erste  unter  ihnen  entstand  1733  nnd  wird  die 
arigiiuti  seeetthn  genannt;  die  swelte,  die  unifed  tecetskn  nnter  dem 
Geisttiehen  Ebene ser  Brskine,  erfolgte,  weil  die  Kirohe  in  Sttnden  ver- 
snnken  sei,  nnd  sfthlte  1747  schon  32  Gemeinen,  als  eine  Bpaltnng  nnter 
ihnen  eintrat,  weil  die  einen  in  den  Blirgereid  anch  den  Eid  anf  das  Be- 
kenntnis mit  aufgenommen  haben  wollten,  die  andern  nicht.  Im  Jahre 
1763  erfolgte  datin  nnter  dem  Geistlichen  Qillespie  die  dritte  Secession, 
die  ehvrches  of  relief,  auch  nmited  presbyterians  (oder  kflrzer/r<-/>i  d.  i. 
U.  P.)  geheissen ,  sIs  sich  eine  Anzahl  von  Gemeinen  dem  Beschlüsse  der 
Genernlsynodc  in  BetrefT  der  Anstellnnp  von  Geistlichen  nicht  unterwerfen 
wollte.  Diese  Partei  war  Übrigend  tolerant,  insofern  sie  mit  allen  kirch- 
liche üemeinseliaft  pllegen  wollte,  welelie  sieh  an  Christus  halten  würden. 
Nur  erkannte  sie  grundsätzlieli  keine  iStaatsgewalt  in  der  Kireiie  an,  be- 
sonders keine  über  die  Lehre,  weshalb  sie  Cag,  23  der  Westminster- 
Confession  nicht  ;<iiii;{|im. 

So  sind  IUI  Lauie  deb  Jahrhunderts  wühl  an  600  Gemeinen  aas  der 
Nationalkirche  ansgetreten,  die  sich  selbst  regierten.  Aber  eine  noch 
grössere  Bewegung  ergriff  die  sohottisehe  Kirehe,  als  im  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts,  dareh  die  Methodisten  angeregt  nnd  als  Oegenwirkong  gegen 


Digitized  by  Google 


SohotUuid  md  die  freie  Kirohe. 


0 


die  französische  Hevuliitiun  und  ireprn  die  TiSuheit  tuul  (tlpirlipilltip-kfit 
der  (Icl'stiscii  goricliteteu  Zeit,  sicli  die  somiiaimtc  Ikwogungö-  (murin;/ 
party)  oder  evangelisclie  Partei  bildete  und  dem  .yolatitariBmue"  pep<Mi" 
über,  welclicr  die  Kirchn  auf  freiwillige  Tlifilimiime  der  einzelnen  (JIhu- 
bigon  gegründet  wissen  wollte  zwar  an  der  Staatskirche  festhielt,  aber 
innerhalb  derselben  dir  innen  Selbständigkeit  der  Kirche  nnd  die  Hechte 
der  Gemeinen  geltend  zu  machen  suchte.  Geführt  wurde  diese  Partei 
iMMBden  durch  Dr.  Chalmors  (geb.  1780  und  gegt.  1847)  and  Andr. 
Thompson  eh  Glasow  und  Edinburgh  welche,  als  sie  auf  einer  Qeneral- 
Bjmode  die  Hajoritlt  erbaUeii  hatten,  ancb  des  Veto  der  GemdBOn  bei 
Beietinng  der  geiatliehen  Stellen  dnreh  die  Patrone,  meint  Anglicnner, 
reetnmirten  nnd  1884  anoh  nU  BoBehlms  einer  Generilversammlnng  in  der 
berttbrnten  Yetoakte  dnrehsetiten.  Dadnreb  wurde  nieht  etwn  daa  Patronat- 
reehi  eelbet  angegriffen,  aoBdem  ea  wurde  nnr  in  den  FiUen,  in  welchen 
der  grOsete  Thdl  der  minnlichen  PamUienblnpter  gegen  einen  vom  Patron 
gewjttilten  Geistlichen  gesinnt  sei,  dem  Presbyterinm  die  Binfnbrang  des* 
selben  ▼erboten.  Die  nlehaten  Folgen  dieses  Beschlnsses  sollen  sehr  wohl- 
thlllg  gewesen  sein :  Wetteifer  der  jnngen  Bewerber,  mässige  Anwendung 
de»  Veto  (in  7  Jahren  etwa  19  Pille  nnter  800),  Sorgiklt  der  Patrone, 
Nenban  von  200  Kirchen  innerhalb  weniger  Jahre.  Dennoch,  ab  die 
Patrone  in  streitigen  Fällen  gegen  die  Votoakte  entschieden  hatten  und 
das  Ministerium  eine  Petition  der  General- Assembly  von  1842  hiergegen 
nicht  untersttttcen  wollte,  so  geschah,  was  flir  diesen  Fall  schon  beschlossen 
war:  am  18.  Hai  1843  erklilrten  486  Geistliehe,  2—3000  Aeltcsto  und 
sonstige  Beamte,  360  iSchullchrer  und  Tansende  ron  Gemeinemitgliedern, 
fast  bis  SQ  einer  Million,  ihren  Austritt  ans  dem  esfnblishmenf  nnd  ihre 
Vereinigung  zu  der  „freien  Kirche  von  Schottland**,  frei  von  welt- 
licher Einmischung  tibcrhaupt  und  in  dem  Sinne,  dass  es  zur  Wahrheit 
werde,  dass  nur  Christue  das  Haupt  der  Kirche  sei  und  nicht  etwa  in 
letster  Instanz  Lord  Aberdeen  oder  Sir  James  Graham. 

«^ehoffisclie  .Freikirche"  hat  sich  nicht  nur  gehalten,  sondern 
mit  unglaublichem  Eifer  begrrdndet  und  gegliedert.  Ihre  Anhänger  .schieden 
aus  in  einer  Weise  v/ir  rs  in  Deutschland  bf  i  weniger  Achtung  vor  dem 
Eigentum  nicht  gesclielien  >*ein  wurde.  Kircben  und  Kircbcngut,  Ein- 
künfte der  Parocliien  liessen  sie  volUtündig  zurück,  nicht  eben  in  einem 
reichen  Lande  wie  F^ngland,  sondern  in  dem  jlrmeren  Schottl.Tud.  Abt-r  in 
wenigen  Jaliren  ist  hier  alles  Fehlende  freiwillig  zu«ammengebraclit  wurden'): 
in  den  vier  Jahren  von  1842  hifl  1846  äind  625  neue  Kirchen  gebaut  worden, 
welche  412000  L.,  also  2  Millionen  Thalcr,  kü^teten;  in  gleichem  Maass- 
8t;ibe  wurden,  nur  zurückgehalten  durci»  die  hier  entgegenwirkenden  Gtitil- 

')  Bruoa'  Ktrchunzeituiig  lS4ti  S.  lUUb. 


Digitized  by  Google 


10 


I.  Abtbeilung.  I.  (3. 


liihcn,  Dotationen  fdr  pcistUclic  Stellen  hcrboipegchafft  (1H45:  82,681  L.), 
ebenso  für  Schulen,  deren  öOO  gebaut  worduu  sollten  und  tekon  im  entern 
Jfthr  Aber  100  fertig  waren,  ebenso  fttr  dno  besondere  tbeologisehe 
FaoQltät  der  Men  Kirebe  in  Kdlnburg,  wo  1845  sehen  Uber  900  Btndentei  bei 
4  ProfeBSOTOD  unter  dem  ersten  Vonteber  Obalmers  stndiHen^),  ebenso 
fttr  Anebreitnng  der  freien  Kirche  ia  England ,  auf  dem  Omtinent  ond  in 
andern  WelttheUen,  endlich  ebenso  ilBr  eigentliche  Hisdon  einsebliesslieh 
der  Jndeamission.  In  den  swei  Jahren  1844  und  1845  wurden  so 
llberhanpt  700^000  L.,  beinahe  5  Millionen  Thsler,  lllr  die  freie  Khpebe 
yerwendei')  «ETangelisation**,  erhöhtea  evangelisches  Leben  war  der 
Zweck  bei  dem  allen.  Dssn  sollten  anch  die  besseren  Bildnngsanttalten, 
die  strengere  £irebensiicht  nnd  die  dnrcbgcfttlirte  innere  und  iusere 
Hission  dienen.  Verfassung  nnd  Olaubensbekenntnis  blieben  im  tbrigen 
noTerändert  wie  Im  etUtbUihment  Auch  hat  sieh  die  freie  Kirche»  wenn 
auch  erst  sehr  tbeilweise,  mit  Mitgliedern  der  älteren  Seeesrionen  nnirt 
Die  erste  JEMckwirkung  ihrer  Bildung  anf  die  ruiäuary  church,  etwa  die 
U&lfle,  war  anch  nicht  nachtheih'g,  da  diese  nnn  mit  ihr  in  Wetteifer  trai 
Dieselbe  erhielt  sogleich  einzelne  ConcesBionen  wie  die  Bestimmung,  dass 
wenigstens  das  motivirte  Veto  der  Gemeinen  von  den  Presbyteriea  ge> 
prflft  werden  solle.  Aber  die  surttckgebliebene  Kirche  kam  dessen  un- 
beachtet immer  mehr  unter  den  unbeschrftakten  Einflnss  der  Oleichgtiltig^en 
(•der,  was  eben  soviel  bedeutet,  der  „Moderates**  und  des  „Moderatism": 
ihre  General- Aasembly  wenifjstens  ist  tot,  wenn  sie  anch  immer  noch  tn 
alter  Förmlichkeit  uv,(]  Pracht,  wobei  der  Lord-hif;h-commif'^'i(>ner  mit 
6  Pferden  anpclaliieii  kommt,  eröft'net  wird.  Wie  frlBch  und  lebendig:  tagt 
dage*,^t'n  zu  gleif  lu  r  Zeit^)  400  an  der  Zaiil  die  der  free  church  in  ihrem 
i^nfm^-^s  pnnz  imscheinbarcn  Versammlunf^sgebäude !  Indessen  werden  doch 
loriwahrend  Versuche  zur  Wiederannäherung  beider  Kirchen  gemacbty  bis 
jetlt  ireilich  ohne  Isrfolg:. 

l'ebripcMis  }:ibt  es  aneh  noch  eine  bigciiofiiche  Kirche  in  Schottland, 
nicht  vereinifjt  mit  der  Ütaatskirclie  von  England.  Sie  rührt  her  von 
jenen  Gemeii.en,  welche  von  den  \  ersuchen  Karrb  I.  nnd  des  Erzbi^cliofs 
Laad,  die  schottische  Kirche  der  angljc.Hms(  licn  zu  contbrmiren,  übt  ig  ge- 
blieben sind  und  die  durch  die  iBoliruug  mit  der  Zeit  Abzeichen  an- 


*)  Köstlin  8.  301. 
In  Jahr  \m  hatte  die  freie  Khrche  ti  PnleBtoren,  747  OdsHiche, 
661  Lehrer,  200  Candidaten  and  mindestens  7O0000  HitgUeder.  Sie  hatte  dsgegea 

niM)  Kirchen  erbaut  viele  sehr  einfache,  aber  anch  prscbtTolle  wie  New- Co  liege 

in  der  Princofs  Stn'ot. 

Im  Monat  Mai  tagen  Ubcriiaiipt  alle  (Jcncriibyiioden  der  vier  verschiedenen 
Kirchen:  der  gfk^iskeä  ehurc/t,  der  free  church,  der  L.  I\  (unüed  presbyterianj 
ehurek  und  der  reformei  ekurch. 
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genoiDmeii  Imbea,  wel<*hc  von  der  anglicunischcn  Kirchu  abweiclicn  und  riiicii 
roflunirireiidai  AMtrieh  haben,  fifis  tum  Jahre  1788  weigerten  sie  eieb 
fBr  die  Dynaatie  stt  beten  ood  erlitten  deshalb  einen  Drnek|  der  aber  aof- 
bdrte,  als  sie  nachgaben.  Ee  lind  etwa  100  Gemeinen  nnd  Geiettiche 
nntor  7  Biaeh5fen  nnd  einer  Oeneralajnode.  Diese  BiscbOfo  werden  aber 
nieht  wie  englieehe  Bisehftfe  als  Lords  von  reichem  Kirehengnt  nnterhalton, 
sondern  ans  einen  von  den  Qemeineo  dasn  gesammelten  Fonds  xiemlich 
Irmiieh,  sehen  jedoch  hoch  herab  auf  alle  Nichtepiseopalen ,  weil  diese 
keine  rechte  Ordination  der  Geistlichen  hätten.  Im  Jahre  1804  haben  sie 
swar  ()ic  39  Artikel  angenommen  nnd  infolge  dessen  anglieaniaehc  Gc- 
hfllfen  erhalten,  auch  haben  wolil  anglicanische  Episkopalen,  welche  in 
Schottland  lebten,  Verbindnnp;  mit  ihnen  pcsucht:  aber  gerade  ncnerdiitgrs 
sind  Mitglieder  beider  Theile  wiedf^r  nif  die  l'nterscliiede  aufraerksMin  nnd 
einer  Emeaerung  der  Trenntmo^  zugeneigt  geworden.  Noch  1838  hat  eine 
Synode  der  schottiHchen  Epipeopalen  den  co^ie  of  canom  revidirt  und  liier 
die  Abweichung  in  der  I^ilurgie  «anctionirt,  auch  im  Bekenntnis?  mehr  An- 
näherung an  die  TrünsBnbstantiatiouHlehre  eingeführt;  und  Beibst  anj^licanitiche 
Gemeinen  in  Schottland  haben  sich  wieder  von  denselben  getrennt. 

g  4.  Die  angliflaniBohe  Xirohe  und  ihre  Partaian. 

ßurns,  EccUsiiutical  Law,  JS42,  —  Hoger  s ,  a  Pratie0i  «rranganeni  of  eccie- 
tiastical  Inn-  1S40.  —  Ilerir.  I'hflen,  Die  Zustände  der  anglicanischen  Kirche, 
mit  besun derer  Bcrücksitihtigung  ihrer  Verfaaaaug  und  ibreü  Caltus,  Leipzig  184:). 

—  6.  Weber,  Die  akatholbcbcn  Kirchen  und  äectcn  von  Grossbritannien,  Leipzig 
I84ft— S  Bd«.  C0nfh€*r€,  CkmrehptuHes»  Oct.  185»  ana  JEtflftfr.  JUoiem, 
bes.  Abdmck:  Lond.  Congan.  —  Greist  der  britt.  Mission  im  Baseler  Magazin  1616. 

—  Weaver,  Der  Pnseyismus  in  seinen  Lehren  und  Tendenzen,  übersetzt  von 
Ed.  Amt  hör,  i«ipz.  IS44.  —  JU.  Petri,  Beiträge  zur  besseren  Würdigung  des 
PaaeyiBmva,  GOttlngen  1843—1844,  t  Hefte.  —  Illgen'a  Zettsehrift  1844,  Heft  4. 

—  Fock  in  den  tübfaiger  Jahrbtlcbem,  Angnat  1844.  —  Lee  hl  er,  Anglo-Katho- 
licitä^  in  Hpn  theol.  Studien  und  Kritiken.  Heft  1.  —  Gelzer'e  protest.^ 
Monatshefte  .Mai  April  1854  n.  ff.  —  L.  Schöll,  Die  kirchlichen  Zuätiinde 
in  England  seit  Mitte  des  19.  Jahrhunderts.  —  Desseiben  Artikel  iu  Herzogs 
Baalencyklopidie  I,  8.  329—347;  XIV,  213—170}  XX,  25»-314.  —  Diostel,  die 
Oxforder  Essays  und  Reviews  in  den  Jahrbüchern  fUr  deutsche  Theologie,  1861| 
Heft  4.  —  H.  Weingarten,  Die  Kevolattonskirehen  Englaada,  Leipa.  1860. 

Die  blaebOfliebe  Kirehe  in  England,  das  andere  etUätUikmmt^  bealeht 
nIeht  gana  mehr,  aber  doeh  groasentheila  noeh  in  alter  Weiae  fort  nnd 
ninnt  eine  Stelleog  dn  ab  die  welfUeh  angeaehenate  nnd  reicbate  kireh- 
liebe  Eepriaentation ,  welebe  der  ganaen  proteatantiaehen  Khrehe  nnd  der 
ehriatUehen  ttberhanpt  eigen  Mt.  üaeh  einem  Cenana  vom  Jahre  1851 
stehen  an  ihrer  Spitae  die  beiden  £nbiaehftfe  von  Ganterbniy  nnd  von 
TerlL  nnd  S8  BiaobOfe  mit  gronen  politiachen  Verreebten,  nemlieh  ah 
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ySjinHual  lurd»  Mhglieder  de«  Überliauses,  die  Krzbischöfe  mit  dem 
liiicligt«!!  Kanfn;  gfleicli  iiacli  d«n  Mit^^litMleiu  der  königlichem  Familie 
und  vor  den  liukc»,  MaiqueBaeB,  Earl»  uud  Yiäcuuutä,  und  die  Bischöfe 
sogleieh  naeli  diweu  und  vor  den  Baroucts,  zusammen  mit  einem  jfthr- 
lieheD  Einfcommen  von  über  SOO^OOOL.,  also  dnrohteliiiHttieh  «iner  ron 
niehr  als  - 10^000  L.  Ihre  Capitel  haben  aosBerdem  soeb  etwa  960,000  L. 
au  beaieheD.  Das  sind  noeh  Uber  8  MHUoDen  Thaler.  J)iSBe  Bischöfe  «sd 
unter  und  neben  ihnen  ein  von  ihnen  niehl  sehr  abhlngiger  01er os  (num 
hat  beieehnet,  dass  der  anglioanisehe  (Serns,  IS'—IO^OOO  Oelstliohe,  sn- 
aammen  ein  grosseres  Binkomnien  besilik  als  der  ganse  IlbHge  ohristliohe 
Glerns,  nemlteb  dieser  9  Millionen  L.  und  jener  9,440,000  L.)  haben  naeli 
dem  CenBUB  von  1861  die  Kirchenleitung  Aber  11,728  Pfarreien  nad 
14,077  Kirchen  und  Capellen  mit  Sitzen  ftlr  5  Millionen  Menschen,  von 
welchen  Kirchengcbiudcn  etwa  1800  *^rM  in  den  20  Jahren  von  1831  bis 
isöl  <^('ljaut  worden  sind  Von  den  11,()00  Pfarreien  aber  haben  die  Ge- 
nieinen keine  zu  vergeben;  dif  LTöasere  Hälfte  der  Wahlen  hängt  von 
den  Privalpatronen  ab,  welche  dabei  oft  ziendieh  simonistiach  verfahren 
üüllen,  doch  werden  sie  dorch  die  Bkclidfe  bcachräukt  und  controlirt,  weil 
diesen  die  Ertheilung  oder  auch  die  Versagung  der  Ordination  mit  unbe- 
schränktem Veto  zusteht.  Bei  den  andern  übt  die  Krone  das  Patrunatrecht 
ans  oder  auch  die  Universitäten.  Die  Bischöfe  besetzen  etwa  2000  Pfarr- 
Btelleo.'  Die  BisehOfe  selber  sollen  anvor  eigentlieh  Ton  dem  Oapitel  ihrer 
Geistlichen  gewifalt  werden,  und  der  Ponn  nach  geschieht  dies  ancht  in 
der  That  aber  ist  es  die  Krone,  welche  dem  Capitel  den  su  Wählenden 
darch  einen  ctmgi  ttäire  beaeichnet  nnd  die  Eänkllnfte  snrttckhlU  wenn 
es  einen  Andern  wfthlen  sollte.  In  Ihren  DiOcesen  bedtaen  die  Bischöfe 
eine  ansgedehnte  geistliche  Jnrisdietlon  in  Angelegenheiten  von  Erbsehafls- 
und  Ehesachen,  von  Eirchensncbt  gegen  Geistliche  nnd  Laien  nnd  von 
Streitigkeiten  tlber  IvirciiengOter.  Daau  bcBtelu  n  Gericlitshöfe,  deren  Richter 
sie  ernennen.  Die  Diocesen  zerfallen  wieder  iis  Areliidiakonate  und  unter 
den  archdeacons  stellen  rttral  deaou^  Landesdechanten  mit  10  Gemeinen 
unter  »ich.  Die  Inhaber  der  Paroehien  und  ihrer  Einkünfte,  incumbents 
genannt,  hcisaen  reclores^  t'lcars  oder  /»rr/ifliinl  r>>rafes,  einige  darunter 
mit  Einktlnften  bis  7a\  7000  L,,  die  meisten  unt  iH-suldungen  zwi^^chen 
200  uud  300  L.,  doch  134  ^iwischeu  lOOu  und  1500  L.  Sie  können  aber 
ihre  Geschäfte  unter  Zustimmung  der  Biseliöfe  durch  airaies ,  welche  sie 
bezahlen,  schlechthin  verrichten  lassen;  cb  sind  Stellen,  die  schon  vermöge 
der  nie  sme  tittUo  ertheilten  Ordination  ziemlich  gesucht  uud  bei  dem 
Reichtum  ▼ieler  Incumbeuta  auch  siemllch  hftußg  sind.  So  besteht  also 
hier  eine  glänsende  nnd  schon  durch  ihre  puIiUsehe  SteUnng  ^nflossreiehe 
Gelstliehkeit»  welche  seit  der  Aufhebung  des  Cölibats  aus  allen  und  selbst 
aus  den  höchsten  Klassen  der  Nation  ergtnat  wird,  deren  Verhftitntae 
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kennt  und  nachdrücklich  :uil'  sie  einztiwirktMi  vermag.  Zugleich  wild  diese 
tit'i?ät!i«hkfit  von  einer  in  den  FfiTnilien  mehr  aU  in  irgend  einem  andern 
chriritliclieti  Lande  heinüticheu  Frömmigkeit  getragen.  Aber  diese  Lebendig- 
keit de«  relif;iö«en  Interease«  und  zugleich  des  Frelbeitasinnes  der  Nation 
iät  üd  iiuu  auch  gewesen,  welclie  vielen  ihrer  Mitglieder  dieüe  blüü  könig- 
liohe  and  ariatokratiscbe  StMtskirche  verh«fl8i  gemaclit  und  sie  in  die 
Vereine  der  Ditseiitera  gefUirt  bat 

AnnerdeiB  erstreckt  sieh  die  biBehöf  liehe  Kiielie  aneii  aber  die 
eagllBehea  ColoiiieB.  Im  Jebre  1868  gab  ee  in  diesen  42  BiBchAfe  kOnig* 
lieben  Patronats  nnd  noeb  Immer  mebien  sie  sieb.  Selbst  aber  das  ftst 
gaas  katholische  Irland  erstreckt  sieb  die  bischofliebe  Kirche  ab  die 
herrsobende.  Dort  sibtt  man  neben  67«  Millionen  Katholiken  nnr  IV«  Mil- 
lionen Ftetestaoten  und  unter  diesen  gehören  nnr  852,000  snr  anglicanisclien 
Kirche.  Üenooch  ist  die  Abtheilung  des  Landes  in  Diöcesen  mit  Bischöfen 
wie  vor  der  Reformation  beibeiialtea,  aber  die  Aoglicaner  sind  in  den 
Besitz  derselben  nnd  ihrer  Einkünfte  f^esetzt  worden.  Seit  1833  gibt  ea 
dort  zwei  Erzbischöfe  zu  Armay;  und  zu  Dublin  und  unter  jedem  6,  also 
im  ganzen  12  Bischöfe.  Die-;*'  bjrzbiöchöfe  und  HiBohöfe  beziehen  130,000  L, 
Einkünfte,  ihre  Capitel  23,UOU  L.  uud  die  übrige  Geistlichkeit  600,000  L. 
Da  ea  aber  an  Gemeinen  fflr  diese  fehlt  i)der  da  diese  doch  mciöst  äussernt 
klein  .sind,  so  dauert  hier  besonders  das  Unwesen  fort,  daHs  die  Ffrilmien- 
inliabei'  ihre  Gcächatte  durch  karg  beäuldcte  Curatuö  bcäurgun  lauäcn  uud 
seibat,  vielleicht  in  England  wohnend,  die  Einkttnfle  beziehen,  während  die 
kathdisehe  Hierarchie  In  Irland,  nm  welche  sich  der  Staat  nicht  kflmmerti 
nnr  doieb  freiwillige  AnseblleBSung  der  BcTSIkerang  nnd  dnreb  freiwillige 
Beitrtg»  besteht 

Diese  so  glftmend  aasgestattete  und  politisch  so  mächtig  nntersttttste 
OdstUehkeit  der  bisebdf lieben  Kirche  bat  nun  aber  aneh  ausserdem,  dass 
ihre  BisebOfe  Lords  des  Oberbanses  sind,  noch  ihr  eignes  Parlameat,  die 
Oonvoeation  mit  einem  Oberhaus,  in  welchem  wieder  die  Bischöfe,  und  mit 
einem  Unterhaus,  in  welchem  Decane  nnd  Abgeordnete  sitzen.  Der  Form 
nach  besteht  dasselbe  noch  und  wird  mit  den  beiden  Hänsern  des  welt- 
lichen Parlaments  einberufen .  aber  seit  einem  Contiict  mit  der  Regierung 
im  Jrtlire  1717  immer  nach  der  Eröffnung  wieder  auf^'elöst.  in  den  letztf-n 
Jahren  hat  man  tlieilö  mehr  Wiederbelebung  des  Inntituts  gefordert,  theils 
es  auch  in  einigen  wenigen  Fällen  etwad  weiter  kommen  lassen.  Zuerst 
Hess  man  die  Convocation  wieder  einmal  1852  vier  Tage  lauj^  bis  zur  An- 
iialime  einer  Kitte  an  die  Königin  um  Wiederherstellung  des  liistituts 
debattireo.  Später  hat  man  sie  dann  noch  ein  oder  das  andere  Mal  tagen 
lassen;  aber  grosses  Ansehn  und  eingreifenden  BÜnflnss  hat  es  dadnreh 
nicht  gewonnen.  Faetiseb  ist  dss  hdcinte  Gericht  in  Kirehensaehen  das 
priüt/  emmeU  der  Königin.  Bis  1839  entschied  in  Flllen  der  Appellation 
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an  Ueu  Kduig  ein  vott  ihm  gewählter  Deiegatenhof;  dessen  Fuuctioiien 
wurden  seitdem  auf  Brougham'a  Aotng  elBem  geifelillidieB  AweboM 
des  p/  ivy  comdl  ttbeTimgcn,  cn  welchem  swei  PrAlaten  wn  demsolbeiiy 
aber  ohne  Stimmrecht,  zngezogen  werden.  Daa  nJtofast  höehtto  Clerieht  ist 
der  eourt  of  arehesj  der  kirchliclie  Gericblahof  des  &sbisoho&. 

Der  80  aitoirte  «agUcanisohe  GlertiB  ateht  nni»  iwar  nicht  nnr  den 
Katholiken,  aondem  ancb  den  proteatantiachen  Diaaentera  ihgeaehkMMii 
niid  aristokratisch  gegenflber;  doch  nicht  in  gleicher  Weise,  vielmehr  hnt 
es  auch  in  seiner  ( i:'n<  n  Mitte  niclit  an  ÜDgleichheit  und  an  Fsrteieo  ge- 
fehlt, welche  zum  Tlieil  durch  das  Verhältuls  zu  den  Draasaeustehenden, 
wenn  auch  niclit  entstanden,  doch  vermehrt  und  befördert  worden  sind. 
Drei  Richtung^cu  und  Parteien  scheiden  sich  nemlich  in  d^v  anglicauischen 
Geistlichkeit,  welche  j^t/t  auch  neben  einaiüli  i- ,  Ix  iiiafn  zu  gleiclu'n 
TheihMi  in  ihr  bestellt  a  welche  aber  innerhalb  dtn  leutöu  Jahrhnndei*tä 
eröt  nach  einander  autgekummcu  und  beiualie  auf  einander  gefolgt  sind. 
ÜaB  ist  1.  die  evangrlical  oder  low  chiirch  ]>ur(y,  2.  die  JiiyJi  church  jia/  ty, 
mit  iiirer  üebertreibuug  iu  den  Puseyiteu  oder  trac(arians,  3.  die  broad- 
dmrch  porty,  von  denen  die  beiden  ersten  Jede  etwa  -/s,  die  letzte  V&  dea 
Giema  amfiMUMii. 

Die  ante  unter  dieaen  Parteien  iat  eine  Wirkung  der  Erregung, 
welche  der  engliachen  Kirche  beaondera  doroh  die  Methodiaten  mgoAUurt 
wurde.  0ie  Fflraorge  deraelhen  filr  daa  Terwahrloale  Volk  beaahimte  die 
Oleichgaltigkeit  nnd  VerwelUiohnng  der  reichen  Ffrllndeninhaber  noch  iraa 
der  Zeit  dea  DelBmaa  und  dea  firaasOaiaeben  UtteriaUanna  nnd  weckte 
in  vielen  mehr  chriatlichen  Ernst  und  Eifer,  zugleich  ein  lüstrauen  gegen 
äussere  Formen  und  eine  Kirchlichkeit,  welche  sich  gcgMl  die  Veränsser^ 
iichung  in  d<  r  puglischeu  Kirche  und  noch  mehr  gegen  das  Papsttum 
so  unzureichend  erwiesen  liatte.  Es  wurde  von  neuem  auf  Innigkeit  und 
HerzeustrÖminigkeit  gedrungen.  Und  so  entstand  das  erste  Kevivnl  in  der 
anglicanischtiu  Kirche  bei  den  EvaugelicaU.  Doch  verband  sicli  daa 
ovaugelische  Dringen  auf  die  Keclitfertigung  durch  den  Glauben  allein  und 
die  antikatbulisehe  Verwerfung  äusserer  Werke  hier  durchaus  nicht  mit 
üntiiätigkcit  lür  Werke  christlicher  Liebe;  vielmehr  wurden  eifriger  als 
bei  deu  boust  ähnlichen  deutschen  i'itjüsteu  seit  Ende  deti  lö.  und  dem 
An&ng  dea  19.  Jahrhunderte  Krifto  Tere&nigt  und  Vereine  gestiftet  für 
Anstalten  der  ftuaaeren  nnd  innem  liiaaion.  Den  grdaaten  nnd  guseguetaten 
Jäioflnaa  flbte  W.  W Uber fo reo  (geb.  1759,  geat  1888),  welcher ,  durch 
Wealey  nnd  Lnveter  angeregt,  achoa  Uilihilg  eine  Abhandlnng  gogoft 
den  Scbivenhandel  geachrieben  hatte.  Ala  er  mit  31  Jahren  Ina  Parhunent 
gewählt  worden,  wurde  er  mit  Pitt  eng  befireandat  Im  Jahre  1780 
eröffnete  er  im  Parlament  den  Kampf  gegen  den  SdaTenhandel  und  nach 
18  Jahren  erreichte  er  ea  1807,  daaa  deaaen  Ungeaetalicbkeit  tta  £ngland 


Digitized  by  Google 


Die  MgUaniMhe  KMe.  15 

iu  der  Abolitiouäbill  au8<»e8proclieu  wurde.  Seine  .-^cliiiltcu,  von  dcueu  eiue 
vom  Jahr  1797  iu  ÖO  Aul  Ugm  verbreitet  war.  liatUia  zugleich  deu  (i^rdsäteii 
KiiiÜusä  uuf  die  Herstellung  des  ('hristeiitunit»  iu  den  liöhereii  KlasHeii. 
Die  Lvuugelicalä  gingen  weiter,  hu  Jaltie  17ü9  ütiltuteu  »ie  die  iLriäLliclu* 
TractatcugcselUckaft,  welche  is  63  J«breB  600  Millioueu  kleiuere 
Sehrifteo  verbreitete  ^  Im  Jahre  1801»  Mehdem  1799  eine  baptistisehe  und 
1796  eine  diMenteriiclte  MinioaigeaeUBdieftigniodaiig  vorausgegangen  war, 
die  ckurch  mistionary  »oeiety^  welehe  un  1865  etwa  2000  Arbeiter 
auf  nebr  ak  100  Statiooeii  unterhielt ,  and  1803  unter  der  beeondereo 
Hitwirknng  von  Wilberforce  die  brittisehe  BibelgeieUuehafi^  welelie 
60  Jahre  naefaher,  ui  ihrem  Jnbe^ahr,  ein  Einlcommen  von  232,669  L.  bexog 
nnd  bis  dabin  50  IfiUionen  Bibeln  in  148  Sprachen,  aUo  täglioli  gegen 
1500  verbreitet  hatte.  I>$izu  fttgten  sich  d:inn  Vereine  sur  ße^^rflndung 
von  VoUcssehnlou,  VuUcsbiblioiheken  und  Kirche ubauten,  sowie  MäAsigkeite- 
vereiiiü  und  Vereine  zur  Kinwirlcuug  aof  die  GefangeneUi  auf  JUaUoeen, 
auf  Berg^werks-  und  Kinenbnhnarbeiter. 

Noch  jetzt  7.:lhlt  eine  grusse  Zahl,  etwa  '^'■^  der  en}?lisehen  Cielötlichen, 
zu  dieaeu  prütestaiitiaehen,  autipapiatiscben .  pietistisclien  KvangelieaU.  Kb 
gehörte  zu  ihnen  John  131  rd  Su inner,  der  al«  Biachot  von  Chettter  Uber 
200  neue  Kirchen  einweilite  und  zuletzt  Püiua^,  l^zbisrhof  von  Canterbury, 
war.  i^d  gehörte  dazu  der  KircheuUlüturikcr  Isaac  Miluer,  der  Mit^aiuiiar 
Ileury  Martyn,  der  Prediger  Bickersteth  und  von  jetzt  noeh  lebenden: 
Dr.  Cumming  In  Limdon,  Uugh  Mae-Keile  in  Liverpuul,  VerfiUBer  eines 
BuebB  the  ehureh^  sngleich  der  beste  Prediger,  n.  ^  Unter  den  Laien 
haben  die  fivangelieals  ihren  sahlrdehsten  Anhang  in  den  Mittelklassen. 
Sie  sind  sehen  seit  euiiger  Zeit  die  von  der  Begierong  um  meisten  be- 
gOasligte  Partei.  Denn  Lord  Bus  seil  hat  sie  sebiAi  von  184G  bis  1861 
und  dann  Lord  Palme rston  bis  1866  bevomugt  Der  Sehwiegeisobn  des 
letstereBt  Lord  Shafteabury,  der  einfluaareichste  Mann  in  der  g^n^ 
wftrtigon  Verwaltung  der  Kirche  von  England,  ist  ihr  GeaiunungsgenoBae. 
CKe  sind  Gcigncr  wie  des  Katholiciärnu»  überhaupt,  so  der  katholischen 
Trennung  von  Staat  und  Kirche  insbesondere.  Sie  haben  auch  kein  In- 
teresse für  Herstellung  altertümlicher  Formen  und  Oultus,  fllr  chriütliehe 
Kunst,  und  viele  auch  wenij.^  liir  die  ilieulogische  Wissenschaft.  Besonders 
und  entschieden  sind  sie  gegen  die  deutjjelie  Theoloj^ic  und  deren  biblisehe 
Kritik  eingeuonum  n.  Sie  dringen  auf  unbediii};tt3  Autorität  der  lieiligen 
.Sehrifl  und  dabti  aai  fiLrenge  Inspik.tUuUoleiu c  uud  auf  die  Lelire  von  der 
Kcchlfertiguu^  auä  duui  Glaubuu  ailciuj  doch  halteu  diu  wie  tiunsL  auf 
strenge  Zucht,  so  auch  auf  den  englischen  Sonntag,  uud  darum  finden  sie 
sieh  denn  «loh  am  friedlichsten  mit  den  Dissenters  tnsamnen,  da  sie  das, 
was  diesen  fehlt,  nicht  ttberscbfttateu.    Ihre  Orgaue  sind  ihe  Christian 
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Oh  s  erver ,  von  \V  ilberfo  rce  begründe,  und  das  Londuu  Record,  woher 
auch  der  Name  „/iecorüife"  für  die  streugereo  uuter  ihnea. 

Dio  zwtsitc,  diest'r  eutgt'geugeaetzto .  ist  die  hochkirchliche  Partei. 
Her  Name  „hochkiiclilicliu  Partei**  wird  zuerst  gebraucht  für  die  particnU- 
ristischeu  und  ;ii  lötukratiacheu  mii  Jurors,  welche  Wilhelm  III.  nicht  Treue 
»chwüreu  wollten.  Hier  kt  es  diejenige,  welche  einen  besonderen  Wert 
auf  diu  unterseheide&den  £{gentfliiiti«hk«iten  der  uglieaniiehen  Kirche, 
ftiif  di«  annnterbroelie&e  SneMaalon  der  BbebOfe  von  den  Apoelela  her 
{sueeestiif  ordinum),  aof  die  dedureh  ▼onttgUeh  wertvolle,  wo  Dieht  tUein- 
gttltige  und  wirkiame  Ordination  der  BischAfe,  aof  ZvgehOrigkeit  svr  angli* 
enniseiien  Kirehe  nnd  darum  anf  Verwerfliehkelt  der  Dlasenten  nnd  ihrer 
Qemeineehaft  legen.  Dnrefa  die  Aafhebnng  der  Ttetakte  (18S9)  und  die 
dadurch  bewirkte  Zalaaenng  von  Katholiken  und  Diasenters  zum  Aurlatnent» 
■owie  durch  die  Aufhebung  der  Hälfte  der  irländischen  Bistümer  (1833) 
wurde  die  Furcht  vor  dem  Verlust  uud  darum  der  Eifer  für  deu  Port- 
beatand  der  auglicauischon  Kirche  und  ihrer  Bischöfe  erhöht.  Die  Richtung 
dieser  Ilüchkirchlichcn  enthalt  und  befriedio-t  mehr  englischen  Stolz  auf 
das,  was  Kiij;l:iu<l  nÜPiii  nnd  vor  tmdevn  voraus  hat.  Sie  i^iht  dem  Einzelnen 
mehr  Freiheit  ohne  Belästigung  (iurcli  Zucht,  hat  nichts  gcf^en  die  enf^lischen 
Volksbelustigungen  (Pferdereiiueu,  Fuchsjagd,  Bälle  und  BohanspicU)  nnd 
ist  sofern  weltlicher  als  die  der  Evangelicals.  Sie  liat  deshallt  mch  mehr  .An- 
hang entweder  in  deu  höheren  oder  iu  deu  untersteu  Klasöcn,  welche  sie 
nicht  so  wie  jene  durch  Kirchenzucht  und  finsterste  Sonutagsfeier  gedrückt 
sehen  will,  und  weniger  in  den  Ton  den  ETangelieala  und  den  Diasenters 
beeinflnaeten  MittelklaBsen.  Ihre  Anhftnger  intereaeiren  eich  fllr  Reinigung 
der  kirchliehen  Architektur  nnd  dee  KircheBgeaangs  von  „tattetest  tmio- 
wUUmt  of  reemi  bärbarim**  Ihre  Zeitochriften  Bind  Guardian  und 
Ckrcniele,  ihre  üniversititen  Oxford  nnd  Oambtidge.  Obgleich  euch  sn 
ihnen  ein  groaser  flanle  reicher  Glelobgflltiger  sähity  ao  haben  aie  dodi 
grosse  Verdienate  um  Anabreitung  der  engliaefaen  Kirehe  in  den  engliaehen 
Golonien:  von  1H40  bis  1858  wurden  dort  15  neue  Bischofssitze  creirt 
und  die  Geistlichen  daselbst  ▼wmehrten  sich  von  274  auf  fiOS.  £in  heil- 
samer Wettoifor  mit  den  fivaogeliachen  iat  auch  ihnen  achon  su  gute  ge- 
kommen. 

Aber  Ubertriehcn  it^t  nun  das  Eigentümliche  dieser  Richtung;  st-it 
dem  letzten  Mcnschenaiter  von  denen,  welche  bald  Anglokatlioliken, 
bald  Tractariauä,  bald  Kitualisten,  am  gewöhnllclinttn  Puscytteu 
genannt  werden.  Diese  haben  einen  zahlreichen  Anhang  unter  der  jungen 
Generation  Geistlicher,  welche  in  dem  hochkirchlichen  Oxford  und  iu 
Cambridge  gebildet  wurden.  In  den  dreissiger  Jahren  gab  es  uemlich  in 
Oxford  eine  Anaafal  tnlentvoiler  und  kenntniardcher  Minneri  Lehrer  und 
diudirende,  welehe  den  Vorzug  der  Kirehe  beaondera  in  «ner  rechten 
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Wurdigunj;  nnd  Verwaltung  der  Sacramcnte  und  in  hlnrcichciidpr  Schätzung 
(iur  Succc8i»i(»n  der  BischSfV  von  den  Aposteln  her  uiul  iu  (kr  Um  iitbehr- 
lichkcit  ilcräL'lbeii  zur  V'uU^illtigkcit  und  Wirksamkeit  ihrer  Urdination  aii- 
f-rkunnten.  Nicht  au  selir  'm  der  Gcgeuwait  uls  vieloiehr  in  dem  kirch- 
lichen Altertum .  dessen  Studium  sie  sich  mit  besonderem  IiiteresäP  hin- 
gaben, fandeu  sie  ihr  lAesl  verwirkhcht.  Durum  strebten  »ie  dimach, 
dasselbe  für  die  Gegenwart  iu  der  Autoritiit  der  Tradition,  iu  der  Wieder- 
einftbruDg  des  Hettopfen,  der  Ilciligenverehrang  uud  der  Krcuzesaubotuug 
wieder  in  gewinnen  j  nnr  dnSB  sie  daltei  unter  dnander  ineder  naeli  At»- 
atnftiDgen  sienHeli  veneliieden  dacliten.  Es  ist  dies  fut  dieselbe  Romantik^ 
die  sieli  spiter  nneh  bei  nns  in  Dentsehlnnd  als  besondere  Glaubenaatlrlce 
nnd  b5bere  Cbrisdiebkeit  geltend  gemacbt  bat 

Mambafke  Vertreter  dieser  Ansichten  waren  neben  dem  Bisebof 
Sam.  Wilberforee  Von  Oxford  hanpisiebUeh  Ed.  Bomverie  Pnsey  (geb. 
1800),  Professor  der  hebräischen  Sprache  daselbst,  welcher  nach  einer  Reise 
in  Dentsehland  aach  eine  Schrift  (Iber  den  dortigen Bationalismus  (1828 — 1830) 
berausgegeben  bat,  ferner  John  Henry  Newmau,  Tutor  uud  Fellow  am 
Christ  College,  John  Keble  (t  1866),  Dichter  und  Professor  der  Poesie, 
Rieh.  Fronde,  Tutor  iu  Orie-CoUegc ,  frtth  gestorben,  u.  a.    Diese  ent- 
warfen  1833  einen  Katechismus  the  churchman's  mannal  uud  auf  einer 
Cuuierenz  noch  ein   kürzeres  Bekenntnis,   för  welches  sie  Anerkennung 
und  Anschliessung  v.o  möglich  von  aüeu  Bischöfen  der  ganzeu  englischen 
Kirche  zn  erreichen  suclien  wollten.    Darin  war  als  der  i'inzige  Weg  zur 
Seligkeit  das  h.  ^aLiiiment,  ih  i  i  :ut  hariatie  und  alo  iiiugai  huü  iur  dessen  ßesitz 
die  apostolische  ßeanftraguu^  der  Bischöfe  bezeichnet  and  zugleich  die 
Pfliebt  aasgesprochen  worden,  der  Oeringsebätsang  dieser  Heifigtttmer  durch 
Sehriften  entgegen  an  wirken.  Und  an  diesem  Zwecke  fingen  sie  nnn  au 
eine  grosse  Anaahl  von  TraeU  for  Ihe  iimet  an  sehreiben ,  von  welchen 
sie  auch  den  Namen  Tnctarians  erhalten  haben.  In  diesen  TTacta,  deren 
bis  znm  Jahr  1841  etwa  90  erschienen ,  kamen  die  Verfasser  nnn  hnmer 
.  weiter  ab  von  dem,  was  an  Proteatantismns  aneh  in  dem  Charaliter  und 
Bekenntnis  der  englischen  EUrehe  lag  und  immer  weiter  in  der  Uebertreibung 
anderer  Klemcutc  derselben  bis  anm  Katholicismus,  za  dem  später  viele 
dieser  Bichtun^^  förmlich  übergetreten  sind.    Jm  19.  der  39  Artikel  heisst 
es:  ecciesia  Christi  est  visibilis  coetiis  fiiielium ;   dies  und  die  sonstige 
äussere  Reprä8ent.ition  und  Ausstattnug  der  bisehöt'lichen  Kirche  stellten 
sie  als  Vorzug  hin,  :\lso  gerade  das,  was  die  Dissenters  und  Evaugelieals 
gering  H^htf-teTK     -Auch  weil  sie  au  der  Reformation   manches  verfehlt 
faü  li  u,  priesen  sie  die  alte  Kirche  und  ihre  Einheit,  betrachteten  diese 
zwar  nicht  als  eiucrlei  mit  der  römischen,  aber  doch  den  römischen  Katho- 
lieisuius  ais  einen  Zweig  derselbeu  uud  den  Anglokatholicismos  als  den 
auderu.  Sic  stellten  sich  die  Aufgabe,  diesen  dem  alten  ungeiheilten  Chmaen 
n«nk«  IUr«iiBB|MoUaaita.  IM.  ni.  2 
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wieder  conformcr  zu  luaeheu.  Sie  Iclirteu,  cn»  gebe  keine  UeiUgewisaUeit 
ohne  die  Qewinliei^  dut  mtu  die  reclite  Kirche  und  in  diMer  da«  wirkMne 
Saenment  habe,  iiad  keine  rcehte  Kirelie  ohne  Soccesalon  vob  den  ApealelB 
her  und  Überliefert  dureh  die  Biaehafe,  Preabyter  und  Diakonen.  Sie 
hielten  keine  Analegung  der  hdUgen  Schrift  lür  auliaaig  und  aleher  nia 
unter  der  Autoritit  der  Kirche,  deren  ^primitive  Tradition"  Slter  aei  als 
die  Schrift  aelbat  In  der  rechten  Kirche  wirke  nicht  der  Qlaabe  daa  Heil, 
Bondern  daa  Saeramcnt.  Ed  werde  von  alleu  Diaaentera  ein  uuerhörter 
Misbrnnch  getrieben  mit  der  Lehre  vou  der  Rechtfertigung  durch  den 
Glaubcu,  welche  gegen  Koinauitimud  uützlich  8ei|  aber  uicbt  auarciche  ge|^ 
AutinomiBiuuB.  Dio  Taule  wirke  Kechtlertiguug  und  Heiliguug;  ihr  Wasser 
sei  begcistct  und  sacramental;  die  That  den  Oeistlicheii  mache  es  kräftig 
zur  Wirkung  der  Wiedergeburt.  Das  Abcudniakl  sei  aueli  ein  Upfer  zur 
Eriuueruug;  Ordlualion  Beichte,  Oouiirtuation,  Ehe  tuid  letzte  Ueluug 
acien  Saeramcnte  im  weiteren  Binu ;  Heiligen-  und  Märtyrertage  (einige 
ohne  dieis  ächon  beibehalten)  inüsslen  wieder  frcfeicrt,  Klöster  und  Cülibat 
wieder  einpfohleu,  vur  allem  über  der  Cultuö  uiiicn  lüj;lielje  liottesdieiiötc, 
Kerzen,  Singen,  Prucessiuuou ,  Knien  und  Oiireubeichtc  wieder  empurge- 
bratdit  werden. 

Daa  aUea  fand  viel  Anldang  bei  Tornehmen  Leuten  mit  verwohntem 
Qeachmack  und  in  einer  gel&ngweiiten  Zeit  Aber  der  90.  Tnct  mit  den 
Verauche  Newmnn'a  den  39  Artikeln  einen  gani  katholiaohen  Sinn  nnter> 
idegeni  ebeuao  daa  darauf  verhängte  Verbot  der  Tracta  durch  den  ttachof 
von  Oxford,  Dr.  Bagot,  verminderten  doch  bei  vielen  die  biaher  all- 
gemanere  Vorliebe  fttr  diese  Richtung  nud  brachte  eine  Tbeiiung  unter  den 
Anhftngern  hervor.  Au  die  ätclie  der  Tracta  trat  the  hritUh  eritic  aU  eio 
neuen  Organ  der  Puseyiten.  Puaey  selbst  wurde  wegeu  eiuer  l^edigt 
ttber  das  Abendmahl,  in  welcher  er  der  Traussabstautiutiou  au  nahe  kam, 
1843  auf  2  Jahre  stit^pcndirt.  iui  Jahre  1845  winde  durch  eine  Cou- 
vocation  aller  Uuctoren  und  Magister  von  Oxlord,  deren  Zahl  ungefähr 
12(M)  betrug,  gegen  einen  Puseyiten  Ward  des.seu  Auspruc!! ,  die  Ml)  Ar- 
tikel aueh  iiatliolisch  ver-äteheu  zu  dUrl'uu,  verworteu  innl  derselbe  seiner 
Grade  iür  vei lustig  erklärt.  I>ie8  bewirkte  dann,  dass  W  ai  d  mitiScwuian 
und  sehr  vielen  auderu  Licidlliclieu  uud  Laien  katholincli  wurden,  waa 
dauiaU  auch  neuen  Widerwillen  gegen  die  katholische  KircLu  erregte  uud 
VcraoUisiiuug  zum  Zuaammantreten  der  „evangelisoheu  Allianz''  gegcu  sie 
gnb,  während  Papst  Gregor  XVI.  von  diesen  Puaeyiten  geurtheiit  liaben 
BoU:  tmo  papisti  »etizu  papa,  cathoUci  stnza  irnUa,  proiestmUi  sema 

Unter  denen  aber,  welche  blieben  uud  nun  einiger  waren,  wirkte  der 
Trieb  fort,  den  Cultua  durch  Kehahilitation  alter  Formen  und  Gebrincho 
au  uiodifidren  und  durch  li^inwirkuug  auch  auf  die  Genetagebnng  fUr  die 
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Hit^i  ai  i  Itiy   wieder  nx'lir  8c'lbötiindigkeit  zu  •gewinnen.    Doch  goschali  dies 
nicht  immer  mit  Krfolg.    Dies  zeigte  sich,  aU  im  Jahr  1810  ein  Geistlicher 
Oorhaiu.  der  den  EvangelieiU»  aiigehürle,  iinc  i^farrei  im  liiatiim  Exeter 
erhalten  hatUs.    Dm   Hisehuf  Ür.  Philipottö,  ein  eifriger  Tractarianer, 
faüöte  gleich  Miatraueu  gegen  ihn  und  unterwarf  ihn  einem  Gülloquium. 
Dai'iu  beitaaute  »ich  jener  zu  der  Audicht,  dass  das  Saerameut  der  Taufe 
allein  nicht  die  Wiedergeburt  ojittheile  und  dass  Kinder  dadurch  nicht  zu 
Gliedern  Christi  und  Kindern  Gutlea  gemacht  würden,  indem  er  zugleich 
behauptete,  da^o  sicii  diene  feine  Anöiciit  u.iL  Ait.  27  der  39  Artikel  ver- 
einigen lasse,  was  freilich  schwer  durchzuführen  idt.  Daraufhin  verweigerte 
nun  der  Bischof  die  Zalasdung  dieses  Gcistlicheu.    Da  die  Sache  zuletzt 
von  einer  lAstaiu  zur  »ndeirn  bis  an  das  prwy  cwacii  der  Küuigia  kam 
und  diese«  gegen  den  Bieeliof  entschied,  weil  in  Nebenponkten  stete 
Diaaense  geduldet  worden  seien,  benntnigten  (1860)  25  BiaehOfe  im  Ober- 
IiMiae,  daas  soielie  Fragen  wegen  Irrlehren  JcflnfUg  nicht  durch  dessen 
Beehtsgelehrte  allein  entschieden  werden  sollten.  Aber  die  Bill  fiel  dnreh 
nnd  Qorham  mnsste  xnletst  eingeführt  werden.   Dies  erregte  nnn  den 
höchsten  Grad  politischer  Aufregung,  aueh  gegen  den  Erabischof,  welchen 
Petitionen  mit  2400  Unteracbriften  gebeten  hatten,  sich  nicht  sum  Voll- 
strecker einer  weltlichen  Entscheidung  in  Kirchensachen  an  machen,  welcher 
sich  aber  dann  doch  gefttgt  hatte.  Aber  eben  um  diese  Zeit  Tollsog  sich 
nun  in  England  ein  Umaekwung  der  Öffentlicheo  M^ung  infolge  einer  su 
ktthnen  Masaregel,  welche  Tietleicht  schon  in  au  Mher  Hoffnung  auf  diese 
Zeichen  von  Bon  ausging:  im  October  publicirte  Papst  Pins  IZ.  eine  neue 
Eiutheilung  von  gauz  ICugland  in  12  katholische  Diocescn,  indem  er  su- 
gleich  die  Geistlichen  dazu  ernannte,  auch  den  Engländer  Wisemau  zum 
Cardinal  und  Krzbischof  von  Westmiuster  erhob.   Dadurch  erneuerte  ^^icli 
wieder  allgenieiuer  das  altcoglische  Mistraueu  gegeu  päpstliche  Uebergriffe 
und  der  Ruf:  tio  popery!  Nicht  uur  im  Parlament  wurde  nun  der  An- 
grifi'  unschädlich  gemacht  durch  die  ecclesiastical  title  bUl ,  sondern  auch 
viele  Geistliche  und  mehrere  Bischöfe,   welche  sonst  beifällig  gestimmt 
waren,  erklärten  sich  nun  gegen  die  Loareissung  der  Kirche  vom  Staate, 
gegen  tiieatraliache  Oerimonien  u.  8,  w.    Da«  schadete  aucli  der  iSache  der 
Puseyiteu  ganz  entsehiedcu.    >iichts  dcstoweiüger  war  unter  den  jungen 
Geistliehen,  soweit  aie  nicht  katholiöcli  geworden  waren,  eiue  eifrige  Partei 
vorlian<len,  welche  es  nicht  au  eigenmächtigen  Versuchen  von  Einftlhrnng 
ultertümlicher  Gebräuche  fehlen  licsü,  üu  dass  der  ernste  Lord  ähaftsbury 
sieh  im  Jahr  1867  für  verpflichtet  hielt  eine  cltrical  vestmenls  hill  ins 
Oberhaus  zu  bringen.    Wenn  diese  nun  über  aurlt  nicht  durchging,  äo  soll 
doch,  seitdem  Pusey  selbst,  der  noch  iji  seiner     Saut  Etrenicon  bei  aller 
Anerkennung  der  Glaubenscinheit  und  des  rridtuUiuunij  die  reclithchen  üebcr- 
giillc  Uouis  und  die  üntriiglichkeit  des  l'upsU-s  zurUckgcwieseu  hatte,  18ü8 
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mit  dem  iimcliuf  Hamilton  von  Sali  sbury  sulbst  katliolisch  geworden 
ist,  diese  ganze  Kichtung  dem  i^eäuuden,  durchaus  nicht  unchristlicheu, 
aber  auch  nicht  hierarciiischcu,  sondern  cvangelisclien  und  dubei  freiheits- 
bedürftigen Sinne  des  englischen  Volkes  gegenüber  in  Abiiahint  begi'iffen 
ttein  nnd  in  Oxford  selbst  ihre  Ba.si8  verloren  haben.  ist  doch  auch 
nicht  anzüiu-bmeii,  dasb  dus  cuglische  Volk  die  schweren  und  opferreichen 
Kilmpfc  um  seine  Selbetftndigkeit  und  Freiheit  gegen  die  Anaprflche  Bomt 
SQ  eiacur  Zeit  vergossen  sollte,  wo  Rom  diese  Ansprflehe  In  dem  Vntiennnm 
so  kfthn  ernenert  hat,  welelie  Anstrcngnugen  nneh  der  Cardinal  Henning 
mit  all  den  Convertiten  aas  den  fieliten  der  Bttunlisten  anflneten  mag, 
seine  Landdente  auf  dem  Wege  des  Ritnalismns  lunter  sich  her  an  liehen. 

Eine  dritte  Partei  lührt  den  Namen  der  Broad^church-party, 
dne  Bmeaerung  des  Kamens  der  Latitudinarier,  mit  weldien  sie  aueh  der 
Sache  nach  verwandt  ist  Bs  ist  die  Partei  der  «^Gemässigten'',  Moderates. 
Sie  selbst  nennen  sich  auch  wohl  Katholische;  aber  doch  wohl  nnr  in 
dem  Sinne,   um  ihre   Abneigung  gej^en  Particularismus,  ihre  durchaus 
positive,  nicht  hadernde,  vielmehr  überall  das  gemeinsame  Gute  und  Christ- 
liche aufsuchende  Ikstrebung  dadureh  zu  bezeielinen.    Ausser  einer  z'k m- 
lichen  Anzahl  von  l^i'^rfiöfen  (im  Jahr  185:5  nach  (  onybearejj  Angabe 
10  von  28)  gehören  beöoudorsj  eine  Reihe  der  ausgezeicimetsten  theologischen 
Schriftsteller  dazu,  die  gerade  auch  mit  der  deutacheu  Literatur  bekannt 
üind.    Weltliche  Schriitstelier  hatten  hier  den  Weg  bereitet  wie  besonders 
zwei:  Samuel  Taylor  Coleridgo  (geb.  1772,  geat.  1S34>,  lungere  Zeit 
in  Oentschland  gebildet,  als  Dichter  nud  Philosoph  fruchtbar,  aneh  im 
Hervorsnehen  alter  Volkspoesien  and  Ueberreste»  and  dar  Pidagog  und 
tlistofiker  Thomas  Arnold  (geb.  1796,  gcst  184S}»  Verfaaser  einer 
römieohen  Geschichte  neben  Niebahr.  Darch  Goleridge  and  Arnold  wurden 
angeregt  Julius  Bare  (geb.  1796,  gest  1866),  sehr  bekannt  mit  deutscher 
Theologioi  snletst  ArehidiakonnS|  der  nach  seinen  dguen  Worten  im  Jahre 
1811  anf  der  Wartburg  gelernt  hatte,  dem  Teufel  TintenfiUser  an  den 
Kopf  zu  werfen,  ihm  folgt^^n  wieder  namhafte  Sehfller  wie  U  ich.  Treu  eh, 
Professor  am  Kings-College,  Fr.  Mau  rice,  wegen  Leugnung  der  ApokatastasiB 
als  Professor  am  Kings -College  abgesetzt,  ferner  der  Kircbenhistoriker 
II.  G.  Milman,  H»»nry  Aiford,  der  Herausgeber  des  neuen  Testamente, 
Kxegcten  wie  Couybeare  und  Howson,  Ch n rles  Kin gsley,  der  Dichter 
der  Hypatiti;i,  Arth.  P.  Stanley,  Professor  zu  Uxford,  iiachher  Donid^'kan 
von  Westminsler.    Diese  Männer  wollten  zunächst  Friede  in  der  W  i^~en- 
.^chaft  nnd  durch  nie,  welche  sie  schätzen,   Friede  womöglich  zwisciien 
Philosophie  und  Theologie.    Sie  haben  Interesse  für  deutsche  Theologie 
und  Philosophie,  aber  dabei  auch  Liebe  für  das  Christentum  als  lleilsmittel. 
Sie  dnd  —  und  davon  fuhren  sie  ja  auch  den  Namen  —  weitherziger, 
als  sonst  £ngllnder  au  sein  pflegen,  weuigatena  weithersiger  als  die  fivan« 
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geticab  nsd  die  Puseylten.  Sie  haben  tinen  «llgemdDeren ,  durch  die 
Keantnis  anderer  Völker  und  ihrer  Litontor  erweiterton  UeberMiek  and 
stellen  sich  die  AufgJtbo  die  bdchste  erreinlibare  Bitdnng  nicht  zu  ver- 
dächtigen, sondern  sich  anzueignen  und  zu  benutzen.  So  halten  sie  auch 
das  Cliristcnttim  nicht  blotsi  hogrliräiikt  auf  seine  fncrlisclie  Verwirklirluinfr, 
sondern  hatten  tlie  Kirclio  fiir  jTi^s^^pr  Sic  sind  durciiaus  nicht  etwa 
ratiunalistisch  dagegen  eingeuuninieii,  sie  schützen  es,  wie  schon  nn^cdrntet, 
aiö  notwendig*»«  Heilsmittel,  aber  sie  finden  es  nicht  an  Eine  Furm  und 
Sprache  gebunden.  Sie  stellen  sich  selbst  die  Aufpabe,  Chriatontiim  und 
Philosophie  nicht  streiten,  sondern  zusaoiaieu  wirken  /.n  ianscD.  Sie.  mid 
entschiede it  uuükatholisch  und  prot^'Stantisch,  sie  sind  zu  chriatlich  und  zu 
phUottophtsch  gebildet,  um  auf  des  ojms  ojHTOium  stt  veiireuen;  aber  sie 
uDterscheiden  gemeinsam  gebliebene  Fondamentalartikel  aller  Proleslantea 
▼om  Dissens  in  Nebenlehren.  Damm  ist  denn  aneb  von  ihnen  besonders 
der  Vemneb  auagegangea,  dorcli  grosse  ZusammenkQnite  von  Protestanten 
lüier  Parteien,  aneb  aller  Dissenters,  mehr  EMkbrang  von  diesem  Vor- 
bandensein gemeinsamer  Hanptsaehen  an  bewirken  und  dadnreb  an  die 
Stelle  der  uralten,  aber  nnebristilohen  Gewdbnnng  gegenseitiger  Anfeindung 
einen  entgcgengesetaten  Anfang  von  Freude  aneinander  in  grosser  Oemein- 
Bchafl,  in  einem  ^ evangelischen  Verbundensein**  [allianee)  sugieich  gegen 
Born  wie  gnpren  unitarisohc  und  anfUlsende  Tendenzen  treffen  in  Ussen. 

Unter  den  Uiascntcrs  allein  waren  in  England  schon  früher  solche 
Vereinigungen  versucht  worden,  Znsanimenkflnfte .  bei  denen  die  einun  in 
de«i  Kirolien  der  nndrrn  predigten.    Nun  wurden  diese  -ibor  hirr  in  einntn 
}j;rii.srit'ri  n    Umfang  angestrebt.     NhcIi  einem  ersten  Zusammentreten  am 
1.  {  H  l(»ber   1845   in   LivcrpouJ ,   u  «    200   Mitglieder  aus    17  Kirchen 
gemeini^ehaftcn  xusamroengekommeu   wan-n  und  auf  Gr>ind  dnr  Ut'bereiu- 
Stironumg  in  der  lliiuptsache,  etwa  im  .Vpostolicum,  einen  Bund  zur  Hefbr- 
dcrung  der  christliclien  Gemeinschaft  und  Verbrüderung  wie  zur  Abwehr 
katboliseher  Uebergriffe  sn  stiften  beschlossen  hatten,  ohne  deshalb  eine 
Vereinigung  der  versehiedenen  Kirehengemeinaebaften  sein  sn  wollen, 
wurde  in  der  darauf  am  19.  August  1846  folgenden  Versammlung  dafür 
fiirmlieh  der  Name  nOTaagelisehe  Allianee'  nogenommen.  Ihren  Anf- 
sebwnng  nahm  dieselbe  jedoeb  erst  auf  der  Vmammlung  au  London  im 
Jahre  1861  mir  Zeit  der  grossen  Industrie -Ausstellung,  wo  Protestanten 
aus  allen  Lindem  luasmmengekomroen  waren.   Derselbe  Umstand  kam 
ihr  aneb  zu  statten,  als  sie  1855  bei  Shnlteher  Gelegenheit  in  Paris  tagte. 
Im  Jahre  1857  tagte  sie  auch  einmal  auf  Bunsen's  Betrieb  in  Berlin,  wo 
sie  noch  vielfach  mit  Mistrauen  aufgenommen  wurde,  weil  man  sich  in 
Dcittseliland  überhaupt  schon  su  lange  daran  gewiilint  hat,  sieh  um  bloscr 
LehrdiösenBe  willen  zu  zersplittern.  Für  England  hat  die  Thätigkeit  dieser 
AlUaoz  mit  ihren  Versammiangen  aber  eine  entschieden  wohlthitige  Wirkung, 
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und  wenn  es  uneh  nur  die  sein  sollte,  diu»  sie  ddrt  das  Intoresse  flir  die 
bisher  so  lissig  betriebene  Tlieologle  «iregt  nnd  belebt 

Die  Bfeitkircfalioben  sind  ds  fsst  die  einsigen,  wetelie  die  TlieoloKle 
naeb  wissen  schädlichen  tiruudsitMm  betreiben.  Zu  Ihnen  gebSren  die  7  Ver- 
fasser der  Abhsndtnngcii,  welche  1860  nnter  dem  Titel  Essays  and  Reviems 
in  Oxford  cracliicncn,  Tcmplc,  1^.  Jowctt,  Wilson,  Pattisnn,  Williams, 
Goodvin  u.  PoveU,  und  ebenso  der  afrikanisclic  ('nloTiinl  Biscliof  Colenso 
7.11  Nntal  mit  seiner  Schrift  ilbor  dm  Pcntntrurli  (Lond,  1862  iti  5  Bünden). 
Aber  eben  diesoa  sehr  partielle  Eiiifrclicn  auf  dcutsoliL'  Ergcbni^pp  nlttcstriTnonl- 
lichcr  Kritik  und  aut'  Eriiiiissitrunp^  der  Inspirationslelirc  war  es  nun  aiioli, 
was  grossen  Anstoss  crreptc  und  böOÜ  Ucistliciteu  Veraidassung  gab  Protest 
dagegen  zu  erheben.    Zwei  dieser  Essayisten,  welche  Oeistliche  waren, 
Wilson  und  Williams,  wurden,  der  eine  vom  Hiscliof  von  Salesbury,  der 
andere  von  College»  beim  court  of  arches  angeklagt.    Dieser  Gerichtahof 
verurthcilto  sie  zu  einem  JaVir  Suspension  und  zu  den  Kosten.   Aber  das 
pnvy  Council  der  Klinigin,  an  das  sie  appellirteni  sprach  sie  am  8.  Febmar 
1864  froi,  obgleieb  von  den  7  Biebtem  desselben  die  beiden  Ersbiseb5fe 
dagegen  gewesen  waren.   Achnlieh  entsehied  derselbe  Geriehtshof  in  der 
Saehe  des  Bisohof  Oollenso.  Aneb  gegen  ihn  hatten  Tavsende  von  Oelat- 
lieben  mit  Untersefariflen  demonstrirt  nnd  der  KrsUsobof  der  Capstad^ 
nachdem  ihn  seine  nfrikanischen  Snffraganen  in  9  Punkten  der  Hliesle  be- 
sohnldigtf  die  Absetzung  ausgesprochen,  wenn  er  nicht  bis  an  einer  be- 
stimmten Frist  wiederrufon  wQrde.   Da  er  nun  aber  hiergegen  appeUirtc, 
so  entschied  das  primj  Council  am  20.  Mflrz  1865,  dass  der  Erzbischof 
zu  dieser  Absetzung  kein  Hecht  gehabt  habe.    Viele  Geistliche  klagten 
wohl  fther  diese  Laicncntseheidnn^;  aber  wenn  dieser  Gerichtahof  gljiuhto 
nicht  da  bestrafen  zu  dürfen,  wo  noch  Vereinbarkeit  mit  der  heiligen  Öcbritt 
und  den  39  Artikeln  vertheidigt  werden  konnte,  so  war  das  nicht  nur  ein 
Schützen  von  Lehrfreiheit  auf  gesetzlichem  Grunde,  sonderu  ein  Eingehen 
auf  etwas  zu  wenig  Beachtetes,  nemlieh  auf  die  notwendige  Unterscheidung 
eines  fundamentalen  Bekenntnjs-Mininiuniö  und  einer  weiteren  nicht  zu  nor- 
mircndcu  thcologitieben  Entwicklung  und  Begrtlndung. 

Neben  der  Staatskirebe  bestehen  dann  in  dem  loteten  Jahrhundert 
die  Dissonters  in  Ihren  Sekten  fast  alle  nicht  nur  wie  frflher  iVnr^  sondern 
haben  auch  im  Laufe  von  800  Jahren  einen  immer  breiteren  Boden  er- 
stritten und  damit  einen  Beweis  dadtr  geliefert,  welche  Kraft  der  AssodatioD 
und  welehe  Gabe  der  Organisation  dem  angelsftehsiseben  Stamme  inne- 
wohnt. Sie  machen  swar  noch  nioht  gana  die  Uilfte  der  Bevölkerung 
Englands  aus,  docli  kann  sicli  die  ätaatskircho  der  Tolerauz  gegen  tat  nidit 
mehr  erwehren.  Die  Aufhebang  der  Testacte  kam  nnoh  Ihnen  indirect  zu 
gute.  Namentheh  aber  erhielten  sie  durch  die  neuere  Gesetegebung  (1886 
und  1887)  grössere  Kochte  in  Besng  auf  Taufe  und  Trauung ,  indem  die 
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Staat skirclie  auf  i'  r  II«  reo htif^unp ,  alh  injrültijjo  Trauniik'pn  zu  vt'mcliten, 
verzichtet«.  Von  der  Znliliing  der  Kirchensteuer  an  die  staatskirchliche 
Gemeino  wurdon  die  l)is>i('Mf(M-3  erst  l.inpn  ntrht  fiitbtutden ,  dri  mnn  in 
dieser  Forderung  ein  Ei^t'ntiim  dvr  Kirche  crblioktr.  das  nicht  nnirrtn^tut 
werden  dflrfc,  bis  endlich  in  den  scchziircr  Jahren  die  (lladütoneücho  IvirclieubiU 
die  Ik^trii^e  der  ilissenters  zum  an^'hcanisclicn  Cullus  aufliob. 

Zwar  die  Prcsby torianer  *iiid  im  Laufe  des  voiigtn  Jahrhunderts 
zu  Grunde  gegangen.  Fast  die  Hälfte  von  ilineu  iat  zu  Unitaricrn  ge- 
worden. Im  Jnhrc  1851  zählt^e  mau  22*J  uuiUui&che  Gemeinen,  von  welchen 
170  frttbcr  prcsbytoriani&ch  gewesen  waren.  Gleichwohl  haben  die  Unitarier 
in  England  nicht  soviel  tn  bedeuten  wie  in  Anetüta,  de  tou  Freemnnn 
(1787)  gegrflndety  ihren  Haaptoita  in  Boaton  und  an  dem  populären  Sehriil* 
steiler  Theodor  Parker  und  dem  geistvollen  Chnnning  ihre  bedenteodston 
Vertreter  hatten.  Aber  Immer  noeh  sahirdch  sind  die  Methodisten  in 
England.  Der  Streit  welehor  1741  swiaehen  ihren  beiden  Hiaptem 
Wesloy  nnd  Whitefield  über  die  Gnadenwahl  ausgebrochen  war,  hatte 
eine  Trennung  derselben  in  Wesley'aclie  oder  armioianisehe  nnd  in  Calvi- 
nianisclic  Methodisten  zur  Fol^c  gehabt  Diese  letsteren,  unter  d<Hien  neben 
Whitefield  nocii  eine  Gräfin  Ilnntingdon  grosses  Ansehen  genoss  und 
welche  im  Jahre  1794  noch  100,000  Anhänger  zilhlten,  sind  in  neuster 
Zeit  bis  auf  20,000  j;n8ammrnp;rscbmolzcn.  Dagcfccn  erhielt  sich  der  Ilaupt- 
strom  der  Wesleyaner  in  ununtcrbrüclicncm  Wachstum.  Das  hatten  sie 
hnnptsÄchürh  ihrer  guten  Verfassung  zu  verdanken.  Doch  hat  die  Un- 
zufriedenheit mit  der  schrankenlosen  Macht  and  Willkür  der  an  ihrer 
Spitze  stehenden  und  sieb  selbst  ergänzenden  „Conferenz"  1850  innere 
Kämpfe  hcrvoi gerufen :  die  ganze  Gesellschaft  geriet  über  diese  „Prediger- 
Oligarchie"  in  Verwirrung  und  Aufruhr.  Aber  die  „Confercnz"  widerstand 
aHea  Versnehen,  dem  Liüenelenient  grösseren  Einflnss  m  Terschaffsn,  aofii 
harbUklcigüte,  und  so  kam  es  binnen  weniger  Jahre  an  einer  Absondemng 
▼on  100,000  Mitgliedero,  (bat  einem  Drittel  des  Qansen. 

An  dnem  Uebelstand  entgegengeaetster  Art  Men  die  In  dopen  denten 
oder  Oongregationalisteni  welche  sich  anch  noch  in  siemfidier  Anaahl 
mit  140U  Predigern  und  noeh  ^igen  Qemeinen  ohne  Prediger  behaupten. 
Bei  ihnen  finden  sich 'infolge  der  grosseren  Selbständigkeit  der  Gemeinen 
gerade  die  Prediger  In  einer  wenig  würdigen  Abliängigkeit  von  den  An< 
siebten  und  Erwartungen  der  Gemeineglieder |  welche  sie  berufen  haben 
nnd  unterhalten.  Von  den  ebensowohl  congregationaiistischen  Grund- 
sätzen huldigenden  Baptisten  unterscheiden  sich  die  calvinischen  Bap- 
tisten, welche  18')!  zu  1947  Gemeinen  gelnhten.  In  neuster  Zeit  hnhen 
die  englischen  Baptisten,  deren  Hanptprediger  seit  1Ö53  Spurgeon 
Tabernacle  in  Kensinston- road  aw  London  ist,  in  Deutschland  Anhaug  zu 
erwerben  gcwusst,  ebenso  wie  die  ^wedenborgiauer  mit  ihrer  I^ehre  vom 
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doppelten  SebriftainD  uo4  rem  dem  DCttfln  Jeriuftleni  ichoii  bier  in  ihiw 
Gemeine»  die  aber  noch  weniger  mblreieb  ist  nh  die  der  Qnlker«  Und 
all  die«c  Menge  von  Seilten  vermehrt  sich  uoeb  &at  jibrlieh.  Die  be- 
dentenderen  von  den  neueren  Sekten  sind  die  Irving!  an  er  und  die  Mor- 
monen. 

Neue  euglisclic  8cktcii. 

§  6.  L  Iniqgiaiier. 

Jonet,  HiographkaU  sketh  of  (he  Ret»,  Ed.  irvittg,  Land.  BetmelI835.  —  Hieb. 

Hühl,  UriichstUckü  aus  dum  Leben  und  den  Sdirifttitt  Irvings,  St  GiUlen  1M9, 
2.  Aufl.  !^5(».  —  Roioll,  Uebor  den  Irvin^ciiiniswis  in  tlieol.  Studien  iiml  Kritiken 
l>'40,  I,  l.'i«).  —  Jacobi  in  der  «it'Utschen  Zcit.sclinff ,  Nr.  r>-s.  -  HiHloriach- 
politischc  BliiUcr,  I8;>(i,  Bd.  .>7,  iklt4— »i.  -  Ev.  Kin  heiiÄcitung,  185«>,  Nr.  19- 53. 
—  Wa$h.  Wilk$,  Edward  Irving^  An  eecles,  and  Uttr.  hiogrt^ky,  Land. 
i8S4,  »  CaUeeted  nwrks  of  Ed.  Irving  by  his  ncphew.  th.  rev*  CarfyU,  beiAloL 

StiBhen,  Lond.  1865,  b  Bde. 

Der  Sebmen  Uber  den  Unglauben  nnd  die  Änflösnng  des  Zeitalteia, 
die  Aussiciitslosigkeit  einer  Äbblllfe  dagegen  im  natttriiehen  Verlanfe  der 
Dinge  nnd  die  Sebnsnolit  nach  einem  ansserordontlieben  nnd  ttbcrnatar- 
lichen  Beistände  emenerten  nnter  mehreren  «ehr  erost  und  christlieh  ge* 
sinnten  Mitgliedern  der  Behottisehen  ond  wohl  aneb  der  englisehen  Kirche 
den  Olauben,  dass  die  letste  Zeit  nalio»  nnd  dass  darum  vorher  noeh  dnreh 
anssorordcntliche  Kfifte  des  göttlichen  Geistes  dem  Herrn  eine  reine  Kirche 
wie  die  apostolische  gesammelt  werden  masso,  um  dem  Hemif  wenn  er 
komme,  als  heilige  Gemeine  nnd  nnboflcckte  ßraut  entgegenangehoo.  In 
dem  Jahre  1822  und  den  folgenden  fanden  über  die  Sorgen  und  Hoff- 
nungen der  Kirrhf:  öftere  Besprechungen  statt  in  dem  Kreise  eines  viel 
seitig  verdienten  Parlamentfimitgliedes  II <  n ry  Dvummond  {geb.  1786,  gcpt 
IHfin).  eines  reichen  Bankiers,  der  auf  einem  Out«  Albury  In  der  Oraf- 
scliuft  Surrey  einige  Stunden  öüdlicli  von  London  glciclig(>Biuütc  Männer 
versjininiclte.  Drei  Bände  Piahffues  mi  prophecy  (Lond.  1829)  enthalten 
protokdll.irisrhe  Anf/.eiclinuugen  dieser  ihrer  Unterredanpen.  Und  bald 
glaubt»:  man  die  ersehnte  ausserordentliche  Hülfe  Gottes  in  iulüiluug  geben 
zu  sehen  in  Zeichen,  welche  eine  unzweifelhafte  Erneuerung  der  Geistes- 
gaben  der  apostolis^en  Zeit  an  sein  schienen;  insbesondere  Alblten  rieh 
seit  1830  in  Sehottland  suerst  nnd  dann  auch  in  London  an  mehreren 
Orten  cinsclne  MlUiner  und  Weiber  nach  anhaltendem  Gebet  oder  wihrend 
des  Gottesdienstes  oder  emster  Beqireehnngen  in  dnmr  Weise  nnfirei- 
wilUg  zn  Ausrufungen,  welche  nnarüeulirt  nnd  deren  Bedeutnngen  ihnen 
selbst  unverständlich  waren ,  darnach  dann  aber  auch  su  verstindlichen 
Ausrufungen  in  englischer  Sprache  err^t,  dass  sie  selbst  und  andere 
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darin  eine  Broenerung  des  Znngenredens  der  apvttoliacben  Zeit  ansn- 
erkennen  niehl  nrnhin  konnten. 

Unter  den  Mlnncni|  weleho  in  Albmy-PMrk  im  Jahre  1827^  damala  ilirer 
29,  zusammen  geweeen  waren»  befand  aicb  aneh  der  begabtoate  and  damala 
gefeiertäte  presbyterianiBche  Prediger  Londons.  Edward  Irving,  im  Jahre 
1792  in  der  acbottiachen  Grafschaft  Dumfrios  geboren,  ein  Mann  von  den 
seltensten  Eigenschaften  des  Geistes  und  selbst  des  Körpers,  von  herku 
lischer,  riesiger  Gestalt  und  mit  gleich  hinreiosendcr  Kraft  des  Geistes  und 
des  Worte»,  dabei  mit  der  miitif^stcn  Bereitwilligkeit  Opfer  zu  bringen 
und  mit  einer  Filirlit  lik^  it,  welclie  ihn  »ucli  Liiwillkommenes  aiizuerkemjcn 
dränj;t<' ,  wenn  er  sicii  dieser  Anerkennung  nicht  erwelnen  konnte,  und 
dann,  wo  iliui  diese  abgenötigt  wurde,  lenksam,  war  frülier  3  Jalire  lang 
Gchülfe  des  berühmten  l^r.  (  l  alracra  (geb.  1780.  gest.  1B47)  iu  Glaüguw 
gewesen,  welcher  ihu  unU  i  liti  jungen  schottischen  Geiütliehkeit  vor  andern 
bemerkt  hatte.  Dreissig  Jahre  alt  wurde  er  zum  Prediger  einer  Gemeine 
sehottiBcher  Preebyterianer  in  London  gewitblt,  wo  ihm  bald,  da  die  Ideine 
sebottisdie  Kapelle  nieht  avsr^bto,  eine  groaae  und  glänzende,  die  Cale- 
ioma-elmteh^  gebaut  wude.  Mit  einem  Eifor,  welcher  ihn  anfangs  xweimal, 
dann  dreimal  wOcbeatlieb,  dann  tiglich  nnd  suletat  awelmal  täglioh  pre- 
digen oder  doeb  Qotteidienat  halten  Ueia,  tadelte  er  in  aoraehmettemder 
Strafpredigt  den  Zaatand  der  Kirebe,  welche  ein  Babel  gowordm  sei,  den 
UngUubcn  und  die  Sitten  der  Zeit  nnd  verkflndigte  zugleich  die  Nühc  des 
QericbtSy  der  Wiodorknnft  Christi  und  den  Anbruch  des  taa»endjährigen 
Bmchs.  Ebenso  iu  mehreren  eignen  Schriften.  Seit  lb27  ßel  auch  eine 
besondere  Lelir-  und  Ausdrucksweise  an  ihm  auf,  nemlicli  die  Art,  wie  er 
mt-h  über  die  menschliche  Natur  Christi  erklärte,  nicht  so,  wie  Gi'gner  ihm 
Schuld  gaben,  tlass  er  Christus  Sündigkeit  beigflegt  hätte,  ahn-  florh  in 
dem  Bintie:  C'lniHtuü  müsse,  um  unser  Erlöser  zu  sein,  ganz  unsere  mentsciiiielvü 
Natur,  nl>.i  auch  mit  ilirer  Verführbarkeit  zur  Sünde,  angenommen  liaben. 
So  spiach  er  in  Predigten  und  so  schrieb  er  aucii  auf  Ani^riffe  in  einer 
Schrift:  on  (he  huinan  natnre  of  Christ ,  woraus  sicli  Au»z,ü^e  iu  seiner 
Biographic  von  iiohl  finden.  Als  krall-  uud  gesiiiuungsvoUer  Engländer 
nahm  er  aber  aneh  an  den  politischen  Fragen  Tbeil|  wie  n.  a.  sehr  eifrig 
an  der  Eoutncipatioa  der  kathoBaohen  Irlftnder  ond  an  der  EmaneipationsbiU 
Wellington*s  und  PeeFs  18S9»  welche  er  anf  das  eifrigste  misblUigte,  indem 
er  dagegen  predigte  nnd  sehrieb  nnd  selbst  die  ganae  Kraft  sdnes  Wortea 
in  einer  ImmediatrorsteUnng  beim  Könige  Georg  aufwandte,  am  ihn  an 
beatimmen,  seine  EinwiUignng  nicht  an  geben.  So  entfalte  er  hier  —  Mianer 
wie  Canning  nnd  Broogbaro  mren  seine  Znhdrer  —  sehn  Jahre  bmg 
eine  grosse  und  gesegnete  Wirksamkeit|  bis  1830  oder  1881  auch  in  seinem 
Kreise  bei  einem  Mann  und  einem  jüngeren  Frauenzimmer  sich  die  Qalte 
des  Znngenrcdens  aeigtCy  anfange  nnr  bei  bänsUchen  Andachtsfibnngeny 
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pldtolteli  aber  »««h  wtthrend  Irving^«  Prcdi;^  und  mehrmals  bis  lo  ▼orilber^ 
gphoti<Ier  Unterbrecliting  derselben.  Wilirend  ein  Tlieil  der  Gemeine  dies 
als  Sldrnnß  beklagte,  konnte  Irving  selbst  niebt  umhin,  jene  Herstellung 
apostolisebcr  Krifte  in  diesen  snorst  nnartikoKrten  und  dann  verstftndlieh 
englisehen  Ausrnfongon  lu  erkennen,  und  gi^en  den  Rat  von  Verwandten 
und  Freunden  hielt  er  sich  Ar  verpflichtet,  diese  Aonssornngen  nnn  auch 
in  seiner  Kirche  nnd  seinem  Gottesdienst  gern  geschehen  lu  lassen  und 
dazu  nnfsnmnntem.  Die  ersten  Ausrufungen  von  drei  Frauen  erfolgten 
unmittelbar  naeh  einer  KrkiHrnng  Irving's,  dasa  das  Schweigen  in  dor 
Kircho,  wclclu-s  der  Apoetfl  den  FVaiicn  anforlfp;»',  d<»f)i  nicl>t  einen  Befehl 
einschlieaseu  kchinc  Kefruni^eii  des  f^öttlichen  Golstes  z  i ri irkzuhalten.  Aber 
mehr  als  zwölf  solcher  Uep:eii»tcrteu  wurden  os  niemals  in  London  und 
Irving  war  niüraals  unter  ihnen. 

Mit  •riosRer  Betrübnis  hielten  sieli  Iiiernaeh  die  sehottischen  Kirclum- 
Ältesten  seiner  Kirche  für  verptiichtct,  ihn  von  dieser  Unterbrechung  der 
Ordnung  abzubringen,  indem  sie  sich  auf  die  Stelle  in  1.  Korinth.  14,  33 
beriefen:  ,Gett  ist  nieht  ein  Gott  der  Unordnung,  sondern  des  Friedens". 
Als  dies  vergeblieh  war,  beantragten  sie  seine  Entfernung  vom  Amt  dnreh 
das  seinw  Kirehe  Torgesetate  Presbyterium  an  Annan.  Am  mdsten  be- 
klagte der  ehrwilfdige  Dr.  Chalmers,  was  geschehen  war,  er,  der  Irving 
«einen  evangelischen  Christen  gepfropft  auf  einen  alten  BOmer*  nannte, 
der  die  stohron  starren  Tagenden  des  einen  mit  der  milden  Demnt  des 
andern  verbinde.  Die  Saebe  kam  bis  vor  die  schottische  Generalversamm« 
hin::^,  welche  dann  erst  1833  wegen  der  abweichenden  Lehre  über  die 
Natur  Christi  seine  Ausschliessung  beachloss.  So  vordrängt,  seines  Amtes 
entsetzt  und  harte  Verwerfungsurtheilc  seines  Vaterlandes  nnd  ihrer  General- 
versammhinfr  eiwlctlernd  wurde  er  seit  Mai  noch  kurKe  Zeit  der 

Mittelpunkt  der  näher  Gleichgesinnten,  wclelio  sich  um  ihn  her  zu  einer 
neuen  losgerissenen  Oonieine  arharten.  Er  predif^t(!  l>nld  wie  die  Mcth«)- 
distenprediger  im  Freien,  bald  in  einem  dazu  von  Drunnnund  in  Newman- 
street  anji;ekauft('n  TjochIc.  Hier  wurde  nun,  wie  sein  deutscher  Biograph 
Bich  Hustlrückt,  ..der  Ansinbung  der  vermeintlichen  (iahen  des  heiligen 
Geistes  ein  freier  öpieliHuai  gestatict"  und  Irving  die  unbedingte  Leitung 
des  Vereins  Ubergeben.  Dieser  führte  nun  eine  Menge  nener  Amtsver- 
riehtnngen  mit  fienennungen  aus  der  apostoUsehen  Zeit  ein:  Propheten, 
fivangelistsn  und  Apostel,  Diakonen  und  Aelteste  nnd  das  aus  der  Apoka- 
iTpse  entlehnte  Amt  eines  Engels,  welehes  er  steh  selbst  anthellte.  Aueh 
den  Cuttns  dieser  Gemeine  organhurte  er  nnn  freier  nach  Vorbildeni  der 
apostolischen  Zeit  und  des  alten  Testaments;  und  schon  beaelehneten 
die  prophetisch  Redenden  aneh  Apostel  aar  Leitung  der  Gemeinen,  darunter 
Henry  Drnmmond,  als  Irving,  seinen  Austritt  nur  ein  Jahr  überlebend 
und  erst  42  Jahr  alt,  1884  an  einem  hitsigon  Fieber  starb.  »ICs  war  sein 
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Unglück ",  sagt  einer  seiner  Vervlirer,  und  dasselbe  möchte  vielleicht  anrh 
▼on  einem  seiner  späteren  AnhMn{^(»r  {^clt^n,  „dass  rr  zw  gut  die  itiosae 
seines  Geistes  kannt«»,  und  fflhlto. ;  wie  (1t>r  Adler  woiilo  er  der  v^onnc  zu 
nahe  fliegen  und  ward  mit  Blindheit  geschlagen". 

Nach  dein  Tode  Irving'g  hielt  sieh  seine  Geroeine  nicht  nur  auf- 
recht, sondern,  wie  die  Suche  sclion  ohne  ihn  bLötauden  hatto,  so  ver- 
breitete und  urganisirte  mau  sie  auch  weiter:  die  Zwölfzahl  der  Apostel 
wvrde  vollzlhlig  gemacht;  einer  von  ihnen  soUte  der  pHntus  ktier  pür» 
Mia,  doch  keiner  die  Oberhaupt  anseer  Obrietas.  l^e  7  Geneinea  in 
London,  ihnlieh  den  7  GemeiRen  der  Apokalypse  niter  7  Engeln  stehend, 
bildeten  das  Centmm  der  Oesellsohaft,  welehe  aber  dDrehtns  keine  Sekte 
sein  nnd  dsram  ohne  besonderes  Bekenntnis  sieb  in  al1«n  Kirohenpaiteien 
Terbreiten  wollte.  Aber  im  Jahr  1887  hietten  sie  sieb  fttr  bemfeni  ein 
von  den  13  Aposteln  bearbeitetes  und  von  einer  Versammlnag  der  Oe- 
meine  SBgenonnenes  Sehilftstflek,  „Taümoni^^),  als  eine  Art  Manifest 
Aber  alles,  was  sie  erfhhren  halten  nnd  was  sie  wollten,  an  die  BisebAfe 
und  KOnige  der  Srde  ert;ebeD  sn  lassen,  welches  dareh  Abgesandte  sneiet 
dem  Papste  Gregor  XVL,  dem  Kaiser  Ton  Ocsterreieh  nnd  dem  KOnlg 
Lonis  Philipp  als  den  Bepriaentanten  der  Tersobledenen  Hanptstaalsfarmen 
flbergeben  werde  und  welches  ab  ihre  elgentUehe  BekenntniBiehrift  an- 
geseben  werden  kann.  Barin  führen  sie  ans,  weder  die  katholische  noch 
die  protestantische  Kirche  seien  eine  rechte  Kirche  geblieben;  jene  wolle 
die  Form  mehr  als  den  Zweck,  den  Leib  ohne  die  Seele,  und  diese  den 
Zweck  ohne  die  Mittel,  die  Seele  ohne  den  Leib,  denn  sichtbar  und  kein 
bloses  Idenl  nittsse  die  Kirche  sein.  Und  so  kündigten  sie  sich  als  die 
rechte  Kirche,  welche  noch  gefehlt  habe,  mit  den  Merkmalen  der  Einheit, 
Heiligkeit,  Allgemeinheit  und  Apostolicität  allen  an  und  luden  Christen 
jeder  Confossion  (denn  die  Namen  katholisch  und  protestantiHcli  seien  die 
Namen  nicht  der  Einit;keit,  sondern  der  Zwietracht)  zum  Beitritt  ein.  Nach 
cinrT  Artvon  ,,(iivisio  orhis  terrtjwum'  wurden  dann  auch  zugleich  lOmmiBöiiro 
zur  Pr<>pa»ra?Kla  in  die  Länder  geschickt  uui  Anhänger  zu  werben,  und 
dem  gleichen  Zweck  sollten  auch  weitere  Öchrifteu  wie  Drnmnioud'ii 
Pt'hiciplex  of  revealed  religion  (Loud.  1845)  und  die  Tracls  /or  llie  fftst 
duf/s  (T^ond.  1844)  dieuen.  Die  auf  diese  Weise  gegründete  aogenauuto 
apufjtuiißche  Kirche  gliederte  sich  nach  den  vier  Aemtcrn  der  Apostel, 
Evangelisten,  l^ropheten  und  Hirten  oder  Engel  (l-^ph.  4,  4  ff.).  Wie  die 
„Engel"  über  den  Einzelnen,  so  stehen  die  „Apostel"  Uber  dem  (Janzcn 
als  das  Presbyteriuni,  als  die  Stellvertreter  Christi  auf  Erden,  welche  allein 
am  Ende  auf  den  Throucn  um  seinen  Tlirou  her  sitzen  werden.  So  be- 
schreibt es  auch  die  Liturgie,  welche  die  „Apostel'*  im  Jahr  1842  fest- 
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gMetot  hAben.  Nach  dieser  Liturgie,  von  weleher  auch  eine  deolsehe, 
▼ielleieht  nieht  btoa  ttberaetsesdet  sondern  modiicirend«  Beariwitong  er* 
Mhicnen  ist*),  seigt  sich  der  Gulltts  der  IrvingUner  als  eine  Kiaelraiif 
alter  und  uener  Elemente.  Katlioliieli  oder  katholiBlrend  ist  darin  das 
t'ebergewiolit  der  Liturgie  Aber  die  Predigt,  die  Aofibasang  and  Bebandlnng 
des  Abendmahls  aneb  als  Opfer  wie  die  hiafge  Wiederlwilttttg  des  Ge* 
brsttohs,  femer  die  Salbung  der  Kranicen,  die  freiwillige  Olircnbeichte.  die 
Woiho  von  Geräten  und  d<r  vielfache  E«Koreisoias i  aucli  bei  Saohea 
z.  H.  Iliiusorn.  Nicht  liatlioliscb  aber,  sondern  arcliioivgiscb  ans  alter 
Kii'vhliclilccit  liervorgcsogea  ist  darin  diü.llerstollung  dos  OflTertoritimH;  aucli 
nicht  IfHthüliseii,  eher  evangelisch  die  strenge  Kirclienznrlit,  nat  li  Bedürfniß 
selbst  c:r,2:«Mi  die  licaratcn,  soi^iir  troj^i'n  cinrn  Engel.  w»Min  dieser  sicli  vor 
sündigt  •  r'vant'cliRrli  renier,  weil  faat  worlUeh  :uis  der  cnf^lisrheii 
Liturgie  cntuuDimcu,  der  'rrauritus,  wie  ninneljes  :uidere  aus  der  detitnelicii 
Liturgie  z.  B.  Lieder  von  Luther,  Nitoljii,  l'.  Gerhard,  einzelne  mit  eorri- 
girten  Texten;  neu  ist  d.inn,  wie  scIkmi  diese  Auswahl  und  Mischung  der 
verschiedenen  KIcraeutc  selbst ,  so  auch  die  Vermehrung  von  AufoÄhmc- 
aktcD,  einer  Aufnahme  der  Getauften  in  die  Gemeine,  die  Confinnation 
•  dnrch  den  Engel  und  das  Gelttbdo  der  Zwansigjfthrigen  vor  der  a^to- 
Uschen  Handanflegung ;  relativ  neU|  wenn  auch  nieht  gaas  ohne  Ante- 
cedentien,  die  Fflrbitte  nm  die  Wiederl^unft  diristi  und  ftlr  Besessene,  der 
Bosstag  am  Tage  vor  Pfingsten  mit  den  Klagen  Aber  harte  Kneehtschaft 
und  endlich  die  Verschiedenheit  der  Gewiader  illr  die  verschiedenen 
Functionen  mit  den  Abseiehen  fttr  die  eioaelaen  hierarohisdien  Grade* 

Schon  alle  diese  Absonderlichkeiten  und  Aeusserliclikeiten  maehen  die 
Irvingianer  in  Separatisten,  denn  sie  widers]ireohen  thatsiehlich  ihren 
Fricdcnsversichernngcn  und  reissen  sie  factisch  von  den  grossen  Kirchen- 
parteion  los,  um  so  vielmehr^  als  diese  sich  solehcn  complicirton  Besonder- 
heiten lind  anmasslichen  Zuinutnngon  wolil  nicht  als  den  Zeiehen  der 
allein  wahren  und  allein  heiligen  Kirche  unterwerfen  mögen.  In  England 
haben  sie  wenigstens  mit  ihrer  Prop.iganda  nicht  viel  Olüek  gehabt.  Den« 
den  Engländern  war  d:is  de  nn  doch  zu  viel  Kalliolisehcs,  Liturgisches, 
Sacranx-iitriles.  Auf  dein  Continent  machten  sie  namentlich  in  (ieuf  und 
in  Berlin  Bekehrungen.  Der  Apostel  DentschInnds  war  Carl  vi  e  Wenn 
in  diesem  Lande  nun  auch  einzelne  kleine  (iemcineu  gestiftet  wurden,  so 
sind  doch  grossert  Erfolge  ftlr  eine  so  untiprnclmvolle  Formsoliglceit  nicht 
erzielt  worden.  Waü  die  Irvingianer  von  allgemein  ehndtlicheu  Gedanken 
und  Bestrebungen  in  sich  tragen,  und  was  auch  ihr  Bestes  ist,  kann  keinen 
Abfall  von  den  grossen  Kirebeniiaiieieii  rechtfertigen,  da  diese  dies  alles 
auch  haben;  was  sie  von  ihnen  natencheidet,  ist  so  singulir  und  snm 

•)  Berlin  bei  0.  G.  Brsndla  im. 
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Tbcil  8(»  i;eriiif;fUgig,  das.s  es  sie  nuch  wriiigiT  ;ils  ..die  Kirche"  allein  erki  iiticn 
l:l88t  und  aocli  weniger  ciucii  Treubruch  gegen  die  bisherige  Kirche  uud  eiu 
Ustetnebnien  zu  fernerer  Zersplitterung  dereelboD  bcgrQndeu  kann.  Schwerlich 
«iird  Boich  eine  Ueberhebuug  ohne  Sebadeii  bleiben.  PflUe  TOn  gtfttBebeni 
Geiat  wird  ia  einem  MenBcbenhenen  nicht  wnlten  ohne  eine  Ffllle  von 
Dmnt;  nber  glnnheu  können,  beicennen,  drueken  laasen  von  aith  seihet, 
mna  «erd«  ale  Apostel  neben  Christas  »nf  einem  Thron  sitsen  und  des 
Mensebengesehlecht  richten,  ist  nicht  FttUc  iron  Demai 


§  6.  2i  P]]pmoiikh-Brädar  oder  DubsFiBten. 

Ev.  Khrcbeuzeituug  lb44  Nr.  23  ff.  ~  Ii  ein?,  in  lieutere  Repertmmm  lB4ö,  Hopteiuh. 
Ü.  27&  —  Goäet,  Examen  de  me$  Darbysles.  Aeuf-Ch.  1846,  —  Herzug's 

HealeDcyklöpKdIe  XI. 

Der  Stifter  dip>«er  .Sekte  int  .lohn  Darby  aus  Plyinoutb .  erst  Ad- 
vokat, danu  auglieauiöcher  Geistlicher.  Er  wurde  irre  an  dem  augücMui- 
r?olien  Ansprücli,  dass  die  iietlitm;it}sif,'keit  dei-  Kirche  an  der  rechtmuHsigeu 
Muces^inii  der  Binchöfe  hänge:  denn  8<dlte  es  sicli  «u  verhalten;  so  dttrfe 
iiiaii  jiucii  den  Apostel  Paulus  nicht  ;iiierkennen ,  dem  sie  ebenf.ills  fehle. 
Also  verwarf  er  eiue  allein  bcrcclitigU;  Kirche  uud  meinte,  es  &e\  aui 
besten,  dMS  die  Gläubigen  bis  zur  lotsten  Zeit,  die  er  noch  zu  wleben 
lioSte,  sich  als  gMciibofcehtigte  n^dder  in  dem  Herrn*'  MMunmciMebavteii. 
Mit  dem  geordneten  Amt  in  der  Kirche  antorsehilite  er  angloich  den 
filTentUchen  Qottesdienst  nnd  die  Commnnion  mit  dem  grossen  Hnnfen, 
indem  er  lehrte,  die  BrOder  mOssten  sieb  nach  1.  Korinth.  13,  19  anter 
ftinsnder  erbancn  mit  den  Geiatesgabeo,  die  ein  jeder  gerade  beslsse.  Nor 
Air  die  Beeorems  <ler  insseren  Angelegenheiten  sollte  es  Aelteste,  Bischöfe 
nnd  IMakonen  in  der  Qemeine  geben.  FUr  dieses  modifeirte  Qolkertnm 
machte  Darby  in  den  Jshran  1834 — 41  Reisen  nach  Prankreich  und  in 
die  Schweiz,  wo  er  namentlich  in  Genf  und  Lausanne  „Rrttdergcmeiuen" 
xitrttcklit  BS.  In  En^^laud  selbst  hatten  seine  Anhänger  1861  nicht  weniger 
als  132  Beth&uBer.  Dort  war  ihr  Hauptsitz  in  Plymouth,  aber  auch  in 
London,  Exeter  und  einigen  andern  Stüdteu  hatten  sie  Anhaoor  jj,,,]  zwar 
hauptsächlich  unter  vornehmen  und  reichen  Leuten,  die  viel  tUr  tlit  I'ro- 
paganda  beiateuerteu.  Zur  V'erbreitnug  ihrer  Ansichten  diente  Unn-n  ciae 
eigne  Zeitaehrift.  Auch  in  Württemberg,  dem  Lande  der  Sekten,  haben 
.sie  Anhang  gefunden;  hier  aber  mehr  nur  in  den  untern  Schiehteu. 
reberall  erregten  8ie  ,i Ii  11  lieh  wie  die  irviugianer  Verzweiflung  an  der 
Gegenwart  uud  Erwartung  zukünftiger  Gerichte  und  Herrlichkeit. 
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§  7i  8«  Mormoiittiit 

Tlu  büok  of  MormoHf  Palmyrft  1830,  dsvtseb  M  Nettlfl»  und  Mello  im  Hamburg. 
—  ßoetrines  md  CamtenwU*»  Ausgabe  von  Ntavoo  iBIt.  —  Tbmet  und  SMtotu, 

gegründet  und  herunsgcgeben  in  Nauvoo  ff.  —  Deserei  News,  erscheint  in 
Sali -Lake-  Vitt/  «nd  Tfie  Seer  in  Wnshiiigtou  l)ei  Orson  Pratt,  Organe  der  Mor- 
munen.  —  Uistory  o[  th<!  Moimons  by  Lietn.  Guntäiou,  Pbiladeipb.  1852.  —  Tht 
M&rmoHs,  iUnsir«^  hy  Forty  Engravingt,  L&nd,  1852*  —  Vtah  mi  tk4  Miniums 
by  B.  G.  Ferris,  New-  York  1S54.  —  OUhausen,  GeeebicUte  der  MoniKNMn.  — 
, Ausland"  Jan.  ISl;!  und  Septemb.  1849.  -  Muri/  Buseh,  VVandorutigcn  zwischen 
liudnon  und  Miisiaippi,  Bd.  2,  Cap.  Itt,  S.  1  '^"2.  .Schaff,  Amerika,  kirchliche 
Zustünde,  üuriiu  lb.'>4.  —  E.  Dixuu,  Auieriku,  uucii  der  7.  Aull.  deuUch  Ibüb. 
Dmv  der  Artikel  tob  Haan  in  Eernge  EneyklopiUUe. 

Wandten  eich  die  Irvingianer  mit  ihren  neuen  Wundern  und  ihrer  Kirche 
als  einer  letzten  Zuflucht  in  (kr  letzten  Zeit  mehr  nn  die  OebÜdoten  und 
suchten  sie  es  ihnen  dnirli  Miibsigun^  recht  zu  machen  ,  m  erginj?  eine 
ähnliche  Auflforderuug,  abt  i  l  olu  r,  ffuiatiachcr  und  energiaciier  und  darum 
mit  gi'ÖBserem  Erfolg  von  den  Murmuuen  aud.  Hat  ioust  t^uropa  auf  die 
kirchlichen  \  eriiiiltniiiöe  der  neuen  Welt  einen  bestimmenden  Kinfluss  gehabt, 
m  zeigt  sicli  hier  umgekehrt  eine  ertic  giu^öere  Rückwirkung  Anierikaö  uul 
Europa.  In  den  Jahreu  von  1836  bis  1852  üolleu  in  Euglaod  und  Schott- 
Uwd  ftUein  50,000  Mormonen  geteuft  und  17,000  davon  ausgewandert  aein. 

Ihr  Stifter  Joseph  Smitli,  gelioieii  um  1806,  Sobn  elaea Luidlnttters 
und  aelbat  srsprttngUeh  Furmer  and  Kieinhlndler  m  Pnlnyra  in  der  Mibe 
▼on  New'YorlE,  rttliinte  aicb  aimerordeiitliolier  QffenbnrangeD  Oottot  in 
Visionen  und  ao  aneh,  daae  ihm  dndnreh  dt»  Bneli  des  Hormon,  eine« 
Propfaetofi,  der  im  5*  Mrlrandert  nneli  Olirioltte  unter  den  Ureinwohnern 
Amerilca*«  gelebt  balien  aolle^  sn  Tlieil  geworden  sei.  Dies  lei  dne  in  Apoe. 
14,  6 — 8  citirte  Buch.  £s  enthielt  o.  a.  eine  fingirte  Oetehiehte  der  Ur- 
einwohner Amerika'«  auf  metallenen  Tafbin  und  in  unbekannter  Sprache^ 
worin  jene  als  von  den  Juden  ahatammend  hingestellt  wurden.  Smith 
hatte  dies  nicht  selbst  verfasst,  sondern  ein  Literat  Namens  ÖaL  äpauldiug 
hatte  e.^  nnchgolasscu.  Ks  war  aber  mit  diesem  verschwunden,  bi«.  es 
dann,  mau  weiss  nicht  wie,  1830  iu  Smith's  Hände  kam  und  anter  dem 
Titel:  „das  Bucli  des  Moruion"  in  den  Druck  ;_'eirehcn  wurde. 

Indem  Bniith  aus  diesem  Buciie  übersetiite,  »aiumeltc  er  mit  seinem 
Bruder  ilyram  Smith  zu  Fayette  im  Staate  New- York  eine  (Jenieine, 
welche,  da  die  letzte  Zeit  bevorstehe,  noch  allein  *  in  wahre  Kirche  werden 
bolK. ,  und  /.u  einer  solchen  gehörten  gegenwärügc  Wuudergabeu,  Ofl'en- 
baruugen,  Dämonenanstreibnugen,  Propheten  und  Apostel,  Putriarchen  und 
und  BiaebOfe,  iSvangeliaten  und  Priester.  AUe  neu  Hinzutretenden  worden 
wieder  geteuft.  Denn  die  groaae  Rirehe  sei  eben  Iteine  Kirebe,  aondero 
ein  Babel  und  alle  übrigen  UliriBien  aeicn  Heiden.  Nur  in  diesen  „Heiligen 
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der  letzten  Ta^^e**  fitcllc  ^icli  »lic  Kirclu  ilur;  nur  sie  habe  die  Wahrheit, 
diu  nur  liiae  ticiii  könne,  nur  sie  sei  nicht  mit  menschlicher,  gondern  gölt- 
licher  Beglaubigung  ausgeatattet,  nur  sie  die  sichere  Aoudegun^  des  alku 
Wortes  Gottes. 

Die  ersten  Gliiiibigen  erfreuten  ^kh  keines  sonderlichen  biügertichen 
Rufe«.  Debhulb  zog  äiiiith  mit  ihnen  schon  1831  nuch  ivirtlaud  in  Ohio, 
liier  nuhni  die  Gemeine  schnell  zu,  besonders  als  ein  gewisser  liigUon, 
welcher  Smitlt  an  Hildun^  ilberragte.  sich  neben  diesem  auch  sih  Prophet 
geltend  /ax  machen  wuäate  und  leide  die  Autregungen  der  ('<u/ij/  jjit'cdufjs 
schlau  uud  drciüt  zu  benutzen  Buchten.  Trotzdem  aber  dasH  ihre  mil  un- 
glaubllcher  Zuversicht  ausgesprocheneu  neuen  Offenbarungen  so  grossen 
Anhang  unter  der  rohen  Menge  fanden ,  mussteu  sie  doch  1837  Kirtlaud 
▼crlasMn.  Nnch  maiiefaerlel  Abeuteaer  nad  Verfolgung  fanden  aie  Mitleid 
bei  dem  Volke  dee  Stnntee  Dlinoie.  Hier  Wnten  aie  auf  einer  vom  ICiii- 
sippi  ttmetrdmten  Landsunge  die  Sftndt  Nnnvoo  mit  einem  Tempel  au» 
weiaaUebem  Kalkitein  nnd  ohne  Stil>  Smitb  rcfierte  dnaelbot  als  „Prophet" 
nod  sein  Bmder  nh  «Batriaroh.**  Sie  herraefaton  Uber  lOyOOO  Einwohner 
mit  einer  Legion  Ton  9000  Soldaten*  Dieaer  Znwaeha  war  hanptaichlieh 
der  Auawanderung  ana  den  engliaohea  Indiiatriebesürken  an  daniten,  welehe 
viele  Notleidende  gern  mit  dem  Ueberflnaae  nnd  dem  Glllek  den  «ge- 
lobten Landes**  am  Miaaiaippi  vertauaoben  wollten.  Infolge  einer  «Offen- 
bantng"  im  Jahre  1848  erlaubte  Smith  die  Vielweiberei;  Mlieh  wofde 
diea  My^terinm  erat  10  Jahre  hindttreh  nnr  einielnen  Kingeweihten  mit« 
getheilt,  aber  die  irgerlichen  Fdgen '  traten  doeh  bald  dflbntUeh  hervor. 
Wie  aebr  daa  Gemeinwesen  auch  äusserlich  blühte,  das  innere  Verderben 
zog  bald  die  Blicke  der  ungläubigen  Welt  auf  sich.  Die  beiden  Brüder 
Smith  fielen  in  die  Mtade  dea  aar  Kacbe  Uber  diese  Uebeltbätcr  anfge- 
forderteu  Gouverneui-s  und  wirdeUi  aia  darob  am  27.  Juni  1844  ein  Auf* 
atand  ausbrach,  erschosstrn. 

Um  ferneren  (JollisHioneu  mit  der  Staatsgewalt  an  entgehen,  zogen 
dann  diese  Verbrecher  als  „Kinder  Israels"  durch  ganz  Amerika  bis  an 
den  Salzsee,  wohin  sie  nach  zwei  Jahren  gelaugten.  Hier  gründeten  sie 
den  Staat  Utah.  An  ihrer  Spitze  stand  da  als  ^Prophet",  nachdem  Rigdou 
excommuuiein  worden  war,  iJrighum  Yonnp,  frUhcr  Zimmermann  uud 
von  geringer  Bildung,  aber  klug  und  energisch.  .Seit  lHf><>  bilden  bie  ein 
IV-rritorium  der  Vercinigit ü  Staalcn,  dessen  erster  G uuvt ur  klugerweise 
B.  Young  war.  Dieser  hcrraclite  nun  ganz  unabhängig  uiid  öelbutiindig 
ül)(  r  sie  wie  ein  Despot,  Die  Bevölkerung  betrug  im  Jahr  löö6:  6üU,ImX> 
I^inwohner;  sie  vinl  ireblldct  von  dem  Auswurf  Europas  uud  Amerikas, 
augelockt  von  den  lauschendeu  Verheissuugcn  moniiouischer  Missiunare. 

Was  mm  die  Kigentümlichkeiteu  deü  Murmonibuius  anlan;^;L,  <j  lehrte 
derselbe  Uber  die  ächüpfungi  Erhaltung  und  iicgicruug  der  Welt  ur- 
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spriin^lioli  in  i^cwolmticli  flirlsilicher  Wri-^c,  Später  marlitr  sicli  in  dieser 
Lelii  c  aber  ein  j^cwiascr  roliei'  i-'aiitiieismiis  gflt^^inl  ,  ticr  (u  ist  und  Welt- 
stoÜ  zusammoDllieriseii  liü»ät.  So  lehrt  uucli  MfiinoiTs  lim  Ii  libcr  Gott  noch 
in  trinitarisclier  VVewe,  über  in  den  Docirinrs  and  Cnuvemint.';  von  1^35 
wird  die  Peraönliclikeit  Uea  heiligen  üeisteg  entschieden  geleuguct.  Desto 
mehr  geben  die  Mormonen  auf  die  Gaben  dea  Geistes  in  OfTenbarungea. 
SdUIi's  Offenbarungen  gelten  für  sie  wie  die  des  Jwijas,  wie  ]lormoti*a 
Bneli  aneli  dem  elten  und  dem  neuen  Testament  gleiehstehen  aolL  Ueber  ihre 
•ittliehen  GrandaUse  Unten  die  Urtlieite  venehieden.  Doeli  ist  kein  Zweifel, 
dnn  ihre  Stärl^e  in  dem  Fsnatlemn»  liegt  l>eon  ihre  erete  nnd  unbedingte 
Forderung  ist  der  ^Glsnbe"  in  dem  Sinne  von  gebommer  UnterwerAing 
Qnter  die  aOfienbsmngen"  der  «Propheten*  nnd  die  Anordnougen  der 
»Kirehe*.  Die  «OtHsebtrungen"  beherrschen  nemlieh  diesee  gmnie  Ge- 
bilde in  Lehre  und  Leben.  Ihr  persönlicher  Träger  ist  der  nProphet"| 
welcher  auch  durch  die  Wahl  der  Gemeine  als  Präsident  an  der  Spitze 
zweier  PrieBterscliaftcn  steht,  nemlieh  der  ^ Priesterschaft  Melchisedeks" 
nnd  der  »aronitischen".  Neben  ihm  als  Präsidenten  befinden  sich  noch 
zwei  Rate,  die  wohl  im  Rute  das  Widerpart  halten  dürfen,  aber  nicht, 
wenn  der  Präsident  den  I?eöchlu3ä  verkündigt  hat.  Das  ('fHcf^iam  der 
,  „12  Apostel",  welches  ihm  Bunächst  uiiterj^cordnet  ist,  hui  liauptaiichlich 
nur  in  die  Welt  zu  gehen  und  zu  predigen.  Unter  diesem  steht  dann  das 
CoHepum  der  „SiebEiger".  Alle  diese  Behörden  ti*eten  in  der  General- 
versammlung zusammen;  sie  bilden  aucli  zugleich  die  weltlichen  BekGrdeni 
denn  Geistlifhes  und  Weltliches  fällt  zusammen. 

Ob  die  Vereinigten  Staaten  mit  dieser  Geäellscliaft  noch  einmal  iu 
Oonllilct  icommen  werden?  Wer  kann  dss  sagen?  Sie  lial)en  ihr  ja  1857 
und  185S  eehon  einmal  einen  andern  Prindenten  mit  miUtiiiseber  Gewalt 
anfkndrftngen  gosneht,  Indessen  hat  üeb  Tonng  dodi  beluuptet  Die 
Hormonen  sind  In  AmerikSp  wo  doeh  so  viele  Sekten  nnangefeindet  leben, 
▼erhaast  Die  amerikanisehe  Regierung  ▼erbot  1860  ihre  Vielweiberei, 
doeh  hat  sie  an  einen  sweiten  Feldsug  gegen  sie  nieht  denken  können. 
Young  bat  Ihnen  «war  propheaeit|  dais  aie  noeh  Tiele*  Bedringnisse  Ton 
Gog  und  Magog  su  erdulden  haben  wflrden,  indessen  hoffen  sie  noeh  vor 
1800  die  „Heiden"  au  Sclaven  maoben  in  kOnnen. 
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2.  Deutschland. 

§  8.  Angemdmes. 

Das  lallte  JaMudart  iat  lllr  die  arangcUwska  Kiroka  nieh  tm  Um* 
gattaUangaii  ia  der  KirelianTatiMaiiag,  im  ahriitUahaa  VolkalebeB»  aber  aa» 
■nilea  in  der  Tlieol«gie  gevaaaB*  In  Baiig  aof  die  Vertevag,  Glie- 
denug  und  Varthaidicniag  der  avaD^aliaeheii  Kirek«  ia  DenlaeiüaDd  fUleft 
ia  daa  lelafte  Jahrbandart  eisige  sieht  aabedeoteBde  Yeiiademgeii.  lüae 
•debe  Vatiaderung  warn  leliUmmen  war  die  AafUanng  des  Ci/^put  mm- 
fftäeomm  als  einer  wenn  anch  Bchwachea  jpoUtiachen  Vertretung  der 
evangelisehen  Kirebe,  die  zugleioh  aiit  der  AnfUtaoiig  dea  deBtaehea  Beioba 
(1S06)  erfolgte.  Kine  Veränderung  tum  besseni  aber  war  es,  das»  aia 
i^atz  fflr  diesen  AnsfaU  die  eratea  unter  den  protestantiseheo  Fflrsten 
Dentsehlands,  die  Könige  von  Prenssen,  dafür  eintraten,  indem  sie  theUa 
ein  lebhaftes  Interesse  für  die  Propaganda  nach  aussen  in  der  Unter- 
stützung evangelischer  Gemeinen  iu  Italien  und  in  der  Gründung  des 
evangelisch -prensgischen  HlHtuin«  in  Jemsalein  (It*^  1 )  ;uj  den  Tag  legten, 
theils  auch  im  luucin  güineinsüinc  deutsche  evaugL-lisi^he  [ <iiternehmungen 
XU  engerer  Verbindung  der  einz»  luen  LandeBkircht  u  utul  zn  im  einsamen 
Reformen  förderten.  Einrichtungen  der  letzteren  Art  waren  die  H^rufung 
der  CoufereoJt  auü  Abgeordneten  fast  aller  deutschen  Länder  im  Jalire 
184ü  nach  Berlin  und  dann  deit  lb52  die  ikgünstigung  der  vun  Zeit  zu 
^^ett  iu  Eisenach  abgehaltenen  Coufereuzeu  der  deutschen  evangelischeu 
Kircheuregimente.  AU  VerbeBaerung  der  Verfassung  der  deutschen  evan- 
gelischen Kirche  Icaun  es  angesehen  werden,  diisü  zucirit  in  liaden  und 
liaieiu,  nachher  fast  in  aüeu  andern  Laudtskircheu  Syuoüulvci  fa^sauiigeu 
eingeführt  worden,  die  auf  mehr  Selbstverwaltung  beruhen  uud  schon 
durch  das  Zusammenwirken  von  Geistlichen  und  Laien  heilsam  wirkten. 

Aber  allcydiiiKj*  viel  bedeutender  waren  die  Veräudorungeii,  welche 
zweitens  in  der  Tlteuluii^ie  der  evangelischen  Kirche  Deutschlands  vorgiiigeu, 
Ver&nderuugcu  su  bedeutend,  da^s  nie  in  der  ganzen  Geschichte  der  Kirche 
hervurrageu  uud  dass  ihre  Wirkungen  noch  lange  nicht  erschöpft  sind. 
Vornehmlich  sind  es  awet  einander  entgegengesetzte  ttanptricbtungeni 
welebe  aof  dean  Gebiete  der  Theologie  aar  Geltaag  Iroiauien:  1»  eine  der 
wiaaeaaeballlieben,  und  «war  ao  wobl  der  hiatotiaeb-krifiaohen  aia  philo- 
aophiaeh-apeealativett  Reviaion  und  Umbildang  aller  ▼orgefimdeaen  Tradition 
ia  der  Lebrei  der  Bibel  aad  dea  Bekeaataiiaebrifteo,  and  daneben  3^  eine 
der  conaerraliven  VertbeidiguBg  dieaer  Uebeiiieferang  gegen  die  Nenerangen. 
WAbrend  be&de  Biebtnngen  an  jeder  2Seit  dea  letaten  Jabrhnnderta  neben 
einander  ▼orhaaden  geveaen  aind  nnd  einander  enCgegengewirkt  haben, 
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war  (loch  die  erstere  Htärkt-r  in  der  ersten  Zeit  des  Jahrhunderts  und  die 
letztere  iu  der  letzten  Zbii  dcaselbeu. 

Dies  aber  ist  nicht  geschehen  ohne  das  lirittc,  oUue  Veräuderungeu 
im  cbriitUolieii  Volktloben  in  der  Gm^liie.   Auch  diese  liess  sieh  anfangs 
für  du  Nene  in  dar  Theulu^^lc  lebliaft  interessiren,  aber  in  alter  Weite 
d.  b.  mit  den  alttattheiiMbea  «nd  deutoehea  RedaeirtMin  aaf  die  Lebre 
and  mit  dam  WiebÜgnebmea  Uea  der  theeloglielMii  FragM  in  8aoina  daa 
Cbriateotama  tHierbaapt  nad  daram  liier  beaandera  mit  naebtheUigen  daatnuh 
tives  Wirkvagen.   Doeb  ging  in  dar  letaten  Zait,  aalt  1814  nnd  1817, 
dnreb  die  Rtekwteluuig  greaaar  JBre%i»iaae  eiae  graaie  Veitademag  in  der 
GanMine  vor.  Endlleb  begnügte  man  sich  in  dentaehen  Geadiieo  nicht 
mehr  damit,  uch  unter  dem  Uebergewiebt  der  Tbeoiagle  bbw  itlr  diese, 
für  die  Lebninterschiedei  mit  interessiren  an  laaaen,  wie  noeb  in  der 
ersten  Zeit  der  AuflclArung,  sondern  Hunderte  nnd  Taosende  von  Einieloen 
drängten  sieh  in  englisclier  Weise  heran  zu  thätiger  Mitwirkung  bei  allen 
Unternelimnngon  des  christlichen  Gemeingoidtes,  welch«  solcbe  Hülfe  beaner 
als  da«  Mitsti  Piten  Uber  die  liehre  zuUessen.   Eine  Vt(  itn  c  Folfü^e  davon  wai  ein 
Mistraucti  t^e^cn  die  Tin  ulogio  und  darum  gegen  ihre  letalen  Leistungen. 
Das  chribliichü  Volk  taud  mit  Recht  einen  Grund  der  beklagten  Herab- 
würdigung Deutschlands  auch  iu  dem  Abfall  von  dem  Glauben  der  Väter 
und  mit  Unrecht  oft  den  alleinigeu  Gruud  dieseti  Abliillä  iii  den  wiäseu- 
schaftlicheu  i'ortschritten  der  Theologie,  wnrde  aber  dadurch  zu  heftig 
gegen  diese  und  Air  die  frühere  nnkritisehe  Theologie  eingenommen  in  dam 
Vertranen,  daaa  aich  mit  dieaar  alten  Theologie  aneh  der  Glanbe  dar  Vllar 
wieder  berataUen  werde.  Und  diaa  Miatnuen  gegen  die  nene  Tbeelogia 
und  diaa  Vertrauen  auf  die  alte  theilte  aleb  ancb  den  Bagierandan  in  Staat 
und  Kinbe  mit,  ae  oft  dieae»  a.  B.  van  Stein,  von  der  neuen  Tboalagie 
aehldüebe  Kenenngen  aneb  aof  andern  OeUetan  nnd  von  der  alten 
Theologie  deato  mehr  Unterdrlaknng  der  Neigang  bierao  erwarteten.  Daa 
Gate  davon  war,  daaa  endUeb  naeb  den  FrOcbten  der  Tbeoloc^  ^Mbr  ala 
bloa  nach  ihrem  liechthaben,  naeb  der  Heilaamkeit  ilurer  Lehre  noeb  midir 
als  nach  ihrer  Wahrheit  gefragt  wurde.    Doch  bloa  Air  die  Theologie  allmn 
konnte  dies  zunächst  auch  naobtheiUg  wirken,  wenn  nicht  etwa  nar  ibre 
neue  Methode  und  Freiheit  verworfen  und  das  auf  dem  Rechtswege  der 
Untersuchung  als  unhaltbar  Befundene  nun  bisweilen  tumultuarisch  rehabi- 
litirt  wurde:  die  Wahrhaftigkeit  koiuite  leiden,  wenn  da  im  ;tudrrn  Extrem 
zu  wenig  bluB  nach  der  Wahrheit  uud  zu  sehr  blos  nach  der  iieüsamkeit 
und  Nützlichkeit  gefragt  wurde.    Und  wcuu  dauu  die  alte  Gewuhnheit  der 
Unterwerfung  unter  die  Theologie  und  der  Behandiuug  des  gauseu  Ohristen- 
tuQib  ala  einer  Sache  der  Lehre  deuuuch  einmal  wieder  durchdrang,  nun 
aber  nicht  mehi  Uloo  fiir  eine  gegenwurlige,  wahr  LcfüLiiieue  Theologie, 
sondern  für  eine  altertümliche,  heilsam  bel'undeue  die  alte  Unterwerfung 
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^cfor^li  it  wiiidf  :  konnit  ii  auch  in  der  Geroeine  wieder  die  SeceRsionfn 
äolelar,  vvilche  h  diene,  nicht  mehr  HnKneignen  vermochten,  gefährlich 
zanelimen  und  die  Guuieiuücliaft  in  ilir,  aUo  sie  sich  selbst  noch  weiter 
avflöMB.  D«ram  stellt  sieb  denn,  gerade  auch  nach  den  neasten  Conflicteu 
iwImImb  Yeiireleni  der  biliHicbeii  AutotiMt  Mlbtt  in  witienaeliaftliehen 
Olngeii  uni  Vertreten  moderner  WiMcosehefl,  eine  friedUehe  SeheMan^ 
dcMen,  was  Beehe  der  BeHgion  «nd  was  flnehe  der  WiBaeuehaft»  Sadie  der 
KIrefce  «nd  Saeke  der  tbeolegiaehen  Seliale  iat»  wieder  aia  ein  dringendea 
Bedttfflda  der  Qegenirart,  sma  beaten  beider  nnd  ihrer  Frennde  berana. 

Die  8eaehielite  der  eTangeliachen  Kiielie  Dentaeblanda  In  dieaer 
lelaten  Periode  flberaiehl  man  nnn  Aei  wohl  am  bealmi,  wenn  man  aie 
naeh  der  Re^eningszeit  der  KOnIge  von  Prensgen,  welehe  eine  immer 
melir  hervorragende  und  wie  für  gaus  Dentachland  ttberbaupt  so  auch  fttr 
die  cvaogeüBche  Kirche  diraea  Laadea  maaagebende  Stellang  einnebmeni  in 
aeeha  Abaehnitte  aeheidet    -  • 

§  d.  I  Friedrich  der  Grosse  (1746  —  1786) 

oder  das  Zeitalter  der  Aufklftrang.  ^ 

Trondelenhnrg,  Friedr.  d.  Gr.  und  srin  Mhi^t  r  v.  Zedlitz,  I'.criin  1859.  — 
Preuss,  Krlodr.  d.  Gr.  i-ine  Lelieiis^^escIiiL-lite,  Beriin  l'^ii'i.  —  Julianuaen,  Friedr. 
d.  Gr.  Keligion  uoü  iuleranz,  ZeiUchrit't  f.  hibt.  Theol.  1S49.  UelC  1.  —  J.  A. 
IL  Tittmattv,  Ptagnatleehe  Qewh.  dar  Theologie  «ad  BeHgloB  In' der  prot 
KIsDhe  «ähr«nd  der  2.  HIfte  dca  18.  Jahrbnnderta.  Bresbui,  I.  Bd.  bis  zur  Er- 
Bcheinnng  der  krithsclion  Philosophie  Iso*).  \V.  Münscher,  Entwickulung  ilcr 
Ursachen  und  Veraulabsiiut^eii,  durch  welche  die  Doguiatik  seit  der  letzten  Hältte 
des  18.  Jahrhunderts  eine  ueue  Gestalt  erhalten  hat,  in  Stiudlina  Beiträgen  zur 
Philoaophie  uid  Oeieh.  der  Helifioa  Bd.  4.  S.  1  ff.  Tholnek'a  Tennitofate 
Sdkllften  II,  1 :  Abriss  einer  Geschichte  der  Umwälxung.  —  O.  Frank|  Geschichte 
der  prr>t(?stAnttsehen  Theologie,  Bd.  3.  Geschichte  des  Kationalismus  nnd  seiner 
Gegensätze,  Lpz.  Ib75.  —  Klose,  Edelmanns  Leben  in  Miedners  Zeitscbr.  1846.  — 
D.  P.  Stranss,  Herrn.  Samuel  Rdmami,  Lps.  1802.  —  C.  Sehwara,  Leasing  als 
Theologe,  Halle  16M.  —  Bahrd«*»  Oeschiehte  und  Leben  von  ihm  aelbat,  Berlin 
179<i.  —  G.  Frank ,  Bahrdt  in  Baumers  bist.  Taschenb.  IhtiT.  —  L.  G.  v.  Gtfckingk, 
Nicolais  Leben  u.  lit.  Nacblass.  Berlin  1820.  —  Teller,  Emesti's  Verdienste  um 
Theol.  o.  Bei.  Leipzig  1783.  —  J.  v.  Forst,  orai.  de  Emest.  oplimo  post.  Grotium 
iw0  mierpreium  N.  T.  Lugd.  B.  tS04.  —  Semlcr,  Selbatbiographie  fai  Eiehhoma 
allg.  BIbl.  1793  Bd.  V.  —  H.  Schiuid,  die  Theologie  Semlers,  ^(ördlingen  t859.  — 
üirstp!,  Zur  WÜrdi^cun«;  SenderB  in  den  Julirhiicliern  flir  deutsche  Theologie 
!2,  .s  (I»»«m),  ein«'  Rettung  dieses  bestverleuuideteu  Theologen.  —  (ic^sner, 
Lebensbeschreibung  Lavaters,  3  Bd.  Ib32.  —  Greyery,  Lavater  ein  Lobeuäbild 
1868.  —  Werner,  Herder  ala  Theologe,  Berlin  1871.  —  Herbat,  Leben  Claudluer 

Gotha  1857. 

Um  die  Mitte  de«  18.  Jabrhimderta  berracbie  iu  der  latherisohen 
Kirche  Deutsehlanda  eine  idemliehe  Buhe.    Dna  war  die  Apathie  nneh 
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langem  and  haftigem  Streit.  Die  Kirehe  wnrde  dueh  Coneiatorieii  legiert, 
welche  naeh  Art  der  hanrecheoden  Bttrokmtie  aUea  am  liebsten  Im  staUu  «na 
Ueaeen  oder  dann  aneli  einmal  wieder  eelir  plOtalieh  drein  eehlngea.  J>a- 
gegen  regte  deti  anf  dam  Gebiete  der  Liieratar  nnglaieh  mahr  Leben  nnd 
Tbatiglcait:  anf  den  UniTeraititen  wnrde  namantlieh  JeUt  mdur  dm  «e- 
BoliiektUebe  Stndiam  gepflegt.  Aber  bei  dieeer  deoteeban  Lembegiar  be- 
reiteten lieh  nun  doch  für  die  Theologie  groaM  Veitadernngen  tw^  walehe 
nicht  M  aebr  wie  frtther  das  ünenteelieidbara  nnd  Kleine»  eoadern  die 
gioMen  Principienfregen  bertthrten.  Dia  FortaebriHe  anf  dem  GebfteCe  der 
allgemeinen  Wimantahaften,  dar  Phiblagie,  der  Geacbicbte^  baionden  aber  der 
MatbematUc  nnd  Natarwissemcliaften  durch  LeibnitB  nnd  Kewftoni  nötigten 
die  Theologen  anm  Eingehen  darauf.  Aunerdcm  awangen  aie  nach  die 
Sdiriften  der  eogUscben  Deisten  (Herbert  von  Cherbarg,  Hobbaa« 
Tolaud,  Woiaton,  Tin  dal,  OollinCy  Morgan)  die  aligemeinen  wiaseo- 
achaftlichen  Principien  £U  auchen,  von  welchen  aas  sie  diesen  Angriffen 
anf  daa  Christentam  allein  beikommen  konnte.  Dazu  hatte  sie  besondere 
Yeranlassiing,  als  in  uächäter  N&he  der  anstete  Job.  Christian  Edel- 
mann seit  1735  das  Ghriäteutum  in  seinen  Schriften:  .die  Göttliobkeit  der 
Vernunft",  „Muses  mit  aufgedeckteu  Angesicht"  u.  s.  w.  mit  uuverächäüitem 
CyuiAmutt  hestritt  und  als  nau  die  Deisten  auch  in  Deutaohlaad  Anhang 
fanden. 

Zu  diesen  gehörte  naiucDtlich  der  1768  iu  liamburg  verstorbene 
iiermauu  Samuel  Heimarus.  Schon  bei  Lebzeiten  als  Natur-  und 
Spraehforscher  uauihatt,  wurde  er  nach  ueitieni  Tode  noch  ungütiHti-er  be- 
kannt durcii  BL'iueu  Naclilufjs,  welchen  LcHöinj;  in  den  „WoÜenbiUtf  1er 
Fragmeuten  herausgab. ')    in  diesen  5  Fragmenten  bestreitet  der  Uelehile 

0  Erst  seit  1862  kennt  man  dnroh  die  in  jenem  Jahre  eraehieaena  Sebcüt 
von  D.  F.  Straaea  „Horm.  Saronei  Reimarua"  <fie  Sdirift  ntther,  aas  welcher  dleae 

fragmentarischen  Hittheiluuj^en  gemacht  worden  waren  und  welche  im  Manuücript 
vorhanden  ist.  Es  war  eine  grösser«  „Schutzschrift  für  die  verntltifti{(et>  Verehrer 
Gottes"  in  2  Theiien  von  je  5  Büchern,  wovon  die  drei  eruteu  des  IUI.  1  erat 
18S0  — 18^2  von  Klose  in  Mieüner»  Zeitschril't  fUr  hiitt.  Tbeolugib  gedruckt  aind, 
daa  übrige  noch  nioht,  ausser  sofern  os  ia  den  Lesflingaehttn  Fragmenlen  hier  oad  da 
t'aiallidetelien  hat;  bedchriebeo  aber  und  mitgelheilt  i«!  jetstalleeia  der  Schrift  von 
Straus».  Din  Schrift  ^jeht  davmi  üus,  dass  keine  Ollt  nbarung  gauz  uomittalbar 
von  Gtitt  an  die  Menschen  gelangen  kOiiue.  .-^undcru  nur  durch  menHchth  he  I  rä<^r, 
dass  also  bei  jeder  zuerst  daa  mensobiiche  Zeuguii»  und  die  menschliehe  UlaubwürU^(• 
keit  gana  wie  sonst  geprflft  werden  mtlsae.  Von  diesem  Srandpuakte  aus  iat  ihm 
nun  nicht  nur  im  A.  'V.  .sondern  auch  im  N.  1'.  vieles  h.i  verdächtig,  dass  er  faat 
duri'haus  zu  einfrin  Mi.->fr:iii''Ti  !ri'ir«'!(  dir  < Jiauhwiirili^kiiit  und  >t-Il>8t  ge«jen  die 
Uedliehkeit  der  '/Ani^cn  kommt,  au  jeüucti,  dass  nicht  die  gaoxen  Nachrichten  f>e- 
iweifelt  werden,  sondern  nur  das  UebernatUrliche  darin,  während  nach  Ab^ug 
deeeelbea  au  dem  Host  ein  Usiorlselier  Inhalt  eines  nallirliclwa  Heigangs  horana- 
Tcnuntet  wird. 
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die  M^^plirhkfit  einer  Offenbai  iing  und  betrachtet  er  die  heilige  Geachiphte 
vom  .Standpunkte  der  «ogeuannten  natürlichen  Religion.  \)m  Stärkste 
leintet  in  dieser  Beziuhung  das  1778  her*(iDgegebene  Uuch  Tom  „Zwecke 
Jetv  und  seiaer  Jttnger".  D«naoh  iritare  dt^^er  Zweck  nieht»  «nderes  ge- 
^  wmB  dne  Reform  des  Jadentmuft  nnd  die  Brriditong  eiees  irdlsdieii 
MeariMniefaee  dopch  eine  BevoliitioB;  nsd  eist  «Is  dieBer  Plaa  geeebeitert, 
bitten  die  JfQnger,  welehe  mit  ihren  Meiiter  ingleieh  det  offisnbnren  Be- 
trogt beeehnldigt  werden,  seiner  Lehre  Tom  Reiebe  Gottes  eine  getit{ge 
Bentnng  gegeben  nnd  die  OcteUeble  seiner  Anferstehnng  erftinden.  Es 
Isl  liekannt,  wie  die  Hernat^sbe  dieser  Fragnente  Vernnttssnog  sn  dem 
Streit  wurde,  in  welebem  Lessisg  seinen  di»lekti8chen  Witt  gegen  den 
Hnmbnrger  Hnnptpsstor  Q<itse  üble  nnd  der  Theok^e  nene  Än%nbea 
stellte. 

Ein  anderer  dieser  deVatiseh  gerichteten  Geister  war  der  Leipziger 
C:irl  Friedrich  IJalirdt,  der.  nachdem  er  von  seinem  geistliehcn  Amt 
WfTi'n  T'n/.ucht  entfernt  worden,  ^ieli  aU  I'rofeBsor  der  Theologie  in  T^eipzig, 
Ertiirt  und  Oie^gen  hernmtrieli  um]  zuletzt  als  Gastwirt  in  Halle  1792 
endigte.  Ht  i  il  m  standen  niciil  iiubedeutende  Talente  in  Witz  und  Be- 
redsamkeit und  eine  sehriftstellerisclie  (iewandtheit  im  Dienste  einen  Wider- 
lichen Leichtsinns  und  einer  eitlen  Dreistigkeit.  Seine  I^iraphriiHe  des 
neuen  Testaments  in  den  „Neuen  Offenbarungen  Gottes  in  Briefen  und 
Erzftblangen"  (1773.  4  Bde.)  macbteo  grosses  Anfsehn  wegen  ihrer  zU' 
wrsiehHidMn  Veistlndliehkeiti  nnmenlUeh  bei  dem  dentseben  HttlelslMid« 
Dieser  Sehsden  wnrde  snob  niebt  dsdnreb  aufgehoben,  dass  GOtbe  sie 
persiiirte.  —  NIebt  gersde  so  gemeinsebldlieb  wie  Bahrdt  wirkten  dann 
damals  neeb  andersi  swar  weniger  fadioaley  aber  doeb  nnter  deMiscbem 
Einflnss  pbilosophlrende  nnd  pelai^anisireade  Mlnoer.  So  Job.  Aig.  Eber* 
bard  in  seiner  nenen  «Apologie  des  Sobrates*  (1773),  worin  er  die  Lebrs 
von  der  Yetdammnng  der  Heiden,  Ton  der  steHfortretenden  Oenngtbmng 
nnd  Ton  der  Ewigkeit  der  Höllenstrale  bestritt.  So  Job»  Bernhard  Base* 
dnw  (f  1790),  der  als  Refermator  im  Erziehangswesen  nnd  Stifter  des 
Philanthropins  in  Dessau  bekannt  nnd  als  solcher  spfttcr  von  Campe  nnd  selbst 
von  Pestalozzi  nachgeahmt,  in  seinen  Schriften,  besonders  in  der  „Philaletbie" 
(17fi3)  und  in  dem  ..theoretischen  System  der  wahren  Vernunft"  leidenftehaftlieh 
gegen  die  bisherige  Tln-olnL'!««  polemisirte,  indem  er  die  Vi nninftreligion  als 
das  echte  und  wahre  (Jhristentum  liin.'^telltc.  Öo  namentlich  auch  Gotthold 
Ephraim  Lessing  (1729  ■  17!^!),  der,  zwar  mit  »einem  kühnen  und  klaren 
(ieiste  tibor  dasGroa  der  Aufkliii  )  mul  ropuUirpliilos<ipht'u  hinausragend,  die 
GegenRStze  (leg  gan/.en  Streites  um  das  ('liriätciituni  siiit  grrtsster  liUcksichta- 
losigkeit  tiameutlich  in  »»einem  erwähnten  Streit  mit  Götze  klarstellte,  mit 
seiner  „Geschichte  des  Menschengeschlechts^  (1780)  nnd  seinem  „Nathan  dem 
Weisen**  (1779)  aber  im  Qoste  derer  sebrieb,  die  keine  positive  Religion 
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wollten,  flonderD  die  Offenbaning  mehr  nur  im  Sian«  nwr  ttnfcuirctten  Eni* 
Wickelung  gelten  fieeeen.  Diesen  Männern  Imt  lieh  neben  Mmm  Mendel- 
söhn  nneli  der  1811  nu  Berlin  Tentorbene  Bnehhindler  Fr.  Ohrist 
NieoUi,  mil  seiner  40  Jnliro  Ung  hernnsgegebenen  «Aligemeinen  denteehea 
Bibliothek",  als  der  Hnnptegent  der  Anfkliraiig  nngesefaleesen.  De»  Ein- 
flflssen  ^ner  lolehen  TngMlitemtar  konnte  sieh  die  evugeliishe  Theologie 
nicht  enUiehen,  d»  sie  demals  fast  nicht  snders  eis  in  der  Liternter  ezistirte. 
Wie  schon  zu  andern  Zeiten  die  Theologie  den  Hftrewen  zl^i^ernd  n«oh- 
g^cbcn  hat  um  sie  zu  be«treiten  und  zu  mftf^slgon,  so  auch  hier;  dms  so 
gemässigte  Extrem  fand  dann  eine  grÖBsern  Aufnahme  als  die  anHlngUcbe 
Uebertreibung.  Man  machte  der  „Aufklärung"  sehr  bald  ZugestHndniflse 
nnd  »uflit»'  die  christliche  Lelirc  durch  relagianiamu«  und  Endäraonismus 
ansj}rcclieii(i(  r  \]u<]  vorstÄndlicher  zu  machen,  und  zugleich  dienten  die 
vermehrten  Mittei  der  Wissenschaft,  itibesondoro  der  Sprach-  und  Altertums* 
wisseii.Hcliaft,  zur  Revision  aller  tlieolo^irielien  Wissenschaften. 

Das  crstere  geschah  hauptnitchlu  h  von  populären  bchriftstellern  und 
Predigom,  wie  von  Joh.  Fr.  W.  Jerusalem  (1709  —  1789),  der  lange 
Zeit  nn  der  Spitze  deä  Kirchen-  und  ächulwosetSH  iu  Üiauuschweig  stand, 
der  ntit  s^non  in  einem  einfachen,  zeitgcmässeu  Tone  gehaltenen  Predigten 
wie  mit  setoen  «Betrachtungen  aber  die  vornehmsten  Wahrheiten  der 
Beligion"  eine  fthnliehe  Wirkung  wie  gleichzeitig  Q eitert  mit  seinen 
Liedern  flbte;  von  A.F.  W.  Snek  1787),       riehnoeh  der 

gemftssigten  Zope"  haltenden  Ho^rediger  in  Berlin;  von  dessen  Sohn 
Gottfried  Sack,  (f  1817);  von  Joh.  Joachim  Bpnlding  (1714*1804)^ 
Obereonsiftofialrat  nnd  Propst  in  Berlin,  weteber  mit  seinem  Werk  »aber 
den  Wert  der  Gel^e  im  Ohristentnm*  die  nflehterne  Oenkweiae  in  der 
Keligion  befördern  half;  von  Georg  Joachim  Zolllkofer  (1730  —  1788), 
reformirtem  Prediger  in  Leipzig,  welcher  seiner  gebildeten  Gemeine  das 
Christentum  hauptsächlich  seiner  Moral  wegen  so.  empfelilou  suchte,  dabei 
aber  die  Uauptsaelie  oft  aus  dem  Ange  verlor;  und  von  Wilh.  Abrah. 
Teller  (1734  —  1^04),  welclwjr,  1767  von  Ilelmstädt  als  Propst  nach  Berlin 
berufen  und  ein  sonst  arhttmgswcrter  Cliarakter,  mit  seinen  Predigten 
wie  mit  Bcinem  nicht  vcrdienstioson  VVöitcrbn<  he  ttbcr  dsi  ^  T.  das 
Christentum  au  einer  AUerweltsreligion  verflachte. 

Koch  durchgreifender  wurde  der  Einfiuss  der  andern,  nomlich  jeuer 
Gelehrten,  welche  ihre  ausgezeichnete  philologische  und  liistoriBcbc  Qelehr- 
sarokeit  zur  Ivevision  der  traditionellen  Exepc»o  und  Tlieologie  anwandten 
und  darin  Vorgänger  für  Viele  wurden.  sind  deren  vor  allen  drei 
zu  nennen: 

1,  Job.  Aug.  Ernesti  (1707  — 1781)  an  Leipzig  whdrte  mehr  nn* 
mittelbar  als  praeetfiftr  Germamae  dnreh  aUee,  was  er  Ittr  daa  verbesserte 
Stndinm  der  Alten,  fUr  Philologte  und  Sehnlstndien,  Ar  dte  letaleren  nneh 


Dlgitized  by  Google 


VcMtioh  der  Gvom«. 


80 


dnrcb  Mine  PofmlttiitruDg  Wolffieher  PhlloMphifl  (Mth  doctrime  soHdhrU) 
leistete.  Utroli  eelne  neuteetunentUcbe  Hennenentik  {ImtituHo  interpret. 
N.  T.  snent  1761,  5.  Aufl.  1809)  aber  maohte  or  auf  die  Exegese  die  An- 
Wendung  seiner  Philologie ,  indem  er  forderte,  aach  die  biblischen  Bfloher 
BtiBten  so  ausgelegt  werden  wie  die  alten  Klassikeri  nimlich  durch  ge- 
lehrte Spracliforschnng.  In  dieser  Forderung  der  gnmmatischen  Intei^ 
pretation,  welche  er  durch  seine  philologtscheu  Leistongon  und  durch  seinen 
Binfluss  auf  die  Schulbildung  sogleich  m  praxi  zur  gewohnten  machte, 
lag  schon  die  bestimmteste  Verwerfung  der  einen  factischnn  Autorität  in 
der  Kxpt^ose,  neralich  dfr  dw  Bokonntnisschriftfn,  w»:!f!ini  irtirf'nühf r  bis 
dahin,  hcscmdprR  iTP<^en  (Jalixtuf,  f<"fle  diesen)«'!!  nicht  beatätigt  ridr  [',x<'gpse 
immer  .i^lcirh  im  Keime  untiM-di-iickt  worden  war,  —  wenn  auch  da- 
mals noch  nicht  uutvv  di  in  sch-nien  Namen  „ Krfrthrnn!?"  für  Willkür;  und 
zugleich  la^'  in  jeuer  Forderung  auch  die  Verwerluug  jeder  allegorischen 
Interpretation.  Er  selbst  indessen  glaubte  sich  noch  nicht  firenötigt  von 
der  alten  Dogmatik  abzuweichen.  Kr  bestritt  wohl  einzelnes,  wie  das  drei- 
fache Amt  Christi,  vertheidigto  aber  anderes,  wie  die  anselmische  Satis- 
faetionalehrc,  ebenso  bestimmt. 

Wie  Ernesti  ein©  neue  exegetische  Schule  für  daa  neue  Testament 
gründete,  so  2,  Joh.  David  Michaelis  (1717  —  1791)  in  Göttingen,  eine 
far  das  alte  Testament  Auch  er  blieb  in  der  Dogmntik,  die  er  schrieb,  im 
gansen  dem  symbolischen  LehrbegiUTe  treu,  aber  dnrefa  blhlisehe  Ein- 
Wtongen,  dnmh  ndie  Anm^ungen  m  bibUsehen  BUehem  und  dnreli  seine 
oiientaliMbe  BIbllotbek  (m  1771  m  bertnsgcgcben)  lehrte  er  das  alte 
TeatMuent  wie  klasslsefae  Sehrlftsteller  behandeln  nnd  besonders  dnreh 
ein«  Saeherlluterangy  welehe  er  ans  lebendiger  Kenntnis  der  gegenwirtigen 
Znnünde  des  (hients  gesehdpft  irissen  wollte,  erkliren.  Damit  erbob  er 
aneh  dln  altteatamentliebe  Exegese  auf  einen  Standpnnkt,  welcher,  wenn 
auch  der  alte  Inspirationsbegriff  daneben  nicht  aufgegeben  wnrde,  doch 
eine  Art  der  Fonehnng  bewirkte^  welche  eine  gana  andere  Tendens  hattci 
aia  mx  den  Anspriehen  dieses  in  dienen. 

Viel  nmfassender  aber  als  die  beiden  augefthrten  Gelehrten  reformirte 
ibst  In  allen  theologischen  DiaeipUnen  8,  Joh.3alomo  Seniler  (1726 — 1781) 
an  HaNe.  Sebie  Lebansgeschlekte  leigf^  dass  Yen  allen  sehlinmen  HotlTeu, 
woraus  Neuernngssneht  hervorgehen  kann,  in  ihm  keine  Spnr  yorbsnden 
war,  vielmehr  verrät  sie  in  ihm  von  guten  Jagendeindrackcn  her  lebens- 
lang dne  einfkehe,  echt  kindliche  Frömmigkeit  und  noch  mehr  ttborwiegend 
die  gnn%  rücksichtslos  unterwflrilge  Wahrheitsliebe  des  wissbegierigsten,  Ter- 
tiefteirten  Gelehrten,  der  mir  besengt,  was  er  nach  seinen  Studien  sieh 
nicht  erwehren  kann  für  richtig  zu  erklären,  dnzn  ein  sittliches  Interesse, 
welches  ihn  tlberhaupt  Zweck  und  Aufgabe  des  Christentums  als  nmora- 
lisebe  Ansbessemng*  bestimmen  Uess.    Um  so  bedeutender  ist  es  nun. 
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dass  gerade  er  es  war,  der  ttberall  neue  Wc5gc  eröffnete,  der  mit  dem 
glücklich öten  Instinet  und  der  erfjihrciinti  n  ^elolirti n  Sachkenntni«  imoier 
gerade,  da  er,  der  hitizeliie,  erst  nur  Eiuzthieä  atinihreu  koiinte,  die  ent- 
scheidendsten Punkte  traf.  Das  Christentum  ist  naeh  Semler  nicht  ^ 
bloibendet  Mes  Sjstem  von  Lebren:  wai  Lehre  dun«  Mi|  iralehMto  nuk 
UBgloicher  Aneignung  und  liabe  joder  Zeit  danach  geweobaeit,  wie  dena 
aoeb  sehon  «der  Ualerrleht  Gbrktt  an  die  Apostel  naeh  den  FihigkeiteB 
der  Zuhörer  eingerichtet  worden  sei,  nm  sie  alle,  jeden  anf  besoaderor 
Stnle^  in  der  eignen,  gegenwärtigen,  fortwaehsenden  Religion  annleiten.* 
Das  nene  Testament  sollte  Jederseit  eine  eigene  Rrkenntnia  nnr  euleiten 
nnd  anregen,  aber  dieae  seibat  stehe  aoeb  nicht  fertig  darin,  sondern  jeder 
mllsse  aich  selbst  Mühe  darum  geben.  Das  Wesen  des  Christentums  «iiei 
darchans  in  den  Gemtttern",  bestelle  in  wahrer  innerlicher  Guttes Verehrung, 
in  welcher  der  Christ  tigUch  wachsen  soll.  Fttr  den  Christen  könne  kein 
Priester,  wihrend  er  selbst  unthätig  bliebe,  etwas  leisten,  wie  dieser  auch 
nicht  für  ihn  essen,  solilafen  und  gesund  fein  könne.  Nur  zum  (Uanben 
an  einen  Gott,  der  alle  mit  gleicher  Lieht  umtasse,  und  zu  einem  darauf 
gegründeten  sittlichen  Leben  sollten  alle  <'li listen  erzogen  werden;  diea  »ei 
die  ewige  und  göttliche  Aufgabe  des  Chri&t^ütums  und  dies  sei  gegen  die 
^laturalisten  als  ein  göttUchcä  Geselienk  und  als  eine  Befreiung  voflB 
jüdischen  Irrtum  festeuhalten.  Aber  „die  iniiin  i  grössere  Vielheit  und  Un- 
gleichheit der  Menächen,  die  Christen  werden,  mache  es  unmdglich,  dass 
sie  Aber  den  Begriff  und  das  VerhAltnis  Gottes,  Christi  und  des  Geistes 
Gottea  a.  a.  w.  eia  aad  dieaelbe  Sniame  von  Vontellongea  aaseinwa 
sollten";  „su  irgead  eiaer  einzigen  Stafe  eigner  morsUsoher  Beweraag 
and  Wohlfahrt  sei  aueh  dergleichea  TOUige  Einheit  eiaer  BeUgtonafonB 
gar  aieht  aOtig;  an  eia  and  derselbea  Stafe  eigaer  ebriatUehea  fieli- 
gioa  seien  alle  jeae  so  aagldehea  Measchea  tob  Gott  aiobt  beralbn  aad 
Teipfllehtet'* 

In  dieaea  Anaiehtea  bigea  sehr  folgeriehtige  Gedaaken,  welohe  sa 
eiaer  reehtea  nad  friedlichen  Scheidung  von  Religion  und  Theologie  hätten 
weiter  führen  können.  Auch  die  roeipirte  Lehre  jedes  späteren  Zeitalters, 
wie  etwa  die  des  4.  Jahrhunderts  oder  anob  die  latherische,  fand  Semler 
zwar  durchaus  nicht  identisch  mit  dem,  was  im  neuen  Testament  steht, 
aber  an  ihrer  Stelle  berechtigt  und  notwendig  als  die  unentbehrliche  Ar- 
beit der  Späteren,  nach  ihrer  Art  ihre  Lehrform  nnd  ihre  Lehrweisc  fcßt- 
zustcllen,  und  bekannte,  wa8  ihm  dann  wieder  von  vielen  der  übrigen  Auf- 
klarnngsthcologen  ebenso  wie  die  Bestreitung  der  WolfenbOttler  Fragmente 
als  Halbheit  und  Aengstlichkeit  vorgeworfen  wurde,  seine  Anhänglichkeit 
an  die  Lehre  seiner  Kirche,  so  jedoch,  daas  er  niemand  lur  verptiichtet 
ansah,  nun  gerade  eine  besondere  fremde  Aneignungsform  dessen,  worin  er 
selbst  wachsen  und  thätig  sein  sollte,  zu  der  seinigen  au  maobea«  Aaeh 


Digitized  by  Google 


Friedrich  der  GroMe. 


41 


aoBBt  mar  Mine  gßmit  Bitdasg  hittoriwh,  niebt  die  einet  Meiston  in  der 
hietoriieben  Darstellung,  sosdem  die  eiset  QcteiilditBfortchert,  wie  dat 
raeli  teine  Beilrige  mr  Kireheogetehjebto  und  die  behobreelieikdcii  inr 
Geteliichte  der  Defnen  telgei,  tberhanpt  alte  einet  Mannet  mit  de»  Be- 
dürftet den  geteUehflielieii  Sinnet,  der  jedet  Oeteheliene  der  gleieben 
Beliandlnng  an  nnter»erfen  nielit  nnbin  kann.  8e  war  er  et^  der  in  die 
latlwriiebe  Tbeologie  wieder  die  Kritik  eiBAibrte.  Denn  er  batto  dnreli  leine 
MeienbeU  dalllr  einen  lUtt  nnd  eine  Diviaafion,  devea  Annagen,  wie  tie 
lieb  iba  anfdranfen,  er  gewintentbaiber  jiiebt  igneriren  konvteb  Zngleieb 
werde  er  in  ^  flnttfcebnniiSigeteldehto  den  Kanena  geAlbrl  und  auch  bier 
erUelt  er  roouBchliche,  gtaebichtlielie  Attfboblflsse  statt  einer  Beebtfertigung 
für  die  absolute  Vollkommenheit  des  Kanons.    Mit  ErncntTB  grammatiseber 
Interpretation  verband  er  £e  Michaelis'aehe  historische  Saeherklämng 
aneb  fflr  das  neue  Testament    Das  führte  ihn  weiter  in  der  Beortheilung 
den  Inbalii  der  geschichtlichea    Bflcber  seibat  des  neuen  Testameni«: 
er  kam  der  Aufgabe  der  biblischen  Theologie  nahe;  or  fUhlte  sich  ge- 
drungen auch  in  den  Anssprtichen  der  neutestamentlicheu  Lehre  Localea 
und  Temporäres,  welches  er  als  solches  durch  Sacheiiäntcrnnp:  aus« 
scheiden  lehrte,  von  bleibenden  Bestandtheilen  (\('r  Lehre  zu  unterscheiden. 
Seine  Untersuchungen  z.  B.  Ober  dip  DämoniBchen  führten  die  Notwentiigiieit 
eines  »oichen  Unterschieds  auch  für  das  neue  Testament  an  einem  bo- 
sonderß  eindriDglichen  Beispiele  aus.    Zugleich  wurde  er  in  der  Dogmatik, 
so  wenig  er  sonst  dafür  geeignet  ricin  mochte,  auf  den  entscheidendsten 
und  folgenreichsten  Punkt  gelührt,  auf  den  Inspirationsbegriff.    6chün  in 
seiner  Untersuchung   über  den  Kanon  (1771)  fühlte  er  sich  gedrungen 
nicht  alles  in  der  Schrift,  sondern  nach  2.  Tim.  3,  16  nur  das  als  inspirirt 
»iizuerkennen ,  ^waa  nütze  sei  zur  I/ehre,  zur  Strafe,  zur  Besseiuti^,  zur 
Zöcbtiguug  in  der  Gerechtigkeit."     l>ass  er  am  ImkIo  tieineä  Lel>eij»»  einige 
kranke  und  schwache  Jahre  hatte,  wo  er  sich  von  Alchymistou  verführen 
lioBS,  genflgt  nicht,  seinem  ganzen  Leben  eine  durchgängige  Inconsequens 
aafaubttrden  und  einen  Keim  der  Zerstörung  in  seinem  unterwttrfigen 
Wnhrbeitttinn  sn  vermuten. 

Hier  war  alao  nbbl  vebr  bk>a  in  den  Kreiaen  der  Jeunalieten  nnd 
liitecnten  oder  der  Splitter  nnd  0«gner  den  ObriBtentwnt,  Yidniebr  der 
gfdebrten  Theologen  telbtt  nnd  mil  einer  JiMasigung,  welobe  tie  aeibet  an 
OegDorn  toleher  Bettreiter  mneble,  die  Qmndüige  det  Lebriiegriffee  niebt 
mehr  Uot  einer  eiaielnen  Oonfcttb»,  tendem  die  gemeintame  aller  Ittel- 
■itelMn  Kinbenptriaien  ertobttitart  wofdeit.  Widerttrebend  nnd  nagetnebt 
tehioB  der  Tlnelogit  daa  Eingeben  anf  die  Vertndemng  dnveb  die  Kritik,  die 
Qeaehiohle  nnd  die  Bpmebwiatentebtft  nn  tie  ber  abgenötigt  an  ttin; 
dealo  unrenneldlieber,  aber  aneh  detto  «iveriittiger  war  denn  ancb  dien 
Zngattladnit,  nnd  wat  bei  den  radieaien  fiettieitem  noeh  ttbertrieben 
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gewewn  wtat,  fing  lehon  «n  dnrob  die  Hiuignng  enaler  Tbeolageii  mf 
sein  reohiei  Mim  siirllekgeAbii  m  «wdeB. 

SwMT  wtanm  «lieae  Vermclie  ttoek  m  iIi  dais  andi  abenll  bo* 
gleich  die  Vertreter  dee  Kirdienr^gimeeift  »  Deitsehlud  akh  bitten  eet- 
■ehlietaen  bhinen»  lic  in  der  Kirehe  sn  b«gttiitt]geii.  Noeh  1778  werde 
eine  2.  Ausgabe  von  Bahrdts  neuem  Teatemeiit  dereh  eisen  Reicbsbeschluw 
eonfiecirt  und  der  Verfasser  seiner  Aemter  fQr  verlustig  erklärt.  Fut  in 
allen  dmtHchen  Lindern  hinderte  bis  dahin  wenigstens  die  (Jensur  den 
Druck  oder  die  Ausbreitung  stark  naturalistischer  Srhriften.  In  Württem- 
)»prrT  ersoliicn  noch  1780  eine  vrrsrliilrff«^  Vcrpflichtuufr  Rul'  die  eynibolischen 
BiU'iier;  ähnürhcs  goscbah  in  Mecklenburg.  Qans  bceonden  streng  aber 
war  man  in  dieser  Deziebung  in  Kursachscn. 

Nur  in  demjenigen  Lande  wurde  hierin  am  frühsten  anders  ver- 
fahreu,  welehcs  schon  seit  dem  Ausgange  des  17.  Jalirbunderta  in  kirch- 
licher wie  iu  jeder  anderen  geistigen  und  politischen  Uiusicht  dem  durch 
aaascliweifendc  katholische  Könige  regierten  Karsaehsen  den  Vorrang  unter 
dem  evangellaebeii  StaateB  Demtielil«^  sbgevomieii  httte  nnd  sieb  jetst 
ToUendi  «ater  der  §ni  eh  belbes  Jehrliundeit  dsnenides  Regierung  aetoet 
gTdwte«  Regentan  is  dieser  Hegemesie  nntsr  den  protertirtiidheB  Beidi»- 
etänden  DenlsoiilaBde  featietate.  König  Friedrieli  IL  m  PreoneDi 
detses  Begienmg  voii  174<^  wo  er  sie  S8|ilirig  (geb.  1719)  ttbemsbiD, 
bie  1786  -fortdtserle»  war  nlebt  nur  niobt,  eo  wie  sieh  seia  Vater  gege« 
Wolff  geieigt  bstle,  geneigt  lieh  str  Untentainng  theologiseber  Ver^ 
folgtng  gebvsneben  zu  lassen ,  sondern  von  Kind  nnf  eiagenonnmi  g^en 
die  OlitiBtetttttm,  freilich  durch  den  Zwang,  womit  es  ihm  laianiiieB  mit 
der  ganien  ttbrigen  militärischen  Erziehung  seines  Vatera  an%enOtigt 
werden  sollte  und  durch  den  Reiz  des  Verbotenen,  welcher  ihn  angetrieben 
hatte,  sich  g«n^  mit  der  Denkart  und  den  Neigungen  der  französischen 
Materialisten  und  (W-gncr  des  ('}iris((  ritums  zu  crfflUen.  F^o  g^riobtet 
zeigte  er,  ein  nliBoiuter  territorialer  belbstherrseljcr  wie  kciiier  in  seinem 
Jahrhundert,  sich  vollkommen  unbekannt  mit  irgend  einem  vaterlftndigchen 
deutschen  oder  sonstigen  Pietätniuteresse,  welciies  ihn  auf  religiösem  und 
kirrlilichem  Uebiet  auch  nur  zur  Schonung  der  Schwachen  und  zur  Znrtlck- 
haitung,  um  Schaden  zu  verhüten,  hätte  bestimmen  können.  Seiner  Macht 
und  Sicherheit  ohnebin  so  gewiss,  daaa  er  von  der  OeffentUchkcit  und 
Preeefreibeit  flberbanpt  niobtt  sn  fllrehten  hatte,  gewibrte  er  (freilich  also  wie 
Pianek  sagt:  ana  ibniieben  Qrtnden  wie  frther  Kaiser  Jnttan)  Sine 
allgemeine  Spreeh-  und  PreSBfreihelt  aneii  in  tiieologiseheii  langen ,  «Dter 
deren  Sebnts  nun  allelB  eine  so  raselm  Bntwieklnng  der  nenen  Ideen  in 
Devtiehlsnd  dnreb  die  Allgemeine  d.  BibUotbek  nnd  sonst  dnreh  eine 
rtiebe,-  nieht  meiir  Mos  lateiniaeh,  ■ondera  aneb  dentieb  redend»  Literatur 
mdgUeb  war.  Von  dieser  NachgjeUgkeit  des  Kdnlgs  wnrde  in  den  eisten 
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JahrMhntw  Niner  R«gieniiig  anf  fliMlogjioheai  Qebtot  loch  wenig  Oe* 
bianefa  güwehl.  DIeaer  iilmi  «nt  bflMsien  idi  1778  «k  v.  Zedlits 
Miiiistflr  nii4  Gvittor  der  UuTenltit  Hidle  wofde,  «Ii  teM  dtrtitf  1778 
Eberbftrd  ond  Bahrdt  troto  RciebabosekliiM  und  Abeeteang  dort 
genoBunen  wniden  nnd  ab  aaeh  die  AUgen.  deaUebe  BibUoibeb  Nieelai'i 
ibie  grtawre  Aasbieitvng  aad  Wirbianibeit  erbieli 

Beld  fotgtea  aaa  andere  UnivanHlleB  nnd  dentiebe  lAnder.  Seit 
den  sißbzignr  and  achUiger  Jahren  km  feal  aaf  allen  Univenittten  eine 
Theologie  auf,  welebe  aem  Theil  in  dor  exegeüielien  und  historischen  Oia- 
ciplin  der  Richtung  von  Semlcr,  Ernesti  und  Michaelis  folgte,  zum 
Theii  in  der  polemischen  und  kritischen  Revision  des  kirchlichen  Systems 
oder  selbst  der  evanf^elischon  Geachiehte  nnch  den  neuen  Vormissptzungen 
und  Methoden  noc)j  weiter  ging  als  jene.  7.nn\  Theil  uich  »ich  in  ihrer 
philosophischen  UeberzeugnniE^  durch  d(  ii  l'eiagianiamus  des  traditionelteü 
EklekticiBmus  des  allgeracineji  M(  n>(  [U  nverstandes  bestimmen  liesö.  6o 
lehrten  zunaehat  auf  den  preuasischen  Universitäten  in  Halle  neben  Semler 
Nösselt,  Gruner,  Knapp  und  Niemeyer,  dazu  die  Philosophen  Eber- 
hard und  Tieitruuk  und  cndUch  Baiirdti  welcher  anfangs  Vorlesungen 
kielt  nnd  tnlelat  dann  Gastwijrt  wurde.  In  Frankfurt  a.  0.  wirkte  teil 
176«  TOllner  (1734— 1774)  and  leit  1774  Bteinbart;  ersterer  SebÜer 
▼OB  Wolff  nnd  Banagarten,  aber  telbilladig  nnd  etgeaMmlkh  in  der 
PirO^wg  dar  bieherigan  Beweise  ftr  die  Antoiltit  der  Oftnbamng  in 
lebMD  »Gedanken  van  der  «abren  Lehrarl*  (17fi0)»  in  denen  er  awiMbea 
Wolff  aad  den  Piolirten  dnrch  BffldiBBlieB  ▼ermittelte  i);  letoterer  niedrig 
endimeniatiHb  die  Moral  ab  „Anweitang  anm  bertMbmiden  Verguflglwiik 
dei  Gevtts''  bebnndelnd.  Die  neae  Biebtnng  maebte  eieh  weniger  noch 
in  Kdnigiberg  geltend,  bald  aber  aneb  aaf  andern  Universitäten  ausserhalb 
Preuseens.  In  Jena  lebHea  unter  dem  Sebata  des  jnagen  Begeaten,  welcher 
Wieland  zum  Erzieher  und  Göthe  zum  Jugendfirennd  erUeU,  Gries- 
bach,  ein  Schaler  Semlers,  hochverdient  um  die  Kritik  den  neuen  Testa- 
mente«, von  1775  bis  1788,  Eichhorn,  ein  Schüler  von  Semler  nnd 
Michneli^*,  als  Tjit^erntnrhistnriker  nnd  Sprachkenner  Polyhistor,  wie  es 
belten  ciin  ii  im  ]  f>.  J;ihrhuiulert  gegeben  hat,  fUr  die  bibüsclir'  Literatur 
abri  liej^ründer  einer  tiuieu  Kritik,  deren  jugendliche  Uebertreibung  doch 
da,ij  Veitiienst  belialten  hat,  die  späteren  Bcrichtignnppn  angeregt  und  vor- 
bereitet zu  haben;  nach  ihm  seit  1788  in  verwaatiter  lliehtung  Paulus 
(1761  —  1851).  In  Güttingen  lehrten  neben  Michaelis  und  ausser  alt- 
glAttbigen  Theologen  wie  W.  Fr.  Walch  (1726  —  1784)  noch  Koppe  aU 

')  So  auch  ITGC  in  Bcincra  Bewcig,  dass  Gott  die  Menschen  »clion  durch  die 
üflFenbarung  der  Natur  /,ur  Seligkeit  bestimmt  habe,  und  so  auch  in  »einer  Schritt 
Uber  den  thäügen  Gehorsam  Christi  (176K),  die  eine  scharfe  Kritik  der  kirchlichen 
Ibiiliftrtiiailehre.  enthttt. 
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naateBtameiitliokcr  Siogct,  Less  mä  Md  naebbw  Bfehbom  tta4  Ammoa 
(t  1850).  1q  Leipsig  SehQier  ErBOitl'i,  Bnrtoker,  Körnt,  Keil,  Beck 
n.  a.  In  Helnittldt  neben  dem  BtrannHinbigen  DogmntfkBr  nnA  Biegetoa 

Trirpzow,  dem  Enkel  des  Gk^n^TB  too  Spener,  detien  8diwiegm»bii 
Henke^  Sextro  and  Pott  In  Kiel  Eckermann;  und  so  fast  auf 
allen  Universitäten.  Die»  wirkto  dann  bei  dem  dentsehen  Uebergewicht 
der  Universitäten  und  der  Literatur  nnd  bei  der  Plötzlichkeit  der  rrosaen 
VcrRiidfniiipjen  weithin  auf  <1ip  neue  nerterstfon  (Ter  Oeistltrhen  und  diärrii 
sie,  wenn  aurh  Tinrli  phiMi  nirln  ;uit  das  Kirehenregiraeiit,  8o  doch  auf  den 
Kirchendjenat,  und  liivrMuf  denn  aneh  nicht  ohrtf^  ! ■ebertrribnngen  nnd  Ver- 
irrunpen.  Von  den  Kaii7(  l[i  erscholl  daher  bald  nach  mannigfacher  Absi utunj^ 
Endämoniamn«  und  PelügiauiKiimü,  Rahrdtische  oder  besBere  Auf klsirnng, 
Gltickgeligkeitö-Munil  bis  zu  Nützlichk<  itsprcdigtüii  Aber  Sobutzblattem,  Tabak, 
KaiTtic  und  Zucker  u.  s.  w.  statt  der  alten  Ordodoxie  und  l*olemik,  welche 
freilich  hl  ihrer  Entarmng  bKnreilen  genau  eben  so  nnfintehUMr  gebHeben 
irar,  aber  daAr  aneh  nickt  durch  pelagianiaeke  Anpreisnng  der  allgeoeinon 
memehlieben  Vortnffliehkelt  cfaie  ftbehe  Stekerkeit  eneogt  nnd  dna  Sflnden- 
bewnittMin  getobiMekt  hatta  Sobon  gab  et  aneb  ,|aii%ek1Irlo'*  Coniittorieo, 
velobe  den  Oomeinen  willkttriicb  ihre  Agenden  und  Genngbteber  nahmen 
nnd  mit  niefa  fabrieirten  und  modemiahrten  vertanaefaten»  BeacMing 
■ohienen  nnr  soiohe  QemeinegUedw  ala  mttndig  nnd  mi%ekttrt  genng  an 
verdieiieni  welehe  Ihnlieb,  wie  man  damala  itob  war  die  Ueberreste  der 
Reirhsgewalt  ku  verachten  und  zu  serstörony  10  auch  die  Beseitigung  jeder 
kirchlichen  Tradition  der  Vonselt,  jeder  Spur  nnd  Form  der  alten  Dogmatä 
ana  Ooltai}  Fredigt  und  Religionsunterricht  gern  sahen.  Behandelte  man  auch 
hier  die  ganze  kirchliche  Angelegenheit  in  gewohntem  deutschen  Oelehrten- 
hochmute  nicht  al«  eine  nationale,  sondern  hlof?  r^ls  rine  literarische  und  lioctri- 
nalc,  rto  war  es  ;iu(  h  rcclit,  blo8  diese  modern -litt  i  üriKcli  i^ebildeteii  Laien  zu 
beacht ']i  und  mit  r  dt  n  Hegriff  d^  Volkes,  wc  U  lien  die  Wortführer  jederZeit 
nach  liich  selbst  b onimmcn,  zu  subsummiren.  l)adurch  fUhrte  die  an  sieh  be- 
rechtigte und  notwendige  Bewegung  der  Revision  der  Tradition  zunächst 
wieder  zu  neuen  Einseitigkeilen.  Aber  aucli  abgesehen  von  diesen  Wirkungen 
in  der  iJemeine,  auch  blos  wisKeuüchaftlicli  betrachtet,  trug  diese  neu  ent- 
stehende Theologie  noch  vielfach  die  Mangelhaftigk^  der  Neabeit  nad 
Unaieharheit  an  lieb.  Weniger  anrttekgebalten  dnreb  irgend  eine  dentieke 
Qeainnnag,  die  in  dieaer  Zeit  wobl  weniger  in  Dentaehbad  TOfkanden  war 
ala  an  irgend  einer  andern»  offsner  für  jene  aniindiaebe,  betonders  frän- 
a9aitehe  Einwirknng  aaeh  in  der  gaaaen  Oeiinnnng  oder  doeb  koanopolllkeb 
gleicbgtlltig,  wurden  mancke  dnrch  die  Kritik  au  einem  blos  negierenden 
nnd  deatmetim  Wesen  geführt  Bei  Tielen  wniden  so  Exegese  nnd  Kritik 
wieder  parteiisek:  waa  die  popniire  Denkart  des  aogeaannten  aUgeneinen 
Menackenveratandua  flberBckritt»  —  nnd  dieae  war  niobty  waa  sie  amn  nnd 
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betaM»  wolila,  «uiAeni  «bw  eina  roiyittiiiiitiwfcd  Tradition  &aoxteUcher 
delftiiebtr  «nd  Seiliiiilinrolfticbflr  OodaakMi,  —  te  aoUto  aaok  alakfe  Lebra 
4«r  Olmbaraog  a«iB  kOnnra  iia4  KritUc  ui4  SaeharkllniDg  mird«»  g«- 
swnoi^,  diea  dw«h  mbiImmImii  AniteheidMi  tob  Loolaa  nad  Tcnpa- 
tIfttB  im  aaiiMi  TfutMiaat  in  «meifleB.  80  MtiteBd  jeMt  M«tiralUaifti^ 
aaf  Qtiiad  deai«ii  «nUiah  im  iBknue  der  Deoluri  des  aofanaaDtan 
ailgamajodD  MmeheaTantaiidtti  eine  iibm  ZwMgMifgeie  ud  elae  «itt* 
kflsfiehd  Mnd  pttCeüMba  Kritik  in  nnMatn  Anfitngan  nuveBbt  worden 
und  waleher  doch  uoeh  f«at  nieht»  na  die  Stelle  dee  ZenMMen  m  eetaea 
kette,  sondern  aich  Aber  die  bloae  Zerstörung  dureb  die  ZaventebUicbkeil 
dM  gel^brtea  Boebtknbena  mit  einem  ^/kU  ßuttHia  et  permü  mtmduM'*  u 
tr(faiton  wneete. 

Dernm  fand  denn  nvn  euch  diene  nene  Ricbtong  bei  dieser  ihrer 
Einseitigkeit,  bei  der  Art,  wie  sie,  bloa  von  Wiaaenaebaft  aud  Literatur 
abbiugig^,  daa  religiöae  Bedürfnis  unbefriedigt  lieaa,  nicht  bei  nllea  und 
beaonderg  h*^\  denen  Iceiue  Auerkeunung  uud  Naühfaige>  welche  aicb  noch 
fUr  dab  <  jgtnilich  BeUgiöae  uud  nicht  bioa  tur  das  widdeuHchaftlicbe  Recht- 
b&beii  inlereattirlöu.  Theologen  aud  Nichitliruhj^^f  n  widtrapracben  ihr. 
Unter  den  Theologen  weron  fa^t  auf  allen  Uuiv<  isituUMi  auch  noch  dolclie, 
welclie  mit  Neigung  für  düd  alte  System  damieibü  nun  auch  gegen 
die  neue  Polemik  zu  vertlieidigen  uud  dt  icn  achwache  Seiten  ztiiii  grussen 
Gewinn  aacii  lur  dieac  nachzuweinen  dachten«  Aubbcr  den  ackou  geuüuulüii 
sind  noch  vornehmüeh  die  aämmtüchen  Theologen  der  üniveraiUU  dea 
gnasen  deutschen  JUodea  ta  Bannen,  wabsbea  dweb  talBa  theologische 
BOdBBgiaaatattaa  fbsi  jeder  Zeit  die  arata  Steile  in  der  deBteeb^evangeliMibaa 
Sbrelia  eugfliiommeB  hai|  namOeh  die  der  wOrttambergischaB  Uoimaitüt 
so  TdbiBgea,  wo  aabeB  dem  eiurwOrdigea  Apolulyptikar  Bad  J£xafetaB 
Job.  Albr.  BaBgal  (1687  — 1752),  nebaii  Storr,  Sflakiad,  FUtt  o.  a. 
noeh  gar  keia  Vertreter  der  aenea  Theologie  «B%ekommen  war.  Anaaer- 
halb  der  Uaivereititea  Ueaeen  beaoadem  awai  Theolofeo  aiob  darck  den 
Strom  des  Jabrhaaderti  eine  aelbatftadiga  Bad  eigeatttmliebe  Stellung  aiebt 
entreiaaeB,  beide  swar  ketaeawega  religiOa  im  Siaae  des  17.  JabrhBaderta» 
beide  vielmehr  zu  lebeaavoU,  an  releh  na  Geist  uud  Poesie,  an  echter 
Mystik  oder  auch  an  geaekiebtlichcni  Sinn,  als  dass  sie  nicht  SOWObl 
die  retigiüde  Tradition  zu  todt  als  die  neue  Theologie  zu  kalt  uud  leer 
gefanden  liätten;  schwärmerischer  und  äugstlicher  der  eine,  Johann 
Kaapar  Lavater  (geb.  1741,  f  löOl)  iu  Zürich,  ein  Ii ebebed Urftiger, 
frommer  Christ  ohue  einen  Zug  von  kirehliclier  Ktclusivität,  euthu- 
siaati.Hch  das  Oute  und  Geistvolle  aufsuclieud  an  liaMcduw  wie  an  liuthe 
und  Fichte  und  von  aileni  wie  namentlich  von  Göthe*),  wieder  verehrt, 

<)  Uüthe  leitet  (vergl.  Werke  :w,  213  -  215)  Ende  des  16.  Jabrhaodert«  einen 
grossen  Zuwache  des  Inievsssee  für  das  Indiridunm,  (ttr  die  Ungieiobheit  der 
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und  dübei  tton  dooh  is  anBg«Mtetor  WirkMnnkeit  «1t  Pradiger  mnf  Reisen 
▼OB  DiaMMok  Ui  in  to  tUdliclMto  DfmMilmiid,  Mvie  du«h  BehfiAeii, 
wie  die  «AoBiichten  ia  die  Bwigkeit'', 

bUdeod  nad  beitIrkeBd,  welebo  ibn  «Ib  Ptopkot  Torelirt»  «ad  woteher  er 
gegoD  die  Treekenlieit  dee  ZeHaHen  die  Brfafaraa^  eiaee  feKgWeea  Lebeat, 
dea  Segea  dee  Gebet»  «ad  die  Darebiiebt  tn  die  Mgkoil  Ui  lam  Vor- 
kebr  mit  Mlberea  Qeiitera  veikfladigte  aad  beieagle,  aalolst  aratvoHer 
and  pfttriotieoher  Prediger  in  der  Vertheldignng  edaet  von  den  Fransoaea 
flberflateten  Vaterlande,  deaseu  Not  auch  ihm  einen  frflbea  Tod  mi^ 
berbeiflibrte ;  Tielbeitigor  begabt  and  gebildet,  aber  nieht  sebwtrmerUch  der 
andere,  Jobann  Gottfried  Herder  (geb.  1744,  t  1803),  seit  1776  ein 
Glied  jenes  von  Karl  Augast  von  Sachsen-Weimar  verbundenen  Dicbter- 
kreises,  aber  in  der  Re^d  den  übrigen  Mitgliedern  desselben  mit  dem 
abstoBsenden  Selbstgefilbl  dv^  ernsten  prophetischen  Sitt^npredii^'t'rs  und  iu 
stolzer  Isolirtheit  gegenUberötehend.  Er  wirkte  schon  seit  den  sechziger 
Jahren,  wo  Heine  ersten  Schriften  erschienen,  wie  überhaupt  für  eine  histo- 
rirtrlic  und  [metiHche  Auerkennung  jedes  Zeitalters  und  jeder  Geisteagabe 
auf  ihrer  Ölufe,  für  Auffrndung  des  gleichen  lahaltM  in  allen  Zangen  und 
Sprachen,  also  fUr  Uerstellung  historiachen  Sinnes  und  iustoriacher  Be- 
baadlang  statt  der  altklofea  SdbstgefUUgiceit  der  herrsebeaden  Richtung, 
ao  aaeb  laebeaeadefo  flr  efaie  aeae  ateaaehliehe  Anorkeaatta;  der  Bapeif- 
oritit»  der  poetiiekeB  aad  etbiaebea  BrhabenbeH  der  belltgea  0ebrUI  aNea 
aad  aeaea  TestaDeabi  aad  cburam  jeaer  Gleieiigflltiglnit  and  Serlag' 
sehMaaag  abgeaelgt,  welebe  Yoa  dea  kritiaAea  Stadiea  der  Theologea 
aasf^bead  aaeb  das  reUgidee  Intereiie  am  Ohtiateatani  aad  aa  der  Bibel 
vielfaeb  aa  bedrohea  aad  an  sefawfteben  aallag;  Ar  mur  da  Apologet^  wie 
iba  die  Zeit  braaebte. 

Uad  BO  Qeabiate  Ibhltea  daaa  aaeb  aater  dea  N lebtbeologea  aiebt, 
welebe  lieb  eigne  Frömmigkeit  lasammea  mit  denteeber  GeelaaaBg  dareb 
die  aene  Aafkliraag  aicht  moebtea  entrmBSea  laBseni  sondern  Är  jeae 
gegen  diese  ebitntea,  wie  Hamann,  Klopstock,  Claadins,  Jaag- 
Stilling  u.  a.  In  ihnen,  besonders  in  den  humoristischen  und  gemüt- 
vollen, dflbfi  Huf  VnlkHmnHJ!«rkeit  berechneten  Werken  des  Holsteiners 
Matth.  Claudius  (geb.  1743,  f  1815),  des  „Wandsbecker  Boten*  seit 
1774,  bezeugte  und  bethiltigtc  sich  eine  Stimme  aus  der  Oomeiue,  welche 
recht  bewusöt  ^p^cn  eine  Thf^olnplr  äic  mir  der  Schule  und  Wi»Benschaft 
einseitig  diente  untl  doch  auch  die  Kirche  unmittelbar  beherrschen  und  er- 
füllen wollte,  mit  Spott  und  Ileiteikoit,  wohinter  eich  der  bekOmmertste  Ernnt 
und  ein  deutsches  OemUt  verbarg,  für  die  Ueiligtttmer  des  deutschen  Volkes 
am  ihrer  FrUchte  willen  eintrat. 

Individualitlten ,  für  den  gegenseitigen  oder  aneh  aelbstisebea  Cnitos  denelbea 
von  Lavaters  Phyttioguomik  ab. 
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äXUm  vi«  wm  mlaW  IMestetion  naiw  rnndereii  BigSMebafta»  Mok 
vmI  Hai  geh0ito|  irail  ifo  i«  dir  mub  Erreguug  dot  J«lirhtuidwli 
10  w«Bi|f  ZiWtiMMug  iMkii«!!  kosiite,  M  blieb  li«  aMh  veraimelti  «od  die 
hHiidieade  flÜMTOg  eiid  Biebtang  In  eine  tttdere  Beb«  sv  lenken  gelang 
dinen  Mtaera  aoeb  nieblf  vieteebr  iit  dleee  Bfldang  dee  rorkantveben 
ilataraUamVr  die  Anfkünutg  Mieolai'a  lad  der  AUgeia.  deataeben  Bi- 
blietbaki  TwaHndig,  abilrael,  aadenlMli»  eadlnettiitiMhi  peiagianiiireitdi  alt- 
klug, ohne  Poesie  and  EntlmeiaNnnB,  wenn  auch  niefaft  obae  ein  gewisse 
rbetoriBcbes  Patbety  wie  »ie  war,  von  da  an  ein  Ferment  gewesen,  welches 
auf  die  Anschaaangs-  und  Denkweise  der  niitüerei)  Schluhten  der  Gesi^U- 
sehaft  und  etwa  auch  des  norddeutseheo  Beamtenatandeii  und  besonders  in 
dem  trockensten  albr  norddeutschen  Länder,  dem  Königreich  SacbieBy 
einen  miaggebeadMi  Jbonttiiie  bis  auf  die  Gegenwart  iierab  gebabt  h»L 

§  10>  2.  Bfigi6£imgä2ait  Friödricli  WilkLeliii'ä  XL  voü  Prtsuääöii 

(1781)— -1797). 

Religionsedikt.  Kant. 

Henke,  UtMirthoiliiii','-  n  11  pr  Schriften,  welche  durch  da^^  Könifjl.  Prcuss.  K('li;,':tnTis- 
edikt  veranlasst  sind,  Kiel  1793.  —  Sack,  zur  Umschichte  des  geistl.  MiniHterium» 
Wölloer  in  Niedaer's  Zeitsebr.  f.  bist.  TbeoL  lb63.  3.  Heft.  —  Tholuck,  WUUner 
nnd  dee  pieaes.  BeiisIoaaediBft  bi  Henog'a  Bealeaefkl  Bd.  18.  8.  3M~»S. 
K.  A.  Menzel,  zwanzig  Jahre  preuss.  Geschichte  (IT^G  -  ISüG),  Berlin  1849.  — 
Henke's   Archiv,    Bd.   1  —  5.     1705       !79S,  —  (K">j.ter1  Xpueste  ReligiuniS-  - 
begebenbeiten,  ITss  — I79ti.  —  Spaidlng's  Leben  von  iliui  »eiUt,  Halle  lbU4. 
Teller,  Krbmerungen,  iiss.  —  Dietrieb^  Leben  ta  Henkee  Anbtr  Bd.  5,  31«. 
—  Kaat»  gtraü  des  FeenllUen,  dessen  Kritik  der  Vemnaft  ITSl  und  BeUgion 
innerhalb  der  ürense  der  Venanft  1793.  —  K.  Fischer,  Gesch.  der  neueren 
jEliüosophie,  2.  Aiiri  :\.  u.  i.  Bd.  —  I>e««elben,  Im.  Kant,  Mannheim  1S60.  —  Diet- 
lein,  BedeutuDg  der  kautiachen  Philu&ophie  für  die  neuere  Theologie  in  den  theo!. 

Send.  a.  Krit  1847.  4.  Heft. 

Auf  Friedrich  den  Grossen  folgte  von  1786  bis  1797  aein  Neffe, 
Friedrich  Wilhelm  II.,  geboren  1744,  also  42  Jahre  alt.  Dieser  »tand  zwar 
seiner  Zeit  mit  den  Männern  am  Hofe  Friedrichs  IL  in  Verkehr  und  z.  iL 
mit  Voltaire  in  Correspondeu?; .  war  aber  achwacb  und  leicht  gewonnen 
durch  Günstlinge  beiderlei  Gcöolilechts-  Die  Kirchentiaelieu  flberliess  er 
bald  ganz  der  Leitung  von  Job.  Christoph  WöUner  (1732—1800), 
welcher,  früher  Landprediger,  eine  Zeit  hwg  sein  Lebrer  in  den  Staatep 
wisaenecbaften  geweeen  and  nnn  geadelt  nnd  im  JttU  1788  an  Zedütt^e 
Stella  f  um  Jnatiandniiter  erboben  wnrdeb 

Von  dieaer  Veiindemng  leigten  aieh  nneb  bald  die  Wirkungen  in 
IdieUielieft  Bingen.  Zwar  naeh  nnnan,  in  den  Verbandlnngen  mü  Oeitreieb 
nnd  dem  Beieb,  trat  Freniaen  aaob  jetit  noeb  fdr  proteatantiselie  Lebr- 
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und  GewiüBeDBfroiheit  ein.  AU  1791  iu  die  WaUc^ituUtion  Kaiser  Leopolds 
per  mqfora  die  Bestimmang  aufgeMumtE  word«i  vtr,  daaa  „keine  Ba- 
ligiotisBchriften  gednekt  werden  soUten,  wM»  den  qnnMiMheB  Sehriften 
f^ntgegeu  ieleo",  da  protestirte  Pfentses  gegen  dae  hfenuuA  «twa 
Kafaer  amh  ttber  die  Pniteatanten  in  Ibaade  OaatNle  mad  et  fpwd  erkUtot, 
man  habe  aaeli  bei  den  BekeaataMSehiillea  dnrehaoe  aiebt  die  Abeiebt 
gehabt,  fldem  Ventande  «nd  GeiriiMn  «iae  beettodige  aav^itnderÜelw 
GlaabeDBMnn  aafcnbOrdeo/ 

Aber  fan  Ittnero  warda  die  Kirche  aaoh  aadera  Qraadaltaea  legM* 
Sechs  Täg^e,  nachdem  Wftllner  Miuister  geworden  war,  am  9.  Jali  1788, 
crlieie  der  König  eia  „lieligionsedikt*^,  in  welchem  die  Almicht  preela- 
nfrt  worde^  die  protestantische  Religion  in  ihrer  ICeinheit  in  erhalten  and 
herzasteilen  gegen  Unglaube  und  Aberglsube  und  daraus  flieBsende  Sittc'n- 
losigkeit.  Reformirte  und  Lutlieraui-r  Hollteu  die  alten  Agenden  brauchen; 
dient'  noUteu  höchsteiiH  'm  der  S[)i:irln  t^iaLiiiert,  dag:egen  im  alten  Lehr- 
begrifl"  jnli  r  Conftsaiuu  duichaurt  keine  AbiCnderuug  vorgenuuimeu  werden 
dürfen.  „Diu  ganz  zügelloj^fn  Freiheiten  sollten  aufhören"  und  unter  dem 
gemisbrauchten  Namen  dci  AuikUiuug  ürundwahrlieiteu  der  pruttatan- 
tirielien  Kirche  nicht  mehr  weggeleugnet  und  üociniauiache  und  deidliächti 
Irrtümer  nicht  mehr  ausgebreitet  werden.  Dies  Edikt  erschien  als  könig- 
licher Befehl;  denn  schon  die  bOchaton  Qeistliebea,  die  Mitglieder  dea 
Obercenaietoriami,  Sack,  Spalding,  Teller,  Dietrieh,  «wen  dineliani 
nieht  damit  einTentanden.  Ifloeh  1788  kam  auch  dn  geeehlrftee  Oentnr- 
edikt  binstt,  1789  die  Wiedereinftthning  des  unter  Friedrieh  IL  ab- 
gekommenen Himmdiakrtetegea»  1790  die  VerweJaung  der  Beformirten  auf 
den  Heidelberger  Kateehbmva  and  eine  Inttraetlon  ftr  die  CSaadidaten* 
Bzamina,  wonaeh  dea  vriieamehaflliehe  fizanen  dem  gewMnUehea  Tentmnen 
▼oranogehen,  aber  an  einem  Inquiriren  auf  den  „Qlaubea**  der  (^dfdaten 
in  den  arlieuMs  purts  werden  sollte.  Als  das  Obercoaalfltorium  iiieilgegen 
renonstrirte  und  auf  dae  Verderben  hinwies,  daa  daraus  entstehe,  wenn 
man  die  Candidaten  so  snm  Hersagen  blos  answendig  gelernter  Sfitse  ver- 
ftlhre,  erhielt  es  einen  Verweis  nud  zwei  anders  gesinnte  Mlnnor,  den 
Breslauer  Predij^er  Hermes  nnd  den  Ilerrnhutcr  Hümer,  zn  Mitgliedern 
anter  dem  Nauiea  der  im  nie  diäten  Examinatiunscommision. 

Diesen  lag  dann  daH  erwähnte  Kxamen  im  „Glauben"'  ob.  äie  ent- 
ledif^ten  sieh  diener  < )bliej;enheit  durch  die  von  ihnen  abhängigen  VI  IJnter- 
eommiübiunen,  weldie  zu  gleichem  /.wecke  179.'i  in  den  Provinzen  angestellt 
wurden  und  meiHtens  :ind  theulogi»ch  unbedeutenden  Mftuuern  beätatideu. 
Schon  machte  mau  Anstalten  zu  Absetcnngen;  so  bei  dem  Prediger 
Schnitz  zu  GieLsdurf  in  der  Nähe  von  Berlin,  der,  was  an  einem  Geist- 
liehen  anffftel,  einen  Kopf  trug  und  daher  der  Sep(|prediger  genannt  «arde^ 
Er  hatte  Ohristos  fttr  einen  Anfkltrer  erUflrt  nnd  sonst  anstössige  Lehren 
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Aber  Moses  und  dessen  Schriften  vorgetragen  und  wurde  deswegen  seines 
Amtes  entsetzt,  obwohl  das  Conststorinm  fflr  seine  Beibehaltung  gestimmt 
hatte.  Schon  lehrte  man  aneh  die  TTanf!  an  (\]c  Universitäten.  Die  theol. 
Prtjfesaoren  NTisaelt  unii  Nienu'  ver  in  Malle  rrhi*  Ifen  Verweise.  Hilmer 
nnd  Hermes  kamen  zu  weiteren  Schritten  selbst  nach  Halle,  fanden  en 
aber  infolge  oines  Stadenteiitnmn1t$^  fllr  noti};  wieder  hnlä  abznn  isi  ii. 
Gegen  die  inlul^edessen  an  die  einzelneu  Professoren  daselbst  ergangene 
kategorisehe  Aufforderung,  7,n  erklJtren,  ob  sie  eine  andere  Lefarart  an- 
nehmen wollten  oder  nicht,  wamltt  sieh  die  theologische  Fakultät  an  den 
Staatsrat,  der  sich  für  sie  erkliute.  Selbst  die  philosophischen  Fakultäten 
blieben  nicht  ohne  Anfechtung. 

Und  doch  gingen  eben  Jetzt  für  diMe  letetereii  Veränderungen  vor, 
welche  aber  einige  der  Beeorgotee,  welehe  so  dem  Itoligiontedikt  trieben, 
bitten  bemhigen  können,  nemliob  eine  Reinigung  nnd  MMgong  den  eztrenen 
NmtnmHBnins  darch  die  gronattige  Bntwieklnng,  welcbe  die  Philosophie 
dnreh  Knnt  nahm. 

In  Imannel  Ennt,  weldier,  eh  Königsberg  1794  toh  frommeni  b1irger> 
liehen  Eltern  geboren,  diese  Stadt  in  den  80  Jahren  seines  Lebens  rigentUoh 
nlesatls  verifess,  hier  snerst  16  Jahre  als  Privatdocent  anbrachte,  dann  ah 
ProfBSBor  der  Mathematik,  nachher  als  Professor  der  Philosophie  nnverhelnlet 
bis  an  seinen  ld04  erfolgten  Tod  gewirkt  hat»  trat  in  die  Geschiehte  der 
deatschen  oder  der  neueren  Philosophie  zum  ersten  Male  ein  Selbstdenker, 
ein  Erfinder  nnd  Entdecker  anf  dem  Gebiete  des  menschlichen  Geistes  ein, 
wie  seit  Aristoteles  keiner  erschienen  war.  Es  ist  charakteristiseh  für  die 
Beschränktheit  des  Hterärischen  Zeitalters,  dnss  es,  wogegen  Kant  eifrigst 
protestirte,  in  seiner  Bewundernnf»-  ihn  auch  mit  Christus  ku  vergkiehen 
eilte,  als  gäbe  es  par  keine  anderen  Grössen  wie  wih^apn^rhaftliehe.  Dieser 
Vergleich  w.lre  aber  berechtiget  gewesen,  wenn  es  >,v.iiii  gewesen  wäre, 
was  nicht  der  Fall  war,  was  indessen  das  Z,<  iinltcr  (I  n  !!  trl,*iubte,  daas 
Christns  anch  ein  Leiirer  der  Philosophie  lin  >tf  t^iphy8ik,  habe  sein  wollen. 
An  «Ii«'  Stelle  des  eklektischen,  unBusammenhängenden ,  populären  Philo- 
sophiieTia  oder  Tradircua  philosophischer  Gedanken,  wie  er  es  in  Deutsch- 
lanil  vorfand,  an  die  Stelle  unerwiesener ,  ganz  dogmatisch  vorgetragener 
VorauBsctzungen,  z.  B.  aus  der  Wol fachen  Philosophie,  setzte  Kant  eine 
Fortbildnug  der  von  den  Engländern,  zuletzt  von  Uume,  vorbereiteten 
Natnrforseimug  des  menschlichen  Geistes  dnroh  gründlichste  Selbstbe- 
obachtung und  durch,  die  kritisehe  Methode,  welche  mittelst  der  Zer- 
gliedernng  der  Qelstesthltigkeiten  ihrer  Znsammensetsang  nnd  ihren  yer- 
schiedenen  Quelten  und  Bedingungen  nachsngehen  bestimmt  war.  Br 
maebte  so  die  Flülosophle  snr  Kritik  und  forderte,  dass  die  Philosoplde 
■loht  eine  dogmittMho  Lehre  de  amU  re  teAüi  ei  fummUk  tdUe  hu  Vage 
and  Unl>estimmte  sdn  nnd  sein  wollen ,  sondern  sieh  anf  die  besehrlnkte, 

lUuk»  KiniwaKewUtfeM.  Bd.  Ol*  4 
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1i^;roiiito  und  beitiamle  Au^abe,  NatnrwiaMBSduift  äm  mtintMAm 
Oelttea,  Kritik  des  iMiiBcJilicheii  GeistM,  besMden  Btkwntnitlelir«  sei«, 
iMSohrioken,  dadnreb  aber  tob  dem  Oebiet  der  Qeistrei«bigk«it  und  der 
willkttrltoheii  PhsntiMieD  auf  da»  der  begreutea  exakten  Wieeeneefaeft  flbeD* 
geben  aoUe.  Und  wu  er  nim  fkir  die  Löieng^  dieser  Aufgebe,  «ebbe 
sebon  n.  tu  dureb  seine  „Prelegonen«  sn  jeder  kOnlttgen  Metsphyiik,  die 
ak  WineDsebaft  wird  auftreten  können"  (Riga  ^783)  hingeateUt  worden  war, 
selbst  durch  die  nnauagesetzte  in  sieh  selbst  tiurdckgczogeue,  mehr  aU 
fttnfsigjihrige  Arbeitsamkeit  im  Selbstbeobacliten  und  Selbstdenken  leistete/) 
das  war  so  gelialtvoU  und  so  imposant,  das^  es,  dnmal  verstanden  aud 
stndirt,  nicht  anders  konnte,  als  allen  Gebieten  menschlicher  Erkenntnis 
neue  Methoden  und  T'mbiKlungnn  aufznnötij^en ,  aber  auch  freilich  so  neu 
und  80  wenig  geläufig  und  leicht,  dass  es  zuuiichst  vi«»lfache  Miuverständ- 
niase  und  Verwirrungen  erres:te  und  leider  bald  auch  eine  Ermüdung, 
welche,  statt  mit  gleicher  Auätrengung  an  der  neu  bcseichiicteu  Aufgabe 
fort/Jiarbpiten ,  wieder  tnm  Ilerany/jehen  von  Phantasien,  zum  voreiligen 
(!oiiötruireu,  zum  Dogmatismus,  zum  Nenseinwolleu  vor  dem  Lernen  und 
aur  selbst genilligcn  Arbeitsscheu  zurüuküauk.  Und  doch  war  ea  keiuoawegs 
blos  ein  theoretisches  lutereasa,  was  die  kantiseiie  Philosophie  erregte  ond 
filfderle,  sondern  die  Art,  wie  die  kantisehe  Erkenntnislehie  die  Erkenntnis 
dnreb  Srfisbrnng  und  dnrob  Kategorien  von  der  Erkenntnis  dnreb  Ideen 
sebied  nnd  in  der  letsteren  flberbanpt  dne  dem  Qdite  unmittelbar  mit- 
gegebene Erbebnng  aber  die  Sebranken  der  natflrlieken  wissensebaftUoben 
Srfalinngserkenninis  der  Dinge  im  riomlteben  nnd  aeitUeben  Caosalnezns 
aaebwies,  fbbrle^  wenn  aneb  noch  weniger  für  die  ]leligions]ftbilosopbici,  se 
doob  fnr  die  pbilosopbiscbe  Btbik  su  einer  ueeien  selfaetindigen  Begrflndnng, 
welebe  die  sittlichen  Motive  vom  Materialismus  und  von  dem  weicliliclien, 
selbstsüchtigen  Eudämouismus  befreite  nnd  eine  männUche  und  ernste  sittr 
lichc  Ansicht  mit  Gesetzen  und  Idealen  und  mit  eiuer  freien,  nicht  nach 
Lohn  fragenden  Pilichter£(lUang  nicht  blos  lehrend,  soudern  auch  begeisterwi 
an  die  btelle  setzte. 

Die  HauptHf  Iirift  Kants  war  schon  1781  erschli  nen  ,  nemlich  die 
„Kritik  der  rciucu  Vernunft"  mit  der  Uauplaul^abe  der  Auöuie.Hsnng 
der  menschlicheu  Erkenntnis  und  der  Analyse  ihrer  verachiedeuen  Thatig- 
keiten«  Es  foigtcu  1783  die  bereit»  angeführten  Frolegomena,  1785  die 
Grundlegung  dci  Metaphysik  dor  äitten ,  1788  die  Kniik  der  piaktischen 
Vernunft,  1790  die  Kritik  der  ürtbeilskraft.  A\a  1793  die  ^Ituligiuu  iuucr- 

')  W.Kl  bexeichnote  Kant  seihst  s^ne  Aufgabe  als  eine  dreifache:  1.  .Was 
katiri  ich  wissen?"  Metaphysik  2.  «Was  soll  ich  thun"?  Mornl  3.  ^Was  darf  icTi 
hülleu'  'i*  lieligion ,  „welchem  zuletzt  (aber  er  ist  schon  75jiihrig)  die  4.  folgen 
sollte:  Was  ist  der  Menscb?  Anthropologie".  Der  Brief  an  StündUn  in  dessen 
Qeaeiiiebte  des  BatfoaaUsnma  p.  4ttft. 
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Mb  dar  blosen  VernMll*  tob  Kant  enchi«iieii  war,  die  keine  vmfatBeade 
Bel^kiniphlloiopUe  dvrbot,  leBderD  aar  4  AUiaadlnDgeB  eulhiell  Iber 
dii  btoe  aad  gnte  Priasip  ia  der  meaeebliebeo  Katar,  Uber  den  daa 
Galen  and  der  dadardi  ^eliageadaa  Verwirkliehaag  dea  Beiehea  Gettea 
a.  a.  w.  mgleioh  aiH  Aaalaaaangen  ttber  Pfkffentaia  and  Aberglmben ,  da 
eririalt  aacb  noeh  Kant  1704  elaea  ktaigKehea  Verwela,  er  miabranohe 
RaalDo  PliUoao^ie  zur  Entatellnng  und  Herabwflrdigang  maneher  Haapt- 
nnd  OrandJetnen  der  heiligen  Sehrift  and  dea  Obriatentums**,  mit  der  An* 
drobuag  „nnangenchmor  Verfügungen  bei  fortgeaetzter  Kenitcns*" ') «  worauf 
er  Ml  mit  seinem  Einlialku  der  Qreneo  von  Philosophie  und  Religion 
und  mit  dem  nsoterischeu ,  durchaus  unpopnläreu,  also  aaoh  niekt  volka* 
•aljregei)den  Cliarakter  seiner  Schrift  vorthBi^lio^fMi  konnte. 

Nfit  Maasregeluiigen  iiess  sich  j^e^en  K an t  nicht  mehr  vir!  ausriclitoii. 
Aui"  itti  liroreu  UuiverHitÄten  fand  er  bereits  an  luidern  Ti<»hreru  der  Phiif)- 
aopliie  rfchüler,  Vertheidiger  and  Interpreten  seiner  Schriften,  wie  in 
Jena  au  Reinhold  und  K.  Chr.  Ehrhardt  Schmid  T!7ßl~1812),  in 
Halle  an  L.  0.  Jakob,  Hofibauor  und  Tieftrunk,  in  Leipzig;?  an 
Heyden  reich  nnd  Krujr,  in  Berlin  an  Kiea»« weiter.  kam  über- 

itaupt  ein  neue»  Leben  in  die  philoäcipbitichen  Fakultäten  nnd  ein  Dener 
Eifer  nnd  ein  neues  Interesse  fttr  philosophische  Studien  in  die  studirende 
Jngend.  Aber  ea  daaerte  erat  aoek  eine  Zelt  Ung,  ehe  von  daher  eine 
aUgeaeine  Wlrkang  aaf  die  Tbeologie  aad  aaf  das  ganae  dentaebe  Volk 
ausging. 

§  IL   3.  Regierimgszeit  Friedrich  Wilhelms  IE. 
1.  Hälfte  Toa  1797—1817  und  1819. 

StändUa»  Geschichte  des  Kational.  und Snpranat.  Götting.  1 826.  -  E.  L.  He n k e» 
Rntion&lismus  nnd  Tr;idifiona!isiniis  tm  1'.».  Jahrhundert,  Festrede,  Harb.  ISÖl,  — 
Neandor,  das  vcrtiosaene  halbe  Jahrhundert  in  s.  Verhältnis  aur  Gegenwart,  in 
der  dentacb.  Zeitaehr.  fttr  chrlat.  Wiaaenaebaft  1850  Nr.  1-^.  —  J.  B.  Fiohta^ 
J.  O.  Plehtea  Leben  nnd  Brlefweebsel,  Salab.  llKW  aad  1881  —  X.  Flaeher, 
J.  Cr  Fichte,  .Stutt^?.  1862.  —  J.  G.  Fichte,  Kritik  aller  Offenbamng,  Knni-'^b. 
17y;<.  Dfüssen  Anweisung  zum  »el.  Leben,  Berlin  180-1.  —  S('hellin|<,  Dar- 
legung des  wulircD  Verhältnisses  der  Naturphilosophie  zu  der  verbeas.  Fichte' sehen 
Lehre,  Tübingen  180A.  Dasn  die  groasen  philoBopbiaebea  Geachiebtawerke  von 

K.  Fischer,  Erdiuann,  ZeÜer  n.  A. 

Die  unter  Friedrich  Wilhelm  11.  und  Wülincr  eii  tfricte  Rfnktion 
hatte  keinen  Be-^^tand.  Es  waren  wohl  auch  in  andern  deutscht  n  T.  unii  in 
ähnliche  Massregeln  versueht  worden,  wie  z.  B.  in  Schleswig -llolölein,  wo 
Graf  Fr.  Keventlow  als  Ourator  in  Kiel  17B1  streuge  Auerkennaug  der 


*)  Gedruckt  vor  Kants  .Streit  der  Fakuitäten",  1188. 
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Aligfib.  Confonion  üaraliiaMlMn  gwnebt  brnttoO,  «ad  b  KBriadi8«D|  wo 
nodi  in  demselbeD  Jahr  Sdi&fteii  von  Krng  nidit  gedniaki  «erden  dnrflev, 
weil  mui  an  der  alten  Strenge  fcathieli^)  Aber  In  den  meiaten  Lindem 
anieerbalb  Frenaaens  gewährte  man  jetat  Cut  allgemein  dieaelbe  Freiheit 
wie  nnter  Fried  rieh  IL  Man  durfte  wenigstena  dort  die  KUigen  aber 
die  Unterbreehnng  der  wiaseaeehaftUchen  Bewegungen  in  PrenMea  dnreh 
daa  Beligionsedikt  in  Schriften  laut  werden  laaaen.^)  Deato  eher  erfolgte 
nnn  auch  in  Preuasen  jetzt  wieder  eiu  System wechael.  Bei  ilem  vergleichenden 
fittcicblick  auf  die  beiden  Könige  Friedrich  II.  and  Friedrich  Wilhelm  IL 
nahm  anoh  sooat  ^aa  vieles  für  jenen  nnd  gegen  diesen  ein.  Und  daa 
war  entscheidend  fflr  den  neuen  König  Friedrich  Wilhelm  III.  Alt 
dieser  (geb.  1770  und  coufinuirt  von  Fr.  ttuttfr.  .Sack)  am  16.  November 
1797  die  Regierung  antrat,  eutliesH  er  sogleich  Wöllner,  IfermcH  und 
Hilmer  und  gab  sofort  einen  licrehl,  durch  welchen  dem  Uberconfliötöriura 
seine  alte  ätellnng  wieder  gegeben  und  die  Heliorden  aufgefordert  wurden, 
die  .^eingeschlichehen  Misbräucbe"  beim  Examcu  der  Candidaten,  die  Cenaur, 
die  luufUhruDg  von  Lelirbflcliern  u.  8.  w.  wieiim  aUzustellcu. 

Auch  kam  ea  wälxreud  der  ganzen  schweren  Zeit  fransöaiacher  Be- 
drlngnls,  welche  nun  bis  1813  Aber  die  proteatantiaehen  Länder  Deateeh- 
lande  hereinbraeh,  durduma  noeh  nieht  wieder  an  ihnliehen  Untemehinnngen, 
wie  dM  Beligiunaedikt  gewesen  war,  zu  Versnehen,  aiit  Zwang  nnd  Diaoiplin 
an  den  Lehibegriff  der  Bekeantniuohriften  an  binden  oder  aneh  nnr  in 
der  Literatur  nnd  auf  Universitkten  die  Freiheit  der  Untersnchnng  an 
hindern;  noeh  weniger  kam  es  an  dem  Oedanken,  daaa  ein  Reehtabegriff 
flir  Anerkennung  alter  Sehiifterklirong  eine  Bedeutung  haben  kOnne  unter 
ProteBtanten.  Denn  in  der  Pliiloaophie  setate  steh  die  von  Kant  angeregte 
neue  Thätigkeit  während  der  ganaen  Zeit  in  proteatantisehen  Deutachland 
mit  einem  Eifer  fort,  dass  man  anfange  aelbat  die  nahe  rtdMaden  Welt' 
begeben  heilen  darüber  unbeachtet  liess.  Zwei  Reihen  von  philoeophisehen 
Lehrern  und  Schriftdtelleru  achloasen  aich  an  Kant  au:  die  einen  weit  von 
ihm  abweichend  und  alles  von  ihm  Errungene  überbietend,  aber  dadurch  wieder 
in  Frage  stellend,  die  andt  in  treuer  seiuc  Methode  kritiaolicr  J^jr^rschnng 
des  MeDBcliengeieteä  festhaltend  und  fortubend. 

Zu  der  eraten  Reihe  gehört  Johann  Gott  lieb  Fichte,  1762  in  der 
Lausitz  geboren,  von  1791  — 179!)  ProfeBaor  in  Jena,  von  wo  er  doch  noch 
infolge  eiuer  seltuumen  Ankhigc  auf  Atheirinuis  entla^isen  wurde,  nachher  Pro- 
feaaor  in  Berlin,  wo  er  Ibll  am  Lazarethüeber  starb,  welches  er  aich  durch 
seine  aufopfernde  Thätigkeit  in  der  Pflege  verwundeter  Krieger  zugezogen  hatte. 

*)  Perthe»'  Leben  t,  75.  7ti. 

s)Tboluck,  Vermischte  Schriften  2,  104.  105. 

')  llenkea  Beurtheilung  aller  Schriften,  welche  durch  das  Königl.  Preusa. 
Beligivniedikt  TSranlaMt  sind.  Kiel  1793. 
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Er  war  viel  grüi»sür  ab  Otaraktur,  &ld  deutscher  MaoD,  al»  begeisternder 
patriotischer  Redner  denn  ala  Philosoph.  Er  earikirie  Kants  Gedanken  von 
der  sabjektiTen  Besünintbelt  nentchl jeher  MeDiiiiils  der  Dinge  bis  m  der 
Uebertreibvng,  (bn  niebt  nur  die  neDiobUebeD  TersteUongen  von  den  Dingen, 
deren  Eigenttlnilichkeit  und  besondere  Bedingtheit  t«  erfbneben  die  allein 
riebtige  kritiaehe  Aufgabe  Kante  geweeen  war,  sondern  aneb  die  der 
Dinge  selbst,  der  Welt  selbst  nnr  etwas  Subjektifes,  nnr  ein  Produkt  des 
denkenden  leb  sein  sollte,  dessen  Selbsterkenntnis  also  mit  der  Brkentnts 
der  Welt  identiaeb  sei.  Dadnreb  wurde  alles  eonAis  und  masslos,  wie  es 
aneb  ein  Misrenteben  Kants  war,  der  niebta  als  die  sabjektive  Bedingtheit 
anseres  Erkennens  hatte  antersuchcn  wollen;  es  wurde  das  kantische 
Untersuchen  der  besonderen  RigentflmUehkdt  mensehlicher  Erkenntnis  in 
ihrem  VeriiäUnis  zn  den  als  objektiv  vorausgesetzten  Dingen  aufgegeben 
unä  statt  der  Fortbildung  dieBos  Verfahrens  eine  willkürliche  Doktrin,  rin 
Dograa,  eine  Phantasie  von  dem  sich  selbst  setzenden  Ich  und  von  dem 
Nichtich,  welchen  ef4  sich  w^itor  geeenfiber  setze,  substituirt.  Wohl  hatte 
auch  dieser  Schritt  gute  ethiöclie  WirkunL'i  n.  Denn  diese  Lehre  von  dem 
Ich  als  dem  alleinigen  Träger  aller  KN'alitat,  als  dem  alles  aus  sich  selbst 
heraus  setzenden,  also  gar  durch  nichts  von  aussenher  bestimmten  und 
bestimmbaren,  füiirte  zu  eiuer  heroiächen  Freiheitslebre  des  sich  durchaus 
frei  ans  seinem  eignen  sittlichen  Qesetz  und  daraas  aUein  bestimmenden 
leb.  In  Fiehtes  Bebrift  Aber  die  Bestimmung  des  Gelehrten,  in  aeinen 
Beden  an  die  deutsche  Nation  und  in  seiner  energisoben  Vaterlandsliebe 
seigten  sieh  herrliebe  FVttobte  dieses  Geistes.  Aber  darum  konnte  doch 
die  Doktrin,  welche  dabin  geflhrt  hatte,  Kant  gegenflber  ein  wissensebafl- 
lidier  Rttckscbritt,  besonders  ein  Rfleksebritt  in  der  Metbode  seia  Dsnim 
änderte  sieb  auch  Flehte,  vielleiefat  sehen  unter  Sebellings  Einfiasa, 
hierin  In  spiteren  Jahren.  Denn  naebher  ging  er  yod  seinem  flberstOnten 
Subjektivismus,  seinem  sich  selbst  setzenden  einzelnen  Ich,  neben  welchem 
weder  die  Welt  noch  (iott  Raum  befallt ,  an  dem  Gedanken  eines  allge- 
meinen  Weltichs  und  Qesammticbs  aber.  Er  kam  dadurch  wohl  dem 
Pantheismus  seines  Schtilers  Schelling  niberi  ab«r  Y«n  Kant  und  seiner 
Metbode  entfernte  er  sich  noch  weiter. 

Denn  eben  bei  jenem,  bei  Fr.  W.  Jos.  Schelling.  geboren  zu  Leon- 
berp  in  Württemberg  1774  und  gestorben  1854.  trat  nun  eine  noch  ent- 
schiedenere —  nicht  Fortbildung,  sondern  Autliebung  der  kantischen 
Methode  ein  und  ein  uoeh  gefährlicheres  Wiederaufnehmen  eiuer  schnell, 
fertigen,  (li  -nuitiHchen,  geistreich- pm  tisc  hen,  gnostiseheu,  aber  nnmetho- 
discheu  luul  wiUkiu  liehen  Welt-  und  iSHliuaiifiicht.  Dadurch  aber  gerade 
verschaffte  er  sich  eiueu  grosbeu  Anhang  bei  vielen,  welche,  durch  die 
Mtthen  der  kritischen  Forschung  ermttdet,  sich  lieber  durch  eine  leicht- 
gewonnene  ahnungsvolle  Naturansieht  «iMien,  als  durch  die  exakte  Wissen- 
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aehaft  d«r  PUloBophie  bafriedigcii  Iksson.  Statt  der  FortArMt  is  der 
kiitifchen  Aii%alM^  statt  der  fortgesototenfleiMligeB  UHtormehmg  darflber,  tm 
veleber  Weise  das  uenscfaUehe  ErkeojMn  sulyektlT  bedingt  sei,  waid  M 
Sehelüng  ein  Absolntes,  aber  Icii  und  Natur,  Uber  Bnt^kt  und  Oti^lekt 
stehend,  som  Gegenstand  —  oieht  der  Untersachnngi  —  ^e  war  Uer  nieht 
mehr  mOglieliy  —  aber  der  Anssagen,  der  geistreiidien  Phaatasieii  nnd  Ver- 
sieberangen gemaebt  and  Ton  der  atofenweisen  SelbateAenbaning  dea  Ab* 
Salaten  oder  Gottes  orakelt ,  in  weloher  IdeaUsaiiis  nnd  Baalisams  die 
bdhere  Einheit  und  Vernitttelnng  haben  sollten. 

Für  die  AufTassung  von  Ciuristentam  und  Theologie  aber  war  die 
Folge  davon,  neben  dem  Gewinn  von  manoherlei  Anregung  und  Anfregung, 
eine  zwiefach  nuchthcllige:  einmal,  wenn  der  Gegensatz  von  Ich  und 
Nichtirh  ftufgegebeu  und  blos  nach  dem  Höheren  Uber  beiden,  nach  dem 
absoluten  Ich,  nach  dem  ehien  Wesen  gefragt  werden  öoUtc,  das  Vor- 
dringen einer  pantheUtisehcu  GruiidanBicht,  welche  auch  durch  Schcllinga 
spitereiä  Bemühen  dies  durclizuaetzen  von  der  ganzen  Aimchauung  Uber 
die  Selbatoifenbarung  und  SclbsterkemiUaii  Gottes  in  der  Welt  niclit  fern 
gehalten  werden  kouiiic  und  die  Religion  und  das  Gebet  buid  ausachloaa,  und 
sweiteus  die  Umdeutuug  dea  Gc;ichichÜicUen  im  Christentum  nnd  darin 
zugleieh  eine  neue  Befestigung  des  InteUeetaalismus  nnd  dsa  nralten  Yo^ 
urtbeils  der  Gnostiker»  dass  das  Chrlstentnm  flberhaaft  eine  Meta^ysik, 
eine  Speeulalion  sein  nnd  an  die  Stelle  der  aneh  von  der  Schrift  an* 
erkannten  Unerforsehliehkeit  Gottes  ein  Wissen  von  Gott  setaen  solle. 
Wenn  Sehelling,  wie  er  tbat,  das  bistorisohe  Ohristentnm  fttr  antiqnirt 
erkürte»  so  lag  darin  nicht  viel  Aufinunterang  mehr  für  jene  gewissenhafte 
protestantische  Sorgfalt  der  granmatiseh*hiatorisehen  Schrifterkllraag.  Die 
f^ie,  beliebige,  poetische  Anfifassung  der  heiligen  Schrift,  bei  welcher  der 
hineintragende  Tiefisinn  den  Wahrheitssinn  ersetien  sollte,  führte  zur  Be» 
rUhrung  mit  den  Romantikern  und  darum  auch  zu  Uebcrtritten  in  die 
katholische  Kirche.  Und  auch  unter  den  Gebildeten  in  der  Gemeine  vcr* 
breitete  sich  von  hier  aus  die  Entwöhnung  von  einer  eigentlich  christ- 
lichen, religiösen  Auffassung  mit  ihrem  unvermeidlichen  Dualifiniu»  im  Ver- 
hältnis von  Geiöt  zu  Geist,  statt  dessen  aber  die  Ansicht,  welche  den  Ab- 
lauf der  Dinge,  wie  er  der  natürlichen  KrkeuntniB  in  dem  Causidnexus  er- 
scheint, h!h  die  unzertrennliche  LebeUÄcrecheinung  Gottes  selbst  hetrachteu 
und  darin  jenen  Dualismus  verlieren  leint.  Kein  Wunder,  daij»  sich  in- 
folgedessen bei  vielen ,  welche  es  mit  der  Religion  und  dem  (.'liristeutum 
wohl  uieiüten,  duä  Vururtlieil  von  der  l'nverelubarkelt  der  riUlusophie  und 
der  Theologie  bestärkte  und  sie  daher,  nicht  gerade  au  Gunsten  der  Be- 
fftrdemng  dea  Wabrhdtsinteresses,  die  entere  um  so  rascher  iallen  liessen. 
U«d  doch  haben  gerade  aneh  die  rechtgliabigen  theologisohea  Gegner  der 
in  Bede  stehenden  Philosophie  in  den  dreissig  Jahren  des  £inflnssea  von 


Dlgitized  by  Google 


I 


55 


Scheiliiig  und  dann  vtHi  Hegel  nichts  so  flehr  von  diewr  PhflosopU« 
gelernt  ald  die  Gewöhnung  an  die  nicht  exakte,  willkttrlicbe,  bloB  scheinbur 
methodische  Gcflankenerfindung  derselbeit  Durch  nicbis  haben  Schelling 
wnd  Iltigel  bleibender  auf  die  dcntsche  Theologie  Kurttck  gewirlit  als 
dadurch  dai^s  dnr'^h  sit^  überhaupt  und  00  »nrh  bei  Theologen  aller  Artea 
nini  Al):iiiiimi^^f  11  laiuh  bei  denen,  welch*»  ;iiii:;rblich  von  Philosophie  gar 
nichts  wissen  ^^ollt(  u  und  '=(ir!i  doch  ebeufalla  verwöhnt-  hatten)  schlechter 
Dogmatiamu»  und  GnosticijjimiB  d.  b.  Willkür,  geistreiches  Spiel,  Allegori- 
siren,  Disponiren  Aber  ganz  Beliebiges  und  blos  Plausibelea  nach  Tendenaen 
wieder  angefangen  haben  für  Erkenutniä  und  3pecnlation  zu  gelten.') 
Diese  Wirkung  hat  Theologie  und  Philosophie  gleichmässig  verschlechtert 
«nd  iB  tSam  Zmlud  gebracht,  in  wololMn  «6  firdHeh  ttlekt  mehr  viel 
OlMbes  vmä  Ssiditung  verdieiieii  «nd  allerdings  nioiiti  benenn  tbra 
ktanen  alt  im  WioteneUnf  nnsamlieO)  auf  alles  eigne  FSrwalaerkettnen 
xa  vemisMeii  and  sloli  an  alle  Traditionen  ansnUammem. 

§  12.  FortBelRIIgl 

Treuere  Anhänger  Kants. 

Fr.  II.  Jacobi,  von  üoa  göttlichen  Dingen  and  ihrer  Offenbarung,  Leipug  1811, 
2.  Auflage  1822.  —  Zirngiebl,  Jaeobi'a  Leben  und  Denken,  Wien  1867.  — 
J.  Fr.  Fries,  Nene  Kritik  der  Vemanft,  Heldelb.  1807,  %  Aufl.  1828.  —  Dessen 
Wissen,  Glauben  und  Ahnen,  Heidelb.  im)b.  —  Dessen  Religionsptdlosopliiei 
Haidelb.  1832.  —  Henke,  Jakob  Friedrich  Fries,  Leips.  1867. 

Bin  wenigsr  feindUehes  Yerblltoia  der  Phüoaeidiie  rar  Tbeologia 
und  Kirehe  liitte  allgemeiner  werden  kdnneni  wenn  die  andere  Beihe»  die 
Reihe  der  treneren  Nachfolger  Kants,  mehr  £hiflasa  and  Bedentang  er- 
halten hätte  I  als  geschah.  Wir  heben  hier  aneh  nar  awä  Bepclaentanten 
dfiiaelben  hervor:  Jakobi  and  Pries. 

Kant  anterschied  swar  hersits  aweierlei  Yen  einander,  1,  die  Br- 
fahrangaerkenntnia  nnier  Verstandesbegriffen,  bestimmt  zur  Verbindung  der 
Erscheinungen  untereinander  and  einer  dadurch  bewirkten  Naturkunde  der 
Welt  und  2^  die  Erkenntnis  aas  Ideen,  wodoroh  etwas  Tom  wahren  Wesen 
der  Dinge  unabhängig  vom  Causalnexus  in  Raum  und  Zeit  erkannt  werde. 
Aber  bemüht,  einen  Beweis  nuch  ftir  die  Gültigkeit  der  Ideen  zu  geben, 
musstc  Kaut  skeptisch  endigen  mit  dem  GeBtändni;^,  dass  ein  solcher  nicht 
zu  geben  äei.   Und  doch  lag  der  Fehler  eigentlich  nicht  daran,  dass  der 

>)  H^in  sttgelloeer  unmethodischer,  aber  mit  histori«cbea  oder  biblischen  Zu- 
thatsn  vemrischler  nnd  dadireh  prirtleghnsr  Vsmoallgehflavfeb  piegt  den  ias<he> 
disehen,  massrollen,  scbrankenanerkenaenden  kaatisehen  Yenianlilgebiaaeh  sla  sinn 
Anmaasnng  an  verwer£enlli  « 
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Beweis  nicht  herbeigeschafft,  sondern  djus  er  überhaupt  gofordert  worden 
war,  dass  er  d  a  gefordert  worden,  wo  keiner  möglich  war,  und  dasa  a1»o 
die  Bedentung  und  der  Gebrauch  der  BeweiBe  li.  i  der  Begrflndnng  der 
Lrtlii'iic  —  deuu  das  «iud  Beweise  —  verkannt  umi  zu  weit  ausgedehnt 
Vörden  war.  Diesen  methodisehen,  technischen  Fehler  bemerkte  und  rttgte 
Fr.  H.  Jfteobi  (g«b.  1748,  f  1619). ')  Er  leigte,  daM  €{•  roldiw  Bew«is 
gftr  nieht  bitte  verlangt  werden  sollen,  daae  man  gn  nkhi  bitte  imaehen 
ditfen,  daS|  woraus  ftb^ettet,  also  bewiesen  werden  toll,  selbst  «leder 
Ableiten  und  beweisen  xn  wollen,  sondern  dass  es  davon  eine  unmittelbare 
BifconDtois  geben  misse.  Diese  nannte  er  dann  bald  GUuben,  bald  G^fftU^ 
bald  unmittelbare  Offenbarnng,  wobei  es  aber  gerade  nneh  weniger  aaf 
diese  Beaelebnnng  als  attf  die  Saehe  anluun,  die  dorn  ganien  Zeitalter  noeb 
.80  fremd  war,  dass  eine  unmittelbare,  nicht  abgeleitete  Erkenntnis  ilgend 
weleher  Art  auch  als  Ictste  Quelle  far  philosophläche  Wabrheit  so  an- 
erkannt werde ,  wie  die  unmittelbare  durch  Beobachtung  gewonnene  Er- 
kenntnis für  die  Naturwissenschaft.  Zugleich  erkannte  er  die  Nichtflber- 
einstimninng  (Antinomie)  zwischen  der  letzteren,  welche  blos  die  Erfahrungs- 
welt in  Zeit  und  Kuuni  uud  ohne  freie  Ursache,  ulso  fatalistiscli  darstellt, 
und  zwischen  der  im  Innern  des  (Jeistüs  vernehmbaren,  unmittelbaren  Ge- 
wissheit, welche,  mit  Negationen  hiergegen,  von  freien  Ursachen,  von  Gott, 
Freiheit  und  Unsterblichkeit  „nicht  sehend  und  doch  glaubend"  Kunde 
gibt.  Und  die  eigentflralichen  (Jrenzou  des  nicht  allwissenden  Men^chcn- 
geistes  wurden  eben  düiiii  anerkannt,  daua  dieser  Dualismus  nocli  nicht 
für  ihn  in  die  höhere  Einheit  aulgehen  wolle,  welche  er  doch  zu  postuliren 
gebietet.  »Auf  dem  Gegensatz",  sagte  Jacobi;  „und  dem  unvertilgbaren 
Dnalismns  des  Uebematirliclien  und  Natflrlicben,  der  FMQioit  nnd  der 
Notwendigkeit,  einer  Torsehnng  nnd  des  bHpden  Sehieksals,  des  TJngefiihxai 
bernbi  die  mensehliehe  Vernnnft*.*) 

Diese  Gednnken  erbidton  dne  genauere  ^stematisebe  Entwickdnng 
in  den  Lebren  nnd  Sohriften  Yon  Jne.  Fr.  Pries  (1773— 184S)*),  wdeber, 
nnfjgewaohsen  In  der  Brfldergemeine  und  in  ihr  init  christliehem  Leben 
nnd  einer  danach  gestalteten  Sitte  in  lebendiger  ErfUimng  bekannt  ge« 
worden,  dann  als  Philosoph  ausgegangen  vom  Studium  Kants,  von  dem 
Streben  ibn  besonders  in  der  psyebologisohen  Qmndlage  nnd  in  der 


>)  Zirngiebl,  Jakobis  Leben  und  Denken.  Wien  1867.  Fries»  von  dentseber 
nüloBOphIc  Art  und  Knust.   S.  '55. 

*)  Conereter  hat  Jacobl  dies  noch  1H>7  in  einem  Brief  an  Beinhold 
(Bliefweohsel  %  478)  so  ausgedruckt,  .dass  er  durchaus  ein  Heide  sd  mit  dem  Ver- 
stände nnd  mit  gansem  Gemtfte  ein  Chilit*,  «aehwinuaend  swlselien  awd 
Waswu-n ,  welobe  steh  ihm  nlflht  ▼emialgsn  wdlten"  (das*  S>  468;  a.  aneh  PeElhaa* 
Leben  2,  352). 

*)  Henke,  Jaa  Fr.  Fries.  Leipxig  1667. 
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i«ligioo8-philo80|»luMlien  Anwendui^  BOeb  sn  ergftnien,  eine  gans  durch- 
goAUirte  Umrbeitang  der  kantlsclien  Kritik  4er  Vemanft  «n(eni*hin  ud 
in  einer  swiefacheu  Reihe  vod  flcbrifteSi  nenlieh  in  solchen  von  rcgrcsslTeri 
erfindender  und  in  solchen  von  progressiver,  systematischer  Bchandtung 
voHendcte.  In  iIihpii  wnrdo  ausgeföhrt,  wie  es  die  eigcntflnillolie  Be- 
bchranktheit  niensrlilic  lu  r  Erkenntnis  sei,  niclit  liinnna  kommen  zu  konnou 
über  ein©  awiefu  li''  Krkenntuisweisc  oder  Weltansiclit,  eine  natürliche  und 
eine  geistige,  oder  was»  dasselbe  bedeuten  soll,  eine  des  Wiasens  und  eine 
lies  (}l«ijben8.  Die  erstere  sucht  die  Dinge  im  Zusaramenliange  der  ür- 
öÄclieu  uud  der  Wirkungen  durch  Beobachtunpr  zu  erforsclien  nnd  ßie 
ebenso  &talisti)»ch  und  athelstii^eb  lestgeBtellten  Naturgesetzen  uulersuorduen 
und  Uenweh  n  erUireD,  mit  einem  Wort:  au  wissen.  Wiaien  heiasl 
dmmA  in  CmumUimsiis  effkennea.  INe  nad«re  Wettaniiolit  ittttet  M 
mit  WidenprMli  dagegen,  daia  dioM  BtlflrIMbe  Welluatoht  allein  Mkoa 
dag  Weeeii  der  Diage  voUkommea  aad  enebOpbad  daiatelle,  nod  mit 
SeKbatvcrtraaea  dee  Oeiitea  aaeb  aaf  di^eaigea  leiaer  Aaeatfen«  weleba 
iicb,  obae  Tenailtlaag  dareb  Beobaebtaag,  in  leiaani  Inaera  ia  aaauttat- 
baiar  flalbettwaeagaag  aatflfiageii,  alaa  aaf  nttiiebe  aad  leUgiftae'  Aaa- 
lageo  deeaalbea,  obwobi  beide  tieb,  lo  weaig  wie  die  Mbeit»  mit  der 
aatHrlichen  Weltansicht  im  Caasalaezot  wollea  ▼ereiaigeo  lassen.  Diese 
Unvereinbarkeit  beider  Weltansichten,  welche  Rieh  stet«  unwillkürlich  und 
unwillkommen  geltend  machen  wird,  wird  alao  bei  Fries  nicht  verdeckt, 
sondern  anerkannt  als  das  Loos  des  allerdings  von  dem  Geeetse  der  Einheit 
bel»err8chtf'n  Mensehen,  welcher  der  Erde  und  dem  Himmel  zugleich  augehört 
und  zwisrhcii  Icitlon  —  rr  ffllilt  f  s  wolil '  —  theoretisch  und  praktisch  auf 
und  nieder  gt  zo^t  n  wii  fi,  abt  i  vhm  dadurch  auch  seinf  zu  unterscheidenden 
Aufgaben  emptaugt,  Hierdurcii  wurde  also  schon  iniuittcn  des  mensch- 
lichen GeLstes,  und  nicht  nach  einem  vurausgosetzten  Verhältuiü  de^elben 
zu  einer  von  aussenhtr  an  ihn  gebrachten  Offenbarung,  ein  GegensaiK 
zwischen  einer  liühcren  G laubenaerkenntniä  desselben  nnd  einer  ihr  nicht 
aaterv<urfiNien  natflrUcben  Erkenntnis  des  Wisse  üb  friedlich  zugeataadea. 
Dir  meaeebliebe  Geiat  varde  ebea  dadurch  befreit  voa  dem  Triebe  aad 
der  Aufgab^  aar  eiae  vea  bttdea  Brfceaataiawebea  aaaaarkeaaea.  ilaa 
war  aaglaieb  eiae  Befreiaag  tob  dea  LeideB  darflber,  daai  aie  atala  alebt 
ieeiaaadar  aa^ehaa  wottftea,  aad  vea  den  Zerbaeea  dea  Kaoteaai  wobei 
aar  die  eiae  tob  beides  ala  aavarllieig  featgebaUeB,  die  aadeie  aber  ala 
Mglieb  weggeworfea  wird,  detgt etalt  daia  awiiebea  Abergbabea  aad  Ua- 
glaabea  oder  in  beeiereB  Falle  awiaebea  aawliaeBiebaftlieber  OÜabigkeit 
and  ineligiöser  WisseaMbalUiehkeit  gevthtt  werden  mnas.  Jeaer  Gegen- 
satt  waide  also  andeia  gedeutet  als  aaeb  der  Voraussetzung,  dass  der 
gaaM  Neneeh  flir  höhere  Erkenntnis  unfähig  sei  aad  daia  Ibm  eben  deshalb 
aar  vaa  aaneaber,  dareh  aberaatoriicbe  Offeabaraag,  etwaa  tob  derMUiea 
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SU  Theil  Verden  kflnne.  Vielmelir  urtirde  ein  Vemebmeii  Mherer  nXl^itmr 
««4  attlltoher  OliisbeiiflwahrheitoB  auali  aehmi  in  dem  XeiiselieB  Mtaplek 
nnd  Baohgefriesen  I  aber  in  der  Bedrftngnie  dleeer  höheren  Milgift  in 
Meneehen  dnreh  die  theoretieeh  nnd  praktfieh  ihn  an  die  Brde  verweieende 
niid  fesselnde  natflrlicbc  Erkennlnin  nngloicli  dir  Stelle  «einer  prahliiehen 
LebenMHuf^abrn  und  Ki'AftäusHeningcn,  sowie  die  Stelle,  wo  nun  aneh  tob 
nnssoiiUer  Httlfe,  Kraft  und  Lust  für  diese  Qegenwirknnp:  vermehrend 
herantreten  könne,  erwecklich  bezeichnet  Zugleich  cr<:rHb  sich  schon  ans 
der  oft  vcrksTintf'n  kantlsrhcn  Lehre  von  dem  blns  negativen,  blo^  die 
Scliraiikeii  der  Natnrerkenntnis  verneinenden  Charakter  der  Kikmutiiis 
durch  Ideen,  dass  jede  mehr  nis  hlos  negirende  Sprache,  jede  pM;^itiv(  I^e- 
aeichnuns,  die  duch  von  der  reli^ioaeu  Verehrung  nicht  t  lulu  Im  wi  idt-ii  kuun, 
bildlich  und  poetisch  sein  nulfjse.  In  diesem  Ergebnis  lag  dann  die  versöhnende 
Ansicht  von  der  Zulässigkclt  der  Mannigfaltigkeit  mensch lichei*  Sprachen 
über  religiöse  Dinge,  Uber  welche  hiernach  weniger  eine  ßenrtheilnng  naeli 
wahr  oder  unwahr,  wie  b^  Saebeo  dea  Wieiene,  londem  naeb  mehr  oder 
weniger  wtrdlg  oder  naeh  mehr  oder  weniger  heilaam  nnd  wirkinm  etatt- 
halt  eneheint  Ea  katpfte  sieh  daran  inglefeh  ein  Medliehes  YerhlttaiB 
SB  einer  Ollbnbarang  wie  das  Chriatentsm,  ab  welebe  das  eleti  bedriagte 
Glanbensiebea  hs  MenseiioB  durch  ErfahningeB  an  beeWigem  nnd  bq  be- 
leben bernlbn  nnd  dadureh  notehfltsbar  sein  konnte. 

Das  alles  war  also  eine  FViltbildang  kantiseher  Philosophie,  weleho 
die  ReUgion  aieht  nnr  niefat  als  nntorgeordnete  Stufe  anssehloss,  sondern 
das  berechtigte  and  friedliche  Bestehen  derselben  neben  der  Wissenschaft 
reohtfertigto  und  der  F(ind:4chaft  zwischen  der  Religion  und  der  Philosophie 
alicn  Grund  entzog.  Es  fehlte  auch  nicht  aa  solchen  Theologen,  welche, 
wie  in  den  systomntiachen  Schriften  von  de  Wette,  von  II.  l'Ianrk  in 
(.löttingcn  und  von  II.  Sehmid  in  Heidelberg  gesebelien  ist,  di'»Hf>  philo- 
»uphiBchen  Beleliningen  in  das  nähere  Verhältnis  zum  ObriHtentimi  srt/!-  n, 
uenilich  in  ein  solelies,  welfh»s  den  fUr  beide  1  Im  ile  wenig  elirenvolien 
Reiz  zu  gegenseitiger  Kekäniptuug  nn^ftchliesHt  und  beiden  nur  f^rdorlioh 
ist  und  die  Freiheit  sicliert.  Allein  nicht  weit  verbreitet  hat  sich  in  der 
evangelischen  Kirche  dieses  FestiiHltin  uud  Schätzen  einer  friedlichen 
Wechselwirkung  und  gegenseitigen  Lutorstützuug  von  Philosophie  und 
Theologie.  Denn  verbreiteter  ist  anerst  die  von  der  Religion  losgerisanso 
PhOosophie  nnd  dadnreh  sugieioh  daa  dnieb  disae  Verbreitang  hervor- 
gernfene  entgegcugosetste  fiitrem,  dsa  Veraweifeln  an  der  Verei&bMkalt 
beider,  nnd  dadaroh  weiter  die  Resignation  bis  ib  gmndsttallcher  Ur- 
theililosigkeit  nad  sur  ABerkeanaBg  der  AatoritKt  allelQ  oder  vielmehr, 
da  die  Aatorittt  sieh  stets  schon  naeh  eiaem  bestiainitsii  Verstiadais  aa- 
bietet,  der  von  aasneDher  BBBlehst  empfehleasa  TraditSoBr  Aaeli  bUahea 
diese  hier  erwihatea  philoaophiseheB  Yermittelaagoa  alle  snaiehBt  aaf  dem 
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Bodea  der  Winenidiall  und  LtteraUir,  oliaa  riel  a«f  die  Genwioe  ein* 
BftvirkeD«  Zu  dieeer  Eiawirkttiis  auf  die  OeHeiae  zugleieh  mit  ent- 
•obeideiider  Binwirkung  auf  die  Wieaenaebaft  «ar  erat  der  Theologe  be- 
mkttt  bH  welcheoi  aaeh  Ne*ndere  Urtheil  die  kdaftige  Zeit  eise  Periode 
in  der  Oeeehiehte  der  Tkeelogie  oad  danach  wohl  aaeh  der  evangelisebea 
Sirehe  aifangea  wird  and  weleher  ia  der  PkUoaophie  nieht  olme  Be- 
rOkmagspankle  mit  Fi  ekle  und  8eheUing  doeb  aaeh  die  volle  Aa- 
erkeaavag  Hbr  die  Biebtuag  Jaeobia  fioitbieli 

§  la.  FortMtnugi 

Freiheitekriegei  Baiieaaliiaaaaad  SapraBataraliaaiaa;  Aaflage 
▼oa  Sekleiermaekeri  evaagelieeber  Üaloa. 

Hoffmeister,  Leben,  Werlte n.  Oeieteniebtang Sebtllen,  I83S— 42.  —  S. Binder, 

Schiller  Im  Verhältnis  zum  Christentum,  Stuttg.  \^^^,  2  Bde.  —  RJ5hr,  Briefe 
über  den  Kationalisnins,  Zeitz  —  Fr.  Volk.  Reinhard,  Geatäuduit^ae  seiue 
BUduug  zum  Prediger  betreiüend,  Suizbacb  isto.  --  K.  Uaute,  tbeoi.  Strcitscbrüteu, 
Lelpa.  1834  ff.  —  Deieen  BntwicUang  de»  Protettentiimns,  2.  AoiL,  Leipx.  1$&3. 
—  Tittmann,  liber8a|»nmaturali8maa,Bationa1iimaai  Atiidsmnt»  1616.  —  Schott, 
Briefe  Uber  ReMpion  und  christlichen  OflTenharniiKsijIauben,  ]^1V,.  —  BretscIiTi  eider, 
die  Ünkiichlichkeit  dieser  Zeit,  Gotha  1»*20,  2.  Aufl.  1822.  —  Henke,  Hnti  n  ilisnuis 
nod  Txaditionalismas,  Festrede,  Marb.  —  Aas  Schleiermaebur  a  Lüben  in 
Briefea,  Berlin  1858—64, 4 Bde.  —  Schleieimaeher*»  BriefweobMl  mit  J.  Gb r.  Gase 
mit  einer  blogr.  Vorrede  tob  W.  Qms,  Beri.  1851.  —  Dilthey,  Sohlciermacher'B 
Leben,  !.  Bd.,  Berlin  Batimj^urten-r'rusius,  Schleicrmacher'»  Denkart 

und  Vordien.st,  Jona  1834.  —  d  B;iur,  C'harakturistik  Jjchloiermacher'H.  Sttid.  n, 
Krit>  1^5»,  Heft  3.  4.  —  Schenkel,  Sebleiormachera  Lebens-  und  Ctiarakter- 
bild,  Elberfeld  1668.  —  Henke,  SehMermadier  nnd  die  Unten.  Marbarg  1866.  — 
W.  Beader,  Sohleiermacher'g  Theokigie,  Th.  1.  2.,  Nürdl.  18'&1878.  —  Nitsscb, 
Urkandenbaoh  der  evangeliselien  Union,  Bonn  1853. 

Niebt  bloa  dareh  die  hier  berUekeiehtigfteD  sweierlei  pbikMMpbiaebea 
Naebfolger  Kante,  tondera  au^  auf  aaderm  Wege  hatte  lieh  aeit  Kant 
aad  dareb  Kaat  aa  dem  MatoraUanina  der  Aafldiraagiperiede  Tielea 
geftadort  and  gereinigt  So  ia  den,  waa  davea  iaa  Volk  eingedraagea 

war;  so  auch  in  der  Theologie.  Im  deateehea  Volk,  wenigstens  in  den 
l»eetea  Tbeil  deeselbeni  wieb  die  Ntttzliclikeits  -  und  Selbataaehte- Moral  vor 
einer  neuen  Anerkennung  von  Qett  gegebeaer  Gebote  und  von  Qott  auf* 
erlegter  Ptiicliten,  denen  man  sich  zu  unterwerfen  habe;  es  wieb  aitoh 
die  Trockenlieit  and  der  franiöeisehc  Materialismus  und  Skepticismas  vom 
Hofe  Friedrich's  II.  vor  einem  neuen  Bedürfnis  nach  Idoalcu  uud  nach 
BegelHtcnmg  für  aie.  l)ip>^t»  Erhebung  war  anfant^s  wp'lrr  sohr  cliristlich, 
noch  auch  sehr  deuUch- uauoual ;  sie  war  mehr  konuKtpolitiseh  \vv\  ab- 
strakt, mehr  allgemein  religiös  und  sittürh,  aber  erstürben  und  trailitionell 
war  aie  aioht|  sondern  gegenwärtig  enetgiscb,  pfliebUreu  und  ergeben  und 
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in  soweit  ohriflilioli  im  beitea  Si&n.  Am  Anfang  des  19.  J»hiliii&d«rti 
km  fie  auf  und  erwndii  ite  unter  dem  EinflosB  der  gronen  Dichter. 
Nemenilteh  wer  es  Se hiller,  durch  welohen  Kante  Erhebung  md  Kante 
idealititt  am  meletea  in  der  ohndiee  verwandten  Qesinnuttg  dee  deutediett 
VdkB  belebt  wnrde^  wenigilene  ungleich  mehr  belebt  als  dureh  den  Ehiflnes 
von  groBsen  Theologen.  Dieeer  Biehtnng  lugethan  waren  damals  namentlich 
auch  König  Friedrich  Wilhelm  III.  und  die  uaveii^eeiliche  Königin 
Louise  von  Preussen.  Sie  reifte  in  den  Jahren  der  grOsstSS  Noly 
welche  beten  lehrt,  und  dann  im  Glück  der  Befreiung,  welches  danken 
lehrte.  Einer  der  trefflichsten  preuBsischeo  Patrioten  der  Frciheitakriege, 
Herr  von  Schön,  schreibt  5m  Marz  1814  an  E.  M.  Arndt  über  die 
damalige  Opff rfreudijrkcit  aller:  „Kant  lebt  noch,  und  nur  weil  er  lebt, 
ist  «l-is  Leben  da,"')  Seit  diej^cr  Zeit,  neit  1813  und  1814,  lernte  das 
Volk  aber  auch  seine  Abwerfnn^  französisriien  Wesens  als  eine  zugleich 
christliche  und  deutsehe  Krin  nnumg  verstehen  und  wo  zuerst  in  patriotischer 
Erregnng  wieder  nach  dem  Cilaauen  seiner  Väter  sich  umsehen,  und  dies 
auch  wieder  durch  Dichter  wie  Körner,  Arndt  und  Schenk endorf. 
Damit  stand  [auch  nicht  im  Widerstreit,  was  Ähnlich  durch  Kants  Rück- 
wirkung auf  die  theologische  Schule  und  Tradition  weithin  verindert  wurde. 
In  dieser  Seaiehnng  war  es  am  meisten  wert,  dsss  der  Matnralisnis  der 
Aufkllmng  jetzt  su  dem  christlieben  Rationalismus  nmgebüdot  wurde, 
welcher  in  diesen  ersten  Jahrsehnten  des  19.  Jährhunderts  eine  fast  all- 
gemeine Ausbreitung  auf  den  akademischen  Lehrstllhlen  wie  sdbst  auf  den 
Kanseln  gewann.  Der  Name  Rationalismus  und  Ratfonslist  war  schoji  im 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts  von  den  Anhingern  einer  strikteren  Tradition 
gegen  solche  verwandt  worden ,  welche  dem  Vernunftgebraueh  zuviel  ein- 
zurünmen  schicueni  wie  die  liumanlstisehen  Gegner  Daniel  Hoffmanu's 
in  Ilelmstädt;  spiiter  gegen  Cartesiancr  und  DeYsten,  bei  welchen  letzteren 
die  Endung  isla  ebensowohl  eine  gleiche  Verkehrtheit  ansdrtlckt.  Jetst 
aber  wurde  joner  Name  vielmehr  im  guten  Sinne,  nnd  ohne  dase  er  eine 
Misbilligung  ausdrdcken  sollte,  gebraucht.  Die  Denkart  oder  das  SyBtcm, 
welches  sich  unter  die^iom  Mamen  verbreitete,  hatte  seine  Schwächen  iu 
ebionitischen ,  semipelagiauisohen,  aociniauischeo  und  delstiachen  Zttgen, 
welche  ihm  noch  anhafteten. 

In  der  Lehre  von  Gott  pries  dasselbe  eine  Vullkommenheit  der 
Schöpfung  und  der  NatnrgesetÄe,  welche  keine  Nacliliülfc  fordert  und  da- 
durch auch  das  Wunder  auaschlieMen  sollte.  In  der  Lehre  vom  Menschen 
erkannte  es  swar  wohl  mit  Kant  einen  natlrliehen  Hang  sum  Bdsen  an, 
daneben  aber  doch  auch  auf  Grand  der  kantisehen  Lehre  von  der  persttn- 
liehen  Wurde  des  Mensehen  sugMch  ein  staikes  Mass  von  Integritit  und 
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«igner  Kraft  rar  aittliiilMii  WWmtg  dtti  Willeu  bei  Cawisteii  «i«  b«l  dra 
iMMflieB  DBler  d«i  Heiden.  Id  d«r  L^m  von  Chriitai  maetile  dw  Sjilaiii 
■fehl  M»  «ehr  di«  gOtOiebe  ab  vialnielir  snr  die  neowhlichA  Natur  Chfitti 
m  eiaea  Oegeaatand  der  Verohnoig:  die  Moiehliehe  Natur  evaehiea  ihm 
aidit  aaraairt  dnreh  die  gdttliehe^  aendara  ea  betvaehteto  daa  GttUiebe  ia 
Chrirto  ala  aia  Aeeideaa  seiaer  BewebUehen  Natnr,  ab  aitttiehe  Gattibn* 
.liekkeil»  ala  hOehata  idtliifdie  Beiaheit  und  FleekealosigiLeit,  aber  iaimer 
doeh  80,  daaa  Ghriatns  dadurch  noch  naehahmbarei  Vorbild  fOr  die  Meii- 
sehen  bleiben  eollte.  Mau  kaun  auch  sageu:  e|  machte  die  Uatolfeclie 
Ansicht  des  Wissens  zur  vorherrscheiidi'ii  und  begleitete  sie  nur  mit 
einzalnea  Lichtern  der  Glaabeiisansicht.  Aber  eben  ftlr  diese  sittliche 
Grosse  npracb  sifh  bei  vi<-len  deraelben  Richtnng  eine  echte,  tiefempfundene 
Verehrung  und  Dankbarkeit  stis;  vklo  meinten  aueli  nur  so  ihren  bibüachen 
Monotheismus,  ihre  Auerkeniiui!;^  ih  -!  v^iterti  alle ii! ,  an  welchen  allein 
da»  rechte  Gebet  nich  richte,  teblluilten  7.u  kuniu  n.  Dii-ser  Mangel  an 
binu  und  Liebe  fUr  das  Hidtorisehe  des  (jhriHtentuniti ,  auttäcr  für  daUf  waH 
raensohlicL  ^'.ar  in  Lehre  und  Leben  Christi,  der  Mangel  an  Sinn  fttr  alles 
Wunderbare  »auiDii  dem  Triebe,  die^ea  wegzuerkläreu,  war  dem  Katiuuali&mus 
dieser  Zeit  noch  eigen  tob  dem  Naturalismus  der  Aafkliruagiiperiode  her, 
w»  er  doan  nit  der  Theologie  dea  17«  Jabrhauderta  neeb  daa  BelMAetaein 
mit  eiaieltigem  InleUektnallamua  gamma  balta. 

Dia  voruebmalBB  Vertreter  dieMr  ratioiialirtiaetai  Theologie  waren 
Ammon  in  GOtfiagen  und  Dreiden  (1766^1860) j  Paalua  In  Jena  und 
Hmdelbaig  (1761—1861),  Gabler  in  AMdorf  und  Jena  (1763— 1886X 
LOffler  in  Gotha  (1769—1816),  Taebirner  In  Iidpaig  (1778— 1828X 
ROhr  1777—1848),  deasen  »Briefe  «her  den  Rationalismus"  (Zeita 
1813)  das  System  am  ecHiaequentesten  und  trockensten  aufstellten  und  ent> 
wickelten,  Dinter  (1760-  1831),  Wegdchcider  in  Rinteln  und  Ilalle 
(1771—1849),  Dav.  SchuU  in  Breslau  (1779—1854),  fast  alles  Männer 
TOD  solidester  deutscher  Gelehrsamkeit,  auf  welche  nachher  manche  ihrer 
Gegner  als  auf  sauere  Trauben  etwa^  zu  rasch  Ih  ral  nahcn. 

Von  ihnen  weit  ab  ötanden  diejenigen  wi  l(  )i(  nicht  Rationalisteri, 
8onder;i  S  u  prauaturali)iteu  öcui  und  heissin  wuliLcu,  welche  strenger 
und  weniger  auswählend  au  die  garizf  lUhrl,  hP8<»nders  au  die  Evangelien, 
sich  halten  and  ihrem  Wertsinn  uni^ioiducu,  die  Wunder  auch  nicht  weg- 
erklären wollten.  Da  die  UatiouaUi»t,en  iitru  AuäprUchü  auch  wieder  «Ver> 
nuuit'  Uberhaupt  nannten,  so  iuun  es  darüber  in  den  beiden  ersten  Jabr- 
schnten  des  19.  Jabrbunderti  n  einem  eifrig  geflibrten  Sehriftiraehael  Aber 
Znliaalgkeit  und  Grenaen  dea  Vemunflkgebraneka  in  Sacken  dea  Glanbena 
und  dea  Cbriatentnma.  Dieaer  Streit  wurde  dadureh  Tenrorrea,  data  daa 
uufteiehe  Verbiltnia  Terkannt  wurde,  naeb  welehem  die  Vernunft  andera 
au  religiOaeu  und  pbUosopbiflehen  Wahrkeiten  und  andera  au  geachiobt* 
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KtboB  Btabi,  indem  ato  flUr  Jene  allerdingt  ein  »llUseignta*'^),  eine  Sa» 
atfararnngy  Ton  tieb  fovdern  mnn,  die  liiatoriaeliea  aber  mnr  nie  Knie 
verneliinetty  alt  ^llUolies  Qeaebenli  annehmen  nnd  dabei  gar  nieliii  be^ 
atitigen,  aendern  bloa  die  Ueberliefmnganrt  krillrfren  Itann.  Aber  darin 
aUnden  dieae  biblisehen  Saprmnatatnllaten  im  Anfang  des  19.  Jabrbonderla 
den  damaligen  Rationaliaten  aebr  naliei  daas  beide  die  Anforderang  ge* 
iviaaeiiliafter  eigner  Znatimmung  zu  ihrem  SehriftversUbidnla  an  aich  stellten, 
dnf»  beide  noch  nicht  wieder  eine  andere  Vermittlung,  wie  die  der  Be- 
kenntnisacliriften ,  zwiscljeii  »ich  luul  die  heilige  Sclirift  stellten,  vielmehr 
beide  sieh  verpflichtet  liielten,  blo«  an  diese  niunittelbxr  heranzntreten  »lud 
mit  aU«Mi  encielibaren  f:;p|('hrtei^  Mitteln  an«  ihr  vn  Bchrtpfen ,  wobei  sie 
denn  aueh  oft  im  f  iii/j  Im  n  i  iiiaiMler  ZufreHt-itniniasu  xu  laachen  lüeh  ge- 
drungen fühlten.  Beule  wuilleii  aucii  vurnehiniicii  eine  energische  sittliche 
Bethätigung  de»  Christentumti  in  der  Oegonwart;  Hie  konnten  schon  darum 
nieht  ablassen  auf  dgaen  FUrwahrerkonneu  iiiii  zu  arbeiten  und  es  lür  uu- 
erläsdlich  zu  finden,  so  wenig  wie  von  der  liUirlicbkeit  und  von  der  Wahr- 
baftigkdt  aelbaL  Daa  war  ihre  flttike.  Aller  der  daaiift  maaaMDenbftngende 
Inlellektaaliamaa,  woran  Me  litten,  war  ihre  Bchwiebe.  DoA  haben  beide^ 
der  ebriitllebe  Sv^raoaturallnina  wie  der  BatfenaUamnai  wel^  dnmala 
den  deitaehen  Proteatonttamna  beherraebten,  ohne  Tradition  nnd  Bekenntnli^ 
jene  sagleieb  reUglAae  und  valerilndlaebe  Kibebnng  mitbewiritt,  nn  welober 
aieb  181S  daa  ienlaebe  Volk  anl|;eaebwnngen  hat  nnd  welebe  eine  niemala 
10  vergeaaende  Ftnebt  dleaer  Theologie  geweaen  iat 

Zn  dieae«  bibliaoben  8ii|»raantimUeten  sibKen  noeb  lanrnr  die 
ttbinger  Theologen  Storr  und  Flatt,  ferner  sn  den  no^;eaeicbnetaten 
Prnna  Volkmar  Eeinhnrd  (1768--1812)  in  Wittenberg  nnd  Dresden, 
welcher  durch  seinf*  wegen  der  psychologischen  und  ethischen  Betraohtuag 
der  fJeschlehte  Jesu  bewunderten  Predigten  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch 
«'in  Muster  für  vicU'  wurde  und  einen  groH-sen  Kinfinns  ansllbte,  namentlich 
auch  dureli  seine  Briefe  ühci-  (i»n  iiatioualisnuirt  neben  denen  von  llölir 
den  Streit  iilx'v  den  Ivatujualiömus  besonders  belebte;  sodann  der  göttinger 
Gottlieb  Jukob  Piauelv  (1751  — 18;M),  Stäudlin  (1761 — 1826),  ferner 
Seliott  in  Wittenberg  und  Jena  (gest.  1842)  and  Bretsohaeider  in  Üotha 
(1776—1848). ') 

Noch  fltärkorc  Wirkungt«n  gegen  das,  was  nun  wirklich  noch  an 
Irreligiösitit,  Unglauben  und  Trockenheit  «na  dem  Zeitalter  Friedrichs  IL 
sn  überwinden  war,  gingen  aehon  in  dieaer  Zeit  von  dem  Theologen  ans, 
deaaeu  grösserer  tbeologiaeher  Binflnafc  ent  dem  ntehalen  Menaebenalter 


»)  iWui.  2, 15  u.  y,  I. 

*)  tm  ErgäiKung  der  obigm  Beaierkungen  vgl.  die  Festrede  über  Batlo> 
nallamna  nod  Tiraditionaliamnt. 
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Angehört.  Friedrich  Schlctcrniachcr ,  .im  21.  November  1768  za 
ilreslau  geboren,  batle  /.uerai  in  hernihuU^r  Krzifiiimgsautitalten  wie  Fries 
eio  ciiriäüiclies  Lebeu  ak  Krfabruog  und  Lebeusordnung  konut-n  gckrut, 
war  dum  dtitoh  tSm  Periode  die  Zveifelns  (liadiurcbgegaugeu  und  suclit« 
denwf  YermittUiifen  ftr  ein  IHedliobes  Nebeeeiiieoder  von  Religion  ued 
Philoieiiliie.  So  beionden  in  aeiiien  MBeden  Aber  die  BeUgion  «n  die  Ge* 
bildeten  vater  ibren  Tericbtero"  (1799) ,  welche  auf  der  Grence  xweier 
Jabrbanderte  die  Aeblnog  Tor  der  Bcligioii  und  den  Chrieteatam  bis  sqbi 
Verlangen  daaaeb  wtederbersteUtea«  Sie  sebieden  die  BeÜgioa  Toa  der 
Pbileaephie  aad  veieaehten  niebt  die  Vertbbarung  von  der  Religion  eelbat 
mit  pbiloMpbiacbea  Sjntemea  jeder  M,  x.  6.  dem  paatbehtiieliea,  wobl 
aber  doch  die  M^glicbkeit  des  Nebeaeittaaderseios  von  ReligUleitit  und 
sehr  voraebiedeaen  pbiiosophiaeben  Prinzipien  in  einen  und  densetbea 
Measchen,  z.  B.  in  Spinoza,  zu  zeigen.')  Sie  vindlcirteu  der  Religion  ab 
ilur  eigeatttmlichtiteti  Gebiet  da^  Inaerstc  dca  Gemfits  und  oieht  die  1^- 
keaataia  and  aieJil  das  Handeln,  auf  welcbe  beide  lie  nnr  solUo  fort- 
wirken kOnnon,  welche  gie  aber  nicht,  uaoieatliob  «ucb  die  Krkeuntnis 
nicht,  als  ihre  Grundlage  sollten  vorauszusetzen  genutigt  sein.  Sie  Hesseu 
dadurch  die  mir  r(  lativt*  Wji'hti«^k('it  alles  b^rkcnnens  in  Sach«'n  d«*r  Heligion 
offenbar  werden,  eni%ugi-ii  uUü  dem  lutt-llcktimÜKmus,  d.  h.  der  angemassteu 
Ueberorduuug  der  Lehre  und  Theologie  über  das  uuiuittclbare  religiOise 
Leben  der  (ieiiu-ine,  ihren  Grund.  Sie  vernichteten  zugleich  das  alU-dte 
Idaal  der  kirchlichi  n  Theologie,  das  Ideal  uuij^lichst  allgemeiner  und  totaler 
Einstiimiiiirkcit  iji  allctii  Di  tail  der  Lehre,  iudoni  sie  eine  Mannigl.iUii^koit 
der  biiLwu  kliiii;^^  ri'U{^iüüeji  Lebens  mit  un/t  rkiiickter  tligentUuilichkeit 
lebensvoller  tiudeu  lehrte  «üs  jede  bt^bilitüt,  nicht  blus  obgleich,  aonderu 
weil  in  jeaer  die  Versehiedenbeit  der  Gaben  nicht  anfgehoben  sei  Sie 
weckten  so  ttlierbaupt  die  Seliasnchi  aacb  einem  freudigen  Znsamnienlebeii 
ia  religiöser  Oemeuueltaltv  ids  aacb  einem  beaserou  Zustande  wie  der  blsber 
Torberrsehende^  neniUeh  der  der  Betbeiliguug  der  Gemeine  bei  dem  Streit 
der  Sebnlea  ttber  die  Lehre,  gewesea  «ar.  Das  war  also  wieder  einmal 
'eia  orieatireader  Hinweis  aaf  die  Ziele  nud  eine  wohlthuende  KrOffnnng 
der  Aussiebten  aar  redliehea  Heiinng  des  die  Kirche  eadlos  aerstOreadea 
feiadliebea  Gegonsatses  awiscbea  KeUgion  und  Wissenschaft,  swisclien  Ge< 
meine  nad  Theologie. 

In  yenpmadter  Richtung  stellte  1804  Sebleierniachers  ^Weih- 
aaebtBfeier"  eia  friedliches  Zusammenbostchen  verschiedener  AufTassungea 
des  Cbristei^nms  ohne  Streit,  vielmehr  mit  der  Befriedigung  gegenseitiger 
li*rgiiniangen  in  einem  kleinen  Bilde  dar.  Sciion  vorher  hatte  Schleier- 
maeher  seine  »Monologen'*  in  Fichte's  heroisohein  Qeiate  lUr  das  Recht 


*)  Sehleieansobsr  an  Sack  in  daa  tbeoL  Stadien  n.  Krit  im» 
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der  fiigentflmlichkelt  uml  SelbsUndigkeit  in  sittlirheu  Dingen  begeisternd 
sprechen  lassen.  Seine  kurze  Dariiitellnng  des  theologischen  Stu- 
diums (1810)  däßnirte  die  Dogroatiik  al^  die  Wissenschaft  von  dem  christ- 
Kehen  QlaubeDshawnastseiu  io  der  Gegenwart;  er  verband  sie  mit  der 
historiBeheo  Theologe  nnd  vindieitie  ihr  die  Berechtigung  auch  zu  konf- 
tigen  UmbildnBgen  nach  vechMlndem  BedürfiliB.  fiineii  wichtigen  Beitrag 
sttr  Kritik  der  Bttiik  haiten  acboB  1808  Beine  Grundlinien  snr  Kritik 
der  bisherigen  Sittenlehre  gegeben.  Zugleich  llbte  Schleiermncher 
ab  Profeenor  nnd  Prediger  aa  Balle,  besonders  seil  der  tiefen  Demltignng 
Preossens  in  nnd  nach  der  Behiaeht  bei  Jena,  dvreh  seine  ebenfalls  die 
Veiiehter  wieder  herangehenden  Predigten  einen  sngleich  christliehen  nnd 
patriotischen  Einlluss  aus;  nnd  als  Prenssen  rieh  damals  besonders  dnreh 
YerstSrknn^'  seiner  geistigen  Krifte  Heilnng  von  dem  tiefen  Fall  suchte 
und  Friedrich  Wilhelm  II!.,  von  W.  von  Humboldt  beraten,  ndtten 
in  dieser  Not  (1809)  in  seiner  Itesidcnz  selbst  eine  neue  UnivcrsitSt  be- 
gründete, da  wurde  Sehleiermaeh er  als  ihr  erHter  Lehrer  der  Theologie 
und  zugleich  als  Prediger  dorthin  bcruff^ti ,  um  von  nun  an  in  bi  iflrrlei 
TlinHicht  seiuo  immer  nur  samriielnde,  uietiial»  zerstrenende,  immer  er- 
hebende und  belebende,  immer  veraühneiide  und  reinigende  Wirksamkeit 
daselbst  fortzusetzen  bia  an  seinen  Tod  (1834).  Durch  niemand  früher 
als  durch  iiui,  auch  durch  niemand  so  sehr  als  durch  ihn  wurde  hier  der 
Boden,  wo  noch  so  eben  die  Ideale  aua  Friedrichs  des  Grossen  Zeit 
gegolten  liatten,  die  Stätte  einer  zugleich  vaterländischen  und  christlichen 
Emensning.  Und  dabei  lag  damals  in  dieser  Brhebnng  auch  nicht  ein 
Schatten  von  fiinsehOehterung,  Ton  Furcht  oder  Zwang,  ^elmehr  nur  das 
Vertrauen,  dassy  was  gross  und  gOttHch,  was  Pflicht  des  Ohristen  und  des 
Deutsehen  sei,  schon  dadurch,  dass  es  das  sei,  eine  freie  Anerkennung 
flnden  werde.  8o  Tcrtrug  sieh  denn  auch  bei  Sohleiermaeher  selbst 
die  reiehsts  philosophische  Bildung  und  die  Fortsetsung  der  Arbeilen  Ar 
die  nentestamentUehe  Kritik,  wie  in  dem  Buche  Aber  das  Bvangeliuffl 
Lucas  (1821),  mit  diesen  den  höchsten  Aufgaben  der  Kirche  hingegebenen 
grossen  Bestrebungen. 

Die  £rliebnng  der  Jahre  1813  und  1814  führte  damals  sogleich  auch 
noch  zu  einer  andern  ]?Vucht  Ar  die  evangelische  Kirche  Deutschlands. 
Zu  deutlich  lag  es  vor  Augen,  wie  die  ttberstandene  Not  nur  durch  die 
Uneinigkeit  der  Deutschen  möglich  gi^we^en  war:  zu  lebendig  war  das 
Gefnhl,  dass  sie  so  eben  durch  neue  Einigkeit  überwunden,  nnd  dass 
daher  nur  diese  der  rechte  Zustand  unter  Deutschen  und  Christen  sei. 
Aus  diesem  Gefühl  und  Bcdf1i*fnis,  und  nicht  aus  Gleichgüitigiceit,  wie  man 
verleumdet  hat,  gingen  damals  in  Preussen  und  in  andern  deutschen  Län- 
dern die  Schritte  zur  Wiedergewinnung  evangelischer  Lniuu  zwi^clien 
Lutheranern  und  Reformirten  hervor.    So  eben  hatte  auch  die  deuLachu 
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Buiidt  sjtkU*  vom  8.  Juni  1816  in  Artikel  16  die  bürgerlidie  und  politisclie 
Re<liUgleiehlieit  der  Deutschen  aller  cliristliclien  Reli},'i()nsparteien  nm- 
gespiochen.  Im  Jubeljahr  der  Reformation  1817  erlies«  kurz  vor  dem 
Feste,  am  27.  beptember  1817,  der  König  Friedrich  Wilhelm  Hl.  eine 
an  die  Consistorien,  Synoden  und  Superintendenten  gerichtete  AufTurdernug, 
die  bevorttelieBde  Slknhifeier  wflrdig  durch  einen  Anfeng  inr  Wieder- 
▼ereiniguug  dw  Lalheimner  iiod  Reformirten  in  blähen.  Du  hätten, 
erkürte  er>  tehon  seine  Vorfahren  nngeetrebt;  das  sei  nur  dnrch  den 
nnglnekliciien  Seliteugeist  ▼erhindert  worden;  das  sei  mOglicfa  «nnter  dem 
Einilnss  jenes  Iwsseren  Geistes^  weleher  das  Ausserwssentliehe  beseitige  nnd 
die  Hnnplsaehe  im  Christentum,  worin  beide  Oonfessionen  einig  seien,  fest- 
halte" \  das  sei  i4en  grossen  Zwecken  des  Gbristenton»  gemftsfl^  enlspreehe 
den  ersten  Absichten  der  Reformatoren  und  liege  im  Geist  des  Pro* 
tesUntiBmua";  viele  Reformen  in  Kirchen  und  Schalen,  welche  bisher  dnrob 
den  Unterschied  der  Oonfessionen  gehemmt  worden  seien,  würden  dann 
möglich  werden ;  wenn  beide  Theile  ernstlich  wollten,  ernstlich  »eine  nen 
belebte  evangelisch  - christli die  Kirche  im  Geiste  ihres  .Stifters  wollten", 
stellt-  kfin  Hindernis  entgegen;  aber  er  sei  weit  entfernt  diese  Union  auf- 
dringen /n  wollen,  die  nur  Wert  habe,  „wenn  weder  Uebcrredung  noch 
Indiflfereutiämus  Theil  daran  hätten'' ;  er  selbst  werde  das  Fest  durch 
Abend «iiahlsfeier  in  der  vereinigten  lutherischeu  uud  reformirten  Gemeine 
zu  Potsdam  begehen. 

Zunfichät  iu  dieser  HUäiührbaren  Weise,  nemlich  als  Abcuduiahls- 
gemeiuöchufl,  verwirklichte  sich  die  preussische  Union  weiter.  Die  Be- 
kcnnioisverschiedeoheit  wollte  und  konnte  man  nicht  nnfheben,  nnr  daas 
sie  damals  den  meisten  glmchg  uliig  nnd  unbekannt  war.  Ahtt  man  nahm 
mit  dem  König  an,  dass  dessen,  worflbw  mnn  einig  sei»  überwiegend  mehr 
sei,  dergestalt,  daas  msn  ron  der  ftnsseren  Trennung  ablassen  nnd  die 
Abendmnhlsgemeinschaft  eingehen  dOi&.  Schon  vor  der  Erklärung  dea 
Königs  hatten  86  GeistUehe  beider  Confessionen  in  der  Qraftchaft  Mark 
iüch  fltr  die  Vereinigung  erklirt  Eine  Synode  an  Berlin,  welche  l8l7 
unter  Behieiermaehers  Vorsitz  tagte,  entschied  sich  dafür,  daas  man 
die  Namen  lutherisch  and  reformirt  aufgeben  und  zusammen  den  der  ennge- 
tischen  EUrcbe  annehmen  wolle,  und  sclihijj^  einen  gemeinsamen  mittleren 
Ritus  vor,  nemlich  den  Gebrauch  des  Brodbrechens  und  der  Distributions- 
formel: „Christus,  unser  Herr,  sprach:  Nehmet  hin  uud  esset  n.  s.  w.** 
Sie  forderte  zum  Anschhiss  an  diese  Resolutionen  auf,  erklärte  aber  aus- 
drücklich, dass  durch  diese  Abendnialilsgeraeinscliaft  (  ine  Vereinigung  der 
Oonfessionen  in  ihren  Lehren  nicht  ausgedrflekt  oder  bewirkt  werden 
uud  kein  Tbeiluehmer  dafhr  augcseben  werden  solle,  als  liabe  er  eelu 


*)  Nit/.sch,  Urkuudcubucb  der  evaugeliacben  Union  1853.  S.  12(>. 
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I  AbtheUaaf.  3.  §  14. 


GUnbensbekenntnift  veTlideit  und  sei  ttt  einer  iaderxi  Kirche  llbergeg«n|;eii. 
Dies  fand  weitliiii  AsielilieMiiiigy  wesn  «ncli  keine  allgeineiiie.  N«ek  dem 
Vorgang  in  Preoaien  folgten  naeli  bald  andere  Linder  mit  der  Union. 
In  Nanan  volliog  eie  »ich  noch  in  deniielben  Jahr  1817,  in  Rheinbaiem 
1818»  in  Rheinheaien  1818-'1822,  in  Baden  1891.  Die  AnafUirang  atiMB 
wohl  noch  auf  mancherlei  Aniaere  Schwierigkeiten ,  aber  die  Beaeitignng 
dereelben  war  doch  nm  so  weit  an  erhoffen,  als  anf  die  Fortdaner  der 
Friedftr^keit  an  rechnen  war. 

§  14i  F<ntMrtniiig; 

Letzte  Uälfte  der  Regierung  Friedricli  Wilhelme  III.  (1819  -  1840). 

Hegel.  —  Schleiermacber. 

Roseakran»,  Hegers  Leben,  Berlin  1S44.  —  Ii.  Hsyn,  Hegel  und  seine  Zeit, 
BeiUn  H57.  —  Bnge,  Pranssen  und  die  Reaktion,  Leipzig  18)8.  —  Kahais, 
Rnge  und  Hegd,  Quedlinburg  IH.ts.  —  G.  Schwab,  Votum  Aber  das  junge 
Deut8ohl:uid,  1836.  —  K.  Hase.  jiinsi^  Dt'utsi-Iiluiul,  P-irthim  lsr?T.  David 
.Hcbula,  WeHC!i  uiul  l'rcifieii  der  Boriiner  evange^sclicu  Kirchenzeitmig,  Breslau 
1839.  —  Bachmunn,  UeügBteuberg,  Giitoraloh  1Ü7&  —  D.  Fr.  btrauas,  Leben 
Jesn»  erste  Aufl.  IS3&.  —  Hansfraib,  D.  Fr.  Stranss  und  die  l*beologle  seiner 
Zeit,  Th.  1.  2,  Heidelb.  IST».  78.  —  Schenkel,  W.  M.  L.  de  Wette  und  die  Be- 
dPtittinjr  sfiiH^r  'l'fif^nlo^ir  für  nnsere  Zeit,  SoluifTfi.  t^^ln.  —  TJickc,  Erinnoninfj 
an  de  Wette,  btud.  u.  Krit.  Ib5(».  —  Hägen  baeh  über  de  Wette  in  Her/x>g8 
Realencyklopädie,  18.  Bd.  8.61—74.  —  ZcUer,  Chr.  F.  Baur  in  den  Vorträgen 
und  Abbandlangen,  Leipz.  t8tt5.  —  Desselben  'rabiager  Schale,  daselbst.  — 
K.  Hase,  Die  TUbingor  Schule,  Leipzig  Inö.'i.  ~  Wange  mann,  Sieben  Blicber 
prenssischor  Kirchen^Ofichicht«,  eino  nkfonniässige  Dnrstcilung  «les  Kampfes  nm 
die  lutherische  Kirche  im  lU.  Jahrhundert,  Berlin  1859,  2  Bde.  —  Falck,  Akten- 
üOeke,  die  prenssisehe  Kteebenageade  betrelfoiid,  Klei  1827.  ~  Angasti,  Kiidk 
der  preuss.  Ageade,  FTsakf.  1823.  Desselben  Majestilteeeht  in  ItIrcbL  Dingen, 
Frankf.  1'^'2.').  Schleierraach i  r.  das  liturgische  Recht  des  IjindesfUrsten  von 
Pacificns  bincerus,  tiiittiti^en  1n24.  —  Marheineke,  Ueber  die  wahre  Stelle  dea 

liturgischen  Rechts,  Bcrliu  1S25. 

Hatte  die  Nt»t  und  der  Krieg  die  Deulsrltcii  gceinifrt,  ao  brachen 
nach  demselben  bald  alto  und  neue  Antriebe  zur  Zt  rspÜttcrung  und  Ge- 
DieiuBchaftHlosigkeit  wieder  hervor.  Hatten  während  der  hol  die  Regenten 
die  Rpj^iertPn  näher  an  sich  heranji:ezo^eii,  wie  x.  H.  Friedrich  Wilhelm  lU. 
1813  durch  den  Aufruf:  „Au  mein  Volk hatte  cb  ilnnn  1815  der  Artikel  13 
der  deutschen  Bundesaktc,  wie  zum  Luhne  lür  die  Opfer,  auageäprochcn : 
„in  allen  Bundesstaaten  wird  eine  l&udständiBche  Verfassung  stattfinden" : 
80  traten  nnn  HindemiHe  der  Verwiridichnng  dieses  Verspreehena  in 
vielen  dentechen  Lindem |  nnd  ao  noch  in  Preniaen  ein,  and  dadurch 
wieder  gegenseitigee  Uietranen.  Noeh  181B  sprach  der  KOnig  in  Aachen 
von  einer  Verfaeanng,  nach  deren  Verleihnng  er  mhig  atarben  kdnne; 
aber  daa  am  18»  Oetober  1817  von  jenaiecben  Studenten  abgehaltene 
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WartburgBfMt  nnd  die  am  83.  Hin  1819  Ton  d«m  fsDatiMlMO  Stiidentni 
Sand  fto^gefllhrto  ErmordaDg  Kotsebiie*s  gaben  der  Saebe  eine  andere 
Wendung.  Ea  folgten  die  Betehlltwe  der  Ißaisterkonfereni  in  Carkbad 

im  Sommer  1819  und  auf  Grund  derselben  nicht  nur  Untenicbnngen  und 
BeBehränkungen  der  Uuiversitlten  und  der  Fretiafreiheit,  sondern  naeb 
einer  weiUreii  Versammlung  in  Wien  am  16.  Mai  1830  auch  die  Wiener 
Schlusitakte,  welche  den  Art.  13  der  Bundeaakte  so  interpretirte ,  als 
ob  der  Regent  an  die  Mitwirkung  von  Stünden  nur  bei  Auaübuu};  be- 
stimmter einzelner  Redite  gebunden  sein  ,    di»'  Verpflichtung  gegen  den 
Buiul  aber   auch  ohnedies   uiul   in  jedem   Fülle  zu  leisten  liaben  solle. 
AeWnliche  Ereignisse  führten  auch  itpäter  zu  .Ihnliehen  (iegenv\  irkiiiif^en. 
Nach  (It  r  Julirevolution  18S0  und  den  daniit  zuSHmuienhän'jt'nden  deuiBchen 
Aulötaudfii,  wie  nach  dem  Leberlall  der  Ilauptwache  in  Frankfurt  (.'{.  April 
183H)  bedchloiis  eine  Miuiäterkuul'creu:&  lu  Wicu  (^1834)  weitere  Befreiung 
der  Kegcnteu  von  ständischer  Mitwirkung.    Doch  erat  spät  wurde  mau 
unter  diesen  Unutftnden  nnter  Priedricb  Wjlbelm  IIL  in  Prensaen  wieder 
geneigt,  die  blsber  der  tbeolegiseben  Wisaensebaft  gestattete  Freibeik  an 
besebrinken  nnd  anf  Altertflner,  deren  Hervoniebang  aber  seibat  Nenemng 
war,  ein  vermeintlieb  conaervativea  Vertranen  an  setsen.  Gefordert  wnrden 
freilicb  solebe  Besebrlnknngen  unter  belügen  Anklagen  gegen  den  berr^ 
sehenden  Bationalisnins  nnd  gegen  die  Union  mit  Reformirten  sehon  im 
Jnbfüjabr  1817,  selbst  anaaerbalb  Preussena  von  CUaa  Harms  in  Kiel 
(1778— 1865),  dessen  m9b  neue  Thesen",  neben  einem  Abdraek  Toa  Lntbers 
Tbesen  herausgegeben,  nirht  ohne  (jrnnd  mehr  Rüekkehr  zu  Christa»  und 
anm  altea  Glauben  forderten,  aber  dann  gans  ttbortrieben  Vernunftgebraucb 
and  (iewisaen  als  nnznverlilssig  und  als  ein  neues  Papsttum  anklagten  und 
gegen  die  (iemeinschaft  mit  <len  Keforniirten  po!t«M  ten.  iu  Prensaen  erhoffte 
man  seit  dieser  Zeit  violmelir  uiu  li  eine  Gegenwirkung  gej^en  politiache 
und  andere  Neuerungen  von  einem  neuen  Philosophen,  welchen  dif*  f't  f:;itrung 
Friedrieh  Wilhelms  III.  darum  von  da  an  iu  Ihren  beüuudcru  äehutz 
nahm.     Ks  war  U.  W.  F.  Hegel  (niü--18:U).    Aelter  als  Schelliup 
und  Fries,  liatte  er  neben  Sehellinfr  srhnn  in  Jena,   Wür/lMii^'  und 
Heidelberg  mit  Schriften  wie  mit  üciuer  -i'liauouiuuulugiü"  (1807 J,  mit  aeiuer 
„ Wissenschaft  der  Logik"  (1812)  und  mit  seiner  nEncyclopädi«"  (1817) 
ein  dem  sebelUngsehen  ftbuliehes  System  ontwiekelt  Aufgegeben  bliab  aneb 
bei  ihm  die  kritische  Methode,  das  Suchen  pbilMO]>hiseber  Erkenntnis  durch 
Selbslbeobacbtnng,  und  wieder  angenommen  wurde  von  ihm  der  philosophinobe 
OogmatismuB  nnd  sngldeb  wurde  der  Schein  strenger  üethode  Ar  Wissen 
erklärt    Festgehalten  wurde  bei  ihm  die  altschellingache  pantheistisehe 
Gmndansebanang  nnd  an%%eben  blieb  der  religiöse  und  ebristUehe  Gegen' 
sats  swiseben  Gott  und  den  endlichen  Oeiateswesen,  wie  Tielnebr  der 
DnaliamuB  von  Wissen  nnd  Glauben!  Festgehalten  wurde  mit  der  allxur 
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bediii^tt'ii  Anerkenniinp:  der  Religion  als  eiiKT  nur  iintcf geordneten  Eiit- 
wicklinigHölufo  das  unpaycholugitiche  Ideal,  daaa  auf  der  liücliatcu  Stufe 
alle  Kikenntuiä  zum  Wissen  erhoben  werden  müsse.    Alles  Lcbeu  ist  nach 
Hegel  das  Dasein  Gottet,  veleher  «n  ateh  nw  potentiell  gesetzt,  ent  in 
nnd  mit  dem  allgemeinen  Proieaa  ein  werdender  ist,  weldier  «Im,  wie  in 
allem,  ao  ancb  in  den  HenaeliengeiBtem,  und  hier  selbfltbewnaatery  denkt 
nnd  bandelt;  nnd  da  gehört  es  nnn  sn  der  höheren  Blneleht  dei  Menaehen, 
alch  als  Mom«it  dieaei  göttlichen  Froseiaes  ans  dem  Ansiclisein  in  das 
Anderssein  nnd  Ton  da  wieder  in  das  AnnndfBrdehsein  eingehend  sn  be- 
greifen nnd  sieb  diesem  a%emeinen  Btttwieklnngsgesets  theoretiseh  nnd  , 
praktiseb  liinsngeben.    Sieh  dann  in  einen  Oegensatx  stellen  nnd  eben 
Gott  davon  Yersehleden  nnd  dartlber  flngircn  ist  danach  nur  Anthropomor- 
phismuB  und  Götzendienst.  Nur  ein  solcher  Gott  sollte  Gott  und  vollkommen 
sdn,  welche  erst  in  doUdiein  Weltablauf  von  Stufe  zu  Stufe  wachsen  und 
zunehmend  znm  Seibstbewnsstsein ,  7:n  Verstände  kommen  könne,  während 
doch  ein  ao  dem  F:<tuni  untcr}^cordn(>ter  (Jott  in  Wirklichkeit  kein  Gegen- 
stand der  Vercliruiig,  .ilsu  der  Keli{;i(iii  werden  konnte  und  diese  daher 
für  den  (Jebildeteu  wegfiel.    Jede  li^ntwieklungsstufe  Gottes,  so  lanjje  sie 
bestehen,  so  lauge  die  Thesis  nicht  zur  Antithesis  «>der  beide  zur  Synthcsis 
dringen  sollte,  «ei  in  ihrem  Reelit  und  in   ihrer   Verntlntti^keit  anzu- 
erkennen, nach  dem  Grundsatz:  »,wa:>  wirklich  ist,  it»t  venututtig" ,  einem 
Grandsatze,  nach  welchem  sich  schliesslich  jeder  Unfug  vcrtheidigen  lässt 
und  dnreb  dess^  Anwondnng  anf  das  politische  und  kirchliche  Gebiet 
sieh  das  hegelscbe  System  ala  besonders  branobbar  sn  eonservativen 
Zweeken  um  so  mehr  empfahl,  als  es  ancb  mit  seinem  allgemeinen  gött- 
lieben  Weltprosess,  der  fUr  dss  Thun  des  Bhiselnen  keinen  Raum  iJlasty 
den  Olanben  an  die  Kraft,  Freiheit  nnd  Verantwortlichkeit  der  Henseben 
nnterdrflekt  und  snr  Fflgsamkeit  unter  die  vollendeten  Thatsaehen  dringt 
So  konnte  denn  aneh  das  Christentum  nur  als  ein  Moment  in  diesem  all- 
gemeinen Prozcaae  anerkannt  werden;  iigend  welche  Superioritftt  desselhen 
war  darin  schwer  zu  rechtfertigen.  Aber  beibehalten  von  Schölling  wurde 
bei  Uegei  auch  die  allegorische  ümdeutung  hiatoriseh  gegebener  Begriffe, 
die  in  ihrem  ursprünglichen  Zusammenliange  etwas  ganz  anders  aussagten. 
Dieäeb  Verfaliren  wurde  begUnstigt  dureil  die  anfilnglichen  äusseren  Sohictuale 
der  Ausbreitung  dit'ser  Philosophie. 

Im  Jahre  nho  tax  der  Zeit,  wo  in  Prenssen  mit  der  Ausführung 

der  verheissenen  poliUscheu  Umge.staltun;zcn  g^czögert  und  fdr  diese 
Zö^eruugcn  Kcclitfertigungstinlndü  gesucht  wurden,  erschien  eine  IMiilosophie 
zur  preussisclieii  8taatsphilosopliic  5z;eeif;net,  welche  für  jede  Stufe  des 
Wirklichen  und  Bestehenden  im  üllmalilielien  ^'esehichtlichen  Ablaufe, 
freilich  immer  nur,  so  lange  sie  dauerte,  eine  conservalive  Auerkcnnung 
«  gewihren  schien  nnd  welche  noch  gewisser  alle  Ideale ,  alles  Fordern 
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eines  vollkommeneren  al»  des  bestehenden  ZuHUndci?,  allen  RnthnBiasmiie 
etwa  Uir  das  Vaterlaud,  alle  bimüttelbÄrkeit  des  (»eiuulä  alb  uueuiwitkelte 
Stufe  der  Thierheit,  ala  „Brei  des  Herzens  und  Sihlanini  des  ücfühlb"'  zu 
verapoUen  pflegte.  Damm  wurde  1818  Hegel  an  Fichtes  Stelle  naeh 
Berlia  bernfen.  Von  da  an  bis  m  sebem  Tode  1831 ,  ja  nocli  darlkber 
hi&ans  bia  mm  Tode  Friodricb  WHholiii*B  IIL  eelbat  und  Miaea  Galtoa- 
nüalstefs  too  Alteaatoia,  weleber  mit  dam  KOaig  fait  io  eiaem  nad 
deaiaelbea  Monat  atarb»  alao  bia  1840  nad  ttbor  SO  Jahre^  letate  sieh  dl« 
hfigelaebe  Pbiloaophie  ab  prenaaüche  Staatepbiloaopbie  Coat,  gefl^rdert  bei 
der  aaaea  Qeaoratioa  inflaerlieh  darcb  die  Begttnatiguagen  der  Regiernng, 
velcho  aar  Beadiftftigaag  mit  ihr  hiadrtngte,  nad  ianerlich  darcb  allei,  was 
daa  aUelaige  Ideal  dos  Wiaaena»  waa  gereohtfertigte  Irrellgidiitit  nad  beqnem 
erklärender  Paathelfemaa,  angleleh  Spott  ttber  EnthnsiaBmaB  nad  Oeftthi, 
anzit  liendea  hatten  für  alle,  welclie,  auf  letrteres  aioht  «n^erichtet,  nun  dooh 
oiaea  Vorwurf  darin  fanden,  dass  andere  es  pfiqjtea  —  und  das  ailos  in  einer 
^eit,  wo  das  dui  cli  die  Freiheitskriege  der  eignen  regen  Theilnahme  am  Vater^ 
land  und  an  deaseu  Angelegenheiten  mvhr  in  engUeher  Weise  näher  ge- 
rückte deutsche  Volk  nun  dennoch  wieder  davon  entfeiiit  und  mit  Erfolg 
in  das  ^neducirtseiii  auf  eine  blos  literarische  Existenz"  zurllckg-edrÄngt 
wurde.  Mit  dieser  bepünstigton  T.n^'P  passte  donn  auch  das  fort^resctzte 
Umdotitcn  des  liistorischeu  Cliristentuniii  auf  die  Gedanken  dieser  Schule 
iusotern  woli!  zns.'uuinen,  i\\h  dasselbe  Interesse,  welches  die  iKirikche 
Lehre,  um  ihrer  voranögeaetzten  polittBcben  Wirkung  willen  begünstigte, 
nlelit  gern  eine  kirchlicli  auflösende  von  ihr  hätte  mögen  ausgehen  i>ehen. 
Wirklicli  ki.iint*  es  bei  dem  vermehrten  I'rcsszwangc  zum  ei^en  Sehaden 
derer,  die  ihn  ausübten,  fast  die  ganze  Zeit  hnuliuch  filr  sie  verborgen 
bleiben,  dass  es  uidii  richtig  war,  wa«  auf  dem  Grunde  jener  Umdeutuugcn 
vielfach  versichert  und  geglaubt  wurde,  dass  hegelscher  PantheXamua  und 
Gbriateatom  und  Religion  in  einem  IVeundliehen  and  wohlvereiobaroa  Ve^ 
UUtnia  la  eiaaader  stiadea,  samal  da  doob  auch  einige  Theologen,  wie 
Daab  ia  Heidelberg,  eigentlieh  eehoa  eia  Hogoliaaer  vor  Hegel,  Mar- 
heineke,  Vatke  ia  Berlia,  Roseakraas  ia  KAaigiborg  a.  a.  mit  aad 
ohne  Coaieqaona  fDr  dieae  Vereinignag  arbeiteten.  Ala  aber  dieser  Irrtnm 
aad  diese  l^neehang  offeabar  aad  die  hegoleohe  Pbiloaophie  iafolgodeaaea 
aad  iafolge  dei  Rogieraagiantritto  Friedrieb  Wilhelm'a  IV.  voa  PiensieB 
(1840)  ana  der  tob  der  Regiernag  begttaitigteo  Stallaag  ia  die  eatg^B' 
geaetate  geworfea  wnrde,  da  eiltea  viele  ihrer  AataSagw,  an  doa  Beaita 
der  Maeht  gewöhnt ,  am  so  mehr  aieb  weaigsleoa  dea  alten  poUÜsehen 
Gegnern  !n  Arme  an  weifen »  mit  welehea  sie  auch  innerlich  so  viel 
Verwaadtea  hatten;  da  wurden  sie  von  diesen  mit  abermässtger  Eile  anf- 
genommen,  amaeatirt  nnd  absolvirty  da  warfen  viele,  als  wären  sie  da- 
darcii  entehrt  gewesen  (aad  das  waren  sie  aaeh,  weaa  es  eine  Headi^lfii 
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war)  aaeh  den  Sefaein  der  Verbindung  mit  dem  ObrisleBtnm  weg  bis  tum 
UeberrtUntm  hu  andere  Bztrein.  Und  so  flössen  nun  ers^  inoasl  bd  der 
Bolelst  last  an  das  Religionsedikt  von  1768  erinnernden  Parteinahme  der 
neuen  preosslseben  Regierung  niebt  blos  ftlr  die  Kirebe,  was  reebt  war, 
sondern  aneh  fttr  bestimmte  tbeologisehe  Sehnlen,  was  anf  efne  Prets» 
gebnng  des  kirehenregimenttteben  Standpunkts  Uber  den  Fartmen  hinans» 
lief,  alle  anttretigidaen  nnd  antikireblleben  Elemente  neUaeb  und  an  gegen» 
seitiger  ausserordentlicher  VerstArkung  im  sogenannten  »jungen  Deutsch- 
land*' mit  Strömungen  politisclier  Opposition  ausammen,  wciclic  dadurch 
auch  oft  an  der  Ileinhcit  und  dem  J^thnaiaHniuB  hub  den  Seiten  der  Frei- 
heitslcriege  verlor.  Andererseits  ßdiipnon  nach  diesen  Erfolgen  viele  Freunde 
von  Religion  und  Ohristcntum,  ebenfnllB  ttboroilt,  den  Anhängern  der  hegel- 
gchen  Lelire  nur  dies  eine  zu  glnnben,  dass  ihre  Lehre  „die  Phrlosophic" 
und  dang  keiner  andern  zu  Würleii  sei;  sie  erlaubten  darura  keines  andern 
Zeuj^iiis^es  p:ei;en  di«;  Aehtiiug  der  Kirehc  des  Altertums  und  des  Mittel^ 
alters  vor  der  Philuöophic  xu  bedflrl'en,  waren  vielmehr  der  Meinunp,  daaa 
ftlr  den ,  weleher  wieh  die  Keli^rion  und  das  Christentum  erlialten  wolle, 
alle  rhiloäophic  vom  Ucbel  sei,  und  dass  man  sich  daher  su  weit  ab  von 
ihr  als  möglich  nur  mit  Eifer  und  Treue  den  gegebenen  Ueberliefernngen 
der  Kircbo  liingeben  müsse.  Sofern  diese  Abneigung  gegen  das  gerichtet 
war,  was  auf  dem  Gebiete  der  Philosophie  dnreh  Grossspreoherel  und  Ab- 
spreeherei  in  letnter  35t4t  gesflod^  worden,  war  sie  eine  berechtigte ,  aber 
sie  war  nnbereehtigt  und  ttbenüt,  insofern  de  mit  dem  Etfnr  in  cbrist- 
liehen  Dingen,  der  auf  praktisebem  Oebiet  so  uhseblttabar,  aber  das  theore- 
tische Oebfet  EU  Iwherrsehen  nicht  berufen  hit,  verweehselt  wurde. 

Auf  diese  Weise  hatte  sieb  mit  der  Zeit  eine  rechte  nnd  linke  Seite 
aus  der  hegelschen  Schule  entinckeli  An  der  rechten  Seite  hatte  die 
Orthodoxie  eine  eben  so  sichere  Stütze  wie  die  sogenannte  historische 
Schule.  Ihr  Herabsehen  auf  den  Rationalism\is  und  Supranaturalisrous 
als  unphiloBophisch  und  unorthodoi  wurde  bald  guter  Ton  in  massgebenden 
Kreisen  und  half  darin  eine  Stimmung  näJirrn,  ans  welcher  Ermulig^unpen 
7A\  AnsrvifTfn  rinf  den  Kationaiismus  und  Verfolfrunpen  de«?!elbcn  nicht  mehr 
80  unbcf^reil  licli  ersf  liienen  wie  noeh  kurze  Zeit  vorher.  Der  erste  An- 
griff auf  den  Kationalismns  pnf^  von  Professor  Hahn  in  Leipzig:  aus, 
welcher  sein  neues  Amt  1827  mit  cinci  DinBcrtation  De  rationalismi  vcra 
indolc  angetreten  hatte  und  darauf  in  einer  ^offenen  Erklärung  an  die 
evangelische  Kirche  in  Saehaen  und  Prenssen"  die  Kalioimlisten  als  Ab- 
trünnige aniclagte  und  ihre  AusschlieBiiung  aus  der  Kirche  forderte.  Aber 
noch  unsweifelhalter  schöpften  aus  den  bezeichneten  Kreisen  andere  An* 
griffe  ihre  Ermutigung,  es  waren  diejenigen,  welche  sich  in  der  1896  Tim 
dem  strebsamen  Professor  der  Theologie  W.  Hengstenberg  an  Berlin 
gegrflndeten  «BTangeliscben  Kirchenseitnng*  ablagerten,  und  die 
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BMk  Art  d«r  Ketierrieliler  sller  Zetten  mehr  dflnkelhaft  bOfanten  und 
iMtatM  all  iMtehiten  niid  ttbeneiiglen.  Doeh,  evregUi  es  noeh  die  grihMte 
ledignatioii  in  den  weitestoD  KteiMD«  ab  die  geii«iinte  Zeitnitg  in  Nr.  6,  6 
«ad  16  des  Jnlugnnge  1880  dne  Oenoneiatioa  gegen  die  ratioiiaUsliieiieB 

Professoren  der  Theologie  Wcgseheider  und  QeBealne  in  Halle  ver* 
MTeatliehte,  in  wclclier  Mittheilungeu  aus  deren  VorleBongen  anr  Gmnd' 
läge  einer  Anklage  auf  Verspottung  des  Giiiittontuins  und  Verführung  der 
Jagend  gemacht  wurden.  In  Folge  dessen  ordnete  die  preussische  Be* 
gicntng  zwar  eine  Untcrsiicliung  der  Aiiklajre  an .  erklärte  aber  in  einem 
Erlass  :ui  die  evanpr.  tlieoluf^isehen  P'akult&teii,  dass  kein  Grund  vorhanden 
sei,  ui  n  ili'  angekla^'t<Mi  l'rofcssorcn  pinzuschreiten,  dass  aber  Sr.  Majestät, 
ohne  auf  die  vrri?<^hiedene  Theologie  einwirken  zu  wollen,  von  allea  Lehrern 
derselben  eine  wiirdijre  Auffassung  des  heiligen  (Jei^enstandes  und  auch 
bei  abweichenden  Ansicht*  n  ein  stetes  Festhalten  den  CJcsielitspunktes  er- 
warte, dass  durch  ihre  Lehrvortiügc  junge  Fheolugcu  für  die  evangelische 
Kirche  gebildet  werden  sollen.  Damals  sagte  sich  Kcander  öffentlich  von 
dieser  KirelieaKeitang  lot  nnd  naek  noeh  andere  ilirer  Fkennde  «nvden 
darüber  nngebsllen,  Doeb  hit  dies  anf  die  fernere  Haltung  diestf  Zeit' 
eebrift,  welebe  von  David  8ehnls  In  seiner  Sebrift:  das  Wesen  nnd 
Treiben  der  Berliner  Er.  Kirehenseitnng  (Breslan  1889)  treffiieh  belenebtet 
«mrde,  weiter  keinen  Bininss  gebebt  Vor  wie  naeb  war  ibr  Hanptge- 
sehill  die  Verdftebttgniig.  Ibr  Bedakteur  riebtete  sieh  Immemiebr  naeb 
der  StrOmnng,  die  oben  massgebend  war;  nnd  ^ese  ging  immermehr  anf 
Oonservirung  des  Alten  wie  im  Staate  so  auch  in  der  Klrehe»  bis  Alter- 
tflmek'i  geradezu  mit  Christentum  verweehselt  wurde.  Das  war  noch  immer 
die  fortwirkende  Maebt  des  Schreckens  vor  der  Rcvolntion,  soweit  mebt 
die  PietAt  gegen  eine  grosse  Vorzeit  dabei  mitwirkte. 

Die  linke  Seite  der  hegelaclien  Sehulc,  welehe  erst  von  1838  bis 
1842  in  den  ..dtuitsdu^n  Jalirbücheni''  und  dann  in  flen  von  A.  Ivuge 
redigirten  „IIa  Iii  sehen  .1  ;\  Ii  rhil  ehern"  ihre  Organe  iiatte,  fand  ihren 
entschiedensten  und  bedeutendnien  Vertreter  in  D.  Fr.  Strauss  ans  Ludwigs- 
burg  bei  Stuttgart,  der  in  seinem  berflhmten  ..lieben  Jesu"  (is;i5)  alle 
bisherigen  Zweifel  ge^en  die  evangelische  Geschichte  zusauuiu  nlassfce,  mit 
dialektischer  Virtuosität  bia  aufü  äusscratc  steigerte  und  die  Geachiohte 
Jesa  ftlr  einen  Mythus  erklärte,  welcher  sich  in  der  ersten  ebristlieben 
Gemeine  ansg^ldet  habe  als  der  Ansdmek  ewig  Wibrer  Ideen,  die  daan 
der  Verteer  ▼enprach  später  als  nnantastbar  nnd  nnterüerbar  reehtfertigen 
in  wollen.  Der  Eindrnek»  welchen  dieses  Werk,  in  der  gaasen  Welt 
kann  man  sagen,  aber  Yorangsweise  in  der  evangeUsehen  Kirdie  DentMb- 
lands  machte,  war  ein  nngebenrer,  aber  kein  erbebender  nnd  erbanendsr, 
sondern,  wie  es  mehrlkeb  dargestellt  wnrde,  ibniieb  dem,  den  eine  Be^ 
vdlkemng  erftbrt,  wenn  eine  I^enersbrvnst  snsbrleht  nnd  der  Bnf :  „Fenmr* 
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wie  ein  lahmender  tsclirecken  allen  in  <lie  (ili' di  r  tährt,  und  „alles  rennet, 
rettet,  fluchtet'*  uud  mit  Eimern  Lerljeiüturmt ,  um  zu  löschen.  Natttrlich, 
da»8  bolch  eine  Erscheinung  die  Neigung  zur  Keaküon  in  die  alte  Ver- 
gaiigeiilieit  zunächst  Doch  erhöhen  mnsstc,  zumal  da  andererseits  der 
kritische  K^ulikaU8mu8  eines  Strauss  iu  liruuo  Bauers  „Kritik  der 
evangelischen  Geschichte**  (1840)  und  in  Fonerbachs  „Weson  desChrUten- 
fiiiiM'*  (1841)  Doeh  weiter  getrieben  wurde  nnd  Straate  Min  Vef^ieclien, 
des  kritiseb  NiedergBriaeene  wieder  dogmetifleh  anfiieliten  sn  wollen ,  in 
aeiner  ebenMa  mit  negativen  Reaultaten  endigenden  Glanbenaldtre  (1840) 
so  nnbeffiedigond  ond  nntrOstlieh  einldate. 

Dieaem  durcb  die  hegelaehe  PbOotophie  berbeigeflibrten  eraenten 
Aoaeinandergehen  von  Philoaopbie  nnd  Theologie  aelalen  neue  Oedanken 
und  Vermittelungen  die  Berliner  Theologen,  W.  IL  L.  de  Wette  (geb.  1780 
gcat.  1849)  und  Schleicrmacher  entgegenj  die  immer  enger  miteinander 
befreundet  wurden.  Beide  konnten  sich,  worin  sie  mit  rationaliätirtchen 
und  hegelschcn  Theologen  zusammentrafen,  der  Freiheit  in  der  biblischen 
Kritik  nicht  erwehren  nnd  arbeiteten  beide  an  der  Fortbildung  derselben. 
In  andern  Dingen  p:ingcn  sie  weiter  auseinander.  De  Wette  legte  die 
Lehren  von  Frii's  über  die  Vcrrtehiedcnheit  von  Glauben  uud  Wis.sen  und 
Uber  das  Nichtineinauderaufgehen  beider  für  den  nieiisrhliriieu  tieist  seiiion 
Bearbeitungen  der  christlichen  Glaubenslehre  (zuerst  1813),  seiner  x  linil 
Uber  Religion  und  Theologie  (ISIo)  u.  a.  zu  Grunde.  Fr  suchto  dadurch 
t'Ur  Theologie  und  Philosophie  ein  fricdlichcd  ^ebeucinanderbvdtclien  iu 
gegenseitiger  Ergänzung  zu  gewinnen;  ebenso  in  einer  Reihe  vuu  treu- 
lichen Arbeiten  l'ür  die  christliche  Öitteulehrc,  vurab  in  üeiner  „christlichen 
Sittenlehre''  (Berlin  1819) ,  in  deren  Vorrede  er  sagt:  „Da»  Eigeatllmliehe 
meiner  tlieologiaelien  Ansieht  besteht  in  der  Art,  wie  ieb  daa  Henaehliebe 
und  QdttKebe  Im  Ohiistentnm  miteinander  vorkuflpfe,  indem  ich  keines  von 
dem  andern  getrennt,  sondern  beides  in  gegenseitiger  Darchdrtngung  anf- 
gelasst  wissen  will  nach  dem  wahren  Sinn  der  kirchlichen  Lehre  von  aw^ 
Naturen  und  Einer  Peraon  in  Christo.  Zufolge  dieser  Anseht  habe  ich 
Vernunft  und  OfTenbarnng  nicht  einander  entgegengesetst,  wie  die  so- 
genannten Bationalisten  nnd  SupranatumUsten  tfann,  aber  auch  nicht  ein- 
ander  aufgelöst,  soodem  miteinander  in  Üebereinstimmang  gebracht,  wo- 
durch es  freilich  kommen  kann,  dass  die  Einen  in  mir  den  Bationalisten, 
die  Andern  den  Supranaturalisten  wittern  und  beide  Parteien  aus  ent- 
gegengea(  tzten  Gründen  mir  den  Rücken  zuwenden.**  De  Wette  war  aber 
nicht  bioser  Gelehrter,  sondern  arbeitete  als  Gcstnnungstheologe  im  besten 
Siun  des  Wortes  auf  eine  religiöse  nnd  sittliche  Erhebung  unseres  Volkes 
in  einer  grösseren  ehriHliicben  Gcnieinaehal't  mit  nWr-vn  F/ifer  hin,  auch  in 
di('S('iii  Bestreben  mit  Sehl eiermacher  zusamiutiitri  llt  tul.  Und  wer  weiss, 
was  ä«iu  kuhner  und  frommer  Geist  bei  seiner  Anerkennung  der  Bedeutung 
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der  christliclii'ii  Kirche  und  Gomcine  nocli  Ua  tiiie  licilsaoiere  und  segens- 
reichere Wirksamlceit  gehabt  hätte,  wuuu  ur  iu  U^rWu  geblieben  waro! 
Aber  eben  das  Bestreben,  seinen  christlichen  und  sittlichuu  Lebensan- 
icliraiiii^  «aeh  Eingang  und  Geltang  im  praktiaeben  Leben  «1  ver* 
•ebaillMi»  BMclite  MiBer  Wirkininkeil  in  Berlin  bald  ein  Ende.  Infolge  des 
bekunten  Troetbriefee  an  die  Hntter  Snnd%  des  MOrdera  von  Kotsebue, 
Yon  dem  nwn  dem  Kdnig  eine  Abidirilt  in  die  Ulnde  gespielt  batte,  wurde 
de  Wette  am  2.  Oktober  1819,  krots  der  Bemflhnngen  8ebleiermaeher*i 
anr  Erhaltnng  dea  Collagen,  leiner  ProfeMur  entaetat  Nnn  bat  er  awar 
In  Baiel,  wo  er  von  nenem  ala  ProÜBMor  bia  an  leinem  Tode  an  16.  Jnni 
1849  wirkte,  niebt  gefeiert;  da  gab  er  seinen  «Tbeodor  oder  des  Zweiflers 
Weihe"  (1833),  aeine  Vorlesungen  über  die  „Religion,  ihr  Wesen,  ibre 
Erscheinnngsformen  and  ihren  Einfliiss  auf  das  Leben"  (1827),  sein  „Kurz- 
gcfasatcs  exegetisches  Handbuch  zum  N.  T,"  (1836—1848),  seine  „Biblisclie 
Gcscliiclitc  als  Geschichte  der  Offenbarung  Gottes"  (1846),  sein  „Wesen 
dea  christlichen  Glaiih^nH  vom  Standpunkt  dos  (ilanhcns"  (1846)  und  noch 
andere  Scbrilteti  la  raua;  aber  nngleich  grösser  wurde  doch  seine  Wirk- 
samkeit gewesen  sein,  wenn  er  in  Berlin  neben  8c ii leier na acli er  fort- 
wirkt  und  einem  IIenp:8teuberg  nicht  Platz  gemacht  hätte.  Vielleicht 
daäs  er  dann  weniger  Ursache  gehabt  hätte  zu  klagen: 

„Ich  fiel  in  eine  wirre  Z«^^ 
Die  Glanbenseintracht  war  vernichtet; 
Ich  miscbte  mich  mit  in  den  Streit, 
Umsonst,  ich  bab'  ihn  nicht  geschliehtei*' 

Um  so  daakenawoiter  war  ea  nnn,  dasa  In  Berlin  um  so  miebtigere 
Anregungen  immer  noch  von  Seblelermaeher  aasgingen.  Dnreh  seine 
epoehemaohende  „Olanbenslehre'',  welebe  anerat  18S1  erschien,  machte  er 
dem  vagen  Streit  Aber  den  Bationalismna  und  SupranatamUamna  ein  Ende. 
Aach  in  ihr,  wie  in  4«n  Beden  Uber  die  Religion,  war  daa  Ideal  totaler 
Zasammenstimmung  aller  Zeiten  und  aller  Einzelnen  in  einerlei  christliche  Lehre 
und  Schriftverständnis  aufgegeben  und  der  Begriff  und  Anfang  hÄretischer 
Lehre  nur  durch  £xtreme  bezeichne^  awiaoben  welchen  noch  fUr  mancherlei 
christliche  AuffassuDg,  also  fttr  eine  grosse  Kirche,  Kaum  blieb.  Die  zur 
lii«tnrinehon  Theologie  gerechnete  Dogmatik  selbst  beachränktc  aicli  grund- 
BätzÜrli  (iar:int'  nur  einen  wissenschaftliclieu  Ausdruck  l'tlr  den  Inhalt  zu 
gcb(  II  wrli  lu  n  dns  christliche  Bewusstsein  jedes  Christen  zu  einer  ge- 
gebenen Zeit,  Uli«  tit wickelt  und  unbewuiwt  vielleicht,  aber  docli  der  Sache 
nach  schon  entlmlk,  nahm  aUo  diesen  Inhalt  als  etwas  empiriscli,  liistori^ch 
und  thiittjatlilieh  Gegebenes,  welches  die  Wissenscliaft  zu  zergliedern  und 
zum  nälieren  Veratandniö  zu  bringen  habe,  entzog  dadurch  der  Dogmatik 
den  vorschreibenden  Charakter  und  gab  ihr  mehr  nur  die  An%abe,  das 


Digitized  by  Google 


74 


I.  Al»theihiiiK.  2.  §  14. 


ohnedies  sclion  »Ikii  (Icmt'iii-^.imo  niifziiauclion ,  zu  fixiren  und  von  den 
jedem  toelir  Irei  zn  gebonden  N'  lKMilx'stimmungen  zu  unterecheiden.  Darin 
lap  viel  mehr  Schätzung  gegcnwilrligen  I/cbcns  und  Erlebens  iu  der  be- 
IVcicndcu  uud  erlösenden  Gemoinschait  uiit  CliriätuB,  als  dem  damaligen 
l{ationaliamus  eigen  war,  der  uur  otwM  von  der  Lehre  und  dem  IMipiel 
Chriiti  Wülste.  Dsrin  Ug  aber  die  nötige  Anerkeonnng  der  ünmbhiDgi^ 
keit  derjenigen  Kigcnsehaften,  dte  wewntlieh  den  OhriBten  Msauwheiit  vom 
bloBcn  Pftrwfthrhalteo  nnd  damit  sogleich  die  Reehtfertigaiig  einer  groMea 
Kireliengemeinecliafl,  nieht  bedingl  dnreli  du,  was  die  tbeologieehe  Winen- 
sehaft  geben  kann*  Und  ging  nvn  Sehleiermaeher  aaeh  selbst  sehr 
weit  im  Gebranehe  dieser  atteh  fElr  andere  vindleirten  Freibdt,  so  hing 
doch  manches,  was  ihm  snm  Vorwurf  gemscht  wnrde,  auch  mit  nnverkenn* 
baron  Vonttgen  unsertrennlicli  zusammen.  Seine  Anniherung  an  den 
Pantheismus  hing  zuBnmmrn  mit  dem  Dringen  auf  grosse  und  innige  Ge- 
meinschaft durch  Erfttlltwerdvn  mit  göttlichem  Geiste;  seine  in  der  ersten 
Zeit  angesprochenen  Zweifel  siegen  die  Fortdiuier  nach  dem  Tode  hinjren 
zusammen  mit  dem  Eifer  dafür,  d.iss  das  dieHseili^re  Leben  in  seiner  Be- 
deutung für  da*  Keieli  Gottes  Huerkantit  luul  nicht  leer  j;ela88eu  werde; 
seine  geringere  ScliÄlzunfr  den  alten  Testaments  und  des  Ges^etze»  üHer- 
iiaupt  liin^  zjisanimen  mit  (Uii*  eriit  dem  Christentum  beigelegten  .Snperiorität 
und  darin  mit  der  Forderung,  driss  nicht  in  Trübsinn  nnd  ^klavensinn, 
nicht  im  K;iiiipli  mit  sich  ftelbst  und  iu  der  Zerriaaenheil  gar  uut<T  twei 
Gesetzen,  suudcru  im  Fricdeu  und  in  der  Freude  des  heiligen  Geistes,  in 
der  Freiheit  derer,  die  der  Sohn  recht  macht»  sohon  diesseits  ein  nieht 
leeres,  sondern  geisterüttUtes  Leben  sieh  verwirklichen  solle. 

Nach  den  folgenreichen  Sehritteui  welche  Sehleiermacher  snr 
friedliehen  Auseinandersetsung  von  Religion  nnd  Wissenschaft  getbaa  hatte, 
konnte  nun  aneh  er  der  letateren  mit  neu  gereehtfertlgter  FMhelt  naeh- 
gehen.  In  der  neutestamentllchen  Kritik  nnd  Szegsse  erSühete  er  neue 
Bahnen,  abgewandt  sowohl  von  dem  alten  kirchlichen  InspirationsbegrilT 
wie  von  dem  ratfonallstischcn  Ausschoidenwolleu  des  Lokalen  und  Tempo- 
rären. Der  neuen  Wissenschaft  der  biblischen  Theologie,  gegründet  aaf 
die  Anerkennung  eines  lebendigen  Entwicklnngsganges  und  auf  die  Mannig- 
falti^eit  der  Gabe  selbst  inuerbalb  des  neutestamentlichen  Kreises,  be- 
reitete er  den  Boden,  und  wenn  er  auch  das  A.  T.  nicht  gerade  herab- 
setzte, so  8t»'IU''  er  doch  neben  ihm  auch  die  j^'riecliische  Philosophie  ab 
einen  Weg  für  die  Heiden  zu  Cliriato  bin.  Die  Geschichte  des  Christentams 
ersehien ,  worin  nachher  Neander  sein  Evangelist  wurde,  autvii  in  einem 
neuen  Licht,  weun  durcli  ihn  nach  der  Ablehnung  der  todten  Forderung 
allgenuiiier  Uniforiiiitüt  aller  Zeiten  und  Individuen  in  einerlei  Buchatabeu 
der  Erkeuutuis  uud  der  Bckenutnissc  die  von  Gott  gewollte  Verschieden- 
heit der  Gaben  und  Bedürfnisse  in  Aneignung  desselbigen  Heils  •**  sine 
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blose  Lehre  war  es  ja  nicht  —  al»  ein  iiei<-httiim ,  als  eine  m  umi  jlaltifro 
Strahlenbrechung;  desselben  Lichts  und  nicht  aU  ein  Unglück  <  i^rhien  und 
nun  erst  die  rechte  Freude  an  diefiem  Reichtum  in  der  (icseliichtc  der 
Kirche  jrercchtfcrtigt  war.  Für  die  christliche  Kthik.  für  deren  Bearbeituug 
■eine  „Gruudlinien  einer  Kritik  der  bisherigen  Sittenlehre"  (1830)  ein 
hdcbst  anregender  Beitrag  wurden,  sind  erst  nacli  seinem  Tode  in  awei 
Btarbeltungeu  derselben  noch  die  grösstcn  Bereicherungen  hinzugekommeD, 
w0Mie  der  ganien  WiMeBBehiili  Mhoii  dnreh  die  Unteraoh^ridang  des  wlrk- 
stoien  Qiid  des  darstellenden  Handelns  nnd  darch  das  Herolnsleben  aneb 
des  letsleren,  einen  gröswreii  Umfang  nnd  eine  trene  Anordnung  gcgcbra 
haben.  Und  ebenso  verMlU  es  sieb  mit  der  praktisehen  Theologie,  weleber 
er  errt  in  seiner  Eneyklopldie  die  rechte  Anigabe  stellta 

80  sind  von  Sehleiermaoher  nach  allen  Seiten  der  Theologie  be- 
frnehtende  Anregungen  ansgegangesi  'und  nicht  snm  wenigsten  aueh  dnrdi 
sebe  Predigten.  Diese  befriedigten  swar  die  Gebildetsten  in  der  Gemeine 
nnd  nnter  den  ibr  bisher  Entfremdeten  schon  als  Ersehdnnng  eines  plato- 
nischen Geistes  und  eines  imposanten  patriotischen  Caraktcrs,  aber  alle 
diese  Eigenschaften  traten  hier  so  unterwürfig  in  einen  höheren  Dienst, 
die  Predigten  wollten  so  ganr.  nur  Ansdmck  nnd  Kntwicklnuf;  des  gemdn- 
samen  christlichen  ßewusstseins  und  der  gemeinsamen  Freudigkeit  im  Glauben 
sein,  dass  eben  hierdurch,  auch  wo  er  noch  nicht  war,  dieser  Sinn  nnd 
dadnrcli  dir  Gemeine  selbst  wiederhergestellt  wurde,  vielleicht  znniiehst 
nur  in  ihren  gebildetsten  Mitgliedern,  rlrrcn  llrrünziehnng  nbfT  cbenac» 
folgenreich  werden  konnte,  wie  p*?  in  umgekehrter  Weise  ilire  Enttrunidung 
war,  aber  bald  auch  in  Christen  aller  Bildungsstufen,  welche,  in  er- 
neuerter Gemeinschaft  hier  wieder  verbunden,  eine  von  bloser  Lehrmit- 
iheilung  sehr  verschiedene  Bcfriedipnng  wieder  gewinnen  lernen  konnten. 

Doch  dafi  allew  war  nach  so  lanj^er  Behandlung  des  Christentums 
bloB  als  Lehre  und  entsprechendem  Aufgehen  des  ganzen  Oemcinlebcn» 
in  Unterordnung  unier  die  theolugischt^n  Schulen  und  iu  Thciliiahme  der  Ge- 
meine an  ihren  Difforensen  in  einer  Art  von  theologischem  Dilettantismus 
nnd  nneh  so  langer  plumper  Verwendnng  des  Satses,  dass  die  Wahibett 
■mr  eine  sei,  welcher  bei  dem  mannigfaltigen  Schöpfen  ans  der  heiligen 
Sehriik  nicht  gilt*),  noch  xn  neu,  als  dass  es  sogleich  allgemein  bitte  werden 


I)  Kein  Sata  erseheint  naiweifelhslfeer,  als  dsss  die  Wahrheit  nnr  eine  sei, 
nnd  doch  ist  dnreh  plnmpe  Anwendung  dieses  Sstses  viel  Verwirrung  fai  die 

Kirche  gekommen.  Man  meinte,  auf  ihn  gcBttttzt,  nicht  gleichj;tlltip  {jegcn  den 
Dissens  sein  zu  dürfen,  denn  eine  Meinung  könne  nur  die  richtige  sein.  Dies 
aber  ist  selbst  nicht  richtig.  Wo  es  keine  adäquate  Erkenntnis  gibt,  wie  in  den 
ttbershmUehen  Dingen,  welche  der  Ifensoh  nnr  dnreh  Bilder  in  ^proximativer  £r- 
kentt^  errsiebt,  da  bestehen  viele  soldier  ^n^v^mallTen  Versnche  neben  efaK 
ander,  nnd  wann  sie  wHssten,'  wss  sie  thnn,  konnten  rie  es  friedlieh.  Das  Ist  der 
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und  darchdriDgin  kunnen ,  wie  atirii  Imb  jetzt  noch  nicht  hinUloglicb  ge* 
schehcn  Ist.  Vielmehr  noch  oi'u-r  vi  rbuiiden  und  unvh  Extremen  bin  diyer- 
gireiul  wirkte  die  zwiefache  Anregung  lort.  welche  vuu  6ch leiorinachcr 
ausging,  die  wiäseuächaftlichc ,  insbesondere  die  kiiUache.  und  die  kirch- 
liche zur  llorsteUung  des  Gemcinlebent>  iu  Bcthiitiguüg  bei  Verfaäsuugs- 
aogelegeidKiteii  I  bd  der  Liturgie  wie  auch  in  andern  Formen.  Auch  die 
wisaenielurflliehe  Anregung,  so  wia  lie  von  ihm  ausging,  war  ebia  swit- 
fiMshe:  eo  wie  er  ReligioD  tuid  Theologie  trennte  nnd  frSedlieb  nmiwmäuh 
Milte  nod  dadnreh  der  Theologie  nnd  Kritik  grAeaere  Freiheit  viadidrle^ 
konnten  an  seine  Schriften  dieaer  Art,  i.  B.  für  nenteatamentUehe  Kritik 
(Lukas,  LTfmothens)  swar  anch  solohe  weiter  aaknttpfen,  welehe,  etwa 
dnrch  die  hegelsdie  Schule  1>estinimt|  sonst  weniger  Geistesgnneinsehall 
mit  ihm  liatten;  aber  andererseits  sohlosa  sieh  anch  eine  Reihe,  so  au 
sagen,  gUUibigerer  Theologen  an  ihn  an,  welche  wie  Im.  Nitaach,  Tweatea, 
Julias  Maller,  was  bei  Schleiermaoher  gosohieden 'war,  eine  gianheas- 
voUe  Hingabe  an  dns  historische  Christentum  und  Spekulation,  wied« 
inniger  verbanden,  und  so  für  einige  den  Cebergang  bildeten  zn  einer 
weiter  von  Schleiermacher  abliegenden  Stufe  elü«r  Huldion  Theologie, 
deren  stärkere  Gläubigkeit  oder  deren  grössere  Unmittelbarkeit  im  Glauben 
sich  schon  wieder  durch  Beschi-Ünkung  der  Spekulation  and  darcli  v\w 
piet'itvuUe  Mystik  utitcrsehicd.  welche  die  thcologisclte  Forsohuvg  von  aUea 
sie  verletzenden  Kxtronicn  zurückhielt 

Doch  7:u  dem  letzteren  iiätte  es  nicht  kommen  können,  wenn  iiii  In  auch, 
und  keiacswcg«  blos  zum  Isat  htlicil,  sondern  mit  vielfach  woldibatigen 
Wirkungen,  aus  der  deutschen  Gemeine,  zwar  auch  unter  Schleiermachers, 
aber  auch  unter  Anderer  Anregung,  ein  neucä  chi  i^Llichcs  Leben  üich  stärker 
geltend  gemacht  und  bald  auch  auf  die  Theologie  mit  neuen  Forderungen  zurflck- 
gewirkt  liiitte.  Zwar  ;,'orÄde  au  der  Universität  welche  sich  der  rationalistischen 
Kritik  biälicr  SU  beliarrlicli  zu  erwehren  gesucht  liattc,  iu  Tübingen,  fand  jetzt 
die  mit  dieser  Bewegung  verbuuduuc  Abneigung  gegen  kritische  Forschungen 
nicht  mehr  so  ausschlieBsUch  ilire  Vortreter.  Dort  hatte  vielmehr  Schleier- 
m acher 8  kritische  Thfttigkeit  den  sehon  vorher  angedeuteten  Ansehlnsa 
von  mehr  Hegel  sugethanen  Theolugcu  gefunden.   In  F.  Chr.  Baur 


Gewinn,  den  das  rechte  Studium  der  Philosophie,  nemliuh  dasjenige,  welches  nur 
Selbatorkenotnis  de»  deistes  sein  will,  einträgt,  dass  es  das  Wissen  um  die  Unter- 
schiede  des  Wissens  gibt  und  von  Beehthabeiel  und  Maohtspritahen,  da  wo  sie 
unberechtigt  sind ,  sorüokhXIt  Dies  Wissen  um  die  geringere  DignitKt  dos  blosen 
KUrwahrhaltens  war  auch  einer  der  vermittelnden  und  versühnenden  Gedanken, 
wodurch  Schleiermacher  für  eine  grosse,  tbeilweise  disseutirende,  aber  dennoch 
snsammenblelbende  KinAe  Baum  vindleirte.  £a  gehttok  die  ganae  altdeutsehe 
Beehthaberd  und  das  HiehtwisHcn,  was  msn  thut,  daan,  um  sieh  dagegen  lu 
widersetsen. 
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(1792 — 1860)')  und  seiiR-n  talentvollen  Schülern  D.  F.  Straubs,  Sch  wegler, 
Ed.  Zeller,  Köstlin  u.  h.,  dciRii  i^ich  im  loaereu  Zusammenliange 
A.  Ililgenfeld,  G.  Volkmar  und  Tit.  Keim,  eine  Zeitlang  auch  A.  Ritach I 
«ndiloiuii,  enftmil  dort  eine  nette  „Tttbiuger  Schale",  welche  durch  eine 
Wi  dahin  unbekannte  nnd  freie,  aber  methodiseh  dnrehgefilbrte  Kritik  der 
nentestamentUdien  Scbrilten  nnd  Ihrer  historischen  Beaiehnngen  xn  den 
nrehriatliehen  yerhlltnissen  nene  nnd  kfthne  Qesiehtspnnkte  Uber  die 
leCiteren  erÖlEhete  nnd  dasdt  sngleicb  der  £rforscfaaDg  der  heiligen  Schrift^ 
insbesondere  des  nenen  Teatsmentn,  nnverkennbar  einen  miehtigen,  auoh 
ftr  Ihre  Gegner  wohltfattigen  Impnis  gab. 

Aber  um  so  stärker  war  nnn,  wie  der  Widerspruch  gegen  den  herr- 
schenden Sationalismns  ftberhanpt,  so  das  Mistrauen  gegen  diese  in  ihren  An- 
fingen allerdings  noch  so  neae  nnd  nnrei/e  Kritik  inäbesondere  seitens  derer, 
welche  in  einer  unbedingteren  Hingebung  an  die  heilige  Schrift  Erhebung  nnd 
Hingebnngr  suchten.  Ihrer  ^ab  es  immer  mehrere,  theila  in  Preiisscn,  theila  in 
Baiern.  In  Freussen  setztt.-  die  Regierung  Frit  dricli  Wilhcm'a  III.  zu  gegen- 
seitiger iM  u  iTiziing  und  znr  l'a'ie^uu^'  des  Wetteifers  gt-rade  Hböiclitllch  neben 
die  ratiouaüatiacheu  Tluclu^en  jüngere  Lehrer  von  sogenannt  positiver  Rich- 
tung wie  A.Tholuck  (geb.  1V99)  1829  uobeu  Weg.selieider  nnd  Geseniua 
in  UiiWv,  wie  E.  W.  Uengstenberg  (geb.  1802)  1820  bzwse.  1S28  neben 
Schleierniacher  und  Marheiueke  in  Berlin,  wie  A.  ilahu  (1792 — 1863) 
1838  neben  David  iichulz  in  Breslau.  Aber  mehr  noch  wurden  schon 
jetst  Baiern  nnd  iMsonders  Erlangen  eine  StiUte  dieser  lebendigen 
Bibelgläubigkeit  dnrch  MXnner  wie  Kraft,  der  seit  1817  in  Erlangen  lehrte, 
wie  der  gelehrte  Bieget  G.  B.  Win  er  (1780— 1858)i  wie  der  Schleswiger 


*)  Mach  efaier  dem  Hanvscript  anliegenden  Kotis  machte  Henke  am 

4.  De-^ember  1860  den  sa  2.  desselben  Moitats  erfolgten  Tod  Baurs  mit  folgenden 
Worten  im  {'olleg  bekannt:  ,WHre  die  Kirche  ao  klein,  dass  sie  nur  einerlei  (lalven 
nüiig  hatte  tUr  ihren  Dienst,  so  würde  man  sagen  miissen,  dass  (iahen  wie  die 
Baurs  nicht  ausreiditeB,  wie  gross  sie  tneh  in  ihrer  Art  waren.  Aber  eben 
an  den  mancherlei  Gaben»  deren  sie  bedarf,  ist  sicher  auch,  soll  sie  nicht  in 
tiefen  Verfall  und  dadurch  zu  Wirkungslosigkeit  herabsinken,  seine  ungeheuere 
Gelflir^iinikeit  und  die  rastlose  Arbeitsamkeit  dafUr,  seine  niclit  minder  gewiasea- 
batte  Wahrheitsliebe,  sdu  Scharfsinn  und  seine  hohe  philosophii»che  Ausbildung 
SB  siblen.  Mag  er  dabei  unter  dem  Wort  gestanden  ha1)en:  «loh  gbinbe,  Herr, 
hilf  an  meinem  Unglsttben-,  und  sieh  meiner  Zweifel  nidlt  haben  erwehren  können: 
aneh  d.i.s  geliörte  zn  seiner  Wahrhaftigkeit,  dass  er  es  nicht  leicht  damit  nahm 
nnd  dxs.H  er  niehts  verbarg  von  dem,  was  ihm  uugewiss  war.  Dies  sind  aber 
Gaben,  lUe  iu  der  deutsch -evangelischen  Kirche  jetzt  gerade  vorzüglich  seltt^u  ge- 
worden  sind  nnd  dämm  ist  der  Tod  des  Mennes,  der  sie  mehr  als  Irgend  einer 
bessss,  ein  so  viel  grösserer  Verlust.  Und  ao  können  wir  den  Herrn  nur  bitten, 
dass  er  sich  der  deutschen  Kirche  auch  dadurch  ferner  nnnclnncn  wolle,  dass  er 
ihr  auch  wieder  Arbeiter  sendet  mit  gleicher  Gewissen hailigkeit,  Wahrhaftigkeit 
nnd  BastlosigUeit  der  Arbeit  iu  seinem  Dienst*. 
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Herrn.  Olsbaaien  (1796— 18S9)  and  wie  0.  Chr.  Ad.  Harless,  ehi 
Schiller  Tholitcks,  der  über  nun  ancb  aohon  mit  nieht  geriD^w  exoge- 
tifleher  Gelebnumkeit  eine  Vorliebe  für  du  Lttthertnm  verband.  Fttr  die 
von  de«  letsteren  Theologen  vertretene  Kiehtung  wurde  die  Beit  1838  er- 
Bcbeinende  ErUnger  Zeitsehrifk  ein  eiDflnaateiehes  Oignn,  welcbea  niebt 
nnr  g^en  Unglattben  und  üyperkrltik,  aondem  auch  gegen  UniOB  und 
BekenntniBloaigkeit  atriii 

Iii  Baiern  war  es  auch  besondere  die  schwierige  Stellung  der  Pn^ 
testaiiteii  der  katholischen  Kirche  gcgonflbcr  und  ihr  Kampf  gegen  die 
Aasprflclie  dieser,  wio  B  gegen  den  1838  ergangenen  Befehl  zur  Knie- 
hen{j;ung  protestuntiHchcr  Soldaten  vor  der  Iloätit'  unter  dem  ultramontuneu 
Miüiötirium  Aböl,  woraus  »i<h  Antriebe  zum  Nichtätehenbleibeit  bei  der 
Freiheit  (If'v  S(  liril'tauslegnn};  uml  zu  mehr  Fixirung  des  Bekenntnisses  er- 
gaben- .'xliou  früher  hatte  ancli  Löhe  in  Nürnberg  sich  schwänueriärh 
dem  Studium  Luthers  und  dvr  lutherischen  Dogmatik  hingegeben  uuJ 
dnrch  die  Kraft  seiner  Rede  dnä  Intorüsso  dafUr  erueuerL  Dadurch  kam 
eine  neue  confessionelle  Sireitthetdogie  auf,  voll  Kraft  nnd  Kmat  wie  die 
alte,  aber  bo  dasa  aie  ftlr  die  Sebfller  die  Gefahr  der  Sebnellfertigkeit 
ohne  lorgfältigea  Bibelatudinni,  ohne  Stndinm  der  Pbiloaophie,  ohne  Innern 
Kampf  mit  Unglauben  nnd  Zweifel  nnd  dämm  ohne  Reife  nnd  ohne  Milde 
für  andere  in  ibnliehen  Huben,  nach  aieb  aog  nnd  Qe&br  lief  die  Un- 
ftriedfertigkeit  ertriglieh  oder  gar  verdienatlicb  an  finden.  Schon  kam  ea 
1889  an  Orten,  wo  die  gelehrte  Theologie  geringer  vertreten  war,  in 
Altenbnrg,  in  Hamburg,  in  Kaaael  an  kleinen  Symbobtreitigkeiten 
Ober  das  Mass  der  Verbindlichkeit  der  BekcnntniacbnAoi  den  16.  Jahr- 
hnnderta,  deren  Inhalt  man  erst  jetzt  wieder  ndie  Lehre  unserer  Kirche** 
zn  nennen  nnd,  was  noch  misdeutbarer  ist,  ab  „m  fiecht  bestehend"  zu 
bexeichuen  anfing.  Aber  bis  zur  Wiederaufrichtung  einer  selbst  bekenntnis- 
widrigen  Norm  der  Bekenutnisschriften  mit  Unterdrflcknng  Honstiger  Lehr- 
freiheit, wie  im  17.  JHbrlnnulcrt ,  brachte  man  e«  do<-li  nicht  wieder, 
trotzdem  da.n.s  man  mehr  die  Üercchtiguug  einer  Lehre  betonte,  als  nach 
ihrer  Wahrlieit  fragte. 

In  Preussen  aber  wurde  nian  von  dieaer  Rehabilitation  der  Bekennt* 
ni.stheologie  auch  durch  da.s  Jiestreben  tern  gehalten,  die  1817  eingeleitete 
evangelische  Union  zn  erhaUen  und  zu  befördern.  König  Friedrich 
Wilhelm  in.  hielt  die  Vorliebe  für  diese  unter  dem  Eindruck  der  Prei- 
heitskriege  entstandene  Friedensstiftung,  wekhe  ihm  mit  Becht  zugleich 
ab  ein  elurittliehes  nnd  ab  ein  poUtiaoh  heibamea  Untemehmen  eraeheinen 
mnaate,  mit  einer  Heftigkeit  fest,  welche  ihn  awar  nicht  anm  Krawingen- 
wollen  der  Unien,  aber  doch  in  AnanahmefiUlen  an  veikehrten  Maaarcgeln 
fUr  aie  fortriw.  Er  arbeitete  selbst  ana  Intheriachen  nnd  reformirten 
Agenden  eine  nene  Agende  nnSf  welche  dnrch  ihren  vennittetaiden  Ol»' 
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rakter  i'ür  Lutiierauer  und  litsforuiirte  iui  Ciiltus  biaiu-hbair  uml  dadurch 
ein  IJaud  der  Union  mehr  »ein  sollte.    Im  Jahr  1821  ernchien  sie;  zuerst 
nur  in  der  Hoftircbe  eingeführt,  wufde  aia  Mtfugs  nur  so  fVeiwitUger 
Annahme  angeboten  nnd  von  vielen  reformirten  Freunden  der  Union  frei- 
willig acceptirt  Naehher  wurde  aach  die  Annabme  derselben  dnreii  un* 
gleiche  ModificaÜonen  für  die  veraehiedenen  Provinaen  erleichtert  Dennoeh 
wurde  Bio  anfangs  von  vielen  verworfen,  nnd  swar  sowohl  von  Ralionaliaten, 
denen  sie  m  alteittlmlieh  war,  alt  von  aoUhen  Lniheranem,  .weleheu  sie 
an  oonfeaeionetl  unbeatimmt  nnd  dadnreh  gegen  das  Luthertum  feindlieh  er^ 
achien.   Die  letitereni  In  Schlesien  geführt  von  den  Bredaner  Profeaaoren 
Seheibel,  Huaohke  nnd  Steffens»  rechneten  bereits  die  Vorwerfnng  der 
königlichen  Einmisohnag  in  Kirchensaehcn,  wie  sie  hier  erfolg  war,  ziemlich 
unlntfaeviseh,  zu  ihrem  lutheriHchen  Bekenntnis,  widersetzten  sich  der  Eiu- 
fttbmng  det  Agende  wie  der  Union  und  fingen  an  sich  als  Separatisten 
anaammen  au  thuu.    Hiergegen  erneuerte  eine  Ivabinet«ordre  des  Königs 
vom  28.  Februar  1834   die  Versicherung ')i   dass  mit  der  Union  keine 
ConfeBsioiisunion  beabsichtigt  und  dass  die  Gültigkeit  der  beiderlei  Be- 
kenutnlBschrifteii  dadurch  nicht  aufgeh  iV,on  ni-i.    .,nnrrh  den  Beitritt  mr 
Union  werde  nur  der  (Jei^t  der  Mflssigun;^  und  Milde  au.s<;edrückt,  W!  Ii  lu  r 
die  Verachiedejiheit  eiiiz'^liu'r  Lelirpunkt»'  'b-r  andern  Cout'essiou  uicbt  uithr 
als  dfu   (iruiid  gelten  liuss: ,    ihr  d'w  äussere  kirchliche  Oemeiuschart  zu 
versagen. '    Aber  die  Agenda,  welche  nicht  bestiiunit  sei  au  die  Stell«  der 
Bekenntnisse  zu  treten,  soudern  mclir  blos  für  den  rUiltus  und  die  Amts- 
handlungen der  OeiflUichen  Fumniiarc   vorschrieben,  welche  angenommen 
werden  könnten,  da  aie  scbril'tiuässig  seien,  soll  nun  auch  in  uichtunirten 
Kirchen  unter  den  fUr  die  einzelnen  Provinaen  aogelasaenefll  Modifikationen 
gebraucht  werden,  „an  wenigaten  aber,  heiaat  ea  uletat,  weil  ea  aai  imehriaft' 
liebsten  sein  wttrde,  darf  geatatlet  werden,  dasa  die  l^lnde  der  Union  in 
Ctegensata  in  den  Freunden  derselben  sieh  als  eine  besondere  Religionsgesett- 
aehaft  conatituiren."  Und  dalllr  wurde  nun  1834  an  einigen  Orten  in  Schlesien, 
s.     in  Hdsigem,  gegen  QeistUehe  und  Gemeinen,  die  sich  widerstandig 
seigten,  Gewalt  gebraucht,  waa  einen  biaalicben  Flecken  in  der  neueren 
Kircliengeachichte  bildet^  Die  strengen  Lutheraner  traten  aber  nun  doch 
auf  einer  Synode  an  Bfoslau  1936  an  einer  eignen  engeren  Kirehenge- 
meintohalk  ausanmen  nnd  legten  so  den  Grund  au  einer  ana  der  unirten 
Staatakirobe  ausgetretenen  «atreng*  lutherischen  Separation,  gegen  welclie 
damaU  die  Sonst  ihnen  so  nahe  atehenden  Theologen  IIa  Im  in  Breslau, 
Olshauaen  in  ErUngen  und  Hengatenberg  in  Berlin  für  die  Union 


>)  Wangemann,  Prenss.  Kirchengesohlohte  dos  19.  Jahrbnadevts,  Berifai 

IS59.  ?.<].  2,  a  34. 

>)  Ansggb.  AUg.  Zeitung  1835,  Beilage  16.  M  f.  50.  U, 
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einlenkten.  Bald  darauf  hnltf  Könij,'  Fried ric}i  Wilhelm  III.  noch  schwerere 
Kämpfe  mit  den  Häuptern  der  katlioUscheu  Kirche  seines  Landes  zu  be- 
stehen;  und  ebeusoweiiig  wie  hier,  hatte  er  in  seiner  evangelischen 
Landeskirche  die  Ftreiide  Miae  ehriilSdie  F^edeiMirtiftDDg  gelungen  und 
geiiehert  su  aeheiif  als  er  an  7.  Jnni  1840,  70  Jahre  alt^  starb. 

§  16.  4  Bflglflmngmiit  Friedneh  IVilhkbn'B  IV. 

(1840—1858). 
Veriammlangen  vocl  Vereine. 

Verhandlungen  fler  evang.  (^enemI8yuode,  Berlin  Imir.  —  L.  Rii  hter,  Verhand- 
langßu  der  preussischen  Geuoralsynodef  Leipz.  ihil.  —  Weiss,  BeaohlUsse  der 
uvang.  Generalitynodc ,  Künigsb.  1848»  —  J.  Wiggers,  die  khroUiohe  Bewegung 
in  Dentachlaad,  Roatoek  IfiiM.  —  Ffndeis,  die  Oesellwhaft  der  ptoleataDtiaehea 
Freunde,  Magdeburg  \HAi.  —  C.  Zsiesthe,  die  protestantischen  Freunde,  eine 
Solb.stkrltik ,  Altcnburg  tSlt;.  Ouericke,  Lichtfreundontum  und  Kirchentnui, 
l^px.  Ib47.  —  Üblich,  Zehn  Jahre  in  Magdeburg,  Magdeb.  18&5.  —  Wange* 
nana,  der  Kireheaetratt  anUr  dea  vea  der  Laadeskbehe  getreaataa  LathanuMm, 
Berlin  1862.  —  Ostertag,  Hbenichtliohe  Geiohichte  der  prot.  mMlaaaa  voa  der 
Uefurniation  bis  zur  (Jpgenwiirt,  (xotha  1"^')*^.  -  Fr.  W.  Hoffmann,  Missions^- 
solunhten,  Potsdam  \<>i>,  t;  Hdch.  —  Kurkliar<it,  Kleine  Missfonslübliothek, 
Bielef.  IS5T — lSti2.  —  Handbuch  der  Misjtiuusgesuhiehte  und  der  Missionsgeographie, 
beraaigegeb.  t.  Calwer  Vereia,  3.  Aafl.,  1668.  ZlaiaieraiaaB,  der  GaaCar- 
Adolf  -  Verein ,  Ttarmstadt  IS54— 1866.  —  Jabrbaoh  des  GnsUv- Adolf- Vereins, 
Elberfeld  l'^fi4  ff.  -  V»'rh:inillun^en  der  KirrfifTitage,  Berlin  ISIS— 1*.5.^;  1^*;o, 
lHr(2  uuü  IHÜ4.  —  Aktcustückü  des  ÜberkirchcnraUis,  Berlin  Ihä'i  ff.  —  Kixciieu- 
blati  flir  das  cv.  Deutschland,  herausgegeben  v.  Chr.  G.  Moser,  Stuttg.  Ib52  ff.  — 
Seheakel,  Gespriehe  Ober  religKIee  Zeitfrsgea,  1852.  —  Ifattbea,  Allgemeine 
kirchl.  Chronik  1854  ff.  —  Baaeea,  Zeichen  der  Zelt,  Leipz.  1S55-,  3.  Aufl.,  1b56, 
2  Bde.  Verhandlungen  der  ev  Alliim/.  von  Keinicke,  Berlin  IS,*)".  — 
L.  Richter,  König  Friedrich  Wilhelm  iV.  uuü  die  Verfassung  der  evang.  Kirche, 

Berlin  1861. 

K«nig  F  r  i  ed  r  i  e  h  W  i  1 1.  e  l m  IV.  (1 795  86 1),  welcher  1840,  45  Jahre 
alt,  seinem  Vater  iu  der  Kegiernng  nachfolgte,  hatte  niobt  weniger  christ- 
lichen Sinn  nnd  kirchliches  Interesse  als  dieser,  dazu  eiue  viel  grössere 

und  vielseitigere  wissenscliaftlirhe  und  iltitliefische  nnd  so  aueli  theologische 
nnd  kir<lie!ir»'(litliphe  Bildnnir,  auch  nielir  Bereitwilligkeit  in  reli^'iösfn 
Dingen  Freiiieit  zu  gewiihren.  Seine  liegit ningazeit  fllllt  schon  mehr 
hinein  in  die  Zeit  des  religiösen  Niederfrangs  nach  der  sohöneu  Zeit  der 
Erhebung  in  den  Freihoitskriefjen,  v»it  wenn  es  sich  abermals  wiederholen 
Bollte:  „Im  (Jeiate  habt  ihr  angefanf^en,  wollt  ihr  es  dvmi  nun  im  i'  iciache 
volleudeu  (Gal.  U,  3)?**  Es  tehlte  dieser  nach  ausseuhiu  iViedliehen  Epoche, 
wie  Gervinaa  meint,  an  hervorragenden  einselueu  Männern  von  allgemeio 
beheneehendeai  CUafluss,  dagegen  drilngteu  daa  Volk  oder  dfe  Parteien 
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desto  mehr  zur  Bfitregiening,  und  zwar  arbeiteten  die  einen  mehr  für  Ver- 
theilang  der  Maebt,  die  andern  mehr  iBr  Gonoentrirung  derselben  unter 
der  Bedingung,  dMi  eie  ihaen  d»nn  eiieb  geherehen  oder  doch  einen  hin- 
roiohendea  Antbeil  gewShren  würde.  Daaselbe  gilt  auch  von  den  birch- 
liebea  Zntlliiden  dieier  Jahre,  üb  febHe  darhi  TMlig^,  fast  wie  im  17.  Jabr- 
banderl^  an  einem  dentiohon  Tbeotogen  oder  Pbiloaopbon  von  grouer  nnd 
darebgreifender  Bedentaag  in  der  Qegenwarti  nnd  "bei  fUeiem  Hangel  und 
bei  der  EnttiaflebnBg  doiob  die  b^elacbe  PhiloBoplue  konnte  aneb  einige 
Verxweiflnng  an  der  PbUeeopbie  Uberfaaupt  niebt  anableiben.  Sehen  diese 
Urnaehe  mniate  einen  Rückgang  der  Theologie  znr  Folge  haben,  denn 
dieae  begann  tbeila  nnwirkaam,  theiU  traditionell  zn  werden.  Daü  theo- 
logische Interesse  wurde  aber  auch  immer  mehr  dadurch  znrflckgedrängt, 
das»  »ich  da«  Vnlk  repsamer  ffir  ehri«tliche  und  kirchliche  Angelegenlieiten 
intereüsirte.  Dan  fJhtf  einen  Druck  niif  dio  Tlieologic  ans;  denn  nnisste 
die  Theologie  parteilich  und  dieimtbni  iiuk  hen,  wenn  das  Volk  tumnitu:ii  isrli 
von  ihr  einertieit.s  bald  ein  (inthcisseii  der  Rückkehr  znm  Alten,  anderer- 
seits bald  Fortschritt  und  Aul  s  inK-  forderte.  Doch  hatte  es  auch  die 
wohlthätige  Folpre.  dasa  endlieh  du  praktisch  kirchlichen  Aufgaben,  filr 
welche  eine  Thätigkeit  der  Gemeine  .selbat  heilsamer  ist,  als  wenn  sie  blos 
theologisch  angeregt  wird,  naeh  langer  Verstumnis  unter  den  deutschen 
Proteatantaa  (t»  Eaglaad  goBohiebt  daa  längst)  erfolgreicher  ia  Angriff  ge- 
nmnmen  wntden. 

Filr  »lie  Thcoln^'ie  aber  ergab  sich  daraus  sogleich  eine  erste  Ver- 
underuni;,  w  l  ln  durch  den  liej^ierunpsantrilt  Friedricli  Wilhelm'a  IV. 
und  durch  den  1  od  des  Ministers  v.  Altenstein  bewirkt  wurde,  das«  der 
he^elschen  Philosophie  die  bishcrit^e  Bcf^ünstipun^  der  Regierung  völlig 
euLzugen  ward.  Infolgedessen  liiirtt^u  die  halsbrecherischen  Versuche  auf, 
die  Vereinbarkeit  dieser  Philosophie  mit  christlicher  Theologie  zu  be- 
weisen; vielmehr  ualimen  nun  ihre  Anliänger  noch  offener  und  unbediugter, 
als  es  schon  ^on  den  Mftnnem  der  „halliaehen  Jahrbfleher"  geBchehen 
war,  eine  aehroff  oppositionelle  Stelinng  in  politiaeben  nnd  kirebllchen  An- 
gelegenheiten ein,  flössen  mit  dem  grosaen  Danfen  glanbena-  nnd  pletits- 
loaer  trockener  Natarea  nnd  vntgirer  Ratioaaliaten  anaammen  nnd  ver^ 
mehrten  die  Spaltnag  ia  der  Kirche.  Und  dieaea  ßxtroa  eraengte  daaa 
wieder  daa  andere,  ea  erhöhte  bei  ihren  ehriatUeh  gesinnten  Ctogaera  das 
Uiatranen  gegen  alle  Philosophie,  so  dass  sich  auch  hier  in  anderer  Weise 
wiederholte,  was  vom  Propheten  mit  den  Worten  bezeichnet  wird:  ^die 
Väter  haben  Härlinge  g^eeaen  und  davon  sind  den  Söhnen  die  Zähne 
noch  atampf.^  Die  Wachsflügel  der  hegelscheu  Philosophie  zerschmolzen 
immennehran  der  hellen  Sonne  der  fortgeschrittenen  cmniriselien  Forschungen, 
nnd  die  sieh  ihrem  Finge  anvertraut  hatten,  fielen  nun  um  so  jiüier  und 
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tiefer  in  das  Meer  der  Venveiflung  an  aller  PlüiusopUe  oder  de»  roh»teii 

PositiviätDu». 

iJesto  iiiigetheilter  gab  sicli  die  Thoolo^ie  nnn  fiist  allein  der  histo- 
riöcbuu  RiclituiJg  hin,  uuch  hß\  EruiitUung  deäseii ,  was  christiiehe  ülau- 
buuäwahriieit  sei.  Dies  geschah  zwar  auch  durch  den  fortgesetzten  grosaeu 
Fleias  iu  der  gelefarteo  SMirillttrklirttiig  und  bihUtehen  Kritik,  freier  be- 
trieben TOii  aii«eeaaiohii«teii  Oelehrten  irie  de  Wette,  Uupfeld  (gesL 
1866),  Ewald,  Tiieb|  Uitsig,  Baur,  Zeller,  aehoneader  lad  eoneerTBtirvr 
gegen  ftltere  Voramaelsiuigeii  and  apolegeüieh  Ar  sie  von  dm  breit, 
Delitsieby  Hengstenberg,  Kell,  obwohl  anoh  dieie  einige  ErgebniiaB 
der  Kiitilc,  wie  die  apitere  AUasenng  dee  Pentatench»  die  neeh  apiteve 
dea  Dentetonomiain,  den  Daniel  nnd  des  8.  Tbeila  tob  Jeaajaa  nielit  nelw 
enebuttem  konnte«.  Aneh  die  hialoiiaehe  Wimenaehnft  der  bibilaehen 
Theologie  gewann  Mhon  eine  Fettigkeit,  welebe  der  alten  Inapirationalehfe 
die  Eotwieklnngaitafen  nnd  Cnteriehiede  im  biMiioheii  Ohriitentnni,  ftr  die 
Wiaaeniehait  nnabweiabar,  entgegenhielt.  Aber  da  min  diea  wieder  Unge- 
wiaaheit  ttbrig  zn  lassen  schien,  znmal  wenn  mau  daa  aMe  Ideal  von 
blos  einer  einzigen  Lehre  für  alle  und  das  lutherische  Ideal  von  der 
reinen  Lehre  festhielt,  und  da  auch  diu  praktischen  Fragen  Uber  Rirchen- 
regiment  und  Kirchenznoht,  ttber  das  Verhältnis  zur  katholischen  Kirche 
u.  8.  w.  nm  so  heftiger  rait  angeregt  wurden ,  al»  mau  sich  nicht  meh  r  so 
kräftig  zutraute,  illo  Kircheiigenossen  noch  auf  eine  andere  Wft«e  als  dnroh 
diese  äussen-n  Institutionen  zu  gewinnen  und  zusammen  zu  halten:  so  ver- 
zweifelten beaoudera  viele  lallieri.selie  Tiieologen  daran,  dass  die  alte  evan- 
{i;t'lische  Freiheit  im  unmittelbaren  ilerautreten  an  die  vieldeutif^e  heilige 
.Schrift  ferner  hegflnstigt  werdeti  dürfe,  und  nach  dem  Vtirgaiigt;  der 
achltiiiiüchen  iiud  baieriseiien  Lutheraner  erhofften  sie  von  erneuter  An- 
schliessung  an  Luther,  von  erneuter  Behaniiiung  der  lutherischen  Be- 
kenntniHSchriften  als  Norm  den  Witdergewiun  der  Einheit  und  Festigkeit 
und  des  HeiU  der  Kirche.')  In  der  Rückkehr  zum  Luthertum  des  10.  und 


')  Der  Anfang  der  MisventXndnine  in  der  Kirche  Hegt  Oberhaupt  daria, 
daaa  man  aar  Einmütigkeit  auch  Einatimmlgkeit  in  der  Lehre  forderte.  Ea  lag 

ein  psyeholoi^ischer  Irrtum  darin,  nemlich  der,  als  ob  die  Erkcnntni»  bei  der* 
^lefelien  (iemeinschaft  stiftenden  und  erheischenden  Dingen  ilie  PrioritUt  habe 
Kk  ward  verkikunt,  das»  das  erste  Agens  dabei  eiu  »uderes  ist,  nemlich  da^< 
»Sucbcu  der  Liebe  und  der  vereiateo  Krafti  es  ward  verkaout,  dass  dies  Ageub 
aar  nnter  anderen  Wirkungen  aneb  die  hat,  sieh  aelbat  ia  festen  AnadrHokea  der 
Lehre  %u  objectiviren  nnd  mittbeilbar  zu  machen.  Eben  dies  aber,  daw  das  inm 
Ci'iiirin'^^' li:xffsfi(ten  drängende  BedtirfniH  dor  MiftheiliniR  vornehndieh  -/n  einer  Mit- 
theilung durch  Ijcdire,  also  xur  Lettre  Idudrängte,  —  dies  bewirkte,  letztere 
für  KU  wichtig  nnd  für  Selbstaweck  gebaltan  wnrde,  obwohl  sie  doch  nur  Mktel 
war.  Bei  aoleher  UeiMnohStanng  der  Lehre  wnrde  augldoh  die  UntoUkomaen- 
bdt  ttberaelien,  welche  ihr  adt  psyobologisober  Notwendigkeit  atets  aahaHten  wird, 
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17.  Jaiirhuiiderta  acheuten  sie  auch  die  Wiederawfnahnu'  ihifs  MUtiaueus 
ge^n  die  Reformirten  und  gegen  die  Union  nicht.    iJas  war  bisweilen 
iiacli  eiueiii   AuBdruck  eines   der   ehrwürUiijöteu   Theologen  jeuer  Zeit, 
nemlich  nach  dem  von  Mitzsch,  „Altertumssncht,  welche  neueruugdsUchtig 
wirkte".   Et  «ar  um,  wenigsteDS  fast  m  tm  Jahrhunderten  nicht  da 
gewesen,  die  Lehn  der  BekeBBtnissebrifteB  ieUeebthiii  als  Ldira  Isr 
Kireiie  «•  bsIneliteD  mid  so  beMiehnen.  Msd  Mutato  dieses  Hervenieiiea 
der  gaaiea  altea  Tiadittoa  eia  «Siehbesiaaen  aaf  die  Lehre  der  Kirehe*. 
Bs  war  aaeh  der  Lehre  der  Bekeaataissehriftea  selbst  snwider,  dass  sie 
Silber  sieb  ftr  die  Noron  aaagagebea  liitten,  da  sie  diese  selbst  Tielmehr 
aar  ia  der  beiUgea  Behrift  aaerkanat  sehea  wolltoa.  Die  VertieAing  aber 
ia  die  BebriHea  aad  Lehna  Lathera  aad  das  Geltendaiaehea  deieeibea 
wiaderaai  ftr  eiae  so  ^0111^  ▼ersehledeae  Qqpeawart  brachte  dana  die 
Osdüir  aad  den  Schaden  aiit  aidi,  daas  die  alte»  Wandea  aa(|;erisseB» 
die  ▼eijährte  Polemik  des  16.  Jahrhundert»  Ober  die  Abendioahlslehre  er- 
aeaert  und  das»  doiugemüas  die  UnfHedestiftung  von  solchen,  welche  sieh  in 
diesem  BeMtrebeu  lutherischw  erschienen,  als  eine  Pflieht  hoch  gchaltea  warde. 
Uad  welter  steigerte  sich  noch  dort  die  Abwendung  von  der  Union,  wu  man 
versuchte,  unter  allerlei  Namen  und  mit  historischen  Kttnsten,  wie  durch  die 
UnterHclioidinig  eines  früheren,  noch  unreifen  Luther  von  einem  späteren, 
den  deutschen  Reformatoren  sogar  Grundsätze  einer  ev:nigeHschen  Kirchen- 
verHiHHimt;  mit  oinrr  k)fvlk;ilen  Snperiorität  nnd  priesterlichen  Oligarchie 
auzuilirlitt  n ,    welclje  ihn»  n  ganz  fremd  gc'wesen  waren,  ihnen  auch  wohl 
er  o/)ert'  operato  wirlcsaiue  Sacramente,  dazu  wohl  gar  noch  mehr  als 
zwei  an  die  Hand  zn  geben  niid  selbst  dieH«  Zuthat  als  echte«  I.ntlurtum 
vor^^ntragen.   Mit  diesen  Amliclitiingen  von  den  evangelischen  Giuudhätzen 
abgefallen,  nannte  man  nnn  das,  was  evangeliaeh  war,  reformirt  und  be- 
stritt e»  nni  so  znveraichtlirher.   Eine  weitere  und  achlinune  Folge  konnte 
dann  die  werden,  dass  die  Anerkennung  der  selbst  historisch  gegebeneu 
aad  ersiHteltea  8ymliK»li8oheii  Lehre  in  ihrer  Totalität  von  den  Oienera 
MB  Wort  sehea  m  reehtswegen  als  eiae  PAeht  und  ab  ehi  Gehetsasi 
gegea  ikne  Tenehrlft  gefordert  nad  dass  dieser  Gehorsam  gegen  das  Be- 
kenatais  aacti  ohae  Tiel  iaaere  Zastimaiang  geleistet  werden  konnte.  Die 

dass  6ie  nemlich  in  retigiüsea  Dingen  niemals  adäquat,  sondern,  znui  (lebrauch  von 
Vergleichungen  nuvenueidiivh  guuOügt,  nur  approxhuativ  werden  kann,  und  weil 
mehrere  Viwglelchungeu  als  solche  approximative  Vennehe  aeben  einander  be- 
■teiien,  vielsUniBig  nnd  doch  einraHtH;  nnter  dem  KlnflnHHO  umnnigfaUiger  Bigea- 
tUmliehkeit  sich  entwickeln  «oll.  Es  trat  die  weitere  Verwirrung  ein,  dass  raan 
um  dos  Mittels  (der  ijehre)  willen  dem  Zwe<  k  (in  Liehe  vereinter  Krair)  entgegen 
zuwirken  nicht  blos  Hlr  erUubt,  sondern  auch  i^ich  tiir  verpdichtnt  hielt,  dat»»  mau, 
wte  wieder  jetzt,  sunehmeade»  Verfallen  ia  deparatismns,  also  xnaehmeade  Anf- 
HJSmtg  der  Gemeinschaft  and  die  damit  verbundene  Schwächung'»  am  der  Lelir> 
▼erscbledenheit  willen  fttr  erhmbt  nnd  flir  lebendigeB  wahres  Chrfstentum  hielt 
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cliristliohen  Ueberzeugungen  des  alten  Kationalifluuis  waren  oft  whr  dürftig 
und  iiruilich  gewesen,  aber  diese  Aerniliclikeit  war  eine  VVirknng  der  Ehr- 
lichkeit, welche  nur  für  wahr  Erkanntes  :iueh  aln  solches  anÄunehme«  ver- 
mochte, während  diese  b>hriichkcit  bei  der  späteren  Generation  unter  der 
nun  ttu  verscliärftcn  Disciplin  einen  furchtbaren  Schaden  erlitt 

So  blieben  denO)  da  es  alte  BatiouaUtiteu  unter  den  Theologen  all- 
nlhKGh  g»T  nieht  mehr  gab,  bei  der  aUgemeiB  Yorhomeheiid  hiitoriMliM 
Bi«htung,  TOD  wetoher  der  «Ite  BatioDalismiis  geivde  die  andere  Bxfrem 
war,  naeb  der  dogmatiechaB  Seite  beeoadei»  swei  Parteiea  tdb  Theologen 
abrig,  die  einige  Bedeutung  hatten,  nemliob  die  TenBittebde  uad  die 
lufberiseta  coBfeasionelle,  Boeb  Biit  dem  Uatereehlede,  daee  die  enterea 
latitndinariBcher  mehr  Gemerosehaft  mit  Dlmentireudw,  mriir  Union ,  weil 
mehr  Freiheit  im  Terttindaie  der  Sohtiftlebre  aaeb  ^geatflmltehkek  nod 
QewiveB,  melir  SÜDfluae  phSloeophieefaer  Oedaaken,  mehr  BerflekiiehtiguBg 
der  gelehrten  bibliieheB  Kritilc  and  Exegese  snlieeeea,  deren  E^gebniaeeB 
aie  aiebt  blos  ein  Ignoriren  und  Verdichtigen  entgegen  zusetzen  vermoefatei, 
und  das»  die  letzteren  bisweilen  hierin  stärker  und  enteehlosseTi  wnren, 
auch  mit  disciplinarischer  Nachhülfe  nnbedingtere  Anerkranang  der  J^irchen- 
lehre  zu  fordern  und  unbedingte  Union  mit  den  Reformirten  an  rerwerfen, 
entschlosaen  aogleich  unbequeme  Ergebnisse  als  unberechtigt  und  als  In- 
,  Subordination  zu  misbilligcn  und  abzulehnen ,  und  daas  sie  überhaupt  sich 
noch  dringender  auf  d:is  Ueclit  als  —  wa«  ihnen  als  Subjektivismus  er- 
schien —  auf  die  Waln  h*  it  zu  berufen  pflegten  und,  liierin  r^clit  jesuitisch, 
mit  Disciplin  auch  Zustimmung  zur  Lehre  durchzusetzen  sucliten.  l'nter 
den  erstereu  werden  aus  den  lety.teu  J:ihi /(  I  nten  die  bedeutendsten  seiu: 
iium.  Nitzsch  (1787—1868).  A.  Ü.  Clir.  i  weBien  (geb.  1789)  und 
J.  A.  üorner  (geb.  1809)  in  Berlin;  Uli  mann  (IT^l.  — lÖUüj,  Jul.  Müller 
(geb.  1801)  in  Halle;  K.  Hase  (geb.  1800)  in  Jena;  Rieh.  Rothe  (1799 — 
18ti7),  C.  Ii.  iiuudshagen  (geb.  179U)  und  Dan.  Schenkel  (geb.  1814)  in 
Heidelberg;  Alex.  Schweizer  (geb.  1808)  in  Züricli,  ailmmtlich  mehr  oder 
weniger  Schiller  von  Sehleiermaeher*  Unter  den  letaleren  fignriren 
voran  fast  alle  baierisehen  Theologen:  IlarlesB  (geb.  1806),  Hofmann 
(geb.  1810)  (dieser  freilieh  bei  reieher  EigeutHmliehkeit  noeh  nieht  völlig 
eonformirt  und  subordinirt,  was  wohl  aueh  von  Ilarless  gilt),  Thomasius 
(geb.  1803),  Lahe,  Philippl,  Tllmar  (1800—1868),  Rudelbaeh  (geb. 
1798),  Onerieke  in  Halle  (geb.  1803),  Kliefotb,  Keil,  Hengstenberg 
(1809—1669),  dann  Luthardt  (geb.  1828)  und  Kah nie  (geb.  1814)  in 
Leipaig,  der  letatere  jedoeh  pMlalieh  anf  Qmnd  seiner  üogmatik  (erste 
Ausg.  Lps.  1861-H(8)  wie  Hofmaan  in  Erlangen  als  au  setbslftndlg  be- 
funden. Unter  den  nicbttheologischen  Verfechtern  dieser  exclusiv  luthe- 
rischen, antiuni(»nistischen  Kirchlichkeit  war  J.  Stahl  in  Berlin  (gest  1861) 
an  Uebenredungsl^nnst  der  bedeutendste. 
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Dar  AalMBg  micl  4er  Bnllm  der  enterea  wtr  geriogi  da  die  gromen 
flenfcB  itota  naeli  EztreaMO  Muefaaader  gehen,  and  da  diese  gemässigten 
TlieeiogeB  veder  des  AatfkirehHelieB  Im  VeDce  ooeh  den  «streng"  Kirehlicben 
genflgleny  wnaA  wohl  nntereinander  n  Tereehiedeni  «bo  für  den  grossen 
HnnüMi  snm  jPnrtoMnnea  nnd  N«elii|irec]ieB  nnlinnelibftr  waren.  Qi^Her 
dagegen  war  der  Anhang  der  leirterea  beaandem  unter  den  OeMfiehen,  und 
haaptsiehUeh  der  nenen  Generation  derselben,  wdebe  sieh  von  deaSehmersen 
and  Mftheii  des  Stndiaam  durch  das  Fertigsefn  der  Doetrin  gern  erUlst 
sah,  aber  auch  unter  dem  Adel  und  den  Regierenden,  Oberhaupt  unter 
solrhen,  weiche  daa  Fest-  nnd  Fertigsein  der  Lehre  und  die  damit  ver- 
bundene Unterordnung  fUr  heilsam  hielten,  heilsam  fOr  die  Kirche,  welche 
durch  ziivifl  Ij-lirfrellieit  und  Dissense  gefährdet  ersehieti,  Iicilsam  hik'Ii  für 
den  ätaat,  itir  we!<'}ien  man  von  vi»'!  CewJ^liuiinfr  an  Unterwerfung;  unter 
eine  höliei'  iurriaciiliehe  Autorität  und  au  Beacheidnng^  eigner  Ansprüche 
aut  Zutiliuiuiuu^  auch  selbst  viel  willigen  Oehoräam  crhuffte. 

Doch  zum  Glflck  ging  niefit  mehr  wie  sonat  uuter  dtii  deutschen 
LuUieranern  in  diesen  letzten  .lahrzehnten  da.n  [jebcn  der  ganzen  Geraeine 
blos  in  Theolügie  und  lu  Hetheiiigung  an  ihren  Üisseuseu  auf;  vielmehr 
griidrt  nun  eben  daa  Aufkommen  von  Veraammlungen  nnd  Vereinen  fUr 
kirehlkbe  Zwecke  in  Denteebland ,  sowie  vorliiHlrt  ^  England,  sn  den 
berTOiragttden  Eigentttmliehkeiten  dieser  letaten  Friedensietten.  Tbeils 
Warden  oianeheriei  VersaauDlangea  nnd  OonÜBrenaen  anter  mtwlrknng  der 
fiegientagmi  aar  Begeiung  kirehlieher  Verhlltnisae,  des  Onltns  oder  der 
VerfiMsang  veranstaltet  Tbeils  traten  nach  gana  ohaedies  naneherlM  freie 
Veiaiae  bisweflen  mit  aoeb  grüsseren  Wlrkangen  sasammea.  In  die 
erstere  Raebtang  stellte  sieb  1846  sine  Oonferens  in  Berlin,  bestehend 
aaa  80  Abgeordneten  von  96  deatschen  Begiemngen,  18  geistlichen  und 
IS  weltlichMi.  Das  war  ein  erster  Anfang  einsa  deatseh>evangeltsehen 
ZasamnisatretenB  nn  fatt  dei  mit  drm  Heiohe  antei^egangenen  CorpUM 
evangelicorum,  ^lan  beseliloHs  auf  dieser  (Jonferenz  auch  die  Wiederhnhing 
solcher  ZnsammenkOotIte,  und  dieser  Besfhhiss  trat  dann  auch  nach  den 
hocbgelicndf-n  Wogen  von  1848  im  Jahre  18r)2  in  die  Wirklichkeit,  seit 
welcher  Zeit  die  Abgeordneten  Act  mri'^tpn  deutschen  Kirrhenregierungen 
periodisch  in  Ei.senach  Conterenz  liaiten,  um  Fragen  über  das  Be- 
kenntnis, Uber  die  Union,  über  den  CuUns,  Über  Gesangbücher,  Uber  eine 
gemeinsame  Zeitschrift .  über  eine  rromotionsordnung  der  Geistlichen  bei 
Besetanng  geistlicher  öieilen  u.  s.  w.  zu  disentiren,  wahrend  eine  Zeit  lang 
und  als  eine  Art  vou  Ableger  dieser  Versammlung  daneben  auch  noch 
die  Dresdener  Conferenzen  tagten,  welche  von  den  Delegirten  der 


*}  BruDti'  Kircheuzeitung  lb46      40.    Nachrichten  über  die  Cunferens: 
daaeOMk  &308. 
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königlich  sächsiMben,  bairiBcilieii ,  wiftaibeDgiwteB|  ha— OTwiMhe»  «ad 

den  beiduu  nieckleaburgjichvB  Regierungen  abgolutlten  wurden,  nm  in  den 
rein  lutherischen  Ländern  zunächst  «De  U«bereiaitiramung  in  der  Liturgie 
herbeizufuhren.  Doch  sind  diese  letzteren,  «la  sie  in  der  dritten  oad 
letzten  Vcrsnmmlung  1856  die  Einführung  der  Priratbeichte  bsschloaseii, 
an  dem  dadurch  hervorgerofeBeB  «UgemeiBflii  AufiKiheB  OBd  MiatnaeB 
■cheitcrt. 

Noch  in  dcmsclbeu  Jahr  1846  kam  es   lena  auch  iu  Herlin  vom 
2.  Juni  bis  zum  29.  Augnst  zu  einer  preiiäBiHclicn  Gen e ralay n ode 
von  75  MitgHederii,  von  37  gelstficlien,  zu  denen  Theologen  wie  Nitzsch, 
JuL  Müller,  Dorncr,  1  wastoii,  Hahn,  ITeubner  u.  a.  gehörten,  und 
von  38  weltlichen  wie  v.  Betii raanu-Uül  1  w t g ,  Stahl  u.  a.,  welche  alle' 
von  der  iEtegierung  berufen  worden  waren,  jedoch  nur  eine  beiBteade 
StimiBB  haitoB.  Dea  Vonits  lUtito  der  Outoiainiatar  Blehhora,  ä  galt 
die  iB  der  Landeakirclie  benaeheBde  Venrirraag  aa  Mmb  nd  die  llnr 
droheade  Spaltuag  an  verhutea.  Die  tob  «ehl  Coaualaaioaea  varbeidtele 
VorhaadluBg  betraf  daher  hanpIritehUeh  daa  Bekeaataia,  die  Uaiea  nad 
die  VerfaasuBg.   Die  mit  der  Lehrftage  beaoftngte  OonuBlailea,  deren 
Befereat  Nitsaeb  war,  bet&tragte,  die  UaioB  dttrfe  Bieht  Uoe  eiae  Dbiob 
des  Coltas  and  der  VerfiMaiiBg  leia»  wie  hialier,  Boadeta  aaeb  eiae  der 
Lehre  und  dea  fiekenntoisieay  aatttrlich  nur  in  den  Fundainentalartikoln, 
da  der  Gianbe  nn  ChrlBtus  als  an  den  Ctamnd  des  üeils  nicht  die  Grund- 
lage einer  dritten  Kirche  sei,  sondern  nur  das  den  beiden  differirenden 
Kirchen  Gemeinsame,  wie  überhaupt  die  Hauptsache  im  Christentum.  Von 
denisolben  Standpunkt  der  Consensusunion  aua  wurde  von  Julius  Müller, 
dem  Kcfereuteii  in  der  betroffendeu  CommiBslon ,  die  BekenntTiisfr-tpe  be- 
handelt.  Die  Vert'ftösungscommiBaiou,  deren  Kefereut  Stah l  Nvar,  In  ;intr;i^^to 
für  die  östlichen  Provinzen  eine  Kirchenverfassnng,  in  welcher  die  C'on- 
sistorialvcrfunsung  mit  der  Presbyterialordnung  versehmolzen  sein  sollte. 
Bei  der  sieh  daran  schliessenden  Debatte  wurden  ä'wm  Anträge  von  der 
für  die  Bekeuutniütheologie  eifernden  Partei  sehr  ötark  angefochten.  Die 
Angriffe  ihrer  HauptwortfUhrer  Stahl  Twcsten  und  Hofprodiger  Strauss 
richteten  steh  namentUoh  gegen  das  gclegentUeh  der  YerhaDdlnng  aber 
die  Lebrfrage  aufgestellte  OrdiaatioBifofBiakr  flir  die  GeirtlicbeB,  wonacb 
jede  Verpfliohtnag  auf  die  BekenatniaBehrifteB  unstatthaft  eel  aad  aar  die 
Graadwahrhelten  verpfliebtende  Kraft  haben  aolltea.  Mü  solch  einer  Ver* 
pfliehtoag,  meintea  aie,  'kdaae  deh  aaeb  der  BatioBaüiaaa  befinnadeB. 
Dagegen  maebten  die  Sobttler  SehleSermaeber's,  ala  derna  Haaptredaer 
Graf  Sehwerin  and  Prediger  Sydow  dae  Wert  aabMen»  geltend»  daae, 
da  daa  Christentom  nieht  eine  bloae  Lehre,  sondern  vielmehr  eine  lebendige 
Kraft  lei,  man  sich  wohl  Yerpflichten  könne  den  Olanben  an  predigeB| 
aber  aiebt  einea  beatiauBtea  Lebriabali  Deanoeb  Warden  iwar  die  Vor* 
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sskHg»  in  OoMiMioMii  in  d«r  l^ode  in  «Montliehfla  mit  Ibjoittlif- 
boitthlllMMB  aiigeioDBeBi  aber  pnMiebe  Erfolge  haben  dleee  oielit  gehabt 
Die  RQgieiroBg  hal  weatgetane  aie  geieigti  ämm  aie  nlft  dieeee  von  den  Zeloten 

ah  Vefleegnnng  Chifltf  Terechrieenen  and  ak  dem  Verfahren  einer  „Rflnber* 
wptoäe"  vef^UcfaeneTi  Betchlflssen  EmBt  machen  wnllto.  H  Sie  stellte  sich 
aooh  immeraehr  auf  einen  Standpunkt,  von  wo  aus  die  Losung  der  kiroh* 
liehen  Frage  beim  besten  Willen  nicht  möglich  wei*den  konnte.  Ate  nun 
daa  prenssische  Volk  infolfrf  der  Bewegung  von  1848  eine  politisclir  Vcr- 
faasung  erhielt,  da  wurde  zwar  in  die  Urkundf»  dei-gelbfii  vom  5.  U  crmbcr 
1848  in  Artikel  12  di(  V*  ]  btchoning  hineingesetzt:  di''  evangelische  und 
die  katholische  Kirche  ordnen  und  v-ej-wnlton  ihre  Angelegenheiten  selb- 
ständig"; aber  mit  der  AnsnUirung  dt  rselbeu  in  der  evangelisehen  Kirelie 
ging  es  nieht  so  rasch.  Die  unter  dem  Cultusrainisteriiim  lics  üiaiea 
Schwerin  beschlossene  Einbiiulung  einer  coustituircndea  Landessynodci 
11  «elcher  der  ausgezeichnete  Kirchenrechtslehrer  Dr.  Richter  bereite 
ein«  Wahloidsang  entworfen  hatte,  wnrde  dureh  den  frflher  (1846)  aehon 
dvieh  VoiateUnngen  der  SMdte  Berlin,  Breelan  nnd  KOnlgsbeig  an  hUehiter 
Stelle  veigeblieh  hehimpllen  and  im  Kampfe  gegen  die  Hevolotlon  wo- 
mflgUeh  noeh  geatolgertnn  Binfloea  ron  fiengstenberg  nnd  Stahl  hinter» 
trieben,  obwohl  der  Künig  In  dem  betreienden  VerordnangWDtwnrf 
«mn  96.  Afiril  184S  von  neaem  die  Uebenengnng  antgeeproehen  hatte, 
dam  die  evangeliaehe  Kirehe  ihre  Verfaaaang  nieht  dnreh  etae  Maawegel 
dea  Kir^enre^menta  emplhagen  könne,  sondern  ans  sich  ielbit  erbauen 
mftme,  md  obwohl  er  dafbr  gerade  damak  die  Zeit  für  gekommen  er- 
aditcte,  wo  die  Verinderung  der  Staatüverfassung  das  Verhältnis  von  Staat 
und  Kirche  alterirt  hatte.  Hengatenberg  bezeichnete  das  Werk  als 
„Revolution,  Zertrümmcmng  nnd  Gewaltthat"  und  den  Grafen  Schwerin 
als  den  -ergebensten  Priester  des  Moloeh"  ;  und  da«  that  r^eine  Wirkung. 
Man  \vur(h  weuig^teuo  an  ma.sHgebender  Stelle  bedenklich:  der  Narhlolger 
dea  Grälen  Schwerin  im  Cultusministerinm ,  v.  Ladenbere.  forderte  im 
Januar  1H49  von  sanuntiiehen  Couaistorien  der  Monarchie,  von  dea  theo- 
logischen Fakultäten  der  sechs  Landestiniversitäten  uud  einigen  Professoren 
dea  Kirchenrechtö  gutachtliche  Aensserungen  Ober  die  schwebende  An- 
gelegenheit ein.  Und  diese  fielen  l'i^t  alle  gegen  eine  cunstitnirende  Synode 
aus  Urwablen  ans  und  rieten  den  Anfang  som  YeHhaanagriMin  ton  inten 
heraif  mit  der  Bildnng  von  Ctomebeimtem  si  maehei.  Aber  kein  einaigea 
later  ihnen  hat  doeh  daa  Bedarihia  einee  Anabaia  der  evangeüaeheo 
LaadeaUrehe  aar  Selbatladigkeit  in  Frage  geatellt*)    Znm  Zwecke  der 

'j  Ihre  \  crtheidig-un«:  f:ind  die  .SNTiüdc  i'i  .1  til.  Miiller's  , die  erste  Generalsynode 
der  evang.  Landeskirche  Preubhens  und  die  kirchlichen  BekenntDisse*.  Breslau  1647. 

s)  AmtUdhe  Oataehte«t  die  Verfiuanng  der  ev.  Kirchao  in  PMnaen  betr.  Im 
Anftntge  aim  Dnek  beMert  dmh  Dr.  L.  Biehter  IM». 
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HeralellaBK  diewr  Selbsttndigkeit  wurde  dsher  dio  «vaafeliNlie  Abthdlmgy 
welche  «eit  der  VerfaMangtverBodonuig  in  GiUtasiniiiiiteriviii  neben  einer 
katliolisclien  besUnd,  dureb  ciuen  köoiglichen  Brleis  von  29.  Juni  18fiO 
in  eioü  mehr  eelbeündige  Behörde,  io  einen  evengeUiehen  Ober- 
kirchen rat  atngcwandelt.  Dieser  eher  nahm  sich  n  seinem  Werk  nm 
80  mehr  Zeit,  da  von  Seiten  dvr  Regierung  dem  Drängen  anf  Durchführung 
des  bctreffemU'i)  Siaataverfaösung^artikels  gegenüber  behauptet  wurde,  dieses 
Keelil  boi  bereit«  dadurch  v(>!lzoi5:en ,  tln-^-'  dir  Kirche  vom  Ötaate  gänzlich 
gctreuut  sei  uud  vom  Laudeaherru  nach  ihrer  althergebmoktett  Verfassung 
selbständig  regiert  werde. 

Desto  mehr  Erfolg  fttr  ihre  Zwecke  hatten  die  mancherlei  freien 
Vereine,  welche  sich  in  englischer  Weise  fttr  speciell  christliche  und 
kirchliche  lateietiäen  in  Thätigkeit  setzten.  Woniger  zwar  sulehu,  welche 
sieh  nach  swei  Extremen  bin  sor  Seeessaon  aus  den  Landeskirchen  be- 
wogen fitoden,  wie  auf  der  einen  Sdte  Iheils  mu  relionafiilitehen,  tbelln 
ans  juughegeltchen  Motiven  die  «Uohlfrenndliohen"  Qemeioen  «der  pro- 
(eeUntisehen  Freunde^  in  der  preusaisehen  FroTins  Sachsen  unter  der 
Leitung  der  Pastoren  Uliüeli  in  Magdeburg  und  Wislieenne  in  Halle» 
welelie  sieb  später  grosaentheOs  mit  den  Ueberresten  der  OeutselilEatholiken 
nie  «freie  religiöse  Gemeinen"  erneuert  balten;  und  nuf  der  nnderen  8eite 
die  Separation  der  sogenannten  strengen  oder  AU>Lntberaner,  die  sieb 
infolge  der  ihnen  von  Friodriob  Wilhelm  IV.  gleich  bei  seinem  Begierungs- 
antritt gewährten  iudulgenzen  auf  einer  1841  in  Breslau  gehaltenen  General* 
Synode  su  einer  selbständigen  laUierisoben  Kirche  mit  unabhängiger  Ver- 
fassung unter  einem  Oberkirchencollegium  in  Breslau  oonstituirten  und 
1^:45  hIö  solche  durch  eine  (»eneraleunees^io!!  re^Icrungsseitit?  Hnrrkannt 
wurden,  aber  irot/.deiu  docli  mit  ihren  -lüjUüO  bis  60,IKH)  Anliaugem  mir 
eine  6ekte  geblieben  sind  und  .sich  sog^ar  hu  Jahre  lHt;2  —  ein  sprechcndw» 
Zeichen  für  den  Irrweg!  —  über  die  Frage,  ob  das  Kirebenretriment  gött- 
lichen Rechts  sei,  wieder  in  zwei  Parteien  gespaltet  haben.  FruehLbiuigeud 
aber  wunltn  solche  Vereine,  welche  innerhalb  der  dadurch  erfrischten 
Kirche  praktische  christliche  Zwecke  verfolgten,  für  deren  Erreichung 
bisher  unter  den  deutschen  Protestanten  fast  niebts  geschehen  war.  Fast 
völlig  fehlte  es  frlher  an  Unteroebmungen  des  evangeUaehen  GemeiDgeisfesi 
flir  bedrängte  evnngeUsebe  Glaubensgenossen  in  der  Ferne»  besondeii 
in  kntboliseben  Ländern.  Im  Jabre  1883  war  dasu  anf  Vernnlasiung  der 
Erricbtung  eines  Denkmals  fUr  den  Sebwedenkönig  Gustav  Adolf  bei 
Lfttsen  der  nach  diesem  Glaubeoshelden  benannte  Verein,  besonders  auf 
Anregung  des  Superintendenten  Grossmann  in  Leipaig,  ins  Leben  ge- 
treten,  der  allmählieb,  auch  dnreh  das  begeisterte  Wirken  des  Hofpredigers 
Zimmermann  in  Darmötadt  fttr  die  Sache,  awar  niobt  den  Umfang  und 
die  Mittel  katboliscber  oder  englischer  oder  anerikaniseher  Vereine  der 
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Art  gewann,  aWr  doeh  so  aohr  swHÜim,  dass  Jährlich  mehr  evMgeÜMli* 
GcMMiaeB  tob  Minen  waohModeii  EinBaluBeB  tntentfliat  werden  kennten 
nnd  dnie  naeb  einer  BereeiiBttng  Tom  Jnhr  1868  Uber  9Vs  MUlion  Thaler 
In  den  lehttea  36  Jahren  von  ihm  nnn  Bau  von  Kirehen  und  Sehnten  nn%e- 
wendet  werden  waren J)  £e  iet  aber  nicht  der  Amaere  Erfolg  allein,  der 
dieaen  Verein  der  6natav*Adetfetiftung,  wie  er  eich  nennt»  ce  lohiilHene- 
wert  macht,  aondem  aneh  der  Segen,  den  er  rttokwirkend  ml  die  CTen* 
gelisehe  Kirche  antahi  Denn  absichtlich  dAiet  er  ceine  Pforten  nicht 
allein  Protestanten  von  ungleiolMn  Ck>nfe88ionen ,  sondern  auch  von  ver* 
Bchiedener  theologischer  Hiclitung-;  und  das  tibt  aaf  die  nicht  verfolgte 
Kirche  daheim  die  woliltliAtige  Wirkung  aus,  das«  disseutiretido  Protestanten 
in  nnd  mit  dieser  Tliftti^';keit  die  Erfahrun^^  heilsamen  rhri etlichen  Zu- 
sammenwirkens trotz  ilires  lJi8s»-n8e>4  machen  lernen,  wuiiii  ini  der  Verein 
freilich  gerade  um  diese»  versöhnenden  Einliu^sc:^  \viiien  von  denen  vei- 
roieden  und  verdächtigt  wird,  wolelieu  die  ErhaUuüf?  von  Spaitunp  und 
Geiuuiiifei'hattsloaigkeit  um  der  Lehre  willen  als  eiu  gr(»ssi  r(  s  Gul  und 
eine  höhere  Pflicht  erscheint.  Lernte  man  aber  doch  nur  durch  diesen 
Verein  die  Sache  der  Kirche  überhaupt  uilgcmeiu  wieder  als  eine  Sache 
nieht  bloc  der  Lehre  und  des  Rechthabens,  sondern  des  Lebens,  des  pr^* 
ticehen  Gemciminna  und  der  Gemcinthitigkeit  aufPaaBen  und  bebendein, 
nnchber  wOrde  man  aneh  i^er  ein  frnebthnreree  Veiftindnie  gewinnen  Mr 
den  Unteracbied  von  dem  fiehenntnie  des  ehristlieben  Qlanbene  in  Sym- 
bolen nnd  deren  wieienaehalUieher  Vermittinng  in  der  Lehre,  wihrend, 
wo  dieeer  Untenebied  nnheachtet  bleibt^  sofort  der  ÜnIHede,  die  Spaltnng 
und  die  Sekte  eleh  breit  nwehen. 

Gering  war  aneh  fraber,  anaeer  bei  den  Hmmhatem,  das  Interesse 
fllr  eigentliche  Mission,  fttr  die  Ausbreitung  des  Chrintcntums  in  der 
Heidenwelt.  Auch  dieses  Bestreben  hatte  sich  mit  der  Zeit,  namentlich 
seit  der  religiösen  Erhebung  der  Freiheitskriege  gesteigert.  Nachdem  1815 
Basel,  1823  Berlin  und  1829  Barmen  vorangegangen  waren,  vermehrten 
sich  die  Missionsvereine  in  allen  deutschen  Ländern.  Ihre  wohlthütigen 
Früchte  iür  die  Kirche  der  Heimat  wurden  leider  abgcöcliwächt  durch 
die  antiunioniHtirtrhen  tmd  separatistisclien  Nej}j:ungen,  weiche  sich  oft  mit 
dem  I{eti  [.  liM  di(  ricr  An^jeiegenheit  verbanden,  wie  diese  in  weiten  Kreisen 
des  Vulkt  b  auch  darunter  litt,  daas  sich  zuweilen  die  kirchenpolitische 
Agitation  ilirer  bemächtigte. 

Auch  au  iiettungs-  und  Heilungsanstalten  zur  Verminderung  vor- 
handener geistiger  und  sittlicher  Not  im  Volke,  und  noch  Yielmehr  an 
einer  Vcrefnsth&tigkeit  ^sn  solchen  Zwecken  hatte  es  Usher  fast  gans  ge- 
fehlt, und  wie  eine  Arbeit  dieser  Art  noch  dringender  nötig  gefunden 


0  Zimmermann,  der  Gustav* Adolf-Yeroln.  6.  Auflsge  1861 
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werden  konnte  als  die  Mission  unter  den  Heiden,  so  kani  der  Name  und 
die  Aufgabe  der  inneru  Mission  für  alle  dicHo  rettenden  uud  heilenden 
BoatiTbnnfrcn  in  Gebrauch.    Eine  im  Jahre  1833,  nnsfheinhar  wie  die 
Franckcfichen  Stiftiinfrcri   cr'iffnrtr  Anstrtlt  d^r  Art  dn«  , rauhe  Haus**  des 
I)r  Wichern  bei  Hamburg'-     baM  i  i  writ*  rt  zu  i  iiiein  Apgrepat  von  An- 
Htalten,  zur  Kinderrettungaaustrilt,  linl  leranstalt  zur  Ausbildung  von  Arnien- 
ptleperu,  Krankenwärtern,  Geiangenwärtern  n.  8.  w.,  wnrde  Vorbild  und 
Bil»iung:88tjltt«  far  gleiche  Untern ehniun^en  in  Europa  und  Ann  rik.s  und 
veranlasste  voruehmUch  die  Entstehnng  zaiilloaor  Vereine  und  Stifiuugeu, 
TOD  denen  einige,  wie  die  von  Harms  in  Hermannsburg ,  die  älteren  an 
Umiang  sui  Theil  noch  abertrafen:  Vereine  lllr  verwthiloito  Kindar, 
mehrere  hundert,  ftr  Qefengeae  end  enlleieeiK  SMfllnge,  fdv  ehristliobe 
Herbergen,  Getellen«  und  JangiingsTereinei  Verehie  fllr  Somtagihenigung 
ued  HanagotteedieDtte ,  für  EntlialtMDkeit  nnd  Mftnigketty  gegen  Oraast* 
weiBtriBken  nnd  Spiel,  Air  AnawBaderer,  Itlr  AvibreRBBg  ehfitHMher 
Sckriften,  Ülr  Volksbibliothekea,  fllr  RelBeprediger,  FnveBrereiBe,  Vereine 
OiakeBiMeBbiQaer  u.  e.  v.  Oam  kam  Boeh  eine  Meage  vob  Ver- 
bindungea  vad  von  Oonfereaien  der  Geiatliehen  anterein ander.    Alle  diese 
Bestrebungen  und  Veranstaltungen  waren,  wo  sie  nicht  der  heillaeea  Ver- 
wechselung der  Uoeea  Anaabme  pietistischer  Manieren  und  Bedensarten 
mit  der  Bekehmng  xum  wahren  ChriBtcntum  Voi-schnb  leisteten,  zwiefach 
wertvoll,  nemlich  nicht  nur  vermöge  der  heilenden  Wirkungen  auf  die, 
welchen  die  Iltllfe  zugedacht  war,  flondem  auch  um  der  stÄrkendee.  nnd 
versöhnenden  Hückwii  kunj^t  n  willen  auf  die  disseutirendeu  C'hrlsten,  welche 
sich  hier      oiner  clirifitlirhen  Arheit  verbunden  fflhlten  und  ihr  Christentum 
in  etwa»  anderes  aU  in  das  Drt  iiii-eden  bei  theologischen  ätreitfragon  and 
in  die  Agitation  für  bie  setzen  loroten. 

Auch  in  Süddeutschland  folgten  solche  Austalten  auf  diese  meist  nord- 
deutschen. Daliin  ^rcliürt  die  Stiftung  des  Candidateu  Gustav  Werner 
in  Rcutlin;,'en  ,  der  mit  ungewöhnlicher  Rednergabe,  aber  noch  grösserer 
Kraft  der  Fiömoiigkeit  und  des  organisatorischen  Talente  eine  Menge 
Menselieu  zu  einer  Art  von  christlich -socialistischem  Verein  zn  verbinden 
wusstc,  iu  welchem  alle  für  alle  in  einer  namhaften  Zahl  von  i'a.brikcu  und 
Kinderanstalten  arbeiten. 

All  diese  Beförderung  von  Zwecken  der  innern  Mission,  aber  auch 
anderer  christlichen  Interessen  von  allgemeiner  Bedeutung  erhielt  anrh 
noch,  besonders  von  Preusseit  aus  gefördert,  ein  freies  Darstelluugömittci 
und  Vercinsorgau  an  den  seit  Herbst  ih48  anfilnglicb  fast  jährlich  und 
dann  alle  2— 3  Jahre,  bis  1869  ftlntzehnuial,  abgehalieuiiu  Kire lientagen. 
Der  erste  Kirciienlag  trat  nach  verschiedenen  Vorversaramluugen  am 
21.  Öeptember  184Ö  unter  sehr  günstigen  Vorbedeutungeu^  uemüch  in  der 
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SshliMidnhe  n  Wittenberg  am  Grabe  Luthers  zuaammen  and  war  von 
MO  TiMilMfcaMn,  towobl  von  fdbnnirlen  all  von  InÜMiiMlnv  nnd  nidrlan 
bewfct.  Anf  diam  KirelMnitagnB  wvrd«n  iMiapMehlfofc  ivoi  Ingekgm- 
Mira  in  41»  Verinuidlnng  genogon:  efainial  di«  V«reinigttnK  nlltr  emn» 
grilulira  Ohriilra  so  «ine«  fwiaen  Bnndn  drai  Unginnbnn  ond  der  rönii- 
aalmi  KMe  gcgnnikar  nnd  svoitena  die  innen  Miaflion.  Ut  der  «fiten 
AngeltginM  iinb«n  die  Kirebentage  nielit  viel  Glllek  gelwlrt,  da  die 
Gelüw,  die  Stakl  nnd  Belhmann-Hollweg,  die  Hengttenberg  nnd 
Dorne  r,  Hoffmann  n.B.w.  imraermehr  aaseinandenitarebten  im  PnnlLte  der 
Lebie,  bia  dann  aeit  1869  gar  Iceine  dmIit  abgeiialten  wurden.  Aber  nm 
io  anerlcennenswerter  ist  das  andere ,  was  sie  gerade  für  die  innere 
Misaion  geleistet  haben,  danic  dem  energischen  Auftreten  Wicherns  gleich 
auf  drm  rrsten  Kirchentage,  wo  er  es  dnrchzuBetaen  wusste,  das«  mit  der 
fciiurpu  Wirksamkeit  des  Kirchentags  ein  besonderer  CentralntisschuRß  für 
innere  Mission  organisch  verbunden  wurde,  in  welchem  Manner  wie  Nitzsch, 
Wiehern,  v.  Bcthraann-Hollwp^  ii,  ji.  alle  der  iunern  Mission  zuge- 
hörigen Vereinstliätigkeiten  zusamini  uhielten  und  leiteten.  Das  war  ein 
nicht  künstlich  gemachtes,  ein  uiclit  befohlenes,  boiuUm  recht  cigentUcb 
ans  dem  Bedürfnis  der  Einigung  berauägcwachseties  Band  für  das  Zn- 
laniinwwiriLen  der  deutsch- evangelischen  Gemeinen  zur  VerwirlclichaDg  dea 
nllgraieiaett  Priertertnnw  oline  Icallieliaehe  ExelaMtttt  ^ 

Von  all  dieser  eifrigen  VereinsthAtigkeit  hätten  aber  noch  mehr  pule 
Früchte  aupg^dieu  kcianeu,  deren  die  Kirche  am  meisten  bedurfte,  wenn  es 
nicht  statt  einer  lebendigen,  gegenwärtigen  Theologie  eine  aite  und  feste, 
also  nicht  mehr  veränderliche  gewesen  wäre,  für  welche  ein  Theil  wieder 
als  für  ein  altes  gutes  Reeht  eiferte.  Auch  Friedrich  Wilhelm  IV., 
nicnjais  zur  Aububuiig  von  Druck  in  der  Kirche  geneigt,  wie  er  auch  schon 
1845  den  Consistüricu  die  geistlichen  Stellen  königlichen  l'atrüuats  über- 
laaaen  hatte,  stand  in  seinen  letzten  Regierungajahren  dieser  aUerdin^^b 
dnrcli  firflhere  Begflustigungen  genfthrten  Barteiung  abwartend  und  nn- 
gewiss  nnd  bisweUen  mit  widersprechenden  Verfügnngen  gegenttber.  So 
besonders  in  Besielinng  anf  Erhaiteng  oder  Zersttfrang  der  Union  seines 
Vaters.  Im  Jahr  1863  wies  unter  dem  6.  Hflrs  eine  Oabineteordre  den 
Oberiürehenrat  an,  »ebensowoU  die  evangeüselie  Laadssicirche  in  ihrer 
Gesannfheit  sn  Tertreten  als  das  Beeht  der  verscliiedenen  C^nfessioaen 
i^nd  die  darauf  mhenden  Einrichtangen  au  sehdteen*  und  in  solchen  An- 
gelegenheiten ,  wo  die  Entscheidung  nur  ans  einem  der  beiden  Bekennt- 
nisse geschöpft  werden  könne,  diese  bios  durch  die  Stimmen  der  ilir  an* 
gehörenden  Mitglieder  herbeiführen  zu  lassen.  Dazu  war  denn  noch  eine 
längere  Instruktion  für  das  Verfahren  in  solchen  Fällen  hinzugefügt 
worden.   Wurde  schon  durch  diese  itio  in  ßorles  in  die  hitebste  Verwaltung 
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der  LMidMkircbe  «isder  selbst  eiM  BpelhiDg  nod  ivgleieli  ein-  Sekaitt  im 
die  beeCebepde  Unioii  gebreebt,  ao  waide  im  fblgendea  Ukt  auf  eise 
Petition  der  tlieologiieheii  Faknltit  su  Halle  u.  a.  dareb  etaea  kOoigliebeB 
Erlaei  vvm  13.  Jali  186B  erklirt»  deu  die  Twjftbrige  OabwelMtdie  ditrebana 
niebt  die  Bedentuag  gebebt  babe,  als  Folle  dadurch  die  Union  dea  königlichen 
Vaters  aufgehebev  werdeoi  und  daae  der  Oberkirchenrat  dies  feBthmlten  uad 
darüber  wachen  solle,  „dass  nicht  durcb  eonfessionclle  Sonderbeetn^ 
buiigen  die  Ordiiuug  der  Kirche  uatergraben  uBd  der  Unionsritas  aufge- 
hoben werde/  Als  aber  Mcrjregen  wieder  eine  im  September  1853  zu 
Wittenberg  veraaramelte  Confcreiiz  .atrenfrer"  Lutheraner  eine  Pelition 
^.ij,j^,.,.f.i(.),t  hatte,  90  crhiclftMi  dit'r^e  unter  dem  11.  UktnlnT  is5.i  einen 
bogtltigendeu  ErUws,  wie  der  K<>nig  ..die  Freiheit  uu  i  Ki;:entUmlichkeit 
des  Bckeuutnissei^  i^ti  ts  heilig  gehalten  hüben  wulle"  und  dies  auch  durch 
die  Ordre  vom  (>.  März  1852  gezeigt  habe.  Die  Verwirrung  stiee:  immer 
höher;  eH  war  auch  nicht  andern  zu  erwarten  bei  einer  Behandlung  der 
Kirubensaeheu  uiclit  im  grossen  kirchliehen  Stil,  sondern  nach  einseitig 
und  engherzig  theologisohen,  am  oieht  au  sagen  parteiieohen  Oauchtspaaktea. 
Sebea  beten  aaeh,  dnreh  die  bisherigen  Erfolge  emratigt,  latberisebe 
CSonferensea  um  rein  latberisebe  tbeologisebe  FaknItiteB.  Uni  als  daon 
die  ktaigUehe  KoTembereonferena,  die  sogenannte  MonbUea-Oonftrans, 
aas  67  Aaserwiblten  des  Kirebenregimeata,  98  goistUehea  md  39  weM- 
Ueben,  sttssmmenbernfen  snr  Begntaebtong  von  Massregcln  und  Einriebtungen 
insbesondere  aueh  cur  Begutaebtnng  der  Berufung  einer  allgemeinen  Landes- 
synode fttr  die  evangelische  Kirche  PreassenSy  Termöge  derselben  Gegen- 
wirkungen nicht  einig  geworden  war,  ausser  in  der  Verschiebung  der 
Synode,  wurden  1857  die  sogenannten  ParaJIelform ulare  cingerÄumt, 
d.  b.  der  für  beide  Oonfessionen  bestimmten  und  geeigneten  Liturgie  mehr 
lutherische  Formulare,  z.  H.  mehr  Ksoreismus  ausdrüclcende ,  beigegeben, 
also  auch  in  flachen  des  Cultus  die  bisher  festjrehnltene  Union  wieder 
tlieilweise  aufgeopfert,  während  von  diesem  immer  begehrlieheren  Luther- 
tum sich  bereits  Männer  wie  Stier  in  seinen  „unlutiu-rischen  Thesen'' 
(1854)  zurückzogen.  Daneben  enthielt  in  demselbeu  Jahre  1857  das 
IntereHBe  und  die  'rheilnahiue  des  Königs  an  der  dritten  ,.Kvangelisehen 
Allianz"- Versammlung  zu  Uerlin,  wo  Bunsen,  der  Bekünipler  des  uulieil- 
volku  Stahl-Hengstcnbergschen  Eintlussesi  und  der  Hauptbeforderer 
dieser  Versammlung,  sein  Gast  war,  abermals  ein  Zugeständnis  an  die 
Unionsbeatrebungen ,  welches  dem  bedeutendsten  unter  Ihren  Gegnern, 
Stahl,  so  gross  ersebieUf  dass  er  Infolgedessen  s«nen  Absebied  ans  dem 
Oberkirehenrat  nahm.  Und  so  endigte  nun  dennoch  die  Begterungsselt 
Friedrieb  Wilbem's  IV.  ihnlicb  der  seines  Vaters^  ohne  diss  ibm  alle 
ancb  von  ibm  mit  soviel  Geduld  und  Schonung  der  Gewissen  gepflegten 
Versuche,  seiner  Landeskbrche  das,  was  sie  am  ndtigsten  braaebtOi  dea 
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Frieden  und  die  (lönieinBchaft,  herzustellen  gelungen  witreit.^)  Namentlich 
hat  er  mit  den  Kirchen  -  VerfaBsnD^plänei) ,  die  ihn  so  angelegentlich  be- 
schäftigten, k.v,iu  (ililck  gehabt'-)  and  sein  Leben  Uug  die  „rechivit  Hände" 
nicht  gefunden,  in  die  er  neiue  kirchenregimentlicheu  Muciitbefugnisse, 
wonach  er  sich  sehnte,  hätte  zurückgeben  können.  Dabei  macht  es  fast 
«Ben  tragischen  Eindnick,  wenn  man  bamerkt,  wie  difsein  edlen  und  geist- 
▼olkn  Monareben  bei  Beinen  nrsprflnglieb  so  woblwotlenden  Absiebten  fttr  die 
KIrehe  sebUeBsUeb  die  gritaaten  Verlegenbeiten  namenttieb  in  BetrelT  der  Union 
gerade  von  der  theologiacben  Partei  berdtet  wurden,  die  ihren  domlnirenden 
Eininea  erat  seiner  Gnnat  verdankte.  Denn  naebdem  aof  den  Hoefaaehnlen 
wie  in  deo  Behörden  und  in  der  GoiaUiebkeÜ  allniUiob  an  die  SIdle  der 
BtnignBg  anebenden  Liebe  die  bornirte  Hemehnefat  getreten  war,  welehe 
den  Cbriatengianben  niebt  sowobl  am  seiner  erlösenden  Kraft  als  nm  seiner 
diaeipllnirenden  nnd  Herrsebaft  verleihenden  Braaebbarkeit  willen  aohitate 
und  nun  am  so  b^ieriger  nach  Machtstellungen  trachten  mnsstei  je  weniger 
rie  einen  Halt  in  einem  Bedflrftiia  des  VolkHgerafltB  oder  in  der  Wissenschaft 
geaehweige  im  Evangelium  hatte,  da  war  ein  Friede  und  eine  Gemelnsebaft  in 
der  Kirche  nur  unter  der  Bedingung  aufrecht  zu  erhalten,  dasa  man  sich  ihren 
Uieologisclieu  Satzungen  allgemein  als  den  Bedingungen  des  Heils  unterwarf. 
Dasn  aber  konnte  aelbst  F  ried  ri  ob  WUbelm  iV.  nicht  die  Uand  bietel^  wenn 


')  Das  geht  durch  die  ganae  Kiioheagetohiohte,  dasa  bei  Stmltigfceiten  tn 
dar  Kirsbe  die  Oeietliohen  den  Unfrieden  vemehran  and  die  miabtigstea  Laien 
den  Flieden  zu  lurdern  snohen.  Sollen  wir  nun  sa^en:  woleh'  eine  Sclnuat  h?! 
AIjm)  die  am  ehristlichsteu  sein  soMfen,  sind  cn  nit  lit;  wenightcns  aimi  es  die 
Weitlichea  mehr  als  sie,  —  «ollen  wir  das  sagen  V  Das  wäre  doch  ungerecht 
Denn  eigaatUoh  steht  e»  sot  jede  von  beiden  warten  ihma  Amieai 

Die  tbeoleglsebe  Sehnle  soll  ea  wiehlig  nehnoa  mit  dar  Lahn  and  atobt 
nnter  der  Gewalt  di*»  Satzes:  ym'  beite  disthigmt,  beug  äncet.  Die  FUrsten  da- 
geg'  H  li:ih<»n  die  Pflichf  den  Scliuden  r.w  veHiilten,  der  ans  der  Zersplitterung  nnd 
FeiiiUacliatt  der  Ihrigen  erwüuhst,  und  die  religiös  gercchUerrigte  Feindschaft  ist 
die  geOhrtiehMe  von  aMüi.  Wir  leben  aber}  eb^teb  bat  das  MUvorhiltnla  in 
der  niobt  richtig  regnlirten  Qrenae  von  Religion  nnd  llieologle  seinen  Clmad.  Ea 
gilt  anch  hier:  ,(>ebet  dem  Kaiser,  waa  des  Kaisera  ist,  und  Gott,  was  Gottes  ist." 

Die  '!"Iifi)ti)gfMt  sind  in  ihrem  Kocht .  es  mit  den  Diatinetionen  genau  zu 
nehmen;  nur  sollten  sie  nicht  nach  diesem  ihrem  besouderen  Interesse  die  Ge- 
meinen anflnlsen  nnd  veiderben.  Und  dämm  sind  wieder  die  Hinten  in  Ihrem 
Reehl,  wenn  aio  daa  naeb  Kviftsn  an  verbitten  nnd  diese  Agitaüen  dareb  die 
theologische  Schule  von  ihi-eu  Gemeinen  fern  zu  halten  snrhcn,  indem  sie  flir  den 
Frieden  thiin,  was  sie  können.  In  {^rossen  Zeiten  wie  IhH  gelingt  da»  auch; 
alMir  in  huruntergekommenen  beginnt  dann  wieder,  in  Deutscidaud  wenigstens, 
die  Ritekksbr  an  der  Tsgesordnnng  der  alten  qtureüe  uUemeudt  and;  profanirt 
nnd  verwiatet  dann  aacb  wieder  den  Gottesdienst 

*)  L.  Riehter,  KOnig  EVIedrieh  WlllMim  IV.  nnd  die  Verfassnng  der 
«V.  Kirehe.  Berlin  IMI. 
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er  uicht  wieder  ein  neues  PajMttum  anfrichten  oder  eu  nnanfhOrlichen 
SaeowiMiaB  Vonlmiig  geboi  «olMOk  kvt  4!«  Dn«r  kmi  AeAmpt 
htim  Begeot  die  Klrehe  einer  theeloginlieii  Ptttei  Ib  die  Gewalt  geta. 


§  16.   5.  König  WDhdm  L  Kä  1857. 

D^'nk^chriflt  der  tbeol.  Fakultät  zn  Onttingen  über  die  Kegonwärtige  Kruüs  des 
kiiclilicheu  Lebens»  iusbesundtre  das  Verhältub  der  uvaugeliacben  tbeologiachen 
Fakiilliien  rar  Witsensohaft  und  Klrobe,  Gitttiugen  1854.  —  h.  Petri.  Beleaeli- 
tiiiig  der  gOtsieger  Denlnebrift,  Bannover  1654.  —  Aktenttfieke,  die  Amta- 
eatlassnn^  dea  Prof.  Baningarten  betrefTend,  Schworiti  ts5S.  —  Gass,  daa  Er- 
achtr-n  des  groHtthcrzotrl.  Conaigtoriuui  von  Mecklojibui^;  Ulier  die  theol.  Scliriften 
des  l'roteasor  Baumgarten,  Greifsw.  i^59.  —  Ueppe,  UtsokBchritt  Uber  die 
eonfeationellen  Wirren  in  der  evang.  Kirehe  KnrhenenB,  OMael  1654.  —  Gilde- 
neister.  ihm  (>utae1iten  der  theologischen  Faki)Ität  /ii  Marburg  und  seine  Be- 
Strf^itcr,  Frankf.  ISS'J.  —  MtMircr,  das  Gori'-ht  der  Thataaf •  h > ' 1 1  iIImt  r|-is  r.'iit^ire 
liiuisUirium  iiasMenpßug  Rinteln  IS«3,  —  Vfrliandlntip^en  der  Kircheuu»Ke,  herlin 
1S48— IS&S,  Ib60,  1862  und  Ib64.  —  Akteudtücke  des  Oberkirckieurats,  Berlin 
1852  ff.  —  Kirebenblatt  Ittr  das  ev.  DeelachlaBd  hetaasgegeben  vea  CG.Meaei, 
Sttittg.  isr)2  ff.  —  Allgemeine  Kircbitu/eitung,  herausgegeben  von  E.  Zimmermann^ 
Darmstadt  IS22  ff.,  seit  ls;?2  von  K.  G.  Bretschneider  mul  '/immRrniftnn, 
seit  lSi2  von  Bretschneider  und  K.  Zimmermann,  später  von  Palmer, 
Schenkel  und  Schnittspahn  und  noeh  später  von  Q.  Frieke  und  K.  Zimmer- 
mann. ^  EvangelMe  Kirehenieltungf  beraiugegeben  von  B.  W.  Hengeten  berg, 
Berlin  1827  ff.  —  Zeitschrift  fUr  Protestantismus  und  Kirche,  herausgegeben  von 
Q.  Tboinjisius  und  J.  Chr.  K.  v.  Hofmann,  Erlanf!r«'ii  IH3b  ff.  Zeitschrift 
t'Ur  die  gesauimte  lutherische  Theologie  and  Kirche  von  K  u  ü  e  1  bacb  nnd  Q  uer  ioke, 
Leii».  1846.  —  FroleBtsnCiaehe  KIrahenseitung,  herausgegeben  von  E.  Kravee, 
Berlin  18&4.  —  KircbHcfae  Zeitschrift,  beransgegeben  von  Th.  Kiiefoth  nnd 
0.  Meyor,  Schwerin  und  RoBtnck  is'^  ff.  Nonn  cvanpeli»ehe  Kircheiiseitnng, 
heran eben  von  11.  Mesftuer,  Herlin  isä»  ff.  —  Allgemeine  kirchliche  Zelt- 
sebritt,  herausgegeben  von  D.  Sehen  kel,  Elberfeld  186Ü  ff.  —  Allgemeine  lutherische 
KirebensdCnng,  beransgegeben  von  C.  B.  Lnthardt,  Leipzig  1868  ff. 

Aach  in  diesen  letzten  Jahren  dominirten  bei  dem  Mangel  groraer 
Kirchetilelirer  und  Theologen  mit  neuen  opochemnchenden  Leistungen 
und  Wirkungeu  Jie  .ilten  I'arteieu  in  der  evangeliHelH'n  Kirche  weiter.  Sie 
bringen  aber  jetzt  ihre  Parteigegens.^tze  nicht  ujcin  vi  iciiiwU  zum  AiiBtia*;, 
sondern  iu  Vereinen,  Versammlung- n  und  Conferenzen.  Diese»  Kintreten 
in  Massen  mit  den  obligaten  Agitutiuneu  und  dem  Ten  orismus  der  ^Zcuguis- 
lengunpen'*  ist  ein  Ilauptzuf?  des  Gesammtiustandes  in  der  evangelischen 
Kirehe  der  Gegenwart  gewurden,  i'^in  andrer  liegt  darin,  das«  bei  deu 
iniuiermehr  in  den  Vordergrund  tretenden  und  diu  GemUter  iu  Anspruch 
nehmebden  poUtiaeheD  Angelegenheiten  und  Bewegungen  die  kifebliehen 
Tendeniaa  leioht  bim  von  poUtiieben  Qetkiitiiiankten  teiiit  nnd  die 
Ottliodoxie  immernelir  gleieb  mit  poliüielier  Beaetieo  nad  freie  wilMea- 
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aehaftUche  Theologie  mit  puliLiöclim;  Liberalismuü  verweclifteU  und  zn  f^e- 
bäasiger  Aufeiuduug  csiupfohUu  wunivu,  wuiireud  doch  itui  uu^  aud- 
getUAcht  «nchdnt,  daas  kiroblicher  Putiealarismua  sich  meist  iu  engster 
VerliiiMlaiig  mÜ  dem  pulitiMlieB  belhid«t»  «hae  dws  aobon  die  sa- 
iieha«Bde  Einignag  DentathUuMbi  ein  ebeo  lo  lebiiaflei  Verkagen  naeh 
■Mbr  kirehlieber  Uoioii  geweekt  und  genihrt  bfttte. 

Da»  iaden  vir  beititigt,  «em  «ir  nae  Ender  der  iUnikiger  Jahre  in 
den  eiuelnen  Landeekireheii  umaslumen»  in  welehen,  hat  noeh  nelir  ab 
wie  in  PrenuaBi  die  besonders  dareb  die  poUtieebe  Reaetion  ae  boeb  nnd 
miehtig  geverdfine  bierarrhiaehe  Biebtong  bald  hier  gegen  einselne  Pro- 
feäsoren  der  Tbeolegie  oder  aueli  gegen  eine  ganie  theologiscbe  PakaHit^ 
bald  dort  gegeu  den  coufertsioucllen  Frieden  und  die  litur^diteben  Ord- 
ningen der  Gemeinen  tunnllnirie.    Da  herrscht  in  Mecklenburg  streng 
lutherischer  ConfessionalismoB  anter  K  liefoths  wachsendem  kirchenn^meni' 
liehen  Kinfluss.   Die  1858  erfolgte  EntaetJinng  des  Rostocker  Professors  der 
Theologie  Midi,  liuuin}^ arten  war  wohl  das  erste  Beispiel,  dass  ein  un- 
zweileihaft  hit)elp:lf(iil'.it'*'r    Theoloi/e  seines  Amtes  verlustig  ging,  weil  er 
nicht  coiil*'riBiuiit'il   „riireng"  genug  lehrte  und  schrieb.    Die  Misbillignug 
dieser  Maasregel  in  Gutatliteu  von  Theolof^en.   Kircheurechttilehrern  und 
theolugiselien  Fakuitäteii  blieben  ohne  ;ille  Wirkung  auf  die  Regierung, 
lu  llauuovcr  iöt  es  die  von  der  Gunat  der  Mächtigen  animirte  Stader 
Kirohenconferenz  gewesen,  welche  1854  in  ihrer  Beschwerde  über  die 
nnäeneftwandliebe  göttinger  theolognebe  Faknlttt  an  das  MnlitwinBi  die 
lUerarohiaehe  StrOinung  signaliairte.   An  ibrer  Spltse  ilnnd  neben  den 
PMleran  Henkel  «ad  Minebmeier  banptslebüeb  der  Paaler  Petri,  der 
die  dadnreb  provontite  Denicnebrift  der  gOtlin'ger  ttaeologieehen  JP'aknltlC 
»Uber  die  gegenwirCige  Kriai«  dei  kirebliebMi  Lebena*  vieder  in  eiaer 
noeh  leidentebalUleberen  Weise  «belenebtete*  nnd  dabei  von  K liefet  b 
ia  aeiaer  kirebliebea  Zeitsehrift  mit  Hobn  Uber  die  «Katbedenninner"  be* 
gleitet  wurde.   Fast  Ihnlieb  wie  der  gOttinger  Faknlttt  erging  ea  anoh 
Professor  Credner  in  (üessen ,  der  Ten  einer  Ansabl  aelotiselier  jflngerer 
Geifltlichetty  welche  erst  seine  Sohflier  gewesen  waren,  wegen  seiner  akademi- 
•cben  Wiricsamkeit  angegriffen  wurde.    In  Hessen -Darmstadt,  wo  der 
Minister  von  Dallwigk  mit  dem  ultramoutanen  Ueissponi.  dem  Bischof 
Ketteler  von  Mainz,  concordirte  und  die  adligen  Patrone  nur  (leistliche 
Btriktcäter  Bekenntnisgerechtigkeit  anät^'Ueii  wollten,  konnte  trotzdeui  diese 
besouders  lutlieriseh  sein  »ollende  .Strommig  nicht  ao  durchgreifen  wie  in 
Kurhesseu.    Weim  hier  auch  Vilmar  infolge  aciner  an  luaasgebender 
8teUe  nicht  völlig  gebilligten  Versuche,  die  refoiniirte  Landeskirche  zu 
lutherauisiren,  seine  einflussreiche  Stelle  im  Miuistcrimu  iiasueupflug  mit 
einer  theologischen  l'rufcasur  an  der  Universität  zn  Marburg  ^ertanselMn 
musste;  so  herrschte  doch  seine  «Theobgie  der  Thatsaßben**  |  wie  er  iie 
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in  seiner  erleichnamfp^n  Schrift  selbBt  bezeichnete,  iu  den  betrelfeadon  Be- 
hörden niid  auf  den  PfarrconferenÄen  so  rollchtig  vor,  dASS  eben  dantiu 
die  ädwü  seit  1831  verfaääuugäuiädBig  garautirtc  äyuodale  Kirchenver- 
fassuDg  ia  Knrheasen  »iteh  dann  noch  eine  blose  Verheissung  blieb,  ala 
dieae  Mlhtt  ia  aadeni  Lindeni  bereita  verwifkllebt  imrde^  derea  Kireheo 
Yon  vornherain  nicht  so  Torbereitend  daimmf  angelegt  wamu  Ntebt  Yiel 
anden  aah  ea  in  dea  afiddaataetiao  Staatoa  ana,  welctie  aaaaeiden  neiateaa 
aoob  ontor  dem  aieht  anaMricliehen  Blnflaaa  der  Oatarreiebiacben  Goncordata- 
politik  ataadea.  In  doa  raebtarbetaiaehea  Baiera  varaaebte  Uarleaa 
die  Beaobiflaae  der  Dreadener  Coafereaaea  ana-  aad  die  PrivatiMiebie  aaainit 
der  Jntberisohon  Messe"  einznAbren.  Ia  der  bairiaeben  Pf  als  betrieb 
Consistorialrat  Ebrard  die  Einfllbrua^  eiaea  neuen  Qeaangbaebea,  web^ea 
durch  die  nicht  mehr  nach  den  freieren  Besttmmui^a  von  1848  sa- 
Baromengesetzte  Generalsynode  von  185B  gntgeheissen  «ordea  war;  er 
stieas  dabei  abor  auf  den  hartnäcltigsten  Widerstand  der  Geroeinen.  Aehn- 
licliws  ereignete  sich  in  Baden,  wo  die  nach  dein  Herzen  der  Regierung 
zurtHnnuengesetzte  (lerieraisynode  von  !855  deni  vom  Prälat  U 11  m a n n  ^e 
leiteten  Oberkirchen  rat  dir  I  iutiili  luig  einer  ueueu  Agende  nnd  eines 
neuen  Ixateciiisinus  eniplalil  nnd  t  ine  schärfere  Verpfürlitun?'  der  (ieist- 
liclu  u  auf  die  Bekenntnisse  verlangte.  Nieht  zum  wenigst«  ii  aiirh  machte 
sicli  dieser  Trieb  nach  Reätauratiou  alter  Kirchliclikoit  bis  z.iu  lier»tellung 
einer  anprotestantisclien  GeistUchlieitB-  und  Sakramentskirclie  iu  Sachsen 
geltead ,  in  deaaen  Anfitaladt  ja  eben  die  bereite  enrtlniten  Conferensen 
aar  Aafrocbtludtnng  dea  latberiscliea  Bekeaataiaaea  abgehalten  wardea  and 
aa  deaaen  üniveraititt  die  tbeologiaehen  Profeaaoren  mil  denen  so  Briangen, 
Bnatodt  und  Dor^t  am  daa  reinato  LatherCam  welteHbrtaa,  Nar  ia  dem 
verattadig  regiertea  Oldeabarg  and  in  dea  von  Jena  aaa  beilsani  beein« 
flaaatea  tbttriagiaehea  Staaten  venpUrte  maa  Icaum  etwaa  voa  diesem  aenea 
„Wind  der  Lehre**  dea  Heila  dnreh  forcirte  Wiederberatelluag  Teralteter 
kirchlicher  Formen  und  durch  Untenrerfang  unter  die  yfObjectirea  Miobte'* 
der  Kirche  in  den  Bekenntniaaobrtftcn  und  in  den  Sakramenten.  Es  war 
ein  Draag,  der,  wie  sehr  er  auch  die  Gemüter  der  Geistlichen  erhitzte, 
doch  wcuig  Eingang  in  die  Gemeinen  finden  wollte  and  der  ftberlianpt 
auBserlialb  der  von  ihm  geblähten  theologischen  Kreise  mt'hr  nur  wie 
eine  walmwitzitre,  den  einigen  Ilcilrtgrund  und  das  wahre  rcllgif^se  Bedürfnis 
der  Ge^t  iiw:ui  gleichermasrten  verkennende  Nacliäffnng  nUni^rher  Herr 
lichkeit  zum  Sehaden  dea  Ansehens  der  evangelischen  Kirclie  entweder 
mit  Kopf«ehntteln  aufgenommen  wurde  oder  Aergernis  erregte. 

Daa  änderte  sieh  aber,   al»  König  Wilhelm  (geb.  1797)  bald  uac"h 
der  Versammlung  der  evaugeliacheu  Allianz  in  Berlin  die  Kegentaehali  aji- 
trat  und  fast  seine  Regierung  mit  der  ErklAmng  au  seine  Minister  begann: 
der  evaagaUMben  Kirehe  iai  eine  Orthodoxie  eingekehrt,  die  mit  ihrer 
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GrandanflclianuDg  nicht  vertrSgUch  ist  und  iu  ihrem  Gtifolgc  Heuchelei 
bat  Dhm  Ortlwdoiie  fait  dem  MgenmieiMB  Wirke«  der  evangeliBchen 
Uiios  hioderiieb  is  den  Weg  getreten,  «id  wir  sind  salie  dami  geveeen 
dieM  verftUet  ra  teheo.  Die  AQfireehterIwItong  derielbe»  und  Ihre  Weiler> 
beArdeniBg  iel  mciii  fester  Wille  rnid  BntieliliiM^  a&i  aller  bOligen  Berflek- 
aiehtigaBg  dea  eoBfiBanoDellen  Staadpnakla,  wie  dlea  die  dahiD  einacUagendeB 
Deisflrete  YOtiehreibea.  üm  dieae  Äa^abe  lOaen  an  ktaaea,  mtNen  die 
Organe  aa  deren  DnrebfBkmig  lefigfttlig  geiiiUl  aad  tkeilwelae  geweehaelt 
werden.  Alle  Heuchelei,  alle  Sclieinheiligkeit,  koriiim  allea  Ktrekeaiviaen 
als  Mittel  zu  egoigtlscheu  Zwecken  iafc  an  entlanreD,  wo  es  nur  mOglidl 
ist  Die  wahre  Keligiositftt  zeigt  sick  in  ganaen  Verhalten  dea  Menschea; 
dies  ist  immer  ins  Auge  zu  fassen  nnd  von  AoMerem  Qebaven  and  äehan* 
Stellungen  zu  nntprsrheideii."') 

Diese«  dc'nkwürdip^p   Wort,   welchps  von  einer  sü  wohltlinniden  Kr- 
kenntniii  tlt  r  \ d  [)H!(  lilun^  eine«  Kegenten  gegeuuber  den  Fried end^iitorungeu 
der  theolu-     lii'ii  Parteigilnt^er  eingegeben   war,  übte  eine  wahrhaft  be- 
freiende Wirkung  aus,  zumal  da  der  Prinz -Regent  zur  Dnrchfdhrnng  der 
darin  ausgeaprochenen  luteiitionen  in  dem  (  iiltiHmiiuHter  von  Betlnüüiiu- 
Ii  oll  weg  einen  !Mauu  erwählt  hatte,  der  tteiue  echte  Frömmigkeit  und 
seinen  nDverinderten  ehristUelien  Bller  l&ngst  vielfach  erwiesen  hatte  und 
ein  Freond  der  Unk«  war.  Hit  welehen  flebwierigkeiten  aber  dieae  Ana- 
fhhmag  an  kimpfen  batte,  daa  weide  klar»  ala  dar  alte  PkrtetfUirer 
Bengateaberg  in  Mr.  25  aeiner  Kirehenaeitaag  vom  Jahre  IfifiS  die 
famoae  j^Prolestaftton"  dagegen  eriieia  nnd  Ton  Stahl  in  demselbeB  Jahr 
die  8ebrift  fße  Intherisohe  Kirebe  nnd  die  Union'*  «nehlen,  welebet  ge- 
atftttt  anf  die  awiaeben  Keligiea  nnd  Theologie  niebt  nnteiaebeidende,  also 
darehans  nnbaltbare  yoranaaetaangy  dass  die  Union  mit  ihrer  Forderung 
gegpenseitigen  Ertrugens  der  Dissense  IndilÜBrentismuB  und  Unglaube  sei, 
deren  Recht  anfs  heftigste  bestritt.    Zwar  war  der  Einfluss  Stahls  und 
Hengstenbergs  auf  die  Rirchenleitoag  dnreb  den  des  Uofpredigers  nnd 
Generalsuponntendenten  W.  Hoffmanu,  des  ITflhrers  der  sogenannten 
positiven  Union,  paralyisirt  und  ernetzt  worden;   auch  erhielten  18ü<)  die 
G  (iritliflifMi  Prnvinzf'n  (Jemeiuekirclienräte ,  nach  einer  Vorschlags^üste  ge- 
willdt,  niiil  Kreiasynoden,  aus  aämmlüclien  Geiatliclien  der  Diücese  unii  den 
Abgeordneten    der    Gemuiuekirchenrftte    zuBammeugeaetzt ;   auch  wurden 
die  rauiuerdcheu  ächnl regulative  in  Betreff  des  geditchtuiBmäsdigen  Religions- 
unterricht« rectificirt  und  die  „freien  Gemeinen**  von  lästigen  BuBchräukuugeu 
befreit.  Aber  mit  der  Beäoitigung  der  Wirren,  welche  durch  die  Weigerung 
vieler  Geistlichen,  gesetzlich  geschiedene  Ehegatten  wieder  in  tränen»  ent- 
standen waren,  dnreb  Slaftlbmng  der  fbenltatlveB  dvilehe  aehelterte  der  „ 
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Mioiflter  am  Widerstand  Am  HMrenbftiMM.  Und  bald  adifllterto  er  ginsllob. 
Infolge  d«r  politi«dittn  Oonfliole  nrisdMn  Landtag  und  MIniBteiinm  wegen 
flteoerbewilUguiig  erhielt  nemlieli  t.  Bethmann-Heltweg  mit  dem 

gansen  Minlatcrittm  aefaie  £ntlaarang,  ebne  daw  daa  Programm ,  welehea 
der  Kftnig  beim  Antritt  der  Kegentaohaft  anf^ieatellt  hatte,  avcb  nnr  balb* 
Wega  aar  Autftlhning  gelcommen  wäre.  Gin  Mann  ,tatrengerer*  Riehtanj^^ 
H.  V«  Hcbler,  trat  an  leiBe  Stell«  und  sogleieb  bennttton  die  Tbeelegen 
der  Tom  KOnige  Araber  fflr  verderblich  erklärten  Kiebtnng  die  politiachen 
Oondiote  daan»  nm  sich  wieder  bei  diesem  in  bessere  Onnat  and  Aufnahme 
an  bringen,  indem  sie  die  Forderung  der  Opposition  im  Landtage  midi  als 
nnebristiich  verwarfen  und  noch  186d,  also  in  demselbon  Jahr,  wo  Nord- 
amerika das  .Sclavenlialten  verbot,  58  Mann  hoch  vor  dem  K^ni^jc  selbst 
durch  pinp  Adresse  diesem  ihr  Misl'al!'  ti  bf'7<Mu:tc'n,  worauf  dicHor  in  seiiu^r 
Antw(»rt  p'«  tndt^lt»'.  daas  sio  zu^'leioii  rn  liirer  AdveHSf^  trosafjt  hätten,  für 
Boich  einen  Landtag  kouuteu  sie  nicht  mehr  beten,  da  ja  gerade,  wer 
„AuHselireitnngen''  begehe,  der  Fürbitte  um  so  hedflrftiger  sei.  Und  noch 
im  Jalire  1866  «ogen  sioli  diefie  pnlitischon  Knndf^(  hnugnu  der  Gi'istlichen, 
welche  die  preuri.8ische  (iei^tUchkeit  der  franxöäischcu  katholischen  des  17. 
and  18.  Jahrhunderts  nicht  zu  ihrem  Vortheil  iUinlicher  zu  machen  drohten, 
eine  Miabilligung  selbat  Tom  RUnige  nnd  aehiem  neuen  Minialailnm  dadnteh 
sa,  daaa  damals  nooh  ▼on  demadben  Abgeordnetenhnna  indemnitlt  wegen 
dea  Ungeren  Regierens  ebne  StenerbewilUgang  in  den  letaten  Jahm  ver« 
langt  wnrde.  Freilieb  bat  daa  niobt  gebindert,  daaa  doeb  die  Qelatlieben 
aehleiennaeberacher  Riebtnng,  trete  der  aolennea  Frier  dea  bonder^ftbrigen 
Qebnrtitaga  ihm  todteo  Meitters,  aveb  von  weiteren  nnd  offleiellen  Kreiaen,  In 
Boeb  nie  dageweieaer  Weiae  diaelpUnlrt  and  aarflekgeaetat  Warden. 

Aber  nm  so  lebhafter  wurde  die  frische  Strömung,  welche  mit  der 
Regierung  KOnig  Wilhelm's  in  die  dumpfe  und  gedrückte  Gegenwart 
eingetreten  war,  im  tlbrigen  Deutschland  empfanden.  Ueberally  wo  die 
Gemeinen  sich  im  Kampfe  gegen  die  Einführung  ver«lteter  Formen  gottej- 
dienstlicher  Feier  nnd  kirchlichen  TiOben«  befunden,  erhielten  aie  dadnrch 
eine  un'cemeine  M^irkunj^.  So  brach  sieh  jetzt  die  Maciit  der  (»rthoduxen 
lieritauration  in  Hannover  an  dem  Widerhtand  der  Gemeinen.  Dort  hatte 
mau  1862  ver.siicht,  au  di^  ötelie  uiues  neueren,  nicht  unbeliebten,  seit 
Ende  dea  voripren  Jahrhunderts  verbreiteten  hannöverselien  Landes - 
Katechismuri  einen  alten  aus  dem  17.  .lalirlnindert  von  .Mich.  Walther, 
dem  Geguor  Uali&Ui,  eiu2utüUreu.  Allein,  ai.s  sich  auf  die  Bedenken  des 
Arebidiakonus  Umurscbmidt  hin  ein  Starm  seitens  der  Gemeinen  dagegen 
eriieby  ansäte  die  TOn  dem  blinden  Kdnig  begünstigte  Riebtnng  ihre  Segel 
einaieben  nnd  den  biaheiigatt  Laadeakateebiamaa  im  Oebranebe  laaaen;  nnd 
einmal  in  Bewegung  forderten  die  Gemeinen  nun  in  Volkaveraammlnngen 
snm  Sebutae  gegen  fernere  Willkflr,  wie  aie  aieh  aneh  in  der  Verweigernng 
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von  Taiifeu  ohne  TeufeUentBaf^mi^-  ^jpitens  vieler  GeiHtlifln n  btkuiiriete, 
Autheil  an  der  Kirchenleitnng,  8o  hir^s  n'wh  die  Kegierung  genötigt  ><ah, 
von  einer  dsmu  1868  einbernfenen  Vorsynode  eine  Hvnodnle  Kirclieuver- 
ffifiRnn^  bearbeiten  zn  lassen,  ohne  deren  ZuBtimmnnf?  kern  Kirchengesets 
geändert  nmi  eingeltilirt  werden  darf.  Im  reclitsrheinisclien  Baiern 
regte  sich  damals  die  Abneignng  gegen  die  vom  evangelischen  Obercon- 
lliloriiim  versaebten  Einfbhrangen  namentlich  in  den  evaugclisclien  St&dtea 
•o  UbMk,  dass  diew  tbaili  niHckgenonaiMiy  theHf  vefleacpiet  werden 
muiteB.  Ebrato  lelMilerte  j«tet  in  der  PMs  d«r  BiHw  Bbr«?fl't  für  hm 
aoDe  QMangbnoh  mit  das  nenea  Kaleehiemn«  an  dar  Hirtaickigkeit 
fgftmvr  VoUtiTemiiinhiBgen,  die  niobt  ober  rabten,  biB  1861  die  Neaemngeii 
elogeiliUl»  Sbrard  Niner  Stelle  im  Oenelitoffi«»  ealeetsk  und  dareb  eb 
««beMintokteree  Wabigeiete  den  GemeiMB  wieder  mebr  Bittinaa  a«f  die 
Ocwalyiede  eiagedmal  wurde. 

Oaa  biaber  i«ter  der  Hateneleblieben  OoiMotdatapolitfk  leidende  S9d- 
dentaoblaad  enpfaod  die  dieae  Fallftlk  paralTibnade  „neae  Aem^  la  PMaaBen 
tberbanpi  an  lebhaftesten  ah  eine  Erleichterung  wtn  aebwerero  Draek. 
Wllrlteaiberg  nnd  Baden  bekamen  dadurch  Luft,  nai  die  namentllob  von 
ihrer  ptoteatantisehen  Bevölkerung  unwillig  ertragenen  Concordate  ibrer 
Hegiemng  mit  Rom  absuschotteln.  In  Baden  geschah  dtea,  indem  «u- 
gieich  die  protestantische  Landeskirche  von  dieser  Bewegung  in  einer 
Weiße  ergriffen  wurde,  daas  «iif»  fSrnipincii  sit!i  der  nenen  flottesdienHt- 
nrrlTimif;  nnnmch]-  niit  Krfol>:^  rrwchrrn  kttunten.  Ilifr  i^^t  «'s  fl.'ilicr  zu 
einer  ihmu-ii  kirciilu  luMi ,  sojjar  zu  einer  wirklichen  Ii  c  p  r  :l s  c  ii  t  ;i  t  i  v- 
verl'asHuug  mit  einer  alle  5  Jahre  zusammentretemien  iieneiaiBynode 
gekommen,  deren  ständiger  Aussohnss  sogleich  au »»erord entliehe  Mitglludor 
des  Oberkirchenrfit?^  sein  sollen  und  ditj  hiu  Ii  un  der  Bestellung  de« 
letzteren  einen  ^t-wiggen  Antheil  bat.  Ks»  wüieu  Manu«  r  wie  Hnntsehli, 
iiausHur,  JScheukel.  ZiUel,  Holtzmann  und  uanientlich  auch  H.  Ruthe, 
welelie  jene  Bewegung  zu  diesem  Ziele  fttbren  balfen,  indem  sie  sieh  dabei 
wlrkiagaifelbt  aaeb  der  halbjährig  abgebatteim  Dorlaebar  Veraamflilugei 
bedientea.  Anf  efaier  diaaer  Dorlaeher  OeBlbrenaea  war  aadi  der  Oedaake 
angeregt  worden,  aar  Sieharang  dea  tai  Badea  Bnaageaea  dareb  elae 
YerbieMiiog  ia  waitera  Ereiae,  eiaea  aUgemeiaen  ProteataatoaTereia 
aa  grtadea,  wie  er  in  der  balrbmhea  PCda  aar  Veilblgaag  too  toealea 
Sweekea  beiaito  aeH  1866  beaUnd.  Dieaer  Gedaake  warde  farwliUiebt 
ala  am  90.  September  1863  norddeutaeho  Verfbehter  daa  proMaatiaebeB 
Qnmdgadaakeaa  wie  C.  Beb  war  a,  Swald,  Hieb.  Banmgartmi  aad 
H.  Kraaae,  flberbaapt  die  lUaaer  der  tob  dSaaem  lalateren  rediglrtea 
Proteaiaaiiaeben  Kirehenxeitung  mit  dea  Pilweni  aoa  der  badiaebea 
Kirebenbewegnng  in  Frankfnrt  tu  BL  aieh  einigten. 

Der  Iweek  dieaea  Veveiaa  aolHa  aelai  die  Brneaerang  dea  evaageV- 
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sehen  Kiieha  uui  d«m  Qvaiide  4w  ev«ag«UMhMi  OlviittiiteiM  im  GeM 
evangttliieiMr  MlMlt  und  hn  BioklaBg  mit  der  geiaauiitui  Cnlloceit' 
wiekliiag  uiMrar  2&eit  «nniitreben.  Dieian  Zweck  hat  4er  Mmiii,  welches 
nun  wohl  »«eh  den  Heiligen  des  ProteitMitenvefeiiie  gennaat  hat,  hat 
B.  Rothe  (t  1867),  deaten  echt  ehrlatUoho  CMnnnng  eben  so  gewias  Iher 
allen  Zweifel  erhöhen  war,  ab  er  an  den  goiitvoUiten  Theologen  dea 
19*  Jahrhnoderta  gehftrte,  anft  klante  in  der  Eede'  ins  Lieht  gesetat,  tsit 
welcher  er  den  ersten  ProtesUntentag  in  Eieenach  (18(15)  iiiaugnrirte. 
Mit  tiefer  BekUninicrnis  hat  er  da  anageflihrt,  da»»  die  Kirche  and  die 
Oeistlichen  die  üUitfromduDg  der  Massen  des  dentschen  Volkes,  besonders 
der  Gebildeten,  und  oft  des  cipenlliclj  besttMj  Kerns  des  Volke*  uidit 
diesem,  wolches  in  DrntBcJilaiul  voll  christliclum  Hedllrfens  h!  i  sondern 
»\ph  xplbst  ala  Schuld  zui^cliif^ibei)  TuflBSten,  dass  sie  anf  dficii  iicdürfnis 
ei)i^^i  iifii  und  mit  ihrer  Bildung  Knedeu  tuacheu  uud  nie  dadurch  iieranzieliea 
uuti  80  die  Kirche  aus  einer  Gtistlichkeitsklrche,  n\  :u>  «ie  jetst  sei ,  wieder 
EU  einer  Kirche  dos  deutschen  Volkt-s  und  der  meine  machen  mürssti mi. 
Hst  der  PrutetiUiitonverein  bei  der  Verwirklichung  »einer  uuverkeuuUar 
christlichen  Absichten  bisweilen  auch  (x.  B.  in  äcliwarz*  Thesen  im 
»Ersten  Protestantentag*"  S.  Ö8~59)  die  Oroase  verkannt,  deren  es  bedarf 
aiHseben  Bekenntnis  fllr  alle  und  thoologisdher  Wisiensehaft  sieht  flbr  alle, 
der  Festigkeit  für  jenes  und  der  Freiheit  Ar  diene,  nid  hlee  die  letalere 
ohne  diene  Unteneheidnng  gefordert^  ae  fimd  dieselhe  YerkonBnng  in  aoek 
höherem  Orsdo  bei  deqjenigeB  Gegnern  dieser  Beatrehnngon  statt,  welehe 
eine  gsnse  tbeologieidie  Sehrift  8ehenkera,  daa  nOhaiakterhild  Jean*, 
als  eine  BekenntahMnehe  hohaadeltea  and  dagegen  dnreh  gesaaunelte 
Uatonehriften  hanfenweis  Zengnia  ablegten,  als  hltte  in  Saehen  der  Kritik 
nnd  der  WlssenBchaft  die  Abstimmung  und  die  Majorität  irgeod  eine  Be- 
dentung  und  nicht  vielmehr  hlos  die  wissenschaftliche  Bestreitung,  welehe 
nicht  die  Sache  so  vieler  su  sein  pflegt  Bs  wire  wolil  au  wUnschen, 
ditös  die  Wirksamkeit  des  Proteatantcnverems  von  p:rö«8erem  Erfolg  ge- 
wesen wäre;  denn  es  bedarf  der  Vei-aöhuung  und  der  Heranziehung  dpr 
Enttreiudt  ten  dringender  ah  deren  Ausschlicsauug.  K»  ist  seiner  Wirk* 
samkeit  ab-  r  ein u  nicht  aonderüoh  m  »tatteu  gekommen,  dass  sie  zuweilen 
die  othiaiike  zwischen  der  theologischen  Schule  und  der  Üemeine  allxn- 
haatig  durciibraeh  und  wiederum  zuweilen  mehr  nur  für  eine  neue  Theologie 
Propaganda  machte,  nach  welcher  das  Volk  weniger  Bedürfnis  hat  als 
nach  erneuter  religiöser  Erhebung. 

Aneh  das  war  ihr  wohl  nicht  günstig,  dass  das  deutsehe  Volk  bald 
noeh  aohr  von  den  poHtisdhea  Bewegungen  von  1864,  1866  nad  1890 
nnd  den  4aniit  verhaadeneB  Kriegen  In  Anspruch  geaonmen  wnrd& 
Aber  ehea  diese  Bewegnngen  nad  Kriege  habea  doeh  aneh  wieder  naf 
die  kirchilehen  Verhiltnlsse  devtaaher  PreteatBaten  snrilekgewirkt.  Das 
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SeUeksal  der  etwa  100,000  acbleswigsebeo  ProteilMiteD,  irelehen  seit  1851 
die  <liaii«h»  Spnolw  duffok  du  sogeniiwto  8praelieiir«fleripfc  ftr  KlNh», 
Mtlen  ud  OoBimiaiideBiuilenielit  nnd  dnnh  ADitoHmg  dioiMher  Cleitt> 
Ueheo  nid  Lahfw  avfjfjwwiuigMi  vndei  woide  1864  doroh  die  Oc«u]MtieB, 
dam  1866  daroli  die  iBoetponlloii  des  Laiidee  erlolehteii  Aber  In  den 
1866  nit  Vrtmmm  TerbiiideBeii  Tonriegead  evaigeliaeheii  daatMlna 
Ltadeni,  Hauwtw,  Koriienen  nnd  NaMnv,  hat  beeeadeia  in  den  beiden 
enteren  Lindem  bei  daer  greeien  Steht  melif  von  Gelsttielie«  eU  von 
WdtUelien,  welche  politisch  damit  nanlkieden  wgrou,  diese  politiftche  Un- 
zufriedeniMit  anoli  mehr  Widerwill eu  ^cgen  die  kirehliclieu  Einrichtungen 
PreuBscns  erzengt,  mls  sonst  wohl  bei  den  relativen  Vorsagen  derselben 
geschehen  acin  würde,  und  so  insbesondere  ^egen  die  prcußsische  Union, 
welche  liier  olt  ^rnn?.  grundlos  eine  :ini1rrc,  dritte  eviingeüsehe  f'on 
fesdion  angesehen  iiiid  i^rffirclitet  wird.  Tmtxdi  ni  linss  fiahcr  der  prensHiscIu 
Oberkirchciirat  in  einer  längeren  I>enksrl tritt  vom  Ib.  Uiirr  IStw  ^'(.i^en 
Ober  den  Geftlhrdnngen  der  Landeskirclie  durch  coiitebsioneUe  und 
hierarchische  l'ebertreibungen  zur  Adhäsion  oder  doch  wenigateuB  zur  Zu- 
stimoiUDg  auüurdtrte,  zog  man  es  in  Hannover  und  Kurhessen  doch  vor, 
sidi  Ueber  unter  das  Kircheurughuuut  den  CuUusministcrs  als  unter  den 
flta  die  Solbstverwaltnng  der  evangeliscbeo  Kirebe  gegrftndeten  Ober- 
kiMlieBTnt  stetlen  in  liMen,  nni  den  alten  Ton  Union  fem  gehnttenen 
Futfealniisnim  su  iicbem;  man  sorgte  für  die  Erftttvng  dieses  Wmnsehes 
nnd  davdt  snglsleb  für  die  Herstellnng  eines  frnher  oft  beiilagten  Ver* 
blUnissea.  Ans  den  gleiehen  Motiven  wnrde  in  Knrfaessen»  als  Mar  1868 
die  seit  1881  vetbeissene,  aber  niebt  gewihrle  Landessynode  von  der 
pfeossisehen  Verwaltnng  snr  Beeiganisafloii  der  Landeskirche  oad  Ab> 
Stellung  ihrer  lieUagtesten  Schäden,  besonders  der  Paasivitilt  der  Gemeinen, 
endlieh  gewtlnft  wurde,  der  Erfolg  dieses  Schrittes  vereitelt  Und  in 
Hannover  nahm  1868  eine  „allgemeine  lakherische  Conferenz"  ein- 
stimmig die  von  Kliefoth  formnlirten  Thesen  an,  unter  ihnen  die:  „es 
Ist  unzulässig.  Kirchen  durch  gemeinBanic»  Kirchenreginient  ohne  Ueber- 
einstimmung  in  Lelire  und  .Sacrame.ntsverwaltung  au  vereinigen",  und 
femer  die,  dass  ein  Landesherr  niclit  das  Herht  habe,  ihm  zufallende 
Kirchengebietc  ohne  RUckuicht  auf  ihre  Ltlire  und  Sacramenlsverwaitung 
in  eine  Landeskirche  anfzuldsen.  Dabei  wurde  K'  l<l'*gt  über  die  „aus- 
saugende PolypenuaiHiimiug  der  Union"!  Wenn  ilio  Kuhe  des  Kirchhofs 
nicht  uur  das  Ende,  aoudoru  auch  das  Ziel  und  die  Aufgabe  des  Lebens 
wftre,  dann  bitten  diese  Eiferer  Recht,  indem  sie  eine  einheillieiw,  iiirte 
Lehre  «aeh  fOat  das  höelute  Heilsgut  erkliren,  gann  abgesehen  davon,  ob 
dieselbe  etwas  Erreichbares  ist  oder  niefat.  Heianebthon  sagt  aber 
einmal  gelegentüeh  der  Sehrift  Amsdorfs  tber  die  Schidfiehkait  der 
gnten  Weifce:  ,»Wie  wird  sieh  die  Naehweit  wnndem,  dass  es  ein  so 
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riMiidM  Jshrlmnderl  gageben  kftbe,  «9  aoMMr  Unaiaii  BeiM  Mto 
kmU^.  Und  ioUte  denn  nnn  nidit  «noh  flinaiAl  «In  JaliriHnidett  kommMi, 
w«lehe»  aber  den  WidenHUen  der  Ftotnrteaton  men  Binteneht  nat«  ibnen 
■elbet,  auch  ohne  uniforme  Lehre,  ähnlich  su  urtheilon  yermöchte? 

Gewiss,  wir  dUrfen  es  hofTen,  sobald  die  theologisohen  Sokten  und 
Farteiem  wieder  Uber  die  vier  Pfthle  ihrer  Partei  hinans  die  Kirche,  also 
eine  Geracingchafl  nielit  blos  der  Lehre,  sondern  des  Lebens,  des  Christ* 
Hohen  Glaubcnslebens,  suchen  lonjPü  und  mit  dorn  sonnenklaren  Unterschied 
vom  Glauben  und  der  Lehre  vom  dUubeu  anfangen  Emst  zu  mnchon.  sobald 
weitigsteuB  dio  Throloj^en  den  (tlauben  nicht  mehr  mit  dem  Fürwahrlialteu 
vorwechseln,  wie  das  Ii  ider  norli  von  so  violen  peachieht,  denen  man  schon 
um  ihrer  höheren  Stellung  willen  eine  bessere  urid  gründlichere  Bildung 
zutrauen  sollte.  Wenn  es  gewiss  ist,  dsui»  zunelnu'ude  Bildung  stets  feinere 
Nuanciruiig  der  geistigen  EigentUmlichkeiteu  und  darum  auch  zunehmende 
Mannigfaltigkeit  der  Meinimgen  bringen  wird,  sollen  wir  dann  sagen,  dasa 
Mnehaende  Bildung  in  «tnelunender  Zenptittarang  der  KIrehe  fiBhfen 
nfliae?  daie  lieber  dumm  snr  Erbnlloag  der  Kirobe  die  Bildung  gehmnit 
iverden  nOiae?  Des  lelrten  wlie  doeh  dem  Zwoek  der  Kirehe  lelbit  sa- 
«ider:  mit  dem  Waobeen  der  Bohheft  wiehtft  das  Beleb  Ctottes  diueha«! 
nkbCi  Aber  die  NntenaiMndQng  dringt  jene  Erlkbrang  uf:  die  COnialBn 
mttMen  einig  bleiben  lernen  trete  jener  ninehmenden  Meianngerertehiedeii- 
heit  Denn  io  lange  lie  meinen  anaeiaaiiderlaiilBn  an  mflnen  bei  jeden 
DlMena  —  and  den  gegenwärtigen  werden  iie  stets  fttr  fundamental  halten  — , 
•0  lange  werden  sie  die  Kirche  sersplittern.  Diese  Meinung  wird  lAer 
sieb  nur  dann  behaupten,  wenn  die  theologischen  dohaien  das  Uebsr* 
gewicht  haben,  in  Zeiten  der  Alitigllchiceit  in  grossen  Zeiten  jedoch  ver* 
achwindet  sie.  Und  eben  in  eine  solche  Zeit  sind  wir  wohl  wieder  durch 
Gottes  Cinadc  eingetreten.  !>pnn  nnrh  den  grossen  Ereignissen  der  letzten 
Z^^it,  unrh  dem  Kriege  mit  Frankreich  1870 — 1871  und  der  Herstelluug 
eiucs  giosscn,  unter  einem  Kaiser  auch  äUBBerlicii  wieder  zusammenge- 
haltenen iJcutschiandä  darf  doch  wohl  mit  noch  grösserer  Zuversicht  als 
nach  dea  Freiheitskriegen  gelioftt  worden ,  dass  auch  in  der  Kirche  die 
Krhaltnng  und  Herstellung  von  Altertümern,  und  daruui€i'  alten  Stroil- 
punktcu  uud  der  cspaltung  particularistisch  zugewandten  Neigungen,  an 
Kraft  und  Leben  verlieren  und  vor  dem  „dem  mit*  aener  Friedena-  and 
Binigangswerke  »Mbr  and  mehr  erlOsehen  werden,  nnd  dass  dann  aneh, 
da  die  theolegiscbe  WlssemMhaft  nnd  Sehnle  freiUeb  die  Dissease  nnd  die 
Untstscheidaagen  ia  der  Lehre  nioht  gering  achten  darf  and  soll  and 
dafür  velle  Freiheit  behalten  mass,  endlieli  die  rechte  Grease  awisehen 
Tbeolegie  nicht  ittr  alle  uad  awisehea  eiafaehem,  nicht  detaillirtem 
Glanbenagraad  ittr  alle  «▼aogslisehen  Deataefaen  sam  Segen  der  VenOhnaag 
lllr  Kirebe  aad  Vaterland  werde  gefaaden  and  geachtet  werden.  Schon 
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hat  aiflh  jm  «Mb  beso&den  Mstfieh,  und  swwr  towotit  von  kathoUsolier 
ah  TOD  evaageliieber  Saite  her,  der  Mdimenliehe  Ruf  nach  HentoHnug 
«Umt  QUeriiBaaiieii  dantachen  Kirehe  wie  «ae  WeiMagaag  venieliiBeB 
laiaen,  mnd  weaa  ea  flbaimU,  aadi  io  der  eimigeliaelnii  Kirehe,  aiehr  aar 
die  Geistliehea  sisd  ala  daa  Volk  lelbat,  jelit  dnreb  den  Krieg  Aber  dn 
oaebriBilicbes  Volle  von  Gott  erlidbt  und  erbobeoi  —  die  QeistUebea,  welche 
diesen  Friedens^rrdankeo  in  alter  Ueberaobltltiikg  von  Lehrnntcrschiedcii 
nad  streager  Kirehenzucht  widerstreben;  ao  darf  wohl  von  denjenigen 
anter  ihnen ,  welche  sich  dieses  Mistraaena  gegen  ihr  eignes  Volk  noch 
nicht  erwehren  können ,  ;3^ehofft  werden ,  dass  sie  es  endlich  nicht  mehr 
fiir  das,  was  es  nicht  iat,  für  eine  unverbetjserliche  nuism  corruptionis, 
auudern  für  das,  was  es  ist,  für  ein  christliches  Volk  nncrkcnnen  und 
dann  sich  wieder  ein  ITcrz  zn  ilim  fassen  und  iltm  mehr  Freiheit  und 
Freude  in  hergestellter  Gemeinschaft  gönnen  und  wllasohen  werden. 


S.  Nordamerika. 

§  17.   Gegenwärtiger  Zustand  der  eraogelisoheo  Kirche. 

Baird,  Kirchengescbichte  und  kirchliche  StatiaHk  von  Nordauicrika.  Berlin  1844 
—  Schaff,  Amerika.    Berlin  is:>4;  vergl.  deasellien  Artikel  Uber  Kocdaaietika 

in  Herzog's  EncyklopUdie.  lu.  ä.  438  ff. 

Die  ladependenten,  «elebe  seit  1690  in  Amerika  einwanderten  und  aieb 
dort  In  Nen-England  anbauten,  waren  die  ersten  protestantischen  Ein- 
wanderer daaelbst  und  bewirkten  es  daher,  dass  ihre  Grundafttae  ttber  daa 
Verhältnis  von  Kirche  und  Staat  die  allgemeinste  Anerkennung  fanden 
nnd  dann  auch  zum  ausdrllcklichen ,  verfassung-smflsaigen  Gesetz  erhoben 
wurden.  Die  Constitution  vom  Jnhre  17h7  (Art.  ü  $8)  spricht  den  (inmd- 
satz  an«,  dass  no  religinua  te'si  jcnKiln  t^efordert  werden  «oll  ns  a  t/uali- 
fication  zu  irgend  einem  Amt  {office  or  public  trusl}  in  den  Vereinigten 
Staaten,  nnd  der  Art.  1  der  Zusätze  erklärt  noch  weiterf^ehend ,  dass  der 
Congri!88  niemals  ein  Geseta  geben  solle  respect'tng  nn  csfuMishmenl  of 
reUyiou  or  prohibiting  thc  free  exercij>e  ihercof;  auch  keiuti,  lieisst  es 
daselbst,  zur  Beschränkung  der  Sprach-  und  Prossfreiheit  and  des  Ver* 
aanuBlanga*  and  Petitionweehia  an  die  Re^ening. 

Hieraacb  iat  ea  alao  in  den  Vereinigten  Staaten  gana  freie  Saebe 
der  Einaelneni  ob  ale  aieh  einer  religiteen  Oemeinaebaft  aaaehliaaBen  «oUen 
oder  niebt»  nnd  ob  und  waa  aie  dafBr  leMen  wollen.  J>oeb  tbeilweiae 
widaraprieht  de»  eebon  die  Sitte:  jede  Oongreanitanng  wbrd  mit  Gebet 
•rdffiiet,  wie  denn  anab  der  Priaident  fllr  die  Annee  nnd  Flotte  Onplftne 
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Mvenot.  D«  ist  m  deon  nun  wichtig  sa  wlMeu,  ob  und  was  d«  geschieh^ 
wo  keinerlei  ZwtMg  sur  Keligtonsübung  treibt  und  keinerlei  Vortheil  durch 
die  Tlieilnahnie  an  ihr  erreicht  wird.  Die  Gesetsgobuug  ibut  nichts,  aber 
das  Volk  freiwillig  desto  mehr.  Man  wird  anch  nicht  sagen  dUrfen:  WM 
sich  d<»rt  i\n  r('li{;ir>Hcm  Leben  findet,  beweist  nicht»,  denn  es  ist  ein  Zehren 
von  dem  aus  Europa  niitgebracliten  christlichen  Fonds.  Darin  lie^t  viel 
Wahres;  aber  damit  wird  das  niciit  erklärt,  was  dort  besser  ist  als  in 
Europa.  Diese  reicfaerQU  Früchte  seugen  fUr  die  Freiheit  and  mOsaen 
deren  Werk  sein. 

Nach  statistischen  Angaben  für  1855  und  1856  stand  es  nun  so: 
die  Methodisten  uud  Baptisten  waren  die  zahlreichsten  in  dou  Vercinigteu 
Steateti,  denn  jede  von  beiden  Gemeinschaften  besass  ttber  14,000  Kirchen, 
gegen  1000  QdeUiebe  und  eivm  6  Million  Mitglieder,  die  Presbyterinier 
3V2  MiUion,  die  Independenton  2  Million,  die  Anglicuor  etm  1  Million 
and  die  Luthemner  nueh  Uti  1  Million.  Seit  1895  gibt  ei  aneh  eine 
«Anodation*  der  Unitaiier  dasetbit,  die  viele  Tnoaende  sfthlen  und 
nneh  ibrem  Jahrbneb  Uber  300  Kireben,  ttber  400  Geietliebe,  »neb  eine 
reiebe  Literatur  nnd  in  Cbanning  (1780— 184S)  einen  «ntgeaeicbneten 
Sebriftateller  hatten.  Aimerdeni  finden  ateb  dort  noeb  eine  Menge  anderer 
Sekten  und  Tansende,  die  gar  nichts  sind,  die  aber  aneb  dnrobana  keine 
grOeaere  Bedeatnng  haben  und  im  Volke  kein  Ansehen  geniesscn.  Dazu 
kommen  dann  noeb  etwa  5  Millionen  Katholiken.  So  baut  diese  Mannig- 
faltigkeit erscheint,  so  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass  das  amerikanische 
Volk  ein  christliclies  ist;  und  eben  cliristlieh  ist  auch  die  Regierung,  da 
in  sie  nur  (  liristen  gewählt  werden  und  da  sie  so  viel  für  die  Autrecht- 
haltung  der  Sonntagsnilu'  thut  und  vou  Zeit  zu  Zeit  auch  einen  allge- 
meinen Beitag  ausschreibt;  wie  denn  anch  Eide  von  AtheiHtfn  vor  Ciericht 
nicht  angenonimen  werden.  Indessen  haben  doch  nlle  Religionsgenossen- 
schatten ftlr  sich  selbst  zu  sorgen,  damit  sie  GeibLliche,  Kirchen  und 
Schulen  erhalten.  Uud  iu  welcher  Weise  sie  das  leisten,  mag  daraus  er- 
sehen werden,  das  New -York  im  Jahre  1865  eine  Million  Einwohner 
hatte  nnd  fttr  dieie  OeMBuntiahl  300  Kirohengebttttde,  wihiend  Beilin 
in  jenem  labr  etwa  600,000  Einwobner  nnfiuwto  nnd  fttr  dioie  nnr 
60  Kireben.  In  New- York  kommt  anf  900—1000  Einwobner  durch- 
aebnittlieh  ehi  Gehitlicher.  Und  wie  sind  die  Kireben  New-Yorka  ans* 
gestallet!  Mit  dieieni  Aufwände  kann  sieb  aelbat  die  rotobe  biMhOfUebe 
KIrehe  Englands  niebt  messen.  Hiebt  gering  sind  aneh  die  Mittel,  weleke 
anf  grosse  <iffentliebe  Volksbibliotbeken,  anf  Bevinaiiea  Ar  alle  Denomi- 
nationen, auf  Universitäten,  auf  höhere  nnd  niedere  Schulen  verwendet  werden. 
Die  Freigiebigkeit  der  Einaelnen  tr&gt  aber  einen  zugleich  christlichen  und 
rrpnblikanischen  Charakterzug  an  sich,  sie  wurzelt  nemlich  in  der  Abwendung 
der  Beiehen  vom  Luxus.  £«ui  baptistiseher  Kaufmann  in  Boston,  Eiglej 
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Lobb,  legte  dreiundzwanzi^aliri^:  in  einor  Urkuude  d'w  cidiich&  Vcr- 
»icheruiig  nieder,  dass,  wcau  »eiu  Vermögen  20,000  Dullar  erreieUe,  er 
die  HäilUi  öciue»  Vermöf^enB,  wluh  MO/KX),  ^/i;  und  wenn  öü,üOO, 
wiB  darflber,  bu  chriätiichcu  Zwuckeu  ubgcbeu  wullc  Eiu  gewÖhnUehei 
in  LoadoD  lebeader  Amcnkaner  aus  MaitachuHetts,  George  Peabody, 
d«r  ioboB  vor  1867  4er  8tait  BrittMom  950^000  DoUan  an  «inn  «iiaeB- 
leliaftlMieii  Stiftaiig  gegeben,  kil  18M  den  LoadOBW  Anaea  Vi  IßUioB 
DoÜaia  and  daaeboa  aan  doeh  aaeb  aocli  9  Millioa  Uollara  aar  Stiftaag 
▼OB  Sehalea  ib  dea  Sttditeatea  Tarlieben,  wo  diese  Sebalea  aach  Aafhebnag 
der  Selaverei  am  to  driageader  Billig  waren,  ala  die  SeUveabalter  ihre 
Sdavea  tob  allem  Uaterriebt  fera  bieltea  aad  sie  aicbt  eiamal  lesea  leraea 
lieiMB.  Das  atad  Geeobenlee,  aebea  welcbea  bei  dea  Gebera  die  pitritaBiaebe 
LaxBaleaigl[eit  ihrer  Sittea  im  woblthaeadeB  UaterBebiede  gegea  dea  enropü« 
soheB  Wetteifer  aller  Stiade  im  Laias  aad  Wohllebea  bezeugt  wifd. 

So  ist  denn  aucli  nuti  diesem  eliriatliehea  Goniehiprcist  im  Volke  und 
der  daflir  gewährten  Freiheit  besoadera  vom  Norden  her,  von  NeueiiglHiid 
auD,  wo  tieit  den  KinwanderaBgen  des  17.  Jahrhunderte  der  beste  christ* 
Uclie  Stamm  der  Bevölkerung  wolint,  ciiu-  Veränderung  durchgesetzt  worden, 
welche  der  VerwirklicJuing  christlichen  Lebens  und  den  gesegnetsten  Er- 
folgen üuötäercr  und  innerer  Mission  einen  noch  jrrösscren  zur  Seite  »teilt, 
neinürli  die  Anlliebung  der  Scliiverei  tür  die  Vereinigten  .Stauten  von 
Noriaiiicrika ,  aUo  deren  AbödialFung  selbst  in  den  Südstaaten,  wo  die 
Sclaven  zu  Millionen  gehalten  wurden,  dergestalt  dass  darin  ein  llaupttheii 
des  nationalen  Wohlstands  lag,  der  nun  (hircli  die  Aufhebung  (iiue  immense 
Eiubuäse  erlitt.  Die  Wahl  des  Prasidcüiteii  A.  Lincoln  luu  4.  März  1^61 
war  schon  ein  Träjudiz,  dass  die  UnfilgsHuikeit  der  südlichen  öclaven- 
Blaateu  und  ihre  Bereitwilligkeit  die  Union  zu  brechen,  nicht  zum  Ziele 
führen  werde.  Und  als  nun  der  Bürgerkrieg  glücklich  für  den  Bestand 
der  Verfassung  abgelaufen  war,  da  ergab  sich  eiu  noch  günstigerer  HomeBt, 
als  ohne  die  tiageheuerea  Opfer  dieees  Krieges  erreichbar  gewesea  wir«, 
da  warde  es  mOgUoby  llberbaapt  die  Abaehaffung  der  Selayerei  für  die 
gaase  UbIob  beacblieaBea  aa  laasea,  weit  ia  jeaem  AageabU^  die  be- 
aiegtea  Selaveastaaten  sieh  Algea  maastea.  Am  31.  Jaaaar  1866  warde 
im  CoBgresB  voa  Wasbiagton  mit  119  gegea  66  Sthnmea  (also,  was  ndtig, 
mit  mehr  als  Vs)  beaehlosseB|  dass  Ia  dea  Vereinigtea  Staaten  keiae  Belaverd 
nad  keiae  anfreiwillige  Kneebtsebaft  mehr  ezistireB'  solle.  Zwei  Moaate 
aaohher,  an  14.  April  1866 ,  wurde  der  Prisideat  Liacoln  dafir  im 
Theater  aa  Washbgton  Ton  einem  Faaatiker  mit  dem  Rnfe  sie  smper 
(tjrannis  ermordet  und  auch  andere  seiner  Mitarbeiter  aagegriffea.  Aber 
das  Werk  seines  Lebens  hat  doeh  seinen  Fortgang  behauptet  und  damit 
aagleich  der  3ieg  des  Rechts  Über  die  Gewalt,  des  Christentums  über  die 
Robheit,  der  evaageliscbeB  Freibbeit  aber  die  Laxheit  and  Uafreiheit  der 
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katholi«cfaeB  TraditioB  in  den  BlIdBtanlen.  Dm  ist  es,  was  lutr  ttber  d«a 
Zttstwid  der  evangelisolieii  Kirche  in  Kofdaaerikn  milnthdian  «ive.  Für  dna 
Weitere  nn»  auf  die  dehin  einsdilagendeo  fielirillen  ve«  Bnird  nnd 
Selinff  verwiesen  weiden.  Ee  galt  hier  aar  daiaa  m  erimera,  wie  wenig 
Bicli  die  Yerepiegelnng  getcblditlldi  bulitigt,  diM  politiaehe  nnd  pte- 
teatMitieolie  Freilieit  sii  Ungianben  vnd  Untliiligkeit  dea  ohriallielien  Lebena 
fttbrei  denn  davon  bewelaeii  die  erwibnt««  Ziatinde  in  NofduMtika 
gerade  daa  GegentheiL 
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IL  Abtheilung. 

Geschichte  der  katholischen  lürche« 


%  18.   Olfliim»  m.  (1758^1769). 

BuUanu/n  auufnum  cd.  Andr,  Bturbo'mi,  Rom.  lvS35 — 18&C.  \HBd.fol.  —  Bower, 
Bist  der  rVmischen  FSpste.  Z.  Abth.  2.  S.  44U  —  WoU,  Gensh.  d.  jMoiteD. 
2.  Aufl.  UL  8.  €8—243.  —  SitUnre  de  ta  ehüie  de*  JeeuUe*  au  XVlll  süele 

(1  ■50— 1782)  par  le  comtc  Alex,  de  Saini- Priest.  Paris  1'^  l4.  -  (Le  Brct)  Samm- 
lung der  merkwürdigen  .Schriften  die  Aathebang  des  Jef^nir^nonlons  betreffend. 
Frankiurt  u.  Leipsig  (Ulm)  1773— 4  Bd.  4.  —  L'  iuimuiUtratioH  iU  Mai  q.  de 
Pmtül^Jwtst,  ITSft.  4  r.  —  (KlMuiag)  8Mnrolinig  der  neosteii  Sobriften  die 
Jeauiten  b  Portugal  betr.  aas  dem  Ital.  Fnikkf.  ü.  Leips.  1759—1762.  4  Bd.  — 
n.  V.  Murr,  nosohfchle  der  Jeauiten  untor  Ponjbal.  Nürnberg  17*^7.  2  Bd. — 
Diplomatischo  Corresponden?.  an»  den  Jahron  t7r>9  und  176!»,  betr.  die  Bo- 
•triifung  und  AusweiBimg  der  Jesuiten  aus  Portugal.  GKSttingen  ishü.  —  Gomes^ 
le  mar q Iiis  de  MM,  £i*b,  IM».  —  ChoUe«!»  SttttidenkwtlidigkeiteB  tob 
ihm  aelbeti  am  dem  FzaDiltobdien.  Bern  1790.  —  Nam  meta  hist.  eccl.  B.  XliL 
—  T4lhürüu4,  Essai  sur  r^tat  des  Jesuites  en  France,  ed.  iL  Feri*  1628.  — 

Walch,  Neuste  Rel.  Gesch.  Bd.  IL 

Dia  letete  Jalnliwidert  der  Fapstgweblelite  von  116S  an  nigt  mter 
aar  8,  fa»t  trtluntlieh  also  lang«  leeiireiiden  Plpatea  diolit  nebeneinandflr 
grOMere  Gegeniitae  Bwiiebon  lehiron«  Niederlagen  nnd  gllekliehatoB 
Trniai|>hen  nnd  BeftetiigiingeD  der  Fqpalgtwalt,  all  eteli  kaum  irgend  soinl 
wo  in  der  PapetgeieUekte  BaebweiBen  iMseo.  Aber  im  ganien  atebt  ea 
deah  daae  g«igen  Bade  dieBea  Zettalteis,  d.  h.  bi  der  neoaten  Zail^ 
iwir  dnrebanB  nieht  bi  Besag  auf  die  Politik  von  Italiei^  wo  naeb  grossen 
Verlusten  noeb  grötaere  bevonoBfeeben  lebeineB,  doeb  In  fciroblich  katbo* 
liaeber  Bieliliing  die  Siege,  £rfoIge  und  EmingenBchaften  noch  überwiegen, 
wenjgatens  im  Vergleieh  mit  dem  Ende  des  18.  Jalirhnaderta.  Erst  seit 
dieeer  Zeit  haben  sich  die  historisch -conMrvativen  Tondenien  auch  auf 
das  Papsttam  erRtreckt  und  mit  ihnen  das  neae  Bestreben,  der  Revolution 
gegenftber  die  politiaebe  Ciowalt  dureh  eine  bierarebiacbe  an  vocatirlLen. 
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IL  Abtbeiiang.  §  18. 


Koeb  eine  besondere  KigentttmUcfakeit  iel  die^  dast  bei  dieser  Ver^ 
atftrknng  Neweilen  proteetontieeho  SUsten  nnd  Fdnten  aieh  mh  gflmtiger 
und  fhltiger  geseigt  haben  ola  Icatholiaehe,  und  daa«  die  Niederlagen  und 
Demtttignngen  dea  PapaUnma  am  Ende  des  18.  Jahrbnnderts  blos  ron 
katholiacben  Staaten  aa^hon. 

Oleieli  anfangs  befand  sieh  das  Papattam  in  einer  sehr  aebwiengen 
Lage;  simmtliehe  grosse  katholiaobe  Staaten,  vetohe  den  Kircbenataat  nm* 
standen,  Frankroicli,  Spaniun,  Pürtngül,  Nenpcl,  seibat  Parma  und  Piacensa, 
waren  einig  and  in  einerlei  Politik  verbindeB|  alle  wurden  vun  Bourbons 
und  von  MiniBtcrn  und  Cabinettcn  regiert,  welche  in  den  Fusstapfen 
Ludwig'8  XIV.  fortBclirciteiiH  j^do  sie  selbst  beschränkende  Gewalt,  also 
aitcli  die  des  Papstes  oder  der  Corporationen  mit  Erfolg  zurilrk  zu  weisen 
und  zu  bcscitijieii  wussten.  Sofern  niclit  alles  nnbodingt  Verbessorung  und 
Fortschritt  war,  was  die  Ununischräiiktlu  it  dieser  biireauk ratischen  Cabinets- 
verwaltuug  befxirderte ,  sofern  kircldiclie  AneolrL'i  liheiten  in  den  HMnden 
derselben  nicht  intuier  am  besten  autgehubeu  waren,  hat  der  erfolgreiche 
Kanij)f,  in  welchem  jetzt  vou  den  Regierungen  an«?  gegen  die  Hegte  päpst- 
licher Unabhängigkeit  in  der  kirchlichen  Verwaltung  gcölnüru  wurde,  auch 
swne  SchattonBuiten.  Und  —  um  das  gleich  hier  zu  sagen  —  ao  wie  sie 
erfolgte  (sie  bitte  ja  wohl  aneb  ans  andern  Grttnden  gereohtfeiügtAr  ana- 
geftthrt  werden  können)  war  aelbst  die  Anffaebnng  des  Jeanitenordena 
nnr  ein  ZngestXndnis  dea  Fkpsttnma  an  diese  Teri>andenen  OabinettOi  um 
ihnen  gegenüber  niebt  alles  an  verlieren.  Eben  dieser  Gefahr  der  grfiasten 
Verlnste  soblen  gerade  mit  der  Vertbeidignng  der  Jesuiten  der  erste  Papsti 
der  bier  in  Betmoht  kommt,  das  Pnpsttnm  faat  narettbar  nahe  gebneht 
au  haben.  Knra  ehe  der  gelehrte,  wohlwdlende,  naehgiebige  Papat  Lam- 
bertini, Benedict  XIV,  nach  aohtaehnjthriger  Papstregierung  1758  starb, 
hatte  er  eingewilligt,  dass  die  Jesuiten  in  Portugal  einer  Keform  unter- 
worfen werden  mflssten.  Die  Jesuiten  erkannten  die  ganze  Gefahr;  es 
wird  erzählt,  dass  sie  800,000  Scudi  bei  dem  neaen  Oonolave  aufgewandt 
hatten,  um  die  Wahl  auf  einen  ihnen  günstigen  Papst  zu  lenken.  Dies 
wenigstens  gelang,  und  Aufschub  ihres  Unterganges  orbiclten  ^^ir  Rurh 
aber  desto  mehr  koatete  es  den  Papst  ihnen  diesen  Srlmiz  zu  gewäiireu. 

Clemens  XIII.,  Carlo  Kezzonico,  der  Sohn  eines  venetianischen 
Kanfmuuns,  schon  Jahre  alt,  hatte  ein  starkes  Gefühl  seiner  päpstlichen 
Pflichten,  er  erkannte  lebhaft,  dass  er  in  der  Zeit  Voltaire' s,  in  der  Zeit  sitten- 
loser llOfe  und  weltlich  gesinnter  allein  regierender  Minister  Religion  und  Kirche 
vertreten  müsse  und  nicht  durch  endlose  Zugeatftndnisse  aufopfern  dirfe; 
aber  «t  war  dk»en  Micbten  gegenllber  niebt  atark  genug,  cnmal  da  ev, 
nnd  noeh  mehr  sein  Slaataaekrettr  Cardinal  Torreggiani,  daa  Wohl 
der  Kirehe  von  dem  der  Jeanitea  gnnt  onsertrennlieh  find  nnd  dämm 
aneh  ihretwegen  in  keiner  Beatehnag  glaubt»  naehgeben  an  dttrfen.  Die 
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F^lge  dsvoD  WMTi  diM  er  der  Reihe  ueh  tob  ftst  «Uei  kaftholiteheii 
Liideni  Demfitigangen  erlitt.  Von  Deottehland  her  war  Doeb  ver^ 
hlltniwitMiy  «n  meieten  Friede.  Doch  entwickelte  lieh  Ider  ein  Ar  das 
pl^jistUflhe  Aniehn  gelkhrBcher  nnd  iplter  folgenreieher  Ctertrieeher  An* 
griff  in  einer  piendonymen  DnarsteUnng  der  Hanptfragett  des  katholifeben 
Kirebenreebtik  Im  Jabr  1763  eraobien  Jusiini  Febronü  /ifrer  de  statu 
ecclesiae  et  legititna  pctetfaie  Rotnaiii  Ponti/icis  ad  reummdos  dissidentet 
in  reliffione  ehristiana  compositus.  >)  In  dieser  Schrift  gab  ihr  Verfasser, 
Mieolang  von  Huntheini,  Weihbischuf  zu  Trier,  nieist  auf  dem  Grunde 
der  auafttfirliclistcii  unter  deu  gelehrten  episcopalistiselion  Bearbeitungen 
dP8  katlioliächen  Kirchenrechts,  welche  in  Köln  1715  durch  van  Espen 
verüffentlirlit  uorden  war.  Iiistoriäche  NachweisuTiirin)  ,  welche  die  V'er- 
schiedeuheil  iier  Zustände  der  alten  Kirche  vnn  denen  der  neuesten  ins 
Licht  »teilten,  nnd  t^nlndete  aut  diesen  Nachwein  Forderungeu  für  die 
Gegenwart  Er  wuihe  zwar  die  höchste  Antoritiit  de.s  raptiteti  nicht  be- 
streiten,  er  iauii  einen  Primat  de«  Papstes  uuentbehrlieli  wegon  der  Kin- 
beit,  deren  die  Kirche  bedürfe  und  deren  Mittelpunkt  eben  dieser  l'rimat 
sei;  ftber  et^en  dieser  seilte  weniger  ein  Primat  der  Jarisdi^on  als  der 
Ordnung  mad  des  geseilaehaftficben  Verblltniaaes  adn,  so  wie  er  in  den 
aoht  enton  Jabrhnnderten  aoiion  genügend  TerwiikUobt  geweaen  a«.  Hier» 
naeh  nnteraebiad  er  weaeotUehe  und  «nsBerwesentUebe  Raebta  dea  PapatMi 
and  reebnete  sa  den  erateroi  nnr  wenigea»  aar  Viaitatioaen  dareb  Lepilen, 
deren  Beebte  aber  begreait  werden  mflaalea,  hOebate  fiataebeidaag  and 
Qeatlagebaag»  alles  flbrige  aber  wollte  er  den  Promsial -Synoden  der 
eiaselnen  Llader  aad  ihren  BntbischÖfen  Eurttck  gegeben  sehen,  damit 
die  Kircheuvcrwaltung  sich  awu*  noch  als  eine  katholische,  aber  dooh  aaeb 
als  eine  inlindisebe  nnd  Ynterländische  gestalten  könne.  Hierin  sah  er  zn* 
gleich  die  Eiuriehtungen ,  mit  weichen  die  Protestanten  sich  wurden  be- 
freunden können.  Er  redete  in  der  Zueignunp  Papst,  Fttrsten,  Rischöfe 
und  Kircfienreelitulelirer  an  und  ermahnte  sie,  aicli  zur  Verwirklichung 
dieser  Gedanken  zu  vereinigen  und  dadurf^li  der  Kirche  deu  Frieden  ohne 
Verlust  ihrer  Kinlieit  wieder  zu  verschafl'en.  .Schon  1704  Hess  der  Papat 
die»  Buch  in  iioni  verdammen  und  bei  GaleerenutralV  verbieten.  Haid 
traten  auch  sehr  ßrelehrte  Gegner  wider  dasselbe  auf,  wie  Peter  Balluriui 
und  Jaccariu,  ulier  uur  desto  allgemeiner  verbreitete  eti  dich  in  Nach- 
drucken uud  Uebersetzungen,  und  besonders  willkommen  waren  die  Lehren 
deaaettien  mehreren  der  bonrboalacibeD  Hdfe. 

£ben  Toa  diesen  Hofen  aaa,  wie  aie  ▼orber  eiaaela  gaaaaat  wordaa, 
batton  aber  der  Pafat  aad  die  Jeaaitea,  welebe  er  aehütaen  wollte,  aoeb  viel 
anaiittelbaiere  Aagriffe  la  bestehen. 


Boailloa,  etgeatUeb:  Itankf.  a.  H.  1163-1774.  b  Theile  in  4. 
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H.  Abthclhnig.  §  16. 


In  Portugal  regierte  seit  1760  König  Joseph  Emanuel  (geb.  1714 
1  1777)  oder  vielmehr  ft«lk  feiner  tei«  „Riehsttaii'^,  wie  ar  eioh  mMmI 
Hunte,  der  Marquis  Pombal,  ilets  beuthti  den  KOn%  dareh  Beeorg- 
niaae  Ton  Attentaten  in  Forcht  nnd  dtdureh  aieli  nnentMrlleh  und  «b- 
«bhftngig  TO  erhalten  nnd  den  Adel  nnd  die  GMitUehkelt,  hier  beaondem 
die  Jeeniteni  um  den  gewohnten  Einflnae  in  bringen.  Belion  die  Slreitig- 
keiton  wegen  Paraguay ,  wo  die  JeasHen  nnter  a^nitebeDi  Sehnte  dte 
Herraehaft  nnd  den  Handel  an  sieh  geriaaen  hatten  and  bei  einer  Ab- 
tretneg  eines  Theita  dicaea  Gebietes  an  Portugal  infolge  eines  GTenarer- 
trage  sich  mit  den  Waffen  widerseteteBy  dienten  daau,  den  König  gegen 
diesen  Orden  einzunehmen.  Als  nnn  gar  am  3.  September  1758  ein  Mord- 
anfall auf  den  König  gemacht  wnrdr».  welchen  ein  Jesnit  vorausgesaprt 
hatte,  da  wnrdo  dor  .Tcanitenordpii  durcli  das  Edikt  vom  September  1759 
anfgeliobfii ,  alle  seiu»^  (ifiter  wegpenoinmeu  und  sriiio  Mitglieder  in  der 
Zalil  von  nue-efillir  80ii  nuf  ein  s^ciiiff  v<>rl;ulen  uiui  nach  Koni  ^^eschickt. ') 
Der  T'apst  suchte  den  Kuiiif^  zwar  zu  beseliwichtigen .  fillein  hei  Todea- 
strafe  durften  die  Jenuiteu  nicht  wieder  dorthin  zurfi<  kki  hn  ii ,  wie  denn 
aucli  die  diploiuatiBche  Verbindung  zwischen  Liätiabun  und  Korn  abge- 
brochen wurde. 

Das  war  der  erste  Stoas,  des  der  Jeanitenordea  erlitt  Mit  dem 
iweiton  folgte  Frankreieb  bald  naoh.  Dort  waren  die  Jansenisten  md 
mit  ihnen  die  Parlaaente  längst  nnd  ais  den  beaten  Grinden  gegen  die 
Jesniten  erbittert  nnd  ebenso  die  «Sterken  Geister*.  Nnr  der  Hof  sehlltite 
sie  noeh.  Nnn  aber  wurde  aneh  die  Marqnlse  von  Pompadonr  gegen 
sie  gereilt,  vnd  der  erste  Staatnainister,  der  Her  sog  tod  Oboisenl,  gab 
ihrer  Miastimmnag  naoh.  Veraalansnng  aar  Vertreibnng  der  Jesniten  ta» 
Fimnkreii^  gaben  diese  durah  ihren  Oolonialhandel.  Auf  der  Insel  Mar> 
thilqne  war  es  gesetzlich,  dass  wer  bsares  Geld  nach  Frankreich  fortschiclcen 
wollte ,  ein  Drittel  davon  verlieren  musste.  Dies  benutaten  die  JemHen* 
Der  Vorsteher  des  Professhauses,  laVallette,  erbot  sich,  Summen,  welche 
man  ihm  in  Martinique  zahlen  werde,  in  Frankreich  voll  auszahlen  zu 
lassen ,  ahor  erst  n:\rh  dr<'i  Jahren.  In  diesen  drei  Jahren  haiitleltc  er 
dann  «lit  den  ihn)  üIm  i  frcbeneu  Uapitalien.  Bald  war  er  so  überwiegend 
der  reich>«tc  Kaufmauuii  icr  Insel,  dasä  er  alles  drflckte.  Nnn  nahmen 
die  Engländer  eins  seiner  8*  liitfe  woj;,  welehea  eine  Ladung  von  ihm  als 
Ersata  einer  Schuld  an  lyoner  Kaulleute  nach  Krankroich  brachte,  in 
einem  Wert  von  l'/j  Million.  Die  Kaut'leute  hielten  sich  daiür  an  den 
Orden  in  Frankreich,  weil  ja  doch  der  einzelne  Jesuit  kein  Eigentum  habe, 
also  Valette  eigeatlioh  nnr  Agent  aeL   ünd  so  kam  aoeh  dtes  ganze 


')  V.  0 1  f  ors  Uber  den  Mordverancb  gegen  den  KOnig  von  Portugal  den  3.  Sept 
17&6.  BevUa  1889. 
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Treiben  an  dM  Tag.  Uta  foricffto  die  CmrtttaMd»eB  des  Orden»  ela 
«ad  fcad,  diM  eine  derartige  GeMÜiabaft  m  ■taatigeftlvUoh  ad,  da»  de 
nieht  ftrtbettdien  dirfe.  Zaent  wnrdea  lie  ia  dem  ProsesM  aelbil  (1761) 
▼erarftheilt;  dann  ator,  aaehdMa  man  lange  eine  Eeftnaation  dea  Ordeaa  in 
üdieriegiing  genonraM«  hatte,  welehe  aber  nieht  dnroh  den  Ordenageneval 
Rieei,  aondern  dnreb  den  Papat  mit  de«  Aniapraeb:  „tM,  «1  mmt,  aut 
nm  $M\  ▼ereltalt  ward,  «nrden  aie  1769  dnieh  Parlamentaheaehlnaa  in 
Fraakieieh|  wo  atati  Lndwig'8  XY.  eigentlich  Cboigenl  nnd  die  Pom* 
padonr  regierieu,  für  aufgeliotxni  erklärt,  dnreb  Icönigliches  Decret  aller' 
dinge  erat  am  1.  December  1764.  Zogleieh  wurden  ihre  CoUegi«'" 
Bchlossen  nnd  ihre  Gttter  eingezogen;  den  einzelnen  Jesuiten  wurde  wohl 
erlaubt  in  Prankr»^ich  zn  hloiben,  aber  iinr  unter  der  Redino:nnp:,  iln-^^i  sie 
als  iMrirer  ihre  rutertliftiicnpHiclit  gehörig  beobachten  Wülltcn.  Aul  alle 
diejic  ^clirittc  geBcluih  von  Seiten  de«  Papstes  nicht«  anderen,  ti:iHH  er 
ganz  rücksichtslos  und  vergeblich  in  der  Bulle  Ajioslolinim  munus  den 
Orden  Ton  neuem  beatätijrte,  wogegen  dann  Frankreitli  und  Portugal 
protetiiirten.    Dies  reizte  nun  uuch  noch  andt-re  Liinder  z.ur  >iachlulge. 

In  äpaoitiD,  wu  Aruuda  Minister  geworden  und  gegen  ihn  und 
KOnlg  Kart  HL  (1769—1788)  ein  Aufirtand  erregt  worden  war,  fiel  der 
Veidadit  aaf  die  Jeaniten  ab  die  Anaftüler  deaaelben.  Infolgedeaaen  wnide 
deren  Orden  pl6taUeh  1767  flir  anigehoben  erkUrt  nnd  beaebloaaen,  daaa 
er  ana  deai  Lande  vertrieben  werden  aoUe.  Aranda  aoUta  den  Beaeblnaa 
analihreB.  In  einer  Nftahl«  in  der  Kaeht  vem  3.  anl  den  3.  April,  wurden 
dabtt  alle  JaaQÜen  in  Spanien,  gegen  6000,  anf  einmal  galMigen  ganomBMi. 
Die  Verateber  aanaaten  Aber  die  Otter  dea  Ordena  Aiakanft  geben.  Die 
einzelnen  Oideoaailgtieder  durften  ihr  Bigentnai  elnpaeken  and  mitnehmen. 
In  Wagen  wurden  sie  an  die  Kttste  gebrach^  wo  nie  eingeschifft  und  dem 
Pnpate  augeschiebt  wurden.  Eine  königliche  pragmatische  Sanctiun  erklärte 
dann  unter  Belobung  der  übrigen  alten  Orden,  deren  Htllfleiatungen  fflr 
die  Weltgeistlichkeit  ausreichend  Beien ,  das»  die  Aufhebung  des  Jesuiten- 
ordens und  seiner  Güter  zum  besten  armer  Kirchen,  Soininarien  und 
Arnieuiuiuäer  beaclilossen  worden  sei,  während  den  ein/t  Inen  Jesuiten 
ein  Jahrgeld  uuKji^eBetzt  werde.  Aber  l'roteiiÄen  ö(;iltt  n  ,  Ibat  wenn  »ie 
ausiictreten  seien,  nicht  ohne  beaonaere  Erlaubnis  de»  König.,  uach  Spanien 
«uriickkeliren  dflrfen.  Alle  V'or^tellunscn  des  Pupst^'S  waren  veri^eblich 
gewesen,  und  gegen  diesen  selb^^l  wurde  die  Veiiuguug  erlaäüeu,  dass  uiolits 
Päpstlich cä  ohne  Erlaubnis  publicirt  werden  dflrfe. 

In  Neapel  war  Miniater  nnd  während  der  Mbideijibrigkelt  dea  Königs 
Ragent  ein  vormaliger  PreÜBaaor  dea  kanoniaehmi  Beabia  an  Pian»  TannccL*) 


>)  Tanucui  regierte  40  Jahr  lang;  als  er  17&3  arm  starb,  sagte  sdae 
Giabicbrtft  In  der  Florentiner  Klrehe  nnweit  Toledo  in  Neapel:  ytim  ptr  «mm« 
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II.  Abtbtiiittui;.  §  18. 


Dieaen  der  bald  darauf  nmeh  Mineii  kanonistiaeheB  QniDdtlteMi  die 
gdatliehe  JuriidietioB  dei  Papatn  in  Neapel  aafhob,  mUom  sieh  Spraira 
an,  Umb  ebenfnlb  alle  Jesniten  in  Keapel  nnd  Biailien  anf  elnial  gp* 
fimgen  nelinien,  einaoliiilBO  and  im  KireluHwtaata  aniaetaen.  Bine  kiOnif' 
UdM  Bekanntmaehnng  «rkiftrte,  nur  ao  liabe  die  Rnlie  nnd  der  Wohlatand 
der  Neapolitaner  geaiebert  weiden  IcOnnen. 

IMeaeII>rn  Masgregein  [;cf;en  die  Jcsniton  ergriff  aueh  in  Malta  der 
OreuoieistiT  Em.  Pinto.  I»  dcraelbeu  Beaiehang  sollte  anaaerdem  noch 
ein  kleines  italieniaoliea  Landt  nemlich  Parma  and  Piacenza,  eine  ntolit 
unerhebUehe  Bedeutung  gewinnen.  Dort  regierte,  mit  den  bouiboaiaislien 
Höfen  eng  verbunden,  dnr  junge  Uerzng  Ferdinand  mit  Bpincm  Minister 
dn  Tillot  Dic!8c  lir»tt(Mi  f^cbon  seit  UM  die  geistliehe  Jurisdiction  be- 
schriinltt,  Appellationen  nach  Rom  vorb  itcn  und  bestimmt,  dnss  mn-  Lnndea- 
tcinder  nnd  a'i«'li  tlitue  nicht  ohne  Ziistimuiung  der  Regierung  die  geiat- 
lichen  Stellen  t  rhalt*in,  daais  die  VermHchtnisae  an  die  Kirche  eine  gewisse 
Snmmc  nicht  übersollreiten  und  d:iH8  keine  ßuiU  ^  Im«  ii;IIi^'uiig  der 
Regierung  gelten  sollte.  Im  Jahre  I76ti  verwiegen  aucii  sie  die  Jesuiten 
aus  dem  Lande.  Aber  das  muaste  nan  den  Pi4>st  um  so  mehr  kränkeU| 
ale  man  Firma  a^  dem  19,  Jafarknndert  ala  ein  Lelm  des  pftpatfiehen 
Stnhleii  an  betraeliten  gewohnt  wnr.'  Gegen  einen  io  kleinen  FOnton 
glaubte  daher  der  Papat  noch  einmal  Tenaehen  an  kdnnen,  waa  gegen  die 
gritaaeren  Hlehte  nicht  mehr  ibnnlieh  eraehien.  Aber  daa  war  aehr  nn- 
vorriehtigy  weil  an  dentlieh  warde,  daaa  alle  bowboniaehen  Höfii,  woan 
anoh  der  von  Parma  gehörte ,  in  Angelegenheit  der  Jeaniten  aeiidartaeb 
handelten.  Ala  nemlieh  Clemena  XIU.  1768  gegen  Paraaa  ein  Bieve  er> 
lieaa,  worin  er  dieae  «eltUchen  Anordnungen  in  Kirchensachen  fllr  nn* 
gültig  und  die  ungenannten  Urheber  derselben  der  In  der  Bulle  Jn  coena 
domini  angedrohten  Strafe  Hir  vortallen  erklärte,  antworteten  hierauf  niebt 
blo8  die  drei  grossen  bourbonischen  Höfe  Spanien,  Frankreich  nnd  Neapel, 
sondern  rfelbst  Oesterreieh  nnd  Maria  Theresia  in  dem  Sinne,  dass  der 
Papst  das  Hrevc  zurdcknehmcin  müsse,  weil  e'^  Ornndsiltzc  verdamme, 
welche  sie  cbeufalla  angenommen  hätten.  Zugleich  wurde  tWv  Hnlle  fn 
coena  äomim  in  diesen  Ijändern  verboten.  Ali  der  Papst  daunt  zu^m  tio, 
nahm  Frankreicli  Avignun  weg  und  Neapel  Benevent;  zugleich  wurden 
die  rinnit^ehen  Dispensationen  In  Khosachon  untenrngt  nnd  viele  andere 
Abgaben  nach  Koui  %uriii-kgcliaiteii  oder  aufgegeben.  Schlimmeres  stand 
bevor.  Da  starb  der  Papst  beinahe  vor  Schrecken  über  dies  alles  im 
JabK  1769. 

In  dieaer  aehwierigen  Lage  folgte  Oanganelll. 


plus  quam  XL  kujui  regni  eUnmm  moderasset,  nulUm  ungtum  »ovum  vectigal 
imfumU"  A.  Allg,  Zaitnng  1809^  &  300& 
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^  19.   Clemfins  XIV.  (17t>y— 1775). 

Lgtlre*  mUr«$$mHts  du  P.  VMm.  XIV.  trud.  du  tatut  et  d«  fUoL  ftw  te  M^ttq.  de 

Varaccioli.  Paris  ITTü— I7S7.  a  T.  ~  Im  vie  du  P.  Cl^.  XIV.  Paris  1787  (wm 
Caraccioli /.  —  Hspril  <(u  /*.  f'lem.  XIV.,  mis  au  jour  pur  U"  Confesseur  de  ce 
PuHtif.  Amsi.  17  7:).  U:in^:iti  ulli  —  Papst  Cleuiens  XIV.  —  seine  Briefe  and 
ainne  Zeit  vom  Verfasser  der  rStn.  Briefe.  Berlin  1847.  —  Vr«H»e»u-Jöl^^ 
VUwL  XIV.  et  les  Jesuites.  Paris  1^47.  —  A..  Th einer,  Geeetiichte  des  Pt»ntl- 
ficat»  (UcioeiiH  XIV.  Leipz.  n.  Pari»  \sh.\  (Hil.  III  enthält  die  Brivfo).  -  Anecduie 
rt'lazioni  storiche  del  conclare  v  d.  elrzionc  del  l'oHÜfice  ( Ctein.  XIV).  —  Gegen 
1  lif incr's  Cleuiens  XIV.  haben  die  Juüuiteu  eine  dielte  Gegensehrift  m  ihrer  Ver- 
theidigmg  geschrieben:  Clemens  XIV.  nnd  die  Anfhebung  der  Gesellsehnit  Jesu, 
Belenehtang  u.  s.w.  Angstnrg  Vs&4  bei  K.  KolinMmiL  35t  S.  gr.  B. 

JKaeh  dem  Tode  Clement  XIII.  begann  vom  15.  Februar  hi&  inm 
19t  Uni  1769,  alM  linger  ftls  ein  Vierteljahr,  ein  Kampf  im  Couclave,  wo 
die  Gesnndten,  besmiders  der  frnniÖaiBcbe  und  der  qMuiiMbe»  —  Kaiser 
Joseph  II.  war  snßUlig  selbst  in  ftoas  —  dnrcb  Beateefauttg  nnd  DroUan^ 
alles  anfboten,  einen  Papst  sn  erlangen,  der  rorber  fast  wie  Clemens  V. 
sebriftlich  versprechen  werde,  alle  oigenmichtigen  Massregeln  der  HSfe  snr 
Unterdrtteknng  der  Jesniten  sn  bcstitigen  und  die  in  dem  Deeret  gegen 
Pama  enthaltene  Misbillignng  jener  Schritte  anfiaheben.  Sie  erreiehten 
dies  iwar  nicht  Denn  von  den  beiden  Parteien  der  Cnrdluile,  welche 
sich  von  jetit  ab  bildeten,  v n  den  unbeugdamcu  jesuitischen  Kifercm, 
xeUmii  genannt,  nnd  von  den  bisweilen  „Cardinftle  der  Höfe''  oder  „der 
Kronen"  genannten  gemässigten  nnd  nacligiebigeren ,  bildeten  die  erstercn 
namentlich  aus  der  Zeit  Clement'  XIII.  und  Turregiani's  bei  weitem  die 
Melirz.ild.  Aber  s(»viel  «etilen  die  Höfe  durcli  AnsUbunp  des  Jierkf5mm- 
lieiien  Ausschlit-sBuu^srechteä  doch  durch,  dass  kein  zelmiie,  sondern  ein 
geniäMipter  Cardinal  gewählt  wurde,  welcher  die  schriftliche ii  Versprechen 
zwar  vt'iweigene,  aber  sieh  di)cli  —  mehr  kann  ihm  selbst  die  jettuitisch 
gelarhtr  Darstellung  Cretiiieau-Jd  1 1  y  s  nicht  aufbürden  —  dahin  er- 
kluii  li.iben  soll,  d:i.ss  dt  r  l'.ipst  einen  Onleii,  wie  dcu  in  Fiii^je  bleheudcn. 
aufhebcu  kö  uuc  und  da^sä  dieser  Orden  manches  verschuldet  habe.  Nach 
Theiner*s  Darstellaog  scheint  es  wcnigoteus  sicher  an  sein,  dass  der- 
selbe solche  Tersprechnngen  erst  als  Papst  an  Frankreicli  nnd  Spanien 
gegeben  bat 

Lorenso  Gangan  «III,  geboren  1706,  welcher  dieser  Pnpst  war  nnd 
welcher  als  solcher  ans  Achtung  nnd  Dankbarkeit  gegen  seinen  Vorginger 
den  Namen  Clemens  XIV.  fahrte,  war  ancb  schon  früher  gegen  die 
Jesniten  aufgetreten;  freilich  nicht  in  ürllhster  Zeit;  —  von  dieser  mng 
gelten,  was  Cr6tinean-JoUy  sagt,  dass  er  die  Jcsvilea  gelobt  habe  und 
durch  sie  gefördert  worden  sei,  —  aber  doch  spiter  in  den  Gommissionen 
Ober  eine  etwaige  Keform  des  Ordens,  vie  er  denn  auch  selbst  einem  «ndeni 
ucNk«  KittiMiittiAMito.  nein.  & 
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U.  Abtheilung.  §MU. 


Orden,  (Icu  Fraiiziac.merii  icoiwcntuah'if,  cordfUieis}  uilcr  Minoriten,  an- 
gehörte. Kr  ist  aehr  versclüeden  beartheilt  wurden.  Spittler  nennt  ihn 
„eiueu  der  grüaaeftten  und  edelsten  Blensehen  des  18.  JAhrhanderts ,  in 
welehem  sieh  die  geflbtente  SUuitoklugbeit  mit  einer  redlioben,  groeaett 
Seele  ▼erband.''  Aber  aneli  die  jeBiiitisehen  Scliriftsteller  haben  nieht  seine 
auBgeseicbneten  Eigensebaften ,  sondern  unr  sein  Naobgeben  getadelt. 
Tb  einer  verrät  allerdings  einige  Parteiliebkeit,  wenn  er  einen  Papst, 
der  von  jesaitiaeben  Katholiken  bisber  fast  wie  seiner  Stelle  unwttidig 
dargestellt  warde,  doeli  noeh  als  einen  Papst  vertheidlgt;  aber  die  eoliten 
Akten  seheinen  dooh  auch  die  gftustigsto  Meinung  von  diesem  Papste  sn 
untersttttaen,  Insofern  als  sie  ihn  von  der  damaligen  Schädliehkeit  des 
Jesiiitc Hördens  llberzeugt  aein  und  denselben  erst  nach  langer  nnd  qoal- 
▼oller  I*r(irang  aufgeben  lassen. 

In  der  Innern  VerwaHniif:;:  machte  sich  Clemens  XIV.  nnbcstreitbnr 
um  d:is  v;itik:iiiisclie  Mnsi'um,  die  Bibliuthck  niid  die  Beseitigung  drn  Nepo- 
tismus verdient.  Aber  .'Ulerdin^^ü  wiclitigcr  war,  wtia  die  ganze  Km  ln  an- 
ging. Darin  erwartete  mau  besonders  die  Aufhebung  des  ßreve  gegen 
Parmu  und  dew  Jeauitenordens  von  ihm.  Die  erf«tere  Saelie  »eheint  dnreh 
eine  Anskiiuft  beigelegt  und  <ladureh  dem  Papsttum  die  fürmlielie  Zurilck- 
nulime  eiuea  Brevc  erspart  worden  zu  aein.  Noch  im  Summer  1769  wollte 
sich  der  Ilerzug  Ferdinand  von  Parma  mit  einer  Tochter  der  Kaiserin 
Maria  Theree»  verheiraten  ^  mit  welcher  er  nahe  verwandt  war.  Hieran 
war  eine  pftpstllche  Dispensation  nötig,  nnd  diese  gewihrte  Clemens  XIV. 
sogleleh,  wodnrch  impllcite  die  Bedrohung  mit  dem  Flnebe  der  Abend« 
mabbbiiUe  snriickgenommen  wnrde.  Dass  in  dieser  Beaiehnng  sonst  noeh 
etwas  geschehen  sei,  wird  darch  Theiners  Berieht  nnwahrseheinlleh,  ob- 
gleich von  manolien  eine  Ärmliche  Anfhebnng  dieses  Breves  Anfangs  1774 
behauptet  wird.  Gewisser  ist,  dass  Clemens  XIV.  die  Vorlesnng  der 
Bulle  In  eoena  Domini  ttberhaupt  abstellte  und  dass  we  seitdem  nicht 
wieder  hergestellt  worden  ist.  Noch  wichtiger  war  die  zweite  Angelegen- 
heit. Schon  am  30.  September  und  am  HO.  November  1769  hatte 
Clemens  XIV.,  wie  schon  erwähnt,  nach  Theiner  zwar  Spanien  nnd 
Frankreich  die  Aufhebung  des  Jesuitenordens  versprochen,  aber  er  zögerte 
nun  doch  mit  der  Ansf'tthntn^  so  viel  als  mogrlicli .  und  diese  Kingcrc  Zeit 
der  Zögerung  diente  dazu,  ein  giin.sti^;ere.s  Wi  hiiltnis  zu  den  biMirhoiiischen 
Höfen  einzuleiten  und  das  püpstliche  Anaebn  wieder  herzustellen.  Viel- 
leicht wurde  dadurcli  auch  verhindert,  daaa  die  Höfe  in  Hczug  auf  das 
Breve  gegen  Parma  nicijt  nuch  meiir  verlangten,  l'iiter  der  Hand  fing 
dann  der  i'apat  an,  zu  verbieten,  daaa  der  Je^uilenurdeu  Novizen  auf- 
nehme; das  Colleginm  romanam  nnd  das  römische  Seminar  wurde  auf 
seinen  Befehl  gesehlossen.  Endlich  ^  ans  einer  Uingeren  „Retraite''  vom 
27.  Jnni  bis  snm  22.  August,  in  welcher  er  sieh  ahslchtlioh  von  aller  Com- 
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muaieatioii  mit  den  ri»'«.nndt»'ii  fern  liielt  mn\  nur  mit  einem  einzigen 
Cardinal  ziiüauiiiien  arlx  itctt' ,  crlieas  er  dunii  das  beiülimtc,  den  Jesuiten- 
orden iümUch  authubcnde  Breve  iJotinnus  ac  redemtor  nosler  vom 
2i.  Jnli  1773. 

Olemena  XiV.  geht  in  dicüeni  Brevc  vou  der  Pflicbt  der  Kirelie  und 
-deB  PkpitM  MB,  der  Kirahe  Rahe  and  Frieden  sa  erhalteu,  rnhmt  duna 
die  Verdteatte  des  JetBitenoidenB  um  die  Kireiie,  und  wie  dieser  delttr 
mit  Privilegien  juugeetiittet  worden  Bei,  iftlilt  aber  aaeh  eine  fteilie  von 
Beispielea  anf,  wie  die  ft-ttlierea  Pftpate  bestelieade  Ordea  naeh  DedttrfnlB 
wieder  besehrinlct  and  aafgeliobea  littten,  und  awar  aoe  eii^ner  Maeht^ 
▼ollkomaienlieJt,  wie  Clemeas  V.  die  Templer  oliae  fftnaUelicB  tJrtlieU 
der  Synode  von  Vienae  {Mrdinem,  tpiamms  de  repuMiea  ckriiiiam  praec- 
lare  meriium  ob  unhenaim  diff'a$Mtknem  tupprettit,  elkmsi  ameUham 
generale  Viennense,  eiä  neffOthtm  exammnndnni  rtnnmiaerat ,  «  formall  et 
definiUva  senleniia  censuerlt  se  aUtimere).    Auch  ttber  din  Jesniten  seien 
von  jcljer  viele  Klugen  besonders  wegen  ihrer  rTabsncht  vorgebracht  nnd 
verf^»'blich  seien  partielle  lleilinittet  f^egen  ihre  AuHselireitunj^en  nnj^ewendet 
worden.    \  ieliuelir  seien  in  <ler  leUten  Zeit  «Uf^emeine  Fcindselintt  ntid 
Aufruhr  die  Wirknngen  den!  (hden«  gewesen.    Darum  seien  die  Ktmifce 
von  Frankreich.   >p!inien,   rurlii^'ul   und  Neapel,  welche  den  Orden  von 
Altera  her  am  meisten  heirdnstifit  liilttcn.  endhe.li  xur  Vertreibiiiig  desselben 
und  dann,  um  der  Sieiieriieit  ihrer  ii.milir  und  der  Kuhe  der  Kirche  willen, 
Kiir  vereinten  Bitte  um  Autliebiing  dentielbea  genötigt  gewesen.    In  An- 
betraebt  daher,  daas  der  Orden  nnter  Bolehen  Umständen  den  alten  Nutzen 
aieht  mebr  gewahren  k^nae,  hebt  der  Papel  ihn  aaf.   Die,  weletM  erst 
eingehe  Gelflbde  gethan,  werden  dieser  ealhandea  nnd  sollen  sieh  jeden 
beiiebigen  Stand  uad  Beruf  wählen  können;  die  sehen  Ordinirten  iollea 
in  andere  Orden  oder  in  weltgeistliebe  Aemter  naeh  Bnnessea  der  Disehöfe 
eintreten  dflrfea;  and  anr  solche  anter  ihnen,  welehe  ans  Mangel,  Alter, 
Krittkliehkeift  oder  ans  einem  aadem  driagendea  Grunde  kein  derartiges 
Unterkommen  aiehr  Inden  kOnnen,  sollen  in  weltpriesterttehem  Kleide  nnd 
unter  vollstw  Aufsicht  nar  des  Ordinsrtns  in  einem  Hanse  der  O^llschaft 
bleiben  dürfen,  bis  sie  darin  aussterben.    Ueber  die  HRoser  nnd  Güter 
dett   Ordens   wird   eine   Verfügung   zu   andern  kirchlichen  und  milden 
Zwecken  in  Aussicht  gestellt.  Niemand  soll  bei  Strafe  der  l<^xcommttnirattnn 
•^ef^en  diese  F^ntöcheidong-  reden  oder  srlin  iben  oder  sich  widersetzen ;  alle 
aber,  insbesondere  auch  die  Fürsten,  werden  2um  Fricdeu  und  zur  Er- 
haltung des  Besten  der  Kirehe  ermahnt. 

Dieser  ganze  Krlas»  maelit  den  Eindruck,  als  ob  der  Papst  da«,  w:m 
er  ungern  that,  auch  lediglich  aut"  aicli  seihst  nelinien  wollte.  Ea  war 
keine  Rulle,  alüo  keine  Urkunde  auf  Per«?ament  mit  bleiernem  Siegel,  auf 
deäden  einer  äcite  die  Apostel  Petrua  uad  i'aulus  und  auf  dessen  anderer 

«*• 
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der  Papst,  wenn  er  Kflmn  j;»  kritiit  ist  —  Aoü&i  uu'ttc  holle  olin«-  difs  — 
zu  figurireii  prief^cn ,  hoiult^rn  blus  fiii  Brevt«  auf  I'upiti  ,  und  vor  ulkm: 
der  iliUää»  war  —  wab  deu  Frcuudeu  der  Jebuitcu  iuu  mtijjleu  (iriiud  zu 
klagen  (^ab  —  ohue  Proeei»,  ünteräuchuug  ui)d  ürtlicil  aU  plötzliche  pupst- 
liehe  Htaaregel,  aber  freilich  gegen  eineii  aooBt  schon  binlftuglich  in  seioer 
GefiÜirliohl^elt  erwieMDCD  Orden  pubiicirt  worden.  So  legten  ibn  eioh  nach 
die  Jeeniteo  «ne,  welcbe  ihn  nngern  als  einen  Aoaflnw  der  Unfehlbarkeit 
Miehen  moebten,  anninl  er  nicht  ex  catMra^  sondern  nur  ex  curia  er* 
folgt  sei  Znr  Ausfflhrang  dieses  Breves  «nrde  svar  eine  Oomnussion  von 
Oardinilen  niedergesetat;  gegen  die  einaelnen  OrdensgUeder  wnrde  In- 
dessen so  schonend  wie  mdglieh  verfahren,  namentlich  in  Rom.  Üie  Nach- 
richt von  dieser  That  des  Papstes  wurde  ttbcrall  mit  Jubel  au%enouinicn. 
Clemens  söhnte  sich  mit  deu  beleidigten  Mächten  aus  und  erhielt  die 
Fttrsientttmer  Avignon,  Venaissin,  Benevent  und  Ponte  Corvo  wieder  znrtelu 
Kichtsdestowenigcr  soll  es  Ihn  nach  der  Darstellung  von  Crötineau- 
Jolly  Bchr  geschmerzt  haben,  dass  ihm  zur  Heratellunfr  dieses  Friedens 
und  des  Kirchenstaates  kein  Cardinal  GlUck  gewttoscht  liube.  Kr  hat  sich 
derselben  auch  nicht  lauge  ertreut.  Nachdem  Ihn  erst  mclirere  liei milche 
Schreiben  vor  der  liache  der  Josiüteu  gewarnt  hatten,  ist  er  6i)  Jahre  alt 
am  22.  September  1774  gcätorbtu.  Das  unter  solchen  Umständen  gewübn- 
Uclie  Gerücht  von  Vergiftung  scheint  sicli  auch  nach  Theiner's  Mittheilungeu 
nicht  zu  bestätigen.  Wie  Gaugauelli  als  i'iipät  iu  der  vuUcu  Linlach- 
beit  des  BettelmOnchs  fortgelebt  hatte,  so  hat  er  auch  durch  seinen  Tod 
niemanden  bereichett  Sein  Naeblass  für  awei  Neffen  wird  von  Tb  einer 
auf  1600  Sendi  angegeben,  bestehend  ans  Gesobenken  von  Forsten,  was 
wohl  apostolisebe  Armut  beissen  lunn  bei  dem  Fürsten  eines  soleben 
Landes» 

Trotidem  daia  nitn  der  Papst  verboten  hatte  wider  sein  An^ 
bebnngs*Breve  an  reden  und  au  schreiben,  so  ersebien«!  doch  eine  Menge 
von  Schriften,  weiche  den  Jesuitenorden  mit  Wut  und  Erbitterung  ver* 

theidigten,  namentlich  an  Augsburg.  In  der  Tracht  von  Wettpriestern  be- 
hielten die  Jesuiten  auch,  wenigstens  in  Deutschland,  meistens  ihre  SteUen 
an  Studienanstalten  bei.  Friedrich  der  Groaae  liess  sie  in  seinen  Staaten, 
in  denen  das  Aufhebuugs-Brcve  nicht  proraulgirt  werden  durfte,  sogar 
noch  aU  Orden  fortbestehen.  Dieselbe  Vcrgftnstigung  genossen  sie  auch 
in  Russisch  Polen. 
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§  20.  Fina  VL  (1775—1799). 

BuUarii  Homam  fonttnnaüo  ed.  Andr.  BarberL  Tom.  5 — 10.  Horn.  I&42 — 45  /ö/., 
edthBltaii  iior  ErlasM  Pius' VI.,  alber  sie  iMacn  nvch  viele  hier  und  da  nachge- 
wicHcno  wichtige  StUcku  vuriuiMeo.  —  Das  Luhcn  des  Papste»  Pius  VI.,  (taii» 
atf»tech  vuii  J.  Vv.  n()urt,'uing;  2.  Ausgabe  dvatoch  von  J.  J.  L.  Meyer. 
•-  Aimc  Guilion.  tfiarli/rs  iti'  In  foi  pendant  in  rcvnhitwn  franniisc.  l'aris 
l^>2ü,  1  Bde.  ~  hvsHuvy  d  Aurib  euu,  mcmoires  paw  sei  vir  a  Uiiitotre  de 
ta  perse'etUion  fran^mt«,  ftome  1795.  t  Bde  m  ^.  —  DesporteS'ßoteh^roit, 
Biograph,  univcrs.  Tojh.'.W  pag.'-W\ — '-"i:».  --  Italiuuiscbc  ßiogruphiuii  von  Fr  am 
Bccattiiii  (Vriuilii:  l^'  t,  1  von  H.  T;iv;inti  (Flurenz  1801,  3  Bdc  in  l.) 

Q.  a.  siuU  uachgcuicseu  uuU  bcnuti6t  in  tlctt  Purtugieseu  (i.  de  Novae»  Sloria  de' 
sommi  jtontefici,  vun  wclcUu'  Bd.  lü  (:<.  Aufl.  Rutu  \b2l)  nur  Pia«  VI.  betrifft 
MovMs  tmucht  »nch  (&  1^2  n.  «.)  eine  SBmmluiif;  ,^eter^tm  Pü  papat  FI.** 
V\iR<li^  IT'.i'J  iu  s.,  von  (i.  L.  IlUlut,  welche  iiKiiie-licä  zu  enthalten  scheint,  WM 
iui  BullHriiiiu  fehlt.  Zwei  umfangreiche  deutsche  Munogniphten,  die  eine  anonym 
Tun  Chr.  Dav.  Ade,  Ce»eua  (Ulm)  lit>l— ITbK,  in  ()  Bünden,  die  andere  vun 
P.  Ph.  Wolff,  Oeschiebte  der  kathot.  Kirche  nnter  Piiit  VL  in  7  Bd«.  Zflrieh 
17«! '-1802,  sind  unvollendet  geblieben.  —  Herzog,  Seel-Eaeyklopidie  Bd.  XI. 
S.  71 1—721.  -  Paccu,  Denkwürdigkeiten,  deutsche  Ausgabe,  Augsburg  lS;tI  — Is;J4. 
3  Bde.  —  Ä.  Consalvi,  Mcmoires,  Par.  \^KA.  1  T.  —  0.  Mt»jor,  2ur  rümiBck- 
doutsuben  Frage,  2  Tble,  Kost.  1871.  1^72. 

Auf  swei  «Bgldehe  Plpste,  niif  ein«  inbengwuneB  und  einen  naeli- 
giebigen,  folgte  wieder  —  dieaer  Weclisel  idederfaoU  sieh  jegelmSeaig  dureli 
das  leiste  Jalirhundert  —  ein  eifriger ,  eis  zdonie.  Anfangs  aehlen  auch 
seine  Festigkeit  Erfolg  su  haben;  nachher  f&hrte  »ie  aber  r.w  desto 
schwereren  Micderlagun.  Der  Cardinal  Brnsehi,  welctior,  ö8  Jahre  alt 
zum  Papat  erwählt,  den  Namen  Pius  annalim,  war  redlich,  arbcitaam,  ge- 
lehrt, aber  boseliränkt,  ungeschickt  in  R  'giorungaBnchpn,  dabei  etwas  eitel 
Er  iralt  ;uic!i  im  Alter  nueli  iür  einen  der  sehöuaten  .Männer  seiner  Zeit, 
und  das  wusstc  er.  Ebenso  traute  er  seiner  lieredanmkeit.  Dabei  wurde 
er  von  den  Parteien  der  Cardinäle,  der  zeluiili  und  der  ireiniUsigteo ,  hin 
und  lier  i,'eworfeu.  Für  das  innere  gab  er  kleine  öpeciaigesetze  tlber 
Kleider,  Art  der  Tonsjur  nnd  Umgang  mit  Fraucnziromera.  Im  Auslande 
niuaäle  er  zugleich  selir  beunruhigende  Erfulirungen  machen.  Er  war  den 
Jesuiten  nicht  abgeneigt;  er  zögerte  lange  das  iliren  Orden  aufhebende 
Breve  seines  Vorgängers  xu  bestätigen;  cndiieli  tliat  er  es.  Besonders 
mit  dr^  liftttdem  warteten  seiner  gefthrliolie  Kimpfe,  von  denen  er  awet 
überstand,  in  desi  dritten  aber  selbst  au  Grunde  ging. 

In  Deutschland  gelang  es  sebon  1778  den  Jnsttnns  Febronins,  d.  b. 
den  trierischeD  Weilibischof  Kie.  von  Hontheim,  sn  einem  Widerruf 
der  in  seiner  Sebriffc  vorgetragenen  antipftpstliehen  Qmndaätse  bewegen 
sn  lassen.  Allein  viel  war  damit  nioht  gewonnen.  IMea  imgte  sieb  bald, 
als  1780  die  Kaiserin  Maria  Theresia  gestorben  war  und  ihr  Joseph  n. 
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nacbfulgte.  Dieser  schlug  rasch  die  Wege  des  „reformirenden  Dospotismna^ 
ein.  In  Bexug  auf  die  katholiachcu  Ghiubeussachen  erklärte  er  zwar 
nicht«  abitndern  zu  wollcti ;  nbcr  d(Mi  Thcil  der  Kirchcnverwaltung,  bei 
welchem  es  sich  uiclit  um  GkiubciiHsaohcn  biiudelte,  viiidicirte  er  sich  und 
seiDcr  Aufsiebt  ^:mi.  Kr  Hess  die  liuUcn  In  cocna  Domini  und  Cuiycnilus 
für  uugitlig  i  rkiareu ;  er  liliirte  das  kaiserliobe  l'Ucet  für  alle  päpstliche 
und  bischöfliclK-  HcscblliHse  ein,  auch  für  Eruennungen  von  Korn  aus;  er 
verbot  AppcUuiioacu  u;ti  ii  lium  in  Ehesachen;  rr  vormiodertc  die  Kluäter 
und  verbot  Ihne«  die  Commuuicutiüu  mit  au:isvai  li-en  Gcistticliou;  er  vor- 
ordnete eine  revidirte  Liturgie  mit  mehr  Gebrauch  der  liaudessprache;  er 
fttbirte  die  Prttfliiig  «mnfteUendor  QmiMtebeti  ein  und  redneirte  die  eni' 
behrliehen.  Daneben  erliew  er  Tolermniedioto  fflr  Niebtkntholiken ,  deren 
Privatreligionsabnng  nirgends  gestOrt  werden  sollte.*)  Dns  »lies  gegen 
den  I*ktpstf  gans  gewiss  aber  obne  Ilm!  Dmo  kam  noch,  dsss  er 
den  Papst  um  dn  Indult  bat,  welebes  ihui  den  Kaiser,  befähigen  sollte, 
au  allen  Bistttmem  und  grosaen  Aemtern  in  der  Lombardei  fimonnungen 
voraunehmen.  Pius  Überraschte  den  Kaiser  durch  die  Antwort,  er  werde 
selbst  nach  Wien  kommen,  dort  alles  mündlich  aussugleichen.*)  Vergebens 
hatten  ihn  der  französische  uud  der  spanische  Gesandte  davon  abzubringen 
geauefat.  Man  meint,  dabei  habe  er  sich  gerade  besonders  auf  das  Impo- 
sante  seiner  Erscheiinin^  verbissen.  Und  das  hat  wenigstens  seine  Wirkung 
gcthan.  Am  22.  März  1782  zog  er  feierlich  in  Wien  ein  und  blieb  da- 
selbst bis  zum  22.  April.  Von  Joseph  wurde  er  mit  Ehrerbietungen  über- 
häuft. Das  Volk  8tr<Unto  ihm  zu,  um  seinen  Scpen  zu  empfangen,  den  er, 
der  Bcliüiu;  .Mann,  aucb  Tausenden  auf  öH"entlielien  Platzen  orthoilte.  Aber 
das  war  aueli  allcö.  Der  Minister,  Fürst  Kaunitz,  wie  er  ihm  schon 
die  zum  Kuüs  dargereichte  Hand  nicht  gekUsst,  sondern  iuir  geschllttelt 
hatte,  SU  gab  er  auch  in  den  getroffenen  Anordnungen  nichts  nach.  Lud 
SU  blieb  alles  bei  den  Vcrt'itguugeu  bis  auf  das,  was  bei  dem  Widurwilku 
der  katholisehen  Geistlichen  und  des  von  ihnen  geleiteten  daterreicbisehen 
Volks  selbst  sieh  nicht  dnrehilBhren  Hess.  Auch  der  Qegenbesnch  Kaiser 
Josephs  In  Rom,  auch  das  wirklich  persönliche  Woblgelalleu,  welches  er 
und  der  Papst  an  einander  lU  finden  sohienen,  änderte  daran  nichts.  Im 
Jahre  1785  bereitete  sich  vielmehr  noch  eine  neue  Unternehmnog  des 
Kaisers  gegen  den  Papst  vor,  die  sogenannte  fimser  Punetation.')  Die 
Errichtung  einer  neuen  Nuntiatur  für  Baiern,  der  vierten  für  DentseMand, 

>)  SämmtUohe  Verordnungen  Josephs  IL  in  Walch'»  neuster  Eel.  Qesch.  Bd.  tt. 

8.  67-240. 

J.  C.  Cordarae,  Soc.  Jes.,  de  yrofcclionc  IHi  VI.  ad  atdam  VtenntHtem. 
Rom  1655.  ef.  A.  Allg.  Zeitang  1856,  Bell.  3534. 

*)  £.  v.  Mttneh,  Oeschlefale  des  Emser  Coagrssses  und  setner  Punetote. 
Karlsruhe  lb40. 
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gab  «emlieh  den  BnbiaeliOfeii  von  HaiDs  vod  Siltbarg  VermnlaMung  iv 

einer  Beschwerde  \mm  Kaiser  wegOD  dieser  rdmlflclien  Boschräukuug  ihrer 
geistlichen  Jurisdiction.  Darauf  utwortctc  der  Kaiser  unter  dem  12.  Octüber 
1785  iu  einem  Schreiben  an  die  vier  dcutsühen  firsbischöfe  von  Mains, 
Trier,  Köln  und  Salzburg,  von  denen  die  drei  eratcn  auch  Kurfürsten  des 

Kctclis  nnd  der  von  Köln,  Max  Franz,  zu;?leicli  ein  Bruder  des  Kaisers 
warrii,  ur  wolle  überhaupt  mcht  {restatten,  dass  die  deutsclien  Krzbiscliöt'u 
und  HiHchöfp  vom  Papste  in  ihren  Diöcesanrecliten  t'p^trtrt  wilrden.  und 
cä  sullten  dalier  die  Nuntien  hlos  ain  polilisciie  Abgenandte  betrachtet 
werden,  aber  keine  Juriadiction  mehr  ausüben.  Hierauf  gestdtzt  schickten 
dann  die  gennnnitu  vier  Erzbiaeliüfe  iuj  August  1 7^0  iiire  BevoUniaelitijjten 
zu  einem  Cuiigrc5i.>i  uach  Ems  zusammen,  welche  hier  iu  der  sügenaunteu 
Kmscr  PunctatioD  die  Grundziige  einer  ganz  neuen  Kirchenverfassung 
für  OeataeliUnd  im  Sinne  des  so  eben  reroeirten  Bnehee  von  Febronini 
«nurbeitoteo. 

Es  wurde  darin  panctirt|  data  der  Papst  alleidingB  als  Primas  der 
Kirehe  nnd  als  Mittelpunkt  der  Einigkeit  an  ehren ,  aber  alle  andern  An- 
qirflebe  desselben,  welelie  aus  den  pseudouidorisclien  Deeretalen  geflossen, 
nicht  aninerkennen  seien.  Den  Bischöfen  komme  als  Naehfolgern  der 
Apostel  in  ihren  Dlöeesen  eine  unbesebtfnkte  Gewalt  an  binden  und  an 
Idaen  au,  und  alle  Reservationen,  die  Qninqnennalfacnltiten  und  die  Nuntiar 
turen  mflsaten  aufhören.  Die  Beselsangen  geisttiehor  Stellen  von  Born 
ans,  80  lange  sie  noch  geduldet  würden,  sollten  wcTii^steuB  an  Prüfungen 
und  andere  Erfordernisse  geknüpft  werden;  der  Eid  des  Gehorsams  der 
Bischöfe  gegen  den  Papst  müsse  weglalleu.  Die  Annateo  und  l\illicn- 
l^elder.  wodurch  die  dentselren  Bistümer  verschuldet  seien,  sollten  beschränkt 
werden.  In  ^'eistlicheu  '^•ii^lteu  habe  das  bischötliclie  Gericlit  die  erste, 
das  crzbiscliol'liehc  (li(  zsviiie  histanz  zu  bilden,  ohne  dass  sieli  die  Nnutlcu 
einzumischen  liiitlcu ;  tür  die  dritte  Instanz  solle  dann  der  Papst  die 
Richter  an«  Deutschen  bestellen.  lUes  a!lc8,  heisüt  es  zuletzt,  solle 
llngstenä  in  zwi;i  Jahren  eine  deutsche  NationalkirclienverHaniniluii^^  rcgu- 
lircn,  deren  es  um  so  mehr  bedürfe,  al»  die  Trienter  die  AbiiUUe  nicht 
geschafft  habe. 

Nachdem  die  4  KrabischOfe  diese  Pnnetation  nun  an  den  Kaiaer  ge* 
sehiekt,  hatte  dieser  aneli  sogleich  eine  eigne  Rdchadeputation  aur  Unter' 
snchnng  derselben  eingesetzt  and  durch  einen  Umlauf  die  deutschen  Bischöfe 
aufgefordert,  sich  den  ErsbischOfen  anausohliessen.  Allein  es  erfo^ 
nichts y  die  Sache  blieb  unentschieden:  die  Bischöfe  waren  di^gegen;  sie 
hatten  von  mAchtigen,  ihre  alten  Metropolitenrechte  reclamirendea  Ers- 
biscliöfen  mehr  ala  vom  Papst  an  fdrehten,  und  ausserdem  wirkte  auch 
der  Kurfürst  Carl  Theodor  von  I*ialz  -  Baiern  entschieden  für  den  Paps^ 
der  ihn  bei  seiner  Anwesenheit  in  Deutaehland  besneht  hatte.  Oer  Papst 
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aber  hatte  m  für  nOtig  befunden  den  jetst  usgebrocbeaen ,  gefitbriichen 
Kampf  uiclit  nur  durch  Schriften ,  sondern  anch  durch  Absendung  einea 
eigenen  fühigen  und  in ul igen  Agenten  in  dem  jungen  Bartholum äaa 
Paee.i  (geb.  1756  t  1«43)  führen  zu  hissen.  Zum  Erzbischof  in  parlihm 
ordinirl,  wui-dc  dieser  im  Mai  178(5  ala  J^untius  nncli  Külu  abgeschickt.^) 
Da^  war  für  ihn  der  Anfang  einer  für  da»  Papsttum  be»ondir«  wichtijjen 
Laulbalm  iti  soinem  i;in^r<  n  Lebin.  Aber  die  rheinischen  Kurfihst«  u  und 
Erzbisehdfi'  wi  i-^nrtcn  sich  unter  diesen  Umständen  üin  ebenso  wie  seinen 
Vorgänger  beliandehi  und  Ilm  auch  nur  »u  cutpfangcn,  ehe  er  nicht 
auf  jede  Jurisdietion  verüit  Ittel  habe.  Darum  suchte  1*;icch  diese  tleim 
gegen  ihren  Willen  von  Köln  aus,  wo  die  8ladt  ihn  elm  u^oll  aufgeuunimen 
hatte,  uub^uüben.  Er  gab  einem  Fürsten  Ilohenlohc  die  Dijipeusaliou  zu 
einer  Heirat  und  erliess  am  ;iü.  November  178(5  ein  Kundsohreiben  an  die 
Gefetlichen^  worin  er  ihnen  verbot,  weitere  Disponsatiouen  ihrer  Ersbisehflfe 
austterketiDcni  ale  zu  welchen  aie  durch  die  ihnen  bewüligton  C^uinqueanaU 
facultifen  berechtigt  seien.  Die  KurllDrstoit  dagegen  lieaactt  ihren  Pfarrern 
befehlen,  das  Uundachrelben  Pacea'a  aurttclauschicken,  und  erreichten 
auf  ihre  Beschwerde  darnber  bobn  kaiserlichen  ReicfashofWit,  dass  dieaer 
dasselbe  für  casairt  erklärte.  Besser  aufgenommen  wurde  Pacca  sogleich 
yon  den  Bischöfen  und  Acbtou,  welche  er  au  seiner  Nuntiatur  rechnete, 
wie  diu  von  Hildcslieim,  Wllrabargt  Paderborn,  Speier,  Lttttieh,  Fulda  n.  a., 
wekrhe  ihm  froundlieh  antworteten.  Und  noch  mehr  erreichte  er  io 
Baiern,  wo  man  auf  Erhaltung  der  neuen  tiunUatur  drang,  und  so  auch 
in  Prenssen. 

Eh  war  die  Zeit,  wo  man  hier  kurz  nach  dem  Tode  Friedrichs  II. 
den  von  diesiMn  ant^^egangenen  Fürsti»nbuud  ohne  Orstcroicli  /Uf*aninu'n- 
zuhalten  und  dazu  dit:  geistlichen  Kurtursten,  besonders  iMainz,  vom  Kaiser 
fern  zu  halten  wünschte,  in  diese  Entwürfe  gehörte  es  auch,  dass  ein 
Coadjutor  filr  Maini?  eingesetzt  werde,  auf  welchen  dabei  siclu  r  zu  rechnen 
war  und  welehen  man  in  der  Person  de»  nachlicrigen  Kflisten  Primas 
Dalberg  gcfuudeu  Lutte.  Weil  es  zu  debsen  liestollung  der  päpatliclien 
Bestätigung  bedurfte,  so  gestattete  Prcusscn  Pacca  im  Clcvescheo  die 
ungehinderte  Verwaltung  der  Nuntiatur.  Der  König  empfing  ihn  sehr 
chrenToU  in  WeseL  In  einem  Schreiben  an  den  Papst  versprach  dann 
auch  der  König,  alles,  was  in  seinen  Kriften  stelle,  snr  Beilegung  der 
Streitigkeiten  mit  den  Ersbischdfen  beizulrageu,  und  verborgte  sich  naoh 
Pacea'a  Angabe  sugleieh  dafttr  au  sorgen,  dass  Knrmaina  und  Datberg 
nicht  mehr  auf  die  Bmser  Punctation  dringen  wDrden.  Zum  Dank  dafftr 
erkannte  ihn  der  Papst  auch  auf  Pacca s  Betreiben  nunmehr  erat  ala  König 
an,  eine  Anerkennung,  welche  Friedrich  II.  nicht  Air  nötig  gehalten 


')  Bnnea,  Zeitbilder  von  KÖhi.  Köhl  1851. 


Digitized  by  Google 


PfM  VI 


131 


hatte.')  Der  Streit  der  Erzbiscbüfe  um  ihre  Rechte  Rom  j^cgentlber  dauerte 
nuu  zwar  noch  iimuer  fort;  aber  die  Eiiiser  Punclatiuii  kuui  doch  nicht 
zar  Durchführung,  uud  volleuds  uicht,  als  Kaiser  Juüeph  IL,  an  welohom 
die  Enbischöfe  eiuca  BttckhiUt  hatten,  am  20.  Februar  1790  starb  und 
«folge  Jahre  danittf  die  fransOeisehe  Kevolntionsarmee  Jene  auf  das  rechte 
Rhelnufer  drttngle.  Auelt  seine  ei g neu  Reformen  in  Oesterreich  hatte  der 
Kaiser  auf  die  Dauer  nicht  alle  su  behaupten  vermocht  Noeli  Icurt  vor 
seinem  Tode  nittsste  er  davon  mnuehes  in  den  Niederlanden,  in  Ungarn, 
Bdhmen  und  Tirol  surttcknehmen ;  aber  im  ganxen  behielt  doch  die 
Josephimsehe  Oeietsgebung  und  mit  ihr  die  Abhängigkeit  der  katholischen 
Kirche  in  üesterreieb  vom  Staate,  die  darchgftngige  Notwendigkeit  des 
Plaeet,  die  Nichtdnldung  des  unmittelbaren  Verkehrs  der  Prälaten  mit  dem 
Papste  u.  a.  bis  1848  und  1865  Bestand. 

Ein  ähnlicher  Versuch  wie  die  Bmser  Punctation  vrar  in  demselben 
Jahr  1786  in  einem  zweiten  Lande  gemacht  worden,  nemlich  iu  Toscana. 
In  diesem  Laude  ößterreiehisclur  Secundogenitur  regierte  der  Bruder 
Kaiser  Josephe  II.,  Leopold,  che  er  in  Deutsehlcnd  dessen  Nachfolger  und 
Kaiser  wurde,  aln  Grossherzog.  Deraelbe  fand  im  Kirchen-  uud  Klortter- 
wcscii  seine»  fvandes  viel  Hc(V>rmhedilrft!;::t*s .  was  er  abzuatellfn  siiclite. 
Seit  17fi5  war  er  lic-eiit,  aber  crrit  seit  177."i  inachle  er  d<*n  Anfang:  ilaniit. 
i>ureh  eine  l^i-ili»-  von  \'('n)nliiiiii.u:i'ii  winden  bessere  Vorsehrifteu  geg<'ben 
ffir  das  iheulugtsdii'  Stu<liiun  der  (l»«istlieheu ,  für  die  Visitilionen  der 
Bischöfe,  für  die  Uiitersiiltziiii!,'  der  aniun  Pfarrer,  für  BeaehrHukung  iles 
Betteina,  für  die  Verminderung  der  Kloster,  für  den  Liitenicbt  der  Jugend, 
weleiien  Mönche  und  Nonnen  ertheilen  sollten.  Ijcupuld  laud  einen 
Bischoi  aeines  Landes  bereit,  ihn  bei  diesen  Kclurmen  zu  uuterattttzen; 
ea  w:»r  der  Bischof  von  Tistoja  und  Praiu,  öcipio  Ricci. ^)  Schon  sollten 
auch  die  Bischdfe  seibat  die  Pfarratellen  allein  beactscn  und  die  Klöster 
allein  beaufsichtigen,  damit  eine  sorgf.Hltige  Verwaltung  möglich  wäre. 
8chon  misbilligte  der  Papst  dies  alles;  denn  er  erlanbte  wohl  Anfliebung 
einiger  Klöster,  war  aber  In  andern  Dingen,  z.  B.  im  Verbot  von  llttchem, 
streng.  Bieei  sog  sieh  auch  dadurch,  dass  er  einige  vom  Volke  viel- 
besnchte  Crudlize  wegnehmen  Hess,  Unwillen  au.  Im  Jahre  1786  aber 
ertiess  der  Qrosshersog  ein  Umlanfschreiben  von  57  Artikeln  an  alle  seine 


0  Paecas  eigne  Angaben  in  den  PenkwUrdigkeiten  Uber  aeinen  Aufenthalt 
iu  Deutschland  (S.  25  -'i<>.  5S,  7n  der  Ucbcrset/.ung)  werden  hier  durch  die  in 
IlEussers  deutscher  Gefchicbte  i*  tT^r,  ri'hl.  I.  S.  '2^5  ff.)  beniit/,ten  Naeh- 
richten  im  ^an/.en  bcstäti^'t,  nur  eiioigtc  nach  Pacca  in  Mainz  die  Losaagmig 
von  der  Euiaer  Ucbereiakuuli  nicht  in  dem  Masse,  wie  sie  verbeisscn  und  er- 
wartet worden  war. 

^)  (De  Potter)  Leben  und  Memoiren  von  Selplo  Ricci,  Brttssel  1S25. 
i  Bände. 
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drei  Enbiedidfe  und  16  Biseliöfe,  vorln  er  ibBen  empftüi],  lieh  »IIb  swei 
Jahre  su  SyoodeB  bu  venammoln,  stott  der  Legenden  die  beilige  Sehrifk 
bciin  Gultns  dnrohlesen  su  lassen »  die  8«erBmoDte  In  italieBiaeher  Spraebe 
BU  verwalten,  OberflttJiäge  Peate  afasuaebafieB}  beaaere  Qebefbfleber  fllr  daa 
Volk  einanlllhren,  für  paaaendere  Predigten  su  aeigen  n.  a.  w.  lieber  dien 
allea  tollten  lie  auerat  selbst  beraten.  Der  Bischof  Rieoi  hielt  denn  aueb 
liiornuf  zu  Pistoja  eine  Syuode  seiner  GejatUcben  lebon  am  18.  September 
1786  ab.  Ks  waren  dort  über  800  Priester  vcrsanunelt.  Rioci  legte 
lüneu  die  57  Artikel  Leopolds  zur  weiteren  Beratung;  vor.  Hier  wurden 
die  4  Artikel  der  i:aHic«ni8clieii  ICirclic  und  die  Vcrbesserungsvorsclililpc 
der  vorgelegten  57  Artikel  mit  dem,  was  bereits  davon  eingcftlhrt  war, 
aii^eiiouimcn .  auoli  einige  Restiminungcu  in  der  Lehre,  B.  der  Scliatz 
des  überflüÄßi^'i'n  Verilienst.s,  verworfen.  Die  Acten  der  Synt)ile  wurden 
aiit  Konten  und  im  TalHstc  di-s  (iioHsiierzogs  in  7  Quartbandeit  gedruckt. 
Doch  war  au  erwarten,  das.«!  iilelit  alle  zu  den  VorRchlä^en  ihre  ZuBÜmmung 
ertiicilen  würden.  Die  drei  Kr;t^biüchöte  und  die  meisten  Biäciiüt'u  crklarlen 
sich  1787  auf  dor  GeuoraUynodc  zu  Florenz  dagegen;  auch  ein  Theil  dea 
Volks  gab  adne  Unaufriedenheit  au  erkennen.  Und  ab  dann  vollends  Leopold 
seinem  Brader  Joseph  1790  in  Dentselilaad  ab  Kaiser  naehfolgtc,  Ueaa 
aein  Naebfolger  in  Toseana  die  ReformplSae  fallen;  Kieei  mvaate  ab- 
danken, und  der  Papat  konnte  1794  aueh  in  der  merkwürdigen  Bulle 
Awtwm  fidel  i  einem  der  leisten  grOiaeren  Qlaubensediete  eines  Papatea, 
niefat  btoa  die  Synode  sn  Pistoja,  sondern  aneb  alle  reformatorbeben  Onnd* 
sitae  derselben  sebr  ausfllbriieh  in  Artikeln,  welehe  jetst  aueh  den 
rOniaehen  Ausgaben  des  Tridentinnma  beigcftlgt  zu  werden  pflegen,  ver- 
dammen und  unter  ihnen  S-ltze  vonirthellen  wie  deOi  dass  der  Papst  und 
der  Clern»  seiue  Uewalt  durch  Uebertragung  von  der  Gemeine  und  nicht 
durch  K'*t'I>che  Ein^etzuu};  besitze;  ferner  antitridentinisclic  Glaubenssätze 
über  f^Öttiiclies  Ebenbild ,  Lnsterbliehkeit  und  Gnade,  Zweifel  gegen  wirk- 
Haiue  Communion  derer,  welelio  die  ^!r?se  l»l<>s  liOren,  Kiiiniiaeliung  der 
weltticlien  Macht  in  Ehesachen,  GeuieiiiegeiiHng.  Üuperioritäl  dea  ailgeiueinen 
Concilii.  Dernioeli  und  ebwolil  Ricci,  durcli  Verfolgung  und  Korker  niürlie 
gemacht,  «ein  cigncu  W  eik  in  der  Verdanunung  der  Synode  selbst  wiedor- 
ricf,  erhielt  sieh  in  Fhucnz  eine  antipäpstliehe  l'artei  Ricci'n,  deren 
Wirkungen  noch  in  der  gegenwärtigen  Opposition  gegen  den  Papst  zu  er- 
kennen sind. 

Nun  aber  folgten  die  geAlirliehaton  Differonaen,  welebe  der  Papst 
noeb  mit  einem  dritten  Lande  an  besteben  hatte,  mit  Frankreieh.  Be* 
zUglieh  dieaes  Streites  braucht  Bourgoing  die  Verglelchong  mit  einem 
spaniseben  Stiergefeclit:  der  von  allen  Seiten  sehen  verwundete,  blutende 
Stier  wird  endlicb  durch  den  auftretenden  Matsdor  vollends  niedergestreckt 
Bbber  war  das  YerbKltnis  des  Papstes  au  Frankreieb  lange  Zeit  ein  freund« 


Dlgitlzed  by  Google 


Pias  VL 


198 


fiehea  gewesen.  Nach  den  Tode  der  Pompedonr  (f  1764)  wer  eeit  1769 
Cerdinel  Bernie  fnmsAsiecber  Geiendter  in  Kum  geworden ,  welcher  hier 
Fmkreieh  onter  Ludwig  XV.  uud  Ludwig  XVI.  glttnzeDd  veriret  uud 
$kk  snietsi  euch  der  Verlriobenea  «nnehm,  wie  er  denn  1794  «elbst  in 

Born  sUrb. 

Aber  mit  dur  frnnsOsiBeben  Revolation  linderte  Bich  das  bisherige 
Verhältnis  Fniukrcichs  zum  Pupete  ganz  gewaltig.  Um  dies  zu  begreifen, 
lOflaaen  wir  der  besonderen  Stellung  der  französischen  Hischöfe  und  Abb^s 
gedenken,  wie  ibrc  Wahl  seit  Anfang  des  Jahrhunderte  vum  llofc  ab- 
hängig lind  wie  sie  dadurch  oft  zu  müHsif^on.  biswriU  ii  sittenlosen  PfrUndcn- 
Inhabern  und  llüricuti'n  und  so  zuglricli  xu  SrlnU/.liii^jcn  und  HcRcliul/.tTü 
des  franzüsifeclit'u  Königtums  und  vii-llach  ein  Vorwuri  illr  d;iti.'5oll)i'  und 
eine  Vermchrunj;  des  ilasacs  gegen  die  Monarchie  p-cwurdcu  waren,  alles 
in  höherem  Grade  als  vi»i  liti  nach  der  Unterdrückung  der  letzten  bcsscron 
rhristlicheu  Klemcnte,  der  Jaiisenisten.  So  wurde  der  politische  Katupf 
gegen  die  absolute  Königsniacht  gerade  hier  mehr  als  anderswo  von  selbst 
SU  einem  eo  bittereu  ötreit  gegen  die  Vertreter  der  Kirche  und  freilich  in 
dicMni  Heese  denn  auoh  gegen  Keligion  und  Chrlatentum  dain.  Noch 
geringfügig  waren,  so  wichtig  sie  auch  genommen  wurden,  die  Differemeu 
den  PapetcB  mit  Frankreich  wegen  der  Oefangennehmung  des  Gardlnala 
Ton  Rohan  In  Paris,  desselben,  welcher  durch  die  bekannte  Ualsbandgeschichte 
getiuscht  worden  war  und  die  KOnigin  beleidigt  hatte,  und  der  dann  daflbr 
In  die  Bastille  geaehaS!,  nachher  aber  von  einer  Commisslen  des  Parlamente 
freigesprochen  wurde.  Auch  der  Papst,  der  ihn  anfangs  vto  den  weit- 
liehen  Richtern  surflckgofordert ,  dann  nusgcstossen  lintto,  setzte  ihn  nun 
wieder  ein.  Schon  mehr  Grund  zur  Verstimmung  iiir  den  Papst  lag  in 
der  Beschränkung  der  Ordin.  welche  ohne  ihn  17H7  erfolgte,  uud  in  der 
ICinräumnng  aller  btlrgerlicheu  liechte  an  die  Protestanten  unter  dem 
zweiton  Ministerinni  desselben  Malesherb«'f^,  der  sich  srhon  bei  Beinoi- cvsU'n 
Aujtrif'ülirung  den  We^^fall  licr  Irtfrrs'  df  cichei  auhbeduu^^t  ii  hatte.  Aber 
mit  drn>  Jahre  brach  unabwendbar  die  französi se  Ii  e  lievoiution 

auch  Uber  die  katludirtche  Kirche  und  den  Papst  herein.  Üiese  Kevolntiou 
war  Überhaupt  «  ine  Aufb  hnung  des  .MilteUtandes,  nicht  des  Pöbel«,  ge^'en 
die  xwei  bevnizu^'ten  Klassen  des  Adels  und  der  Geistlichkeit.  Die  grujijC 
fiuauzielle  Nut,  verbunden  mit  dem  weit  vorbreiteten  Widerwillen  gegen 
den  reichen  königlichen  Clcrus,  0lbrten  bald  in  der  Forderung  der 
Beoiganisation  desselben,  bald  bewirkten  sie  auch  die  heftigsti^n  Angriffe 
gegen  ihn.  Die  MationalTersammtung,  darin  der  Synode  von  Pistoja 
ftbnlieh,  dass  unter  ihren  geistlichen  Mitgliedern  nicht  die  Bisehöfe, 
sondern  die  Pfarrer  die  Hehnahl  ausmachten  (es  waren  47  Bischöfe,  57 
Aebte,  Gäpitulare,  Vicare  oder  andere  höhere  Qeüitliche  und  167  Pfarrer 
darin)  betehloss  schon  Im  Angust  1789  die  gleiche  Besteuerung  aller,  also 
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auch  der  GeiBtlichen ,  die  Abtehaffuug  der  ZehoteD  nnd  der  Aecidensen 
rait  EiBSchluae  der  Aoiuiteu,  Dispensatiooen  ttsd  sonstiger  Abgaben  naeh 
Rom  oder  Avignon;  sodann  gelangte  sie  au  dem  Orundaats,  daas  niemand 
wegen  seiner  religiösen  Meinai^  beunruhigt  werden  dttrfe,  so  lauge  er 
durch  ilire  Ausbreitung  die  gesotsliche  Ordnung  ntclit  störew  Am  S.  November 
erklärte  sie  auf  Talleyrand's  Antrag  vom  10.  Oetober,  dass  alles  Kirebengut 
der  Nation  gehöre  (sml  h  la  tUtpwtUhfi  de  ta  mtion\  doeb  mit  der  Ver- 
pflichtung, ia  sebiokliehcr  Weise  die  Kosten  des  CuÜus,  den  Unterhalt  der 
<.iui»tlichen  (der  Pfarrer  nicht  unter  jo  1200  Livroh)  uml  die  Unterstttlsung 
der  Anucn  zu  bestreiten.  Im  FcIhu.h  do  Jahres  1790  verfügte  sie  Uber 
die  Ordensgeistlielieu,  nahm  deu  Uruudatitz  au,  dMSs  das  Gesetz  kein 
Möncliugelübdc  mehr  .'merkenue,  dasa  denmacli  alle  Orden  in  Frankreich 
aufi'«  Imben  sein  und  Meibcii  sollleu ,  und  dass,  wer  wolle,  meinen  Aus- 
IrilL  aiizei-eii  uml  dann  vcraorgt  werden  ätille.  Am  l'l.  und  14.  April 
df'ssolheii  Jalires  wurde  von  ihr  der  Antrag  abgeleluil,  das»  die  kathollBelie 
Relii;iou  aU  die  Natiunalreli|^ion  von  Frankreich  durch  einen  Iköchluüs 
an/,nerkennen  sei,  und  der  andere  angenommen,  daas  nur  so  viele  üiöceHCu 
aU  Departeiucnta  bestehen  sollten,  wodurch  im  (Jauzen  53  Bisehötc 
überflUsHig  und  beseitigt  wurden;  ebenso,  dass  kein  Franzose  in  irgend 
einem  Falle  ii^cnd  eine  ausserhalb  Frankreichs  gelegene  Jurisdiction 
oder  ihre  Deligirten  anerkennen  darfe.  Durcli  den  schwaeben  Vor- 
bebalt  ,^am  prifudiee  de  Pumti  de  /«  foi  et  de  ht  commwuon,  qui 
sera  enlretenue  wee  !e  chef  visible  de  figUse  tmiverseUe,  ainel  qi^it  sera 
dit  ci-apre^*  wurde  an  dieser  Bestimronng  so  gut  als  nichts  geändert 
Im  Sommer  jenes  Jahres  folgten  Besehlasse,  wie  künftig  Bischöfe  und 
Pfarrer  vom  Volke  gewählt  nnd  die  Wahl  der  ersteren  dem  König  nur 
angezeigt  werden  sollte«  Das  ISnkommen  der  Bisehöfe ,  das  bisher  bei 
einigen  Sich  über  200,000,  bei  noch  mehreren  Aber  100,000  Livies  be* 
laufen,  wurde,  srlmn  durch  Robespier re's  Kiniluss,  auf  12,0(X)  bis  höchstens 
'30)000  Livres  fest^^estcllt,  und  l'ilr  die  Aebte,  unter  welchen  wenigstena 
einer  bisher  i:K).0<X)  Livres  Jährlich  bezogen  hatte,  wurden  6000  Livree 
aln  Maxintum  angenommen.  !'i:r  Wrwjdtnng  «einer  Diöcesc  wurde 
jedem  liisehol'  das  ('onBtil  seiner  riarrer  als  (in  niitregierendes  Collegium 
nebengeordnet,  von  tlctü^eu  Kntt>elieidnngen  aber,  z.  Ii  über  Wählbarkeit 
eines  Geistlichen,  an  dto  jn/iss/iNcr  civile  sidlie  appellirt  werden  kdunon. 
Als  dreissig  Biscliiirr'  Uer  National  versamml  e  ng,  welchen  andere  bis  zu  122 
sich  anschlössen ,  nnd  andere  Geis. liehe  derselben  gegen  alle  diese 
Bestimmungen  in  der  Üeelaration  vom  .'10.  Oetober  1790  protestirten .  die 
Versarouilung  als  iDCoiapoteuti)ezeichueten  und  ein  Nationaleoneil  forderten, 
wurden  besonders  auf  Mlrabeans  Keden  die  Bes^Msse  angenommen»  dtts 
die  Oeistliohen  die  Constitution  beschwören  sollten,  und  wie  gegen  die 
Renitenten  ^geschritten  und  die  Wlederbesetsung  der  an  erwartenden 
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zalilrt  it  lu  i!  Vsif'iiuzeii  t;rleiehl*;rt  werden  (*ollt .  ^ifcitt  des  zuständigen 
liiHrliuio  .«.ullu-  ;iiu  Ii  jcdei"  fiudert'  urdiiiireii  durten,  und  ordiiiirt  werden 
zum  liiscitol  kuiiitU;  jeder  l*netitur,  welcUer  über  fUuf  Jukre  im  Amte  ge- 
standen hat. 

Vcrgi'beusi  liuuc  au  Ij.inte  deoselbcu  JaiiruB  dtr  Köni;;  mit  dem 
Fap^te  um  irgend  oiuc  Zufttiuumiug  zu  dem,  wim  er  btlbet  niülit  zu  ver- 
weigeru  die  Macht  halte,  uoterluDdült.  Am  26.  iJecember  171)0  bestätigte 
Ludwig  XVI.  «Qfl  di«ie  Benchlflne  nud  mit  dem  Jabrd  1791  begann  m*n 
dei  JSi'l  auf  die  oene  OonetitQtion  eiBsaforden ;  die  Stelleo  derer,  welclic 
ikn  rerweigerton,  Bolten  «1b  niedergelegt  und  vaeMt  engeeehen  und  nen 
beaetet  werden.  Von  136  oder  138  BtsehöfeD  leisteteo  fflnf  den  £id,  der 
vorowlige  Hiniiter  Cardionl  Lomenie  de  Brienne,  Enbisehof  von  Seni, 
Carl  MoritB  Tnlleyraiid,  Biaebof  von  Antftn,  und  die  BiaebOfe  Lndwig 
von  Orlenna  und  Carl  von  Viviersi  nnd  ein  Klalaaer,  J.  Bapt  Joe. 
Cüdbel,  Biaehof  in  pariibu»  von  Lyddn,  weleiier  bald  darauf  Biaehof  von 
Paria  nnd  nachher  Verlengoer  des  ChHateatuna  nnd  dann  dennoch  gnillo* 
tintrt  wurde.  \o\x  ungefHlir  64,000  Geistlichen  in  gans  Frankreieh  weigerte 
aieh  die  MehrsaiU  den  Eid  zu  kitten,  aber  äcit  dem  24.  Februar  1791 
ordlnirten  dauu  Göbel,  Talieyrand  nnd  ein  Biaebof  in  /mrtihus  von 
Babylon  eiae  Keihe  von  beeidigten  Prieatorn  zu  neneu  Biacböfen  von 
Ditfcesen,  deren  unbeeidigte  Inhaber  nocli  am  Leben  waren,  ohne  daaa 
jene  znm  Oehortiam  |?rj;»>n  den  I'ap?;t  verpflichtet  worden  wären.  Hior- 
gegen  erlieas  nun  Pius  VI.  nai:li  t'riilieien  Abmaclningeii  an  den  Küiiif;- 
und  an  mehrere  franz<).sisclu-  niscliütc  das  iirfvt'  t''iriias  ifxdr  dncenle  i'aiilo 
vom  18.  April  1791  an  die  Hischüle,  die  GeiHtücheu  und  das  Volk  von 
F'rankreicli  ')  Er  erzählt  darin  nicht  zum  Vortheil  dea  Kuuigd.  dasB 
dieser  sich  im  Jahre  179U  dreimal  mit  Bitten  um  »eine  Zuätinimnug  zu 
den  Beschlüssen  der  Nationalvrrsammlung  an  ihn  gewandt  tnui  das-s  er 
diese  abgesclila^cu  habe  ;  er  vertiauuiii  den  verlangten  Kid  auf  die  Con- 
stitution und  das  Ordiuireii  zu  Bischöfen  und  Priestern  fttr  nicht  erledigte 
Stellen;  er  erklärt  die  gesehcheueu  Ordinationen  selbst  für  nichtig  nnd 
die  dnreh  aie  Ordlnirten  für  snspendirt,  irregaUr  nnd  unbefugt  so  irgend 
weleheo  kirehlieben  Handlungen,  naneDtlleh  Talieyrand,  Gdbel  nnd  den 
Biaebof  Joh*  Bapt  von  Babylon.  Daaaelbe  Urthell  aoll  aneb  alle  flbrigen 
beeidigten  OeiatUcben  treffen,  wenn  aie  ihren  Eäd  nioht  binnen  40  Tagen 
retractiren;  der  Cardinal  de  Brienne  wird  angleieh  mit  Auiatoaanng  aus 
dem  beiUgen  CoUegium  bedrobt|  welche  nnehher  aneh  in  einer  beaonderan 
Alloeiition  wirklieh  nnegeaproehen  wnrde.  Ein  weiteren  Manifeat  erlieaa 
PittB  nneh  faat  gleiehaoitig  mit  dem  Breve  an  den  Clerua  nnd  das  Volk 
von  Vonmaain  und  Avignon,  wo  man  den  Prolegaten  vertrieben  und  vom 

BnUwrU  «cnHH,  7.  IX.  p.  II  -1». 
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Erzliiscliüf  tleii  Kid  auf  die  Conätitutioii  gefordert  itatte  und  wo  ein 
Kegionmxscommisäar  mit  Soldaten  das  Capitel  zur  Wahl  eiiifs  Vica»"»  ge- 
zwungen und  dann  aulgilöst  halte.  Kin  lirt  ve  au  die  treu  gebliebenen 
franzöäiäclit  II  liiücliürc  heticlieuktc  diese  mit  einigen  besonderen  Berech- 
tigungen,  Ordinationen  naoh  ihrem  Rrmessen,  ohne  Rttcksicht  auf  die  Ge- 
BetBo  wegen  der  IntefatÜien,  sn  ertheiten,  proiknirke  Kircheo  mit  Keweihiem 
oder  aneh  ungeweihtem  Warner  sn  reinigen  n.  s.  w.  Eine  Bannbulle  hat 
der  Papst  geg^n  Frankreieh  im  Jahre  1791  nieht  erlassen.')  l)oeb  sehon 
diese  Schritte  genOgten,  um  die  Nationsiversammlang  und  noch  mehr  die 
Revoltttionspnrtel  sn  atlrkerem  Widerstand  su  treiben.  Das  pipatliehe 
Breve  wurde  sammt  einer  den  Papst  darstellenden  Puppe  im  Palais  >  Royal 
verbrannt^)  und  Venaissin  und  Avignon  incorporlrt.  Ueberall  verauehten 
in  den  Dcpartementii  gewählte  und  beeidigte  liischöfc  in  die  Bistümer  «n- 
andringen,  die  alten  nicht  beeidigten  Inhaber  derselben  aber  siel)  mit  ihrem 
OleruB  zu  behaupten.  So  tlieilte  sieh  nun  der  ganzen  Kirche  von  Frankreich 
die  Verwirrnnp  und  das  Bchistnu  mit,  nnheilh.nr,  weil  zwei  unversöhnliche 
Principien  liier  wie  l)ei  Einffitinin^^  der  lielormation  li:ii'f  gegen  einander 
:<titMm  ii,  der  Anspruch  des  8tauts  auf  Alleinherrsrli  ifi  Htid  der  .Anspruch 
tIcM  Papstes  auf  Mitregienin<r.  Kino  Kirche  mit  eiiuni  aichtbureii  Uber- 
haupte im  Auslande  uuish  stctn  l'tigchoräain  und  AufHtnnd  t^egcn  da«  In- 
land fordern,  mu  oft  mc  mit  dessen  Gesetzen  nicltt  eiuver.standeu  iüt;  und 
so  verstrickt  in  diesem  Falle  ihr  iMitrcgierctn  jeden  der  Ihrigen  ganz  gewiss 
in  irgend  einen  Treabnieh  entweder  gegen  sie  selbst  oder  gegen  das 
Vaterland. 

Preilieh  wnrde  es  immer  schwerer,  den  Willen  des  Staats  blos  in  den 
fieaehlllssen  seiner  damaligen  Volksvertreter  ansnorkennen,  und  immermehr 
verloren  diejenigen,  welehe  lieber  sehleelite  Katholiken  als  sehleohte  Fran- 
sosen  sein  wollten ,  das  Mass,  weielies  manchen  von  ihnen  im  Jahre  1790 
wollt  noch  nicht  gana  gefehlt  hatte.  Am  5.  Movomber  1791  proteatirte 
der  Papst  gegen  die  Wegnahme  von  Venaismn  und  Avignon,  wo  am 


')  Nach  Sev.  Vater,  Fortsetz.  von  Henke's  Kirchengeach.  ThI.  .i.  S.  232, 
soll  .im  Juli  t\PB  J.  1791  eine  grosse  piipHtliche  Bulle  gegen  alle,  wolclu!  bei  Ernennung 
der  neuen  Uischüfe  gehandelt,  erfolgt  seia".  Aber  diese  Bulle  hat  nicht  existirt, 
und  jene  Angabe,  welche  aueh  bei  Gieaeler,  KtrBhengesch.  von  Redepeaning, 
Thi.  4  a.  1(i2  wiederholt  ist,  scheint  aus  einem  Zusatz  /u  dem  Abdruck  desBrevc 
vom  i:!.  April  IT'.M  in  den  .Acten,  ürkumteii  und  Nachrichten  -twr  neusten 
Ktreheu^eHcli."  IM.  t.  St.  II.  (IT'.'.'t)  S.  r..ts  liervor^ei^anffen  zu  .sein,  da.HS  eine 
»uicilti  Uullü  ,.iiu  Juli  ITiil  teriig"  gewesen,  aber  nicht  abgegangen  »ei.  Sie  üudet 
sieh  denn  auch  nirgends  und  ausserdem  liStte  sieh  der  Papst  in  seiner  Allcontion 
gegen  den  Cardinal  de  Brienne  vom  26.  September  I7U1  nicht  allein  auf  das 
ndapsis  mensibiis  sea"  vrhw^cw  I'reve  vom  13.  April  1791,  als  wolohea  der  Car- 
dinal nicht  befolgt  habe,  beziehen  künuen. 

'J  Buehtz  ei  Rvux,  hisl.  parlamtHtaii-it  de  ia  riooL  frauf.  Tom,  Ä.  p.  101. 
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16.  Oetob«^r  im  pilpatlieheii  PaUatti  durch  Jotirffmi  couju'-teie  und  seine 
„braves  hriytuids  de  l'auchisf"  61  Men8eh(Mi  um^cbraclit  worden  waren, 
und  rief  alle  ksitlioliBchni  Fürsten  nm  Hfllfe  f?eiren  diese  KinEieUiiii<?  als 
gegen  eine  Usurpation  au.')  Am  19.  März  179;i  ari'wm  er  ein  neues 
MwiM  an  die  Bisobdfe,  den  Olerue  und  das  Volk  von  Fr.inkreieli,  worin 
er  die  treu  gebliebenen  and  duroh  RetrteUtion  dee  eehon  geleisteten  Eides 
warn  QekorMin  «irackgelceiirteB  Qeiatlielien  belobt,  die  an  ihn  gerichteten 
SebreibeR  der  Beeidigten  ttnd  deren  Bitten  nm  Anerkennung  surOckweiBt 
nnd  nun  die  Urbeber  des  Scliieniasi  namentlich  die  Mcha  Yorhin  genannten 
BtiebOfe  ala  die  Hauptverbrelter  deaaelben,  aber  auch  alle  übrigen  „»i/nfW, 
KpaendobieebOfe"  oder  andere  Geistliche,  wenn  sie  sich  nicht  binnen  60 
Tsgen  fügten,  mit  der  Exeommanieation  bedroht;  er  erinnert  sie*  wie 
mancher  treffliche  franzOsixche  (leiätliche  vom  5.  Jahrhundert  bis  auf 
Oerson  nndFenelon  herab  sieh  bei  besserer  Hinsicht  der  Kirche,  welche 
er  anfangs  verletzt,  wieder  unterworfen  hätte.  Hierauf  nach  dem  Zu- 
sammentreten des  Nationalconvents  und  nach  den  Beptembergreneln,  wilhrend 
welcher  Bischöfe  und  ge};»»n  'W)  unbeeidi«:te  (leistUche  umkamen -),  er^iiip: 
eine  Filrhitte  des  Pripstrs  vom  21.  Nov.  17'J2  an  die  deutschen  (Jei^lürhen 
f<lr  die  iiecininirten  lV:\nz<)sischen,  deren  er  .seihet  über  2<)(K)  .iuf{,'ennii!tiii'ti 
zu  habi-n  versieliert  nnd  deren  UntcrstUt^ting  hucU  dureh  Niehtk.tthtiliken, 
ine  durch  den  König  von  Kn^Mand,  er  bertondcrn  rüliint.  Nach  der  lliu- 
richtiuig  Ludwigs  XVI.  lud  eine  AUuculiuii  ihi  rupsLcH  zu  einer  Todten- 
feier  für  diesen  nuglUcklichen  König  ein  und  proclamirte  ihn  znm  Mär- 
tyrer; denn  daa  werde  man  nicht  dnreh  die  angeblieheu,  sondern  dnreh 
die  wahren  Grflnde,  ans  weloheti  man  den  Tod  erlitten  habe,  nnd  daa 
sei  bei  ihm  die  Anhinglichkeit  für  den  katholischen  Olanben  und  die 
katlioUsehe  Kirche  nnd  bei  Ihren  tiegnern  der  Hass  gegen  sie  gewesen. 
Bei  Üesohreibnng  dieser  Gegner  fiiessen  d«n  Papst  die  Tyrannei  der 
Oalvinistenf  die  „pkihsopkiea  libertm**  und  der  ,^cele»Üithsm  VoUerhu^* 
etwas  an  aanntetscbieden  susammon. 

Nach  diesem  allen  bitte  wohl  schon  der  Natlonalconvent  Vorwilnde 
genug  in  dnem  Kriege  gegen  den  Papst  gehabt,  wenn  er  diese  hfttte  l)e- 
nutzen  wollen  und  kdnnen.  1^  rächte  sich  indessen  damit,  dass  er,  wälirend 
die  licvoltttionsoomitt^tt  in  den  Provinzen  fortfuhren  unbeeidigte  Geistliche 
in  Massen  und  oft  mit  entsetzlicher  cynischer  Hoheit  liinztirirhtcn  oder  zn 
morden,  den  christlichen  Kalender  abseliaflte  und  den  neuen  repühüea- 
niseben  einführte,  dessen  Aera  tuit  dem  ii  -^tpten)ber  1792,  deni  l  age  nach 
dem  Beschlüsse  der  Einftthrung  der  Kepuülik,  ihren  Anfang  nahm.  Sofort 


')  lulieniMcli  in  Bull,  contw.  f.  IX.  ff,  81—01,  deatsoh  in  Ueuke's  ArchiT 
ftlr  neu^*te  K.  (t.  I'h!.  1   8.  2>— ;«tt. 
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fingen  denn  aiieh  in  P«m  einige  der  robiteo  DenagogeD  m  mit  poiitiTeii 
AugrilTen  gegen  den  katbolisehen  Oottesdienet  Yonageben  trott  der  all- 
getneinen  Duldnng:  statt  der  Sonntage  wurden  die  Dekaden  gefeiert;  die 
Kireben  wurden  grOsatentbeiU  getcbloBsen  und  geplflndert,  nur  die  Syna- 
gogen nnd  die  protentandeehen  Tempel  ttber«ab  mau,  wodurch  allein  die 
letzteren  ihr  Kircbengut  behalten  habun.  Die  Notredamekirelie  wnrde  in 
euiem  Tempel  der  Wahrheit  nnd  Vernunft,  dadurch  daaa  ein  Hanfe  die 
SAngoiiii  Mai  11.1  rd  oder  die  Tinaerin  Aiibry  (nach  Thiers  5,  200  die 
Fniii  eiiieR  Uuolidruckerg  Monioro  mit  FreiheitämUtzc  und  liimiuelblnuein 
Mantel  an^^ethan)  als  Freilieitsgöttin  ziierät  nach  Nutre  Uame,  dann  in  den 
Convent  traiigpurlirte;  liier  luudste  der  Präsident  sie  umarmen  und  neben 
sich  sitzrii  lanscn,  darauf  nach  dessen  Hcsclilnss  wurde  sie  noch  einmal 
mit  dem  gunxen  Haufen  nach  Notre  Daiuc  ^oKchallt.  Aehnliches  ereignete 
sieh  in  den  Provinzen  —  alles  zur  Verwirklichiinj;  ciiu-K  nationalen  CultUd. 
Das  Verlangen  nach  Ut/.terem  war  noch  das  Mtuimuui  von  Vernunft  in 
diesem  Cnltus  der  Vernunft.  Das  blinde  Wüten  gegen  den  katiudiüchen 
Cnltns  suUtc  aber  eine  ewige  Warnung  dagegen  sein,  was  herauskommen 
kann,  wenn  wie  in  Frankreich  die  Geistlichen  zu  sehr  den  Uass  des  eignen 
Volk«  abi  Feinde,  Späher  nnd  Bedrtleker  desselben  auf  sich  gesogen,  wenn 
rie  blos  dem  Absolutismua  gescbmeiehelt  nnd  geholfen  haben*  Der  Taamel- 
geiat  jener  Tage  ergriff  selbst  Geistliche,  sogar  die  Kirehthlirme  wnrden 
nicht  geschont.  Der  Erabisebof  OObeP)  von  Paris  erschien  am  7.  November 
1793  in  roter  Mfltae  mit  seinen  Qeneralvicaren»  dem  Bischof  Lindet 
des  Departement  de  PEnre  und  dem  protestantischen  Geittlicheo  Julien 
aus  Toulouse  vor  der  Versammlung  des  Nationalconvents;  sie  legten  Ihre 
Fnnotjoneii  nieder  unter  Klagen  über  ihren  bisher  geflbten  Charla 
tanismuA.  Dio.-^e  MantireligiOsen  Maskeraden**  waren  selbst  einem  Danton 
zu  viel.  Er  beantragte,  dass  sie  im  Couvent  aufhören  soUleil|  »poree 
qii  il  y  avail  term  a  toui" ,  und  forderte  zugleich  eine  Goncurrenz  der 
Künstler  für  einen  Nationaltcmpol  zum  Zweck  nationaler  olympischer  Spiele 
an  den  jonrs  smisculotiflcs ,  .,car  )ious'  mwons  pas  voitlii  ant'antir  !(t 
{fn/H'rsli/ion  fKtur  ctahlir  Ic  reffue  de  r  atheisme".  Audi  liobespierre 
wurtstc  wieder  einen  gemässigten  Beschlusö  durclizurt«'tzeii ,  der  die  ('nltus 
freiheil  Wiedel heidtellte.  Nur  dass  das  KevohitiousiU-ibuniil  fortfulir  Uie 
uubüeidi^'ten  Geirftlielien  als  verdächtig  anzusehen  und  anzugreifen.  Aueh 
gingen  wohl  in  den  i'ruviuzcu  auch  Kxcesse  ge^eii  die  katholi»che  Kirche 
vor,  wie  in  Sirassburg,  wo  ein  Mitglied  der  MuuicipulitUt  und  der  Maire 
llonnet  die  Abbrocbuug  der  Spitze  des  Mtlusierthurms  beantragten,  aber 
nach  dem  Widerstand »  den  sie  damit  bei  der  Mnnlcipalitftt  fanden ,  sich 


*)  Nicht  Uobclf  wie  einige  schreiben,  oder  gar  Uohot,  wie  wir  bei  tiioaeler 
4,  S.  103  lesen. 
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iD  den  NatioDsleonvait  wuidteD  and  Yon  iSmm  wenigttenn  erUngten, 
daw  binnen  S  Tagen  «lle  steinernen  Statnen,  welehe  den  Tempel  der 
Vernunft  nngiben,  ebgeeeblacen  werden  loUteni  infoli^edeaien  986  Btetnen 
fielen.  Im  Jahre  1794  ging  Robeepierre  aber  noeh  einen  Sehritt  weiter 
in  der  Abwendung  von  diesem  Ver&hren.    Als  es  ihm  daranf  ankam 
Dante«  sn  stflnen,  wurde  von  ihm  ond  seinen  Anhiagem  gegen  diesen 
and  seine  Anbiager  der  Vorwurf  der  Irreligiositit  nnd  des  AthelsoinB  er- 
hüben nnd  80  auch  derselbe  Ensbischof  Göbel,  welcher  uch  der  Volk»- 
t  insrlinn«!:  angeklagt  und  aU  Sanscalotte  mit  roter  Mütze  die  Accolnde 
düA  Präsidenten   des  Conventa  empfangen  hatte,  zum  Tode  vornrtheilt, 
weil  IT  die  französische  Kegieranfr  auf  den  AtheYaraus  habe  gründen  und 
(Irulincii  den  auawärtip:pn  Mäelitcn  Vorwände  zu  ihren  Verleumdungen  und 
Anlfindungen  der  fmiixiisisclien  Nation  geben  wollen,       deni«elben  Tn^re, 
an  weleliera   un  Ii  der  berüchtigte  Cli  a  um  eil  e,  <ler  »'henfalla  filr  Vernuult- 
eultU8  und  Bild  rstnrtn  gewütet  halte,  guillotiuirt  wunit'.     Am    7.  Mai 
1791  nahm  denn  aiu  h  der  Nationaiconvent  auf  eine  lani^c  lirdi  Ii  n  bespi  c  r  r  e'a 
eiue  Reihe  einleakeader  UeüchlU^e  gegen  IrreligioHltat  und  AtheiHinua  un : 
daas  das  frauzösisdie  Volk  die  l^xistenz  des  höchsten  Wesens  und  die 
ÜnateihÜebkeit  der  Seele  aneikenne;  daae  der  würdige  Onltaa  desselben 
die  fiifaUung  der  F6iehten  des  Meosehen  sei;  daas  tu  den  hOehstsn  Pfliehten 
gehören  der  Absehen  gegen  die  Trenloslgkeit  nnd  gegen  die  Tyrannei,  die  Be< 
straAing  der  Tyrannen  nnd  Verriier,  die  Httlfe  gegen  die  Dngltteküohen,  die 
Aehtang  der  Sehwaehen,  die  Vertheidigong  der  Uaterdraekten  n.  a.  w.;  daas, 
am  den  Menaehen  an  die  Gottheit  and  die  Würde  seines  Wesens  an  erinnern, 
Feste  bestehen  sollten,  die  naeh  den  grossen  Ereignissen  der  Revoliition, 
naeb  des  theucrsten  and  nitaUebaten  Togendon,  naeh  den  grössten  Wohl- 
tliaten  der  Natur  ihre  Namen  em&ngen  wUrdea  n.  s.  w.  Und  nach  einem 
Konat,  am  8.  Juni  1794,  wurde  dann  auch  ein  groOMS  Fest  des  böolisten 
Wesens  nach  einem  Programm  von  David  begangen. 

Doch  auch  der  Sturz  Uobespier  r( '  ^  mncbte  den  Bedrängnissen  der 
katlioUscheu  Geistlichen  und  ihrer  Aii)ian;;Li  mch  kein  Ende,  da  die 
siegreichen  Clegner  dieses  Hevoltitionsbclden.  die  i  liermidoristen,  znm  l'heil 
noci>  weniger  ala  er  lür  Krljaltiiii^^  eines  alten  öftentlichen  CuUu»  gestimmt 
waren.  Auch  waren  von  diescTu  Wititi  wilicu  liingöt  niebt  nur  die  unbe- 
eidigten, Hundern  auch  die  beeidigten  Gciütlicheu  getroffen  worden;  gegen 
die  unbi-vidigtcu  nahm  die  Deportation,  welche  ihnen  schon  durch  das  ICdlkt 
vom  25.  Mai  zuerkannt  worden  war  und  wobei  viele  dnreh  Miahnndlnngen 
nmknmen,  ihren  For^^g;  abw  aaeh  nm  die  beeidigten,  wenn  sie  keiim 
.  Genmine  hinter  sieh  hatten,  sondern  Teraehtet  wurden,  bekflmmerte  sh» 
sieh  nieht;  Ihr  verbeisaenes  Einkommen  erhielten  sie  auch  sehen  wegen 
der  Finansnoi  nieht  IDt  grossem  Freimat  stritt  Biaebof  Oregoire  gegen 
diese  Verfolgung  dar  katboUsehen  Geistliehett.    Endlich  beacblom  der 
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National  CO  nvent  (21.  Fcbiiuir  1795),  dass  die  iiepiiblik  die  Culto  überhaupt 
sich  selbst  Überlassen  solle  und  keine  Kosten  für  die  Uehalte  ihrer  Diener 
melir  llberiiehiiien  könne,  wogegen  Robespiorrc  gestrltleii  bitte.  Dodi 
hielt  der  OonTtnt  «eine  Strenge  gegen  die  refraeUiires  IHe  snletnt  anfreeht 
Unil  IlhnKeh  d»  Direotorinin,  diese  3.  Gomlitntion,  deren  Mitglieder  noeh 
melir  ale  eelbit  Robeepierre  gegen  die  alte  Religion  eingenommen  waren. 
Rhier  «nter  ihnen,  Lare^eilli&re  Lopa  vi,  intereBsirte  neh  ftr  einen 
nenen  abetraeten  Ctollesdienst,  filr  den  der  «Theophilanthropen*,  und  half  an 
diesem  Zweek  eine  Gesellsehaft  mit  gemachten  Peierliehkeiten  nad  eymbo- 
Hachen  Handlungen,  statt  der  Tanfc  und  Confirmatlon,  und  mit  10  Kirchen  m 
Pari»  bilden  und  vermehren-,  während  sonst  in  den  Provinten  der  icatho'* 
tische  Caltns  sieh  hier  and  da  AreiwilUg  trots  des  DireeloHnms  heim- 
stellt hatte. 

Unter  dem   Dircotorium    und   seinem  jungen   Cienoral  Bonnparte 
geriet  dciiTi   FranK-rrich  uiu-li   mit  dem   Papste  in  kriogcriselicii  Conflict, 
der  bej^clinliliLi  wurdü,  »ich  lebiiaft  fiir  die  Familie  L<idwifrs  X\'I.  und 
fÖr  dit^  Ertoige  der  österreichischen  Aiuiee  interessirt  und  nic)rt  lilos  nach 
seinem  starken  geistlichen,  sondern  auch  nach  seinem  Hchwucheii  weitlichen 
Schwert  gegriffen  zn  haben.    Erat  dies  Verlassen  de«?  blos  kirchlichen 
Staut] piinkts  wird  als  liaiiptfehlor  Pin s'  VI.  auch  von  katholischen  Schrift- 
stellern betrachtet  Aber  Bonaparte  nötigte  ihn  am  23.  Juni  1796  zu  dem 
Wafltenilillstuid  von  Bologia  vi^d  dann  am  19.  Febraar  1797  snm  frieden 
von  Tolentlao«   In  dem  eraterea  mnsste  der  Fapst  %1  Hillionen  lAntn 
fahlen,  in  dem  letnteren  noeb  80  Blillionen  und  aasserden  die  n^rdSehen 
Provinien  abtrelen  nad  anf  alle  Reehte  an  ÄTlgaon  und  Yenaisdn  ver- 
siehten.  Zogleieh  drang  atteh  dnreh  die  Fransosen  der  neue  repnblleaniBohe 
Geift  in  den  Kireheastaat    Bhi  neaer  StrsssenUUin  in  Rom,  der  vom 
Pahst  Gorttni,  der  Wohnung  des  nenen  franadsisehen  Gesandten  Joseph 
Bonaparte,  ansgegangan  war  und  irorin  ein  General  Dapbot  doreh 
einen  Sehass  der  von  ihm  angegriffenen  Wache  am  Ponte  Sisto  umkam, 
dient*'  zum  Vorwnnd  für  die  Occupation  der  Stadt,  welehe  Berthier  am 
15.  Februar  1798  ausführte.    Auf  dem  Capitol  wurde  —  so  besehrieb  es 
ei»)  ATij::r<'nzont,'e .  der  dcntBchc  Maler  Reinhard.       die  vöinisc-hc  K<'pnbHk 
ans^'crnfen.    „An  derselben  Steüc".  hiens  es,  „wie  zn  llrouniis'  Zeit,  er- 
schienen jetzt  die  (Jallier  wieder,  nur  mit  dem  UntiTschifd,  dass  «ie  daninls 
den  lltlmern  die  Sclaveiei  iiätten  bringen  wollen,  jetzt  aber  die  Freiheit 
brächten."     Man  wählte  ('onsnln ,   Aedüen ,   Censoren  u.  s.  w.  and  zei^e 
dem  Papst  an,  dans  die  Krpublik  wieder  hergestellt  und  sein  Keieb  zn 
Ende  sei.    Der  80julirigc  Papst  bat,  ihn  in  Horn  ruhig  Hterbeu  lassen; 
»das  kOnne  er  Überall,  erwiederte  ihm  ein  Sohn  Albrocht  Hallers,  „und 
•wotm  er  nieht  gutwillig  folge,  werde  man  Gewalt  brauchend  Dieser  riss 
ihm  selbst  seine«  Uiag  ab;  und  In  der  Naeht  vom  10.  auf  den  IH).  Februar 
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wiudr  iiujj  i*inH  trrf:in!?*^n  txm  Horn  i'ortpjcfülirt.  Man  Hess  ihn  nst 
drei  Monate  in  Hiciia,  thiuti  zehn  Monate*  in  Florenz  bei  den  K.irthAiuei  it, 
wo  er  auch  liir  den  Fall  seines  Todes  eine  begondere  Vorrugung  über 
ein  Couclave  traf,  wie  i«  dann  etwa  trot2  der  Zorstrcuiuig  der  Cardinäle 
aftgUoh  sein  werde.  Endlich  BoUto  er  doeli  anf  dem  Boden  des  Landes 
flterbeuy  wetches  tbn  sa  Tode  qaftlM  Ueas.  Im  AprÜ  1799  wnrdo  or  4ber 
Parma,  Piacenia  und  Torin  fortgeachleppt,  wfthrend  die  Aente  ericlärten, 
daas  er  nicht  sn  traneportlreu  aei.^  Aof  einer  Bahre  tmg  man  ihn  (Iber 
doB  Mont-Gen^vre,  wo  die  Hnsareo  ihn  lum  Sehnte  gegen  die  Kille  ihre 
Petae  angeboten  haben  aollen.  In  Brianfon  nnd  Orenoble  aebien  er  bei 
den  Siegen  Sowaroffa  anch  nicht  mehr  aicher  genng;  am  14.  Jnti  Icam  er 
in  Valenee  an,  nnd  adion  tollte  er  ancb  vom  bioor  wieder  nach  Dijon  fort- 
goaehafll  werden,  ala  endlieh  das  Zunehmen  aeiner  Krankheit  für  ana- 
rcicliend  befunden  wordc,  uro  ihn  vor  weiteren  R«^8en  aaf  der  Krd(i  an 
aehttien;  hatte  man  ihm  doeh  ent  in  seinen  ri<'i;l< n  t  ohni&oh  voi^gehalteD, 
er  liebe  ja  daH  Kei»cn.  Aber  während  er  uUvh  ücbrige  leicht  ertrng,  (lualtc 
Ihn  noch  fmt  bis  in  den  Tod  ikinein  der  Qodanke  an  den  Zantand  der 
Anflösun^,  in  wcl'-ltom  er  »eine  Kirche  znrUcklasge.  Kr  starb,  fa»t  82 
.lalire  alt,  atri  21».  AiiKUHt  I7f)9.  Kin  Proterttaitt  Vw-*'^  ihm  nnf  (\t'u\  Kircl»- 
hofe  7.n  X:i\i'ncv  ei«  Ideine»  Denkmal  Hetzen.  Erst  isoi  wiird»-  seine 
Lei(  he  naclt  \lo\\\  <;eschnfY't  und  iu  der  Fetenikirohei  wo  jetat  tieiuc  älatue 
vuu  (jauova  üteht,  beigesetzt. 

§  21.    Pius  VIL  (^IbOO— 

/lullurii  vom.  cont.  J'ld.  II  —  1').  Horn  Isll»  iSälJ.  -  Alexis  Fr.  Artuud  de 
Muntar,  his!i,ir<  du  /'ape  Pie  V!L  i-dif  I f .  Paiii  l'-ai)  in  W  Ddn.  —  /.'/«»- 
(jniphie  itniver.<elie  lid.  77.  \S\h.  —  iV iseiii  a  n  ,  reciUlcctions  of  ihe  last  four 
popes,  deutach  .ScUafl'baaiKiD  —  Ale»».  (iaraxsPs  Schrift  mit  deniselbeu 
'litel,  London  Ibfil».  —  L.  Itanke,  Korn  1815—1823  in  Miiner  hist'poltt.  Zeit- 
schrift S.  624—774.  —  De  J'radt,  Ics  qualrc  cimcordats.  Paris  1sIn.  — 
IJeruult-lJercHHf cl,  ncusti»  (jcsch.  der  Kircliu  Chriati  V(»n  der  Wahl  Plus'  N  il. 
tsiH»  Aii^öi».  l"^'»*-  —  «J-  n.  KcHuler'a  autlicudüche  ('orrüSpondcnz  deu 
rüiuiüclicu  Uofcs  mit  der  fran%.  Rugieruug  seit  don  ISnfiiU  in  den  rtfinfachen  Staat 
bis  inr  Rowaltamnen  AbfUhratig  de»  l>apat«s.  THMogen  1BU.  —  Sisoff  Mi»i»rique 
Sur  lu  piiissance  temitorelle  des  Papes  el  sur  l'aOus.  qu'its  onl  fait  de  leur  miuisiere 
spirituel.  I.  Kdii.  Paris  1  —  (!)<'  Baral,  Er/.biach.  v.  TourH)  Frag' 
mens  reiati/s  n  l  hisUnrc  ecclesiasiique  des  prctniers  uunees  du  l'J.  Steele^  Paris 
1S14.  —  liuirräi,'o  asur  OeBchichte  der  katfa.  Kirehe  im  19.  Jahrh.  Ueidelbcrg  1819. 
—  Paeea's  Denkwttrdigkehen ,  dentscbe  Auagabe,  Angsb.  1931— 1{)3<I,  3  Bde.  — 
Memoire.'!  du  eard,  VtmsaM,  Paris  l^ül.  2  Bde.  —  HaussouviUe,  teglise 
roMamt  et  ie  preiiiier  empire.  Paris  iHr.s—isr.'j.  'f.  l—'i.  —  E.  L.  Th.  Uenke* 
l'apst  rill»  Vll,  Kiiie  Vorlcbunj,',  Marb.  IMiu. 

Auf  den  Betrieb  derjenigen  Mächte,  welche  das  Zunehnieu  Frankreichs 
in  iulicii  ungern  aahen,  Uetiterrttiuhe»  EuglaoUa  umi  Uaaslands,  wimle  ea, 
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dft  war  off  die  Fransotdii  wieder  «HB  ihrer  Fodtioo  in  IttUen  ver- 
ditog^,  möglich,  da»  aicli  jettt  85  Oardinlle  au  eioea  Ooaelare  in 
Venedig  vereinigen  konnten.  Hier  lenkte  der  Mann,  weleber  flDr  die  fir> 
hatlung  de«  Papettnma  nnd  Kirebenataats  ^elleioht  noeh  melir  an  er> 
raiehen  bestimint  war  als  der  Andere,  den  er  wählen  liett,  Uerknlea 
Conaalvi,  der  Seoretir  dea  ConekyeB}  die  WaM  auf  den  frommen  Bene- 
dietiner,  den  Oardinal  Barnabas  Lndwig  Chiaramonti,  geboren  1742 
zu  Cescna  aus  einer  Grafenfamilie ,  weil  e&  ilirn  zur  Wiedergewinnung  der 
Verlnatei  welche  das  Pnpsttum  zuletzt  unter  Pius  Vi.  erfahren  hatte,  nötig 
erschien I  tinen  Naolifoiger  dieses  zu  finden,  der  durch  keine  Partei  und 
keine  tlbemommene  Verpflichtung  gebunden  sei  und  durch  die  lieinlieii 
Khrwürdif^keit  soiner  Sitten  imponire.  War  doch  auch  schon  gesorirt, 
dass  alsdann  das  ,,ohne  Falsch'"  des  lleili^^en  auf  dem  Throne  dnri  Ii  iie 
ScMau^i'iikluirhL'it  und  Streitbarkeit  des  ihm  lür  alle  bevorstehenden  Kjunple 
bri/ii;,-(.beiulen  Ministürs  aut's  htHle.  eif^iinzt  und  vor  Sehaden  behütet  werden 
konnte.  Doch  kostete  es  f'onsalvi  fast  wenii^er  Millio,  die  längst  für 
Andere  eut^j-hicdeuen  Stimmen  der  ('aidiiiale  in  104  Tafi;en  für  ('iüara- 
monti  zu  gewinnen,  als  duu  anspruchslosen  Mönch  äelbMit  zu  überzeugen, 
dass  er  die  Pflieht  habe,  aioh  dem  niclit  an  entziehen,  was  ihm  mit  der 
am  14.  Hin  1800  erfolgten  Wahl  aom  Papate  anforlegt  und  anTertrant 
wurde.  Mit  der  Annahme  des  Kamens  seines  Vorgängers  kündigte  der 
neue  Papst  der  Welt  seinen  EnlsehlnM  an,  das  Werk  desselben  fortan- 
setaen,  und  indem  er  ConsaWi  sogleieh  snm  Staataseoretir  erhob,  stelUo 
er  dadnreh  seiner  Begiernng  einen  der  feinsten  nnd  glflekliehsten  Staats- 
männer seines  Jahrhunderts  snr  Seite  und  rflstete  sie  dadnreh  am  besten 
an  Triumphen  Ober  noeh  grössere  Gefshren  aua,  als  welchen  Pius  VI. 
unterlegen  war. 

Sogleich  die  ersten  sechs  Jahre  (1800— >1 805)  desselben  waren  reich 
an  Erfolgen  zur  Wiedergewinnung  dessen,  was  verloren  worden  war.  Darauf 
folgten  acht  andere  Jahre  (1805 — 1813),  welche  dt-n  Papst  und  das 
Papsttum  zu  einer  noeh  ^Tösscren  Niederhiir«'  .lU  der  unter  Pius  VI. 
vorangegangenen  ;^'elühri  zu  liaben  schienen.  l>ann  :iber  wurden  üim 
zehn  letzte  des  £)ieges  und  der  Wiederherbtellaog  zu  Theii,  wie  seit  Itinger 
als  einem  Jahrhundert  keinem  andern  Papst. 

Die  gröbste  Krrun^'i  iir.(  liaft  seiner  ersten  .Jahre  war  der  wieder- 
gewonntme  Friede  mit  Fi;uikreieh  und  die  lleurj^anisation  der  katholischen 
Kirche  dieses  Landes  durch  das  Cuncurdat  vuui  15.  Juli  1801.  Auf 
Frankreich  kam  sunilehst  alles  an;  und  eben  hier  erreichte  sogleich 
ConsaWi  persdnlieh  in  Paris  bei  Napoleon,  waa  unter  solehen  Um- 
Btinden  nur  sn  erreiehen  wer,  Aneh  Napoleon  wansehte  die  Bemhigung 
des  Landes.  Daan  gehörte  die  Aufhebung  des  Zwiespalts  unter  den 
nweieriei  &lerikeni|  swisehen  den  vormaligen  nnd  vertriebenen  BisehOfen 
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and  GeiaUieken,  die  mit  dem  Papit  in  Frenndsdiaft  lobleii,  nnd  swiachen 
den  sttdonii  die  Stello  jeuor  eiDgedniDgenen,  «nf  die  GoMtitation  be- 
eidigten, von  denen  Tansende  verbeirntet  waren.  Der  Friede  war  hier 
dueb  bloee  Unterdrfleknng  der  ein«i  oder  der  andern  niebt  n  erreiehett, 
da  daa  Oberbanpt  des  Staates  niebt  die  eine  und  der  Pai>et  niebt  die 
andere  Partei  im  Süebe  laaeen  konnte.  Napoleon  and  der  Papat  einigten 
sieb  daher  dabin:  der  Papst  soüte  alle  158  Bistümer  tob  Fmnkreieh  flltr 
aufgehoben  erklftren  and  alle  Bisebdfe  und  Oeistliehe  sa  freiwilliger  Ab- 
dankung bewegen;  als  dann  sollten  ans  den  158  alten  60  neno,  den  88 
Departements  möglichst  entsprechende  Bisiflmor,  unter  ilineD  10  Endideesen, 
erriehtet  und  mit  beeidigten  and  unbeeidigten  GeistUehen  neu  besetzt 
werden.  Auf  diesen  Oriindlagen  wurde  das  vorher  erwähnte  Conrx>rdat 
%tt  PHri»  abgeschlossen,  welches  die  Kirche  von  Frankreich  und  zugleich 
den  Frieden  derselben  mit  bewnnderunp^swürdif^er  Schnellifjkeit  herstellte. 
Viel  blieb  darin  dem  Staate  cingcräunit ,  und  noch  nicljr  vindicirtc  ihm 
Napolfoji  daneben  ubnc  den  Papst  in  tien  (»rg-anischen  Artikeln,  welche 
im  sinne  der  j^alliraniaelien  Kirrhenfreihi  itL ii  alle  päpstlichen  Erlasse  und 
achoi)  deren  Bekaiiutmachung  vun  drr  Zustimmung  der  Kegierunp  abhängig 
machteu.  Auch  den  Protestanten  wurde  die  gleiche  Religiuudfreiheit  zu- 
gesichert und  den  Confessiunen  Eintracht  unter  einander  geboten.  Auch 
wurden  weder  die  Legationen  zurück  ge^'cben  noch  es  auch  gewährt,  dass 
die  kalhülisclic  Kirche  als  die  lierrscheudc  oder  als  die  Stjiatakirche  von 
Frankreich  im  Ooncordatc  bezeichnet  werde ;  es  muaste  bei  dem  Ausdruck 
Unben,  „die  rdmiaoh- katholische  Religion  werde  als  die  Religion  der 
grossen  Hohriabl,  de  la  grande  mt^forUS,  der  fraosAsisebeo  Bürger 
anerkaaDt".  Aber  so  viel  wsr  dodi  dem  Papste  eingertomt  worden,  dass  die 
Annahme  des  Coneordats  kein  Aafgeben  eines  onverftnsserlieben  päpstliehen 
Beeht»  and  darum  jceine  9ehmaeb  fUlr  ihn  ebsehloas. 

Nan  worden  die  Besthnmongen  des  Coneordats  sefanett  aasgeAlhrt 
Hit  grosser  Bereitwilligkeit  legten,  naehdem  ea  der  Papst  einnml  befohlen 
hatte,  fast  alle  fransSsischen  Bisehdfe  ihre  Aemter  nieder,  die  beeidigten, 
also  vor  dem  weltliehen  Gesets  berechtigten,  noch  bereitwilliger  als  die 
unbeeidigteo.  Bd  der  Ernennnng  der  60  neuen  BisehSfe  machte  dann 
Napoleon  dem  Papst  und  seinem  Anhang  die  Goncession,  dass  er  si« 
snm  grOssten  Theil  aus  den  unbeeidigten  Geistlichen  wählte.  So  konnte 
nun  am  ersten  Ostertage  T  802 ,  welcher  zum  ersten  Male  im  Monitour 
wieder  Sonntag  liiess,  dieser  kirchliche  Friede  durch  eine  glänzende  Feier 
begangen  werden.  Und  als  dann  Napoleon  dem  Papste  von  Neapel 
T?f»!t<'v*'nt  und  Pontecorvo  zurüek^'ebr-n  und  Ihn  einen  Grossmeister  d^s 
Maltlji  >  rordeuH  ernennen  liess ,  verf^alt  jener  diese  JJienstc  dadurch,  dass 
er  den  Ulieim  Napdieon'i,  Kescb.  und  ausser  ihm  Cambaueres,  zu 
Oardiuälen  maciite  und  AumedUe  tUr  Talleyrand  gewährte.    Es  kostete 


üigiiized  by  Google 


13» 


D.  Abtheilang.  §  21. 


aber  den  Papst  lange  aebBieralichG  KSispfe,  auch  4i«  andere  Fordernn^ 
SD  crf^U^B»  daes  er  naeh  Paris  kommen  nnd  den  ersten  Conenl  snm  Kaiser 
IcrÖaeB  sollte.  Mapolcon  war  viel  an  der  £rfQllung  diesen  Verlangens 
gelegen,  weil  er  den  Papst  mit  dem  nltoii  CUnnzc  scineB  Namens  dabei 
für  sehr  wichtig  hielt,  sehou  damit  die  Aehnlichkeik  mit  Pipin  und  Kur! 
dem  Ciroaaen  nioht  felde  und  damit  der  Papst  dann  attch  wie  damals  die 
Eiusetzunir  ilvv  nouen  Dynastie  im  Nnmon  der  Kirche  sanetionirt  zu  Irabeti 
schien.  Dadurch  musstc  sriiif  llerrsciuift  in  den  Augen  aller  der  Fran- 
/,osen ,  welche  der  päpstliclicu  öiUiction  noch  ein  (Jewieht  boiloirtcii ,  um 
vieles  legitimer  erscheinen.  Endlich  entaeJiloss  m-h  auch  der  Papst  dazu 
mit  einer  Kcsignation ,  ulö  aiüsiie  er  den  Wtig  seines  Vür;:;in^('rs  ^rehen 
und  als  sei  ihm  eine  Kiiekkehr  nach  Rom  nicht  wieder  bescliiedon.  Darum 
chi'lc  ihn  auch  Napoieuu  aul'  dus  .auägee»uchtcätc.  In  Funl^iiueblcuu  kam 
er  ihm  mit  ausgobi'citeten  Annen  entgegen,  lieidc  gewannen  grosse  An- 
erkennnng  fttr  nnd  fiwt  Znneigung  an  einander.  »Ceti  tm  offnem,  m 
ange  de  deuceur",  liörte  man  Napoleon  noeh  spiter  in  Zeiten  des  Streites 
ttbor  Pius  sagen*  Aber  eigontlieli  krönen  durfte  der  Papst  Napoleon 
nun  doeli  nioht;  die  Krone  nahm  Napoleon  vielmehr  seihst  vom  Altar 
und  seilte  sie  sieb  aaf.  Aber  der  Papst  salbte  Ihn  nnd  die  Kaiserui 
Joseplilne  nnd  segnete  Krone »  Seepter  nnd  Sehwert.  Der  Papst  blieb 
noeh  naeh  diesem  Aet  geranmo  Zeit  in  Parb,  aber  es  verging  ein  Tag 
nach  dem  andern,  ohne  dass  sich  seine  HofTnungen  anf  sonstige  Zu- 
geständnisse, namentlich  auf  die  Zurücimabmc  der  organischen  Artikel, 
gegen  welche  er  Protest  eingelegt  liatte,  und  auf  Zurückgabe  der  nörd- 
lichen Provinzen  oder  gar  Avignon's  erfüllten.  Die  Wiedererstattung  der 
Le^Mtionen  wurde  ihm  förmlich  abgcsclilafjnn ,  weil  man  Frankreich  narh 
so  vielen  Opfern  diese  EntschHdigung  nicht  wieder  nehmen  könne.  Irbcr 
Autlri  rs,  wie  über  die  Wiederhorj*teIhinfr  der  Con^^regationen ,  wnrdcu 
weitere  Entijchlicssun^'cn  vurbcliuiteu ,  Ijarnihurzige  iicliwedlern  und  Laza- 
risten  hergestellt  und  sonnt  auf  die  Znkunf!  vertröstet.  Ja,  nelion  prewann 
CS  das  Aussehn,  als  ob  man  den  Papst  am  licbsieu  gleieh  iu  Frankreich 
bclialtcu  wuUc;  die  AuHuidcruui^  zur  Heise,  welche  auf  Kosten  des 
Kaisers  gusclichen  musstc,  verzögerte  sieh  von  einer  Woobe  nr  andern. 
KndUeh  Uess  man  sogar  Uber  die  Residens  in  Avignon ,  ftber  einen  PalaM 
in  Paria  n.  dgl.  mit  Ihm  reden.  Sehen  damals  sehebit  sieh  Napolooo 
beatimmt  das  grosse  Ziel  völliger  Scheidung  geistlicher  nnd  weltlieber  Gewalt 
gesotat  an  babenj  freilich  nm  die  letitere  allein  fdr  aiob  zu  gewinnen,  nnd 
nicht  ohne  Bifenuebt  selbst  gegen  die  Reste  der  Uierarehie  naeh  seinem  be- 
kannten Wort:  les  pretres  garäent  f&me,  et  me  jetteni  ie  cadm/re»  Aber 
der  Papat  Hess  sich  auf  nichts  ein,  wie  er  tkk  denn  aneh  in  den  niebaten 
Jahren  gegen  die  ferneren  immer  feindlicheren  Zumutungen  Napoleons 
standhallb  aeigte,  bis  aaletst  niobta  mehr  als  nnr  ein  Princip  nnd  die  £hre 
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■n  retten  wur.  Ihm  riaa  endlicii  die  Qednld:  au  mdg«  iiuit  erkürte 
er,  gelangen  nehmen;  eine  Abdientioaettrkunde  hsha  er  fbr  dieeen  Fell 
Mrttekgolas0en ;  dann  werde  er  sogldch  einen  Naehfolger  haben  nnd  ge- 
fingen  habe  man  dann  nichts  als  einen  armen  Mönch  Ohiaramonti. 

Dies  wirkte.  Noch  an  demselben  Tage  wurde  die  Abreise  angeordnet. 
Sie  fahrte  den  Fapet  wieder  durch  ^das  Volk  auf  den  Knien" ,  wie 
die  Franzosen  in  ihrer  Devotion  genannt;  hatte,  Uber  Lyon  und  Turin  nach 
Kom,  wo  or  am  16.  Mai  1805  eintraf.  Aber  nachdem  hier  die  erste 
dankbare  Freude  des  wohlwollentif  n  P.ipstes  ilber  die  glücklirlie  liüekkclir 
von  der  gefürchtt'teii  }\»'isf>  vri  klnii-i'n  w:ir ,  <1rang  die  bittere  VVahrlieit 
durch,  (laiiii  von  all  den  iloJin  umea  l'iir  die  Kin  lie  und  den  Kirclienataat 
laat  iiichtd  erreicht  worden  w  n  Andererseita  Ucl  auch  für  den  nun  ( >ckrönten 
die  frühere  Veranlassung  Imiwe^ ,  aich  in  Verfolgung  seiner  buiihUj^cn 
Entwürfe  du  i  ch  den  I^apsL  einen^^en  7.u  lassen.  Er  bedurfte  des  rapsteö 
jctat  nicht  uiclir  filr  .sich.  Dies  tiii  li  beide,  sehr  baid  uoch  weiter  nus- 
einander  und  gegeneinauder.  l  na  aitht  ulos  iiber  PoUtisches  oder  bloa 
über  Kirchliches  stritten  sie,  sondern  immer  war  auf  beiden  Seiten,  dort 
bei  den  Ferdeningen  and  hier  bei  den  Tertheidigungaanittelni  Geistliches 
und  WelUidraa  vemdeoht.  Napoleon  förderte  am  t4*  Hai  1805  vom 
Papote,  daae  er  die  £he  sehiea  Brndere  JerOme  mit  der  proteetantieehen 
Miaa  Patte  reo  n  aeheiden  aoUe.  In  einer  kirehenreehtUdien  Dednetion 
GaatiglionJ's  Ueea  der  Papst  erwiedem,  daas  die  Kireho  die  Ungleiehheit 
des  Cultna,  welche  ein  trennendes  Ehehindernhi  lei,  nieht  von  Qetanfleo 
veretehei  wenn  aueh  einer  deradben  nieht  knthoUaeh  sei.  Im  November 
1805  wurde  Anoona,  bald  naohher  Infolge  der  Sehhoht  von  Anaterlita 
und  dei  Preasburger  Friedens  Venedig  von  den  fVanaoaen  eingenommen, 
und  Napoleon  klagte  darttbeTi  di^  ihm  Abeiall  der  Papst  widerstehei  auch 
wo  es  eieli  um  irnterdrilckung  des  Proleataatiimas  in  Frankreich  handele; 
derselbe  ziehe  ihm  die  Engländer  und  seine  übrigen  Feinde  vor.  Im 
Anfang  des  Jahn»  1806 ,  wo  fingen  zum  Viookönig  von  Neapel  erhoben 
wurde,  hiess  es  dann  schon,  Pius  sei  Souverain  von  Rom,  aber  Napoleon, 
wie  Karl  der  Grosse,  Kaiser  von  Kom;  und  es  wurde  gefordert,  das8  der 
Papst  den  Enf»lÄiidern ,  Sardcn,  Schweden  und  Küssen  aeiue  Häfen  ver- 
bieten doUte;  allein  der  Papst  erwiederte ,  K:?r!  der  (JroHse.  und  alle 
Schirmvöp^te  der  Ivirehe  hatten  diese  vor  Krieg  zu  beiiuten,  niciit  darein 
zu  verwickeln  f;esucht.  Bald  darauf  wurde  Joseph  Bonapartt;  als 
König  von  N<'apel  eiugetiet^t  und  dem  Tapst  eröftnet,  wenn  (^r  dicöen  nicht 
anerkenne,  hu  <  rkenne  der  Kaiser  auch  di<;  weltliche  Herrschaft  den  Papstes 
nicht  mehr  au,  ^letchxeitifir  vergab  Napoleon  die  pa[»atlii;iien  Fürsten- 
tümer iuj  iSeapulitiiiiischeu ,  welche  er  1802  dem  l'apste  wieder  ver- 
schafft liatte,  Pontecorvo  au  Bernadotte  uud  Bcuevent  an  Talleyrand. 
Der  Papat  willigte  «war  ein  Cousaivi  fidlen  su  laaeen;  aber  er 
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erkürt«^  mao  werde  sehen,  da»  dieser  nichts  anderes  gewollt  habe  als  er 

selbaft;  er  sehe  wohl,  der  Kaiser  wolle  nicht  nulir  haiton,  was  er  ihm 
versprochen  habe,  aber  er  selbst  werde  nur  der  Gewalt  weichen  und  wolle 
einst  mit  gutem  Gewissen  und  gerechtfertigt  vor  Gott  nnd  Menschen  im 
Grabe  liegen.    Im  August  desselben  Jahres  ISOt)  legte  Kaiser  Franz  II. 
die  dtMitsclie  Knisrrkron<'  nieder;   im  Octo!)er  siegk'.  Napoleon  bei  Jena 
und  hielt  seinen  Einzug  in  Berlin  nnd  Warschau.    Doch  mitten  in  dieBen 
Triumphen  befürchtete  er  <^chm\  den  [iHpritlichen  Bann.    Er  üesH  daher 
durch  Eugen  dem  Papste  vorhalten  j   wie  er  sieli  durcli  den  Versuch 
suU'luT  Ruhestörung  als  Autichrist  erwi  is  u,  aber  auch  liiehcrlicli  machen 
werde,  weil  er  sie  nicht  durchsetzen  kuunc;  er  habe  Lu£t  mit  einem  all- 
gemeinen Concil  aus  allen  Läudcru  ohne  ihu  vorzugehen  und  werde  sich 
ihm  stets  wie  Karl  der  Grosse,  niemals  wie  Ludwig  der  Fromme  gegen- 
flberstelleii.  Noeh  im  November  1807  iQekten  dann  sebon  franiAsisebe 
Troppea  in  den  Kirohenstsnt  ein  und  am  S.  Febmar  1808  nahm  General 
Ui Ollis  aneb  die  Bngelsbnijg  ein,  die  Kanonen  gegen  die  Fenster  des 
Papstes  riehtend.  Pins  erklftrte,  da«  er  sieb  von  nun  an  blos  als  Ge- 
fangenen betraebten  werde,  deeb  wnannte  er  nnn  erst  snm  Proseeretto 
des  Staates  den  Osrdinal  Paeea,  dessen  Ünbeugsamkeit,  sebon  einst  im 
Kampfe  gegan  den  EnAser  üongress  dentseber  Emblsebdfe  erproM^  in  diesen 
Zeiten»  in  weleheu  durch  Vermittlung  nichts  mehr  zu  crreieben  war,  besser 
am  Platzo  war  als  die  Klugheit  Consalvi's.  In  zwei  grossen  Allonitionen, 
vom  16.  März  und  vom  11.  Jaii,  scbiltteto  der  Papst  noch  einmal  alle 
seine  Klagen  nnd  Abmahnungen  gegen  Napoleon  ans.    Aber  vergebens! 
Unter  dem    17.  >f:n'  früesö  dieser  aus  seinem  Hauptquartier  zu  W'vn  v'ui 
Dccrot,  welches  dem  Kirchenstaat  ein  Ende  mnchte  und  ihu  mit  Frnukn  ii  h 
vereinigte.    Diesen  Sehlag  erwiederto  der  l'npdt  mit  der  Exeommunication 
vom  10.  Juni  1809  tiber  diejenigen,  welciic  die  Hechte  der  Kirche  und 
des  l'ap8t«'8  80  schwor  gekrilukt  hätten  und  gegen  welche  die  verdiente 
btral'e  :cairui-k/,uhaltcn  nichts  als  Menscheniurcht  sein  wUrde.  Genannt  war 
niemand;  aber  in  den  Allocationen  war  das  offen  genug  geschehen,  im 
Stil  der  alten  Pipste  war  bier  nnd  da  die  SnperioriUtt  des  Papsttums  Aber 
jode  andere  Gewalt  ausgesproeben  worden.  Daftr  wurde  der  Papst  dann 
am  SeMacbttsge  von  Wagram  (6.  Juli)  im  Qnirinal  flberfirilen,  vom  General 
Badet  an^itfordert  der  wettiidien  Gewalt  su  entsagen,  und  als  er  «ob 
dessen  weigerte,  geüugen  mit  Paoea  in  einem  vinsefalosBenen  Wagen  aus 
Rom  weggefttbrt,  beide  sebr  snfirieden  und  fast  beiter  darüber,  dasa  die 
£bre  nnd  des  Gewissen  gerettet  und  dass  der  Bsnn  noeb  vorber  lur  Ana* 
ftUirung  gebraeht  worden  sei.  Man  fttbrte  sie  siemlieh  raseh  nach  Frankreidi. 
Pacca  blieb,  vom  Papste  getrennt,  4  Jahre  auf  der  mit  vielen  geistltcben 
nnd  weltliehen  Renitenten  Napoleons  ttberfUlUen  Festung  FenestroUa; 
der  Papst  wurde  naeb  Savona  gefOhrt,  um  dort  gleicblsUs  eine  mebr* 
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jAhrige»  Wld  9thr  engt  Haft  so  erleiden.  Die  Cardinäle  erbieiten  UieiU 
Ihakf  ilieiis  «wkre  Orle  snoi  Aifeiiliuilt  ragmrieMn. 

Ab«r  Pins  UJob  «UndlHilt  la  Savoo*  weigerte  er  riok,  den  fnm> 
iMckeB  md  italiesiscbeo  BiMhOfen,  welche  Napoleon  bei  den  entelehenden 
VaefloMD  emaantoi  die  etBenieebeB  Vollmnobten  n  ertheileB,  «eil  er  ohne 
Qaidlrtle  demit  «berhcnpt  niehta  ▼erfttgen  kOnnOb  Data  er  die  Sehaidang 
Kapoleons  von  Joaephiae  nisbilUgte,  ala  dieaer  sieb  mit  Marie  Loiise, 
der  Tochter  Kaiser  Prana'  IL,  Teibeiratete,  wirkte  woniger»  weil  Napoleon 
nicht  gewollt  hatte,  dnss  er  dnrttber  beliagt  würde,  und  schnell  von  Pariaer 
tioi«tliehen  eine  Nichtigkeitserklärung  der  froheren  KinsegDong  erhielt 
Aber  flber  die  Niclitbestätigong  der  Ui>^c!iüfe  konnte  man  nicht  hinweg- 
kommen. Napoleon,  obgleich  er  mit  Geistlichen  und  WeltlicliCTi  darüber 
dispntirtr  Insten  aller  von  Päpsten  excominiimcirter  Fürsten  vorlfiren 
üe»8  (man  brachte  Beispiele  /iisammeul,  Coraniissionen  niedersetzte 
u.  8.  f.,  fand  selbtit  immer  seliwieritrer.  fuire  scs  offaircs  mii.<  I'ii}h'. 
wie  er  auMiiniekte,  Zwei  CUsandlseliatteu  au  den  l'aji^t  nach  Öavona, 
im  April  und  ^jejjtcmber  1811,  ;j:ewannen  diesem  wohl  «  iiii^ue  eventuelle 
Zugestandnisöc  ab,  konnten  iiin  aber  zu  andern  nicht  bewcfjen.  Auch  mit 
der  Synode,  welche  Napoleon  im  Laufe  jenes  öumiücrö  nach  Paris  be- 
mfcn  hatte  uad  welche  dem  Frankfurter  Concii  Karls  des  QroMeo  (794) 
ihnlicb  werden  sotttei  wollte  es  niebt  gelingen.  Viele  der  Prilaten  »igten 
eine  vnbeqnemo  Vorliebe  lllr  den  gefangenen  Papst,  welehe  snr  sebnellen 
Anfidenng  der  Versammlnag  nötigte.  So  liess  denn  Napoleon  den  Papat 
noeh  mehr  in  seine  Nähe  schaffen,  in  dasselbe  Fontaineblean ,  wo  er  ihn 
ans  entea  Hai  so  feieriieb  empfbagen  hatte;  und  hier  wnrde  der  Piipst, 
während  die  kireblich  eifrigen  Cardinlle  von  ihm  fem  gehalten  wurden, 
von  franaOsiseh  gesinnten  Oardiallen  und  BisebOfon  bestflnntt  dnreh  Nach- 
geben der  Kirche  den  Frieden  wieder  zu  geben.  Man  verlangte  anter 
andern  auch  die  Znstiromung  dazu,  dass  die  künftigen  Päpste  verspreehen 
sollten,  nichts  gegen  die  4  gallicAnieehen  Artikel  unternehmen  an  wollm, 
lind  dass  sie  künftig  nur  ein  Drittheil  der  Cardin&le  ernennen  sollten, 
während  die  übrlp^en  von  den  katholischen  Fürsten  ernannt  werden  wurden. 
Zuletzt  ahnr  gelang  Napoleon  doch  noch  pcrBÖnlieh,  wenn  auch  nielit 
durcii  Misliandlungen ') ,  den  Faput  zur  Unterüchrift  doö  Coacordat»  vom 
25.  Januar  1813  zu  bewegen.  Iliirnach  sollte  der  Papst  statt  seiner 
früheren  Besitzungen  2  Millionen  Franken  jährlielier  Einkünfte  erhalten, 
worin  eine  Verzichlleiatung  auf  deu  Kirelienstaat  einireschlüiääen  lag,  da 
dieser  in  der  Gegenwart  nicht  bestand,  \\\m  unter  die  vormaligen  Be- 
sitzungen gehurte.   Auch  war  für  die  Zukunft  der  Fall  verbtttet,  dass  ein 


')  Uieser  Angabe  Chatu;iubriand'a  stehen  die  eignen  Ventiuberungeu 
des  Papstes  bei  Pscea,  Dsnkw.  3, 66  und  bei  Artend,  Tbl  3  S.  37  entgegen. 
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Papat  wieder  durch  Vorweimrang  der  InstitoUon  der  BMOfe  der  ftmaageiieheB 
Kegiernng  Schwierigkcilen  neehen  werde;  denn  es  werde  ftelgoMtift,  dme, 
wcMiii  er  sie  länger  als  aeelis  Moneto  verweigere,  der  finbieebof  oder  der  ilteale 
BiieLof  der  Provinz  sie  sollte  ertheilen  kdnnen.  Auf  dieee  Weise  war 
gesorgt  worden,  dass  kein  Widersprneli  eines  Papstes  der  weltlichen  Macht  in 
Frankreicii  je  wieder  gefährlich  werden  könne;  dagegen  ilurfto  Napoleon 
hotfeii,  künftig  die  geistliche  Macht  eineB  in  Avignon  oder  Paris  residirendcn 
Papstes  übir  andere  Völker,  2.  R  Irländer,  Polen,  Spanier,  auch  im  poli- 
tisrhcn  Interesse  Frnnk)  «'irlis  wohl  mitverwendcn  su  können. ')  Wenn  er 
dahtü  gelnnfrt  wäre,  wurdp  sirli  wohl  aurh  steine  ünldsamkeit  gcfrcn  die 
Nichtkatliuliki)n  wieder  vernundtTt  haben.  Aber  weder  das  neue  (,'oncordat, 
noch  das  Reich  Napoleons  behielten  laiit;i'  Bestand.  Kaum  luittc  er 
«ntersehrii'lieii,  so  jammerte  der  Papst,  er  habe  sich  dadurch  rntrlnt;  die 
Cardiniilu  huUeii  ihn  dazu  gezwungen:  er  worde  im  Waliii.simi  .sterbeu 
wie  Clemens  XIV.  Tag  und  Nacht  hatte  er  keine  lluhe;  er  exconuDU- 
Dieirto  sielt  gleiebsam  seihst»  denn  er  fand  sieh  nicht  mehr  fiüüg  die  Messe 
sn  oelebrircu,  sondern  nnterliess  es  mehrere  Tage.  In  diesem  Zmlanda 
flinden  ihn  die  entsehloesenen  Osrdlnile,  die  nun  wieder  au  ilui  gelassen 
wurden.  Sie  spraefaen  ilim  Hut  ein,  dtss  noeb  nleht  alles  verloren  sei; 
und  da  Napoleon  die  Verabredung,  des  Coneordat  vorhtofig  noeh  geheim 
m  lialtcn,  braeh  nnd  es  dennoeh  imblieiren  und  ein  Tedeun  dasn  singen 
liess,  so  glaubte  man  die  BetraetaÜoni  in  der  allein  noeh  dm  Eeil  mOgUeb 
erschien,  daran  anknUplen  su  k<)nnett.  Welefa  ein  henilsclies,  eoiceptSonellei 
MlUel  ein  Papst,  welcher  widerruft,  welcher  sich  reuig  eines  Irrtums, 
eines  Yergohens  anklagt!  Und  doch  hat  es  hier  den  Dienst  gethan  das 
ganze  P;i|).sttum  zu  retten  und  wieder  herzustellen.  Unter  Zustimmung 
und  MitwirkuMir  der  wieder  mit  ihm  verkehrenden  Cardinäle,  namentlich 
r.-iop.n's  niid  Uonsalvi's,  kam  die  Krklärniif:  vom  21.  Miir/:  181*5  zu 
Staiiilf,  in  welcher  Pins  Vil.  Napoleon  «tlb^t  die  Gründe  darlegte, 
welidie  es  ihm  unmöglich  machten,  es  bei  den  geni.nchten  Eiurfluroungen 
verbleiben  tu  lasnen ,  weil  diese  als  Aufhebung  <ler  i^ottlichen  Ordnung:  in 
sieii  nichtig  gewesen  seien.  i»ie  l']rri|iui»äe  dea  Jahres  IM.S  machten  es  il:mu 
Napoleon'  unmöglich  den  i'apsl  zur  lluterwerfunfj  zu  zwingen  und  er- 
leichterten diesem  den  Wlderrut.  Eü  wurden  uucli  ciumal  wiederholt  Ver- 
suche gemacht  ihn  durch  Anorbietungen  davon  abzubringen,  aber  er 
lehnte  ab.  An  d8.  Jaimir  aOtigte  man  ihn  aburelsen,  er  wasste  anfiiaga 
selbst  nicht  wohb.  ]>ie  Gsrdinftle  wurden  wieder  •von  ifam  getrennt  und 
dislodrt  Bei  ihrem  Scheiden  befahl  er  ihnen,  sieh  auf  keinerlei  VartrJ^e 
Aber  seitliche  'Oder  weltliehe  Angelegenheiten  einsulssaen.  Vom  April  1814 


1)  Vergl.  die  dabin  slelendea  Aenasemngen  desselben  bei  Bänke,  Rom 
1615^1628  in  seiner  Uat-polit  Zeitsebrilt  1833,  S.  6. 
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«B  hatte  NapoleoD  keine  MMht  nebr  Uber  ibi».  In  GMma  venuohto 
KOnig  Mnrat  ihn  dorali  Sohildcning  der  ihn  drohesdcii  Qefiüireii  Boeh 
voB  £oB  fern  sa  halten;  aber  Yergeblich:  an  34.  Uai  lOg  er  nnter  sreaaer 
AoelaaMition  mit  deoiaelben  Paoea,  nil  dem  er  gefangen  fortnefllhrt  worden 
war,  wieder  In  Bom  ein. 

Ein  Beiliger  und  Mirtyrer  war  xnrflekgekehrt,  aber  aneb  ein  PHpaft; 
frttber  nnterliegend  in  aller  leiner  Naebgiebigkeit,  hatte  er  jetat  geaiegfc 
durch  seine  UnbougMinkcit  Das  war  ein  Angenbliek  so  günstig  für  eine 
Rcactiun  zar  Wiederhorstcllung  dos  PapsUnms,  wio  es  einen  glttciclichoren 
seit  JaUrhunderten  nioht  gegeboii  hatte.  Dieser  Zeitpunkt  wurde  denn 
auch  rasch  nnd  mit  growe»  Erfolge  bctiutKt,  und  die  neue  Wcudnng 
wirictc  über  Iloni  liinnna  in  noch  viel  writcrcn  Kreisen.  -Die  ri'i<t:iiMirtcn 
südlichen  Staaten  ^'laubten  in  der  Kirche  iiiren  sicherste ii  ll;ilt  zu  tiudcu 
und  suchten  sicli  tier  reli<jrH'»sen  ^lotive  zu  bcraftchtijreu ;  tlic  Kirche,  die 
sicli  (liircii  die  fntgof,'enj2(  si  i /ten  Bestrebungen  dem  Verderben  p:eweiht 
nah,  schlug  in  diesen  Bund  «in,  sie  ^^lanbte  mit  diesen  Staaten  zu  ttiehun 
und  /u  fallen  :  si»  Uckuro  die  liestauration  der  Staaten  eine  Ivirchliche,  die 
licrstcUuDg  der  Kirclio  eine  pohtische  Farbe."')  Bald  nucUriuü'  Ankuui't 
in  Rom  wurden  die  von  den  Franzosen  begttnstigteu  antalurchliehen  Ver- 
bindungen der  Garbonari,  Frdmanter  und  iknlieher  Geaellscbaftea  aia 
»eine  Peat"  verboten.  Daran  ■obtoM  aieb  die  Wiederheratellung  des 
Jeenitenordena  durah  die  Bulle  SoUktitudo  oamram  an,  wie-selur  aneh 
Poninieaner  und  Franaiaeaaer  in  Rom  eich  bemflht  hatten  «i«  an  hinter- 
treiben. Sodann  wurden  noeh  in  demaelben  Monat  Auguat  aueh  alle 
andern  von  Napoleon  angehobenen  Orden  ftlr  bergeatellt  erklärt  und 
angekündigt^  ea  aoUe  eine  ne«e  Reform -Congregation  tur  Beanfaiehtiguug 
nnd  .als  eine  hrdicre  Hehördo  für  alle  Übrigen  Orden  niedergcaefot  werden. 
Endlich,  auch  noeli  in  demselben  Monat,  wurde  aneb  da«  Inquisitiona* 
gericht  wieder  eingericiitet,  man  sagte  auf  VenmiaBBung  einer  Note  dos 
Königs  Ferdinand  von  Spanien.  Ausserdem  gewann  Consalvi  auf  dem 
Wiener  Conf^^rosse  fflr  da**  Gebiet  des  Kirchenstaates  noch  nielir  als 
aU<*.H  17U7  V(>rlorne  wieder:  Holof^na,  Unvenna,  Ferrara,  Ancoua,  Canurino, 
selbst  Heuevent  uud  Fontecorvo,  Damit  drarip  Uonrtaivi  tVeilieli  trotz  der 
„Sühdarilat  der  conservativeu  Interessen**  nicht  duieii,  das»,  wie  er  .iuf 
Jenem  Congrease  verlaugte,  die  deutsche  Keielisvcrlaöüuug  mit  deu  geist- 
lichen, Reit  dem  Rciehsdeputatiuaaluiuptjiüliluiis  (1803)  bezws.  seit  Aut- 
hebung düA  Keiclis  aufgehobenen  Fürstentümern  u.  B.  w.  hergestellt  nnd  das 
Kirchougut  herausgegeben  werden  aollte,  ein  Antrag,  der  wohl  nur  den 
Zweek  hatte,  das  Prinaip  lu  retten.  Denaelbeo  Zweek  hatte  ea  wohl  aueh, 
daaa  er,  aia  dieae  Forderung  ginalieh  aeheiterte,  gegen  den  gaasen  Frieden 


t)  Worte  Bankea  a.  a.  0.  S.  666. 
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(wie  frttker  der  Papst  gegen  den  weBtlMiscIien  Flieden)  prolestiite.  In 
die  BoDdeMete  kam  aneh  keine  «llgemeine  Bestimmung  ttber  die  katho- 
lische Kireho,  aaeh  die  nieht,  welche  swar  Prenssen,  Oeeterreieh  n.  a.  ^ 
wollt,  aber  sowohl  der  Papst  als  nanehe  e^ansslisefae  Miehts  nieht  ge* 
wollt  hatten,  dass  die  kathoUsehe  Kirclie  nnter  die  Garantie  des  Bundes 
gestellt  werde. 

DcBaeii ungeachtet  war  der  ganze  auf  Erhaltung  und  Rsstanration 
gcrielitot«  Zug  der  Zeit  den  Ansprttchen  der  Ivatlioüsoben  BLirehe  so  gflnstig, 
wie  es  seit  mehr  als  einem  Jahrhundert  nicht  vorgelcommen  war.  Das 
zeigte  sich  auch  bei  den  Concordaten,  welche  der  römiacho  Stuhl  in  den 
folgenden  .Tnliren  mit  fast  allen  f^rosi?en  Staaten  abrtchloHB.  Sonst  hatte  der 
Streit  über  die  (iicnze  zwischen  8t:tat  und  Kirrlio  beide  dtirrh  di«-  Ver- 
schiedeniieit  von  ^'eistliebcii  nnd  weltlichen  Angele^'eiiiiüiten  haiüig  an-^einnüder 
goluiUen.  Jetzt,  seit  die  Revolution  ein  so  entsehiedeneä  anüreligiuses 
Element  hatte  zu  Tjijro  treten  his^^i n  kamen  beide  in  den  restaurirtcn 
Staaten  in  enirere  (Jeineinaamkeit.  Haber  weekten  *<ie  ;uuh  demielben 
Fanatismus  derer  gegen  sieh,  bei  welchen  Irrvligiosität  und  politiBe-he  Auf- 
lOsttngssuefat  Hand  iu  Hand  gingen.  Diese  Verquickung  verschiedener  In- 
teressen war  jedoeh  auf  clie  Daner  verhängnisvoll,  wenn  aaeh  für  den 
Angenbllek  nieht  gerade  ungünstig.  In  Spanien  wurde  das  Ooitoordat  von 
1753  und  die  pragmatiselie  Sanotion  Karle  III.  von  1762  wiedw  her^ 
gestellt  Dort  restaurirte  Ferdinand  VIL  auch  die  nicht  blos  von  Na- 
poleon, sondern  auch  von  den  Gortes  aafgehobene  Inquisition ,  die  nun 
ihre  Dienste  wieder  gegen  die  nV^f^wl^ü^^n  neuen  Lehren"  amlllile* 
Aneh  mit  Sardinien  und  Toaeana  flihrlen  die  Untethandlungen  bald 
SU  einem  glattin  Abscbhi.Hi«.  Aber  niobt  so  mit  Neapel.  Dort  weigerte 
sich  erHt  König  Ferdinand  den  Zelter  nach  Rom  zu  schicken,  der  aU 
das  Symbol  der  Abhüngigkeit  seines  Landes  vom  heiligen  Stuhle  galt,  und 
die  Jesuiten  in  das  Land  aufzunehmen.  Bndlich  nach  langen  Unterhand- 
lungen kam  7,wisäeben  den  beiderpeitigen  Ministem,  C'on  sal  vi  und  Medici, 
das  Concordat  zu  raorinina  /ur  Ai;H|'ührun}r,  wonnc!»  der  Künif;  die  Bischöfe 
ernennt,  wMhrend  der  Papst  em  )i  hedetttenden  Kiutluss  auf  die  Hesotziing 
der  unteren  Stellen  bebfllt  und  die  ('(»rrespondenz  der  (ieistlicheu  mit 
Rom  aller  slaHilit  lim  (  ontrole  entbehrt.  Zugieieh  wurde  die  geistliche 
Jurisdiction  deü  Konij:^  nrlir  benebränkt,  wurden  die  Klöster  wieder  her- 
gestellt, die  (ieistliebiu  zum  Gütererwerb  berechtigt,  die  eingezogenen 
CJüter  wieder  znrUckverspruchen  und  fflr  jetzt  ihre  Verwaltung  unter  zwei 
neapolitainsehe  und  swei  römische  Ckimmissare  gestellt  Eine  nlhnn  Sr- 
wHgting  dieser  Bestiramangen  ergibt,  dass  der  Papst  durch  sie  weit  mehr 
gewonnen  hatte  als  der  Kdnig;  denn  was  half  dem  KOnlg  die  Besetnng 
von  Stellen,  wenn  die  Bisehöfe  von  ihm  unabhängig,  vom  Papste  aber  ab- 
hängig waren? 
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In  Frankreich  wUnscJite  Cooaalvi  daa  Napoleoiiiächc  (juni-.urdai 
in  weMBtfieheii  «afiraeht  erhalten  tu  nelieii.  £«  «mr  „das  graasc ileakmal 
•einet  Lebeas".  Aber  die  Bonrbom  wollton  nielir  bewilligen,  weil  rie  ihre 
DynaaÜe  von  nenen  »nf  die  Kirehe  su  buiren  hofften.  Obentkamnierherr 
Omf  Blee  na  bmehto  1B16  in  Bern  ein  neuen  Concordnt  sn  Stonde  nnf 
der  Gmndlne«,  nieht  de«  Coneordnta  mit  Napoleon,  aondern  dee  attea, 
iwiiehen  Franc  I.  und  Leo  X.  (1616)  (reaeliloaaenen.  üengenileB  aollten 
die  OiOeeeev  von  60  auf  93  vermehrt  werden.  In  den  Chmaehi  der  Bulle 
tollte  et  dann  hdaten,  der  Papat  errichte  und  dotire  die  Bistflmer.  Von 
einer  Uebertragnng  der  päpstlichen  Gewalt  an  die  ErzbiHcliöfc,  von  den 
Freiheiten  der  galUeanischen  Kirclie  war  gar  nieht  mehr  die  Rede.  Die 
Himchöfe  waren  gar  nieht  in  der  Stimmung  von  den  alten  Freiheiteu  Üe* 
brauch  zu  machen,  z.  H.  von  ihrem  früheren  Dispenuationsrecht«*,  welche» 
Conaalvi  uocli  löOl  erweitert  hatte.  Man  Hchtckte  lielj>r  •^Uicli  alles 
na<li  Kom.  Wäre  dies  flonconlat  zur  Ausfiihrunir  grbuifjt,  so  hätte  die 
r*»niische  Curie  eine  viel  aubgedehutere  Üeiugius  m  Frankreuli  ^ewdnueii 
aU  vor  der  Revolution.  Allein  die  Karamern  und  die  Pressi«  regten  üich 
dagegen,  so  dai^  et»  niciit  zur  Dur«^ hluhnin^  kam.  Indeääen  wurde  doeh 
1819  ciu  iittei  iinistiächer  Vergleich  gf^chlotiiieu :  die  Ivammer  räumte  oudlich 
18  neue  BiaohOfe  ein.  Dagegen  ertohien  1821  eine  kdaigUclie  Verwahrung 
gegen  hoehtAnende  Bollen,  dnreh  welche  franiOtitehe  Bitehöfe  bettätigt 
wordea  waren,  betondert  gegen  alle  Anidrfloke  In  ihnen,  welche  den  frau- 
tdtiteben  Getetnen  und  den  Freiheiton  der  gtUicaniiehen  Kirehe  auwider- 
liefeo.  So  blieben  untor  Ludwig  XVIII.  und  Piut  ViL  noch  tehwankeade 
Verlilltaiflte  in  Frankreich  sarttek.  Der  Verdmtt  der  Jetniton  darOber 
llihrte  an  vertehiedenen  Orten,  namentlich  in  mehreren  grctten  Haadelt- 
ttldten  det  tttdiiehen  Frankreichs ,  in  iUmes,  TonlouBe,  Poitierä  sar  Be- 
drückung und  Verfolgung  der  Protci^tanten.  Die  Bedrohungen  derselben 
mit  einer  neuen  Bartholoniatoaebt  e«bieneu  aich  wirklich  bei  der  Scliwaeh- 
heit  der  Beamten  erfüllen  zu  wollen.  Ea  bildeten  sich  Banden  unter  fana- 
tischen Führern,  welche  die  H;luser  und  Kirchen  der  Protestanten  über- 
fielen und  die  Bewolmer  verwundeten  und  mordeten,  ohne  dass  sie  dafür 
hätten  bestraft  wt-rden  können.  Dt-r  neue  Hürgerkneff,  der  sidi  im 
Oetobcr  1815  daraurf  enlwiekelte.  wurde  mit  neuer  Ciewalt,  mit  Kr.scIiicHseii 
von  Protestanten,  sowif.  aueli  durci»  die  lJu/wi&chenkuntt  der  Uesterreie-her 
gedämpft    Im  Jahr  schienen  «icii  dieüe  Auitriite  in  ivimes  wieder- 

holen zu  wollen.  Aber  dort  veieiiiigten  sich  die  bedrohten  Protestanten 
mit  den  protestantischen  Bewohnern  der  Ceveunen,  die  ihren  Brüdern  zur 
Hülfe  kamen.  Dadurch  wurden  die  Fanatiker  xuertt  gezilgclt;  bald  er- 
folgten dann  aueh  in  der  Deputirtenkammer  und  von  dem  Juttiaminittor 
EikttmngeUy  dnreh  welche  neuem  Unfug  vorgebeugt  wurde. 

Dan  katholit«h-iiipttliclie  Interetae  hatte  während  der  ßettanialiona» 
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epoche  Aberhaapt  snwhenda  {*ewonneii.  Ihm  dieDten  nicht  bloa  eine 
Mislitlle  AdmüiI  von  Zeitunj^en ,  sondorn  M«h  Sebrlftiteller  wie  der  nr- 
dinisehe  Graf  Jos.  de  MaiHtre,  von  1804  bis  1817  AraniOeiMlier  Oe- 
nndter  b  Petenbarg,  boBondm  in  seinen  Schriften  Du  fHtpt  (1819  3  Bde.) 
und  De  tigUte  gaUicmie  (1831)  und  derAbbd  deleHennais  bewnden 
in  seinen  Schriften  Eum  sitr  tmäxfftrenet  en  maiieres  de  la  reiifficH 
(1817)  nnd  De  la  rtüpion  cmsideree  äans  tet  reportt  aoec  tordte  p^Uigye 
ti  e'wU  (1885  3TliU,  welclie  beide  den  BesUnd  der  Staetsordnnng  ass 
iliclicriitoii  auf  dem  Ochorsnm  gf^n  die  römische  Kirch«  nnd  den  Papst 
*  bi'ruhcn  Hessen  nnd  den  ProtestsntisniuB  sts  das  Princip  der  Kevohition 
hinätollteii ,  —  Äimichteii:  bei  welchen  de  la  Mennais  im  ürunde  auch 
noch  Hpilter  i^ebliehon  ist,  aU  er  sich  seit  1880  immer  lebhafter  für  die 
p-edrllckten  KlaRSon  de«  Volkes  inlcri'sairto  und  in  den  berflirtntcn  Pnrnles 
(l  vfi  rroynnt  die  ideale  mim!   ruditf  Kirrlio  dem   Umsturz  di-s  Ik'- 

sU'hcüdt'u  empfahl,  während  «Iii  ^<istv;tll('  Clialeaubriand  in  '»cnioii 
Schriften  Genie  du  chrhtiaitt.MHi'  ou  hcautes  de  In  re/if/im  chtt/triiut' 
(Pari«  1H02)  und  /.es  iiiitrii/rs  ou  le  triomphe  du  i  inisl'mitisiin'  den  Kaliio- 
licisuius  ideuliairte  und  hcrvcirliob,  wieviel  (icint  und  i*ofsie  in  den  Lehren 
nnd  Gebräuchen  desäelben,  namcntlicU  bczUgÜch  der  Maria,  enthalten  sei 
and  wie  derselbe  dadurch  alleseit  auregeud  und  Teredelnd  auf  Kunst  und 
WtasenscbaA  eingewirkt  habe. 

Am  meisten  war  indessen  Rom  an  der  Regdnng  der  dentsehen 
Yerhtltnisse  geiegen.  Preusseni  ein  dareb  den  PretastaBtismnt  gross 
gewordener  Staat,  hatte  durch  die  Fiiedeusschlflsss  bedeutende  Laadesr 
theile  erworben,  welche  grösstentheils  von  Kathollkea  bewohnt  waren,  so 
dssB  jetst  das  ZahlenTcrhältois  der  Protestanten  an  den  Kathirtiken  In 
diesem  I«aode  auf  37  zu  23  hinauslief.  Von  den  neuen  UntMihanen 
hatten  besonders  die  Uheiuländ«  r  eine  um  so  grössere  AuliängUehkeit  an 
die  katholische  Kirche ,  als  hier  ihre  frAbetcn  geistUebcn  Fflrsten  (Maius, 
Trier,  Köln)  selbst  die  LandesfUrnten  gewesen  waren  nnd  als  diese  Völker 
fast  immer  gern  unter  dem  Krummstab  gewohnt  und  Anhänglichkeit  für 
die  geistliche  Herrschaft  e:ehabt  hatten.  Von  ^rosHcin  Anselm  war  inabe- 
Sdiidere  iji  dicficit  entfernten  IvHudestlieilen  ein  mächtiger  Adel,  aus  welchem 
InUier  die  IioIhmi  l'rälaturen  besetzt  wurden  und  wrlclier  dann  durch  das 
vou  den  verwandteu  Kirchenfürsteu  auf  ilin  Überströmende  Kiroliengut 
noch  mehr  frehoben  und  zugleich  in  seiuer  Vorliebe  für  diese  Kii«  In  «Ver- 
fassung bestärkt  worden  war.  Lud  doch  musste  dafür  ^jesorj^i  werden, 
dass  so  entlegene  Provinzen  mehr  noch  durch  Liebe  und  Dankburkeil  uU 
durch  Gewalt  im  (Gehorsam  gegen  Preussen  bewahrt  und  womöglich  an 
einer  neuen  Anhüngliehkeit  an  dssselbe  geleitet  wftrden.  Daher  enteehUsa 
sich  der  KSnig  Friedrich  Wilhelm  UL  von  Prenssen,  sefaMB  katho- 
lischen Utttorthauea  Itberhaupt  nud  den  rlieinisohen  insbesondere  eine  vor- 
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zttglieli  bcvorrwhttJ-e  kirchUclie  Verfassung  zu  geben  und  darflbcr  mit  dem 
Papste  eine  UaWreinkiiift  tn0Mi  xa  iMtea,  fl«bel  auch  mehr  ku  be- 
willigen, ftb  selbst  Napoleon  in  telDoni  ersten  Coneordat  nnd  spftter  ein- 
Serimnt  hntte.  Sdion  xeigten  sich  nncb  1818  die  ersten  nnrabigen  Be< 
weguRgen  der  benaehtMirleR  Belgier  gegen  ihre  neue  protestnntisehe  Re- 
giernng.  Dort  verweigerten  die  von  dem  jcwltiseheo  Btsebof  Mo  rix 
V.  Broglie  xn  Oent  geleiteten  rebellischen  Prftinten  den  Kid  nnf  die  eine 
freie  Refigionsibnng  gewihreade  Vef^HBong,  welche  dem  KOnig  nneh  die 
Anfidofct  md  Lcitang  des  öffentliehen  Unteniebts  reservirte.  Der  Biaebof 
V.  Broglie  mnsste  zwar  nach  Frunlireieb  nnswnndcrn,  »btT  die  UUi^ 
munüinen  gewonnen  bei  ihrer  Agitation  gegen  dan  8chnlnuf»iehtareeht  den 
Staates  souderbArer  Weise  die  Unterstütznng  der  Liberalen.  Oenag,  diese 
IJnroheu  und  die  mit  der  Ermordung  Kotz  ebne's  znsaromenhängendf*n 
£rlf'i(hzeiti«^cn  Vorpfmgf  auf  akadeTni«f:hem  (Jebiett'  nni^M  t»  vielleicht  den 
anfun^'H  7-(ij;.'»*n!dt'ii  Kt'mif:  Fr  Um]  lir!)  WiiheUii  III.  tür  m-xw  Bifcstigung 
besteh'  in  1<  I  alturiT  VCrh.HltTii'ä«*'  j^ilusiiger  gestituntt  habcu.  DuImt  wurden 
1819  durch  die  Karlsbiuitr  iieschlüsse  die  Censar  und  die  akademische 
T^ehrfreiheit  nen  geregelt;  1821  folgte  der  Congress  der  Muiiuiciifii  za 
i^Hibach  tiiid  lH2*i  der  zu  Verona,  gelegentlich  dessen  sich,  wa^,  ob|;leieh 
es  uuwalir,  docli  bczoichuend  genannt  werden  muss,  das  Oerflcht  verbreitet^', 
disi  der  König  von  Preussen  kntbollsob  us  Italien  xnrHekkehren  werde. 

Dean  karx  vorher  war  seitens  Preassen  mit  den  Papst  wirklieh  enie 
die  Verbältttisie  der  katholischen  Kirche  in  Preaüen  regelnde  Ueberein- 
knnft  abgesehloBsen  worden.  Beit  1818  hatte  xnerst  Niebahr  in  Rom 
«oterbandeltt  mit  nm  so  eehnetlerem  Erfolge,  je  mehr  der  Papst  den  Ver^ 
faseer  der  rOnisehen  Gesehiehte  persAnlicb  scbitate.  Im  MKrs  1891  schlesa 
dann  der  Staatskaacler  Hardenberg  selbst  in  Rom  den  Vertrag  ab.  Der 
Ansdruck  Ooneordat  werde  vermieden;  nnr  dureh  gewechselte  Noten  kam 
man  xa  Knde.  Die  Balle  De  t^hOe  laämarum  vom  16.  Juli  1821  be- 
stitigte  das  Vereinbarte.  Sie  wurde  am  98.  August  vom  Könige  bestätigt, 
suweit  sie  die  Mujestatsrechte  der  Krouc  und  die  Hechte  der  evangelischen 
Unterthanen  nicht  verletze.  Nach  dieser  Bulle  wurde  nun  die  katholische 
Bevölkerung  von  Frenwn  in  H  hi<;ceä('ii  vertheilt.  Drei  nnttr  ihnen: 
TrifT,  Münötcr  und  Paderborn  slehtii  uiit«r  dem  Krzbischof  vo!»  K<»ln. 
l>i»'  ICrzbiätünier  vuii  (iiiesLii  und  P«'s<m»  sind  filr  immer  zu  ikidien 
lie(  Ilten  ver«'iinL't;  Suflra-^aii  »leb  Kr/.iaot  hoieb  jiit  der  Bi^ehot  von  Kulm. 
Der  Filrrilbibciiol  von  üreslau  ujid  der  Bischof  von  Krmeland  rflehim  als 
eximirtc  Bischöfe  ohne  SufwrioriUl  eiues  Erzbisehofes  uiiniittdliar  unter 
dem  i'apäte.  l)ie  kirchUche  Verwaltung  unter  der  Leitung  dur  Bisehofe 
soll  aber  nicht  eine  völlig  abs(dute  und  unumschränkte  sein ,  sondern  dem 
Bisehof  sieben  Capitel  als  UoUegien  sachkundiger  Kirebenbeamten  nnd 
Qeiatlicben  aar  Seite.    Die  Walil  dieser  Capitelstellen  iat  halb  dem  Papste 
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und  halb  dem  jcdasmaUgen  Bimshof  od«r  BnbiMliof  ttbeiliMB;  MaKeh 
den  Dorapropst  eraeDiit  der  Papst,  den  DmndeeliMift  der  Bitehof,  die  Oom- 
herrtt  «Itomirend  in  leeha  Monaten  der  Papst  nad  in  den  laelia  andern 
lienaten  der  Bis^of  oder  Enbiieliof;  nar  die  VieancualeUea  beaelatf  in 
walelien  Monaten  sie  audi  vaeaat  werden  mdgen,  der  BiielMf  oder  En- 
biiehof.  Aber  anrflekgelialteii  ist  doeb  der  Mepotianna,  «eleher  frttber  'wvm 
P^ste  oder  vom  Bieeliofe  attflgehend  unwissende  junge  Edellente  in  den 
BesiU  der  Capitrlelellen  liringen  konnte,  durch  die  Beetimmnng,  dass 
keiner  anfgenummen  werden  soll,  welclier  nicht  vorher  weoigrtens  6  Jahre 
lang  ein  Icatholiäclies  Kirchüiiamt  als  Pfarrer  oder  als  Rat  eines  preussischen 
Biscljofs  (»der  aU  Professor  der  Theologie  oder  als  Kircheureehtslehrer  mit 
Lob  gedient  hat  oder  doch  rile  lioc(or  der  'Hifolo^ie  oder  des  Kirrhfii- 
rechtn  frewordcii  sei.  Doch  soll  die  IcUte  Beätimmuiif^  noch  zehn  l  ihre 
gusp'  iiilirt  bleiben.  In  Münster  und  Breslau  foll  je  ein  Cnnonicat  t  iiH  in 
dntd^en  Professor  gegeben  werden,  und  wer  in  dum  Mouat  zu  wähieu  hat, 
wo  liiest^  vacant  wird,  einen  solchen  zu  wählen  gehalten  sein,  lu  jedem 
BischoiriäitKc  8oll  l'ilr  die  augehcudcn  üeistllcUcu  des  Bischofs  ein  nach 
Verhältnis  zalilreichee  Seminar  sieh  befinden.  Ueber  die  Wahl  dea  Biteboft 
beatfmmt  die  Bolle,  daaa  nie  ana  der  Zabl  der  prevaaiielieB  Uaterlhanaii, 
welelie  die  cauoniadien  Erfordemiiae  baben,  erfolgen,  flbrigeiii  aber  den 
Capitel  firei  lualehen  lolL  Der  Papat  boill  mit  dieaer  von  ibn  beviUigieB 
Freiheit  gans  Dentaebtend  und  aneh  dem  Ktaige  von  Preaaaen  einen 
gioasen  OelaUen  su  tliun  nnd  bebllt  sieb  die  Binaendnag  del  Wabl> 
inafrnmenta  nnd  die  Beatitigang  vor.  Von  einen  Reebte  dea  KAniga  tat 
dabei  gar  niebt  die  Bade.  Doob  ist  darflber  noeb  ein  bflaondttea,  aiaht 
pablieirtcs  Breve  erlassen,  dass  das  Capitel  nur  ans  einer  liite  von 
preuMischen  Geistlichen  wählen  soll,  welelM  vorher  dem  König  vorgelegen 
itabOf  damit  dieser  alle,  welche  ihm  anangenehm  wären,  daraus  eliminiren 
kdnne.  Die  Bulle  räumt  dem  König  nur  das  Recht  und  die  Pflicht  ein, 
filr  den  iinsseren  Unteriialt  dieser  hohen  GeisUichen  nach  bestinuntea  An- 
Bätzen  7.n  HMr|j;en. 

Mit  liaiern  war  schon  im  Jahre  1H17  ein  Concordat  zu  Staude  ge- 
kommen, wt)durch  diesen  Land  awei  Krzbiöüimer.  München -Freysi rissen  und 
B:i!iilnTf^,  mit  je  drei  Bistümern:  AugHburg .  Parsau,  ReigenatMir^  und 
Wurzburg,  Eioliöludt,  .Speyer,  erhielt,  die  alle  durch  königliche  Ernennung 
besetzt  werden,  wahrend  von  den  Dumcupitelu  die  Hälfte  der  Stellen  der 
König  und  die  andere  Hälfte  der  Bischof  besetat  Dieses  Ooneordi^  eat- 
hilt  swar  Bestimmungen,  welebe  die  pfotesUattsehea  Uatortbanen,  die 
naeh  dem  Staatsgrundgeseta  von  1818  volllconnene  GewlsiensIMbeit  nnd 
Gleiehbereebtignng  haben  sollen,  bennrnhigea  konnten,  Indeiaen  bat  doch 
die  Regierung  in  dem  Widerspraeh  dea  Goneordats  mit  dem  Staatagmod- 
geseta  stela  dem  letateren  den  ^Tonng  gegeben. 
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Weit  öchwiri:::  1-  waren  ab€r  dio  Verhandlungen  des  päpstlichen 
Stnhlea  mit  den  kleineren  Staaten  Üeutselilandrf.  Zwar  Hannover  paci- 
fieirte  mit  Horn  nach  dem  V^ir^angr  von  J'reusHen  und  erlangte  in  der 
Bulle  Impema  Romanorum  Poutificnm  sollicitudo  vom  2t).  März  1824  eine 
ilmUelie  Regelung  der  kirchlichen  Verhältuiöäc  der  BintUmer  Osnabrück 
nnd  HndMheiiD.  Aber  Wflrttemberg,  Baden ,  die  beiden  Hessen,  Nassau,  « 
Oldenburg  und  die  haoMatnichen  SCidte  Ueiaeii  im  Jabre  1818  einen  Ent- 
warf na  einem  Ueberelnliommen  mit  der  Oarie  dnrch  eine  Oommission  in 
Frsnicfaft  a.  M.  nufsteUen,  die  dieae  in  demokTstiaeh  duid  nnd  perhorreieirte. 
Es  loun  dalier  in  dieien  Lindern  nnr  in  einer  neaen  EantbeUnng  der 
Bistllmer  nnd  in  Verabrednnf^n  Aber  die  ISnkanIte  der  filsehOfe  nnd  ihrer 
CSnpitel,  nndi  der  Bnlle  Provida  solersque  vom  1&  Angnst  1891,  dnrch 
welche  die  sogenannte  olierrheinischo  KirchenproTini  gebildet  wurde  mit 
dem  Erzbistum  Froibnig  an  der  Spitse  und  den  Biatflmern  Rottenbur^;  HUr 
Württemberg,  Mainz  für  da»  Grosshenogtnm  Heuen,  Fnlda  für  Knrheaaen 
und  Limburg  für  Maaann  unter  jenem. 

So  wurden  zwar  noch  nicht  überall  im  Auslande  feste  Verhältnisse 
herf,'eatellt,  allein  schon  das  Beispiel  neuer  Ooncordate,  welche  wirklich  ab- 
freHcliloBHen  worden  waren.  lies!^  (ü'^j^e  Ain  riinunojen  auch  da  wahrscheinlich 
werden,  wo  sie  noch  nicht  zu  Siainle  gekommen  waren  und  wo  sie  doch  geboten 
wurden  durch  dieselben  L'nistaude,  d.  h.  diircii  eine  uamhaftc  ATi7:ihl  kntlio- 
lificher  Unterthanen  unter  Geistlichen,  welche  sich  die  Abhängigkeit  vom 
Papnte  noch  nicht  enireissen  lassen  wollten.  Es  Wiii  ja  auch  die  Zeit, 
wu  alle  Cirosämächte  uritur  dem  Einflüsse  Metternichs  gegen  die  Frei- 
heitsforderungen der  VöUcer  inaammenhielten  nnd  darum  Zugeatändniaee 
derart  neht  begünstigten. 

Sehwieiiger  faat  wurde  es  fllr  den  Papst  nnd  Conaalvi  die  inneren 
politiichen  Verhlltnieae  dea  Kirohenstaata  su  regeln.  Conaalvi  Iconnte 
aneh  liier  nieht  alle  WiederherateUnngen  fimherer  YerhlUniaae  veraagen, 
um  diejenigen  Einwohner  nieht  in  verlieren  und  an  ▼erletKen,  welehe  unter 
der  neuen,  fmmOaiaehen  Ordnung  der  Dinge  gelitten  hatten.  Allein  auch 
dieae  letaleren  hatten  so  fiele  Freunde,  ea  waren  in  der  Verwaltung  ao 
aaanehe  entachiedenc  Mängel  durch  frauzöBische  Einrichtungen  abgeatellt 
worden,  dass  auch  dies  berllcItBichtigt  werden  rauaate.  Und  wirldich  er- 
griff nun  hier  Consalvi  so  sehr  ein  mehr  als  vermittelndes  Verfahren, 
eine  so  beinahe  liberale  Politik,  dass  er  sich  eben  hierdurch  die  Abneigung 
lind  das  Widerstreben  vieler  Cardinälc  zuzog,  denen  er  auch  deshalb  ver- 
basst  wrtr ,  weil  er  sie  wenig  fragte  nnd  fast  allein  regierte.  Allein  den 
in  der  i'ninzöaisciicn  Zelt  entstandenen  repnblicanischen  und  revolutionären 
Parteien  der  Carbouari,  und  wie  sie  sonst  iiiessen,  konnte  er  d.iruin  doch 
nii'ht  genn^  thun.  iJas  zeipjte  sich  anch  noch  in  den  Bewegungen,  von 
weiciieu  der  Kirchenstaat  und  das  Papsttum  in  den  letzten  Jahren  Pius'  ViL 
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getroffen  wurdeu,  bei  der  neapoUtaniacben,  sp&uuchen  uid  portagieBi«chdD 
Ravolntioiif       den  Königen  neue  Ooaatittition«n  abgcnöti^  wnrd«n.  In 
Spanien  worfle  die  In<|niiition  anfgelioben,  die  Jeaniten  ▼erMeben  nnd 
selbst  der  päpsUielie  Nuntins  dnrcb  die  Certea  abanreiiea  gMiUigi  Aeho- 
liebes  ereignete  sich  ueh  in  den  beiden  andern  Lindern.  Didareb  wiuNfte 
m  aneh  der  Kirebenatant  und  selbst  das  Papsttum  in  Mltleidenaehaft  geiogen. 
Die  gebeimen  politiaehen  Geseltaohaften  der  Oariwnarif  Adelfi  n.  n.,  durah 
weldie  besonders  die  neapditaniBehe  Revolution  cum  Ausbruob  gekonunei^ 
waren  auch  im  Ktrebenstatte  verzweigt.  Die  Revolutionen  bcwirictcu  auob 
kirebU<Ae  Veränderungen,  wie  in  Spanien;  allein  sonst  erltlärton  sich  die 
Oppositionsparteien  dieser  Länder  nioiit  nur  mciit  gegen  die  katholiaebe 
Kirche,  sondern  eben  dadurch  zogen  sie  gerade  in  diesen  Läuilern  eine 
desto  f^röäserc  Mcn{];:c  an  sich,  dass  sie  mit  Unduldsamkeit  gegen  andere 
recht   stark   fflr  die  katholische  Kirche   Partei  nahmen.     Die  spaniHche 
Constitntioii  verbietet  die  Austtbung  jeder  andern  Keligion  als  der  allein 
wahren  römisch -katholisch -apostolischen ;   und  sie  war  ja  auch  in  Neapel 
ant^enonunen.    Dies  machte  es  sof^ar  möglich,   d;iss  in  Horn  die  Gegner 
Coasalvi's  unter  den  Caniinülen,  wiewohl  es  sonst  };erade  zuviel  Liberu- 
lismus  war,  was  sie  an  ihm  tadelten,  einen  Augenblick  der  Revoluttoub- 
partei  näher  kamen :  zwei  entgegengesetzte  Parteien  bedrohten  ilui  in  Ron. 
Zugleich  diobten  die  Neapolitaner  den  Kirebeutaat  amngreifen ,  wenn  er 
niebt  fremden  Truppen  den  Durehzug  wehre.  In  Rom  selbst  kam  es  am 
3.  September  1820  su  Bewegungen  durob  haufenweis  entiaasene  Fabrik- 
arbeiter Allein  so  wie  der  Papst  die  grftsste  Ruhe  seigte,  so  Termittelte 
auch  OonsaWi  alles  mit  der  grOssten  Geistesgegenwart,  organiairte  BOtger- 
gardeo,  gab  ausweiehende  Antworten  und  gewann  Zeit|  bis  dann  an- 
fiuigs  1821  der  Oongieas  der  grossen  Hiehte  su  Laibaoh  die  Unter- 
drflcknng  der  Revolutionen  besehlosa  und  der  König  von  Neapel  von  dort 
ein  Schreiben  empfing,  er  könne  seinen  Eid  auf  die  von  den  grossen 
Mächten  nicht  gewollte  Constitution  nicht  halten.    Da  rückte  alsbald  der 
österreichische  General  BVimout  in  Italien  ein ,  welches  bald  ganz  von 
den  Oesterreichern  für  die  nächsten  Jahre  besetzt  gehalten  wurde.  Nun 
aber  zeigte  Consalvi  wieder  seinen  Liberalismus.     Er  gab  seine  Zu- 
stimmung zu  den  Laibaeher  Beschlüssen  nicht;  er  naiim  es  übel,  dass  der 
Kirchenstaat  wie  die  andern  italienischen  Staaten  behandelt  und  mit  zu- 
recht ^ewieneu  wurde  u.  s».  w.     Die  bei  der  Revulutiua  Comproiuittiiten 
wurden  so  {^'ulinde  ald  möglich  bestraft.    Dadurcli  hoffte  Consalvi  wohl 
am  crötcu  die  Ruhe  zu  behaupten.    Uüi'  konnte  ihn  der  Papst  niclit  ^anz 
gewähren  lassen,  sondern  musste  doch  der  ütrcugcreu  Partei  der  Gartliuäle, 
Paeea  u.  a.,  aoine  den  fremden  Einfltkssen  nachgeben. 

Mehr  Boeb  temporisirend  wurde  gegen  Spanien  su  Werke  gegangen. 
Sehon  damals  griff  man  niebt  nur  die  Ordonsgttter  an,  sondern  die  Cortea 
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verboteu  auch  die  Geldsendaugen  au  die  rümiacltä  Curie  und  boten  etwa 
Vm  als  Eatiebädiguog.  AehnUoliw  ereignet«  sieh  in  PortugaL  In  beiden 
LAnileni  seigte  nieh  eine  itarfce  jaoBenislkebe  Partei  in  den  Coitot. 
Deanoeh  ttrnt  die  päpatlielw  Bepernng  aneli  hier  kdaea  kllhnett  Sebtitt 
gegen  dia  CoastltatiOBaparteif  eei  es  au  DoldBankeii  oder  am  ein  Scliiama 
s«  wnaaiden.  Oonsalvi  erkaaato  «ad  tpraoli  ea  oftar  aaa,  daas  dia 
geistliahen  Waffen  dea  Poatilleato  in  idner  SSeit  danlMUis  nieht  melir  an* 
anwenden  aeka,  weil  aie  niebte  mehr  wii^ten,  aiao  aar  llelwrlieh  werden 
konnten.  Vielteiefat  wollte  er  aseb  aiehte  thna.  So  braaohto»  aueh  gar 
niolita  Neues  za  geschehen,  all  es  nua  in  Spanien  ebeaao  giag  wie  la 
liea|»el,  ah  dort  der  Uerzo^  von  Angonlime  mit  einem  fraaaAiiieliea 
Haere  einrQckte,  der  Herrschaft  der  CouAtitution  ein  Ende  machte  and  den 
unumschränkten  Kdni<^  wiederherstellte.  Doch  dies  letzte  erlebte  Pius  Vll. 
nicht  mehr.  Im  Juli  If^'JH  that  er  einen  gefährlichen  Fall,  von  deg^ien 
Folgen  t  r  sich  uiclit  y;nu7.  wi«;(lpr  erliolte.  Ks  ]iit  cinö  schön''  'las«? 
er  in  rtciner  letzten  Krankheit  die  f^ewiiiiiilii In-  Anrede,  .'ia/iiis<i//i<i  paäre 
nicht  meltr  recht  passend  gefunden  nnd  demütig  nelbüt  durcli  poveru  pec- 
caiore  berichtigt  habe.    Er  starb  Bl  Jahre  alt,  am  20.  August  1023. 


§  22.  Leo  m  (1823—1829)  and  Piaa  VUL  (1829—1830). 

Cmrd.  H^iwtmaHf  rttoUtethiu     tke buf  fow poyes.  Loitä.  tSBS.  —  Gmvazsit 

my  recolUciioHs  of  ihe  lutl  four  popts.   Land.  tS5J».  —  KOberle,  Leo  XII.  und 
der  Geist  der  röun.H(!liea  Ilipmrctiitf,  T.cip/..  f^io.  —  Papst  Leu  XIL  nach  Artaud 
von  Muntur,  deutsch  bearbeit  v.  l'h.  sicherer,  Schaffh.  18-14. 

I 

Hatte  Oonaalvi  den  Zaianti  mekr  aar  in  kirobllelieii  Dingaa  naeh- 
gagebea,  in  politiMhen  aber  ▼erMittett  und  durah  SKageständniaae  Rnbe  and 
Ordnung  gewahrt,  so  folgten  nun  von  l8iS  bia  1846  drei  Papstregier uagan, 
welche  in  beiderlei  Hinsicht  eine  Ueactiou  gegen  alle  moderneu  Forderungen 
als  die  alleinige  aad  aagleiob  aaafAbrbare  Pfliebt  dea  Papatea  biageatoltt 
aad  befolgt  haben. 

N.icli  Pius'  Tode  wurde  nicht  Con-salvi  —  er  (iberlebte  Pius  nur 
biii^  zum  2i.  jHuuur  1824  —  auch  kein  gemässigter  gewählt,  soudern  ein 
Carditinl  Annibule  deila  Genga,  ein  Genueser,  welcher  nach  iriuer 
zieaditlt  eulgegengeüetzten  Jugend  in  kleinlicher  Hlrenge  gegen  die  Sitten 
de»  ronuHchen  Vulkes  und  seiner  unuiiUelbarBten  Umgebung  iJeiriedigung 
faud  und  trutx  oder  eben  wegen  seiucr  grossen  Thfttigkeit  in  dieser  Rich- 
tung sich  bei  Volk  und  üardiniUett  verbaHt  laaelito,  nnr  bei  den  leaaitoa 
uidit}  wdehen  er  das  rdaiiiehe  Collagium  aad  andere  BildnafHUiitaltott 
ttberlieia.  Aaeb  later  ibai  wardeo  neaa  Ooaeordato  abgeaeblonaD.  Eiaea 
denelben  m%  dem  nocb  nugetrenaten  Kttnigreiefa  der  Niederlande  1837) 
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worin  4ea  Bittthttfen  die  grtMte  Unabblngigkelt  geilohoit  wuide.  AJt  die 
Minister  daaaelbe  nan  vifllMi  so  umgeben  snehteBi  konnton  die  Binehdfe  aber 
Braeb  des  CoDcordsls  kltf  en  and  dadareb  den  Hess  der  katholisebon  Be- 
▼dikeran;  gegen  die  protestanttsebe  Begiernng  in  einer  Weise  anfragen, 
dass  dadorcb  der  Revolution  und  der  Losreiasang  des  katlidiselien  Belgiens 
▼on  dem  protestantiscben  Holland  (1830)  sehr  wirksam  vorgearbeitel  wnrde. 
Unter  Leo  XII.  j^elanpfcn  attch  die  Verliaod langen  der  Regierangen  der 
sogenannten  oberrheinischen  Kirchenprovinz  mit  Rom  znm  Absehlaas,  naeii* 
dem  die  Verbftltnisse  dieser  durch  die  Bulle  Provida  solersque  (1821)  nur 
notdürftig  geregelt  worden  waren.  Die  Bulle  Ad  domhiici  gregis  cusfodiam 
(1824),  welfhe  1827  von  den  betrctfendcn  Staaten  an^^enommeu  wnrde, 
bestimmt  nenilich  die  Wühl  der  liischotc  älinlich  wie  in  I*rcusjien  und 
verordnet  ferner,  dass  der  Papst  den  vom  ('apitfl  ^ewShlten  nicht  ohne 
einen  sogenannten  lutormattonsprocess  verwerfen  solle.  Der  ilischof  nui8s 
danach  vor  der  päpstlichen  Besitiitigung  dem  Landeslierrn  Treue  und  Ge- 
horsam schwürcii.  Zugleich  wnrde  der  Verkehr  der  Bischöfe  mit  dem 
Papst  unter  die  Aufsicht  eines  dazu  vom  ^Landcdhcrrn  bevoUmäciitigleu 
Beamten  gestellt  und  für  alle  V'erfügungen  des  Bischofs  selbst  sowie  fär 
die  von  Rom  ans  das  Placet  der  Regierangen  vorbehalten.  Für  Kur- 
hessen wnrde  dies  1881  noeh  nftber  dureb  den  $.  135  der  Veiibsinngs- 
Urkunde  bestimmt. 

Inawiseben  seigten  sieb  nun  schon  in  einigen  protostantisehen  Lin- 
dern,  welehe  schon  früher  Concordato  abgeschlossen  hatten,  Schwierig* 
keiten  in  der  Anwendung  derselben.  So  schon  damals  in  den  nenen 
prenssisehen  Rheinprovinsen.  Es  war  schon  frttfaer  gewöhnlich  geworden, 
sieh  bd  Einsegnung  gemischter  Eben  nicht  mit  Einer  Elnsi^ung,  nemlloh 
durch  den  Pfarrer  des  Bräutigams  zu  begallgen,  sondern  ancli  eine  sw^te 
durch  den  Pfarrer  der  Braut  folgen  zu  lassen,  nnd  schon  dadurcli  wurde 
ein  Pfarrer  herangezogen,  welcher  der  Oonfession  und  der  Entscheidung 
des  Vaters  entgegenstand.  Schon  damals  wurden  darüber  Klagen  laut, 
dass  die  Geisth'clicn  sich  weigerten  gemischte  Ehen  zu  consecriren,  wenn 
niclit  das  Verspreciien  s^tgebon  würde,  dass  die  zu  erhoffenden  Kinder 
siiinnitlieli  katholisch  werden  .sollten.  D.is  prenssische  Landrecht  bestimmte, 
„datjä  niemand  ein  Recht  habe  den  Kitern  zu  widersprechen,  so  lauge  sie 
über  den  ihren  Kindern  i>rtlieilenden  Rcligiousunterricht  einig  seien**. 
Obgleich  nun  freilich  eine  i>(U'larati(»n  vom  21.  November  1803  für  die 
damaligen  prenösi-schen  Staaten  festHetzte ,  dasd  elieliclie  Kinder  in  der 
Religion  des  Vatcri»  unterrichtet  werden  tiollteu  ujid  dass  kein  i'jhegatte 
den  andern  zu  einer  Abwoichung  von  dieser  Regel  durch  Verträge  solle 
iwhigen  dflrfoa:  so  liees  sie  doob  jene  bttusliebe  Ftoiheit  nseb  glltlicher 
Einigung  fortbestehen.   Dsmit  war  der  GeistUehkeit  jeder  OonfessSon  eine 
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Anssieht  eröffnet,  durch  ihren  Einflttss  auf  den  Verlobten  ihiir  Coufcseion 
zu  bewirken,  dass  dieser  aucli  deu  andern  Verlobteu  gütlich  zu  einem  ge- 
wAoflchten  Beschlunie  wegen  der  klüiftigen  Kiudererziehang  bestimmte. 
Db  Alt,  wie  die  bktholiftehen  GeiiCliehen  die  ihnen  fs  Gebote  stehenden 
Mittel  kirehUeher  DiseipUo  anwendteo,  am  diesen  Zweek  sn  emiehen,  die 
Hindernde  und  Ven/Jgernngeii ,  welehe  dadnreh  der  Sebliessnng  mancher 
Bhe  in  den  Weg  gelegt  vnrden,  die  Listigkeit  des  Zagestiodnisses, 
wdebes  beeonden  proteetnntischen  Hinnem,  wenn  es  ihnen  nnf  Eingebnng 
knthoUseher  Qeistlieben  von  ihren  Brftnten  gütlich  nhgepreost  wnrde,  doppelt 
nnnngenebm  sein  musstCy  je  sieherer  sie  sieh  vor  der^eichen  gesehfltet 
glaubten  durch  das  Gesetz,  welches  bei  Uneinigkeit  nur  Kindersncht  in 
der  Religion  de:^  V.-iters  nufreclit  erhielt,  —  dies  alles  liCM  «her  snhirciclio 
Klageo  laut  werden.  Uro  diesem  Unseren  ein  Ende  zu  machen,  dehnte 
der  König  zum  Schutze  der  protestantischen  Männer  in  einer  Cabinets- 
nrdrf  vom  17.  An^nst  1825  nicht  nur  jenes  OesetÄ  wc^en  der  Kinder- 
7;n(  Iii  in  der  Keli^'ion  des  Vnt»n*s  nnf  die  neupreussiscben  Provinzen  aus. 
sondern  verbot  auch  der  (ieistlicbkeit  beider  Confessionen,  Verspreeluingen 
wegen  der  reüj^ioHen  Er^iehnn^  der  zu  erboffenden  Kinder  aus  gemibchtcn 
Ehen  als  eine  Bedinj^ung  dt;r  Condteration  solcher  Ehen  zu  fordern. 
nieiHul  fingen  nnn  manelie  katholische  (iiistliehe  in  den  Kbeingegendeo 
an,  zwar  nicht  mehr  das  Verspreebca  zu  vorlaugeu,  wohl  aber  die 
Cousecration  der  Ehe  zu  verweigern,  wenn  jene  Zusicherung  nicht  von 
selbst  angeboten  und  geleistet  wnrde.  Dies  veianUMte  nenn  Besehwerden 
nod  Verbandlnngen.  Die  Kegiernng  wandte  sieh  an  die  BiaehOfe.  Im 
vorigen  Jahrhnndert  hatte  der  nachgiebige  Paj^t  Benedict  XIV.  filr  ähn^ 
liehe  FJUle  in  Holland  die  sogenannte  passive  Assistens  eingeriamt,  d.  h. 
sngelassea,  dass  mit  dem  Tridentiniachcn  Mlnimnm^  mit  der  gegenseitigen 
Zustimmong  caram  parocbo  e(  duobus  ledito» ,  die  Ehe  geaehlossen  nnd 
als  dne  glUtige  in  die  KIrehenbfloher  einregtstrirt  worden  konnte,  alles 
jedoch  ohne  Billigung,  Gebet  nnd  Segen.  Die^c  Art  der  Eheschli^sung 
wnrde  ancb  hier  als  Avskunftamittel  vorgeschlagen.  Allein  die  Biadiöfe 
waren  der  Meinung,  daes  es  dazu  erst  einer  päpstlichen  Erklärung,  einer 
ausdrücklichen  Ausdehnung  des  Bencdictinischen  Indultes  bedürfe;  bis 
diese  oder  eine  noch  ausgedehntere  Dispensation  j^e^'^  ben  sei,  könnten  sie, 
die  Bisclioff,  Zulassung  deni  Aiif^'ebnts  in  kfitholij*clien  Kirt  hen  und  des  Diniis- 
sioraleä  der  Prediger  nur  bewiiligcu,  wenn  da-^  Veröprechen  wegen  der 
Kinder  gegeben  werde,  da  sie  ohne  dies  nicht  couaecriren  dürt'teu.  Darum 
vereinigten  sich  1828  Bischöfe  und  Ikgieruug  dahin ,  da.s.s  beide  Theilc 
sich  an  den  Papst  selber  w.i.iidLin.  Leo  XII.,  der  die  die  deutschen  Vcr- 
haltuititie  aui  seiner  fruhereu  Zeit  kuume ,  soll  nicht  blus  grosae  persön- 
liche Verehrung  gegen  den  König  von  PreuBsen,  sondern  auch  grosso 
Bereitmiligkelt  gehabt  hnhen»  durch  eine  ausgedehnte  DIspeDtaHon  den 
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i  i  i»  df'ii  zu  befördorn.  Aber  cbc  die  N'ci  liaiidUing  zu  einem  ReaulUt  ge- 
führt hatte,  Btarb  derselbe  aiu  10.  Februar  1Ö29. 

£tw«B  gerottssigter  ala dieser  beabsichtigto  der  nächste  Papst,  I'iuß  VIII., 
(▼om  31.  Hin  bie  nm  SO.  November  1830)  xa  regieren,  wiewohl  er  früher 
ebenfalla  m  den  Zeltuti  gehört  baite»  Prasoesoo  SeTorio  Graf  CastU 
glione,  geboKB  am  90.  November  1761,  ein  alter  Tertravter  Piaa*  VI!., 
mit  dem  er  aeeha  Jalire  lang  ia  Prasl^reieli  anaammen  gelebt  batte,  wurde 
1816  m  Pina  Vf|.  anm  Cardinal  erhoben.  Dieser  hatte  dabei  gengt: 
wleb  emre  meinen  Naehfolger*.  Und  wiri^Ueh  Iwtte  ea  OoaaalTi  aehon 
beim  Tode  dea  letsteren  dnrebinBetsea  geaneht,  daaa  sieh  diea  Wort  er- 
IMIen  sollte,  da  Gaatiglione  im  Rufe  anageieiehneter  Gelebraamkeit  and 
Frömmigkeit  stand.  Desto  sclmellcr  und  einmütiger  wurde  er  naeh 
Leo' 8  XII.  Tod,  insbesondere  durch  die  Bemttbangen  dea  Cardinals  Albani 
und  der  Oeterreichigckea  Partei»  anm  Papste  gewiblt.  Am  I)aiil<b:irkcit 
gegen  Pius  VIT.  nahm  er  dessen  Namen  an.  Er  war  damals  68  Jahre 
ak  Hin!  »o  krnnklicli ,  (\»m  er  selbst  die  pJipstllclicii  Kleider  iiicbt  ohne 
SrhüicrEcn  tragen  konnte:  und  er  war  doch  so  orfriltren  in  dm  (Jcsr!i'»ften 
und  so  gewissenhaft,  dasd  er  -illes  selbst  ausarbeiten,  manchi  .-^  .uicli  st  ini  m 
Staatssecretär  Albani  uiclit  ÜberlaBsen  wollte,  der  als  der  ] l.tujiiurhebcr 
seiner  Wahl  etwas  zu  cigenniäcbtig  neben  ilim  repferte.  Desto  schneller 
verzehrte  Bich  8cine  noeli  übrige  Kraft.  An  den  Miabräuchen  in  der  weit* 
liehen  Vcrwaltmig  seines  Fürstentums  konnte  er  in  seinem  kurzen  Regiment 
nicht  viel  ändern.  Aber  er  hatte  die  Freude,  dass  unter  seinem  Pouti- 
fieato  im  englischen  Parlament  die  Emancipationsacte  der  Katlioliken  durch- 
ging, dnreb  weiehe  diese  in  England  fast  rwn  aUen  bishorigcu  staats- 
bargeriiehea  BeaebrlnlinDgen  befreit  nnd  nngefthr  den  protealaatisoheD 
Diisentera  gleiehgesteUt  wurden.  Freilieh  hatte  der  Papst  dabei  selbst 
nicht  nnr  niehta  gettian»  ea  war  darüber  mit  ihm  nieht  nur  gar  nieht 
unterhandelt  worden,  sondern  England  entsehied  dabei  mit  Rteksieht 
namentlieh  auf  Irland  gana  allein  ia  dieaor  seiner  eigenen  SaehOf  und 
Sir  Robert  Peel  apraeh  im  Parlament  den  Qrundaata  aua,  aOr  wisse, 
dass  CS  die  Gefühle  der  EagÜnder  empdren  und  der  Unabhingigkeit  dieaea 
Reichs  zuwider  sein  würde,  wenn  ein  Rdn^  von  läigland  sich  an  einen 
anawArtigon  liof  um  eine  Kutsekeidnng  wendete,  auf  weloliem  Fnaa  eeine 
eignen  Unterthanea  atehen  sollten". 

Nach  einem  andern  Grundsätze  verfuhr  yian  in  Prousscn,  wo  die 
Kcgirrnnj:  in  Sarlien  der  gemischten  Eben  eine  Entscheidung  vom  Papste 
erbeten  liatte.  KiiiP  pfdebe  Fntj'fbfidung  gab  PiiiP  VIII.  in  '*einem  Breve 
die  vier  wc8(pren8isiHchen  liulV  vom  25.  MUrz  lb30.  in  diesem  Er- 
las.s  aber  gewHbrte  er  keine  der  gewünschten  Kricichterungen  ,  hielt  viel- 
mehr die  Einhuiung  des  Versprechens  kathollüclier  Erziehung  aller  Kinder 
als  iieuiuguug  aine  qua  höh  der  Einsegnung  fest,  indem  er  sonst  nur  die 
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passive  ÄBsistenz  gestatten  wollte.  Audi  Mcr  ^;oll  er,  dor  Kanonist,  wcIcIh t 
diese  8nclK>  »rhnn  unter  seiuem  Vorgänger  bearbeitet  hattOi  das  Breve 
selbst  vorfaÄst  liabon. 

Schon  naeligiebiger  bewies  er  sicli  Frankreich  gegenüber,  alb  tiurl 
im  Juli  1830  «lie  Kovolntion  auhbracli  und  ein  Kegicrnngawecbael  eintrat. 
Zwar  war  der  Ölaatssccrctir  Albaui  noch  eilfertiger,  die  neue  Kcgierung 
der  Orleans  aniacrkcnnen,  doch  auch  der  Papst  gab  dem  Erzbischuf  tob 
Pkria  andern  frADiMsehen  Bifeb^fen,  welche  ibn  befragten,  ob  lie  dan 
Eid  «of  die  VerfaMQDg  nod  die  Fflibitte  Ar  den  KOnig  Idetea  wllIeD, 
eiae  begfltigende  Antwort:  als  im  gleichen  Falle  Pina  VII.  Ludwig  den  XVIU. 
nach  dem  Sinn  dea  Eidea  auf  die  Charte  nnd  die  Qeaetsa  habo  beirageD 
laasea,  habe  dieaer  den  Beeeheid  gegebent  daai  in  dieaem  Eide  keine  Ver- 
pfliehtnng  au  irgend  etwas  den  Dogmen  nnd  Oeaetaen  der  Kirche  Wider> 
■trsitendem  liegen  aolle  nnd  da»  derselbe  «ich  nnr  auf  die  bttfgerliebe 
Ordnnag  bedehe;  es  sei  nicht  zn  besweifela,  daaa  diese  Deelaration  noch 
jetat  gültig  nnd  ibre  Unterscheidung  noeh  jetzt  anzuwenden  sei;  mit 
Frenden  habe  er  die  Versiehcruug  des  neuen  Königs  Louis  Philipp  er- 
halten, die  katholische  Heligion  und  ihre  Diener  kräftig  sditttaen  an  woUeiA 
Damit  wich  der  Papst  allerdings  einem  neuen  Zwiespalte  aus,  ohne  tm- 
{gleich  den  Rechten  der  Kirclie  etwas  zu  vergeben.  Noch  vor  Ende  des 
Jahre?  183U  ätarb  er  indessen,  al.s  .sdiun  die  Kevoltttion  ihre  Wellen  von 
Frankreich  nach  Italien  hinttberspielen  Uess. 


§  23.   Qf^r  XVL  (1881^1846). 

Aua  dem  Leben  Gregors  XVL,  Wien  1831.  —  B.  Wagnor,  üregurXVI.,  Suhh.  1S46. 
Wiienan,  ErinneraiH^  an  die  vier  leisten  I^pste,  SA.,  Begeaebnrg  IS68.  — 

Huth,  (leschichte  von  Italien  l««lo— 1^50,  ITeidelbcrg  1867.  —  Gaetano  Moroni, 
Dizionario  di  erudicione  siorico - ecclesiaslica.  —  L.  ('.  Farini.  lo  slato  Rnrnntto 
ddC  anno  \h\h  al  anno  IS5U,  Tur.  IS41.  .1  Bde.  —  0.  Mejcr,  die  Prupagauda, 
ihre ProTinien  nnd  ihr  Rocht,  Gött.  n.  Leipz.  ie»53,  2  Bde.  —  Henke,  QrogorXVl. 
in  Henog'a  Bealeneyklopldic.  5.  Bd.  S.  912^7.  ^  K.  Baae,  Die  beiden  Ers- 
bischüfe,  Lpz.  IS3;»,  —  fiiedncr ,  Phitosophiae  Hermesii  expUcatio  ei  exi- 
sUmatio,  Lps.  \h:\S.  —  Perrone,  Zur  Gesch.  des  Henncsianistn.,  Regensb.  IS39. 
Elvcnicb,  Der  lierniesianism.  u.  Perroue,  Berl.  1844.  —  Elvenick,  Acta  licr- 
metUmä,  Gotf.  18.^.  —  Braun  «t  Slv^nieh,  Metetenutta  fheolog.  Upt,  183¥i. 

Hefir  als  zwei  Monate  verengen ,  bis  man  sich  wieder  über  einen 
netien  Papi»t  vereinigte.   Die  Cardinäle  wio  die  Päpste  selbst  werden  gern 

einfretheilt  in  Diplomaten  nnd  .Mönche,  und  die  orsteren  unter  diesen, 
Albaui,  Pacca  ii.  a.  srh<  ut»'ii  «ifli  die  Wflrdc  anzunehmen  zu  einer  Zeit, 
wo  noch  eine  weitere,  politische  KiiiwirkunK  der  Iranzösisclien  Julirevolution 
in  Italien  und  dadurch  ein  sehr  sohwierigcs  Poutificat  zu  erwartcu  war. 
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Po  ('iniL'tf  m;in  3ic!i  eudlich  ühi-r  einen  „Möncli"',  einen  vorwiegend  kirch- 
lich und  theolügisch  gesinnten  Papst,  gerade  zu  einer  Zeit,  wo  ein  diploma- 
tischer nötig  zu  sein  schien.  Es  war  der  Cardinal  Mauro  Cappellari,  ein 
alter  Camrildolenser ,  lange  Beamter  bei  der  Propaganda  und  früli  als 
ein  iuliiitiätliei-  Schril'tflteller  bekannt  geworden.  Er  war  G6  Jahr  ;Ut,  als  er 
diu  pilpatlieho  Würde  »lä  Gregor  XVI.  annahm.  Die  Annahme  dickes 
Namens,  der  zwei  Jahrhunderte  unbenutzt  geblieben,  kündigte  seinen  Mut 
«D  und  snglaieh  adne  Bereitwüligkeit,  mehr  ein  kirchlieheft  ab  ein  itaUeDiach' 
fUntliohes  Poniifieat  sn  fahren.  Diesen  Böhm  hat  er  aneh  in  dem  Maaae 
behauptet,  dane  er  in  seiner  Nihe,  in  Rom  und  ItaKen,  wegen  Veraaeh- 
lüeeigang  der  italienieeh^weltiiehen  Ai^^genhdten  Uber  den  kirehUehen, 
hiuflge  Klagen  hervorrief  und  am  so  mehr  Unaufriedenheit  erregte,  ib  er 
nun  Aueh  eeinen  fcirehlichen  Pflichten  nur  durch  FeetigiDeit  im  Widemtand 
gegen  jede  Neuemng  geniigen  tu  ktonen  meinte.  War  hier  die  Betetion 
eine  absichtliche,  so  wurde  sie  auf  dem  weltlichen  Gebiete,  schon  dadurch 
dasB  nichts  geschah,  eine  unwillkürliche.  Aber  auch  in  dieser  Riclitung 
wurde  sie  zu  einer  abeiohtlicheu  bei  den  Staatssecretären ,  welchen  der 
theologische  Papst  immer  vollständiger  alles  überliess;  Albaui,  Bernetti 
und  zuletzt  der  Genuescr  Lambrnschi  ni  betrugen  sich  als  seine  Gehülfen 
sehr  selbständiir.  naher  hat  ni:iu  Gregor  in  den  letzten  Jahren  und  im 
Vergleich  zu  seinem  Nachfolger  auch  .,dcn  letzten  Papst"  ,  d.  h.  im  alten 
Stil,  genannt,  aueh  wolil  in  dem  Glauben,  als  werde  kciu  solciier  melir 
folgen  kr»niHMi.  Allein  so  iiut  es  schun  ut't  in  der  l'apstgcschichte  aus- 
gesehen, öo  bah  CS  besonders  unter  Pius  VI.  und  VII.  aus,  und  doch  lulgte 
da  gerade  aus  dem  auscheiucnden  Untergang  die  Kesiauratiou.  Dasselbe 
geschah  bei  Gregor  selbst  gleich  zu  Auiaug  seines  Pontificats. 

Denn  Uer  ging  raaoh  in  Erfüllung,  was  schon  die  Gardinäle  im 
ConcUve  selbst  besorgt  hatten.  Ueber  den  gansen  Kirchenstaat  Terbreitete 
sich  eine  Verscbwdruug,  an  welcher  sich  auch  Mitglieder  der  bonapartisehen 
Familie,  namentlich  der  spätere  £[aiBcr  NapoleoUj  hetheifigton,  welche  echt 
napoleonisch  den  Papst  anf  das  Geistliche  redneirt  sehen  wollten.  Im 
Norden,  in  Bologna,  Spoleto,  Aneona  kündigte  man  dem  Papste  den  Oe- 
horaam  an£  Vor  Ende  Februar  1831  hatten  mehr  als  eine  Millioii  sieh 
fttr  loigeriBsen  erklirt  Nur  17  Orte  waren  dem  Papste  treu  geblieben. 
In  Korn  war  der  Aufstend  infolge  von  Anzeigen  einiger  der  Verschworenen 
verhindert  worden;  während  des  Carneval  sollte  das  päpstliche  Militär 
Uber  fallen  werden.  Allein  die  Insurgenten  hatten  keine  tauglichen  Soldaten 
und  keine  Waffen.  Manche  wichen  auch  vor  dem  unerschrockenen  Ent- 
gegentreten einzelner  Prälaten  ,  wie  des  jungen  Erzbischofs  von  öpoleto 
Mastai  Feretti,  des  späteren  Pap^^tcs  Pius  IX.,  zurück.  Im  März  rückten 
dann  die  Oeatcrreicher  unter  Frimout  wieder  ein,  mit  Zustimmung  Uu68- 
lauds,  wofür  Gregor  durch  AUooution  und  Eucyküca  die  polnische  In- 
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samelioB  misUUige«  mnwto.  Dies  und  die  im  Joli  1831  gegebene  V«r- 
lieiieaBg  «iaer  Gemeiee-  und  FkOTiisiftlverwaltuDg,  die  melir  m  Welt- 
liclMii  bertelieD  sollte,  Ton  weieber  aber  naobber  nur  weaiges  ausfllbrbar 
befaaden  warde,  hmet  die  SebUessnng  der  UaiTefsitllteB  anf  eia  Jabr, 
daaa  viele  Gefaageanebmaaf  ea  a.  a.  stelltea  die  Rabe  eiaigermaason  wieder 
Imt.  Uad  Bo  weohseltea  aaeh  in  den  folgenden  Jahren  kleiao  Amaestiea 
und  grosse  Oewaittliatea  aebea  tnaebmeader  Verwahrlosung  der  ganzen 
Lanilesverwaltnng.  Die  Finanzen  waren  so  beschaffen,  das«  sc  hon  bei  der 
AiiUihe  von  1832  das  Haus  Rothschild  wenig  mehr  als  die  liält'tu  hcrfrah 
lind  dnss  MilHonon  Scudi  Schuld  und  ein  jährliches  Deficit  von  einer 
h:»lbfMi  Million  sich  lii'r.nisHtellten.  Die  Aeckor  !af!:en  wfJstc,  Indufttriu  und 
liaudfl  volbtÄndig  darnieder.  Die  Armee  war  th<  ils  uu2uverliissig,  iheils 
bestand  dii'  aus  SchweiT-ern.  Gegen  t?0<)()  Ifbtcn  in  der  poHtischen  Ge- 
fangeaschalt  oder  iu  der  Verbannung.  Aber  während  alle  diese  Not  den 
auäländiseheu  Münch,  der  zum  Landesherrn  geworden  war,  ^leicligültig 
Hess,  Linderte  äie  ihn  und  seine  StaatäHecretäre,  darunter  den  ebenso 
ndaobiach^idrohUcheu  Lambruschiui,  durchaus  nicht  fttr  die  katboÜMdio 
Kirche  htebst  eaergiseb  zu  wirkea.  Kein  Paput  wird  so  viel  als  er  orreicbt 
babea  ia  Begrdndnag  aeaer  Bistdmer  nad  apostolisiiber  Vlearlate  ia  sUen 
Welttheiien.  Neoh  als  Papst  war  ihm  das,  was  er  als  Prftfeet  der  Pro- 
psgaada  erstrebt  hatte,  die  Haaptsorge,  aemlieh  die  Wiedeiberaasiebang 
der  abgefoUeaea  Cfaristea.  Alle  dsrsvf  beittgllehea  Oongregationen  aad 
BOdaagsaastaitea  erfrentea  sieh  seiaer  eifrigsten  FSrsorge.  ünter  Gregors 
Begiernng  sind  ftber  39  apostolisehe  Vieariate  and  Ober  15  neue  Minions* 
Bistflmer  gegründet  worden.  Ausser  den  Jesuiten,  welchen  Gregor  lb36 
das  CoUcgium  der  Propaganda  übergab  und  welche  in  92  Missionen  686 
Missionare  lieferten^  warea  damals  (1843)  noch  43  CoHegien  und  30  Orden 
mit  Ausbildung  und  Anssendang  von  Missionaren  beschäftigt.  Freie  Vereine 
untcrstfltztcQ  diese  Missionen  in  einem  Masse,  dass  allein  die  franz«)si8olM' 
Associdlion  de  la  foi  l.S4;-{  fine  JahreHeinnahnie  von  3,562,088  Franken 
hatte,  wovon  547,111  in  Europa  verwendet  wordi u  \v:ii  <  n.  Durch  alle  diese  lie- 
miibungen  und  Veranstaltungen  war  bis  zum  Jain  soviel  orreicht  worden, 
(laE>»s  der  katholischen  Kirche  160  Millionen  angehörten,  davon  165  Millionen 
als  bereits  dem  hierarchischen  Verbände  in  781  Diöceseu  zugcurduct  und 
noch  5  Millionen  als  naeh  Missiuiisrecht  71  apoBtoliachcu  Vicaren  und 
andern  Beauftragten  untergeben.  Für  diese  grössere  Gemeine  liess  es 
Gregor  aieht  fehlen  an  allgemeiuen  Verffigungen  von  ungleichem  Werte, 
wie  die  emeatea  Vert>ote  des  Seiaveahandels,  der  Kl>elverbreituag  aad 
der  BSbelgeseUsebaftea.  Uater  die  Gardinäle,  welehe  sonst  nar  aas  8pi48S' 
liagea  gewisser  voraehmer  rdmisoher  Familiea  bestsadea  and  dadarch  eiaea 
aristobratisehen  Charakter  hatten,  nahm  er  die  beiden  gelehrtesten  Philo* 
logea  und  Spraobkeaaer  Italiens  anf»  obae  aaeh  ihrer  Abkaaft  sa  fragen, 
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nemUeh  Angclo  Mul  (geh.  1782,  gest.  1864)  und  Giuseppe  Meitofuntt 
(geb.  1774,  gest.  1649),  beide  IVflher  Hbliotliekiro  am  Vaticaa,  der  letstere 
wegen  «eioer  BekaDotocbaft  mit  neiir  alt  60  alten  ond  neseD  dpraehen 
wie  kein  anderer  geeignet  aum  Vonteher  des  CtiUtghak  «rftamm,  deaMB 
PUttgatwnndor  am  Epiflbanicnfcat  er  forlwtlirand  dnreli  aeiae  e%ne  Biiatona 
realisirte.  Gregor  erweiterte  ancli  das  vatieaniiebe  Mnaenia  dttteh  eine 
Igyptirttlio,  lietmrischc  tind  chni^tliclic  Abtlieilung. 

Zu  den  cinscincu  Lindem  Änderte  sich  unter  ihm  die  Stellung  dea 
Papsttums  fast  überall  zum  prossen  Vortheil  für  das«clbc.  Selbst  aujiser- 
hnlb  Europas  orliielt  die  katlioliselic  Kirrlio  jrroasen  Zuwachs  durch  die 
neuen  Diöcfsou  und  Vicariatc  in  Amerika  und  Asien,  besonders  in  f'liinn, 
einige  aucli  in  At'rikn  und  Australien.  Zu  Irn  einopäiariien  I^Jindcrn  trat 
dieselbe  Kirche  freilich  in  7.iemlieh  inif^loielie  Vcrlislltniase.  In  dem  Streit 
der  Brüder  Don  Pedru  und  Don  iMigncI  in  l'nrtugal  nahm  Gregor 
Partei  für  den  letzteren,  eikniinte  ihn,  den  Prätendenten  der  kirchlicheren 
Partei,  wenigstens  als  König  au  und  lies»  Ilm  znletx!  auoli  in  Kom  ein 
Asyl  finden.  Seit  1841  kam  es  indessen  wieder  zw  Annähcningen  dea 
Papstes  an  die  Tochter  Don  Pedro^s,  Dona  Maria  de  Gloria;  der 
Papst  sclilekte  Ihr  die  goldene  Rase  nnd  naltro  Patsastdle  bei  ihten  Sohne 
an.  Aebnlieh  ging  es  in  Spanien.  In  dem  Bürgerkrieg)  weleher  liier  so- 
gleich  nach  dem  Tode  Ferdinand' s  VII.  1838  darflber  anabneh,  daaa 
dieser  sa  Gnasten  seiner  1880  naehgeborenen  Toehter  Isabella  daa 
salisohe  Gesett  anfjgiegebeD  hatte  nnd  dadnreh  den  Aneprttehtn  aeinea 
Brndera  I)on  Oarlos  anf  die  Naehfolge  entgegengetreten  war«  ▼etattricten 
die  Begentin  nnd  ihre  meisten  Ratgeber  die  Mittel  dea  Staats  nnd  Ihrer 
Hegicrung  durch  atorke  Eingriffe  in  das  Kirohengut,  während  Don  Garlos, 
welcher  die  s<Amerscnsreiche  Mutter  Gottes  sur  ^^Padrona  and  Genoralissima** 
seines  Heeres  erklärte,  die  Hoifnungcn  und  Neigunji^cn  des  Klerus  und  der 
kirchlichen  Partei  an  sieh  zog.  Auf  die  Seite  dos  lotatercn  stellte  sieh 
auch  Gregor:  seine  Allocntion  im  Februnr  1841  rügte  die  Anflicbung 
der  Klöster,  die  Verkante  des  Klosterputs,  die  Beschränk iin^  der  Hiöchöto 
bei  BesctEunp  der  geigtliehen  Stellen  und  c  rkliirte  den  (Jesctzcntwurf  wegcu 
Pesoldnng  der  OJcistlichen  für  null  und  nichtig ;  \in(l  wie  in  den  Tapeu 
dem  c  nfi' Xlil.  und  .Arauda'iS  wurde  Horn  mit  ^rrtrit  bencji  spanisclien 
Gcisitliehcn  überfüllt,  welche  lieber  dem  I'apst  als  iluci  iulilndischen  übrig- 
keit gehorcheu  wollten.  AUeiu  seitdem  1B4Ö  durch  die  Ver^ichtleistung 
des  Don  Carlos  zu  Gunsten  seines  Sohnes  nnd  nachher  dnrefa  dessen 
nicht  ebenbirtige  £lie  die  Sneessionsfrage  erledigt  worden  war,  niherto  man 
sich  wieder;  1844  wurde  der  Verkauf  von  Kirchengfttem  atelitt,  Yon 
welchen  bis  dabin  fUr  636  Millionen  Realen  verinssert  worden  waren,  nnd 
so  hatte  der  Papst  noch  vor  seinem  Tode  die  Freude  ein  so  altkatho- 
lischea  Lsad  ui  seine  Obediena  anrflekkehren  au  sahen. 
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In  FnMikr^oli  hatte  die  Regierung  der  Orleans  fiMt  dieeelbe  Duner 
wie  die  Grefor'Si  md  Lonis  Phiiipp  raeiite  wie  Nnpoleon  die  Be- 
ÜBatlgnng  soioeB  Ref^mente  in  luneliroendciB  Aneclilnie  «n  den  Pnpat  nnd 
in  der  Begünstigung  der  Bierareliio  in  Fnnicreieii,  Ueae  iil»er  liier  wie 
Senat  deren  Gegner  gewUiren  und  iliren  Kampf  selbst  aasfeeliton.  Die 
nene  Obarte  vom'  Jalur  1880  sicherte  swar  allen  Religionen  Freiheit  nnd 
Schute  zu ,  aber  sie  ^rach  zup'icich  nus>  dass  die  katholischo  Religion  nlfl 
die  Religion  der  grossen  Mclirzalil  der  Franzosen  ein  besonderes  Rcclit  habe 
auf  diese  Freiheit  nnd  diesen  Schutz.  Nur  eben  darüber,  wieviel  hiermit 
eingerftumt  sei,  Iconnte  lange  gestritten  werden  zwisclicn  den  Bischöfen  und 
allen  denen,  welche  ftlr  die  Universität,  d.  Ii.  für  flns  iranzc  höhere  und 
niedere  üuterriehtswo'^cn,  Unabhäugigiceit  von  der  Kirelie  erstrebten.  Ks  i^ab 
viele  Stellen ,  welche  die  einen  und  die  andern  mit  den  Ihrigen  zu  be- 
setzen wü]is(  litrn.  Dabei  waren  die  Dortoren  ji(>;'li  auf  die  vier  Artikel 
der  p;allieauideiien  KirciientVeiheiteu  verpHlchtet ,  aut  welche  die  Biäeliüre 
keineswegs  dranp^cn  und  j?e<ren  welche  preistvoile  Eiferer,  wie  1844  üraf 
Moutalenibt  rt,  liastig  stritten.  Auch  die  öffentliche  Wiederauerkennung 
der  Josuitüii,  deren  sich  schoit  Uber  200  im  Lande  bcfiinUen,  wurde  uuj 
dieselbe  Zeit  gefordert,  aber  noch  nicht  durchgesetzt,  liüno  solche  lüvaUtit 
kmmid  hier  noeh  heilsam  erscheinen,  denn  snch  dareh  die  Fähigkeit  und 
den  Elfer  von  Ministern  wie  der  Protestant  Gnisot  war  die  Zahl  tob 
radnngsanstnlten  noch  lange  nicht  erreiebt  worden,  welche  schon  vor 
der  RevolntioD  vorhanden  gewesen;  im  Jfabr  1763  gab  es  669  Collegien  bei 
einer  BevOikernng  von  95  Hillionen  nnd  1848  nnr  B68  Collegien  bei 
einer  BevSlkomng  von  84  Millionen. 

In  England  verltndcrte  sieh  in  den  jUTentiiehen  Verhältnissen  zwar 
nichts ,  aber  durch  einzelne  Ucbertritte  und  sonstigen  Zuwachs  vermehrte 
sich  die  Zidil  der  Katholiken  uugelieucr.  Nach  der  Statistik  der  Propaganda 
von  1843  waren  damals  in  der  Stadt  Londou  165,030 'Katholiken,  also  un- 
gefähr eben  so  viele,  wie  gleichzeitig  in  Rom  selbst«  In  den  letzten  l'ünf 
Jahren  hatte  die  Zahl  dersflhen  um  2ß,226  znj]renonimen.  Vier  neue  aposto- 
li8clie  Vieariatc  waren  1840  zu  den  vier  fnllioren  für  Engjland  iiiuzugeltlgt 
würd<  II.  nids  in  iMigland  ohne  Wales,  ScIioUIimkI  und  Irland  gab  es  uach 
ürepoi  h  rontiticat  im  Jahr  1847  nicht  v  iu-t  r  622  katholische 
Kirchen  und  Kapellen,  11  Collegien,  8  Münciibkluäter ,  34  Nonnenklöster 
und  818  Priester,  wahrend  1792  iu  England  und  Wales  nur  35  kleine 
Kapellen  gezählt  wurden  waren.  Die  katholische  Bevölkerung  in  England  und 
Schottland,  welche  sich  im  Jahre  1821  nach  ofAcieller  Zählung  auf  500,000 
beHef,  hob  sich  unter  Gregor  tut  bis  anf  4  Millionen.  Nocli  in  seinem 
Todesjahr  liess  Gregor  nach  diesen  glttdcUcben  Erfolgen  ein  nenn> 
tägigcs  Bittfest  in  der  Jesnitonkhrebe  del  Oesu  tun  weitere  Ansbreitung 


Digiii^cü  by  Google 


156  n.  AbtlMiluig.  §  S8. 

d«B  kttboliiehen  GlaiibeiiB  'm  Eoslasd  begeben.*)  Seibit  in  Dftaemarki  wo 
noeli  1897  LsDdaanrsrweisiing:  auf  den  Uebertiitt  mmt  kAthotiaeben  Kirche 
geeetst  war,  gewannen  die  dortigen  Katholikt  n .  nngefHIir  2000,  unter 
Qregor  etwaa  mehr  Befrcinni^;  wrnigcr  noch  in  Schweden,  und  noch 
weniger  wohl  in  Russland.  Im  Gegentheil  hatte  dort  die  katholische  Kirche 
grosso  Verloste  zu  rrlciden.  Dort  gehörten  in  den  t»ifdlic)ien ,  vormals 
polnisclitm  (It'gciuU'n  viele  Taosondf  noch  zw  jt  ncn  rrifcltmchen  (JhrintfMi 
weicht  man  „unirte  Griechen**  nennt  nnd  wcIcIm»  n  I  ol^i  {er  Unionsverhaiid- 
hin^en  im  15.  und  16.  Jahrhundert,  liest. iiderrf  löi^V  unter  Clenoens  VIIL, 
den  pjipst  niicrk  uHit  hattein.  Prhoii  aber  bei  der  Theilung  Polens  wurden 
nun  unter  Katiiarina  diese  uiiiiten  Griechen  in  vielerlei  Weise  genr>tigL 
sich  wieder  gau^  der  alt-grierhiseli-rusBischeu  Kirche  anzuschliesBCD.  Und 
dasselbe  bt  nun  uoch  mehr  seitens  der  Regierung  in  neuster  Zeit  be- 
trieben worden.  Infolge  den  Beaeblnnea  einer  Synode  vom  S4.  Pebmar 
1889  sind  Yaat  auf  einmal  1600  GeittUebe  nnd  MOnehe  nnd  einige  HUhonen 
Laien  nUnirter  Qiieehen"  wieder  mit  der  msaiacben  Kirdie  vereinigt 
worden.  Darüber  klagte  denn  aueb  Gregor  in  einer  Alloeation  vom 
93,  Norember  1839,  weiehe  rnnlaehenelta  dnreb  gesebirfte  Verbote  der 
Proselytenmaeberei  für  die  katiioiisebe  Kirehe  erwiedert  wurde.  AJa  Kaiser 
Nikolaus  im  Deeember  1846  den  Papst  In  Bom  besuebte,  benotete  dieser, 
das  Oberhaupt  der  lateinischen  Kirche,  die  Gelegenheit  von  dem  Kaiser, 
dem  Oberbaupte  der  griecbiseheii  Kirehe,  gflnsti^erc  Coneessionen  zu  er- 
wirken. Es  war  ein  .seltsames  Zusammensein  beider  unter  Einem  Baldachin. 
Der  K.ai8er  sei  ja  Selbstherrscher  nud  Herr  des  Gesetzes,  soll  der  aohtnig- 
jährige  Papst  zu  seinem  hohen  Besuche  gesafrt  liaben,  und  über  das  Ge»et?: 
gestellt  könne  er  dasselbe  ändern  und  iiaelipeben:  ab^r  er  selbst,  der 
Papst,  stt  he  in  einem  höheren  Dienst  und  unter  einem  (Sesetz,  welches  er 
nielit  selbst  gegeben  habe,  er  könne  nieht  nacli^^eben.  Aul"  sulelie  Festig- 
keit werden  bejrütigende  Aulworteu  seitens  des  Kuisers  frefolirt  aeiu;  doch 
hn  negaln  moUo ,  promesso  poco  e  fora  niUio,  soll  Cardinal  Lambrue- 
cbini  gf'aJi^t  haben. 

Zu  den  deutscheu  Ländern  wurde  unter  Gregor  XVI.  zwar  dn 
aiemlieh  ▼eiaehiedenes,  aber  doeb  ein  inst  durebans  gllnstigss  Verbillnis 
erreiebt.  Ausser  drei  apostolisehen  VIesiiaten  su  Osnabrüek  fllr  Bremen, 
Hamburg,  Lflbeek,  Schwerin  u.  a,  su  Dresden  fbr  das  Kdnigrelch  Sacbsen 
und  SU  Anbalt,  welche  also  als  Missionen  der  Propaganda  lUgewisBon  sind, 
gehört  alles  tibrige  deutselie  Land,  wo  Kathollken  wohnen,  sur  Hierafohie, 
und  die  dortigen  Kathollkea  stehen  unter  Bisehöfen,  weiehe  mit  dem  Pupste 
Verbindung  haben  nnd  tob  ihm  anerkannt  sind.  Wihrend  Oesterreich, 
wo  die  meisten  josephhilsohen  Verordnungen  noeh  nieht  aufgehoben  waren, 
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Mndan  nnr  gelinder  golMadhabt  wnrden,  dadarob  «lae  viel  freiere  dtellnng 
smiD  PAptttma  luitte,  aber  freiltoh  dnroh  seine  iteUenieebeii  BeeitouDgeu 
dM  pipetUebe  und  die  eigae  lateieeee  tut  an  ideatUleifea  ▼etsnebt  war; 
wibiend  iu  Ungarn  die  Stinde  sieh  eebr  eoteobieden,  namentUcb  ia  Saobea 
der  gemiMbiea  Bbea,  den  £ieeati»aen  der  lelateo  pipatlieben  Breven 
videnetat  batten;  wibrend  telbat  noeh  in  Saddeatse  bland,  namentlieh 
in  Baden  nad  Wttrttemberg,  die  banpttfieblieh  dnrob  den  Proleiaer  Joe. 
Michael  Sailer  in  DiUingeD,  daroli  den  Oberldrehenrat  Benedict  Maria 
Werlcmeiater  ia  Skittgart  nnd  durch  den  Oenuralvtcar  Ignaa  Ueinrieb 
Freiherr  von  Weaaenberg  su  Constanz  verbreitt-te  libernlerc  und  mildere 
Riclitung  unter  der  k&tholiBchou  Geiatlichkeit  auch  iu  einer  lebendigeren 
Fühiun}j^  mit  deutdcliem  Wcfieii  und  oviuif^olischer  Frömmigkeit  blieb:  wurde 
Bull' r II,  tVeilicb  das  seit  dem  lö.  Jahrhundert  dem  Papst  ergebenste  Land, 
unter  Gi  ef;or  XVI.  eine  Zeit  lang  der  Sit/,  -ntd  Mittelpunkt  einer  durch 
Mut  und  I'^ifer,  aber  auch  durch  Geist  und  i  ii  Ii  lusainkeil  einfiuHsreiclieu 
theologiäciien  uud  liiBlorisehen  .Schule,  von  welcher  ziemlich  wf^itbio 
eine  IdeuliMruug  und  Schätzung  des  unter  einem  starken  geiallirhi  u  Si  li\^erte 
von  dem  weltlichen  möglichst  eiuaneipateii  Kircheuregiment»  alb  (iues 
.Scliutzeä  uiclit  nur  für  geistliche,  sondern  auch  fiir  geistige  lulureHäeu  auä- 
giug  uud  in  weicher  die  Dionstbarlceit  ge^en  den  Papet  bereitwillig  gelobt 
nnd  gepflegt  wurde.  Adtür  dam  Könige  batte  dieee  Biebtung  ihre  Hanpt- 
vertreler  in  dem  Grafen  Beiaaeb,  dem  Coaiyntor  dea  Bnbiiehofs  von 
Ifflneben,  der  in  dem  jeanitisebeii  coUeghm  geniumicum  an  Bom,  aber 
aieb  anf  dantaoben  Unlfersititett  gebildet  worden  war;  eodannin  Joiepb 
Gdrrea,  dem  Begrflader  der  «Hiskonseb-poUtiseben  BUtler** ,  der  noeb 
jetet,  wie-ee  im  MitteUlter  gesebehen,  die  Hievarehie  als  eine  Sobntawehr 
der  BVeibett  nnd  dea  Geiatee  gegen  weMidien  Deapotiamna  and  roben  Ma> 
teriaUamna  belraebtete,  mit  der  ganzen  Kraft  seiner  Begelitemng  verehrte 
nnd  mit  aeiner  ganaen  Beredsamkeit  feierte;  ferner  in  Philipps,  dem 
ebemaUgen  protestantiBchon  Berliner  Professor,  in  J.  J.  J.  DöUinger,  dem 
später  die  chariimatieebe  Bedeutung  der  deataebeu  Wissenschaft  und  dea 
deutschen  Volkstums  mehr  und  mehr  anerkennenden  Kirchenhistoriker,  in 
dem  Geschichtsprofessor  11(5  fl  er,  in  Franz  v.  Ii  nnd  er  und  in  vielen 
andern,  die  ausserdem  noch  von  Apolof^etcn  dtr  l;;itiiolischen  Kirche,  wie 
von  den  Conv*  rlilen  Fr.  S''hl«*ir»'l  und  Ad:iui  .M\i!!<M-,  p:inst  besonders 
abi-r  von  dem  {geistvollen  byiubuKkt  r   MiMilui  ;^'cb.  gest.  183ti)  aaob 

in  ihrem  Eiter  gegen  den  Protebtautibmus  iiuLeratiitzt  wurden. 

Die  von  der  geachUdertt^u  Kichluug  uiia^^ehenden  Anrej^ungen  uud 
verwandte  von  Btdgien  herüber  wirkende  Stimmungen  trugen  HUeh  in 
Prciisseu  dazu  bei,  d:i8»  die  frlllicr  erwähnten  DiflTerenstiu  der  Regierung 
uit  ihren  katholischen  UiscbOfen  und  dem  Papste  in  Betreff  der  gemiaehten 
Ehett  jenen  aoletat  nnr  weitere  Zageitladnisse  and  Befreiangen  eintragen. 
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Es  gab  in  RheiiipreMBoa  eine  miehtige  und  eifrige.  FfeHei,  «d«he  4te 
Begioriiiig  mIioii  «1«  einer  proteettstiaeben  widersttebte.  Sie  fantto  ihren 
stärktten  Anhang  unter  den  rheiniaehen  Adel,  der  die  Zeiten  der  gelrt- 
lielten  Knrfttntent  wo  er  mitlierraelite ,  oioht  irergeMen  konnte.  Dan  go- 
JiQrten  nelwn  den  Profenoren  Windiaebmann,  WaUher  nnd  Klee  m 
Bonn  aneh  der  l^hof  von  Mflntier  Caap.  Max  Droate^Viaehering 
und  aein  Brador  der  Weilibisohof  Clenena  Angnat  ▼«  Droate*Vi8che- 
rhig,  der  sich  schon  1H17  diireb  aeine  Sehrift  »Aber  die  Religioiisfreibeit 
der  kuthoHHeliuii  Kirclie"  auwie  uls  Oeneralvicar  in  der  uapoleoiiische«! 
Zeit  aU  einer  der  iieftigsten  läiferer  erwiesen  liatte.  £•  gab  daselbst  aber 
auch  eine  der  Regierong;  geneigtere  Partei.  Fflhrer  und  Vertreter  der- 
selben waren  der  ci*8tc  prcussische  Erzbischof  von  Köln,  Ferd.  A ug.  Graf 
von  Spie'^el und  ebeuso  die  meisten  liPhrer  der  unter  die  besondere 
Aiil'sicht  deji  Erzbischofd  von  Köln  i^f'Htellteu  katlioliriehen  theolofi;i8cl>en 
Fiieultät  '/.n  IJoiin,  insbeBOudere  die  f^ciiUler  und  Nachfulger  des  1831  ver- 
storbüiien  ProlertStir«  der  Theolog:ie  Gcorf>:  Hermes.  Die  Schriften  dieses 
I'rulesaoiü  waren  z\v;ir  mit  (knn  Trideuliiumi  niclit  in  Widerspruch  getreten, 
allein  die  ItSlü  zu  MUnüicr  eidchieneuc  „iCiuiuitung  in  die  clirist.  kathoUsehe 
Theologie''  stellte  doch  cioe  aus  Rcmimscenaeu  kautiachcr  Luhron  com- 
piUrte  Vorantennehnng  Aber  die  menaebltehe  Erkenntoia^igkeit  an  die 
Spitie;  er  wollte  in  dem  genannten  Bnehe  beveiaen»  dnaa  es  «rtenbt  aei, 
vom  Zweilel  aaaaugeben  und  sieb  dann  erat  in  der  eigentUeben  Theologie 
der  Anterität  der  Offenbarung  an  unterwerfen,  daaa  alao  ohne  Naehlhell 
dea  Qlanbena  anoh  ein  wiaaenaehaftUehea  PrOftingaieebt  gewahrt  werden 
kenne  und  mlliae.  Dieaer  Lelire  nnd  ihrer  Anwendung  auf  die  katholiaehe 
Tiieologie  hingen  an:  Braun,  Aehterfeld,  Vogelaang,  v.  Oroate» 
Httlahoff  u.  a.  Es  stand  also  hier  ähnlieh  wie  in  Frankreieh  und  Belgien: 
eine  freiere  und  mehr  philosopbiaehe  Biehtnng  wurde  gegen  die  roma> 
niatiachen  Eiferer  von  der  Hegiernn<^  begUnstigt  und  unteraMtit  nnd  diene 
hermesiauische  ächuLe  katholischer  Theologen  von  ihr  sowohl  als  vom 
Erzbiachof  v.  Spiegel  aum  Verdmaae  ihrer  Qegner  in  Bonn  geduldet 
und  gehegt 

Diese  Gegeusätze  mussten  verhäDgiiiövoll  werden  in  dem  Streit, 
welchen  die  preussische  Re^iernn^^  noch  mit  den  Bibchofen  uiii1  deni  l'apüte 
lu  Betreff  der  gemischteu  Ehen  iiilirte.'^)  Aueh  r,  regorXVI.  iiatte  nendich 
Haeb  vierjüln  if^er  Voi'haudlun^  in  du  sn  Au^n  [(^enheit  nicht  wehr  be- 
willigt als  .seine  NOrgäuger.  iJiu  um  öuulili  tlic  Ue^ierung  von  ihren  eigne« 
BiscUüfea  etwa^  Uilustigeres  zu  erreichcu.    In  einer  üebemukuuft  zu 


»)  Hase,  Die  beide«  Erxbiachöfe,  Leip/,  l^:t!i, 

*)  Nippold,  die  verschiedenen  Stadien  des  sugenannteu  preusstsuben 
Kirebenstrelta  in  den  Plrenaa.  Jahrblkheni  Jahrg.  lim. 
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Bsrin  erklirteD  lieh  der  Ersbisoliof  Spiegel  am  19.  Juni  ISU,  bald 
danuf  aber  «leh  die  tbrigett  Bieeh<^rd  von  HUDSter»  Trier  ODd  Pftderbom 
darin  eiBTentoadeo,  daea  mao  daa  Breve  Pius'  VlU.  swar  pabüciren  wolle» 
ab«r  mit  einer  Aaffordernng  an  die  Oeletliehen  nicht  nnr  an  mfigUobat 
fluider  Haadhabnog  dea  Breves,  sondern  aneb  dann,  in  allen  aweifelbaften 
Elllen  bei  den  biacbfiniehen  Qeaeralvicariaten  ansufragen.  Auf  Grund 
dieser  Verabredung  erlüelteu  dann  diese  letxteren  nnterm  33.  Oetober  1834 
fllr  Bolehe  Anfrageu  eine  Inttraction ,  iia(-h  welcher  die  Geistlichen  sum 
BrUsgen  des  Verspreehens  wegen  der  Kiudurerzieliung ,  zum  Conseeriren 
in  allen  Füllen,  wo  eine  mildere  Beurtliciluug  berechtigt  »ci,  kurz:  zum 
Umgehen  des  Hreves  ermächtigt  sein  duUten.  Su  äcliicn  diu  Ruhe,  die 
mau  wdn^ehte,  erreicht  zji  sein.  Da  aber  starb  der  Erzbidrliof  v.  Spiegel 
aiu  2.  Anj,'\iöt  1835,  \uul  iogleirli  war  die  luichste  Fulge  seines  Todes  die. 
dasü  inioi^c  der  Zusaiiimenstellung  einer  Auüahl  liermeöiauiäeiicr  lielir.siltise 
durch  VViudiä  c  liuia  Uli  in  München  und  nach  deren  Beförderung  hu  die 
Münchener  Nuutiatur  und  dureh  die^c  nn  den  röniisclien  Stulil  die  piipst- 
üchc  Verdajuuuing  dicker  Lelireu  durch  dus  lircve  /Jn/ji  acerhissimas  voui 
26*  September  I6.iö  erfolgte')  und  daa  zugleich  der  l'auuliächc  Weih- 
bisebof  Olement  August  v.  Droste* Visebering  s&um  Nachfolger  des 
ib»  so  nnAbnlieben  Grafen  Spiegel  erwAblt  wurde.  Die  preossische 
Regie  rang  bestätigte  diese  Wahl.  Freilich  hatte  sie  sich  vorher  von  dem 
QewlÜiUen  verspreeben  lassen,  dass  er  mch  »baten  wolle,  jene  Uber  das 
Breve  Pins*  VUL  in  den  vier  Sprengein  getroffene  Vereinbarung  uiebt  auf- 
recht an  erhalten  oder  gar  umsnstoeeen,  sondern  dass  er  sie  nach  dem  Geiste 
der  Liebe  und  Friedfertigkeit  anwenden  werde.**  Allein  dies  hielt  Um 
wenigstens  nicht  lurttek  —  vielleicht  hatte  er  jene  Vereinbarung  auch 
nicht  gans  gekannt  —  v<iUig  anders,  als  bisher  geseheben  war,  au  ver- 
fahren. 

£be  daü  tireve  Dum  acerbissimus^  dessen  Ätinicbuug  die  ProfesiMiren 
Braun  und  Kiveuich  bei  ihrer  Anwesenheit  in  Horn  vergeblich  durch- 

zusetz«'))  suciilfu ,  weil  äie  gegeu  den  dogmatischen  Kritiker  der  ver- 
damokteu  Lehren,  deji  Je.suiieu  l^erronc,  welcher  keiu  Deiitscli  verstand, 
nlchtd  ausrichten  konnten,  publicirt  worden  svar,  lie^s  derselbe  durch  die 
Beichtväter  die  liermcaiaehen  .^eliril'ten,  für  das  Soiiuuersemeuter  1837  aber 
auch  den  Studenten  der  katholinclieu  Tlieolugie  die  Vorlegungen  aller  der 
ßuDuer  Professuren  verbieten,  welche  ak  ilenneäiauer  auge^ehu  wurden 

£•  bleibt  ewig  ein  uuUtoUeher  Whiersprueh,  dass  der  Papst  in  diesem 

Breve  den  VwnnaftgdbrMUch  iu  Gkubenaaaehen  verwarf,  während  er  noch  kura 

vorher  in  dem  am  2ü,  December  is:ji  gegen  den  V(nuuriftlia!id  Jen  Pr(»fc8»or8 
Bautniu  in  Strassburg  gerichtetea  breve  fUr  deaüelbeu  uud  tür  die  demuustrlreude 
Methode  eingetreten  war.  l>as  beiden  Breven  Uemeinsamc  ist  nur  der  Widerwille 
gegtttt  deutsche  phiiusuphische  EittllUsse. 


Digitized  by  Google 


iL  AbÜieffaiiif .  §  23. 


nnd  von  welchen  er  Biaun  itiid  Achterfeld  BUflpciidii to.   Daun  liess  er, 
glciclit'allä  ohne   Genebmigang   der   Regierung,   deu  Beichtvätern  auch 
18  Theaen  zur  Untemhrift  vorlegen,  meist  gegen  hermesianitebe  Lehren 
gerichtet,  dsranter  aber  auch  die,  dese  der  UDtenebnibende  eieb  seinen 
Bnbfsebof  darebeos  und  ohne  Vorbebalt  unterwerfen  nnd  von  ihm  an 
niemand  als  an  den  I^pat  appeUiren  wolle.  Zogleieb  weigerte  er  sieh  die 
CSoneeeration  der  Ehen  ohne  das  Verspreeben  wegen  der  Khider,  nnd  die 
Instrnotion  an  die  Generalvieariate,  flberhanpt  die  bestellende  Pimiis,  an 
dnlden.*   Da  aber  der  Brzbisehof  damit  das  Verspreeben  vor  seiner  Wahl 
gebrochen  an  beben  sefaien  (er  behanpteto  freilieh,  die  Instnietion  an  die 
Qenerat?ieariate  nicht  gelcHnnt  und  nicht  initgemoint  za  haben)  und  hiervon 
nicht  ablastjen  wollte,  so  fand  die  preuBaiache  Regierung,  daas  ihr  uicbta 
als  Gewalt  gegen  ihn  ttbrig  bleibe.    Am  25.  November  1837  wurde  er 
daher  von  KOlu  gefangen  nach  Minden  geführt,  während  d:i8  Krzbiatnm 
von  dorn  Domcapitel  nntor  dem  Genenilvicar  HUsgen  verwaltet  wurde. 
Die  preuasiache  Refriernng  rechtfertigte  diesen  Schritt  tlurrh  f^in*-  ^Dar- 
legung dea  Verfahrens  der  pretissischen  Regierung  gegen  den  Erzbiachof  vou 
Köln.**  -)  Diese  Vorßllle  aber  erregten  nun  eine  weitf^rcifende  Sympathie  und 
Theilualune  zu  Gunatcn  dea  Erzbiachofs.  der  hier  fllr  seiue  üewiüaeuhaflig- 
Iceit  ein  kleiner  Piua  Vll.  und  Märtyrer  geworden  zu  sein  aehien  und 
ferner  jede  Aiifforderung  zu  resignlren  zurückwies.    Laut  klagte  «sogleich 
der  Papat  iu  der  heftigen  Allocution  vom   10.  üecembcr  1837.  Dem 
prcuaaiachen  Gesandten  am  päpatlieheu  Hof,  Ritter  v.  Buusen,  wurde  nur 
die  Ablenguung  der  Ue1>ereinknnft  gestattet  nnd  derselbe  so  genötigt  ab- 
gerafen  an  werden.  Ißt  dem  Jahr  18S8  erseboUen  dann  besonders  von 
Ilaiern  ans  in  sablrelehen  Schriften  nnd  ZeitBcbrfften  snm  Theii  sehr  b^' 
redte  Aeclamationen  fllr  das  Verhalten  des  Enbisehofsi  so  namentlich  in 
dem  „Atlianaaltts*  von  GOrres.  An  manchen  Orten  am  Rhein  lum  ea  an 
Volksbew^ttttgen ,  die  aber  nnterdrtlekt  wurden. 

Nnn  spielte  sich  dieser  Streit  auch  noch  gar  ans  den  westliehen  in 
die  «tatiiclien  I^idnzen  der  Monarchie.  Der  Ersbischof  von  Posen-Qnesen, 
Martin  von  Dunin,  für  deaaen  Diöceae  daa  Breve  gar  nicht  gegeben 
war,  in  deaaen  Gebiet  vielmehr  nach  der  milderen  Praxia  gemiachte  Ehen 
ohne  gefordertea  Versprechen  wegen  der  Kinder  unbedenklich  eingeaeguet 
wurden,  bat  um  daa  Placot  zu  dem  Breve  für  Poaen,  nnd  ala  die.s  nl>- 
geschlagen  wnrde,  erlilftrte  er  nicht  gehorchen  an  können  nnd  rief  seine 

')  Daneben  hatte  auch  der  Biacitui  v«>ii  'l'rier  kurz  vor  »einem  Ibde  Über 
seinen  Beitritt  an  der  erwihnten  Ueberelnlennft  Bene  enpfimdea  nnd  dies  nnd  das 
ganze  Factum  den  10.  November  1836  an  den  Papst  berichtet,  so  das»  es  vor* 

geblich  wni-  nnti  niu  h  selir  schadete ,  waa  prcnsaischeraeits  anch  vstsncbt  werde, 
daaaelbe  k^'K»'"        i)äp»'H  Hof  eine  Zeit  lang  abzuleugnen. 
^)  B«rlia  l^^i»,  gr.  b,  bearbeitet  vod  Bunaeo. 
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Opintli'  lK  n  zu  gleicher  Wideraetzliclikpit  «nf.  Rnlr!  ^pmch  ritrfi  einr  :;^weite 
jiiip-iihclie  Allocütion  vom  13.  ScptembtT  \>:','A  lun  ii  (hii  iibcr  l)eil':illi^^  ans, 
und  diircli  Theilimlimo  der  kuimmtlichen  preussjx  hrii  Liiöt  hole  wurdt  Jiese 
Angelegeuheit  immer  mehr  eine  grosse  öffenilu  hi  l'rage.  Da  beriet'  man 
um  dieselbe  Zeit  den  Erebi8i»hof  v.  Duma  ui4ch  Ik-rlin.  Aber  er  zeigte 
sich  bell  widrig.  lofolgedeä^en  wurde  ihm  das  Erk&untuiä  dea  Oberlandes- 
geiiehto  sn  Posen  publicirt,  daa  ihn  wegen  Misbrauchs  der  Amtsgewalt  xu 
Meli  MoBil  FeiteDg  and  mm  Torlnfte  Miner  Wtrde  vemtfidll  batte^ 
Dm  verultttle  ilw  lar  Plnebt  m  BerKn  nach  Posen,  vob  wo  er  mber 
dran  uf  einen  Onbinetebefohl  Toai  ik  Oetober  1889  gefangen  naeb  Kol* 
borg  geAlbrt  wurde,  wihrend  er  da»  Interdiet  Aber  leine  Diöeeae  anaepraeb. 

So  stand  die  Saebe^  ab  Friedrieb  Wilbelm  IV.  soinem  Vater  am 
&  Jnni  1840  als  KOoig  naebfolgte.  Dieser,  ein  mit  der  kathoUseben  Kiiebe 
eympathislrender  FOist,  snehto  die  HishcjUgkeiteB  dnreb  grSssere  Naeb- 
giebigkeit  zn  beseitigen.  Kr  Hess  alsbald  den  Erzbischof  von  Posen  frei, 
welcher  dann  in  einem  Uirteubriefe  wohl  den  Frieden  mit  Andersglänbigen 
empfahl,  zugleich  aber  doeh  den  Geistlicben  einaeliiürfte,  auf  dem  mehr  er- 
wähnten Versprechen  vor  der  Einsegnung  von  gemischten  £hen  zu  be- 
stehen. Der  Erzbiseliüf  von  Köln  durfte  zwar  nicht  nach  Köln  zurück, 
erhielt  aber  an  einem  bairiaciien  Hinrltof  von  Geirfael  einen  ihm  gleich- 
gesinnten  Coadjutor  mit  dem  Kochte  der  Nachfolge;  und  wirklich  ist  dieser 
auch  im  Oetober  1844  als  Erzbischof  au  dessen  Stelle  getreten  und  18r>0 
zum  Cardinal  erhoben  wurden.  Schon  als  Coadjutor  setzte  dieser  die 
Strenge  seines  Vorgängers  gegen  die  Universität  Buüu  fort.  Einige 
der  Prufessoren,  Vogelsang  und  üilgers,  unterwarfen  sich  ohne  Wei- 
teres; andere,  Braun  and  Achterfeld,  fügten  sich  swar  in  der  Lehre 
gana  der  päpstUeheu  ii^ntsebeidnag,  beiwdfelten  aber,  ob  dmSA  die  Lebren 
fon  Hermes  wirklieb  betroibn  würden,  beanstandeten  also  die  quaeHUt 
facti,  was  tut  die  Regierung  6rond  genng  war,  sie  von  ihrer  Lebrtbltig- 
luit  an  sospendiren.  In  Saeben  der  gemisehtea  Bben  blieb  seitdem  das 
Breve  Pina*  VUL,  also  daa  im  rOmiaehen  Interesse  gegebene  strengere  Ver- 
fabren  massgebend.  Die  mildere  Praxis,  welehe  im  Interesse  der  aiit  der 
piolestantiseben  Bevölkerang  Friede  m  halten  geneigten  GeistUehkeit 
Dentseblands  lag,  wurde  fast  nur  noch  vom  Fflrstbiachof  von  Breslau  von 
Seldnitzky  getlbt;  ^eaer  aber,  am  der  Cullision  zu  entgehen,  in  die  er 
dadurch  gekommen  war,  legte  sein  Amt  nieder  und  wurde  Protestant 
Eine  weitere  Goneession,  welche  die  Regierung  sodann  der  katholischen 
Kirche  im  Jannar  1841  machte,  bestJiTid  rlarin  iLish  mv  nicht  nur  auf  daa 
Placet  verzichtete,  infol^odesnen  <ler  Nd  ki  hr  der  ßischöfc  mit  dem  Papste 
gan^  frri  gegeben  wni  dt ,  sondern  aurh  eiuü  eigne  katholische  Abtheilung 
im  Aiiuisteriuin  der  geistlichen  Angelegenheiten  errichtete. 

Dies  alles  aber  trug  damals  in  Deutschland  niciit  wenig  dazu  bei, 

Henke  KlrolwuceMkletit«.  »«LUL  11 
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ume  xwiefHflH'  cntf^t'iifiigeöeUtc  Stitmiung  hervin-zurufcn.  Kineraeits  wurde 
dieac  Kachgicbigkeit  von  den  Fieuuden  des  Papsttiimi»  wie  ein  Bieg  der 
guten  Sache,  wie  ein  Sclultt  /.nr  iicr^tellnng  und  Wiedervereinip^nng  der 
Kirehen  unter  dem  r.ip.-stLuiu,  zumal  bei  der  angeblichen  Aullusung  der 
prulubtautisehcii  Ivirclie,  autguaommeu.  So  in  Rom,  so  iu  Baieru,  &o  auch 
ia  Eheiupreusdcn.  Koch  im  Jahre  1844  erwuchs  durch  diese  gehobene 
Stimmang  eine  Kleinigkeit,  die  Anutellung  der  Reliquie  des  heiligen 
Boeka  sa  Trier,  za  einer  Art  von  aufgeregter  Vdlkerwanderang,  welebe 
aber  eine  Million  Pilger  nnoh  Trier  fttbrte.  Aber  nDdereiMkli  sind  et 
«tob  diwe  Srdgttine  nnd  dieee  Bindrtteke  geweeea^  welche  es  geistig  nieht 
sehr  bedeutenden  Fflhrern  wie  J.  Ronge,  Cserski  n.  a.  mOglieh  mnohten  das 
AnsBcheiden  der  sogenannten  Dentseb'Katholiken  ans  der  ksthoUsehen 
Kirebe  sn  Teranlassen.  0  Besonders  in  Lindem  von  gemisebter  BevOlko- 
ning  (denn  andere  wurden  so  gnt  ab  gar  nioht  davon  berttbit)  nnd  unter 
Rückwirkung  nicht  sowohl  des  Protestantismus  als  einer  in  protestantiäclten 
Ländern  auf  mittlerer  Hildnugsstufe  verbreiteten  Denkart  und  Tradition, 
liesoudurs  in  Schlesien,  wo  ja  erst  im  17.  Jahrhundert  so  viele  Protestant 
tcn  sum  Katholicismus  gezwungen  worden  waren,  haben  sehr  verschiedene 
antikathoiische,  auch  wohl  politisch-oppositionelle  Elemente  zu  dem  Erfülj:^« 
zusammengewirkt,  dass  hundert«'  von  kleinen  separirteu  Gemeinen  mit 
ziemlich  willkftrHch  vereinfachten!  Ciiltus  entstanden.  U&i  Afi-f/ernis  an 
der  Verelirnn«!-  *U'6  heiligen  Rocks  fiiio  nur  drn  ersten  Anötusu  dazu. 
Sonst  aber  wiiku  u  dabei  am  meisten  mit  tlioiLs  Wid'  rwiUe  gegen  Kirchenzucht, 
Ohrenbeicfite,  Einiui&cliun}^  in  Ehe  und  Kiadci ziicht ,  von  welchen  Kin- 
tlüsscn  nuiij  ducli  die  Piotestauteü  olme  iDchaden  cuiancipiri  ühIi,  üu-ils 
sehr  verschiedene  dogmatische  Richtungen  und  Stimmungen,  bald  wahr- 
haft protsstantisehe  Almeigung  gegen  katholiseiien  Wsrkdianrt  nnd  Sehn* 
snebt  nach  Binfacbheit»  Oeistigkeit  nnd  Innigkeit  des  Cnltns,  bald  popalir> 
rationaliktische^  bsld  anoh  gans  irreligiöse  nnd  destrnotive  Tendeaaen.  Die 
revolntionftrea  Elemente  dieser  Bewegmng  haben  sieh  splier  andern  Inte- 
ressen sngewendety  die  fibrig  geblmbenen  aber  nicht  Kraft  genng  gebabti 
sioli  den  oft  kleinlichen  AnüMbtangea  gegenttber  in  geschlossener  ffinheit 
nnd  Thitigkeit  sn  behaupten.  Mit  vagen  AUgemeiaheitso  bant  man  eben 
keine  Kirehe.  Und  so  ist  denn  diese  Refombewegnng,  wie  gerinsehyoll 
sie  sich  auch  ankündigte,  mehr  oder  weniger  im  Snnde  verlaufen,  aum 
Triumphe  der  eifrig  katholischen  Partei,  deren  Bdebttog  der  wiehligsto 
Gewiaa  des  Pontificats  Uregors  XVL  llberiianpt  gewesen  ist 

•)  Kamp«,  Das  Wesen  des  DeUtschkathoÜcibUiUö  mi(  (»üüoiidoror  Uiick- 
siuht  aut  üciu  Vuiliäitiii»  mt  i'olitik.  Ibbo.  —  lirugger,  Der  Deuuiclikaüiuliciä- 
mns  bi  aeiner  £ntwiekelang  dargestellt  Heidelberg  185a~lb&4. 
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§  24    Pius  IX.  (seit  1846). 

Acta  l*n  IX.  I'onl.  Z^fax  l'nrx  /.,  reichen  nur  bla  1%54.  —  L.  C.  Fariui,  lo 
staio  Jiomano  Halt  anno  IMÖ  aU  amno  I«l5il,  J  /id.  Turm  — 1H53.  —  Giü- 
como  Margo Iii,  U  vttiorU  deUa  chusa  tusi  yrimo  decenmo  del  pmii/icato  äi 
m  IX.  MUan,  1857.  DenkMhirift  d«8  ttiif«!  RftyneTal  u  Graf  WaUwski 
vom  14.  März  1S56,  deatsch  in  der  Angsb.  Al]g«m.  Zaitttng  1^57  Nr.  iu5— 107.  — 
RaccoUa  delU  Uggi  e  dispositioui  dal  governo  provvisorio  dt  Roma  dal  25.  A'of. 
184»  aU  h.  Februar  18VJ.  Turin  1850.  —  S.  W.  Fullom,  Home  under  Pius  IX, 
tattd.  M  8lu4t  19M.  —  K.  Hase,  Der  P«{wt  und  luUen,  Lpt.  2.  Aufl.  1861.  — 
fieBk«.  Flu  IX.  im  Hwmgs  SaalBOi^kkiiMIe  II.  Bd.  &  7»— 736.  —  Wrigbt- 
BUB,  Ucftch.  dos  nuuen  Italieas  v.  17s9— lH5u,  nun  dem  Englischen,  2.  Aofi.  Leipzig 
bei  Lorck.  —  Tk.  Mündt,  Uoiu  unter  Piu«  IX.  2  B<1  Berlin  l^5<i.  —  Reucblin, 
neueste  italieniacbe  Geacbicht«.  —  Ed.  Ab  out,  ia  nu<:sUon  Romaine, 

Es  war  den  Bewohnern  des  Kirchenstaats  wohl  zu  gönnen,  dasa  sie 
auch  einer  Ke<;if  ruug  wie  die  Gregors  wieder  einmal  einen  Kegeuteu  er- 
liielteiu  welchei  r^irli  ihrer  besoudereu  itaiieniacheu  Angelegenheiten  eifriger 
auuahiu.  Ein  uulciier  wurde  ihnen  auch  zu  Theil,  allein  ihre  aiteu  Schäden 
waren  ao  grosä,  da^»  i'.A  bald  schwerer  erschien  Fürst  des  Kirchenstaats 
als  Oberhaupt  <!>  t  kirciie  zu  sein.  Als  es  darum  dem  nenen  Papste  nicht 
gelang  einen  belriedigendeu  ZuaLiud  im  IvircbeuiiLaate  herzustellen,  wurde 
er  dadurch  veranlasst,  t'Ur  dioüe  Vereitelungen  aaf  dem  blirgerlicheii  Ge- 
biete wh  in  mehr  päpstUohen  Unkumehmangen  auf  Seiten  der  Klntlie 
Ennli  1«  iwlieB.  Diee  aber  hat  ihm  tem  eion  io  ggflUiriiahan  Widai^ 
iland  in  lUlian  sugezogcu,  data  er  snerat  den  giMen  Theil  aeiaer  Staa- 
ten und  apitor  aUea  darflber  ▼arior.  Ea  ement  aich  hier  daa  tmgiaahe 
Geachiek,  daaa  ein  aelbat  Tortrefflieh  geainnter  Fflrali  ihnlieb  wie  Lmd- 
wig  XVL,  iBr  Veraekiüdiingeo  aeiner  Voigiager  leiden  muaa  nnd  daaa 
beide  Wege  anr  VeiaOluiQng  ihm  üBhlaehlagen:  weder  aifraga  dnreh  Naeh- 
giebigkeit  gegen  aeine  italieoiaehen  Unkerthaneo,  noeh  iplter  doreli  Wider- 
ataad  gegen  Ihre  Anaprttehe  konnte  er  aieh  belianpten;  von  einer  Seite 
anr  andern  gedringt,  geriet  er  in  die  grflaate  Unrnhe  nnd  griff,  nm  aieh 
an  hatteoi  la  anaaerordentUchen  Mitteln. 

Don  Qiovanni  Maria  Maatai-Ferettl,  am  13.  Mai  1792  zu 
Sint^aglia  im  Kirchenstaat  aus  einem  römischen  Grafengcschlechtc  geboren, 
wai*  1815  unter  Pius  Vll.  n;u  h  Rom  gekommen,  um  MiliUlr  zu  werden, 
aber  er  wurde  nicht  in  die  i)apdiiiche  Nobelgarde  aufpeuommen,  weil  er 
au  Epilepsie  litt.  JMuu  widmete  er  sich  dem  geiRtlirlieu  ätande,  aber  nach 
Beendigung  seiner  Studien  stand  seiner  Ordination  zum  Priester  wieder 
eine  Kraiiklieit  im  Wege,  diese  aber  verschwand,  nachdem  ihm  ein  Priester, 
iilriimbi,  die  iland  aufgelegt  hatte.  Durch  diese  Heilung  lebhaft  er- 
griü'cu,  bustixumle  er  sich  uuu  liir  den  Dienst  au  duu  Notleidenden,  Armen 
und  üranlLeu,  ging  lb23  mit  einem  apostolischen  Vicar  Muai  uach  Cliili, 
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geriet  auf  dpr  '^•■o  in  Lebenggefahr,  nal  ni  nach  sciik  r  Httckkehr  1825 
ili»;  scholl  be{,'(uj  iir:i.  rbiitigkeit  fflr  Notk-idemie  iu  einera  römischen  Hos- 
pital für  arme  K/iuier  wieder  auf  uud  wurde  darauf  zum  Director  des 
gro&üca  lioapitalö  von  San  Michele  erhoben,  auch  bsUI  zum  i.dhne  fttr 
seine  An8treii{i:ntif;i'U  1827  zum  Eizbibciiof  von  SpolcLo,  183;J  zum  Ulijchof 
von  Imola,  1810  zum  Cardinal  ernannt.  Nach  eiuero  beispiellos  kurzen 
Couclave  von  bios  zwei  Tagen  erfolgte  am  16.  Juni  1846  Beine  Brwihlung 
siim  P«|iit.  Dieae  Wahl  erregte  den  gröaaten  Jubel  in  gans  Bom,  weil 
■le  liehi  ehe  die  letrigaen  beguuen,  wie  diireh  eine  Inapinlien  ▼ell- 
zoi^en  hatte  und  nicht  «af  dnen  Diplomaten  nnd  Geaehlftamaiin,  aoaden 
aaf  eisen  firommeoi  wohlwollenden  and  liebeaawflidigen  Prflatea  gefiülea 
war.  Und  oberall,  wo  er  aleh  aehea  lieaa,  hörte  man  rnfen:  Quanto  i 
bdio!  IHo  lo  benediea! 

Einen  Monat  naeh  seinem  Reglerangaantritt  erlleaa  er,  der  aehon 
1831  eine  ihm  eingereichte  Liate  politisch  Compromlttirter  verbrannt  hatte, 
dne  allgemeine  Amnestie  fflr  alle,  welche  wegen  politischer  Beschnldi- 
gangen  sich  im  Mxil,  in  Oef&ngnißsen  oder  in  Untersuchang  befanden. 
Gegen  15000  Menschen  genossen  diese  Wohlthat.  Mit  neuem  Enthusiaa- 
raus  erscholl  der  Kuf  Ewiva  Pio  nono  aller  Orten.  Freilich  wiinlon  imn 
mit  viclon  'inschnldig  Gedrückten  auch  die  unversöhnlichen  Gegner  der 
Pricatcrherrschaft  nnd  die  Häupter  icr  italienischen  Agitation  befreit,  wel- 
che durch  den  ihnen  gewährten  Straferlass  und  durch  ihr  achriftlichcs 
Ehrenwort,  denselben  nicht  zu  neuen  Attentaten  miöbrauchen  zu  wollen, 
nicht  umgewandelt  werden  konnten,  wie  z.  B.  Felix  Orsini,  der  ala 
Atltiitiltcr  gegen  Napoleon  III.  nmgekomraen  ioL.  Dm-  Amnestie  folgten 
bald  Hassregeln  zu  alteeitigen  politischen  Reformen.  Comtuissionen  wurden 
niedergeaelat  anr  Reviaion  der  Civi^oBtii,  des  Unterriehtawesena,  der  Land- 
wirtschaft, der  Kirehenmaaik  n.  a.  Ein  Cenaaredikt  vom  16.  Mira  1847 
erldehterte  die  Preaae.  Im  Jan!  deaaelben  Jahra  warde  ela  Staatsrat  aar 
Vorbereitaag  aller  wichtigen,  vom  Papste  an  eataehtidenden  Sachen  elnge- 
setat,  gleidiieitig  aaeh  dae  Blirgergarde  oigaainrt  Im  Oetober  erhielt 
die  Stadt  Eom  eine  nene  ManieipalTerfaBsang  and  geoolaa  dieser  einen 
grossen  Bat  Ton  100  Mitgfiedem,  weleher  den  Senat  70a  8  Ooaaervatorea 
und  den  Senator  an  der  Sphie  wählen  solHe.  Cm  dleseOw  Zeit  warden 
24  abgeordnete  Consultoren  aas  den  Provinzen  zn  einer  Staatsconsulta 
mit  den  Functionen  horateader  Provinzialstände  vereinigt  Das  Jahr 
1848  endlich  brachte  nicht  nnr  snm  ersten  Mal  ein  tbeilweise  ans  welt- 
lichen Mitglieder  zuaamraengesot^tps  Ministerinm,  sondern  auch  in  dem 
»lainlo  fondametildle  del  govenw  (ct/i/>oru/c  deyli  statt  di  S.  Chifsa  vom 
14.  März  eine  Verfaösnngflurkunde,  gemäss  welcher  neben  l'apnt  und  Oar- 
dinalscolleginm  noch  eine  Art  von  Pairskamtuer  {aI(o  cotisiglio)  mit  auf 
Lebenaxeit  ernannten  Mitgliedern  und  eine  DeputirteDkammer  besteben 
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sollten.  Aber  b"»  Im  <  h  giiigeu  uuu  aclion  die  Wellen  dt-r  di  niokratisichen 
Bcwcguug  dieses  Jahres,  das»  zwcifelbaft  erßclieini-n  mus.sle,  ub  der  Papst 
dieses  Zageständiiis  noch  trci willig  odtr  soiiun  fortgerisseu  guw.ihrtf.  Sehr 
bald  wuiiigstenti  i'UhUc  er  sich  in  Abhäugigkcit  gesetzt  und  daher  nun 
zum  Wideratreben  verpfliebtet;  von  jetzt  ad  venrtttdelte  sich  der  BottiQ- 
iiaiaiii%  welch«  alle  e^ae  CktneeMkräen  hii  dahia  begleitet  hatte,  wie  bei 
Ludwig  XVLy  in  ein  selbatindigea  VorschieiteD  der  Bevolution  mit  der 
Abeioht,  ihn  in  siringen.  In  die  Veitreibnog  der  Joanlten  ans  Bom  willigte 
er  am  99^.  Min  1848  auch  noch  ein,  obgleieh  dieae  Hasaregel  tax  Rom, 
wo  die  Jeaniten  nieht  gegen  die  Protestanten  Terwandt  werden,  nvr  vor- 
nehmlich die  Seblieisnng  der  besten  hohen  und  niederen  Sehnten  bedeutete. 
Auf  die  Anfforderungen,  das«  er  am  Kriege  gegen  Oesterreich  tbeilnehmen 
solle,  bethenerte  er  in  Alloentioncn  nnd  Froolamationen,  dass  er  nicht 
Mitebristen  bekriegen  künne,  welchen  er  viel  Dank  schuldig  sei.  Noch 
einmal  fand  er  eine  Hand,  stark  genug,  die  verlorenen  Zügel  wieder  in 
ergreifen:  Graf  Pellegriao  Eossi,  einst  als  Carbonaro  verdächtig,  ans 
Rom  nach  Ocnf  entflohen,  nachher  in  Pjtris  durch  Guizot  und  Broglie 
zur  französischen  Pnirswtlrde  erhoben  und  zum  Gcsandtscliaftspogtcn  in 
Uom  gelangt,  war  nach  dem  Krlösoln'n  seines  Auftrags  in  Rom  geh!i»>1i('n, 
und  längst  im  Vertrauen  des  l'Hpsteö  stellte  er  nun  als  dessen  Minis(>'r 
seit  Juli  1848  die  öffentliche  Sicherbeit,  die  Ueorganisation  des  Heeres, 
kurz  eine  Regierung3i,'ewalt  mit  soviel  Erfolg  her,  dass  die  Führer  der 
Oltibs  bereits  auf  die  italienische  Auskunft  des  Meuchelmordes  redncirt 
wuiiUii;  .iüi  15.  November  1848  wurde  Graf  Rossi  beim  Kintritt  in  den 
Uüf  der  Caocellaria,  des  Versammlungsortes  der  Deputirtenkammer,  gans 
römisch  sachkundig  mit  einem  einzigen  Messerstich  in  den  Hals  ermordet| 
ohne  dasB  damals  aneh  nnr  der  Sehein  dner  Untersnchnng  gegen  die  go- 
dangenen  Thiter  angefangen  oder  der  Yersnch  diese  an  ergreifen  gemacht 
wurde.  Erst  1864  folgte  eine  Unteianohung  dieses  VerbreebenSi  nnd  nach- 
dem der  Gravirtoste  der  Veraitheilten  sich  im  Gefibignisse  erhenkt  hatte, 
werde  der  Thiter,  Constantini,  S4  Jahre  alt,  also  18  anr  Zeit  derThat, 
im  Jnli  1854  unter  dem  Rnf  Viva  /a  reputbUca  goillotinirt  Nun,  nach 
der  Ennordnng  Rossi 's,  werde  aneh  der  Papst  selbst  angegriffen,  der 
quirinalisohe  Palsst  beschossen  und  ein  Haosprilat  des  Papstes,  Monsig- 
nofe  Palma,  in  den  Zimmern  des  Papstes  neben  diesem  tödtlich  ver- 
wendet Naclidem  daher  der  Papst  den  Gesandten  erklärt  hatte,  wie  er 
blos  der  Gewalt  weielie.  flüchtete  er  am  28.  November  im  Wagen  des 
bairischen  Gesandten,  Grafen  Spaur,  aus  Rom  und  über  die  Grenzen 
seines  Tiande?  ins  Neapolitanischf  nach  Molo  di  Oaeta.  Von  dort  aus  er- 
klärte I  r  jillf  «  seit  dem  15.  November  im  Rom  Vcrftlgte  ftlr  null  und 
nichtig.  Liiii^M  r  nU  ein  Jahr  dauerte  diese  Abwesenheit  des  Papstes  von 
seinen  ötaateu,  kiiiaer  al>er,  nemlich  bis  zur  Einnahme  Korns  durch  die 
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französisclien  Truppen  am  '^.  Juli  1,S49,  die  römische  Ropiiblik.  Nach 
solchen  Ereig'iiisBen  aber  war  es  unvn  rm  idlich,  dass  im  Sinne  der  Car- 
diuiile,  welclien  Pins  IX,  atcts  zu  nach^ieViiL'  L'cwesen  war,  eine  Hcaction 
eintrat.  Die  Aranestic,  welche  vor  der  Hückkehr  dfs  Papste«  durch  drei 
von  ihm  mit  der  Verwaltung  beauftrapte  Hardinftle  vcrkündl{xt  wurde,  war 
durch  80  viele  Auanahmen  beschränkt,  dasi?  Bclbst  der  Präsident  der  Irau- 
sösiflchen  Republik  den  Gardinälen  grösacre  Nachsicht  und  mehr  Zuge- 
■UniiBiste  empfehlflo  IkM,  Antk  wk^M  die  lrBi»MMlieB  Tini^eB  sdt 
der  Oeeapation  der  Stadt  nicht  wieder  ans  Rod,  und  dalier  mttdo  telbet 
aaoh  der  am  13.  Aprtt  1860  erfolgten  Rlleldceiir  des  Papitei  eine  nng«- 
theüte  SellMttndlglcdt  seinei  weltitchen  R^menta  nooh  nielit  irieder  er- 
reicht  In  den  nördlichen  Provinaen,  welche  die  Otterreichlache  Reglemng 
beeetaen  Ueta,  trat  diete  in  ein  ihnflchci  VerbKltnia  ein,  wie  in  Rom  die 
franaOmiche.  Damm  konnten  nnn  aneh  nnr  aögerad  nnd  unter  Hlnder> 
niesen  die  Reformen  Pins*  IX.  in  der  Rechtspflege  und  in  der  Verwaltung 
wieder  aufgenommen  werden.  Während  noch  1856  ein  officieller  Bericht 
des  französischen  Gesandten  Grafen  Rayneval  an  (iraf  Walewalci 
rUhmtc,  wie  Vieles  im  Horn  zum  Besten  verftndort  und  wie  übertrieben 
die  Klflf^^en  Aber  Priesterherrschaft  in  der  weltlichen  Verwaltnnpr  seien, 
erltlärten  Ändere  aus  der  Unzulfinjrlirhkeit  dessen,  was  geachelien  sei  nnd 
was  seit  1850  am  meisten  dem  .Staatsaecretür  Cardinal  Antunelli  zuge- 
schrieben wurde,  noch  im  Jahre  1859  die  BereitwilliglceU  der  Unterthanen 
des  Kirchenstaats  zum  Abfall  an  Snidinien. 

Grösser  waren,  was  mehr  hierher  gelu^rt,  die  Erfolge,  welche  Pius  IX. 
als  dem  Oberhaupt  der  katholischen  Kirche  in  Sachen  dieser  gelangen. 
In  kirchlicher  Besiehung  hatte  anch  er  von  Anfang  an  faat  gar  keine 
Reformen  nnd  Nenemngcn  gewollt,  und  da  die  infolge  der  aüfanelnen 
Brmfldnng  oder  Angst  seit  der  RcToIntion  von  1848  Tcrbreiteten  Neigungen 
innerhalh  nnd  ausserhalb  dea  klerikalen  Kreises  hierin  mit  ihm  snaaamien- 
trafon,  so  kam  ihm  oft  der  gewftnschte  Erfolg  ohne  Mllhe  entgegen  und 
er  erhielt  keine  Veranlassung,  von  anfkngllehen  Plänen  enttftuseht  abau- 
stehen.  Sogldeh  sein  erstes  eneyklisebes  Sehreiben  vom  9.  Korember 
1848  an  alle  BlsehOfe  bekannte  sich  unier  grossem  Lob  anm  Bjatem  seines 
Vorgingers,  pries  die  UntrflgHchkeit  der  Kirche  und  jammerte  über  daa 
SittenTerderben  und  die  Auflösung  aller  bestehenden  Ordnung,  welche  von 
dem  gotteslüsterlicben  Widerspruche  und  allgemeinen  Kriege  gegen  die 
allein  wahre  katholisehe  l\eligion  ausgehe ,  Uber  die  Lobpreisung  der 
menschlichen  Veninnft  und  der  Philosophie,  über  die  liintcrlistiircti  {vafer- 
rhnae)  Bibelgesellschatten,  w»«!o)ic  den  Unmündigen  die  nach  eignem  Er- 
messen ausgelegte  Bibel  aufdrängten  und  welclie  er  nach  dem  Vorgänge 
(irec'ors  XVI.  aufs  neue  verdamme,  über  die  Anschlngo  gegen  den  Priester- 
coiibat,  Uber  den  Communismus,  die  schlechte  Presse  u.  s.  f.,  gegen  welches 
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allM  er  tot  ftUem  die  «ofM^Üffimani  IM  ffenetricem  immaeutaiam  virginem 
MaHm,  qtute  msimm^  oamhim  mater,  meäkUrix,  advacata  et  tpet  fidlt^ 
MM  est,  «Munifen  empftbL  Im  Jahre  1847  hielt  er  es  in  einer  Allo- 
oution  nm  17.  Deeember  flir  v9Ügf  die  Betebnldigang  de«  Indiflerenti»- 
nu,  welehe  men  ihm  eelhil  gemaeht  habe,  alt  halte  er  die  Seligkeit  anaaerhalb 
der  Gemeinuhaft  der  Kirehe  für  erreiobbari  als  entaetsliefae  Verlenmdnng 
von  aieh  abiaweiieo,  kam  aneh  in  spiteren  Erlassen  öfter  anf  diese  Kfaige 
aber  IndiflfereDtismus  in  diesem  Siine  «nd  ttber  Rationalismus  als  Uber 
die  Hauptübel  dieser  Zeit  zurück. 

Am  H.Juli  1848,  schon  mitten  in  den  Unruhen  in  seiner  Nillie,  hntte 
dann  der  Papst  die  FVoude,  die  Vollendung  des  Goncordats  mit  Rnssland 
in  einer  Allocntioii  anzcip^cn  und  dieses  selbst  bckfuuit  mache«  zu  können. 
Jm  Jahre  1851  wunir  mii  ToBraii a  ani  30.  Juni  eine  vortluilliaftc  Oon- 
vpution  und  am  ö.  .Soptoraber  mit  Spanien  ein  sehr  irfln«tii:es  ('oiiconiat 
erreielit  Von  diesem  Lande  aus  wurde  nachher  durch  liit^  Kevolutidii  von 
1854  Äwar  maneher  Gewinn  wieder  in  Fraire  iregtellt:  in  die  neue  Ver- 
laüsuugdurkund*'  kam  rin  Au-^diuck.  das»  Mienuuid  wegen  seines  Glaubens 
verfolgt  worden  dürfu,  wenn  er  ihn  uicht  aut  ciuo  gegen  die  (katholische) 
Religion  fetndliohe  Weise  bethätigc,  und  am  1.  Hai  1856  gab  ein  Geaeta 
wieder  anm  Verkauf  von  Kirehengnt  eine  Kiemlleh  an«gedehnle  Ermioh- 
tignng,  and  beides  fanden  Pi^st  nnd  BhMhdfe,  der  erstere  in  einer  ÄUo^ 
ention  yom  S6.  Inli  1865,  im  Widerstreite  mit  dem  Coneordat.  Aber  seit 
1856  wurde  dieser  Weg  in  Siianien  salbet  nieht  weiter  verfolgt;  im  Jahre 
1867  Warden  die  Verkiofe  wieder  sistirt  nnd  wegen  der  geschehenen  mit 
Rom  eine  befriedigende  Anikanft  enielt.  Die  nene  Charte,  anmal  der 
Artikel  von  der  Beligionsfreiheity  ist  tibeihanpt  kaum  jemals  eine  Wahrheit 
geworden.  Nicht  ganz  so  glttcklieh  gelan<:  in  Fngiand  der  Voraucli.  den 
zahlreiehen  kathoUsehen  Gemeinen^  welche  bisher  nur  von  apontotisdien 
Vioaren  naeh  Missionsrecht  regiert  wurden,  nach  der  nii»serordentliclien 
Vermehrung  derselben  ordentliche  Bischöfe  überzuordnen,  Dif'^eescn  für 
diene  :*bzu*,'renzen  und  dadurch  auch  England  in  die  Zahl  der  z\ir  .Hie- 
ran Iii  ü^eliöriKen  Liinder  aufzunehmen,  wie  dies  durch  ein  Breve  vom 
29.  jjcptember  1850  aii.sfreführt  wurde',  einem  Erzbiscliol'  von  Westminst^r 
aoUton  12  Bi8cIl()l»^  imter^reordnet  sein,  bei  deren  Urtsnaiuen  die  Namen 
auglicAuiiächer  IJischol'u  möglichst  vermiedcu  worden  waren,  Oic  erste 
Stelle  wurde  dem  früheren  Rector  de»  lin^^liacheu  OüUcgiiuus  in  Kom.  Nie. 
Wiaemau,  zuu;immen  aiii  der  Cardinaiawürde  übertragen.  Aber  diese 
Massregel  wurde  sogleich  von  dem  grössteu  Theil  des  englischen  Volkes 
mit  siefaerem  Takt  naeh  ihrer  poUtiiehen  Bedentnng  als  nngehörige  ans> 
Iftnditehe  Einmisehang  empfanden,  and  wenn  es  aneh  nicht  angenommen 
wurde,  was  anfiings  beantragt  worden  war,  daas  alle  Acte  der  Bieehdfe 
nnd  alle  ihnen  sngewaiidten  Sckenkungen  nlehtig  nnd  die  letsteren 
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sur  Verlllgaiig  der  Begiornng  stehen  aollteD,  mo  ging  doeh  an  II.  Juli  1861 
im  Unteiliaine  mit  S63  gegen  46  SÜmmen  die  TUolbill  dar«h,  welolie  ein 
ÜtereiVerboty  eigenmiehtig  blscböriiche  u.dgL  Titel  zu  führen  nnd  Beehte 
dannf  in  grttnden,  bei  hundert  Pfand  Sterling  Strafe,  auf  den  gegenwärtigen 
Fall  ansdehnte  und  dadurch  jedem  die  Befugnis  gab,  cinei!  Uebertreter 
der  Bill  bei  jedem  Gericht  anzuklagen.  Weniger  Widerstand  fand  der 
Papst,  als  er  denselben  Bcli ritt  ge^en  ITolland  that:  durch  ein  Brove  vom 
4.  Mär«  1853  wurde  auch  dicBCS  altprotestantisHie  I^and  wieder  unter 
5  katholische  Biöoliöfe  vertlieilt  und  auf  diese  Weise  der  „Hierarrliiu"  ein- 
verleibt. Einem  Erzbischof  7.u  Utrecht  Süllten  Bi*»e)iöfe  zu  Ilarlom,  Uer- 
Zügeubusch,  Breda  und  Koermonde  uebengeordnet  sein.  Die  holländischen 
Vertheidiger  dieses  Vortiabeus  beriefen  sieh  auf  die  in  der  Constittitiou 
[II (  clamirte  Rcligiunsfreiheit.  Eh  kam  zwar  zu  einer  Aufregung  des  pru- 
ti 8 Luit! sehen  Volk»,  welche  selbst  der  König  dur«li  Entlassung  des  Ministers 
Thorbeckü  guthiess:  aber,  nachdem  dann  als  Gegengewicht  ein  Gesetz 
Aber  die  Ueberwachiing  der  Culte  durchgegangen  und  einige  Modificttionen 
wegen  der  Vweidigung  and  des  Wohnorts  der  Blsekdfe  in  Reo  elnge- 
riamt  worden  waren,  stellte  sieb  der  Einfltbrong  niebts  Erbeblielies  mehr 
entgegen.  —  Aneb  in  Prankreieb,  obwobl  das  Verbittols  des  Pnpeles 
surBflgierong  dnreb  die  fortdauernde  firaimOsisebe  Besetsnng  Boms  sebwierig 
ond  peinlicb  gew<»den  war,  nahm  doeb  der  Einfloss  der  kalbolisoben  Kircbe 
nm  so  siehtbarer  je  melir  sieb  Lonis  Napoleon  ibrer  sngleieb  su 
seinen  politischen  Zwecken  bedienen  sn  mlissen  glaubte.  Das  Unterriebts- 
geseli  vom  15.  Min  1860,  weicbes  die  Ansprache  der  Kirebo  und  der 
Univerdtät  anseinandersetzen  sollte,  und  nocb  mehr  die  Verfttgungen,  welelie 
sieb  anter  dem  Ministerium  FurtouTs  seit  dem  Staatsstreich  Napoleons 
daran  sehlosseu,  vermehrte  die  Einwirkung  der  Bischöfe  auf  das  Unter- 
richtswesen  nicht  wenig.    Auch  der  Einfloss  der  Orden  nahm  wieder  zu: 

• 

die  Jesuiten  prflndcten  seit  1850  hohe  und  niedere  Er7iehunp:8anftt?i!tfn; 
Doniiiiicauer ,  IJcuedictiner ,  selbst  Trappinten  richteten  sich  wieder  lin; 
immerniehr  Hf^rRtelbin;'  von  Khlstern  wurde  gefordert,  sodass  man  18^1 
schon  wieder  ebenso  viele  oder  noch  mehr  Nonnen  (SO  —  90,000)  und  etwa 
ein  Viertel  so  viele  Mönche  zählte  als  vor  der  Revoiiition  (vorher  80,000, 
jetzt  17,776  Männer  in  86  Coogregationen,  von  welrhen  nur  *23  autoiiH.irt 
sind')).  An  einzelnen  Bedrtickun^en  der  rrotestantcu  fehlte  es  ebenfallb 
nicht  Zwar  als  der  Tapüt  iu  seiner  Encyklica  vom  ö.  Dcccmbcr  1864 
unter  andcrm  ein  Aufsichtsrecht  der  weltlichen  Gewalt  Ober  die  lürcbei 
wie  S.B.  B«stitigung  der  Bisebtfe  durch  sie,  als  Inl^re  beidehnete  vnd 
verdammte,  wurde  die  Poblication  der  Encyklica  seitens  der  Kegler ung 
verboten,  weil  darin  GrundsÜM  verworfen  smeui  anf  weleben  die  Ter^ 
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bnug  des  KaiserraidMi  berahOi  Und  so  Uch  weh  Ni^^leoii  «Ine  groMe 
VcmiindeniBg  der  welfUohra  MafeU  des  Paptkee  vw  lidi  geben,  aelUltete 
md  itMete  ihn  aber  lelbat  des  Beet  «od  die  saaebBliebe  BteUnng,  well 
er  eiaea  kleiner  gewerdeeei  Vapst  aateer  «Igesen  Hemtetteog  lutrtf  lieber 
hielt  als  gar  keioen  und  als  einee  allsunlditigeo.  Nmr  einen  solehen  Papat 
konnte  er  brnnebenp  weil  ma  soleher  seiner  Maebt  nnd  Hülfe  stets  bedurfte. 
Aber  im  Gänsen  hat  doeb  der  römlBche  KnthoUcismus  in  Frankreieh  dank 
dnem  Bischof  Dapanlonp  von  Orleans  und  einem  Zeitangsredacteor  wie 
Lonis  Veuiiiet  vem  l'Univers  den  franiOelsehen  KntlioUeiaBins  der  Ms»* 
talamberts  n.  s.  w.  bei  weitem  flberflttgelt. 

In  Dpi]  tsr  h land  n  sind  dem  Papste  in  dieser  Roactionsperindr  viele 
grotw*-  Krful^'r  zur  Verm<'liiung  der  Rechte  und  des  Einflusses  der  katho- 
lischen Kirclii'  fast  ohne  Mühe  zu  Theil  geworden.  Unter  den  Unruhen 
des  Jahres  164ti  wurde  es  kaum  hinhioglich  beachtet,  welch  eine  oiTensive 
Richtung,  gei^n  die  Landesregierungen  die  vom  22.  October  bis  zum 
14.  November  in  einer  Art  von  deutschem  Nationalconcil  zu  Würabarg 
veraammelton  Bischöfe  einschlugen.  Sie  verkündigten  iu  ilirem  Hirten* 
briefe  tob  ll.Nobember,  dass,  wo  Conoordate  bestehen^  auch  sie  dieselben 
iwar  beilif  aehten  wollten;  „wo  jedeeb  Im  Bfauelnen  die  BeafimninngeB 
aoleber  Verträge  sieb  als  Hemmnisse  der  fteien  episkopalen  Wbrkeamkelt 
erwiesen  bsbeB|  s.  R  bei  den  sogenannten  8tanla|Mtnmalareebte,  bei  der 
Placetfnng  von  Kirebenimtem  n.  n,**  da  wollten  sie  den  Fnpet  am  Hälfe 
angeben,  nnd  wo  keine  VerMge  entgegensteben,  da  wollten  sie  selbst  „die 
Fkeibeit  der  Kirebe  bebnnpten."  Sie  forderten  das  Beebt  der  „Errieblnng 
nnd  Leitonf  eigner  Ernlebnaga-  ind  Usterriebtsanatalten*  im  ausgedehn- 
testen Sinne,**  sowie  die  nileinige  PrsAiBg  nnd  Oeberwaohong  der  Geistlieben. 
Sie  legten  förmliche  Verwahrung  ein  gegen  jene  feierliche  Darstellung«- 
weise,  welche  in  der  katholischen  Kirche  Inland  und  Ausland  unterscheiden 
und  darum  den  Verband  mit  dem  Papste  als  äflnde  an  der  Nationalität, 
als  undeutsch  und  gefährlich  bezeichnen  zu  kSnncn  wfthnt  und  nicht  ab- 
lassen möchte,  diesen  Verkehr  einer  fortwährenden  raistrauischen  Controle 
7,11  nnterwerff^Ti :  sir-  itiilgsten  vielmehr,  SRö^fn  sie,  ,,ifdp  Art  eines  die 
selbständige  uüd  ireie  VerkUndigunjr  f,'t  i etlicher  Erlasse  beuinionden  FUcets 
für  eine  weaentliehe  Verletzung  des  unveräusserlichen  Rechtes  der  Kirche 
erkennen  und  crkUren.''  Auf  diese  Kriegserklaruug  deutscher  Prälaten 
gegen  ihre  deutschen  Läudesherru,  abgegeben  für  einen  ausländischen 
Gebieter  in  demselben  Monatei  wo  die  Römer  diesen  ihren  Landeaberm  in 
seinem  eigenen  Paläste  besebeesen  nnd  nas  der  Stadt  trieben,  eilbigten 
nnter  den  Bewegungen  des  Jabres  1848  von  Seiten  der  dentwben  Regie- 


*)  Knies,  Die  katboUsebe  HIetnroUe'in  den  grosseren  deutschen  Staaten 
seit  1848.  Balle  1851 
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rangen  kttine  GegemMStregelm  wie  etwa  bald  naeUier  die  eagüiehe  Titel- 
bill eder  wie  frlllier  die  MaMfegela  dea  Kalaeca  Joaeph.  Ytetauhr  wetfr> 
eiftrten  die  beiden  grilaaten  Staaten,  waa  kder  von  den  BiaeiiOfea  gefordert 
wotden  war,  wann  nieht  aeglaioh  anf  einmal,  doelk  groeaentheya  itiekweiae 
an  bewilligen. 

In  Oeater reich  wnda  anf  die  den  WUrsbni^  Pordexnagen  Ilm- 
liehen Antrftge  der  im  Mai  lad  Jani  1M9  in  Wien  varBammelton  Synode 
ÖBterreiohieehrr  Biachöfe  diesen  am  18.  April  1860  der  freie  Verkehr  mit 
dem  Papate^  die  Bekanntmachung  geiatiieher  Kriaasc  ohne  Piftoet^  die  Ver- 
hlngnng  von  Kirchenstrafen,  Abaefsoag  n.  s.  f.  gestattet;  weiten«  Verlinnd- 
tung  mit  dem  Papst  wurde  TcrheisBen.  Und  diese  ist  dann  auch  durch 
die  Herrn  v.  Bach  und  Graf  Leo  Thnti  erfolert  nnd  hat  zu  dem  famo«en 
Ooncordat  vom  18.  Aueii^f  iHTi^^  L'effilirt.  dnveli  welelies  erst  die  f^anze 
jos<?phiT!!Sf he  rnterurdnunp  der  katholischen  Lniideskirohe  unter  die  Auf- 
rticlit  (U  s  Staates  aul'gehoben  und  dieser  Kirr-he  eine  .SclbstverwnUiiner  und 
UnabilHiigifjrkeit  verbflrgt  wurde,  welche  kaum  sonst  gcwälirL  worden  int. 
Bo  erhalten  die  HiacliÜte  nach  Art.  4  das  Reelit.  (leiätUehe,  soviel  sie  nötig 
finden,  auch  Stellvertreter  und  Geliülfeu  atizaBtellen ,  Provinzial-  und 
Diäcesan- Synoden  zu  baltcu  und  deren  BoHchltlBso  bekannt  2U  maobcn, 
Fe^  anaaordnea  ika.  Ihircb  Art.  5  wird  aller  öffentliche  und  Privat- 
nalerrieht  der  ItatliollMiMn  Jogead  anter  Ilm  AaMcht  gestellt  nnd  ihnen 
dabei  die  Pflieht  anlbrlegt  darttber  an  waeheo,  „uf  ^  gumit  iraimda  dit* 
cipUam  nihU  otfri/,  guod  eaihofkae  reügicni  —  tuhertefurf  daher  aneh 
naeh  Art  7  ia  den  für  die  katboKeche  Jugend  heetimmten  Oymnaden  nnd 
mittleren  Schnlen  ttberhanpt  nnr  Katholikoi  angeatellt  tein  dflrfen.  Naeh 
einem  andern  Artikel  bedürfen  aoah  alle  Lehrer  der  Theologie  der  Oon« 
eeirion  dea  BiaeheA,  welei»  dieier  anrllckaieben  kann,  so  oft  ea  Ihm  an* 
genweeeii  enoheint.  Art  9  gibt  dem  Biaehef  vollkomaMne  Freiheit,  Bfleher 
zu  verbieten,  und  die  Znsiehernng,  dass  ibn  die  R<^siening  dabei  unter- 
atlltaen  werde,  üiaoh  Art  10  gehören  wie  alle  übrigen  ctfu^^'rr  coelemuticae 
90  aaeb  alles,  wae  die  Sacramente  angeht  nnd  daram  aneh  alle  Ehesachen, 
einzig  und  allein  vor  das  Forum  des  Bischofis,  soweit  sie  niclit  blos  die 
bürgerlichen  Wirkunoren  der  Khe  betreffen.  Die  Krnennniif^  der  Bischöfe 
will  Art.  ly  dem  Kaiaer  als  ein  vom  Papste  seinen  Vurgiingern  bewilligtes 
Reeilt  noch  lassen,  uud  .^u'of'dirntKi"  freilich  nur  „siciif  (Iccet  episcopum"j 
müssen  die  Birtchöfe  ihm  nach  Art.  20  ebenfalU  noch  schwuren.  Solch  ein 
Abkommen  hatte  der  Papst  wohl  Grund  in  seiner  Allocution  vom  3.  No- 
vember 1865  einen  „/austissimus  evf^itm*^  zn  nennen:  aber  wenn  irgend 
etwas  im  Stande  war,  dem  Ansehen  Oedtcrrcichs  iu  Deutueiiiand  Abbruch 
zu  tbun,  so  ist  es  dieses  Coneordat  gewesen,  welches  den  sUddontscheu 
Staaten  ieiner  Maohtaphire  wobl  gar  noch  sur  Kaehahmong  empfahlen 
wnrde.  DafiHr  hat  Oesterreieh  denn  aadi  selbst  schwer  hflaeen  mtlBien. 


Digiti^cü  by  Go 


Pins  IX, 


171 


DiBB  «ewBfll«li  aneb  dieiar  leiner  „OoBoordstspoIilfk^  hat  et  Oestcrreieli 
imniehvetbeD,  dsM  es  snniebtl  1859  in  Kriege  gegen  Italen  und  Frrnik- 
ideh  ans  ItaHen  und  naebher  1866  tos  Prevsaen  ans  DaulaebbiBd  liinana- 
gaditngt  wurde.  SaHdem  freilich  bat  dieaea  Reieb  aodeM  Bahnen  ein- 
aeUagen  mttflMn»  aeitdem  hat  in  den  Ornndgeaetien  Tom  36.  Febrnar  1861 
nnd  warn  Sl.  Deeamber  1867  die  mbadingte  QlaniMna-  nnd  Gewiaaena- 
fraibait  aaeritannt  werden  mflaaen;  die  Ehefaaetigabnng  tat  andere  regniirti 
der  evaBgeHaelwn  Kirebe  dniab  daa  Patent  vom  6.  April  1861  eine  aalb- 
atindige  Stellang  eingerftumti  nnd  auch  daa  Unterrichtaweecn  in  einer  vom 
Ooncordate  abweichenden  Form  eingeriohtet  worden,  dies  allea  lum  grosncn 
VerdruBse  des  Papstes,  der  diese  Geaetie  in  einer  AUocntion  Tom  22.  Junt 
1868  fttr  abominahiles  erklärte  und  in  allen  ihren  Folgen  fltr  nuU'ms  robih 
rit  esse  et  fnrc.    Oesterreich  steht  sich  aber  nicht  schlecht  dabei. 

In  Preiissen  wurden  anf  eine.  Denkschrift,  r.w  welcher  Ricli  die  prcns- 
siöclu'n  Bisrlntfc  im  Juli  1849  vereinigt  und  in  vvcIcIk  r  sie  au9  der  von  der 
neuen  Verlassuiifj;  verlieisscncu  Selbstverwaltiuiir  '1<  r  Kirche  die  weiteren 
Folfjen  abj2;eleitet  iiatten ,  mit  maitclierlei  Z\ip;<  st-iiuinisaen  ^«»antwortet. 
!)iirc!i  MiniBterialverfügungen  vom  Jahre  1851  wurden  Hefufrnisae,  welche 
das  Landrecht  den  yjgeiatlichen  Oberen"  vindicirt,  darunter  der  prrösste 
Theil  der  Verwaltung:?  des  Kirchenvermdj^ens,  dem  Erzbischof  angesprochen, 
auch  die  bischüfliche  Gorichtäbarkcit  in  Disciplinar-  und  Ehesachen  äelb- 
iiindigor  gemacht  and  bei  Sehenkungen  eine  Anzeige  uiobt  mehr  ndtig 
baAmdaa.  Haab  aolaber  Nachgiebigkeit  beehrte  Pinn  DL  iwar  daa  ]iro< 
taataaliaeban  Mialaterprlsidant  van  Bf  an  tan  ff al  fan  Jahr  1851  mit  dem 
Oraaakreoi  aeinea  Pinaofdena  nnd  vorher  aeben  erhob  er  den  Erabiaebof 
von  Köln  nnd  den  Hiaehof  von  Braalan  an  Gardlnilen;  ttbrigena  aber  er- 
widerte er  dieae  lüeht  nnr  nieht,  aondem  emenerte  1868  den  Streit  Aber 
die  gemhwhten  Eben  doreh  den  Befehl  an  den  Biaehof  ^on  Trier,  daaa 
aneb,  wann  daa  Verapreaban  der  luthoUaohen  Endehnng  aller  Kinder 
gegeben  werde,  dennoch  nicht  conseorirt,  sondern  nur  paarive  Aaaiatena 
geleistet  werden  aoUe.  Hierdurch  wurde  selbst  die  Geduld  der  preussischen 
Regierung  erschöpft,  und  ein  ArDiecbereM  dea  Könlp  vom  1.  Juni  1868 
kündigte  demjenigen  evangelischen  Officier  Entlassung  ans  der  Armee  an, 
welcher  sich  diege  „den  Mann  und  daa  evangeliaehe  BekenntnUi  entehrende** 
Bedingungen  anfprlegen  lasse. 

Auch  in  den  zur  ober  rheinischen  Kirchenprovin/.  gchöreuden 
Ländern  vereinigten  sich  im  Marr,  1851  die  fünf  Bischöfe  derselben  in 
Freiburg  zu  einer  Vorstellung  an  ihre  liegierungeu  im  Sinne  der  Würz- 
burger BeschlUase.  Einige  der«elben  gingen  auch  sogleich  zu  einem  Ver- 
fahren nach  diesen  (irumlöätzcu  Uber,  wie  namentlich  der  Bischof  Kctteler 
von  Mainz,  —  dieser  zelotische  Freiherr  autj  Westfalen,  der  für  Hirtenbriefe 
kein  Placct  mehr  einholte,  durch  üersteUung  eines  Priesterseminars  in 
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Mains  und  begUHende  Verfitgniigeii  die  kathoiiiclie  Faenltlt  sv  GietJCB 
Yeraiehtele  und  eb  flberhanpft  auf  Grand  einer  hinter  dem  Bleken  der 
Stände  vereinbarten  Convention  von  93.  Angwt  1854  mit  dem  GroonherMg 
von  HeMen  und  deBsen  Minister  von  Dallwigic  in  die  Regi^ng  des 
Groflalioreugtuma  getheilt  za  haben  schien.  Im  Februar  1862  erneuerten 
jene  fitnf  Bischöfe  zu  Freibarg  ihre  Forderungen  nnd  fügten  binsu^  dann 
wenn  diese  nicht  erfollt  wQrdon,  sie  „entschlossen  seien,  für  »ich  vorao 
ZMgchon  und  so  zu  handeln,  als  ob  die  Punkte  wirklich  bewiUiärt  Bo'wn, 
iuö{;e  daraus  entet^'hen,  wag  wolle."  Auf  diu  Hnt-^rixTinng  der  meisten 
Rt^f^ieiMingen  gegen  diese  Aufkflndigiinj?  des  (Gehorsams  folgte  ein  weiteres 
Vorgehen  der  Bisciiöfe  vom  ,Untoriian(ieln  zum  Ilandclii"  und  so  aucb 
am  Ii?.  Juni  1853  eine  Vorstellung  an  dei:  Bundeölag,  weiche  ganz  unum* 
schrälnkte  6t  Ibatverwaltung  der  Kirche,  wie  sie  in  der  Idee  eines  katho- 
liachcu  Biscliof«  liege,  als  alleinigen  Rechts/.ustand  geltend  machte.  Lud 
als  man  besonders  in  Buden  den  Erzbischof  vun  Freiburg  in  Ueberein- 
Btimmnag  mit  dieser  Beartbeilung  der  inländischen  Staatiregierung  aU  einer 
nnkaOtoUiehett  Laienintraiio»  aneli  witUieb  auftreten  «nd  verfiiJbren  Ueis, 
alt  deir  Enbiaebof  ohne  die  geaetiUobe  Commnnleation  mit  der  Regierung 
Qeiitliehe  fllr  sieb  ansnatellen  anfing  nnd  nnter  den  greeihenogllohen  Be- 
amten einige  in  gleieber  Beniteni  bereit  fimd«  einen  andern  aber^  welchem 
die  Vertretong  der  landeiherrlieben  Reehte  aufgetragen  wurde ,  lebon  fAr 
Annahme  dleiea  Anftragt  mit  der  exeummmieaiia  w^for  belegte»  alao 
amtliche  Handlungen,  im  Dientte  des  Staates  geeohehen,  als  naehriatlieh 
und  strafbar  bezeichnete  and  illclitigte,  da  pries  dennoch  eine  AlloctttioD 
Pius'  IX.  vom  19.  Deeember  1853  und  ein  Schreiben  desselben  an  den 
Eribiscliof  vom  9.  Januar  1S54  di^  Erregung  von  Aufruhr  als  „iuvicium 
«UM»!  robur/'  wodurch  er  ,j^Uris  praeivit  exemplof*  and  diese  so  schwer 
angegriffene  Staataregierang,  von  Wien  her  bedeutet,  ging  bald  darauf  selbst 
in  l'nterhandlungen  mit  dem  Papste,  ein,  die  mit  dem  (Joncordat  v»t\  1869 
endigten.  Selion  frülier  hatti  I'iug  die  Frende  gebäht,  den  K:ith(>lik<'n 
eines  andern  2U  derselben  ivirclieupi üvinz  geliöreiulen  alten  lulherisclieu 
Landes,  wo  bisher  die  mittelalterliehe  JJtuvxoiQdviri  der  zwei  Schwerter 
noch  gar  nieht  wieder  rehabilitirt  worden  war,  nenilich  lur  Württemberg, 
ein  ihm  und  ihnen  sehr  gtlnstiges  Concordai  vom  22.  Juni  ls57  gewähren 
zu  können  und  dafür  unterm  _'ö.  Ücccniber  iHf)?  die  Genehmigung  tloa  Königs 
zu  erhalten.  Aber  weder  diese  beiden  zuletzt  erwähnten  Concordate  noch 
jene  Convention  swieohen  Maina  nnd  Darmstadt  konnten  rieh  halten  vor 
der  Bewegung,  welche  die  mit  Kfoig.  Wilhelms  L  Regierungsantritt  in 
Prenssen  beginnende  «neue  Aera**  auch  In  gans  Deutschland  hervorrief, 
anmal  da  dieselben  von  den  betreffenden  Bevölkerungen  nnd  Inndstindiscben 
Vetsamminngen  nur  mit  starkem  Widerwillen  nnd  WiderB|iruoh  auQje- 
nommen  worden  waren.  Zuerat  wurde  daher  daa  badiaehe  Concofdat  dureli 
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vier  Gesetze  vom  9.  October  1860  unter  frendig-er  ZnstiijiinuTio:  dos  Volkes 
und  bereitwilliger  Mitwirkung  der  Kammern  aufgehoben  und  im  Juni  1861 
folgte  dann  Wttrttemberg  mit  der  Aufhebung  seines  Concordats  nach. 

So  Iwt  ftlMingt  ^ie  kaHioliMlie  Kirahe  die  BmingeasoliafteD  mb  der 
Periode  der  poUtiMheii  BeMtion  in  Oeelerrdeli  und  SllddenfMlibiid  Anfangs 
der  Boebiiger  Jnbre  wieder  elngebfliet;  «ber  mit  deeto  grOMerem  0fer  hat 
aie  die  Binwirkangen  »nf  dai  kathoHMlie  Volk  lortgeeelrt.  Ihre  MiMionen 
jetniCiseher  Reiteprediger  worden  nnftngfieb  troti  alier  früheren  SrÜih- 
ntngen  liul  flberall  mit  grooser  Ubeialitit  an  Predigten  and  Abhaltnngen 
▼on  BtereitieB  angelamn.  Die  BiaeliOft  worden  aneh  dadnreh  iamer 
mehr  abhingig  von  Born  nnd  den  Jeaniten.  Um  so  eifiriger  ▼erwandten 
rie  ihre  ihnen  noch  Terbliebene  Macht  mit  Erfolg  dafür,  iliren  Clema  von 
den  Univerditäten  und  der  Wissenschaft  abznhalten,  das  Volle  aber  durch 
Vereine  nnd  Brüderschaften  zu  discipUniren.  Letzteres  geschiüi  in  Dontoeh* 
land  ganz  besonders  eifrig  seit  der  darin  pomphaft  in  Scene  geseteten 
Sicularfeier  des  elfhundertjährigen  TodcHtags  des  Bonlfaciua.  Da  schoBsen 
die  Bonlfaciua-,  die  Borromäus-,  die  Pius-  und  VicentiuBvereine,  die  katho- 
li::('!u!n  Gesellen  vereine,  die  froramen  Brüderdcluittoi  und  katholiBfben  Oasinos 
nicht  allein  znm  Zwecke  der  Barmherzigkeit,  sondern  auch  der  kirrhliche.n 
Machtentfaltuiig  wie  Pilze  aus  der  Erde.  Diesem  neue  Formen  buciieuden 
Interesse  dienten  auch  immer  zahlreichere  periodische  Schriften  nnd  Zei- 
tungen, in  deufcii  allen,  utt  mit  grosser  Gewandtiieit  und  immer  tnit  noch 
grüflserer  Dreistigkeit,  die  mittelalterliche  Forderung  und  Heiiauptung 
steter  Incompetenz  und  Lalemhaftigkeit,  Unchristlichkeit  und  Gottlosigkeit 
nnklerfkaler  inUndiseher  Einwirknng  anf  die  Kirehe  ond  dämm  der  aliei- 
nigen Bereehtigung  und  Befthigung  eineo  ^om  Valerlaad  nnabhingfgen 
ond  loogeriaaeneDy  im  Aoaland  eentralliirten  Spiikopati  tarn  Aoodraek  kam 
ond  dem  Volke  mnndgerecht  gemaeht  woide. 

Fir  Bo  viele  Brmngeniebaflen  bd  den  Reglemngen  nnd  nnter  den 
«  VMkem  lehien  ea  denn  wohl  Pioa  IX.  oelbat  eine  Pflielit  dankbarer  Hnl- 
dlgong  nnd  fto  noch  femeteo  Erfbig  ein  Aet  dringenderer  Anmfting  om 
HttHb  gegen  IB»  noch  ttbrigen  Feinde  der  Kirehe  so  tein,  wenn  er  die 
swiBohen  den  Domlnieanern  und  Franciscanern  so  lange  verhandelte  Streit' 
frage  endlich  zur  Entscheidung  braehte  und  der  Heiligen,  welcher  er 
sich  und  die  Kirche  jederzeit  am  dringendsten  empfohlen  hatte,  die 
höhere  Ehre  vindicirte,  welche  ihr  in  gleicher  phantasiereicher  Frömmig- 
keit schon  seit  alter  Zeit  so  viele  einzelne  hervorraa^ende  Theologen  bei- 
gelefft  hatten.  Was  die  Encyklica  vom  2.  Februar  1849  von  Gaeta  ans  nrhon 
den  Bischöfen  angezeigt  hntte,  dass  vorlüngat  viele  Welt-  und  (»rd^na- 
geistliclie  um  ZulassunL'  <>in('»<  Ausdruclsö  l'tir  di<»  l^ihctiecktheit  der  Km- 
pfängnia  der  Maria  in  der  Liturgie  gebet^Mi  haLttu,  und  was  denen,  welche 
es  wünschten,  hier  nach  römischem  Vorgang  auch  bereits  gestattet  worden 
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war,  dM  bfMlito  Pioi  IX.,  obgleieh  maiidM  PrllatMi  In  ihven  AntworteB 
•brieteDy  wk  es  soheiot»  muk  «igaer  ll«ig«ag  n  Jiüir«  1864  mr  Tottttadiug 
diireb  eise  groaie  Venaninliuig  ▼on  167  BiMhflfea»  wdohen  er,  ohne  tw 
darüber  disontiran  sa  laafle%  von  saiaam  Tbroae  ia  dar  Peteiakirohe  herab 
am  &  Daeambar  1864  das  „4ogmiUieum  de  immacukUa  Dei  mairit  eoncefh 
Urne  decretum**  Tarkflndigte. 

Das  war  ein  neues  Dogma  und  die  bisher  unerhörte  Waise  seinea 
Zustandekommens  zugleich  der  Beweis  des  Bewiiastseins  oagahaaerer  Machtr 
fttUa  im  Piipate.  Und  uU  dann  diose  MachtfflUe  später  eine  namhafte  Ein- 
hasse  erlitt,  als  der  Papst  von  seiner  weltliehen  Herrschaft  im  Frieden  von 
Villafranca  1859  erst  dio  TiPfirationen  und  lJ^r>0  n-icli  der  NiediThifrc  j^ciiur 
Truppen  bei  CftHtcltidardü  auch  nocli  die  Mai'kcu  und  UtnbrK'ii  :ui  da» 
KiHiifrreich  Itulieii  verlor  und  dann  die  Zerreisäuug  dur  (Juucurdate  mit 
Uetilerreich,  landen  und  Wflrttemberg  erfuhr,  da  reagirte  er  dagegen  mit  der 
Encyklica  voia  b*  December  18ü4  Bammt  dem  Syllabua  errorum,  welclicr 
nicht  blos  wie  viele  frtthere  den  KaUuiialitsuiub,  raalhuibmub  uud  die  Ilftrchieii 
verdammte,  äuuderu  auch  die,  welche  die  weitUcUe  Macht  des  TapistcB  un- 
nötig finden  and  der  siodamaa  Staataidaa  baldigen*  Dieae  Kriegsorkl&rung 
gegen  da«  aadanan  Staat  war  die  latsta  stirkere  IfaaüliBBtation  dar  vage- 
Iramiton  Jcbrablieben  nad  waUUobea  Anaprttoha  des  P^lea.  Je  mehr  dieser 
aber  aan  aa  wettlieher  Maebt  verlar»  desto  oiabr  steigerte  sioh|  ?oa  dea 
Jesaitea  gsilhrt,  dasGafilbl  «ad  dasfiewaaitseia  taiaar  pdpsHicbaii  Wflrde. 
Bew^s  dalllr  siad  die  dagauttiaebaa  BastanBiatigeBy  walabe  er  darab  daa 
vatioaaisobe  Concil  vom  aDeeember  1869  bis  sam  18.  Jatt  1870  Aber 
doi  iMlpstliehan  Uai^ersalspiskopst  uad  Aber  die  pemönliolie  Unfeiilbarksit 
dsa  Papstes  festsetseo  lless.  Die  88  Väter  des  Ooacils,  welche  erat  da- 
gegen gsatiaimt  hatten,  haben  sich  später  doch  unterworfen  Mit  diesen 
BestifBianngen  ist  nun  wohl  die  KestaoraÜon  der  Jurchlicheu  AutoriUU, 
welche  seit  dem  Anfang  des  Jahrhunderts,  iubesoudere  seit  der  Herstellung 
des  JeBuitenordens,  betrieben  wurde,  vuliendct,  aber  es  ist  dadurch  nicht  r 
verhindert  worden,  dasa  der  Papst  uoc)»  iu  demselben  Jahr  den  letzten 
Rest  seiner  weltliehen  llerrsciiaft,  Uom  uud  duä  8ogeuaiintc  Patrimonium 
Petri,  au  das  Kriii^'ieicii  Italien  preisgeben  musste.  V)ii^^  aber  dem 
Keiche  Gottes  erbpiiesslicliere  Dienste  leisten  sollten,  \&i  sc  wenig  zu  er- 
wariiii,  als  das  Wort:  „der  Geist  wird  euch  in  alle  Walirheit  leiten,** 
aUuiu  2um  l'apstc  gesprochen  wurden  ibt. 

Wir  stehen  am  Ende.  Das  Wort  des  Dichters:  „wer  den  Sinn  aufs 
Ganse  liält  gerichtet,  dem  ist  der  8tiait  ia  seiner  Brast  gaschUebtet,**  Ter* 
baisst  an  Tiel,  als  dasa  aiao  sa  gaaa  aaf  sieb  aawe&daa  dflcfta;  aber  den 
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Stadium  der  Geschichte  und  so  ftuoh  dem  der  Kirchengeschichte  zeigt  es 
ein  Qel  der  ^Befreiaeg  im  Urtbril  und  loiüt  in  der  Abhängigkeit  von 
der  kleinen  niebeten  Umgebaug,  welehe  jeden  Blnselnen  eineehUeeat  nnd 
didnreh  im  Denken  nnd  In  der  Neigung  bindet.  Aber  niebt  blee  mit 
dieser  bel^ienden  Wirkung  liilft  die  Kireheugeschiebte  der  Q^enwart» 
indem  sie  diesdbe  vergessen ,  sondern  nneh  indem  ne  ae  verstehen  lehrt 
Ein  emster  cbristlieber  Eifer  bni  sn  allen  Zeiten  sieb  wie  auf  die  Auf- 
gaben menseblichen  Wirkens  gerichtet,  so  nur  an  die  Schattenseiten  des 
I^bens  gehalten  und  die  leiste  Zeit  nahe  gegUabt  Eine  grOesere,  inver- 
dichtiiche,  bisweilen  dankbare  Freudigkeit,  bisweilen  vorsdineUe  Leicht- 
fertigkeit hat  nur  das  Gute  beaebtet  und  stets  die  G^enwart  als  eine 
Verwirklichung  einer  so  nie  zuvor  erschienenen  Vollkommenheit  gepriesen. 
Beides  war  unrichtig,  weil  beides  einseitig  war.  Die  Goscliichte  bestätigt  weder 
einen  stetif^en  Fortgang  zum  Bessern  noch  einen  solchen  zum  .Scliiimmeni,  son- 
ilerii.  null  besonders  in  den  KnnifitVn  de«  bewej;ten  Abend  lau  dos,  es  weeh.Helu 
gute  und  rfehliuime  Eigensclialteu  mit  einander:  Iiier  wir«!  Wflt  überwunden, 
dort  dringt  sie  wieder  vor;  in  stets  neuen  Formen  cim  lieint  die  Welt, 
offenbart  sieli  aber  aueb  die  Maeht,  welche  in  den  Seliwacheii  und  Starken 
wirksam  werden  aoU  und  weleher  diu  Uoberwiuduuj;  der  Welt  verheiasen  ist 

So  gilt  eti  für  die,  denen  die  Pflicht  obliegt  diese  öcgnoudc  Macht 
weitenntrageu  über  die  Weit,  nleht,  dase  sie  massig  klagen  ttber  das 
Elend  und  den  Unglauben  der  Zeit  oder  voreifig  die  VortreffUehk^t  der* 
selben  bewundern,  sondern  dase  sie  aus  der  Gesehichte  der  Kirche  luerst 
einen  festen  Blick  und  ein  ruhiges  Urthdl  gewinnen,  welches  sie  in  jedem 
Jahrhundert  das  gleiche  Eeddrfnis,  aber  auch  die  jedem  gewärtige  gleiche 
Httlfe  erkennen,  welches  sie  auch  die  besonderen  Bedttrfbisse  ihrer  Zeit 
und  die  besonderen  Aufgaben  fQr  ihr  Wirken  in  ihr  kennen  leJiren  wird, 
80  dass  sie  dann  alle  geringen  Erfolge  immer  nur  sieb  selbst,  ihrer  eignen 
Trilgheit,  der  Ohnmacht  ihrer  Liebe  und  ihres  Gebets  luschrciben.  Wenn 
sie  das  thun,  wird  ihnen  selbst  und  denen,  die  Ihnen  gegeben  sind,  am 
gewissesten  von  Gott  geholfen. 

Lassen  Sie  uns  in  diesem  Sinne  und  mit  dieser  IIofTuung  das  Studium 
der  Kirchengeschichte  fortsetzen!     Wenn  Ilinen  daxti  durch  diese  reb<^r 
.sieht  nun  etwas  die  Lust  vermehrt  worden  wiire,  ho  wären  diese  ätuudeii 
nicht  verloren  gewesen.    Uolt  sei  Dank  für  Kral't  und  littife! 


iftrife.  Anm*  mm  E.  Mitrrwi. 
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2afi.  2as.  aMi 

Corpus  doctrinae  Thuringicnm  II,  2M. 
2afi. 

Corpus  Julium  II,  m  m 

Corpus  et  syntagma  confessionnm  von 
1612  II,  335,  illA. 
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treibung aas  Frankreich;  ff.  Auf- 
bebung des  Ordens;  122.  Wiederher- 
stellmig:. 

Je^uitittchä  iScbriÜfituUer  II,  2üA. 
Ignatianische  Briefe  II,  1^ 
Ignatius  von  Antiochia  II,  2M±  486. 
Ignatius  von  Loyola  1^  IL  II,  I  ff.*  Ii. 
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Kirchner,  Timotheus  II,  219.  29iL 
Kirkmann  U,  lÜL 
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Knöpken,  A.  L  M9. 
Knopf  202. 

Knox,  John  L  22fi.  ailS  ff.  II.  415. 
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Lürdner,  Natbanael  II, 
Laski,  Johann  von  (der  Reformator)  1^ 

339.  Ml  ff.*  llfi.  422.  II,  21^  Mi  f. 
Laski,  Jobann,  Eribiscbof  von  Unesen 

Ij  339  f. 
Laski,  Jaroslav  I^  339. 
Latermanu,  Chr.  II.  aiüA. 
Latimer,  Hugh  I,  2t>9  f. 
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Nürnberger  Reichstage:  von  1522—24  L 

m  78—81 ;  Von  1543.  L  Ufi^ 
Nörnherper  ReliRionsfriede  L  134 f.  II.  22. 
NUrnbergibche  Kirchenordnung  L 
Nuntiaturen:  ihre  Einführung  an  Stelle 
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